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eBlätter 


nd Unterhaltung, 


1869. 


Mitternãchtliches Geſpräch zwiſchen dem alten Sie zieht mich hin nach meinem derrſcherſiße — 
und 


dem neuen Zahrt. 


Das alte Jahr. 
Mein Amt iſt aus; das Scepter liegt gebrochen, 
Das erſt fo mächtig, fo gefürchtet war; 
Ich fühle leiſer meine Pulfe poden 
Und finte Hin zu meiner Brüder Schaar. 
Wie ſchnell entflohen Stunden, Tage, Wochen! 
Schon naht fich mir befränzt das neue Jahr, 
Um in der Zeit verhängnißoollem Reigen 
Den Thron, den ich verlaffen, zu befleigen. 
Das neue Jahr. 
Dem bunten Schooß der Mitternacht eniftiegen, 
Erfgein’ ih hier, mir felber unbelannt ; 
Do muß ein reiches Leben in mir liegen: 
Ich fühl’ es tief, ich bin von Gott gefandt! 
Alein wofür? — Das wurde mir verschwiegen. — 


Dort ſteht ein Oreis — er winkt mir mit der Hand — 


Ich eite hin: Ihm ſcheint es aufbehalten, 

Mir meines Daſeins Räthſel zu entfalten. 
Dad alte Jahr. 

Set mir gegrüßt, o Bruder, den die Poren 

An meiner Statt zum Herrſcher fid erwäplt! 
Zu großen Dingen wurbefl du geboren , 

Mit Hohen Kräften wurdeſt du befeelt: 

In der Erwartung Zauberkreis verloren, 

Wo Kurt und Hoffnung gleihe Waage Hält — 
Sieht, unter tiefen, bangen Herzensſchlägen, 
Jeht das Geſchlecht der Menſchen dir entgegen. 

Das neue Jahr. 
Ha! plößlich wird das eig'ne Selbſt mir Helle, 

Als Irät's hervor ans einer finftern Haft; 
In meinem Herzen fprubelt eine Quelle 

Bon ungetrübter, wunderbarer Kraft: 

Sie ift der Anfang jener Zeitenwelle, 

Die Millionen zeuget und entrafft, 


u ————— 





Wie fang' ich's an, daß ich ſie recht benüge? 
DaB alte Jahr. 
Ein feltfam Bolt it deiner Macht beſchieden, 
Drum forbert deine Frage meinen Ernſt; 
Nie ih’s mit Dem, was du ihm gibft, zufrieden , 
Und dankt dir's faum, wenn bu fein Leid entfernfl. 
Drum ſei die höchſte Weisheit dir bienieven , 
Die eig'ne fee Kraft, woburd bu lernt, 
Hoch über Ruhm und Schmach, mit freien Händen 
Das Belle fiets vem Ganzen zuzuwenden. 
Noch Vieles, Bruder, hätt! ich dir zu fügen: 
Doc horch, der Glocken dumpfe Stimme zuft: 
Ihr lehter ang wird mic zu Grabe tragen — 
3% fühle fon fein Zittern in der Luft — 
Und dir wirb er die erfte Stunde ſchlagen; 
Dein Herrfheramt beginnt auf meiner Gruft: 
Denn, foll das Neue fi verfünden, 
Muß erft das Alte weichen oder ſchwinden. 
Leb' wohl! — 
Das neue Jahr. 
Er if erblichen und verfanfen 
Im tiefen Meer gepeimnißvoller Nacht; 
So glänzt und Nirbt des Irrlichts zarter Zunfen, 
So glänzt und flirbt der Blüthe kurze Pradt; 


Doch jener finkt zurüd ind Reich der Unfen, 


So fill und fpurlos, wie er aufgewaht — 
Allein das fhöne Ziel verwelkter Blüthe 
SA, daß ihr Top erneutes Leben biete. 
So bift auch du nicht fpurlos bingefhwunben , 
Entſchlaf'nes Jahr, vor jener Menſchen Blid ; 
Vorüber zwar find all’ die flücht'gen Siunven, 
Doch was fie bradten — Mandes blieb zurüd; 
Du lebſt no fort in Vieler, Bieler Munden 
Und dauerft fort in Bieler, Vieler Glüd, 
Und wirft noch lang — mag bies Geſchlecht ver- 
ſchweben, — 
In Klio's Buch und deinen Folgen leben. 


Dod du, o Menſchheit, Freundin alles Neuen | 
Nimm meinen erfien, meinen ernften Gruß. 

Richt kam ich her, nur Blülhen bir zu freuen, 
Auch über Dornen leit’ ih meinen Buß. 

Sei tugenppaft! dann haft du nichts zu ſcheuen; 
Des Menfhen Tugend ift fein Genius — 

Und ging’ auch rings die ganze Belt in Trümmer: 

Sei du nur gut, fo ift die Zeit es immer! 





Sylveiternachts - Wanderungen. 


u. 


Draußen flürmte es gewaltig, ald wollte ber 
legte Tag des Jahres feinen Ruhm darin fuchen, 
auch ter unfreundlichſte zu fein, Der beulende 
Sturmmind ſchüttelte die ſchweren, grauen Wolfen, 
daß fie all’ ihren Schnee berabmwarfen auf die ers 
ſtarrte Erde, und kaum haite der weiße Gaſt den 
Boden berührt, fo kam ein neuer Windftoß, der 
in dichten Wolten ten Schnee wieder zum Himmel 
aufjagen wollte. Es war einer jener Abente, an 
denen die Winde ihre tolliten Epiele treiben, faus 
fend um colle Eden fahren, die Meinften Spalten 
an Fenſtera und Thüren aufſuchen und fidy hinein» 
drängen in die Stuben, mo die Lichtflammen zit 
fernd vor ihren gefchwerenen Feinden fi zur Seite 
beugen. 

Wohl Dem, der an ſolchen Abenten feine Lieben 
um fi verfammeln kann, Die dur Lachen und 
Scherze dreifah ten biulenden Wintergenoffen übers 
tönen. Wer aber cllein daheim figt und grübelnd 
in die Flammen det Kaminfeuerd ſchaut, oder wer 
den magenden Holzwurm in den morfhen Rahmen 
der Familienbilder hören muß, Den bedauert, und 
wenn ihr aufammenfiget bei vollen Gläſern, fo 
ſollte es euch eine’ hohe Pflicht fein, das erfte Glas 
vor Allem dem Aermſten auf der Welt, dem Eins» 
famen zu weihen, ehe ihr auf das Wohl eurer 
glüdlichen Freunde anklingt. Euer Gedenken würde 
als ein Frühlingszephyr plößlich das öde Zimmer 
des Verlaſſenen durchziehen, und müßte er auch nicht, 
woher der Friedenshauch käme, der ihn unverhofft 
ummeht, er mürde ibn dennech der ganzen Welt 
mit einer Freudenth äne danken. Denn das glaubet 
mir, es aibt freundliche Geiſter, Lie unfere Gedanken 
auf verfhiedene Weiſen weiter tragen, weit, bis 
zu Denen, die wir darin einfchließen. 

So ſaß aud ih in der Ickten Nacht des Jahres 
noch fpät auf meinem einfamen Stübchen. Ger 
danken an die Vergangenheit follten mich wach er: 
halten, bis das neue Jahr feine Piorten öffnen 
würde; denn es war mir zur Gewohnheit geworden, 


daß ich niemals verfäumte, auch nit, menn ich 
allein war, in der Sylveſternacht des junge Jahr 
mit einem herzlichen Glüdwunjde zu bearüßen. 
Und dann war e8 befonders der Geſang der Knaben 
um Mitternacht, die mit ernſten Liedern durch Die 
Straßen zogen, die Erinnerung an diefelden Wan— 
derungen, denen ich als Knabe ſelbſt fo oft beige- 
wohnt hatte, und hundert andere Rüderinnerungen, 
ſchmerzliche und freudige, die mir die legte Stunde 
bed Jahres fo ehrwürdig machten. 

Ih trat an das Fenſter. Der Sturmwind hatte 
etwas nachgelaſſen und der Schnee fiel in ftinen, 
ſcharfen Flöckchen; ein Zeichen der Kälte und ihrer 
Beftändigfeit. Da unten auf den Straßen aber 
war ein Leben, mie in keiner audern Winternadht. 
Die Menſchen eilten, um ihre Freunde im alten 
Jahre noch einmal zu begrüßen, Andere vielleicht, 
um VBerzagende dur Troft aufzurichten und ihnen 
für das kommende Jahr des Glückes Fülle zu vers 
beißen. Die Fenfter, die fonft zu diefer Stunde 
dunkel und unheimlich aus den Häufern flarrien, 
waren jet faft alle erleuchtet und die meiften gar 
bel; denn der größte Theil der Menſchen glaubt, 
die Ießte Stunde des Jahres mit Jubeln und Toben 
am beiten zu verbringen. 

Wie mag ed wohl ausfehen hinter den Heller 
Tenftern und hinter den düfteren? Wo may heute 
das Glũck einziehen und mo mögen die Sorgen 
drüdend laſten? Wohnt drüben im Palafte der 
Friede oder flüchtet er fi im die Hütten ? 

So fragte ih mich ſelbſt, ald ih plöglih an 
meiner Seite ein Rauſchen vernahm. Erftaunt 
wandte ih mich um und fah neben mir einen erniten 
Alten ftehen, auf deſſen Geſicht die Zeit mand” 
tiefe, ſprechende Linie gezogen hatte. in weiter 
dunkler Talar verhüllte den gebeugten Körper und 
zum Theil die Gilberleden des Hauptes. Das 
Fremdartige, Geifterhafte der Erſcheinung ergriff 
mich gewaltig, allein es war nicht Furcht, Die mid) 
bewegte, es mar vielmehr ehrfurdhtövelles Grauen, 
das mi den Nacken vor dem Alten beugen bieß. 

„Wer bift Du ?* ſprach ih, des Oreijed Züge 
aufmerffam betrachtend. 

„Der Herr diefer Stunde bin ih,” erwiederte 
der Alte in ernftem Tone. 

„Herr diefer Stunde?“ wiederholte ih fragend. 

„Jawohl, ein Herr und dech nur ein hinfällig’ 
Stück des Ganzen; Ganze? feltft noch, allein bald 
nichts mehr als cin Gedanke, eine Erinnerung!“ 

„Was aber wilft Du hier?“ fragte ich weiter, 
ohne den räthfelpaften Worten nachzuſorſchen. 

„Dir dienen will id!" entgegnete lächelnd der 
Greis. „Du fragteft vorhin, wie es jetzt wohl 






u den Häufern andichen möge, die meit ausgebreitet genen er einen wahren Widerwillen gegen die Buch⸗ 
ve Oir liegen. Willſt Du ed mit eigenen Augen binderel hat und derſelben den — die Tabals⸗ 
J da: e,-fo folge mir. Ih führe Did, mohin ' pfeife, einen guten Säeppen, Ball und Theater 
Di willſt, ungefährdet und unbemerkt.“ weil vorzieht. Uebtigens ein hübſcher Burſche, 
ſah den Alten zweifelnd am. Wollte er ; flotter Tänzer, guter Sänger, hat er die Blumen: 
N em as doch m ganzes — — —— —* And ya ie > 
€ o feierlich, jo Glauben erregend. not, e nach beendigter Tage t die Abende 
= „Du fraueft mir nicht ‚“ fogte der Greis, „mwohlan, dazu vermendet, um für die gemeinſchaftliche Haus⸗ 
bleibe zurück. Mich rief nur Dein Wunſch haltung möglichſt viel zu verdienen. Hätte nur ber 
ierher. Die Mecht, die ich über dieſe Stunde vͤdfe Cyprion ſich entſchließen können, bei ihr ſitzen 
‚Babe, öffnet mir ungeſehen und ungehört Tpäten | zu kleben, ftatt jeden Abend auszugehen und bis 
und‘ Mauern und auch auf einen Zmeiten kann ich im die halte Nacht zu ſchwärmen, dann würde fir 
deſe Gunſt ausdehnen. Ich wollte Dir diefen Wer: gern alle Müpfeligfeiten ertragen haben. Daß abeı 
a“ a > — — mir und au — = nicht on er — ins bar, er 
meiner Kraft. Xebe mo irthsbaus, es mußte getrunken, geraucht, mil 
Ich ſchämte mich bei diefen Worten des Greiſes, Freunden geplaudert merden, und babet ing fo viel 
BAR ich den Ehrmürdigen nur einen Augenblid hatte, Geld darauf, daß das arme Geſchopf allmälich 
beargmohnen können. Alles in's Pfandhaus trug, um nur die Lebfudht zu 
“Halt! Halt ein!“ rief ih dem ſich Entfernen⸗ beſtreiten. Cyprian war aber nobel; als er erfuhr, 
den’ zu , „und verzeihe, wenn ich Dit mit Wort daß das Pfandhous ihre beflen Sachen oufgenommen 
F = ru — —— = | * —* —— nr re & fie 
e mich getroft in Deine Leitung. e mid, ., n aufopfere, fie möge ihm die Scheine 
wohin Du willſt; zeige mir Jammer und Gtüd ; geben, damit er Alles auslöſe. Welch’ Entzüden 
der rn x u — für - on = —— een 
er Alte elte mild, dann winkle er mir! zu haben oh ward das erhebende Gefühl ein 
ſchweigend, ihm zu folgen. Wir waren bald auf} wenig niedergedrückt, als fie eriuhr, daß er die 
der Strafe. Der Schnee beftefe ſich an meine, Piandieine verkauft hatte, Sie Mlagte einer Freundin 
Sohlen und gab bei jedem Schritte den ãchzenden ihre Noth und proch gegen dieſe den Wur ſch aus: 
Ton von ſich, der und daB innerfte Mark gefrieren wenn fie nur ein Mitlel wüßte, um ihren Eyprian 
ur ygn — eg waren * — hör⸗¶ von ig ne — m 
ar. ebte mehr voran, ald daß er ging, — eine rin — v ihr Rhabarber, den 
und oft vermechte ich kaum ihm zu folgen. Dann fie ihm Abends in die Suppe werfen follte, wäß- 
aber fland er wieder fill, ſchaute ſich läcdelnd um, "rend eine zweile Freund in — eine Schuheinbänd⸗ 
lieg mich bis an ſeine Seite gelangen und ging | Ierin — erflärte: Jalappenwurzel ziehe ſie vor, fle 


dann wieder ſchweigend vormärte, 
(Bortfegung folgt.) 


—— 


* Eine Giftmiſcherin en miniature, 


mann 


Eugenie Barrois läßt fi zwar nicht mit den 


babe damit ſchon einen Pompier an’s Haus ges 
fefjett. — Eugenie gab nun einmal dem Cyprian 
eine Kleine Doſis Rhabarber in feine Abendjuppe, 
— und -fiehe dal er fam an diefem Abend jchon 
um 10 Uhr nad Haus. Gie verdoppelte am fol 
genden Tage die Dofis und zu ihrer Freude kam 
er diesmal fon um 8 Uhr nah Haus. Am 
dritten Tage befam er nun zu grünbdlicher Kur, die 
an dem Pompier fo gut angeſchlagen hatte, Jalappens 


Marfeiller Giftmifcherinnen vergleichen; allein ihr | wurgel, — und jet ging er gar nicht mehr aus, 


Glück war es doch, daß fle nicht mit einer Karten: 


mußte fi aber frank zu Bette legen und den Arzt 


ſchlägerin zufammn gefommen oder in die Höhle j holen, welcher eine Ruhr an ihm zu erkennen glaubte 


des Kräuterhändlers Jcye gerathen ift, fonft hätte 


und ihn ind Spital ſchickte. Hier nun befuchte ihn 


fie am Ente dur fchlimmen Rath auf böfere Wege | die zum Tode erfchredie Beliebte und geftand ihm, 


kommen tönnen, als es geſchehen iſt. Sie bat 
keinen Mann, aber einen Liebhaber, mit dem Vor: 
namen Cyprian. Diefer ift ein _Buchbindergefelle, 
denkt aber nicht? meniger zu werden als ein dramas 
Her Künſtler; Hiezu fühlt er Beruf in fi, wo— 


wad fie aus purer Liebe zu ihm angeftellt hatte, 
Das gab nun ein Gemunfel im Spital, kam zu 
den Opren des Arzted und anderer Leute; das Ende 
war, daß Eugenie am 21, Dezember vor dem 
Korrektioneltribunal in Paris erſchien, unter ber 


Anſchuldigung, die Krankheit ihres Cyprian vorſaͤtz⸗ 
lich verſchuldet zu haben. Sie verhieß und verſchwor 
fi vor dem Gerichte, daß fie im beſter Abſicht 
gehandelt habe, und fand an ifrem moblen Ritter, 
der wieder ganz hergeftellt ift, einen vortrefflichen 
Sekundanten. Das Tribunal betrachtete auch ihre 
Handlung als Veranlaffung der Krankheit aus bloßer 
Unvorfitigfeit und verurtheilte fie zu 16 Francs 
Geldſtrafe. — 

Als noch der Schnaps im hieſiger Gegend mehr 
Herrſchaft Hatte, murden auch allerhand (übrigens 
unfgädlihe) Mittel angewendet, um den Schnaps: 
lumpen ihre Lafter abzugewöhnen, indem man ihnen 
das und jenes, z. B. Schweinsmilch, in den Nektar 
ſchütlete. Os diefe Mittel je etwas geholfen haben, 
IR nicht bekannt, jedoch haben fie mander Frau 
tinen Budel voll Schläge eingetragen, wenn ber 
Herr Gemahl ihre Abſicht inne wurde, 





Mannigfaltiges. 

Der „Stationer“, engliſches Organ für Schreib: 
materialienhãndler erzählt über die Entftehung der 
Briefcouverts Fabrikation: „Bor etwa 40 Jihren 
lebte zu Brighton ein Buchhändler, der zugleich mit 
Schreibmaterialien handelte und F. K. Brewer hieß. 
Derfelbe pflegte in dem Schaufenfter feines Ladens 
Papier ſtoßweiſe zierlich audzulegen, und zwar vom 
größten Formate bis zum fleinften, dem 16°, ja 
er fchnitt fogar dieſes nech in Kartenform, um die 
Reihe diefer Papierftöße zu vervolllommnen. Ja 
Folge deffen erhielt er ſtaiken Zulauf von Damen, 
melde von ?iefem „herzigen Meinen Papiere” ver- 
Iongten. Und nun entftand bald die Schwierigkeit, 
wie man aber auch die auf ſolches Papier geſchriebenen 
Billeie adreifiren Fönne. Dies führte den ſpekula⸗ 
tiven Mann darauf, Einſchlagpapiere zu erfinden, 
zu deren Anfertigung er ſich metallener Platten 
von verſchiedener Größe bediente, nach denen er ſich 
ausſchniit. Das gefiel den Damen erft recht, und 
Aufträge Hierauf kamen von allen Seiten. Der 
Bedarf flieg bald fo fehr, daß er es gar nicht 
mehr vermochte, demfelben zu entſprechen, und nun 
alle Eouverte bei Dobbs u. Komp. in London für 
ſich machen ließ. So entftand aus einer Spielerei 
der Damen ein für die gefammte Torrefpondirende 
Geſchäftswelt Außerft praftifcher und nüglicher Artikel 
und wurde ein Induſtriezweig geſchaffen, der Hun⸗ 
derten von äÄrmeren weiblichen Weſen Gelegenheit 
gibt, ſich ihren Lebensunterhalt verdienen zu önnen.” 


Wie kauderwelſch auch die Verhältniffe in ben 
Vereinigten Staaten ſich geftalten mögen , ein Grunds 
zug geht durch Alles hindurch; die höchſt praktifche, 
Zeit erfparende Art und Weife, wie man große 
und Kleine Sachen anfaßt. Beiipiel Folgendes : 
Beim Deffert eines Diner von 50 Perfonen madht 
die Wirthin des Haufes den jungen unverheiratheten 
Damen und Herren den Borjhlag, auf einen Zets 
tel zu ſchreiben, wen fie am liebften zum Gatten, 
refp. aur Gattin ſich wünſchen. Niemand zaubert. 
Die Wirthin nimmt unter dem Verſprechen der 
Diökrefion die zugerollten Waͤhljettel entaegen, 
prüft fie, und es findet fig, daß acht Paare 
von jungen Leuten ſich genenfeitig verſtanden haben, 
ohne jemals fi ve flindigt zu haben. Und glei 
auf der Stelle werden die Verlobungen proffamirt. 
Fünf von den Paaren Haben eingeftanden, daß 
fie ſich niemald getraut Haken würden, auf andere 
Weile fih zu erklären, als auf diefe ſcheinbar 
barmlofe Art, — Die andern Waplzettel, welche 
nur von der Hausfrau zelefen worden waren, wurden 
vernichtet, 


— ⸗ une 


Tcbensphilofophie. 
Wehe Dem, der zu fierben geht 
Und Keinem Liebe geſchenkt hat, 
Dem Becher, der zu Scherben geht 
Und feinen Durfi'gen getränft hat! 
——— Rüdert. 


Schweig', leid‘, neid' und vertrag’, 
Dein’ Roth Niemand Hag’, 

An Gott nicht vergag’! 

Sein’ Hilf kommt alle Tag’. | 





Räthfel. 


Bald kurz, bald Lang find meine erfiem beide; 
Sofern fie ih in Rofendüfte kleiden, 
Iſt ihre Zahl, ach Leider! ftets fo Mein, 

Kann nimmer lang genug dies Silbenpaar uns fein. 

Die dritte liebt das Gegentheil von ihnen: 

Denn meiner dritten fräflidem Erfühnen, 

Dem meine erften feinen Mantel leih'n, 

Pflegt diefes Gegentheil Gehilfe ſtets zu fein. 

Das Ganze? es if abhold jevem Streben, 

Der Tpätigkeit, die Früchte bringt, zu leben, 

Man fagt, es ſtelle fih der britten gleich; 

Doch macht es keinen arm, fih ſelbſt macht's nimmer 
reich. 


Redaktion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrücken. 
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(Bortfegung.) 

Bor einem mächtigen Gebäude machten wir Halt. 
Ich erkannte doB Aeußere ſogleich. Es war bie 
palaftähnlihe Wohnung des Hofraths Gernfreund. 
Das ganze erfte Stockwerk, welches Gernfround ſelbſt 
bewohnte, war glänzend erleuchtet. Rauſchende 
Mufit fhallte herab bis auf die Straße, wo ein: 
zelne Vorübergebente wohl ſtehen blieben, eine 
Zeitlang ten Tönen Taufhten und dann um fo 
eiliger ihren Weg fortfegten, um fi) die erftarrens 
den Füße wieder zu erwärmen. 

„Dort hinauf wollen mir zuerſt,“ rief mir mein 
greifer Führer zu und ging mir duch das Thor 
voran, daß fi vor ihm mie von felbft öffnete. 

Im ganzen Haufe herrſchte ein reges Reben. 
Timer rannten eilig Treppen auf, Treppen ab; 
in ten Küchen Ioderten auf allen erden muntere 
Feurr und in großen Flaſchenkörben wurde des 
Kllers Reichthum heraufbefördert, Alles deutete 
eine große Feſtlichkeit an. 

Dir ſchritten die mit Teppichen belegten Stufen 
Binauf, ohne angehalten, ohne gefragt zu erben, 

Alle, die an uns vorübereilten, Alle, die 

und begegneten, fchienen und nicht zu gewahren. 

ben traten mir in einen glänzenden Saal, mo 

mid mein Führer in eine Fenfterbrüftung zog, von 

wo wir Alles fehen und beobachten fonnten, was 
in dem Saale vorging. 

Um eine mächtige Tafel faßen die vornehmften 
Gaſte Hei einem außgefuchten Mahle. Fröhliche 
Mienen überall und heitere Worte von jedem Munde. 
Daymwifhen hörte man immer das Lob des Wirthes, 
dad ein Jeder zollle. 

„Die herrlicgiten Weine, die ausgefuchteften Deli⸗ 


aleſſen weiß nur unfer Hofrath feinen Gäften vor: 


wiegen,“ meinte ein alter bärtiger Offizier, der 





fi$ eben eine köſtliche Drtolanpaftcte reichen Tief. 
„Und tie gewähl'eſte Geſellſchaft trifft man mır 
bei ihm,” pflichtete feine Nachbarin bei, die, eine 
Bierzigerin, mit künftligen Wiffen und Schminken 
einen ganz verzweifelten Kampf gegen. fprechende 
Allersbeweiſe auf ihrem Gefichte führte, 

Der Hofroth, ein Meiner, ältlicher Herr, mit 
fpärlichen grauen Haaren und goldener Brille, faß 
an der Tafel oben an und mußte die unaufhörlichen 
Lobpreifungen feined Haushaltes mit hofmänniſcher 
Gewandtheit zurückzuweiſen. 

„Möge und das kommende Jahr noch oft ebenſo 
fröhlich hier wiederfinden als heute!“ rief er jetzt, 
indem er das Glas erhob. 

Mit lautem Jubel nahmen Alle den Wunſch 
auf und der alte Offizier lieg — man Hätte faſt 
fagen können — etwas gezwungen, Paſteten, Auftern 
und Grömes in Ruhe, um einen Toaſt auf „den 
beften aller Wirthe* aufzubringen, der ebenfo flürs 
miſchen Nachhall fand, 

Als ſich die Freudenbezeugungen etwas gelegt 
hatten, erhob ſich der Hofrath von Neuem, indem 
er für dieſen ſchönen Beweis der Zuneigung und 
Freundſchaſt, die man ihm ſchenke, dankte. 

Lafſen Sie mich,“ ſchloß er, „an dieſe Dank⸗ 
fagungen eine Bitte knüpfen, die gewiß gerade jetzt 
gutes Gehör finden wird, denn Fröhliche erfüllen 
gern, was man von ihnen verlangt. Nicht überall 
find Heute die Menfhen fo frohen Muthes mie wir. 
Bielen ſchließt fi heute ein kummervolles Jahr, 
damit fi morgen ein noch trüberes eröffnen kann. 
Mancher brave Sohn blidt bang nah Mitteln in 
die Zukunft, um die alten, ſchwachen Eltern zu 
unterftügen. Mande Mutter weiß nit, womit 
fie morgen die armen Seinen ernäßren foll, die 
ſchon Heute Hungernd einfchliefen. Es gibt Jammer 
und Noth bei Alt und Jung. Wenn wir aber vor 
Allen den Kindern helfen — und das ift ein Prinzip, 
welches bei. und felbft bis in. bie hoöͤchſten Kreiſe 


hinauf befolgt wird! — fo Helfen mir auch zugleich 
den Eltern ein gutes Theil ihrer drüdenden Sorgen 
tragen. Das Vertrauen einer großen Anzahl meiner 
Mitbürger hat mi an die Spitze eined Unterneh⸗ 


mens geftellt, das eben den jet ausgeſprochenen | 


Zweck verfolgen fol. Eine Kinderbewahranſtalt fell 
von und in das Leben few werben, aber die 
Opfer ud bedeutend, jened Werk erfordert, 
Der Segen deffelben ift jedoh fo groß, daß Jeder 
ſich glüdlich ſchätzen wird, etwas zum Gelingen des 
Ganzen beigetragen zu haben. Ih komme ala 
Vittender für die leidende Menfchheit; Sie Alle 
werden mir Ihre Hilfe nicht verfagen |“ 

Cine höchſt beifällige Bewegung folgte dieſen 
Worten. 

Der Hefratf ift in der That der Inbegriff der 
Wohlthätigkeit,“ bemerkte gerührt eine ältere Dame 
zu ihrer gleichfalls tief ergriffenen Nachbarin. „Es 
teitt Rein milde Werk in das Leben, mo er nicht 
an ber Spitze ſteht. Er ift ein wahrer Engel der 
erhabenen, inneren Miſſion.“ 

Stumm nidte die Nachbarin Beifall und wiſchte 
fi eine erzwungene Thräne aus den Augen. 

Der Hofrath aber ergriff ein filbernes Frucht 
körbchen, das geleert vor ihm ftand, zog aus feiner 
Börfe einige Goltftüde, legte diefe in die foftbare 
Schale und ging zu einer ſchönen, jungen Dame, 
die unmeit von ihm faß. 

„Uebernegmen Sie, Verehrteſte,“ wandte er ſich 
an die Schöne, „dad Sammeln einer Kollekte für 
den herrlichen Zweck. Wenn Ihre Schönen Augen 
bitten, fo gibt Jeder willig das Doppelte, als 
wenn ih käme und mit meinen alltäglichen Worten 
um Unterftüßung der Armen bitten würde, * 

Die junge Dame verneigte fih anmuthsvoll und 
wies zwar errdthend das ihr dargebrachte Kompli- 
ment ab, allein fe unterzog fi willig dem Amte 
des Almofenfommelne, Mit fanften Worten wandte 
fie ſich am jeden Gingelnen der Gäfte, und Alle 
aben reichlich, Indem fie fich zugleich bemüßten, 
ber Saamlerin bie — Schmeichelworte zu 
ſagen, die ihnen zu Gebote ſtanden. 

Mit gerührten Blicken folgte der Hofrath ber 
erfolgreihen Wanderung ber jungen Dame, als 
ihm plöglih ein großer hagerer Mann leiſe auf 
die Schultern klopfte. Gernfreund wandte fih raſch 
um. „Was mollen Sie, Sekretär?" fragte er mit 
einer Miene, der man für den erften Augenblid 
einige Verlegenheit Hätte anmerken können, 

„Auf ein Wort, Herr Hofrath, wenn ich Bitten 
darf,” entgegnete Jener mit tiefer Verbeugung. 

Bernfreund erhob fi, und folgte dem Sekretär 
in einen Winkel des’ Saales. ‚ 


„Ih muß Ihnen meine Bewunderung ausdrücken,“ 
begann Hier mit einem fait höhniſchen Lächeln der 
Sekretär, „wie Sie wiederum fo geſchickt mit ans 
derer Leute Geld das Öffentliche Wohl fördern,” 

„Walther,“ entgegnete ergrimmt ber Hofrath, 
„ſoll ich auch Heute Abend nicht frei fein von Ihren 
Spöttereien?" 

„Ken Spott, Herr Hofrat,” fuhr der Sch“ 
tär fort, „im Gegentheile, ich Habe mir ſchon über— 
legt, wie ic den Arükel beginnen will, ben id 
morgen durd einen Dritten in die Erpedition der 
Stdatszeitung ſchicken laſſe. Ich werde ſchreiben: 
„Geſtern Abend war eine große Soitée bei dem 
reihen Hofratd Gernfreund. Die Elite dar höhern 
Stände war dort verſammelt und der als der ums 
erſchöpfliche Wohlthäter befannte Wirth bewies 
wieder einmal, wie ſehr ihm die Leiden der ärmeren 
Klaffen an das Herz geben.“ 


(Bortfegung folgt.) ° 
— — 


Die Kirche zum Glaſe Waſſer. 


An einem herrlichen Sommerabende de8 Jahres 
1819 kehrte der alte Pfarrer von San Pedro, 
einem BDorfe nahe bei Sevilla, ganz ermüdet tm 
feine Wohnung zurüd, mo ihn Sennora Margarita, 
feine mürbige, hochbetagte Haushälterin erwartete, 
Denn man auch an den Unblick von Elend” bei 
den Spaniern auf dem Lande gewöhnt ift, fo mußte 
do die gänzliche Entblößung im Haufe des guten 
Pfarrerd um fo mehr auffallen, ols deffen Stand 
und Alter Anſprüche auf Komfort gehabt hätten. 
Donna Margarita mar eben. mit der Zubereitung 
des Nachteſſens für ihren Herrn beſchäftigt, welches 
einzig und allein aus Reſten vom Mittagstiſche 
beftand, aus tenen fie ein Ragout, von ihr mit 
dem pemphaften Namen „Olla po Iıida* Betept, 
zufammenfegte, Mit Wohlbehagen zog ber Pfarrer, 
in die Thür tretend, dem würzigen Duft des Ge⸗ 
richte ein. 

‚Nun Gottlob, meine Margarita,” fpra er, 
„ih Habe mieber Veranlaffung, Deiner Kochkunſt 
eine Robrebe zu halten! Kamerad, Du barfit Dir 
gratuliren, eim ſolches Nachteſſen bei Deinem Wirthe 
zu finden I* 

Durch diefes letzte Wort aufmerffam gemacht, 
erhob Margarita die Augen, Ein ſchweres Ges 
witter zog bei dem Anblick eines, binter ihrem 
Herrn ftchenden Fremden, über ihre Züge herauf. 
Zorn und Unwille malten ſich in dem Blicke, wel⸗ 
chen fie, gleich einem Welterleuchten, auf den 
Fremden ſchoß und dann auf den Pfarrer zurück 


gleiten lietz. Diefer ſchlug die Augen nieter und 
ſprach ſchüchtern: 

„Nun, wo Zwel eſſen, werden auch Drei 
fir. Und Du Hätteft ja nicht zugegeben, daß ich 
einen Chtiſtenmenſchen, der feit 2 Tagen nichts 
g’geffen Bat, ver Hunger umkommen ließe.“ 

„Heilige Jungfrau! wes für ein Chriſtenmenſch! 
d iſt cher ein Räuber!“ rief Margarita entſetzt 
aus und entfirnte ſich minrend. 

Des Pfarrers Gaſt mr während diefer unvers 
bindlichen Scene unbeweglich an der Schwelle 
flehen geblieben. Es mar ein hochgewachſener, 
halb in Lumpen gehüllter und mit Schlamm be— 
dedier Mann, defſen ſchwarze verworrene Haare, 
funkelnde Augen, in Verbindung mit feinem Kara⸗ 
blaer, allerdings nicht geeignet waren, großes Vers 
trauen einzuflößen. 

„Muß ich gehen?“ fragte er. 

„Nie, antwortete der Pfarrer mit Pathos, 
"fol die Gaſifreundſchaft bei mir verlegt — nie 
fol Jemand, dem ich eine Zuflucht in meirem 
Sarfe bereite, daraus verf:at werben! Gtellet Euern 
Karabiner dorthin. Laßt uns das benedicite 
ſprechen und und gu Tide ſetzen.“ 

„I trenne mich nie von meinem Karabiner,“ 
entgegnete tal der Fremde, „und merde ihn zwi⸗ 
fen den Beinen behalten; denn wenn auch Ihr, 
ehrwürdiger Herr, Friedensgedanken gegen mid) 
heget, fo indchte Med nicht bei Jedermann der Fall 
fein. Doch auf Euer Wohl! und laßt uns effen!* 

Es fehlte dem Pfarrer von San Pedro nicht 
an Mppetit, aber Der Helßhunger des Fremden 
verfchte ihm in ſprachloſes Erſtaunen. Dieſer vers 
ſchlang nit nur Olla podrida faft allein, fons 
dern Ieerte auch den Schlauch und ließ von einem 
ungeheuren, gewiß zehnpfündigen Brodlaibe fuft 
nichts übrig. Be en 

Während er gierig aß, Irrtem feine Blicke uns 
ruhig umher: man ſah ihn bein geringften Geräufche 
zufamnenfaßren,. und als der Wind eine Thüre 

ftig_ zuwarf, fpramy er. auf. und. Iegte feinen Kara⸗ 

er an, als wollte er fein Leben iheuer ver: 
kaufen. Bald jedoch beruhigt, nahm er feinen Platz 
wieder ein und begann ‚von Neuem zu effen. 

„Nun,* figte er mit noch vollem Munde, 
„müflet Ihr dem guten Empfang die Krone aufs 
ſetzn. Ib bin am Schenkel verwundet und feit 
acht Tagen nicht: mehr Herbunden worden. Gebt 
mir etwas alte Leinwand und dann werde ich Euch 
ven meiner Gegenwart befreien.” 

Es ift mir nicht darum zu tun, Euch los zu 
werden,” erwieberte der. Biarrer, dem fein Gaft, 
Irog feiner Wachſamkeit, durch feine witz'gen Eins 


liegt 


fälle” unterhalten Hatte „IH verftche elwas vor 
der Wundarzneikunde und. will Euch felbft verbin⸗ 
den; Ihr follt mit mir zufrieden fein !* | 

Hierauf nahm er aus einem Schranke einen voll 
Rändigen, Im beften Stande erhaltenen chirurgiſchen 
Apparat und ſchickte ſich, mit zurückgeſtreiften Aer⸗ 
meln, an, fein Anerbieten ins Werk zu ſetzen. 
Des Fremden Wunde war tief; eine Kugel hatte 
des Unglüclichen Schenkel durchdrungen, fo daß er, 
um fih nur aufrecht zu erhalten, eine übermenfchs 
lie Anftrengung machen mußte. 

„Heute aber könnt Ihr unmöglich mehr: fort,* 

Iprad der Pfarrer, indem: er- mit eier Keanermiene 
die Wunde forglähtig unterſuchte. „Ir müßt bis 
morgen‘ bier bleiben; die Ruhe einer Nacht wird 
Euern Kräſten aufgelfen,: die. Entzündung: and Ges 
ſchwulſt vermindern... ;* 
. Auf der Stelle fogar. muß ich fort,“ unterbradh 
ihn barſch der Fremde, „Man erwartet mid,“ 
fügte er mit einem ſchmerzlichen Seufzer. Hinzu, 
„und man fucht mich,” fuhr er wild Lachend fort. 
„Run, ehrmücdiger Herr, ifl’3 in Ordnung? Ad, 
vortrefflih! est iſt's mir fo leicht und wehl, als 
ob ich nicht bermundet wäre! Gebt mir nur od 
etwas: Brod und nehmt bied Goldftüd Für Eure 
Boftfreundfchaft I* 

Unwillig ſchob ber Piarter dad Geld zurück 
„Ih bin kein Wirth,“ ſprach er, „und verkaufe 
meine Gaſtfreundſchaft nicht.“ 

„Wie Ihr wollt! So empfangt meinen Dank, 
verzelht mir und lebt wohl !* 


(Bortfepung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


— N ⸗ 


(Der Wald.) Die meleorologiſche Kataflrepge, 
die einen Theil der Schwein fo ſchwer heimgefucht, 
hat veranlaßt, nach den Urſachen zu forfchen , durch 
die jene Kataſtrophe herbeigeführt worden, und die 
Mittel’ aufzuſuchen, durch die künftigen ähnlichen 
Verheerungen vorgebeugt werden kann. Ganz abe 
zuwenden werden die Waſſerfluthen niemals fein, 
„Wenn man beobachtet“ (ſchreibt Ingenieur Salis 
aus Chur dem „Bund“), „wie die Wolken Tage, 
oft Wochen lang ſtets fort in der Richtung von 
Sirwef hoch Über die Spigen der Alpen herfliegen, 

wie ſie fi Immer dichter und dichter drängen, bis 
fe mie ein ſchwebendes Meer erſcheinen, zu dem 
der erfahrene Beobachter. niit Sorge aufblidt-, da 
darunter faft gleich endlos: das Eis der Gleiſcher 
‚ an dem dad Dunſtmeer fi jeden Mugen 


bil zu einer Waſſerfluſh Fondenfiren kann,” fo 
find das Erfheinungen, gegen melde ſchützende 
Kunftbauter nicht aufgeführt werden können,“ unb 
man begreift, mie frehbewegt der Bewohner des 
Gebirges ift, wenn er durch einen Riß des Wollen⸗ 
verhinged bemerkt, daß e3 „angeſchneiht“, daß das 
Dunſtmeer in Schnee fih vermandelt, von dem 
eine Meberfluthung nicht zu befürdten if. Nach 
folden Kataſtrophen erkennt man recht din Nutzen 
ber Wälder, und es ift nur eime Geite dieſes 
Nutzens, wenn Schiller tem Sohne Tel’3 die 
Grage: 

nBater,, iſt'e wahr, daß auf dem Berge bort 

” Die Bäume bluten, wenn man einen Streid 

D’rauf führt mit der Ari? Die Bäume feien 

Gebannt, fagt man, und wer fie ſchaͤdiget, 

Dem wachfe feine Hand heraus zum Grabe, 
und dem Bater die Antwort in den Mund legt; 

„Die Bäume find gebannt, das iſt die Waprpeit- 

Die Schlaglawinen hätten längft 

Den Bleden Altdorf unter ihrer Laſt 

Verſchũttet, wenn ber Wald dori oben nidt 

As eine Landwehr fih dagegen flellte.“ 


Im Walde erzeugt fih eine Moosdecke, die in 
Berbindung mit der Ertkrufte die Wirkung eines 
Schwammes Hat; der hemmt den Stoß des flürzenden 
Waſſers, faugt es auf und gibt es nur langſam 
wieder ab. In den Gebirgen ift der Wald aber 
auch Schuh gegen die Wuth der Stürme. Auf 
dem entwalbeten Gebirge mangelt es der Luft an 
der erforderlichen Feuchtigkeit dergeitalt, daß auf der 
bayerifhen Hochebene, mo vor 8—10 Jahrhun⸗ 
derten noch @etreidebau in einem ganz flachgrün⸗ 
digen Fiefigen. Boden möglich war, jeßt kein Halm 
mehr gedeihen kann. Auf dem Weſterwald mar 
ber Bau landwirthſchaftlicher Gervächfe nanz unficher 
geworben; feit nun zur Schutzwehr Waldftreifen 
ängelegt find, Hat ſich dies weſentlich gebefl xt. 
Rataftrophen,, wie wir fie in der Schmeis Kennen 

» find im Drient, find in Griechenland, 
nien, feit den letzten Jahrzehnten auch im ſüd⸗ 
lichen Ftankreich, in Stalien keine Seltenheit. DE 
die ſchonungsloſe Entwaldung der Höhen der Grund 
davon fei, darüber herrſcht unter Fachleuten nur 
eine Stimme, 


Um das Herabtröpfeln von Waflee an dem Uns 
fange von Regenſchirmen zu verbindern, bringt 
man in Paris, wie die InduftriesBlätter berichten, 


ringe um deren Äußeren Umfang eine Rinne an, 


mweldye an einer Stelle In einem Ausguß mündet , durch 
welhen ſaͤmmtliches Waſſer abfließt. Zi dieſem 
Zwecke iſt ein 1 bis 13/0 Zoll breites Band- von 
gleichem Material wie die Schirmfläche aufgenäht; 
an jedem Schirmſtabe iſt ein kleiner hölzerner oder 
metallener Träger mit Charnier angebracht, an den 
dad Band befeftigt ift und der, wenn der Schirm 
geſchloſſen ift, Dicht gegen den Stab anliegt, da 
fein oberes Ende durch eine Feder oder ein Stüd 
oultanifirten Kautſchuk einige Zoll Höher mit dem 
Stabe verbunden ift. Beim Deffuen des Schirmes 
dagegen ſtellen ſich die Träger faſt ſenkrecht und ers 
halten fo die durd das Band gebildete Rinne offen ; 
died wird duch Schnüre bewirkt, melde von ben 
inneren Stegen aus dur Deffnungen unter ber 
Rinne nach dem Oberiheile der Träger gehen und 
dur Bewegung der Stege beim Oeffnen bes 
Schirmes angezogen werden, 





Es find jet gerade 100 Jahre verfloffen, feits 
dem die Schugpodenimpfung in Rußland cinge⸗ 
führt iſt. Das Land Hat dies der Kaiſerin Kar 
tharina II. zu verdanken, welche im Jahre 1768, 
um der damals fehr gefürchteten Operation Eins 
gang zu verfhaffen, fi felbit und den Thron⸗ 
erben impfen ließ. Die Säkularfeier diefes Ereig⸗ 
niffes fol, dem „Goles“ zufolge, dadurch begangen 
werden, daß ein allgemein europäiſcher Preis von 
3000 Rubeln für die befte Geſchichte der Schußs 
podenimpfung auegeichrieben wird, in welcher der 
beite und ſicherſte Impfungsmodus angegeben werben 
fol. Dos Werk kann in jeder der gebräuchlichen 
eurepäifhen Sprachen geſchrieben fein, 


Räthfel 
Der Bauer dat die erfie, der Mond jedoqh flets 
nit; 
Wer's zweite if, dem leider es an dem Berfland ges 
bricht 
Das Ganze durfte doc in frühern Tagen — 
Selbſt Fürften oft die Wahrheit fagen. 


Auflöfung des Raͤthſels in Ah 1: 
TZagedieb. 


Redaktion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zmeibrüden. 


Pfalziſche Blätter 
Geſchichte, Voeſie umd und Unterhaltung 
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Sylveiternachts - Wanderungen. 


(Bortfegung.) 
„Thun Sie, was Sie wollen, Herr Sekretär,” 
ı fiel verlegen der Hoftath ein, „aber verfhonen Sie 
mid mit Ihren ewigen. Sarkasmen. Hat Ihnen 
denn der Einblick in meine zerrütleten Vermögens— 
verhältniffe auch dad Recht gegeben, mich überall 
wie ein böfer Geiſt zu verfolgen ?“ 

„IH will Sie nicht quälen,“ ſprach leife Walther, 
„id warne Sie nur. Ein Vierteljahr höchſtens 
önnen wir und no vor dem Banferott bewahren, 
wenn wir fparfam find I? 

„Schweigen Sie, Unglüdsrabe,“ rief der Hofs 
rath, ſich ängſtlich nad den Gäſten umfchauend, 
„und ſchaffen Sie mir wenigftens jet Geld. Der 
Major Wichtenſtein wird nad der Tafel mahrfcheins 
lich nad feiner alten Gewohnheit im Nebenfalon 
ein Spielden arrangiren, Als gefälliger Wirth 
kann ih mich davon nicht zurückziehen. Bringen 
Sie mir deßhalb aus der Chatouille ſogleich vierzig 
Louisd'ors ber.“ 

„Bedauere unendlich,“ entgegnete achſelzuckend 
ber Sekretär; med ift nicht ein einziger mehr darin,“ 

Wie 2” rief Bernfreund erblaffend; „wohin ift 
ale" dad Geld, mein Gehalt, das ich geftern er: 
hoben, der Miethzing aus meinem Haufe; imo, if 
dad Ada ſchon heute bin ?” 

„Bäder, Fleifher und Ähnliche grobe Handwerker,” 
bemerkte ſpöttiſch Walther, „drohten am 1. Januar 
zu Magen, wenn fie am letzten Dezember nicht be: 
zahlt wären. Hätte ich freilich ahnen können, daß 
\ ber Herr Hofrath Heute Abend jpielen wolle, fo 
fonnte ih die Leute ruhig Magen laffen und das 
Geld noch behalten, Vielleicht Hätten Sie Heute 
damit viel gewonnen, wenn Ihnen dad Glüd lächelte. 
Freilich hätte es dafür auch morgen ſchon überall 
gebeißen: der ſteinreiche Hofrath Gernfreund ift 
auf dem Schuldgericht verflagt worden, Ich werde 


mir für die Zukunft genauere Inftruktionen aus 
bitten,” 

„Halten Sie ein,“ murmelte niedergefchlagen der 
Hofrath. „Aber können Sie denn gar kein Geld 
verfchaffen gu 

„Nein! Nichts mehr!" erwiederte Walther bes 
immt. „Die arme junge Wittwe oben in der 
Dachwohnung ift die Einzige, die den Miethzins 
no nicht bezahlt Bat, der freilich ſchon vor einem 
Dierteljahr fälig war. Sie ift aber arm, die hübſche 
Frau, und hat ein krankes Kind; Sie müffen ihr 
alfo wohl noch Nachſicht ſcheuken.“ 

„Wie? Nachſicht?“ fuhr der Hofrath auf, „Nadhs 
fipt gegen dieſes Beltelvolt? Sogleich gehen Sie 
binauf zu der rau und fagen Sie ihr: daß ich fie 
auf der Stelle zum Haufe binauswerfen liege, wenn 
fie nicht augenblicklich Geld fchaffen könne. Und 
er bringen Sie mir fofort; raſch, gehn 

ie!“ 

„Darf ich dann vielleicht morgen in ten Zeitungs⸗ 
artikel noch hinzufügen,“ fragte lauernd der Sekre⸗ 
tär, „daß der edle Wohlthäter der Armen, der 
allgemein und mit Recht geehrte Hofratd Gernfreund 
auch an demfelben fhönen Abende die arme Wittme 
aus dem Haufe werfen ließ ?* 

„Stil, Elender !* rief aufgebracht der Hofrat, 
aber mie über fi feloft erfchredend, fügte er raſch 
hinzu: „Nein, Walther, Sie wiffen, id) liebe Sie, 
ih achte Sie, allein ſchaffen Sie mir nur Geld !* 

„Ich weiß die Liebe Eurer Ercellenz zu achten,“ 
höhnte Walther mit einer tiefen Verbeugung. 

Ziemlih aufgeregt kehrte der Hofrath zur Tafel 
zurüd. Das filberne Körbchen hatte einflmweilen 
die Runde gemacht und war mit Papiergeld und 
Goldſtücken bededt, Mit liebficher Verbeugung übers 
gab die ſchöne junge Dame dem Hofrath den ges 
fammelten Schaf. 

Der Hofrat war au Hofmann im wahren 
Sinne des Wortes, Jener Auftritt Hatte ihn nur 


Inen Auzenblid außer Faſſung bringen Pönnen. 
Ein bezlüdtes Liheln umſchwebte jetzt wieder die 
ſchmalen, blaffen Lippen. 

„Die getrocneten Zähren der Armuth werben 
Ihnen ein fchönerer Dank fein, als ihn meine 
ſchwachen Worte jegt auszudrücken vermögen ,* fagte 
der Hofrath und übergab das filberne Schatzkörbchen 
feinem Sekretär mit dem Bedeuten, den Inhalt 
deſſelben auf einem nahen Tiihe zu zählen. 

Mit der untermwürfigften Geberde von der Melt 
nahm Walther das Geld und erfüllte den Befehl. 
Er mußte jedoch auf die gefchictefte Weife mährend 
des Zählens eine Hand vol Goldftüde unbemerkt 
in feine Tafche gleiten zu laſſen. 

„Zählerlohn!“ murmelte er lächelnd zwiſchen den 
Zähnen. Dann wandte er fih mit feiner gewöhn⸗ 
lichen , fheinheiligen Miene zu den Gäſten und rief 
mit füßlichen Geberden: „Die Guben ber Liebe 
belaufen ih auf 650 Thaler !* 

Ein Ausruf freudigen Erftaunens folgte biefer 
Meldung. Walther ftellte Hierauf dad Geld mieder 
tor dem Hofrath ouf den Tiſch. 

„Möge Ionen dad Bewußlſein, der Armuth ges 
bolfen zu haben, noch die letzte Stunde bed Jahres 
zu der ſchönſten erheben,* rief gerührt der Hofrath. 
Und in den Jubel ber Gäſte miſchlen ſich bie 
raufchenden Töne der Muſik. 

Der Sekretär aber ftieß den Hofrath leiſe an. 
„Ih gebe jeht Hinauf zu der armen Wittwe,“ 
flüfterte er, „und wenn fle fein Geld fchaffen kann, 
laſſe ih fie auf der Stelle hinauswerfen.“ 

„Verfchieben Sie das Hinauswerfen auf morgen, * 
a ihm Gernfreund Teife zu, „mur ſchaffen Sie 

eld 1* 

„Englifher Wohltgäter der Armen, alfo bis 
morgen barf die Wiltme noch wohnen bleiben,“ 
ſprach Walther höhniſch vor fi Hin und verließ 
ten glänzenden Saal, 

Mir war unheimlich geworden in dieſem felts 
famen Gemiſch von Schein und Sein, von Wahre 
beit und Lüge. Es ſchwindelte mir, ats flünde 
ich vor einem Abgrunde. 

„Hier ift das Glück nicht troß Kerzen und Flitters 
ſchein,“ rief ich leife meinem Begleiter zu, der bitter 
(ähelnd dareinſchaute und mich dann unbemerkt 
binausführte aus dem Saale, in dem die Taute 
Fröhlichteit, doch nicht die wahre, noch fortherrſchte. 

Mir verliehen dad Haus nicht, fondern fliegen 
in einem Hintergebäude beffelben vier hohe, fteile 
Treppen hinauf, die und bis unter das Dad, bradh- 
ten, Bor und öffnete fih da eine Thüre, die und 
den Eintritt im ein Meines, niedriged, matt erleuch: 
t:te8 Zimmer geftattete, 


Hier faß vor einem Meinen Tiſchchen eine junge 
Frau, deren Züge ſchön zu nennen gewefen, und 
tie es hätten noch fein müffen, wenn nicht Kummer 
und Thränen, die Feinde der Schönheit, den Purpur 
der Wangen hinweg gewaſchen hätten, Der Armen 
Augen, die vom XTpränenvergiegen und Wachen 
geröthet und matt erfchienen, blidten manchmal bes 
forgt von ihrer Nadelarbeit feitwärtd, mo man hinter 
einem ſchlechten Vorhange das ſchwere, ungleiche 
Athmen eines fchlafenden Kindes vernahm. 

Die arme Nähterin hieß Martha und war Wittwe. 
Der Tod Hatte ihr den rechtſchaffenſten Gatten von 
der Seite geriffen. Das Band, welches unzertrenns 
ih und vom Glücke geknüpft ſchien, war auf die 
bitterfte Weife nach wenigen Jahren zerftört worden. 
Die rüftigen Hände des Batten hätten ihnen ders 
einft ohne große Anftrengung Allen einen reichlichen 
Unterhalt verfhafft, Jetzt mußte die arme Frau 
Tage und Nächte lang um Minuten geizen, damit 
fie nur fümmerlihe Nahrung und dem kranken Rinde 
Ärztliche Hilfe ſchaffen konnte, 

Das einzige Fenſter des Dachſtübchens ging nad 
dem Hofe hinaus und der Lichtfchein des feftlich 
erleuchteten erſten Stockwerkes fpiegelte fi an der 
niedrigen Dede ab, Auch dort hinunter blickte die 
Arme, zumeilen auf YAugenblide, wenn Paufens 
mirbel und Trompetengefhmetter das Ausbringen 
eines Lebehochs verfündeten. Sah fie dann, mie 
die Dienerfhaft die kaum berüßrten Gerichte und 
Schüffeln von der Tafel wieder zurüd nad der 
Kühe trug, fo feufzte fie tief auf. Der Mangel 
wird doppelt fühlbar, wenn in feiner Nähe Uebers 
fluß und Verſchwendung wohnen. 

Es war recht bitier kalt in dem Meinen Stüb⸗ 
hen, doch der Ieere Holzkorb neben bem alten, 
geborftenen Dfen zeigte, daß die herbe Noth die 
Flammen verlöfhen ließ. Dazu ſaß noch die Wiltwe 
in einem dünnen, baummollenen leide da; es war 
ja ihr einziges, ihr letztes und den alten Mantel 
hatte fie Über das Betten des Kindes gebreitet. 
Aber die Notb und die Sorge trieben das Blut 
fieberhaft durch ihre Adern und fie fühlte die Kälte 
nicht, wenn ſie bedachte, wie jeder verfäumte Nadel: 
fti ihre Mahlzeit für den nächſten, oder gar den 
zweiten Tag wieder um eine Weile hinausſchob. 
In dem feidenen Zeuge, das zum Ballkleide einer 
reichen Dame beftimmt war, flog Martha's Nadel 
mit unbefchreiblicher Haft auf und ab, und dennod 
mußte fie zuweilen inne halten, um mit den blus 
tenden, zerftodhenen Fingern den theuern Stoff nicht 
zu beſchmutzen. Ihr Reichen bedenket mitten in 
dem Jubel einer Ballnaht wohl gar nit, daß 
auf eure Feſtkleider mande Thräne der Armuth 


gefallen und daß bie Nabel viele hundert Male 
bins und hergehen mußte, ehe ein ganz Meines Brod 
für eine hungernde Familie verdient if. Wähler 
die Stoffe weniger koftbar, aber lohnet den armen 
Arbeiterinnen beffer, und wahrlich, das Bemußtfein 
ter guten That, die euer Auge verkündet, flraßit 
taufendmal heller als das prächtige Diadem, unter 
beffen goldener und diamaniner Laft ihr faum ben 
Kopf erheben Könnt! 

Eine nahe Thurwuhr ſchlug jeht Halb Zwölf. 
Bei dieſem lange erhob fi die arme Frau raſch 
und ergriff ein Arzneifläſchchen, das im Fenſter 
fand, Gorgfältig mellte fie den geringen Reſt 
nach ber Vorſchrift des Arztes in einen Heinen Löffel 
gießen, allein die harte Kälte hatte den Inhalt des 
Flãſchchens zu Eis erſtarrt. Verzweifelnd nahm 
Martha das Glas in beide Hände, um die Arznei 
aufzuthauen, aber dieſe waren ſelbſt fo kalt wie 
Eis, und erſt der Hitze der durch Angſt fieberhaft 
geröthelen Wangen und des Lampenlichtes gelang 
ed, die Medizin wieder flüſſig zu machen. 

Jet nahm Martha die Lampe und trat hinter 
ten Borbang. Ein tiefer Seufzer entquell ihrer 
Bruſt, ald fie hier ihr blaſſes Kind liegen fah, und 
einen zweiten Blick fandte fie bittend nach Oben. 
Die befümmerten Mutterherzgen haben oft nur felte 
fam vermworrene Worte, wenn fle in ihrer Angit 
um die Genefung des einzigen indes beten, allein 
das flumme Gebet ihrer Blicke dringt gewiß durch 
taufend Wolkenſchichten bis Binauf zu Dem, der 
fie erbören fol. 

Sanft rührte Martha ihr Kind an, „Anna,“ 
rief fie, „lieb’ Herzen, Anna, wache auf!“ 

Da flug das Kind die matten Meuglein auf 
und fah recht innig zu der guten Mutter in die 
Höhe, aber ald ter Blick ter Kleinen auf die ver: 
haßte Flaſche mit der bitteren Arznei fiel, da wandte 
fie fi raſch cb und begonn zu meinen, indem fie 
die abgemagerten Händchen obwehrend der Mutter 
entgögenfiredie, 

„Aennden, fei aut, weine nicht!“ bat Martha 
mit den füßeften Tönen, die ihrer befümmerten 
Bruft zu Gebote fanden, „Das Tränkchen foll 
Dich ja mieder gefund machen, mein Herzensleben. 
Und dann, wenn Du wieder wohlauf Eift, Taufe 
ih Dir die ſchönſten Spielzcuge, ſchöner wie Nach⸗ 
barz Kinder fie nur jema’s gnehokt haben, und auch 
bie fügen Saftfüppchen, Dein Lieblingegeriht, ſollſt 

dann alle Tage bekommen und ein neucd Kleid, 
ein recht luſtig rothes.“ 

Die kranke Kleine wollte das Geſicht noch immer 
nit nach der Bittern Arznei kehren und fing am 
zu wehllagen, 


— ———— — . 


„Nun wohl, Aennchen,“ rief nach wiederholt 
vergeblichen Verſuchen betrübt die Mutter, „wenn 
Du mir nicht folgen willſt, fo werde ich Dir böfe 
und gräme mid jo lange, bis ich fterbe und dann 
hinauf zu Deinem Vater im Himmel komme. Dann 
aber bift Du ganz allein, armes Kind |* 

Was die Töftlichften Verſprechungen nicht vers 
modt hatten, das gelang raf den letzten Worten, 
die freilich der betrübten Mutter felbft Thränen 
abpreßten. Raſch mandte ſich das leitende Kind 
um und mit den Worten: „Richt böfe fein, nicht 
weinen, lieb’ Mütterhen!* — ergriff es haftig den 
Löffel mit den berben Tropfen, die ed, wenn auch 
mit großem Widerwillen, nahm. 

„So, Herzpüppchen!“ ſchmeichelte die Mutter, 
indem fie das ſchwache Kind wieder zurecht beitete; 
„nun ſchlafe getroft wieder ein. Heute Nacht kehrt 
der Neujahrdengel in alle Häufer ein und jagt das 
alte, böfe Jahr hinaus, und mer recht folgfam ges 
weſen iſt, dem bringt er —“ 


(Bortfeßung folgt.) 





Die Kirche zum Glaſe Waffer. 


(Bortfegung.) 

Mit diefen Worten nahm er das von Margarita 
auf ihres Herrn Befehl Herbeigeholte Brod und 
verſchwand dann, noch einmal freundlich zurück⸗ 
winkend, in dem Gebüſche, welches das Haus 
oder vielmehr die Hütte des Pfarrers umgab. 

Eine Stunde fpäter vernahm man ein lebhaftes 
Mustketenfeuer, und der Fremde kehrte blutend, in 
der Bruſt verwundet, und bleich wie ein Sterben⸗ 
der zurück. 

„Hier,“ ſtöhnte er, indem er dem Pfarrer einige 
Goldſtücke bot, „meine Rinder... . in der Schludt ... 
nahe beim Meinen Fluffe ...“ 

Er brach zufammen; fpanifche Gensdarmen traten 
mit gesogenem Säbel ein, erlitten aber keinerlei 
Widerftand von dem Verwundeten. Sie ſchloſſen 
ihn feft und geftatteien dann erſt dem Pfarrer, 
die tiefe Wunde des Unglücklichen zu verbinden. 
Ohne auf feine Vorftellungen, mie gefährlich das 
Fortführen des tödtlich Verwundeten fei, zu achten, 
warfen fie ihren Gefangenen auf einen Karren. 

„Pah, pah!“ fpraden fie, „möge er Davon 
fterben, oder am Galgen — er bat fein Leben 
verwirkt! Es iſt der berüchtigte Joſe !“ 

Der Gefangene dankte dem Pfarrer durch ein 
Neigen des Kopfes, dann bat er noch um ein 
Glas Waſſer, und als der gute Pfarrer ſich bückte, 


um ihn trinken zu laſſen, hauchten feine ſterbenden 
Lippen: „Ihr Habt mich verftanden ?* 

Der Pfarrer nidte, und der Zug febte fih in 
Bewegung. Raum war diefer den Bliden bed 
guten alten Mannes entf hmunden, ald er fich aud 
ſchon, trotz Margarita's Einreden hinſichtlich ber 
Erfolglofigkeit und der Gefahr des nächtlichen 
Unternehmens, aufmachte, einen Theil des Waldes 
durchſchiitt und der bezeichneten Schlucht zueilte. 
Neben dem Leichnam einer Frau, welche wahrſcheinlich 
von einer Kugel der Genddarmen getroffen worden 
war, fand er einen Säugling und einen wunders 
ſchönen, vierjäßrigen Knaben, welcher feine Mutter 
aufzumeden fuchte, da er fie eingefchlafen glaubte, 

Wer malt Marparita’3 Erflaunen, als fie ihren 
Herin mit zwei Kindern zurüdtommen fah! 

„Bott- ftehe mir bei!“ vief fie entfeßt aus. „Was 
gedenken Sie mit den Kindern zu maden, Herr 
Pfarrer? Wir können ja unfer eigenes Leben 
kaum friften! Muß ih denn von Thür zu Thüre 
für Sie und die Kinder betteln? Und für melde 
Kinder 11 Söhne eines Vagabunden, eines Zigeuners, 
eined Räuber? — vielleiht noch ſchlimmerer Ads 
kunft! Sie werden ohne Zweifel nicht einmal ges 
tauft fein I* 

Jetzt fing das Wickelkind an zu fchreien, 

„Und was follen wir mit diefem armen Wurme 
anfangen ? Wir find nicht im Stande, ihm eine 
Amme zu balten und fo muß man e3 denn künſtlich 
ernähren! Sie, Herr Pfarrer, wiſſen freilich nicht, 
was das heit! Den Schlaf, das Köſtlichſte, was 
ih in meinem Alter Habe, muß ich ihm opfern! 
— Und heilige Jungfrau! es ſcheint faum ein 
halbes Jahr alt zu fein! — Zum Glüde habe 
ih noch etwas Mil, melde ih ihm ſchnell 
wäÄrmen will.” 

Und ihren Unmillen vergeffend, nahm fie das 
Kind aus des Pfarrerd Arme, fchaufelte und Füßte 
8 und bradte daſſelbe, nachdem fie ihm die 
warme Mil eing-flößt Hatte, in eim weiches, 
improviſirtes Bettchen. 

Sobald der Meine Knabe gelättigt und zur Ruhe 
ebrat war, kam die Reihe an den anderen. 

brend Margarita ihm zu effen geb, ihm aus 
Heidete und ihm vermittelit eines Manteld des 
Pfarrers eine Ragerftätte bereitete, erzählte der vor: 
trefflihe Mann feiner Hauspälterin, mo und mie 
er die armen Kleinen gefunden babe und wie fie 
ihm vermacht worden feien. 

„Das Alles fordert und freilich zur Theilnahme 
auf," fprah Margarita, eine Thräne abmwifchend ; 


„aber es Handelt fi darum, wie wir fle und und 
ernähren merben !* 
Da nahm der würdige Pfurrer das Evangelium, 
öffnete ed und lad mit lauter Stimme: 
„Der aber diefer Geringſten Einen nur mit 
„einem Becher Falten Waffers tränket in meinem 
„Namen: wahrlich, ih fage Eu, es wird 
"Ihm nicht unvergolten bleiben I* 
„Amen!“ ſetzte Margarita hinzu, 
Tags darauf ließ der Pfarrer ten Leichnam der 
im Walde gefundenen Frau beertigen und Tas die 
Todtenmeffen für fie. 


(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiged, 


Pfarrer (vor den rauchenden Trümmern eines 
Bauerngutes): „Euer Verluſt durch das Feuer iſt 
wohl ſehr bedeutend, lieber Mann? Bekommt Iht 
nicht eine gute Entſchädigung von der Feuerver⸗ 
fiherungsgefellfepaft ausgesahlt ?* — Bauer: „Ja, 
Herr Pfarrer, verficert hätt’ mer fon gut; aber 
das dumme Bolt Hat ja faft Alles gerettet 1* 





Literariſches. 


Berlin. Der „Bazar“, die bekannte Berliner 
Illuſtrirte Damenzeitung, hat in diefem Winter 
feinen XV. Japrgang beſchloſſen. Derſelbe liegt 
ald umfangs und inhaltreiher Band vor und und 
zeigt die Vorzüge, welde den „Bazar“ zum erften 
Modeblatt der Welt erhoben, deutlicher denn je. 
Die Trefflichkeit der vielen Taufende von Abbils 
dungen aus jämmtlihen Gebieten der weiblichen 
Toilette und Handarbeit, die Faßlichkeit der Des 
ſchreibungen, die Rüdjiht auf das wahrhaft Nütz⸗ 
lie, fowie die ebenfonitl Geſchmack als Tüchtigkeit 
effenbarende Vermeidung alles Excentriſchen machen 
einen um fo mohltfuendern Eindrud, wenn mau 
N der franzöſiſchen Mobdezeitungen erinnert, welche 
vor dem Erſcheinen des „Bazar“ auf diefem Gebiete 
den Ton angaben, jißt freilich durch das deutſche, 
in einer Art einzige Uuternehmen völlig über flügelt 
und geſchlagen find. Auch der belletriftiihe Theil 
te3 „Bazar“ bietet eine Fülle des Schönen und 
Nẽtzlichen, zählt die tüchtigften Kräfte und Many 
vollſten Namen zu feinen Mitarbeitern. Kurz, der 
ungeheure Erfolg des, Bazar“ ift ein wohlverdic..ter, 
und fein Einfluß auf die Frauenmelt ebenfo unbe— 
ftecitbar , al3 wũnſchenswerth. 


Redaktion, Drud und Berlag von A. Aranzbühler in Zweibrüden. 





Pfälziſ⸗ che Blätter 


Gicht, Pocfe ud umeatunt 





Wiege mid ein ! 


—ñi ⸗ 


Rädwärts, zieh’ rückwärts, o flüchtige Zeit, 
Made zum Kinde mich wiederum heut’! 
Mutter, komm' wleder vom Lande der Ruh’, 
Drüde wie einftens an's Herze mich dul 
Küſſ' von der Stirne die Furchen mir leicht, 
Glätte die Haare wir, früh fhon erbleicht — 
Warte im Schlummer du liebevoll mein — 
Wiege mid, Mutter, o wiege mid ein! 


Rüdwärts, ihr Jahre, lenkt wieder den Flug! 
Hab’ nun der Trübfal und Thränen genug — 
Thränen und Trübfal ftatt Ruhe und Glück — 
Nimm fie und gib mir die Jugend zurüd | 
Müde nun bin ich, mit liebenver Gluth 
Berner zu opfern mein geiftiges Gut; 

Müde, zu fäen für And’re allein — 
Wiege mid, Mutter, 0 wiege mid ein! 


Balfhheit und Undank nur blüheten mir, 
Mutter, o Mutter, es fehnt mich nad birl 
Jahre entfloben, das üppige Grün 
Sad ih in Wieſen und Wäldern verblüp'n. 
Glühend und brennend verzehret der Schmerz 
Inniger Sehnfucht mir heute das Herz; 
Kehre zurüd! ich vergehe vor Pein — 

Biege mid, Mutter, o wiege mid ein! 


Nimmermehr hat mich im Laufe der Zeit 
Liebe wie beine, o Mutter, erfreut; 
Nimmermehr lächelt ein Wefen mir zu, 

Zreu’ und befländig , gebuldig mie bu. 

Nur eine Mutter verfiehet das Herz 

Liedend zu tröften in Leid und in Schmerz; 
Zögernd bricht endlich der Schlummer herein — 
Wiege mid, Mutter, o wiege mid ein! 


Abermals laſſe dein goldenes Haar | 
Ballen um Schultern und Naden fo Har; 


— 9. — 





Laß es umſchatten mein müdes Geſicht, 
Laß es beſchützen mein Aug' vor dem Licht. 
Wiederum laß es beſcheeren mir heut' 
Bilder aus ſchönerer, feliger Zeit, 

Sachte erglänz' ed in fonnigem Schein — 
Wiege mid, Mutter, o wiege mich ein! 


Theuerſte Mutter, wie if es fo lang, 
Seit ih gelauſchet zulegt deinem Sang — 
Sing’ denn auf's Neue, fo dünket mich kaum 
Anders das Leben als einzig ein Traum. 
Drüde auf's Neue mit liebenver Luft 
Wie in der Jugend mich jetzt an die Bruft, 
Daß ich nicht länger mehr wayı und wein — 
Biege mid, Mutter, o wiege mi ein! 





Sylvefternachts - Wanderungen. 


—Nni 


(Bortießung.) 

Martha konnte nicht enden, denn es ward an 
die Thüre geflopft. Erſtaunt über den fpäten Des 
ſuch eilte fie bin und öffnete. Wultber, der beim: 
tũdiſche Sekreiãär des Hofrathes, trat mit einem 
Lächeln, fo freundlih es ihm die lauernden Züge 
feined Gefihted zuließen, in das ärmliche Dach— 
ſtübchen. Er halte, troß feiner ſarkaſtiſchen Eins 
merdungen, mit Freuden die Gelegenheit ergriffen, 
fi an der braven Wittws jeht etwas rächen zu 
tönnen, denn als jih Martha einſtmals wegen der 
Zudringlichkeiten des alten Sünters bei ihrem Manne 
beklagte, warf diefer bei der nächſten Veranlaffung 
den Sekreiär gar unfanft die Treppe binab, mobei 
er ihm augleib für den nächſten Beſuch ein ges 
brochenes Genick prephezeihte. Geit jener Zeit hatte 
ec fih noch nicht wider beraufgewagt, jebt aber 
erichien er im fataniihen Trianipye feiner Sicher⸗ 

| geit vor ähnlichen. Weberfüllen, 


„Der Herr Sekretär?“ rief verlegen Martha, Euch mit Hohn und Spott zurüdweifen, denn unten 


als fie niit der Lampe Walthers häßliches Geficht 
beleuchtete. „Und noch fo fpät in der Naht?" 
„Ihr Habt mich freilich wohl kaum bier erwartet, 


zumal da Euer Mann mid beim letzten Beſuche 


fo artig zur Treppe begleitete,“ ermwiederte höhniſch 
der Selretär. „Allein ih mußte eilen, um nod 
zur Kündigungsfriſt früh genug zu kommen. Neus 
jahr ift in einer halben Stunde da, und ift dieler 
Termin überfehen, fo müßte man Euch nothge— 
drungen noch ein Vierteljahr länger im Haufe bes 
halten.” 

Eine Zornes öthe überflog anfangs Martha's 
Geſicht, allein bei dem Worte „Kündigen* hätte 
fie faſt vor Schred die Lampe zu Beden fallen 
laffen. Mit heimlicher Freude bemerkte Walther 
diefe Regung des geängftigten Frouengemüthes. 

„Wie? Kändigen?“ rief Matha, „der Herr 
Hofrath ıft doch fonft immer jo gütig gegen midy 
geweſen und güt überall für einen Schußengel der 
Armen.* 

„Er gilt für einen ſolchen,“ bemerkte fpöttiich 
Walther, „aber die Leute find nicht immer das, 
wofür fie gelten oder gern gelten wollen, Habt 
Hr mib dech auch einft für einen falichen oder 
ger fhledten Menſchen gehalten,” ſetzte er freund» 
licher Hin.u, „und doch kin ich gut, fogar fehr 
gut, wenn man mid näher kennt.“ 

„IH bin noch ein Vierteljahr Mielbzins ſchuldig,“ 
fiel Martha raſch ein, „id weiß cd, aber mein 
armes Kind ift no immer frank und ich habe jet 
faum genug erwerben fünnen, um tie theure Arznei 
und ten Doktor zu bezahlen, Iſt meine Meine Anna 
nur erft wieder gefund, fo zahle ih Alles, denn 
ih kann aldtann des Tages mindeftend drei Groſchen 
für ten Miethzins zurücklegen.“ 

„Aber der Hofraih mill fein Geld fogleich,* 
drängte Walther, „ſogleich, verfteht Sie das, Frau ?* 

Da warf Martha einen betrübten Blick auf Lie 
kahlen Wände und den einzigen Stubl, der meben 
dem gebrechlichen Tiſchchen ſtand. 

„Das iſt Alles,“ verſetzte fie mit einem tiefen 
Geufzer, „mad mir in der ſchweren Zeit Übrig ges 
blieben iſt; das Uebrige habe ich längft verkaufen 
müffen, Aber der Bere Hofrath iſt fein folder 
Unmenfh, wie Cie ihn bier bejchreiben mollen, 
Auf der Stelle eile ih noch zu ihm hinunter und 
bitte ihn um eine Meine Fit, die er mir gemiß 
gewähren wird.“ 

Domit wollte Martha ſaon nad der Thüre, 
um ihren Vorſatz auszuführen. 

„Bebt Euch keine unnötbige Mühe!“ rief ihr 
Ralibiütig Walther zu. „Die Dienerfhaft würde 


iſt große Feſtlichteit. Wißt Ihr denn nit, daß 
die ag a im Glũckstaumel ſelten das richtige 
Gehör für die Armuth haben? Was nützte es 
ihnen, Wohlthaten zu erzeigen, von denen Niemand 
etwas erfährt? Wenn die ganze Stadt jedoch davon 
bören kann, ift ed ſchon etmas Anderes, oder wenn 
fie ſich ſcwach und gebrechlich fühlen, dann geben 
fie wohl gern mit vollen Händen und denken ſich 
mit folden Apropos⸗Wohlthaten Stufen zum Himmel 
zu bauen, an den fie im Glücke nar nicht dachten.“ 

Verzweifelnd flarrte die arme Wittwe den Sefretär 
an. Diefer ließ ſich jedoch nicht irre machen. 

„Ihr Habt alfo wirklich kein Geld für den Mieth— 
zins?“ fragte er nochmals. 

Ein bekümmertes Kepffhütteln war der Armen 
Antwort. 

„So Hilft es nichts, dann muß ich den Befehl 
meined Herrn ausführen. Geht, Martha, nehmt 
Euer Kind und macht, daß Ihr zum Haufe hinaus⸗ 
fommt. Was fonft nod in der Stube ift, behal⸗ 
ten wir für den fchuldigen Zins zurück.“ 

Mit einem Schrei des Entſetzens ftürzte Martha 
zu dem Betten ihres Kindes, das ſchon mieder 
eingefhlummert war. ie ftellte fi vor daffelbe, 
als wollte fie ihr letztes Gut vor dem Schredlichen 
fügen. Da fie jedoeh ſah, daß Walther noch 
fill und regungslos an der Thüre flchen blich, 
faßte fie wieder Muth. ie ging nochmals auf 
den Schredenäboten zu uad verfuchte, ihm durch 
Bitten zu einer Aenderung des grauſamen Urtheils 
zu bewegen. Allein der Kummer und Schrid hatten 
fie fo verwirtt, daß fie kaum nod eines Wortes 
mächtig war. Walıher ſelbſt ſchien faft von diefem 
Jammerbilte gerührt zu werden. , 

„Ich bedaure Eu, Martha ,* rief der Sekretär. 
"Ihr feht, ich Habe vielleicht noch mehr Gefühl, 
als der hochgepriefene Hofrath. Ih möchte Euch 
faft helfen I 

Ungläubig blickte die Wittme den Sekrelär an. 

„She wiſſet, daß ih Euch immer gern gelitten 
babe ‚“ fuhr lauernd Walıber fort; „ich fühle ſogar 
in mir noch ein Reſtchen meiner alten Zuneigung, 
obgleih Ihr nicht Halb fo Hübih und friſch mehr 
feid als früher. Ich ſelbſt will Eure Schuld be> 
zahlen,” rief er endlih, indem er die vorhin ges 
ftohlenen Goldftüde aus der Taſche zog und damit 
fpielte, „aber Ihr dürft mich auch nicht mehr jo 
fpröde empfangen ; Ihr müßt —“ 

Weiter wagte der Sekretär nit zu reden, als 
er die Beränterung ſah, die vor feinen Bliden mit 
Martha vorging. Das arme, vorhin fo nicders 
gebeugte Weib ftand plötzlich in der ganzen Größe 


ded erhabenften Stolzes vor ihm, als wäre fie 
eine Königin, die über Welten Berichte. 
Zornfener, das aus ihren Augen ſprũhte, drohte 


auf die Straße kamen, war die arme Mutter längft 


Das | verfchwunden. 


„Komm’,* drängte der räthielhafte Greis, „komm', 


den aitternden Walther zu vernichten. Dem ertwach ! die Zeit verrinmt, die mir noch übrig bleibt. Folge 


ten Selbitzefühle eines beleidigten Weibes mäüffen 


ſich ſelbſt männliche Helden beugen, ſolche erbärm: } zeig 


liche Kreaturen fie Walther aber finfen vor ihm 
in ihr ganzes grauenvolled Nichts zurüd, 

„Schurke!“ rief Marika dem Bebenden zu, „gibt 
Dir mein Unglücd das Recht, mich zu verhöhnen ? 
Glaubſt Du nicht, daß auch im Weibe eine Kraft 
wohne, die flarf genug ift, um Di erbärmlichen 
Burm zu vernichten? Und jet ſtehſt Du zitternd 
da, erfchredt durch Deine eigene Niederträchtigkeit, 
pie ein armer Sünder am Hochgerihte. Wohlen, 
fo nimm denn Alles, was hier ift, und mein armes, 
frantes Kind nehme ich!“ 

Jet war der Stolz gebroden. Das blutende 
Mutterherz gewann wieder die Oberhand. Martha 
eilte zu dem Bette ihre Kindes, wickelte die Kleine 
in ein Kiffen, ſchlang den Mantel um und trat 
darın laut ſchluchzend aus der Thüre. 

„Ih gehe jeht," rief fie mit erflicter Stimme, 
„in einem Hofpital wird es wohl noch mitleitige 
Herzen geben, die mein Kind aufnehmen; nur fort 
— fort aus dieſer Tigerhöhle. Stirbt aber das 
orme, kranke Kind in der kalten Nachtluft, in die 
Ihr und binausſtoßet, fo veraniwortet Euch einft 
vor dem NRichterftuhle des Höchften, wenn Euch die 
unfhuldige Seele old Mörder anklagt !* 

Mit diefen Worten war Martha ſchon an ber 
Treppe, die fle vorfichtig Hinabftieg und dabei ihr 
— weinendes Kind fo gut als möglich zu tröſten 

te, 

Walther fand mie vernichtet. Die innere ſchöne 
Eeite des Menfchlichen Herzens mar ihm fo unbe: 
fonnt, Daß er fih von dem Uebermältigenden ter 
letzten Augentlide faſt zu Boden gedrüdt fühlte. 
Als er endlidy zur ruhigen Ueberlegung gelangte 
und die Folgen feined raſchen Schritte bedachte, 
rief er Ängfllih nah Martha, um fie zurüdzus 
halten, Allein das arme Weib mit dem Franken 
Rinde Hatte ſchon längft dem verruchten Haufe den 
Rüden gewandt. 

Wie gern wäre ich vorhin aus unferem Verfted 
auf den tädifchen Sekretär loßgeiprungen, um den 
Elenden zu züchtigen; aber der firenge Alte, mein 
Begleiter, hielt mich ſtets zurüd und mwinkte mir 
zu, daß mir überall nur flumme Zuſchauer fein 
dürften, denen eine Hilfeleiftung unmöglich fei. 

Diefer Auftritt hatte mich fo erichüttert, daß ich 
die Mahnung des Alten zum Aufbruch ganz über 
Dörte. Endlich zug er mich mit fort. NIS wir 


mir, ih will Dir jet noch das wahre, ſtille Glück 
eigen.* 

Obgleih mir faſt vor meinem Führer zu grauen 
begann, fo folgte ich ihm dennoch. Immer noch 
mit den Gedanken bei der armen Unglüdlichen vers 
weilend, ſchritt ich willenlos neben dem Alten durch 
mehrere Straßen. 

(Bortfegung folgt.) 





Die Kirche zum Glaſe Wafler. 





(Sh1uß.) 

Zwölf Jahre fpäter faß der würdige Pfarrer von 
Sın Pedio, welcher jet 70 Jahre zählte, in den 
wärmenden Gonnenftrahlen vor feiner Wohnung. 
Es war ber erſte Sonnenblid nach mehreren trüben 
Wintertagen, wmeldyer tie Meine Hausgenoſſenſchaft 
herausgeleckt Hatte. Neben ihm las ein fchöner, 
zwölfjähriger Knabe laut in des Pfarrerd Brevier, 
während ein großer, kräftiger ſechszehnjähriger Jüng⸗ 
fing das zur Hütte gehörige Gärichen emfig ums 
grub und Margarita, melde inzwiſchen blind ges 
werden war, andädtig zubörte. 

In diefem Augenblid ließ fi das Raffeln eines 
Wagens vernehmen, und der jüngere Knabe rief 
becberfreut au: 

„Ach, der fhöne Wagen — ber munderfchöne 
Wagen I* 

An der That näberte fih, von Sevilla herfoms 
mend, eine pradhtvolle Kutſche der Ärmlichen Hütte 
des Pfarrers, und hielt vor derfelben. Ein reich 
gallonirter Diener fprang herab und bat um ein 
Glas Waſſer für feinen Herrn, 

„Carlos,“ ſprach der Greis zu dem jüngern ber 
beiden Brüder, „hole dem gnädigen Herm ein 
Glas Wafler und bringe auch Wein mit, wenn 
er ihn nicht verſchmäht! So gehe doch ſchnell!“ 
Der vornehme Herr ließ ten Kutſchenſchlag dffnen 
und ftieg aus; er mochte wohl ein Fünfziger fein. 

„Sind diefe Knaben Ihre Neffen , Herr Pfarrer ?" 
fragte er den Letztern. 

„Sie flehen mir näher," antwortete dieſer; 
„e3 find meine Söhne, — d. 5. meine Adoptiv⸗ 
Söhne 1” 

„Wie fo?” fragte der Fremde. 

„Ih will es Ihnen erzählen,“ entgegnete ber 
Pfarrherr, „denn ih kann einem fo großen Her, 


wie Sie find, nicht? vorenthalten, und dann wäre 
mir auch, bei meinem Alter, meiner Armuth und 
meiner Unerfahrenheit in dem Getriebe der Welt 
ein guter Rath in Betreff der beiden jungen Leute 
fehr willlommen.* 

Und er erzählte mit fehr bewegter Stimme bie 
Geſchichte jenes Abend, wie er tie Kinder in der 
Furcht Gottes erzogen und in allem Niühlichen 
unterwiefen babe. 

Was ralben Sie mir nun, aus ihnen zu machen ?" 
fragte er am Schluſſe feiner Erzählung. 

„Kadelten in der Löniglihen Garde,” fiel ber 
Fremde ein, „und bamit fie ſtandesgemäß leben 
Können, muß man ihnen einen Jahrgehalt von viers 
taufend Dukaten geben.” 

„Ih hatte auf meine Bitte um Rath feinen 
Scherz erwartet, Sennor,“ verſetzte der Greis. 

„Und dann,” fuhr Jener fort, „muß man Ihre 
Kirche neu bauen, ein hübſches Pfurrhaus daneben 
feßen und das Ganze mit einem zierlichen eifernen 
Bitter eins: fen laſſen. Schen Sie bier den Plan; 
gefällt cr Junen? Wir werden dann der ganzen 
Anlage den Namen geben: „„Die Kirche zum Olafe 
Waſſer““. 

„Was bedeutet das!“ rief der Pfarrer überraſcht 
aus; „mad meinen Sie damit? Welche Erinne: 
rungen feigen in mir auf! Diefe Züge.... Diefe 
Stimme!” 

„Ih will Ihnen Aufihluß darüber geben ‚“ ant- 
mortete der Fremde. „Ih bin Don Jofe von 
Ribeira, und vor zwölf Jahren war ich der Sn: 
furgentene Anführer Joſe, dem es gelang, aus dem 
Gefängniffe zu entfommen, Zeit und Umftände 
bringen oft große Ummälzungen hervor. Heute bin 
ih reich und. mächtig. Sie, hochwürdiger Herr, 
erbarmten ſich des Elenden auf die menfchenfreund- 
lichſte Weife; Sie thaten noch mehr — Sie ver: 
traten Baterftelle bei meinen Binden! Wo fol idy 
Worte finden, Iynen zu danken?! D, fo kommt 
an mein Herz!” ri.f er dann feinen Söhnen zu, 
welde fih mwonneirunten in feine offenen Urne 
flürzten,. Und als er fie unter reudenthränen, 
lange und warm und zu wiederholten Malen, unter 
den zärtlichſten Denennungen umarmt hatte, reichte 
er die Hand dem alten Pfarrer. 

„Nun,“ fprah er, „werden Sie „Die Kirche 
zum Glaſe Waſſer“ nicht annehmen, ehrwürdiger 
Bater?* 

Der Pfarrer wandte fich tief gerührt gegen Mar: 
garita und ſprach: 

„Wer aber diefer Geringften Einen nur mit 


„einem Becher Lalten Waſſers tränket in 
w„meinem Namen: wahrlich, ich fage Euch, 
„„es wird ihm nicht unvergolten bleiben 1** 

„Amen!“ fagte die alte Frau, welche vor Freuden 
über das Glüd ihres Herrn und ihrer angenom⸗ 
menen Kinder weinte und gleich darauf die bitterften 
Thränen über die ihr bevorſtehende Trennung von 
benfelben vergoß. 

Ein Jahr Ipäter fand im der Gegenwart Don 
Joſe's della Ribeira und feiner beiden Söhne die 
Einweihung der „Kirhe San Pedro zum Glafe 
Waſſer“ ftatt, melde eine Zierde der ganzen Um—⸗ 
gegend und eined der ſchönſten Gotteshäufer in der 
Nähe Sevilla's ift. 





Mannigfaltiges,. 


av 


(Tiefe des Meeres.) Der „Courier des Etats: 
Unis“ berichtet, daß die Verſuche, das unterfeeifche 
Kabel zu repariren, ©elegenheit gegeben baben, 
intereffante Beobachtungen über die Tiefe ded Meeres 
zuſammenzuſtellen. Die am menigiten tiefen Meere 
find in der Nähe der Kontinente, fo hat die Oſtſee 
zwiſchen Deutfhland und Schweden nur eine Tiefe 
von 120 Fuß, das adriatifhe Meer zwifchen Frank: 
reich und Trieſt 130 Fuß, während der ſüdweſt⸗ 
liche Theil des Meeres mehr ald 2000 Fuß tief 
it. Der engite Theil der Straße von Gibraltar 
erreicht eine Tiefe von 300 Fuß, mährend das 
Mittelmeer etwa 3000 Fuß tief if. An den 
Küften Spaniens hat dad Meer bis zu 6000 Fuß 
Tiefe. Die größten Tiefen finden fi in füdlichen 
Meeren; im Weſten ded Kaps der guten Heffnung 
fand das Senkblei bei 56,000 Fuß, im Welten 
ter Inſel Helena bei 27,000 Fuß Grund. Dr. 
Yung hat die mittleren Tiefen des Oceans auf 
25,000 Fuß, die des ftillen Oceans auf 20,000 
Tuß berechnet. 


Tebensphilofophie. 


—ñiN 


Freund! Unrecht thun und Unrecht leiden, 
Was wädblteſt du dir wohl von beiden ? 
Ih? Kein’s! Denn Herz und Ehre fpridt: 
Laß jenes, dulde dieſes nicht! 
Kreiſchmann. 


Auflöſung des Räthſels in Aa 2: 
KRofnarr. 


Redaktion, Druck und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrücken. 


fälziſ che Blätter 
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Geſchichte, Poeſie Unterhaltung, 





Sylvefternachts - Wanderungen. 


(Bortfegung.) 

Es war biegmal Fein Palaft, vor dem wir nad 
einer kurzen Wanderung ftil ſtanden. Ein Meines 
Häuschen lag vor und. Im Wiederfcheine des 
Schnees, der die Nacht faſt erbellte, zeigten ung 
table Zattengelände, daß im Sommer und Herbft 
die gafllihe Nebe die Mauern mit ihren breiten 
Blättern bedede. Die hölzernen Fenfterläden ließen 
dur Feine runde Einſchnitte, die ald Verzierung 
dienten, den hellen Lichtſchein fehen, der aus der 
-Stube drang. Der Feuereffe entftieg eine behag⸗ 
liche graue Rauchſäule, die ein vollgiltiger Beweis 
wär, daß die Inwohner des Häuschens der harten 
Winterfälte Vernichtung dur den Waldbruder Eich: 
baum gefhmworen hatten. Der blendend weiße Ans 
firih der Mauern forderte den ſtolzen Schnee ed 
zu einem Vergleiche Heraus, Die Gebälke, melde 
zwifchen dem Ziegelmerfe hervorfchauten, waren das 
gegen roth angeftrihen und gaben der Wohnung 
ein gan. befonderd fefltägliches Anſehen. Wenn 
leiht zufriedene Seelen fi zuweilen bei dem An: 
blid einer freundlichen, idylifchen Wohnung freudig 
erregt fühlen, fo hätte ſolchen das Heine Häuschen 
gewiß nicht wenig in die Augen geſtochen. 

Wir traten ein. Ich börte im engen Vorhaus 
meine Tritte auf dem feinen Sande knirſchen, den 
man der Reinlicpkeit wegen geftreut Hatte. Als ſich 
bie Türe der munter erleuchteten Wohnung mie 
von ſelbſt vor uns auftgat, fiel der volle Lichtfchein 
auf die weißeſten Wände, die je einen Raum ums 
ſchloſſen halten. Wir betraten nun die freundliche 
Stube. Frau Drdnung, die forgfame fee ber 
Hauswirthſchaften, ſchien bier ihre Mefldenz aufs 
gelhlagen zu haben, Nicht. der Glanz des Reich 
thums mar es, der das Auge biendete, fondern die 
Reinlichkeit lachte und überall mit den Lieblichften 
Farben entgegen. Da durfte feine Spinne es wagen, 


——— 


ihre Fäden an tie Geſtmsecken anzuheften, der Befen 
der Hausfrau Hätte file fogleih hinaus verwiefen. 
Und wenn e3 je einer gelungen wäre, in dem vers 
borzenften Winkel die Wachſamkeit der Hausfrau 
zu täufchen, fo hätte fie wohl nur eine? graufamen 
Hungertodes flerben müffen, deun oud Fliegen und 
Müden waren dem Zimmer fremd. Ueber biefe 
führte der alte Hausherr dad Zepter, und kaum 
hatte ſolch ein futterhafter Sechsfuß gelegentlich durch 
eine geöffnete Thüre oder Fenfter das Zimmerbereidy 
überfhritten, fo maren alsbald Federwedel und 
Tliegenklappe aur Hand, um ten Gindringlingen 
enedaifh den Rũckweg zu zeigen. 

Wie gut man ed dagegen mit den Hausthieren 
meinte, bemied ein Pleiner zoltiger Spitz und eine 
grau gefledte Kate, die beide ihren Ruheplatz in 
der Nähe des Ofens hatten. Der natürlihe Haß 
ihrer Geſchlechter war in der friedlichen Umgebung 
ganz geſchwunden. Die Kae Hatte auch jetzt 
wieder für ihren Schlaf kein befferes Rupefiffen 
finden Fönnen, ald den molligen Rüden ihres 
Freundes, und diefer hülete fih gar wohl, den 
Schlaf feiner Geſpielin zu flören. 

An einem Tifhe aber faß ein freundlicher Greis 
und neben ihm eine würdige Matrone. Bor Beiden 
Tagen zwei Gemälde, Bruftbilder vorftellend , denen 
man es an der altmodifhen Tracht der Porträts 
leiht anfehen konnte, daß fie vor mehr als einem 
Bierteljahrhunderte abgebiltet worden. 

Der Alte hielt das Bild einer blühenden jungen 
Frau, die in ihrem kurzen Taffetleibchen und dem 
breiten Spitzenkragen fi gar fonderbar ausnahm. 
Freilih find wir eigentlich nur gewöhnt, die Moden 
lächerlich zu finden, nad; denen. man ſich vor vielen 
Jahren trug; wir follten aber dabei bedenken, daß 
unfere Nachkommen einft mit demſelben Lächeln und 
demſelben Kopfſchütteln auf die Trachten fehen wer: 
ben, melde wir nad den augenbliklihen Regelu 
des Geſchmackes für ſchön Halten. 


„Das wart Du, Kalharine Rüftig, ja, in; 
das warſt Du, wie Du einft leibteft und lebteft,* 
tief ladyend der Hausherr. „Freilich Hätte jet der 
Maler ein paar Tage länger an Deinem Bilde 
zu arbeiten, wenn er die Menge Falten und Run: 
zeln Deines Geficptes mit abbilden follte.* 

„Geh', Du bift wieder einmal recht grob,“ 
ſchmollte tie alte Katharine, indem fie ihrem Manne 
den Rüden halb zumandte. 

„Eil Pot Pulver und Hagel!” polterte lachend 
der Alte, „bift weit über die fechzig Jahre hinaus 
und wahrhaftig immer noch kokett; das laffe ich 
gelten. Uber jet drehe Dich nur mieder herum 
und ſieh' mich recht freundlih an, denn wenn Du 
lahft, fo bift Du wahrhaftig noch ebenfo hübſch, 
als vor dreißig Jahren. Gelt, Trindhen ?* 

Dabei faßte er die noch immer ſchmollende Haus: 
frau am Kinn und drehte ihren Kopf fanft nad 
feiner Seite. Da Half es nun freilih nichts, jetzt 
mußte Lie alte gute Katharine ihren Ehegemahl 
anfehen und da war dad Zeichen, daß der kurze 
Zwiſt zu Ente und der Friede neu gefchloffen fei. 
Beide lachten aus vollem Herzen. 

„Sagl' ic es nicht,“ rief der Alte, „wenn Du 
fo recht herzlich lachſt, fichft Du bei meiner Seele 
um zwanzig — nein, um dreißig Jahre jünger 
aus, old Du wirklich bift.” 

„Spotie nur, Väterchen!“ entgegnete die Matrone, 
indem fie auf das Bild eines Fräftigen Mannes 
beutete, daB fie in der Hand hielt. „Zwiſchen 
Dir und Dem ta würde heute Jemand aud gar 
wenig Aehnlichkeit ausfinden. Wo find denn 3. 
DB. da die braunen Loden hin, be? Die fehen 
jegt recht grau aus, Und der martialiihe Schnurr⸗ 
bart und das feurige Auge? Nun wo haft Du 
tenn Alles das gelaffen? Spottvogel! Wäre ich 
heute noch einmal jung und Du kämeſt mit Deinen 
alten Ausfehen da zu mir auf Freiwerbung, ich 
würde Dir gewiß die Thüre meifen I” 

„Du thäteft es doch nicht.“ 

„Ob ich ed thäte; ganz gewiß!“ 

„Nein, nein, befinne Di nur regt, Tu näh— 
meſt mich wahrhaftig heute noch, Trinchen.“ 

„Meint Du?“ fragte nachdenkend mit einem 
Lächeln die Alte, „Kunnft freilich Recht haben, 
denn die Heutige junge Männerwelt ſoll durch die 
Bank nichts mehr taugen.“ 

„Ho! Unfern Franz nimm nur aus, den Sers 
geanten im Garde-Regimente. Der ift doch Fein 
alter Mann und wer gegen den etwas einzuwenden 
hätte‘, der folte es mit mir zu thun befommen, 
IH will Dir es beſſer fagen, die Frauenzimmer find 
helitzutage nicht mehr gar jo viel werih ala ehemals 


„Ei, fieh' doch an! Und ift denn unfere gute 
Emma nicht auch ein Frauenzimmer von heutzutage, 
Die alte Gräfin, auf deren Landgute fie die Wirth- 
haft führt, Hat gar nicht genug Lobesworte für 


fie finden können, Das gute, herzensgute Kind t 


Wenn fie und auf die Oftertage befuchen wird, 
fonft Du es wohl fehen, daß es noch Frauenzimmer 
gibt, die heute gerade ebenfo gut und rechtſchaffen find, 
wie es Deine Katharine vor dreißig Jahren war.“ 

„3a, die Emma!“ rief felbftgefällig lächelnd der 
Hausvater, „das ift freilich eine Ausnahme,“ 

„Und unfer Franz auch,“ gab die Mutter zu. 

Sie ftand jet auf, hing die beiden Bilder wies 
der an die Wand und ſchob noch einige Scheite 
in den Ofen, wo ein Topf durch tiefes Murmeln 
kundgab, daß fein Inneres irgend eimas Beſonderes 
berge, wemit Katharine ihren Eheherrn bei der 
Scyeideftunde des Jahres erfreuen mwellte, 

„Höre nur, Vater, mie draußen wieder ber 
Wind tobt,” rief fie, als fie bemerkie, daß der 
aufmerkjame Hausvater einen Blick nad) dem Gafte 
im Ofen warf. 

„Ja, jal Es iſt gerade ſolch' eine Nacht, wie 
Beute vor vierzig Jahren, wo ich noch als rüftiger 
Soldat draußen am Bergthore die Wade hatte. 
Entfinneft Du Dig noch, wer damald mit zwei 
armen Meinen Kinderchen nad der Stadt flürzte, 
um fi vor den andringenden Franzofen zu retten, 
die ringd umher Alles verwüfteten und nieder 
brannten ?” 

„Breilih weiß ich das noch,“ entgegnete Katha— 
rine, indem ſie dem Alten ſanft auf die Schulter 
klepfte. „Ich war es und ahnte damals nicht, 
daß der brave Soldat, der mich und die armen 
Kinder meiner Schweſter ſo freundlich bei ſeinen 
Eltern unterbrachte, einſt mein Ehegemahl werden 
ſollte.“ 

„Was der Zufall fügt, Hält oft am beiten,” 
rief lächelnd der Greis. 

„Es war eine fürchterliche Naht, die wir das 
mal3 verlebten,“ fuhr die alte Frau ſchaudernd fort. 


„Die Feinde hatten ſchon lange im der Gegend 


berumgefhmwärmt, und auch unfer Dorf wor [hen 
von Marodeurd und lüderlihem Gefindel arg mit⸗ 
genommen worden.” 

„Wir haben ihnen aber auch den kürzeſten Weg 
nach ihrer Heimath gezeigt, als ſie und zu Leibe 
wollten," tief feurig der Veteran in der Erinnerung 
an feine Kriegsthaten. 

(Schluß folgt.) 





Kommt nicht nach New-NYork! 
(Aus einem New: Dorker Blatt.) 


— 


Jeder Geſchaͤftsmann in New-Nork wird die Er 
fahrung gemacht haben, daß es gerade jeht von 
Leuten, die Beihäftigung fuchen und feine finden 
können, wimmelt; man wird von jungen und alten 
Leuten überlaufen, die ihre Dienfte um jeden Preis 
anbieten; auf eine Zeitungs-Annonce, daß eine 
Stelle zu befegen fei, melden fih Schaaren von 
Menſchen und belagern fhon lange vor Beginn 
der Arbeitäftunden das betreffende Gefhäft. Darunter 
befinden fih eine Menge Leute, die vom Lande 
hierher gefommen find, weil fle Bier beffern Lohn 
und ihnen angemefjene Beichäftigung zu finden 
hofften. Allen Berfonen im Lande, mögen fie 
jung oder alt, Arbeiter, Handwerker oder Leute 
fein, die im Eomptoir beſchäſtigt zu fein wünſchen, 
eben mir den mwohlgemeinten, aufrichtigen Rath: 

ommt nicht nach News Dort! Nem:Dork ift eine 
große Statt. Es gibt in Nemw-Pork Laufende von 
Geſchäfts-Firmen; Millionen von Dollars find in 
den verſchie denen Gefäftsunternehmungen angelegt. 
Es gitt Tauſende und aber Tauſende von Hand» 
werten, von Geſchäftsleuten. Es leben hier mehr 
Konfumenten old Protuzenten, und zur jeßigen 
Zeit ıriben fi in New-York nicht weniger ala 
50,000 Menſchen herum, die Nichts oder doch 
nicht ſo viel verdienen, wie ſie zur Befriedigung 
der dringendſten Lebensbedürfniſſe brauchen. 

Es kommen vom Lande eine Menge Leute nach 
New: Port mit der Erwartung, Hier eine Stellung 
zu finden, wenn nicht in tiefem Laden oder in 
diefem Bureau, fo doch im jenem; es find ihrer 
ja fo viele da, meinen fie. Sie kommen hierher 
als Fremde, unbelannt mit ſtädtiſchen Gebräuchen 
und dem biefigen Geſchäftsbetrieb; fle kommen vom 
Lande, mo Armuth ein unbekannter Zuftand ift, 
wo wirkliches Nothleiden felten vortommt, um hier 
Tauſende von Leuten, jung und alt, Männer und 
Frauen, zu finden, die kaum fo viel verdienen 
tönnen, um Leib und Seele zufammenzubalten, 
Taufende, die Monate lang von trodenem Brod 
und Croton-Waſſer Ichen. Es gibt eine große 
Menge Perjonen in diefer Stadt,. die hier Jahre 
lang leben, keine, Stellung finden können und es 
nur dadurch möglich madyen, fich zu ‚unterhalten, 
daß fie irgend einem. ſich darbietenden vorübergehen⸗ 
den „Zob* annehmen: 

Es gibt unzäglige Leute Hier, die genöthigt find, 
Geſchãſte zu treiben, für die ſie nie erzogen wurden. 
& gibt junge und alte Leute bier, die zum Müßig- 


neben gezwungen find, weil fie keine Beihäftigung 
finden; die mit Hoffen und Harren, mit Zumarten 
Stellungen fuchen, ihre Zeit verbringen; die Tag 
für Tag Straß’ auf Straß’ ab laufen, bald in 
jenem Haufe vorfpregen, Hier zurüdgemiefen werden, 
die fi jeden Abend entmutbigt, traurigen Sinnes, 
müde und hungrig auf ihre ärmliche Lagerftätte — 
wenn fie eine haben — werfen. Es gibt aud 
arme Leute, oder wenigftend al’ die Armuth 
im Lande zufanmen genommen — einige Theile 
im Süden audgenemmen — erreicht nicht ben Grab 
der Noth, des Unglüdd, dad man in der Stadt 
New⸗Mork findet, der Stadt, die von allen Städten 
in den Ber. Staaten das meifte Elend und die 
Mehrzahl von Beichäftigungslofen enthält, weil fle 
die größte ift, weil fle dem Talent, der Induſtrie, 
der Arbeit das meitefte Feld, aber nur eine fehr 
Heine Chance für den Erfolg bietet. 

Wenn Jemand im Lande Holz braucht, fo geht 
er in den Wald und Eolt ed fi; ift er Bungrig 
und hat Nichts zu effen, fo findet er am Tiſch des 
Nachbars ſicher einen Imbiß; Hat er Nichts, wo— 
mit er feine Blößen dedt, wird ihn fiher ber 
nächſte Bekannte nicht im Sich laffen. Wenn Jes 
mand Beſchäftigung ſucht, fo kann er fie gewiß im 
Lande für mäßigen Lohn, der doch beffer ald gar 
keiner ift, finden. Wenn Jemand Freunde — 
will, ſo kann er ſie, wenn er arm iſt, im Lande 
eher finden, als in der Statt, mo Reichthum oder 
Einfluß in der Regel die Vorousſetzungen der 
Breundfchaft find. 

Nie fanden in New-NYork fo viele Läden Ieer, 
nie ſah man fo viele Zettel: „to let“ außgehängt, 
wie jet. Der Unternehmungsgeift ift vollftändig 
gelähmt. Läden, für die vor einem Jahre 20,000 
Doll. Miethe gezahlt wurden, find jegt für 8000 
Dollar per Jahr zu Haben. In Folge der Abs 
wefenheit amerikaniſcher Schiffe aus unfern Ge⸗— 
mwäffern, der Zerftörung unſeres Handels durch die 
Mifverwaltung find Tauſende von amerifanifchen 
Schiffäzimmerleuten außer Brod gefommen und in 
die Nothwendigkeit verfett worden, andern Erwerbs⸗ 
zweigen, als die fle eigentlich gelernt "haben, nach⸗ 
zugehen. Die Schiffsbauhöfe ſtehen verdbet;- die 
Fabrifen New-Englands arbeiten nur halbe Zeit; 
manche gar nicht. Die Arbeiter im ganzen Oſten 
Gaben dem füdlichen Markt verloren; die Fabriken, 
in denen fie beichäftigt waren, ftehen fill, und fie 
verlieren ihre Beihäftigung; fie find gendthigt, 
den Geſchaäftszweig, in dem fie Jahre Yang gears 
beitet, aufzugeben und zu ſehen, ob fie nicht irgend⸗ 
wo Arbeit finden; ihre Blicke und Schritte wenden 
ſich zuerft nach News Dort; in diefer großen Stadt, 


benfen fie, muß es doch Etwas für und zu thun 
und guten Lohn geben. Wir wiederholen nohmals : 
Kommt nicht nach New: Mork, wenn Ihr Arbeit 
ſucht! Wenn Jemand eine Heimath, mag fie auch 
noch fo Ärmli fein, wenn er irgend eine Beſchäf⸗ 
tigung, mag fie auch noch fo ſchlecht bezahlt fein, 
im Lande bat, fo bleibe er, wo er ift. 

Hierherlommen ift gleichbedeutend mit Entbehrung, 
Noth, Elend. Monate lang kann Jemand das 
New: Dorker Pflafter treten, ohne zu finden, was 
er ſucht; er muß nehmen, was ſich ihm bietet, und 
Das ift dann in der Regel fehr wenig prefitabel. 
Es gibt in New:Nork bisweilen Coancen in eins 
zelnen Geſchäftszweigen für gewiffe Perfonen , aber 
nur fehr wenige — fo menige, daß es beſſer iſt, 
die Leute bleiben im Lande, begnügen fi mit ges 
ringeren Löhnen, als daß fie, befonders jet, wo 
der Winter angebroden iſt, nach diefer Stadt 
kommen, um Beſchäftigung, die fo ſchwer zu finden 
iſt, zu ſuhen. Wenn die Leute im Lande wühten, 
wie viel Flend und Noth fih in New: Port birgt, 
melde Entbehrungen und Leiden Tauſende von ges 
funden Männern und Frauen vor dem Frühjahr 
des Jahres 1869 zu dulden Haben werden, würden 
fie den Gedanken, bier ein Unterfommen zu ſuchen, 
fider aufgeben. Sie mögen nad Süden und dem 
Weſten in Bergwerke und Wälder oder irgendwo— 
bin, wo fie billig leben und Arbeit finden köanen, 
gehen. Wenn jie fid ſelbſt lieb haben, werden fie 
nit nah New-York kommen, 


— — — 


Mannigfaltiges. 


wm 


(Ein furdibares Geheimniß.) Man liest in 
einem amerifaniihen Journal: Eine engliſche Familie 
wanderte 18283 nad Amerika aus, in England ihr 
einzigeö Kind zurüdiaffend, einen 1Ojährigen Knaben, 
welcher auf.einem Schiffe ald Schiffsjunge diente, 

Kurze Zeit nach ihrer Ankunft in New-Pork 
brachte die Frau eim junges Mädchen zur Welt 
und ftarb in Folge ihrer Entbindung. Kaum waren 
zwei Monate feit jenem Ereigniffe verfloffen,, wurde 
der Bater durch eine Keffel-Erpleflon getödtet | 

Das Kind wurde in ein Findelhaus gethan, 
von wo aus es nad einigen Monaten Aufenthalt 
einer Haudhaltung, welche feine Kinder hatte, Über: 
geben und von welcher ed adoptirt wurde. Seine 
Adoptiveltern zogen es forgfältig auf und Tießen 
ihm guten Unterricht erteilen. Ein Mechaniker, 


im Glauben, daß es ihre Tochter fei, heir athete 
fie, als fie im Alter von 18 Jahren war, und 
fiedelte mit ihr nah Miffouri über. 

Sie bewohnten jenen Staat, als der Krieg 
zwiſchen dem Norden und dem Süden entbrannte, 
Der Mechaniker nahm Barthei für die Union und 
ließ fi einreihen. In der erſten Schlacht, der er 
beimohnte, wurde er gelödtet. 

Seine Wittwe verblieb in Miffouri, wo ihr 
Mann einige Birwantte und zahlreihe Freunde 
hatte, Im Jahre 1863 kam ihr eine paffende 
Parthie vor und fie verheirutgete fi wieder. Sie 
lebte mit dieſem neuen Ehemanne ſehr glücklich und 
befam zwei Rinder. 

Der Ehemann, durch Geſchäfte nad Norden bes 
rufen, wollte die Gelegenheit benußen, um die 
Pflegeeltern feiner Frau zu fehen. Diefelben bes 
reiteten ihm einen freundlihe Eampfaug; fein 
Name fiel ihnen aber auf, fie befrugen ihn über 
feine Heimath, ſowie Familie, und entdedien, daß 
es niemand anders, als jener Schiffsjunge fa, 
welcher an Bord eines engliiden Schiffes zurück⸗ 
gelaffen wurde, als die Eltern des Adoptivfindes 
nad Amerika überfiedelten. 

As ihm dies ſchmerzliche Geheimniß entdedt 
war, nahm er von feinen Wirthen Abſchied und 
ift ſeitdem nicht wieder gefehen worden. Zahlreiche 
Nachforſchungen geſchahen; felt drei Monaten wurden 
Annoncen in den Zeitungen wiederholt, um Erhe— 
bungen wegen ihm zu pflegen, aber bis jet waren 
alle Schritte ohne Nefultat. Was die junge Frau 
anbelangt, fo Haben folde ihre Adoptiveltern in 
Miffouri aufgefucht und diefelbe mit ihren Kindern 
bei fi aufgenommen, 


Daß Ehemänner viel von den Frauen zu leiden 
haben, zeigt ſich felbft im der Tierwelt. Dr. 
Wyman in Bofton Hat beobachtet, daß die weib— 
lihen Spinnen ihre Eheherren nah zärtlihen Lieb» 
fofungen einfach auffreffen. Er ſah fogar in einem 
Spinnengewebe ein Weiber, welches gemüthlich 
ein bereitö gefangened? Männden ausſog, während 
zwei andere Spinnen, ebenfald Männden, in 
Fäden eingewidelt, zappelten und das Ausjaugen 
des lieben Weibchens erwarteten. 


Charade. 
Ich ſtärke dich; 
Umſonſt noch obendrein. 
Lies rüdwärts mid, 
So wird's die Katze fein. 


Nedaktion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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(Schlu sß5.) 

„Es war die höchſte Zeit,“ ſprach Katharine, 
onß hätten die Feinde noch Alles verwüſtet, mas 
höher war als der Erdbeben. Mir erftarrt noch das 
Blut, wenn ih daran denke, wie mein alter Vater 
in jener Nacht raſch in die Stube Nürzte und uns 
zurief: „Das Dorf brennt! Flieht! Die Fran—⸗ 
zoſen⸗ Durch die offene Thüre ſahen wir auch 
ſchon das ganze Kirchdach in Flammen und hörten 
das Schreien und Toben der Krieger. Noch eins 
mal rief mein Vater und zu: „liebt, fo raſch Ihr 
könnt!“ Ich Hatte kaum nod Reit, ein warmes 
Tuch überzumerfen. Draußen aber war eine Kälte, 
daß Bäche und Brunnen zugefroren waren. In 
unferer Angft dachten wir jedoch nicht am die ſchnei⸗ 
dende Nachtluft. Ich eilte nah dem Haufe meiner 
älteren Schweſter, die Frank darniederlag. Ihr 
Mann war Über Land gegangen und da gıb es 
nun wieder neuer Sammer, denn wie follten wir 
die Arme fortſchaffen und wohin? Der Bater war 
jedoch raſch entihloffen, nahm die beiden Kinderchen, 
die. er mir übergab, und rief mir danın zu, mit 
diefen nad der Stabt zu eilen. Er felbft mollte 
bei der Leidenden bleiben amd fie beſchützen. Unter 
Wehklagen trennten wir und. Ich wahm die Kin⸗ 
der, hüllte fie in dad warme Tuch und eilte dann, 
fo raſch ich vermochte, aus dem Dorfe. Hinter 
mir aber hörte ich noch immer das Gefchrei der 
fliehenden Bauern, die von dem nacheilenden Sol: 
daten mißhandelt wurden, inden man fie zwingen 
wollte, ihre wertvollen Sachen und Gelder heraus» 
zugeben. Bon Schreden und Angft gejagt floh ich 
dur den tiefen Schnee. Die Berzmeiflung gab 
mir doppelte Kräfte und ich glaube, daß ich den 
Weg bis zur Stadt, der gewiß eine reichliche Stunde 
beträgt, in einer halben zurüdgelegt habe, Dabei 


jammerten die Kinder in meinen Armen und fchricen 
ängftlih nach der Mutter. So lieb fie mid auch 
fonft Hatten, fo war ih doch nicht im Stande, fie 
jegt zu beruhigen. Freilich Tieß mich meine eigene 
Angft wohl nicht auf die Lieblingslieder der Kleinen 
kommen. Ich verfuchte es mehrere Male, ihnen 
eine heitere Weife vorzuträllern, aber der Kummer 
erftictte meine Stimme. Bor dem Stadithore fiel 
ich befinnungslos nieder, Hatte jedod Kraft genug, 
um nad Hilfe zu rufen.“ 

Ich hörte es glei,“ fiel ber Alte ein, „und 
rief nah dem Wachhabenden, den ih bat, das 
Thor Öffnen zu laffen. „Was da!” fagteer, „wer 
weiß, was da3 für fauberes Gefindel ift und ber 
Feind ſchwärmt draußen herum; ich laſſe nicht öff⸗ 
nen!" — Meine Bitten waren umfonjt und der 
berzlofe Soldat hätte Did in dem Schnee umloms 
men laffen, wäte nicht gerade die große Runde ers 
ſchienen. Der Hauptmann fragte nach dein Grunde 
unferes Wortwechfeld und befahl dann, fogleih daB 
Thor zu Öffnen. Ich eilte Hinauß, hob Dich fammt 
den Kindern auf und führte Euch in die Wachtſtube. 
Dein offenes, Tiebes Geſichtchen ſtach mir gleich 
gewaltig in die Augen, und ald meine Kameraden 
anfingen, nad Soldatenart grobe Späffe über das 
arme Mädchen zu machen, da bat ih mir die Er—⸗ 
laubniß aus, Did zu meinen Eltern bringen zu 
dürfen, die damals noch Beide lebten und in der 
Stadt wohnten. Ich mußte, daß die braven guten 
Leute, wenn fie gleih nur arm waren, doch willig 
eine oder gar drei Unglüdliche in ihr Häuschen 
aufnehmen würden.“ 

„Ja, brave Leute waren das,” beftätigte gerührt 
die Hausfrau, „und Du Hatteft Dich nicht getäufcht. 
Sie nahmen mid fo Tiebreih auf, ald wäre id 
ir eigened Kind. Und als nun die ſchweren Zeiten 
vorüber waren und die Kleinen wieder zu meiner 
Schweſter Hinaus wollten, die dem Unglüd ent⸗ 
gangen war, ba fagte” Deine Mütter zu mir: 
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„Käthe, Du ſcheinſt ein braves Mädel zu fein; 
willſt Du wohl bei und bleiben? Verdienſt, durch 
Deiner Hände Arbeit, gibt es fhon in der Stadt 
und nebenbei bilfft Du mir alten Frau ein wenig 
im Hausweſen.“ — Nun ih war freilich nicht ab» 
geneigt, zumal weil Du mir mit jedem Tage beffer 
gefielſt, wenn ich mir es gleich nicht merken lich. 
Es war aber nicht ſowohl die bunte Uniform, die 
mir fo fehr an Dir behagte, nein, das brave Gerz 
wa: es, das unter dem Soldatenrode ſchlug und 
ohne welches ih mohl Hätte draußen im Schnee 
umkommen müſſen. Wie nun der Krieg zu Ende 
und Du megen des Schuff.3, den Du bei der legten 
Stliht in den Arm erhalten, den Abſchied und 
einen Boften ald Gerichtävoigt befamft, da meinteft 
Du, daß die Käthe eine recht Teidliche Gerichts— 
voiztin abgeben müffe.. Deiner Mutter hatte ich 
es längit [dom angemerkt, daß fle es heimlich auch 
fo meinte, denn die Mütter wollen die Söhne 
Inmer gar zu gern mit einer Hausfrau verforgen. 

Aber ih war dennoch glüdlier ald Ihr, obs 
gleich ich meine Liebe zu dem Herrn Sohne gar 
nicht fo fehr zur Schau getragen hatte. Das war 
dann eine Glückſeligkeit bei uns, wie man fie bei 
Fürften nicht beffer finden kann. Möge es unfern 
lieben Rindern ebenfo glüdli gehen, mehr brauchen 
wir ihmen nicht zu wünſchen. Was meint Du, 
Väterchen, 06 die guten Seelen heute wohl reiht 
innig an und denfen? Sie wiffen, daß wir auf 
den Sylvefterabend als unfer Glücksjubiläum ganz 
befonders viel halten.” 

Der Alte gab feine Antwort. : Als fi Katha— 
rine zu ihm neigte, um den Grund feined Schweis 
gend zu erforfchen, bemerkte fie, daß er fanft ein- 
gefhlummert war, Kein Wunder! Hatte er doch 
diefelbe Geſchichte Schon fo oft gehört und ſelbſt mit 
erzählt; dazu rüdt die fpäte Stunde Alten den 
Schlaf weit rafcher entgegen ald jungen Liebesleuten, 
tie an der Erzählung ihres erften Zuſammentreffens 
und der Eatwicklung ihres Glüdes zwölf Stunden 
und länger hinter einander verplaudern können, ohne 
weiter ald zum Anfang gelommen zu fein. Kathas 
rine zümte auch dem Alten nicht; im Gegentheile, 
es ſchien ihr nicht unlieb zu fein, die Aufmerkſam— 
feit deſſelben dadurch von dem Inhalte ded Ofens 
abgewandt zu fehen. 

„Sieh’, ſieh'! ſchläft Väterchen ganz ruhig und 
ſanft,“ rief fie, indem fie ſich leife erhob. „Schlafe 
nur; der Gewürzwein, Dein Lieblingagetränt, wird 
tald am Feuer kochen, und wenn dann die lebte 
Stunde des Jahres ſchlägt, fülle id dort daß ge: 
Ichtiffene Dedelglas mit dem duftenden Tranfe und 
trete dann vor ihn bin, um ihn mit einem „Biel 


SAL zum neuen Yahrel® zu wecken. Das wird 
eine köſtliche Freude werden |* 

Im Dien rumorte e3 immer lauter, denn der 
Gemwürzmein begann zu ſieden. Um aber den Glocken⸗ 
ſchlag der amdlften Stunde recht genau zu hören, 
öffnete die Alte einen Flügel des Fenfters und lauſchte 
gefpannt des erfehnten Signals, 





Da zog mich mein greifer Führer leiſe hinweg. 
Mit Sträuben folgte ih ihm, denn ich — 
die Ueberraſchung des Alten geſehen, wenn er er⸗ 
wachend feine gute alte Hausehre mit dem dampfen⸗ 
den Pokale und dem herzlichen Glückwunſche ver 
2 gewahrle. Allein unerbittlih mußte ich Jenem 
olgen. 

„Warum läßt Du mich nicht noch länger an dem 
flillen Glücke diefer Guten erfreuen ?* frug ich ihn 
vorwurfsvoll, 

„Meine Zeit it bald um und dann hıbe ich 
feine Macht mehr,” antwortete er, indem er wie⸗ 
der fill voranſchritt. 

Die Eitebuiffe diefer Stunde Hatten mid fo 
mächtig bewegt, daß ich in Gedanken verfunken und 
ſtumm meinem Führer folgte. Als ich endlich aufs 
blicte, ſtind ich wieder in meinem einfamen Zims 
mer, dad mir nah den legten Auftritten deppelt 
einfam erſchien. Das Rampenlicht war faft dem 
Verlöfchen nahe und fladerte Hin und ber, wodurch 
die Gegenftände umher ein geifterhaftes Reben ans 
zunehmen ſchienen. Ich glaubte mich noch im Zaubers 
reihe meines alten Führers und wandte mid um, 
diefen zu befragen. Uber wie erflaunte ih, als 
ih an der Stelle des gebüdten Geeiſes jet plößs 
ih einen roſigen Kaaben ſtehen fah, der in einem 
lihtfarbenen Kleide mir freundlih und holdſelig 
entgegen lächelte, 

„Wer bift Du?” fragte ich betroffen die neue 
Erſcheinung. 

Kennſt Du mich nicht?" rief der Knabe, „ich 
bin der Sohn jenes Alten, deſſen Regiment jetzt 
zu Ende if. Ih bin Neujahr und muß den 
Menſchen mein neues Reich j tt verkünden,“ 

„So fei mir willtommen!“ rief ich auß, „deine 
fröhlichen Mienen weiſſagen eine glückliche Zeit.” 

„Die froden Züge gelten oft nur dem erften 
Tage, ber faft für Alle ein froher ift. Oft müffen 
wir aber ſchon am zweiten Tage trübe Falten ans 
nehmen. Allein ed ſieht mich auch ziemlich ein 
Jeder mit anderen Augen; Mandem erſcheine ih 
glückverheißend, während Andere nur Verderben in 
meinen Zügen erfennen wollen.“ 

„Was aber prophezeieft du und felbft von deiner 
Dauer ?“ 


„Allen das Gute, wenn Sie verftchen, heitere 
Tage zu erfaffen und zu genießen und trübe Stuns 
den mit Muth au tragen, Glück zu!“ 

Mit diefen Worten war der bolde Knabe vers 
ſchwunden, doch blidte ich noch lange nad) ber 
Stelle, wo er mir eutſchwebte, ala ſollte er wieder: 
kehren. Endlich rief mid der ferne Geſang der 
Knaben, die dabergezogen kamen, wieder in Die 
Wirklichkeit zurüd. 

Ich eilte zum Fenſter. Der Irkte Gleckenſchlag 
Der zwölften Stunde verhallte foeben und drunten 
auf der Straße riefen fi die Begegnenden frohen 
Muthes zu: „Slüd auf zumneuen Japrel* 





Der Hageſtolz. 


Es gibt Städte, die ihre Phyſiognomie faft mit 
jedem Jahre ändern. Der Menſch verändert ſich 
war auch mit dem zunehmenden Alter, aber diefe 
Beränderung trägt die ausgeprägte Spur der Bers 
gänglichkeit; die. Städte indeß flreifen das Alter 
ab, fie werben größer und ſchmücken ſich mit den 
Reisen der Jugend, man kann felbit fanen, daß 
fie fofett der meueften Mode huldigen. Zu diefen 
Städten gehört DB. Wer c3 vor zehn Jahren zum 
Ichten Male geſehen, würde es heute kaum wieder⸗ 
erkennen. Das ſchlechte Pflifter hat einem guten 
Pla gemacht, und in den Straßen liegen zu beiden 
Seiten breite Trottoird, Die feften alten Häufer 
find ſtattlich geſchmückt, an Stelle der baufälligen 
“erbeben fi wahre Paläfte, Aus den dunklen Ber: 
kaufslãden find elegante Magazine mit ungebeuren 
Fenſterſcheiben geworben, und aus ben ſchmuckloſen 
Wirthöhäufern glänzende Hotels mit franzöftichen 
Namen. Zahlreiche Baslaternen erbellen Abends 
die Straßen, An der Sübfeite, wo fonft in Süms 
pfen die Fröſche quakten, hört man das Pfeifen 
der Lolomotiven, denn ein großer Bahnhof erhebt 
fi bier mit feinen ftattlicden Gebäuden. In den 
Borftädten raft das Baufieber; neue Häufer er 
ſtehen wie bie Pilze. Man bietet große Summen 
für Baupläße zunächft der Stadt, die immer mehr 
an Ausdehnung gewinnt. Mancher Befler ver- 
fauft fein Grundſtück, das von Vater auf Sohn 
lange Zeit fortgeerbt, an Bauſpekulanten, wenn er 
nicht felbft vom Baufieber ergriffen wird, Es 
gibt feine Gärten und Höfe mehr in der innern 
Stadt, man bebauet jede Duadratelle, 

Der Beſttzer eined großen Grundſtücks mitten in 
der Stabt bot dem Baufieber und der Spekulation 
Trotz. Diefes Grundſtück beftand aus einem großen 
dreiftäcigen Haufe, ganz maffiv erbaut. Ueber 


ber großen Eingangäthür, bie fich im einer wenig 
belebten Straße befand, erhob fih ein Balkon, 
der von zwei riefigen aus Sandſtein gemeifelten 
Figuren auf dem Kopfe getragen ward, Die 
ſchwarzen Läden des Erdgeſchoſſes waren ſtets ges 
ſchloſſen; die verbleihten grünen @itterläden im 
erften Stode öffneten fi weder im Sommer nod 
im Winter, und an den Fenſtern des zweiten und 
dritten Stocks ſah man beftaubte und zerriffene 
Gardinen von altmodiihem Möbelftoffe. Zu beiden 
Seiten de3 alten feiten Haufe, das immer noch 
einen jtattlihen Anblid bot und einer verlaffenen 
fürfttihen Reſidenz auß der guten alten Zeit nich 
unãhnlich war, zog ſich eine hohe, aus Bruchſteinen 
erbaute Gartenmauer bin, über die hinweg bie 
ſtarken Zweige alter Raftanienbäume hingen, Die 
Mauer mit dem Haufe in der Mute nahm fafl 
die Hälfte der rechten Straßenfeite ein, Im Bes 
reiche dieſes Beſitzthums wuchs dad Gras zwiſchen 
den Pflaſterſteinen empor. An ein Trottoir war 
nit zu denken, der Befiker war bem Bauen 
abhold. 

Hinter dieſem Hauſe breitete ſich ein weiter Gar⸗ 
ten mit Treib⸗ und Gewächshäuſern, mit ſchönen 
englifhen Anlagen, [attigen Spaziergängen , Lauben 
und großen mythologifhen Figuren aus. Haus und 
Mauer cchloſſen drei Virrtheile des großen Parts 
ein; den Meft begrenzte ein breiter Fluß, der das 
Grundſtück von einer mit Gebüſch begrenzten Wiefe 
trennte, 

Und In dieſen Räumen, bie mehr ala fünfzig 
Menfhen ein freundliches Unterkommen gewähren 
fonnten, wohnte ein einziger Mann, der weder 
Weib und Kind zu ernähren, noch eine Beſchäfti⸗ 
gung hatte, dur die er Andern nügte. Wie 
mancher Yımilienwater, dem die Gorge um ein 
Untertommen für feine Lieben am Herzen nagte, 
ſah ſeufzend zu den leeren Zimmern empor, in 
denen die Spinnen ungeſtört hausten. 

In der ganzen Stadt hieß diefeß einfame Haus 
dad alt: Schloß. Warum es fo genannt wurde, 
konnte Niemand angeben, denn fo weit die Er⸗ 
innerung reichte, wußte man, daß es ein Wachs⸗ 
muth bewohnte, ein echt bürgerlicher Menſch. Der 
gegenwärtige Beflger hieß Jakob Wachsmuth, fein 
Vorgänger Andreas Wachsmuth und der Vor⸗ 
gänger Andreas’ hieß Fürdhtegott Wachsmuth. Sons 
derbar, feiner diefer Wachsmuthe war verheirathet 
gewefen, der Zufall Hatte es gefügt, daß ſtets der 
einzige Brudersſohn des jedesmaligen Beſitzers als 
Erbe eingetreten war. 

Obgleich Herr Jakob Wachsmuth ein einfames 
Sunggefellenleben führte und fein Haus ihm wenig 


Zerſtreunng bot, ſo Nah man ihn dennoch nie in 
Gefellſchaft. Fawa wollte mwiffen, der Geiz Halte 
ihn ab, Freunde und Vergnügungen zu fuchen. 
Jakob war bei dem Tode ſeines Onkels Andreas, 


vor dreißig Jahren, nah B. gelommen, Hatte in’ 


aller Stille das Haus bezogen, ſich nicht um die 
Belt getümmert, und fo bis auf den heutigen Tag 
fortzelebt. Seine G ihäfte, nämlih Geldgeſchäfte, 
beforgte ein alter Rechtsanwalt, der Advokat Knorr. 
Bon einem Prozeſſe, den Wachsmuth geführt, Hatte 
man: nie gehört, der wohllöbliche Magiſtrat der 
Stadt jelbft kannte den alten Emſiedler nicht, denn 
Knorr vertrat feinen Elienten den Behörden gegen 
über. Man hatte es verfucht, ihn, den erften 
Srundbefiger, zur Annahme einer Stadtrathäftelle 
zu bewegen — unfonft, Knorr Halte dagegen 


proteftirt. 

Die Meinung, Jakob Wachsmuth lebe als Geiz 
bald, der fich jelbft die Annehmlichkeiten des Lebenẽ 
verfage, war eime völlig irrige; Jakob Iebte wie 
ein Nabob in feinem Haufe, Er Hatte einen 
Kammerdiener, der fo alt war als er felbft, näm⸗ 
li dreiundſechzig Jahre; einen Koch, einen Gärtner 
und einen Bedienten. Jeder diefer Domeſtiken mußte 
über vierzig Jahre alt und unverbeirathet fein, wenn 
er fie im den Dienft nahm. Jakob Hatte eine Art 
kanoniſchen Alters feitgeftellt. Bon einer Frau Heß 
er ſich nicht bedienen, er ſchien das ſchöne Geſchlecht 
zu haſſen. 

(Borifegung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


—⸗ 


(Gute Kühe) Im Oſterhofen gingen nach der 
Epriftmette — mie der „R. 5. N.” enählt — 
zwei Herren In ein Gafthaus und ließen ſich 
Suppe und Würfte geben. Die Suppe wollte 
ifnen — und ſelbſt dem mitffenden Witthe — 
ob ihres fonderbaren Geſchmackes gar nicht recht 
munden, doch wurde fie bis auf ein Reſtchen aufges 
zehrt. Nach etma einer Viertelftunde bekamen Vie 
drei Herren Magenweh und Uebelfeiten, und nım 
erft wurde nähere Unterfuhung angeftellt, bei der 
fi; Herausftellte, daß der Wirth, welcher in der 
Abweſenheit der Köchin die Suppe gekocht halte, 
anflatt Fleiſchbrühe — Waſchlauge zur Zubereitung 
berfelben genommen hatte. 


(Der Gelfterfeher.) Ein Teihtälänbiger Bauer 
fam zu dem Pfarrer feined Dorfes und erzäßlte 
ihm in der gröhten Beſtürzung, er habe einen Geiſt 
geſehen. — „Wo Habt Ihr ihn denn geichen?* 
fragte der Pfarrer. — „Eben ald ich an der Kirche 
vorüberging, ſah ich den Geiſt dicht an der Mauer.” 
— „Und in welcher Geſtalt erichien er Euch denn ?* 
— „Nun — nun — gerade wie ein großer Eiel.* 
— „Geht ruhig nah Haufe und erzählet kemem 
Menſchen etwas davon,” entgentiete der Pfarrer; 
„Hr feid ein furchtſamer Menſch und Habt Eu 
vor Eurem eigenen Schatten gefürchtet.“ 





— — — 


(Anſtändiges Trinkgeld.) „He, Kellner, was 
koſtet mein Wein da?" — „Einen halben Gulden, 
zu dienen.” — „Hier iſt ein Gulden.“ — „Bes 
tommen Sie einen halben heraus..." — „Wein, 
den geben Sie dem, der den Wein trinkt!” 





Räathfel, 
Erſte Silbe. 

Ich bin der ſtärkſte meinesgleichen, 
Als König werd' ich anerkannt, 
Ein ſtolzes Reich trägt mid im Zeichen, 
Ein Sternbild wird nad mir benannt, 
Nicht unter Eichen ſteht mein Thron, 
3% bin der heißen Länder Sohn. 


Zweite Silbe. 
Ein Thor, bald auf und bald geſchloſſen, 
Mit Ball’ und Zäunen wohl verwahrt; 
Wird gleih aus mir mand Pfeil geſchoſſen, 
Send’ ih auch Boten beff'rer Art; 
Doch, künden Schmerz fie oder Glüch, 
Noch Keiner kehrte je zurück. 


Das Ganze. 
Ich bin es, wird dir Lob gefſendet, 
Preift dich als gut und Hug die Welt; 
Bin’s, wenn fie deinen Namen fhänbel, 
Für wertplos und für dumm bi hält. 
Ich folg' dir in den Erdenſchooß, 
Du mahf di wimmer von mir los. 


— 





Auflöfung der Charade in Mr 5: 
Schlaf — Falfd. 





Redaktion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrücken. 
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Der Hagefol; 


(Bortfegung.) 

Das Innere feines Haufe annten nur Wenige, 
ba er Feine Beſuche empfing. Das alte Schloß 
glich einer Kolonie alter Männer, denn die Bes 
wohner beffelben hatten entweder große Glatzen 
oder weiße Haare. Dabei gingen alle fauber und 
fein gekleidet, Herr Wachsmuth ſelbſt fand als 
Mufter der Sauberkeit obenan, Niemand durfte 
eine Berüde tragen und wenn der Schädel völlig 
haarlos war. Die Wäſche beforgte eine Freundin 
des Rammerdienerd, eine Wittwe von beinahe fünf: 
zig Jahren, die in kurzer Entfernung von dem alten 
Scloffe wohnte. Der Kammerdiener führte den 
antiten Namen „David*, aber hatte mit feinem 
bibliihen Namendvetter durchaus nicht® gemein als 
den Namen, — wenn bie Geſchichte den König 
ald einen Pleinen Mann fildert, jo war unfer 
David ein ellenlanger hagerer Menſch, der in feinem 
zwanzigften Jahre Flügelmann beim erften Garde: 
tegiment geweſen. 

Es war im Mai; die Opftbäume und Raftanien 
des Gartens flanden in voller Blüthe und auf den 
Beeten prangten Tulpen und Hyazinthen in ſchim—⸗ 
merndem Glanze. Da trat Her Wachsmuth aus 
feinem Haufe, um eine Morgenpromenade zu machen. 
Da das Wetter warm und ſchön war, trug er 
ſchwarze Hofen, ſchwarzen Frad, weiße Wefte und 
weißed Halstuch. Das meiße Haar bededte ein 
feiner Filz in der Form eined Quäkerhutes. Wer 
den Beſitzer des alten Schloffes nicht gefannt hätte, 
würde ihn für einen Pfarrer gehalten haben. Jakob 
rauchte eine echte Havannahcigarre und blied den 
blauen Raub wollüftig in die heitere Morgenluft. 
Die Hände auf dem Rüden gekreuzt, ging er lang⸗ 
fan durch die forgfältig erhaltenen ne 
Es war dies wahrlid eine kleine Welt für ſich, 
dem Nichts fehlte, um daB Auge zu entzüden, 


Und alle diefe Herrlichkeiten eriflirten nur für einen 
einzigen Menfhen, Die hohe Mauer verhinderte, 
bag man von der GStabtfeite in den Park fehen 
fonnte, und nad dem Fluffe zu verfperrte ein Wäld⸗ 
den die Ausſicht. 

Peter, der alte Gärtner, arbeitete auf einem 
Beete. Als er feinen Herrn erblidte, rief er ihm 
mörrif einen Morgengruß zu und ſetzte dann feine 
Arbeit fort, " 

Der alte Herr blieb fliehen, „Peter I“ 

„Herr Wachsmuth!“ 

„Du Lönnteft heute die Bafen im meinem Zimmer 
mit frifhen Blumen füllen.* 

Der &ärtner, ein robufter, vierſchrötiger Wann, 
erhob ſich; er ſchob feine Ledermütze in den Naden, 
daß dad graue firuppige Haar in die braune Stirne 
berabhing. Ein ſtarker, ebenfalld grauer Bart 
rabmte das fchweißtriefende Geſicht ein. 

„Blumen foll ich ſchneiden?“ fragte er, indem 
ee fi mit dem Aermel feines ſchneeweißen Hemdes 
über die Stirme fuhr. 

„a, Peter! Du weißt, ich habe fie gern in 
meinem Zimmer,” 

„Herr Wachsmuth, Sie haben ja einen ganzen 
Garten voll vor dem Fenſter — warum foll ich 
denn die armen Blumen, die mir viel Mühe machen, 
abjchneiden ?* 

Weil ich es will!“ 

„Das ift allerdings ein Grund," antwortete 
Peter; „aber wenn Sie ih jeden Morgen um diefe 
Zeit in den Garten bemühen, fo haben Sie bie 
Blumen in aller Frifche vor Augen. Warum blühen 
fie denn bier? Es befommt fie kein Menſch zu 
fehen, wenn. nicht Sie, Aber beftehen Sie darauf 
— nun gut, fo will ich ganze Ladungen in Ihr 
Zimmer tragen, wenn auch der Duft Ihrer Ges 
jundheit ſchaden könnte. Ich habe Ihnen das ſchon 
längft gefagt. Wenn ich einige Stunden im Treibs 
hauſe gearbeitet habe, bekomme ich ſteis Kopfſchmerz.“ 


„Du meint, Peter, ich merde krank von dem 
Dufte ?* 

„Krank, Herr Wachemuth? Sie können ten 
Schlag auf der Stelle befommen. Man kennt 
mehr als einen folder traurigen Fälle.“ 

„Laß die Blumen!“ rief Herr Wochsmuth ers 
fhredt, „id werde von num an jeden Morgen in 
den Gurten kommen.“ 

„But, Her!* 

Der Gärtner begann wieber zu arbeiten; ber 
Herr feßte feinen Spaziergang fert, Indem er murs 
melte: Peter Hat Recht, ich darf meine Geſundheit 
nicht auf das Spiel ſetzen. 

Nach einer Viertelſtunde kam Herr Wachsmuth 
bei dem Treibhauſe an. Fenſter und Thüren des 
langen Gebãudes ſtanden offen. Ein würziger Duft 
quoll dem Kommenden entgegen, Er blieb ſtehen 
und ſah durch einen der geſchloſſenen Fenſterflügel 
in die farbige Blüthenwelt des Treibhauſes. Da 
glaubte er eine weiße Geſtalt zu bemerken, die fih 
kangfam zwiſchen den ftillen Pflanzen hinbewegte. 
Sollte der Reflex der Sonne ihn täufhen? Er 
ning einen Schritt weiter, daß er durch ein offenes 
Fenſter ſehen konnte — nun ließ fi genau unter: 
ſcheiden, daß eine zarte weiße Frauengeſtalt zwiſchen 
den Bluhen ſchwebte. Herr Wachsmuth erftarrte 
zur Bildſäule. Wie kam eine Frau in fein here 
merifh verichlofjenes Cigentyum Und jene dort 
war eine Frau, Seht ging fie an dem offenen 
Fenfter vorüber, er konnte ihr Geſicht unterfheiden 
— ein reizendes, blühende® Mädchengeficht, ums 
wallt von einer Fülle dunkler Locken. Jakob glaubte 
eine Blumenfee zu fehen, eine neifterhafte Erſchei⸗ 
mung,. denn einem flerblichen Weſen war es uns 
möglich, in diefen Garten zu dringen. Er trieb 
fi die Augen, um den Blid klarer zu machen 
— da fah er, wie fi die weiße Dame zu einem 
Blürpenkelche neigte und den Duft deffelben einfog. 
Nun erhob und mandte fie ſich — da bemerlte 
fie den Lauſcher — wie ein flüchtiger Schatten war 
fie verſchwunden. 

„Das ift wunderbar!” murmelte Jakob. „Ein 
Mädchen promenirt in meinem Xreibhaufe und bes 
riet meine Blumen. Sollte e8 ein Gaufelfpiel 
fein? Aber ich bin doch nicht berauſcht und meln 
Auge ift gut. Dort neben dem blühenden Eactus 
fland fie — ich Habe deutlich gefehen, wie fich ihr 
ſchlanker Körper beugte, mie fie bei meinem Ans 
blicke erfchrad und dann verſchwand.“ 

Herr Wachsmuth eilte nach der Hauptthüre des 
Treibhauſes, trat hinein und ſchloß die Thüre Hinter 
fi. Der warme Raum mar fill, die Pflungen 
mit Ihren ſchweren Blumen fanden regungslos. 


Raſch ging er durch bie blühende, buftende Baffe, 
biß er zu dem bemerkten Cactus kam — ed war 
feine Frouengeſtalt zu ſehen. Cine zweite Thüre 
gab es nicht, und da fie ihm nicht entgegen ges 
fommen, mußte fie durch ein offenes Fenſter ent⸗ 
wichen, wenn fie eine Tochter Eva's, oder in Duft 
aufgelöst fein, wenn fle ein Geiſt geweſen war. 
Herr Wachsmuth glaubte nun zwar nicht an @eifter, 
aber das Entweichen durch ein Fenſter war mit fo 
großen Schwierigkeiten verknüpft, daß eine zarte 
Frau fle nicht befeitigen konnte. Es blieb Nichts, 
als die Annahme einer Täuſchung. In diefem Falle 
beklagte Herr Wachsmuth, der kopfſchüttelnd ten 
Rückweg betrat, fein ſchwaches Nervenſyſtem, das 
durch den ſtarken Blumenduft fehr gereizt gewefen 
fein mußte. Er ſuchte den Gärtner auf. Peter 
arbeitete ruhig mie zuvor. Um ſich Feine Blöße zu 
geben, beſchloß Herr Wachsmuth fornfältig zu fons 
diren. „Peter, wann Haft Du das Treibhaus ges 
öffnet ?* fragte er. 

„Bor einer Stunde, Herr,“ 

„Allein ?* 

„IH brauche keine Hilfe.* 

„Wo find die beiden Gartenknechte ?* 

„Ste arbeiten Heute in dem Gemüſegarten.“ 

Der Gemüjegarten war mindeftend eine Viertel⸗ 
ftunde von dem Treibhaufe entfernt. 

„I bin beforgt, Peter, daß Fenfter und Thüren 
bes Treibhaufes offen ſtehen. Wie leicht kann ein 
Unberufener dort großen Schaden anrichten, mern 
keine Auffiht geführt wird.” 

„D," rief Peter, „wer follte wohl in unfern 
arten kommen! Ich fiehe dafür, daß außer und 
keine Seele dad Treibhaus betritt. Neben ver Thüre 
hängt meine mit Schrot geladene Flinte — umb 
ich ſchieße gut!” 

Peter's rubige Sicherheit beftärkte den Glauben 
an eine Täufhung. Herr Wademurh ging in das 
Haus und betrat fein Zimmer , in dem David das 
Früpftüd ſervirt hatte. Kaum hatte er fich zu Tiſch 
geſetzt, als die Glocke gezogen wurde. David ent 
fernte fih und Fam gleih darauf mit dem Ads 
vofaten Knorr zurüd. Herr Wachsmuth, der kein 
Freund von Geſchäften war, lud feinen Rechts⸗ 
anwalt mit bitterfüßer Miene zu Tiſche ein, 

„Was bringen Sie, Herr Advokat?“ fragte der 
Hausherr. „Brauchen Sie ®eld ?* 

„Rein. Ih komme im Yuftrage des Herzogs." 

„Was will der Herzog von mir?“ 

„Er will behufs Anlegung einer neuen Gtroße 
einen Theil Ihres Gartens kaufen.“ 

„Sie wiffen, daß ich nicht einen Quadratzoll 
Erde verkaufe,” antwortete Jalob ernſt und fell. 


„Der Anfrage Hätte es nicht beburft, um eine abs 
lehnende Antwort zu ertheilen. So lange ich lebe, 
bleibt AlL:B, wie ed if.“ 

Der Advokat trank ruhig ein Glas Wein und 
fuhr fort: „Ih kenne Ihren Willen, mein lieber 
Herr, aber ich kenne auch unfere Landesgeſetze.“ 

„Handle ih etwa gegen die Landesgeſetze, wenn 
ih mein rechtliche Eigenthum nicht verkaufen will ? 
Ich zahle Steuern mid Abgaben pünktlich; mir 
bäucht, damit Habe ih alle Pflihten gegen den 
Staat erfüllt,” 

(Bortfegung folgt.) 





Novelle, 


Auf dem Bahnhof Hielt der Berliner Zug. Eine 
leichte Chaiſe rollte zu gleicher Zeit vor dad Res 
Raurationdgebäude, zwei Damen fliegen aus, über: 
lieferten einem herzueilenden Kofferlräger allerlei 
Gepäck und gingen dann Arm in Arm Iebhaft plou⸗ 
dernd auf die lange Wagenreihe zu. — „Wohin 
wünſchen Gie?” fragte ein Schaffner eilfertig, 
denn der Zug hatte höchſtens zehn Minuten Aufs 
enthalt. „Rah M,,* antwortete die Jüngere ber 
beiden Damen, und da der Beamte fofort bie 
Tpüre eined Coupos aufriß, ſchloß fie die Freun⸗ 
din noch einmal Herzlich in die Arme und fügte: 
Es geſchieden fein, Marie, leb' wohl!“ 
„Adieu, Du Eigenſinn,“ erwiederte die junge Frau 
zärtlich unter Thränen lächelnd, „reiſe glücklich und 
erlebe ein hübſches Abenteuer I" ‚Verſuchen wir die 
Bötter nicht!“ rief die Freundin heiter, „ich bin 
nicht ſehr abenteuerluſtigl“ — 

„Kommt da Mama ?* fragte in dbemfelben Augen: 
blid eine Kinderftimme aus dem geöffneten Coupe 
und ein junger Mann, der fi vorbeugte, um die 
Sprechende zu ſehen, antwortete: „nein, es ift nur 
isre Stimme!“ — Die Freundinnen fahen fih an 
und lachten. „Da kommt’s ja ſchon,“ fagte Marie 
feife, „Deine Stimme macht bereit3 ungewöhnliches 
Aufiehen und Du daft einen bildſchönen Meifeges 
führten!” — „Einfteigen, meine Dame, einftei: 
gen!“ drängte der Schaffner ; der Kofferträger lief 
herbei, wichielte Billet und Gepädichein gegen Fahr⸗ 
geld und Douceur, die junge Dame flieg ein, warf 
der Freundin noch eine Kußhand zu, die Lokomotive 
ſchrie gellend auf und jagte keuchend ihrem nächften 
Biel entgegen. 

“ Nur der vorerwähnte junge Mann hatte den Gruß 
der Einfleigenden erwiedert, denn er war der eins 
ige Paffagier im Coupö außer einem Kleinen 


Mäbchen, das bie Dame mit feinen dunkeln Augen 
neugierig anfah. Das Kind mochle etwa drei Jahre 
haben, es ſah Außerft zart aus; fein Händchen 
rubete in ber Hand des jungen Mannes, über der 
die Dame jet mit Erftaunen den goldbetreßten 
Aermel einer Liorde erblichte ; auch der ragen des 
braunen Roded war mit Xreffen befeßt und auf 
den Rnöpfen funtelte ein wohlausgeprägtes Wappen. 
Ihr Auge ſchweifte unwillkürlich über das Geſicht 
des Fremden: fie hatte nie ſchönere und ariſtokra⸗ 
tiſchere Züge geleben. 

Sie munderte fi über den ſchönen Bebdienten in 
der zweiten Wagenklaffe, aber fie dachte fogleidh, 
daß er wohl nur wegen des zarten, Einen Mädchens 
auf Reifen fei, und fehauete finne:d zum Fenſter 
hinaus dem meißen Dampf nad), der ſich mie eine 
große Schlange zum Himmel Hinauf wand. — 
„Wo ift meine Semmel?“ fragle plötzlich das 
Kind, „ih bin fo hungrig!“ — Der junge Mann, 
der feine neue Aeifegefägriin betrachtet hatte, fuhr 
bet der unſchuldigen Frage zuſammen und fagte 
baftig: „Ib Habe hier feine Simmel, Du mußt 
warten , Griſeldis!“ — Die Kleine zog ein Mägs 
liches Geftchtchen und rief Halb bittend, halb weinend : 
„Bringe mi zu Mama, fie hat gewiß meine 
Semmel Ion hingelegt!“ — Die Dame fah die 
Beiden an. Ein Ausdruf bitteren Schmerzes und 
Außerfter Berlegenheit lag im Gefiht des Mannes 
im Liorderod, feine beiden ſchönen Hände faßten die 
des Kindes, aber er ſchien im Augenblick nicht zu 
wiffen, was er Tröftlicheß fagen ober thun follte, 
Die befte Wirkung mußte in ber That eine Semmel 
beruorbringen, daher hatte die junge Dame ihre 
Heine Weifetafche geöffnet, und das appetitfichfte 
Weißbrod aus einem verhüllenden Papier. widelnd 
reichte fie e8 dem Kinde mit einem Lächeln, ba 
vieleicht ebenfo, wie der Hunger bewirkte, daß die 
Semmel mit dem freundlicften „id danke” anges 
nommen wurde. Der junge Mann fah zu, feufzte 
und fügte dann: „Sie haben mid von einer großen 
Verlegenheit befreit, gnädiged Fräulein, ich danke 
Ihnen!“ — Die Dame beugte leicht den Kopf, 
erwiederte aber nicht; fie fand das Benehmen des 
Dienerd fonderbar und mochte außerdem nicht leiden, 
ald Bürgerlie mit dem Beiwort „gnädig“ anges 
redet zu werden, obmohl fie heimiſch in Streifen 
war, wo ed Herren genug gab, die eine nichtadelige 
Dame dadurch befonderd zu ehren glaubten, 

Das Heine Mädchen hatte mit dem Weißbrod Zus 
trauen zu der freundlichen Geberin gefaßt ; fie Tegte ihr 
Händchen auf deren Schooß und fragte: „Haft 
Du noch mehr Semmeln?“ „Noch zmeil“ erwies 
derte die Dame, „wenn Du wieder hungrig bift, 


ſollſt Du ſie haben !“ „Du bift wohl eine Mama?" 
ſchwatzte bad Kind weiter. „Nein,“ fagte bie 
Fremde mit Lächeln und leifem Erröthen, „aber 
Du fährft gewiß jebt zu Deiner Mama? — Die 
Kleine wandte ihre dunkeln Augen fragend auf ihren 
Begleiter, Mit zuckender Lippe antwortete er, auf 
fie Hindentend: „ihre Mutter wurde heute früh 


begraben I* 
(Borifegung folgt.) 
Mannigfaltiges. 


a u 


In Ehina ift es etwas fo Seltenes, einen Bart 
zu befigen, daß Derjenige, welcher einige Haare 
im Geſicht Hot, fehr ſtolz darauf iſt. Kaiſer Vieng⸗ 
Fu, der Sohn der Sonne, beſaß einen Schnurr⸗ 
bart, der auf jeder Seite genau ſiebenunddreißig 
Haare enthielt, die er jeden Morgen ſorgfältig zählte, 
denn die Kaifer find in Ehina nicht mit Arbeiten 
überhäuft, und überbied war dieſer Schnurrbart 


ViengeFu's Entzüden, worauf er mehr bielt, ala 


auf feine Krone. Leider trug es ſich eined Morgens 
u, baß ber Barbier, welcher die Ehre hatte, das 

ntlig bes Kaiſers zu bedienen, aus Verfehen eines 
diefer koſtbaren Haare mit abſchnitt, fo daß Vieng- 
Tu am folgenden Morgen blos ſechsunddreißig Haare 
auf einer Seite zählte. Died traf ihn wie ein 
Donnerflag — meter dir Aufftand der Taipings 
noch die Niederlage feiner Soldatin hatten ihn fo 
in Zorn verſetzt. Augenblidlih wurde der unglück⸗ 
liche Barbier enthauptet, fein Kıpf mußte für das 
Haar büßen. 


Paris. Ein Iournal von St. Omer erzählt, 
daß man in einem Teiche der Umgegend bdiefer 
Stadt einm 50 Pfund ſchweren Karpfen gefarg:n 
babe, an deffen Schwanz ein Ring befefligt nes 
weſen fel mit der Inſchrift: „Reagelaffen am 15. 
Mprif 1697 von. M., wiegt zwei Pfund.“ Der 
Karpfen wäre alfo Üter 172 Jahre alt geworden. 


Als eine Merkwürdigkeit ift au erwähnen der in 
London erfchienene Shakeſpeare-Almanach, milder 
für einen Penny eine kurze Stelle au den Werken 
ded großen Dichterd auf jeden der 313 Wodhentage 
im Jahre gibt. Die Sonntage, au denen der 
orthodore Engländer weder Shafefpeare noch irgend 
einen andern weltlichen Schriftiteller liest, find mit 
Stellen aus dem Gebetbudhe ausgefüllt, 


Dem „Freien Rhaͤller“ tKeilt man aus Graus 
bündten mit, daß im der Gemeinde Münſter, 
wo noch das Tanıen verboten fei, auch Niemand 
am Sonntage vor 3 Uhr das Dorf verlaffen dürfe 
ohne fpezielle Erlaubnig des BVorftanded, Das 
Ausfohren an Sonns und Fefltagen fei dort gänzs 
li verboten | 


* Diele trelen eine Reife um feinen Preis an 
einem freitag an; denn das, fagen fie, bedeutet 
Unglüd. Diesmal aber haben wir Alle eine große 
Reife an einem Freitag begonnen; denn Neujahr 
fiel auf einen Freitag, Es wäre recht Tiebend» 
würdig von dem neuen Jahre, wenn es ſich fo 
einrichtete, daß eim alter Aberglaube zerftört würde. 


* Nicht einmal Geld Haben bie Griechen, 
um die Beamten zu berablen, bei den Türken ift 
es auch nicht beffer; aber obendrein muß Krieg 
aeführt werden! So geht’ halt zu bei den armen 
Leuten; wenn kein Geld im Haufe ift, gibt’3 alles 
weil Streit, Hader und Krieg! 


Zwei große Diplomaten find mit bem 
BrafensTitel beſchenkt worden, wovon der eine bi, 
der andere beußt. Wer heutzutage ſich biplo= 
matiſch durchbeißt, der verdient auch eine Belohnung. 


(Komiſche Wahrheit.) 
Es ſchloß der Treue fehlen Bund 
Mit mir ein Weib — ein Freund — ein Hund. 
Des Weibes feſten Bunb mit mir 
Zerriß ein junger Offizier, — 
Der Freund bileb ireu mir, — bis zum Tod? 
Nein! bis zum erften Tag der Noth. 
Mein Phyla'x nur verfiand allein 


Die ſchwere Runft, mir treu zu fein. 
EN (Miau) 


Charabe 


Für Forft und Garten rin nühlich Thier, 
Fängt Raupen und Moden und will nichts dafür. 
Ein Zeichen nun löſche am Anfang und Schluß, 
Die deutfhe Politit hat's, zum größten Verdruß. 





Auflöfung des Rätbfels in Aa 6: 
teumund. 


Redaktion, Drud und Verlag von A, Kranzbühler in Zweibrücken. 


Pfälziſ che Blätter 








Der Hageſtolz. 
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.. CHortfegung.) 

„Daß ih ald Ihr Rechtsanwalt in Ihrem Ins 
tereffe Handle, bedarf wohl kaum der Berficherung. 
Darum hören Sie mich ruhig an: bei dem ftarken 
Verkehre, den die Eifenbahnverbindung erzeugt, ift 
die Anlegung einer neuen Straße von der Noth: 
wendigkeit geboten. Der Bahnhof muß erweitert 
und den benachbarten Straßen eine größere Auds 
dehnumg gegeben werden, um ben fo häufigen Uns 
glücsfällen vorzubeugen. Eine Kommiſſion hat 
feftgeftellt, daß die Hauptpaffage durch Ihren Part 
geführt werden muß.“ 

„Wer will mid) zwingen ?* fuhr Wachsmulh auf. 

„Das Erpropristiondgefeg. Nach diefem Geſetz 
müffen Sie den erforderlihen Rıum abtreten. Man 
hat mir die Anwendung deſſelben in Ausſicht ges 
ftellt, wenn Sie fidy länger weigern. Nun rathe 
ih Ihnen zu unterhandeln, che man das betreffende 
Terrain tarirt und Ihnen dann den Taxwerth zahlt. 
In diefem Falle ift eine größere Summe zu er» 
zielen. Der Herzog will den arten kaufen und 
der Stadt damit ein Geſchenk machen. Berfäumen 
Sie alfo die gute Gelegenheit nicht, einen vortheils 
haften Kauf abzuſchließen.“ 

Dem guten Jakob erftarrte das Wort im Munde. 
Eine ſolche Gewaltthätigkeit, die Vertreibung aus 
feinem Eigenlhume hatte er nicht für möglich ges 
Halten, Man flieht, wie wenig er mit ber Außens 
welt in Berührung gefommen war. Er verfuchte 
Einwendungen zu maden und fprad von einem 
Prozeffe gegen die Stadt und den Herzog — aber 
der Rechtsanwalt widerlegte Alles mit dem furdhts 
baren Erpropriationdgefege und fügte Binzu, daß 
man bis zum erſten Juli die Entſcheidung des Bes 
figerd erwarte. Herm Wachsmuths bemädtigte ſich 
nad und nad eine ſchmerzliche Stimmung, denn 


er mußte, daß er ſich auf feinen einzigen Freund, 
den Mdvolaten, verlaffen durfte, Diefer fuchte ihm 
dadurch zu tröften, daß er ihm die allaugroße Bes 
figung als läftig ſchilderte und fragte zum Schluffe: 

„Haben Sie denn irgend eine Verpflichtung , den 
aanzen Kompler zu erhalten? Wahrlich, mein lieber 
Freund, Sie machen fi unnöthige Sorgen, uns 
nöthigen Berdruß. Der vierte Theil Ihres Beflt- 
thums genügt, um Jhnen ein angenehmes, bequemes 
Leben zu ſchaffen. Und wer weiß Ihnen einmal 
den Rampf gegen die Nothmwendigkeit Dank, da 
Sie keine Erben haben ?* 

Jakob legte feine Servieite zufammen und nidte 
fmerilih mit dem Kopfe. „Bielleiht Haben Sie 
Recht!“ murmelte er. „Bis zum erften Juli ift 
noch eine lange Zeit — wir ſprechen ſpäter über 
den Gegenftand.“ 

Der MAdvokat entfernte fi, nachdem er noch 
einige Rechnungsablagen gemadt Hatte. Nun bes 
gann das gewöhnliche Leben in dem alten Schloffe : 
Her Wachsmuth langmweilte ih, aß und trank, 
rauchle Cigarren, ging ſpazieren, las dann und wann 
in einem Buche und legte ſich Abends neun Uhr 
ſchlafen. Schon früh am nächſten Morgen machte 
er die Wanderung durch den Garten. Das Treib⸗ 
haus war geöffnet, aber es zeigte ſich keine weiße 
Dame. Während des Spazierengehens erinnerte er 
fich jener weißen Frau, die in den Fürftenhäufern 
ericheint, wenn fih ein Unglüd oder fonft ein wich⸗ 
tiger Fall ereignen foll, 

Sollte auch id ein Familiengefpenft gefehen 
haben ? fragte er fi lächelnd. Bis jet ift mir 
fein Ungläd, nicht einmal eine Unannehmlichkeit 
zugeftoßen — aber geftern, kurz vor der Drohung 
mit dem Erpropriationdgefeße, mußte ich die meiße 
Erſcheinung in dem Xreibhaufe fehen — feltfam, 
feltfam ! 

Er fuchte den Gärtner auf, der Beute in ber 
Baumſchule arbeitete, 


„Peter, man fagt, es mirb jet viel aus ben 
Gãrten geftohlen ; . „* 

„Wer fagt das, Herr Wachsmuth ?” 

„Mein Advokat. Habe Acht auf das Treib- 
haus, Du meißt, es ift mein Augapfel.“ 

„Boffen I” rief Peter. „Niemand wird es wagen, 
in den Garten zu dringen” 

„Jeder Menſch Hat feine Neider und Neiber 
find Feinde.“ 

„Ich mill mit diefen Feinden ſchon fertig werden. 
Hinter der Thüre hängt meine Flinte, Der Erfte, 
der fi fehen läßt, erhält eine tüchtige Ladung 
Schrot in die Knochen.” 

„Recht fo, Peter, für jeden Frevel, den Du 
entdeckſt, erhält Du einen Thaler Belohnung. Ob 
nun ein Mann oder ein Frauenzimmer ſich die 
Frechheit herausnimmt —* 

„Mir gilt das gleih, Herr; ich thue meine 
Schuldigkeit als Gärtner.“ 

Grauſamkeit lag ſonſt nicht in dem Charakter 
Jakobs; aber er befand fich feit geftern in einem 
fo ängſtlich eufgeregten Zuftande, daß er um jeden 
Preis über die weiße Frau ind Klare kommen wollte, 
Er Hatte Schlecht geſchlafen und um die frühere 
Ruhe mieder zu gewinnen, mußte er Gewißheit 

# 


en. 

Dem herrlichen Maitage folgte ein prachtvoller 
Frühlingsabend. Der Mare Mond beſchien den mit 
Bluthenſchnee bedeckten Garten und auf einem Paume 
unweit des Haufes ſchlug lieblich eine Nachtigall, 
Jakob ftand am Fenſter und Taufchte entzüdt den 
Tönen, die weithin durch den Garten erklangen. 

Wie bald mird das Geräuſch der Stadt die Stille 
meines Parks vertreiben! flüfterte er ſchmerzlich vor 
fig Hin. Wenn dort die Wagen raffeln und der 
große Verkehr ſich regt, flieht die Nachtigall und 
mit ihr meine ftille Freude. Ich tauge nicht für 
die Welt, ih mag nichts von ihr miffen — und 
doch rückt fie mir täglich näher, obgleich ih Thor 
und Thüre vor ihr verſchließe. Ich bin doch recht 
arm Irch meines Reichthums! Es ift unmöglich, 
daß ich in ſtiller Zurückgezogenheit lebe. 

Nah dieſen Betrachtungen wickelte fi; Jakob 
feft in jeinen Schlafrock und ging in den Garten 
hin us. Zum erſten Male in dieſem Jahre machte 
er eine Abenipromenade, Die Kaftanienallee war 
ihm zu düjler, er trat auf den freien Plaß, blieb 
ſtehen und betrachtete das große Haus, das er 
allein bewohnte. Die dritte Etage und das Dad 
mit den vier gichen Schornfteinen ragten über die 
Baummipfel empor, in denen ein Tauer Abendwind 
fäufelte. Rings herrſchte eine feierlihe Stille, die 
nur durch den Gefang der Nachtigall unterbrochen 


ward. Plöglih zudte Wachsmuth zufammen, denn 
er ſah, daß zwei Yenfter des dritten Stodes er⸗ 
leuchtet waren, Jene Zimmer Hatte er feit dreißig 
Jahren nicht betreten und ebenfo lange war die 
Treppe zu dem britten Stode verſchloſſen geweſen. 
Die Zimmer des zweiten Stode waren zu Vor: 
rathöfammern eingerichtet. Wer konnte fih nun fo 
fpät noch in jenen Räumen befinden? Eine Täus 
hung, durch das Mondlicht bewirkt, war nicht 
möglih, da fi die erleuchteten Fenfter von ben 
übrigen deutlich unterſchieden. Seht ließen ſich for 
gar die Umriffe einer Geftalt erkennen, die lange 
fam vorüberging. Herr Wachsmuth athmete kaum 
noch, er ftarrte regungslos nach dem Haufe, Die 
Geſtalt ging zum zweiten Male an dem Fenfter 
vorüber und Jakob glaubte bemerkt zu haben, daß 
fie einen fehr dicken Kopf mit ftruppigen Haaren 
hatte. Er fühlte, daß feine eigenen Haare ſich 
emporfiräubten und daß ihm ein Falter Schauder 
durh den Körper rieſelte. Sollte David, der 
Kammerdiener, ſich in dem verlaffenen Zimmer zu 
ſchaffen maden? Noch erſchöpfte fih der Beob⸗ 
achter in Vermuthungen, als er die Stimme des 
Kammerdieners unten vor dem Haufe hörte; er ſprach 
mit dem Koche, deſſen tiefer Baß ihm antwortete, 
Don den Domeſtiken kennte fi demnach feiner dort 
oben befinden und der Gärtner wohnte in einem 
Stübchen des Nebengebäuded. Die Sade ward 
höchſt bedenklich. Geſtern die Erfcheinung im Treib⸗ 
baufe, Heute das Licht in den unbewohnten, feit 
lange verſchloſſenen Zimmern — e3 läßt ſich denten, 
daß dem armen Jakob, dem dad Leben fo ruhig 
dahin gefloffen war, ein wenig ängſtlich um's Herz 
ward, „David!“ rief er mit Anftrengung, um 
fih dur den Klang der Stimme völlig zu er 
muthigen. 

Die Antwort ließ nicht auf fich warten. 

„Sie befehlen, Herr Wachsmuth ?* 

„Komm’ ſogleich zu mir!” 

„Wo find Sie?* 

„Bei der Fontaine.“ 

Men hörte die rafchen Schritte Davids auf dem 
Kiedfande. Herr Wachsmuth Halte feine Blicke 
wieder nad) den Fenſtern gerichtet. Das Licht war 
verſchwunden — bie ganze Reihe der Fenſter war 
dunkel. Sonderbar! murmelte Herr Wachswulſh. 

Eine Minute verfloß; das Licht kam nicht wies 
der. Die Glocken in der Stadt ſchlugen Zehn, 
In der nächſten Stroße ließ fih das Hom de 
Nahtwächters hören, dann folgte daB allgemeine 
Wächterlied: „Hört, ihr Herm und laßt euch ſagen.“ 

„Herr ,* fagte David, „ed ift fehr kühl; Sie 
Könnten ſich einen tüchtigen Schnupfen holen.“ 


Jakob erwachte aus feinem Sinnen; er fühlte, ı mund im Duell zu töbten, weil er mich verleum⸗ 


daß er wirklich ein wenig zitterte. 

„Du bift doch mit Teuer und Licht vorfihtig 
umgegangen, David ?* 

Gewiß, Herr!“ murmelte der Kammerbiener. 
„Ih wette, daß fein Fünkchen In dem ganzen Haufe 
plimmt. Valentin hot die Küche gefchloffen, er iſt 
zu Bett gegangen. Sämmtliche Lichter find Tängft 
ausgelöfht. Wozu auch brauchen wir Licht, es iſt 
ja Heller Mondſchein.“ 

Herr Wachsmuth fah noch einmal nach dem dritten 
Stode — Alles blieb dunkel, Gern Hätte er dem 
Diener feine Wahrnehmung mitgetheilt; aber ein 


dete und meine —” er brad ab und febte dann 
mit unbeſchreiblichem Tonfall hinzu: „dieſes Kindes 
Mutter zu beſchimpfen magtel! — „Aber das 
Kind ?* Bu fie, „was foll e8 auf der Flucht 7* 
„Ih Hatte keine Wahl," entgegneteer, „ich mußte 
fie mitnehmen; jeder Augenblid Verzug ſetzte mich 
der Gefahr aus, arretirt zu werben, zurücklaſſen 
konnte ich dad arme Geſchöpſchen nicht I — „Werden 
Sie fie jet zu Verwandten bringen ?* — „Sie hat 
feine!” fagte er finfter. „Armes Kind,” ſprach 
die Fremde wieder, mitleidig auf die Meine nieders 
fehend, die fih an fie gelehnt hatte und friedlich 


umerflärliches Gefühl hielt ihn davon ab, viclitt eingeſchlafen war. Welch ein tragiſches Schichſal, 


die Furcht, ſich lächerlich zu machen. Es lag ihm 
daran, ſich den Reſpekt bei den Domeſtiken zu er: 
Halten, und darım durfte es nicht fcheinen, als ob 
er Pifionen hätte, wozu er bie weiße rau in dem 
Treibhaufe und den großen Kopf an dem erleud: 
teten Fenſter rechnen mußte, fo lange ihm keine 
Beweiſe von der wirflihen Eriftenz jener Wefen 
gegeben murben. 

„Was befehlen Sie, Herr?" fragte David. 

„Sehe voran und zünde Licht an, ich werde ſo⸗ 
glei; folgen.“ 

David murmelte die Bedientenphrafe „Tehr wohl!” 
und entfernte fi. Jakob fland nod zehn Minuten 
— dad Lit blieb aus. Dann und warn bligten 
die Strahlen des Mondes aus ben Fenftern zurüd, 
fonft ließ fih an dem Haufe‘ nichts wahrnehmen. 

(Bortfepung folgt.) 





Novelle 


nn 


(Bortfegung.) 

Der Kontraft diefer Nachricht mit der Beitern 
Harmlofigkeit des Kindes war erfhütternd. „Armes 
Kind,“ rief bie junge Dame, unwillkürlich die 
Kleine zu fih auf den Sitz hebend, aber mit uns 
verholener Ueberraſchung fah fie den Livröebedienten 
an, ald das Kind fragte: „maß iſt denn begraben, 
Papa ?“ 

Jetzt war es an ihm zu erröthen, aber er ſchien 
einen plöglihen Eutihluß zu faffen, und fagte: 
„Ih babe die Kleider meines Dienerd anziehen 
mäüfjen, weil ich verfolgt zu werden fürchtete.“ Er 
beftete, mährend er ſprach, feine Augen auf das 
Geficht der Dame, deffen klarer Ausdruck fehr gegen 
die leidenſchaftliche und ſchmerzvolle Unrube des 
feinigen abſtach. „Ih Hatte,“ fuhr er fort, „heute 
fü das Glück oder das Unglüd, meinen Dors 


I meldje doppelte, vielleicht dreifahe Schuld Iaftete 


auf tiefem Manne, der kaum dreiundzwanzig Jahre 
zäblen mochte? — War es Wahrheit, was er fo 
eben, wie zu feiner eigenen Erleichterung , der frems 
den Dame erzäplt hatte? — Ihre Augen rubeten 
auf dem Finde, während bie feinigen mit peinlich 
forfchendem Ausdrud an ihren Zügen Bingen. Er 
ſchien zu erwarten, daß fie ſprechen würde, aber 
fie ſchwieg. „Lieben Sie die Kinder ?* fragte er 
dann plöglih. „Ja,“ fagte fie milde und ſchwieg 
wieder. „Sie haben gewiß jüngere Geſchwiſter ?* 
„Rein, ich lebe mit einem alten Oheim ollein,* 
fagte fie. „In M,, nicht wahr?“ „Io. „Es 
ift eine große Stadt, Sie können dort viel Zer⸗ 
fireuung Haben, gnädiges Fräulein ?* 

Die Dame ſah ihn anz ein leichter Ausdrud 
von Mißbehagen Ing in Mienen und Ton, als fie 
erwiederte: „Wir leben ganz fill, mein Meiner, 
bürgerlidyer Haushalt befhäftigt mich genug I" — 
Er Hatte gemerft, daß fie unzufrieden war und wagte 
nicht mehr zu fragen; aber fein Iebhafted Auge 
baftete immer wieder auf ihrem Geſicht, dos ernft 
und friedlich, mild und ftolz zugleich ausfah, und 
fiel dann forgenvoll auf fein ſchlafendes Meines Mäd⸗ 
den, dad an die Fremde gelehnt dalag wie im 
ficherſten Schutz. Wenn fie ihn anfap, mußte fie 
unfehlbar im feinen Augen den dringenden Wunſch 
lefen, den er nicht audzufprechen wagte; fie abnte 
vielleicht etwa8 dergleichen, denn fie ſah nicht auf, 
Dos Pfeifen der Lokomotive erinnerte daran, bafj 
man fi einem Anhaltepuntte nähere. Der junge 
Mann fah zum Fenfter hinaus, dann voll Unruhe 
auf das fchlummernde Kind. „Ich habe einen noth⸗ 
wendigen Brief zu fchreiben,* fagte er gepreßt, 

würden Sie die große Güte haben, fich des Kindes 
fo lange anzunehmen, als wir an diefer Station 
verweilen ?“ „Ich will,” erwiederte ſie ruhig, „wir 
wollen ſehen, daß die Kleine nicht aufwacht, da⸗ 
mit fie Ihre Abweſenheit nicht bemerkt; wie heißt 


fie dog?" „Griſeldis,“ fagte der Fremde unbe⸗ 
haglich, „ich wollte, fie würde umgetauft; ihre 
arme Mutter hatte einmal eine thörichte Vorliebe 
für den romantifhen Namen. Wollen Gie bie 
Gnade Haben, mir den Ihrigen zu ſagen ?“ „Schüß,“ 
erwiederte fie höchſt lakoniſch. 

Der Zug hieit, man flieg aus. „Eine Halbe 
Stunde Aufenthalt!” rief der Oberſchaffner. Die 
junge Dame Hatte leiſe und kräftig das ſchlafende 
Kind auf den Arm genommen, der Mann in Liorde 
ergriff ihren Meinen Reifefad und fchritt in gemeffener 
Entfernung Hinter ihr. Ein Poliziſt, der den Zug 
mit ihnen verlaffen, ging an den Meifenden vors 
Aber; zufällig fah er den Bedienten an, flußte, blickte 
in ein Poriefeuille umd trat dann raſch auf den 
jungen Mann zu, der foeben feine Börfe in die 
Band der Dame gegeben Hatte mit den Worten: 
„wenn die Meine etwas bedarf!“ 

„Wer find Sie?” fragte der Beamte plötzlich. 
„Diener der gnädigen Frau von Shüß!* erwies 
derte Jener, die beireßte Mütze abnehmend, mobei 
er mit gefdhidter Handbeivegung fein Haar derge⸗ 
ftalt über die Stirne zog und fo einfältig dreinſah, 
dag man kaum glauben konnte, daffelbe Geſicht zu 
fehen. Die Dame dagegen Hatte unwillkürlich eine 
Haltung angenommen, welche das Vornehme ihrer 
Erfeinung, der felbft das Kind auf dem Arme 
nicht Abbruch that, noch erhöhte. „Beforgen Sie 
jetst fogleich die Billet31” fagte fie zu dem angeb- 
lihen Diener, ten Beamten mit ariftofratifher 
Sicherheit ignorirend, fo daß Ddiefer, der gerade 
fein Genie in feiner Art fein mochte, nicht zwei⸗ 
felte, Hier wirklich eine gnädige Frau von Schüß 
vor fi zu haben mit ifrem Diener, welcher ihm 
einen Augenblid lang dem Gignalement ähnlich ges 
ſchienen, womit er einem jungen flüchtigen Referen⸗ 
darius nachgeſchickt worden war, Er ftedte daher 
das Vortefeuille wieder ein, nachdem er die Dame 
unterthänig gegrüßt, und ging fi nad} der gehabten 
Anftrengung zu reflauriren, mährend der Pſeudo⸗ 
diener dem Billetverfauf zueilte und fi von dort 
auf Ummegen in ein entlegened Zimmer des großen 
Meftaurationsgebäudes begab, einen Briefbogen und 
Stift aus feiner Gchreibtafel nahm und haſtig zu 

an 


[reiben g. 
(Bortfegung folgt.) 


Mannigfaltige®. 


(Algieriſche Menfhenfreffer.) Wir Haben im 
Laufe des leiten Jahres gräßliche Fälle von Mord 
au Hunger gelefen, welche bei der arabifhen Bes 
völferung von Algerien vorgelommen waren. Wie 
e3 fcheint, ift aber die Menfchenfrefferei dort noch 
zu Haufe, wenigſtens in der Art, daß das Menſchen⸗ 
fleifch tie das von Thieren gegeflen wird. Am 
2. Der. abhin Fam nämlih vor dem Affiienhofe 
in Moftagamen ein Fall zur Verhandlung, wo 5 
Perfonen einen jungen Wanderer, der in ihrem Zelte 
übernadtste, aus Habgier, um feine Kleider zu 
befommen, im Schlafe ermordeten und dann, weil 
«3 einmal da war, von feinem Fleifche Fochten und 
auch einſalzten. Bier der Täter waren während 
der Unterſuchung, darunter einer am Tage vor der 
Berhandlung, geftorben. Der einzige Weberlebende, 
Sahraui ben Yaya, wurde ſchuldig erklärt und bei 
Aunahme mildernder Umſtände zu lebenslänglicher 
Zwangsarbeit verurtheilt, welches Urtheil er, als 
ihm der Dolmeiſcher ſolches in arabiſcher Sprache 
mittheilte, ſichtlich befriedigt aufnahm, 





























*In der Univerſitätsſtadt eines benachbarten 
Ländchens ſtarb kürzlich ein behäbiger Lohnkutſcherei⸗ 
beſitzer, der eine dichteriſche Frau, viel Fuhrwerk 
und Knecht hinterließ. Nach der Todedanzeige ließ 
die Frau wieder eine Geſchäftsempfehlung in das 
Blatt ſetzen, welche alſo hieß: 

„Hiemit möcht' ich avertiren, 

Daß ich mit meinem Knecht, Hand Hott, 

Wie fhon vor meine? Mannes Tod, 

Auch ferner werde fortkutſchiren.“ 


* Wenn die nach Rumänien geſchickten preußi⸗ 
[hen Kanonen als „Aderbaugeräthe“ beflas 
rirt waren, fo verftand man darunter jedenfalls 
„Mähmaſchinen!“ 


(Was iſt der Menſch?) Ein Chemiler würde 
antworten: Der Menſch ift 45 Pfund Koplenftoff 
und Stickſtoff mit einem großen Duantum Waſſer 
verbün 


* 


Einfam fein macht ſtark — vereinfamt fein drüdt 
und zu Boben. 


Auflöfung der Eharade in Mr 7: 
Specht — Fed. 


Redaktion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden, 
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Der Hageſtolz. 
(Bortfegung. ) 

„IH bin dreiundfechzig Jahre alt,” murmelte er, 
den Rüdweg antretend; „da kann ich mich wahr⸗ 
haftig nicht wundern, wenn meine Augen ſchwach 
werden. Aber meine Leute dürfen es nicht merken; 
der Teufel traue dem Bedientenvolke, ed benutzt 
jede Schwachheit des Herrn.“ 

Als er fein Zimmer betrat, 
auf tem Tiſche. 

„Schließe die Hausthüre, dann entkleide mich." 

Der Rımmerdiener kam dem Befehle nah, Dann 
Teiftete er feinem Herrn für heute den letzten Dienft. 
Eine Biertelftunde fpäter zog Herr Wachsmuth die 
feidene Schlafmüße über die Ohren und legte ſich 
in fein Eiderdunenbett, da3 in einem reizenden Als 
koven mit gepolfterten Wänden ftand. David kam 
mit der Bibel und ſetzte fih an den Marmortifc, 
um, der Gewohnheit gemäß, fo lange vorzulefen, 
bis fein Herr eingefchlafen war. Yılob meinte, es 
fet gut, fi unter erbaulichen Betrachtungen vom 
Schlafe überrafhen zu laffen, denn das Wort der 
Schrift befige die magiſche Kraft, böfe Träume zu 
verſcheuchen. Ehe der Diener, der eine große Horn⸗ 
brille auf der Nafe befeftigt Halte, zu leſen begann, 
fagte der Herr: „David, man meint zwar, der 
Menih könne fih an Alles gewöhnen; aber es 
muß doch wohl nicht fo fein.“ 

„Barum ?* fragte David, indem er über die 
Brille hinweg nad dem Bette ſchielte. 

Da Jakob die weiße Nachtmütze bis über die 
Ohren berab und die Dede des Bettes bis unter 
das Finn Heraufgezogen hatte, fo war ven feiner 
ganzen Perfon nicht? ald Augen, Nafe, Wangen, 
Kinn und Mund zu fehen, 

„Ih habe geglaubt,“ antwortele der Mann im 


brannte die Kerze 


Bette, „daß mehr als dreißig Jahre genügen würz | 


den, um mid an ein zurüdgezogened Leben zu ges 


wöhnen, aber feit einiger Zeit wird mir in biefem 
großen Haufe mitunter unheimlich.“ 

„Lieber Herr, dem wird bald abgeholfen fein I* 
meinte David. 

„Die ?* 

— dürfen die weiten Räume nicht leer ſtehen 
laſſen.“ 

„Was ſoll ich hineinbringen ?* 

„Die Wohnungsnoth iſt groß in der Stadt — 
vermiethen Sie den britten Stod.* 

„Oh, ohl“ rief Jakob. „Das ift ein ſchöner 
Vorſchlag.“ 

„Ih verpflichte mi, eine anſtändige Familie 
zu ſchaffen, die gut bezahlt. Damit üben Sie ein 
guted Wert,“ 

„Sprih nit von folgen Dingen, David; in 
Familien gibt es Yrauenzimmer, und Du weißt, 
daß id diefe Geſchöpfe nicht leiden mag. Ich habe 
mein Haus und mein Grundſtück lieb, das weißt 
Du; es kommt mir ſchwer on, einen Quadratfuß 
Landes davon abzutreten — aber wenn ich wüßte, 
daß ein weibliches Weſen unter meinem Dache 
wohnte, ich würde Alles um einen Spoltpreis vers 
kaufen und mir ein anderes Fleckchen ſuchen, mo 
ich im ſtiller Abgefchiedenheit leben könnte.“ 

Der Kımmerdiener wollte zu leſen beginnen; da 
richtete ſich Herr Wachsmuth, wie von einem G. 
danken ergriffen , plötzlich empor. 

„David,“ fragte er, „wie fommt es, daß Du 
mir beute foldhe Vorſchläge machſt?“ 

„Wie das kommt, Herr?“ murmelte der Diener. 

„Du fennft meine Anfihten, meine Gewohn⸗ 
Seiten, haft mir nie Ähnliche Bumutgungen geſtellt.“ 

„Oh, Herr Wachsmuth, das iſt ſehr notürlich: 
Sie haben ja auch nie geäußert, daß Ihnen unfer 
Haus unheimlih vorkäme. Wenn ic Ihnen den 
Vorſchlag machte, fo geſchah es, weil ich kein ans 
dered Mittel wußte, Je mehr Menfcen in einem 
Haufe wohnen, je gemüthlicder ift es darin,“ 


„Lied, David, lies!“ ſagte Jakob, ber ſich lang⸗ 
ſam in die Kiſſen zurücklegte. „Man wird alt und 
mit dem Alter kommen die Grillen — es iſt ja 
cuch nur eine Grille, die mich mein ſchönes Haus 
unheimlich finden läßt.“ 

„Sa, das Ulter, Herr Wachsmuth!“ murmelte 
David mürriſch. „EB iſt doch ein fonderbares 
Ding mit dem Alter. Au mir kommen mitunter 
Gedanken, die mir früher nicht eingefallen find.“ 

„Zum Beifpiel?* fragte Jakob. 

„Wenn ih mein mweißed Haar und meine Runzeln 
im Geficht betrachte, fo frage ich mich: zu meldyem 
Zwecke haft Du bis jeßt in der Welt gelebt? Du 
b:ft geneffen, getrunken, gefchlafen, einen Tag wie 
den andern Deinen Herrn bedient, dafür einen 
ſchönen Lohn erhalten, der in lauter blanken Thalern 
und Goldftüden in meinem Schranke liegt.“ 

„Uber, David, ift das nicht genug? Wie viele 
Menſchen nibt e8, die fi wie die Thiere plagen 
und dennoh kaum daB liebe Brod davon haben, 
Mir ſcheint, Dir ift ein günfliged Loos zu Theil ges 
worden, Sei nicht undanfbar gegen das Schidial, 
dad Di zu meinem Kammerdiener gemacht hat. 
Der forglod leben und Summen in feinen Schrant 
legen kann, bat ſich mahrlich nicht zu beflagen,* 

„Sie haben Recht, Herr Wachſsmuth; aber nun 
fommt noch eine Frage, die fih mir bei dem An—⸗ 
blide meined alten Kopfes aufdrängt, und mehr 
noch, wenn id nah Ablauf eined Vierteljahres 
neued Gelb dem alten hinzufüge.* 

„Nun, mas ift denn das für eine Frage ?* 

„Dann frage ih mich: menn Dir der Herr 
über Leben und Tod die Augen zudrüdt — mas 
über Nacht geichehen kann — mern fällt das ſchöne 
Geld zu, dad Du in einer Reihe von Jahren zu: 
fammen geiharrt Haft? Da liegt nun der Lohn 
Deines Mühen? — men kommt er zu Gute? 
Fremden Menichen, die ich nie gefehen habe, Den 
Gerichten, die ſich einftellen, um den Nachlaß zu 
teguliren. O, wie wird man lachen über den bums 
men David, ber für Fremde gearbeitet und gefpart 
hat! Bin ih nun tobt, fo läßt man mich bes 
graben, höchſt einfach, damit es feine Koften vers 
urfacht; die Gerichte nehmen mein Geld, die Sache 
ift abgemacht und von dem dummen David fpridht 
kein Menſch mehr, Sehen Sie, Herr Wachsmuth, 
Ihnen kommt dad Haus unheimlih vor — mir 
mein Geldſchrank, meil ich meiter nichts beſitze. 
Das find Anfihten, die das Alter mit fi bringt, 
Und wenn ich bedenke, daß ich noch Älter werde, 
daß fih mir immer noch mehr foldher Fragen aufs 
drängen, daß meine zunehmende Schwäche einer 


eine wunderliche Geſchichte. In zehn Jahren find 
wir Mitte der Siebziger — num ftellen Sie fid 
einmal vor, was wir Alle, die wir bier beifammen 
wohnen, beginnen follen, Sie, Peter der Gärtner, 
Balentin. der Koch und ih — brauden wir nicht 
Alle einer jungen Stüge? Dann müffen wir fremde 
Menfhen nehmen und diefe laſſen ſich tüchtig bes 
zahlen, * 

Eine Paufe trat ein. David wiſchte feine Brille 
noch einmal ab und Herr Wachsmuth ſah flarr auf 
die Dede. 

„Du haft ganz wahr geſprochen,“ murmelte der 
Letztere endlich; „aber wer die Menſchen kennt, wie 
ich fie fenne, bleibt ihnen fern, fo lange e3 irgend 
geht. Glücklich der, der unabhängig von Andern 
leben kann. Es gibt feine Freuntfhaft, keine Liete, 
Ale Regungen in der menſchlichen Bruſt werten 
von Eigennuß bedingt.“ 

„Ueber diefe Anſichten!“ murmilte David. „Sie 
müffen auch Ausnahmen gelten Loffen.* 

„Es gibt in diefer Beziehung nur eine Regel.“ 

„Herr, nehmen Sie mid) wenigftend ou. Sie 
wiſſen, ich befite ein hübſches Sümmchen; aber 
freiwillig würde ich mich nicht von Ihnen trennen, 
Kann ich eigennüßig fein, der ih nicht weiß, was 
id mit meinem ©elde anfangen fol? Und ebenſo 
lebt e8 mit Peter und Balentin.* 

„Die Gewohnheit feffelt Eu an mid)!“ 

„Alfo doch kein Eigennuß!* 

Herr Wachsmuth richtete ſich noch einmal empor. 
„Höre, David,“ fügte er in einem frengen Tone, 
„Du ſprichſt diefen Abend von Aiter und Tod — 
ih glaube, Du willſt mid im Auftrage Deiner 
Kameraden daran erinnern, daß ed Zeit ift, mein 
Teftament zu mahen! D, ich begreife Deine rüß: 
rende Rede nur zu gut. Ihr Alle feid zwar fo 
alt wie ich; aber Ihr Hofft doch noch mich zu bes 
erben. * 

„Lieber Herr Wachsmuthl!“ 

„So ift es und nit anders.“ 

„Nein, Sie irren, Ich Sprach in ber Abſicht, 
wie ich geſprochen, daß Sie fih Ihre letzten Tage 
fo angenehm als möglich machten. Mögen Gie 
noch lange leben! Sterbe ich früher als Sie, fo 
erben Sie mein Heine Vermögen, nur um Ihnen 
zu zeigen, daß ich nicht warte.“ 

„Ih brauche Dein Geld nicht!” rief Jakob 
mürriſch. 

„Herr Wachsmuth,“ rief der Kammerdiener 
lachend, „das wäre doch eine närrifhe Geſchichte.“ 

„Bas ?" 

„Daß Ihnen das Geld wieder zufiele, mas Sie 


Stütze bedarf — Herr Wachsmuth, es bleibt doch mir bis jegt für meine Dienſte gezahlt Haben, 


— 


Dann Hätten Sie länger als breißig Jahre einen 


Bedienten umfonft gehabt. Gehen Sie, Herr Wachös ' änderte er feinen Namen um —) Beriog von 


mutb, wäre ih nun eigennüßig, fo lebte ich den 


ten Feldherrn Albrecht v. Wallenftein, (— fo 
Friedland, Generaliffimus der kaiferlihen Armee 


Reſt meiner Tage auf meine eigene Fouſt, ließe im dreißigjäbrigen Kriege, erkannt, welcher am 24, 


mich bedienen und fpielte den Herrn. Aber ich 
bleibe Bedienter, nur um Ihnen meine Anhängs 
lichleit zu beweifen.* 

(Bortfegung folgt.) 


* Auf 'm Hund. 

Wie oft hören wir von unfern Mufenfähnen den 
Austrud: „Er kommt auf den Hund“ — „er ift 
auf dem Hund“. — Sie wie wir, verſtehen den 
Sinn dieſes Ausdruckes recht gut; aber es weiß 
wohl nit Jeder, moher derjelbe fommt, maß er 
urfprüngli zu bedeuten bat und was er jcht bes 
deutet, Ueber bdiefe Frogen wollen wir unfern 
Lefern nachſtehend Aufftärung geben. Im Jahre 
1600 fludirte auf der Univerfität zu Witdorf 
(melde 1807 mit Erlongen vereinigt wurde) ein 
Ihlanter roihhaariger Jungling, cus Prag gebürs 
fig, Namens Albrecht Grafv. Waldftein. Diefer 
lernte zwar richt viel, war ober überall dabei, mo 
es Exzeſſe gab, und befom daher viel Gelegenheit, 
‚hinter Schleß und Riegel Über die umgerechte Bes 
handlung nechzudenlen, die ibm vom Senat und 
Richter der Univerfität angetjan wurde. In jener 
Zeit wurde ein newer Garcer (Studentengefängniß) 
nebaut, und man war arfponnt, wer nach altem 
Brauche temfelben den Namen verfchaffen würde; 
vem Erſien naͤmlich, der eingeſperrt wurde, bekam 
ein Carcer feinen. Namen. — Wie beinahe Jeder⸗ 
mann vermutbet botte, fo geſchah es; Woldſtein 
mit feinen reiben borfligen Haaren mar der Giüd— 
Abe, welcher zuerfi in den neuen Career wandern 
mußte, der ſohin ten Namen Waitftein befommen 
ſollte. Wos that num aber unfer Waldflein? Er 
nimmt feinen fd wargen Pudel mit dahin und läßt 
denjelben vor fi in ten Carcer Iaufen; diefer bes 
kemmt davon den N men „Hund“ und die ganze 
Studenlenwelt nohm dieſen Ausdrud in ihre Sprache 
anf. Wenn einer in den Carcer kommt oder darin 
fiöt, fo bieß es: „er kemmt auf den Bund“ — 
„er {ft auf dem Hund“, Heute eriftirt dieſer Aus« 
drud nur nech in abgeleiteter Bedeutung; ift näms 
li Jemand Törperli cter im Geldbeutei krank, 
fo beißt es: „er ift auf dem Hund“, 

Unfere Lefer werben fih wohl ſchon gedacht 
heben, dog Albreht v. Waldftein eine Biftorifche 
Perfon fein muß, indem fonft gewiß obige Anel⸗ 
dete längft nicht mehr erifliren würde; fie haben 
vielleicht in demfelben ſchon den fpätern berühm: 





Februar 1634 zu Eger in Böhmen, 51 Jahre 
alt, ermordet wurde, — ob auf Befehl des Kais 
ſers wegen befürdhteten Verralhes, oder in Folge 
einer Verſchwörung feiner Unterfeldberren, das wird 
wohl die Gefchichte nie völlig Mar fielen. Schiller's 
„Piccelomini” mit dem Borfpiele „Wollenftein’s 
Lager* und der zweite Theil „Wallenflein’d Tod“ 
ftelt ten Feldherrn natikelich im ſchönerm Lichte 
dar, 018 ihm die Geſchichte Kennt, — Er ftarb 
kinderlos umd die angebliche Techter Thekla bat nie 
gelebt. — 

In unfern Tagen befteht bie und da bie Ge⸗ 
wobnheit, ein Gefännnig mit der Vexeichnung 
„Hotel“ und unter Beifegung des Namens Deb: 
jenigen, welcher querft darin einneiperrt wird, zu 
beehren. So murde das neue Gefängniß in Lars 
dou „Hotel G.“ genannt von einem ehemaligen 
PelizeisKommiffär, der unter der Anfbuldinung 
der Prellerei auerft in daffelbe kam. Wer mird 
unferm neuen Berirfögericht@gefängniffe, wenn es 
demnähft von Beſchuldigten und GSträflingen bes 
zogen wird, ben Holel-Namen verfhaffen ? 





Gemeinnüßiges. 


Zum Kopiren von Plänen und Maſchinenzeich⸗ 
nungen für Fälle, wo in der Eile eine Anjahl 
genauer Kopieen des Originals verlangt werden und 
das Lithographiren fich nicht rentiren würde, iſt nach 
®. Wharton Simpfon (Photogr. Minbeilungen 
IV. Jahra. S. 34) kaurzlich folgendes Verfohren 
erfunden worden: Eine große Glasplatte wird mit 
einem nicht cciinifchen, aber trantparenten Lack übers 
sonen und getrocknet. Nun legt man die Platte über 
die Zeichnung und zieht die Linien mit einer ſcharfen 
Spige nach, melde den Lad entfernt; dann bemußt 
iman die Platte wie ein Negativ umd druckt Mbzlige 
davon in gewöhnlicher Weiſe. 


Mannigfaltiges, 

Effen. In unferer Stadt ccurfirt folgende 
ergäglihe Geſchichte: Ein hieſiger Brauereibeſitzer 
entſchloß fich noch im Spätherbſt, ſeinen Lagerkeller 
au erweitern und wurde, damit die Arbeit noch vor 
Eintritt des Froſtwetters beendet fei, eine große 
Anzahl von Tagelöhnern zum Ausſchachten des 
Baugtundes angenommen. Zum Aerger des Baus 





herrn mie des Unternehmers wollte jedoch biele 
vorbereitende Arbeit gar nicht recht vorwärts fchrei: 
ten, einmal wegen des regnerifchen Wetterd. fodann 
aber wegen der annekoren = mütterlichen Schnecken⸗ 
boldenhaftigkeit der ehrſamen Ritter von Bade und 
Schippe. — Auf einmal zeinte ih am ter Bau— 
ftelle ein ungemein reges Leben: noch vor Tages⸗ 
grauen waren fämmtliche Arbeiter ouf dem Plate 
und fhofften den ganzen Tag über mit einer Haft 
und Emftakeit, mie nie ihres leihen. Die be 
liebte Frübſtücksſtunde wurde freimillia aus dem 
Leben geftrihen, zum Anzünden des „Stummel3“ 
war feine Zeitz nit Sturm noch Regen murden 
beachtet und wenn einmal der Bauherr ober ein 
Anderer einen der Arbeiter anſproch, fo erbielt er 
bie verweifende Antwort: „Berr, man mot Nüm: 
med bi de Arbeit flörel® Als in einer unglaub: 
lich kurzen Zeit der Grund bis zu einer Tiefe von 
30 Fuß ausgeworfen, mußten tie Fleißigen faft 
mit Gewalt von einem Gindringen in größere 
Tiefen abgehalten, zum inftellen der Arbeit ge 
zwungen merben, und mit einem letzten mehmütbi- 
gen Blicke ſchieden fie von der Stelle, Der Brauer 
aber rieb ſich ſchmunzelnd die Hände und mechfelte 
mit feinem Nachbar, der die Bauſtelle ſtündlich be⸗ 
ſucht und bie Arbeit mit Antereffe beobachtet batte, 
ein Lächeln des veranäigteften Einverſtändniſſes. — 
Was Hatte die Arbeiter zu dem ungeheuren Fleiße 
angetrieben? weßwegen lachten tie Nachbarn fo nes 
heimnißvoll? Der Braucreibefiter Hatte in einen 
alten irdenen, vom Salz zerfreffenen Topf einen 
Pergamentftreifen gelegt. auf dem im alter hümlicher 
Schrift die Worte landen: 

„Sierunder Tigt vill Belt begrawe, 

Un wer et fint, der foll et hawe. 

Gedende der Armen !* 

— hatte den Topf mit einem vermitterien Schie⸗ 
ferftein zugebedit und ihn 3 Fuß tief in den aus: 
zuſchachtenden Baugrund vergraben. 


* (Ein 2eitartifel.) De mortuis nilnisi 
bene und da wir ſie bereit3 zu den Todten zählen, 
die Konferenz, fo fei heute nur das Beſte von 
ihr gefagt, — Nichts. 


* Schulze: Warum hat ER fib in feinen 
Neujahrsjedanken fo bhölliſch kurz jefaßt? 

Müller: Na, ER muß doc fühlen, daß ER 
nid mehr viel zu fagen hat. 


* Schulze: Alfo eine innigere Berbindung 
Berlins und Dresdens fell bergeftellt werben? 

Müller: Ya dur einen großartigen Kanal. 
Nur fürchte ich, daß dies nicht der paffendfte Weg 
fein wird, 

Schulze: Wie fo? j 

Müller: Weil dann die innine Verbindung 
zwiſchen Dresden und Berlin zu Waffer wird, 


* Florenz. Viltor läßt das bekannte beutfche 
Burſchenlied: „Unfer Schuldbuch fei vernichtet, außs 
aelöhnt die ganze Welt” durch die Deputirten in's 
JIlalieniſche überfegen. 


Ein Mann trank öfter in einem Bierbaufe den 
Anderen, menn fie wegſahen, ihre Gläſer aus. 
Man ertappte ihm endlich dabei. Zur Eniſchuldi— 
aung berog er ſich auf das Schild vor dem Wirths⸗ 
baufe, welches ihn Dazu berechtigte. Es ſtehe 
ausdrüdli darauf: „Hiertrinftmanfremde 
Biere.* 


* (Seine Pläne.) 
Da feht doch den Napoleon, 
Den weiſen Mann , ben frommen, 
Bon Deftreih ein Erzherzog fol 
Den fpan’fhen Thron befommen | 
Ya, glauben Ste, man hat bei und 
Schon Merifo vergeffen ? 
In Deftreih wird, mein lieber Freund, 
Rur einmal aufgefeffen. 


Echensphilofophie, 


Es ift unmöglich, die Fackel der Wahrheit durch 
ein Gedränge zu tragen, ohne bier einen Bart, 
dort einen Kopfzeug zu verfengen. 


Wer die alten bewährten Freunde für neue vers 
tauſcht, Handelt Blumen fi ein für bie lebende 
Frucht, 


Lobenie, was Tadel verbient; hoch table nicht Alles, 
Was du nicht loben kannt. Rannft bu nicht beffern, 
fo ſchweig'. 
Die Hände fol bu regen, 
D'rum baft du fie empfah'n! 
Sie falten, bringt erfi Segen, 
Wenn du dein Werk geihan. 


Redaktion, Drud und Verlag von A. Rrangbühler In Zweibrüden. 
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Der Hageſtolz. 


Gortſetzung.) 

Nun las David ein Kapitel aus der Bibel. 
Gewöhnlich ſchlief Herr Wachsmuth, ehe das 
Kapitel zu Ende war — heute lag er noch mit 
offenen Augen und gefalteten Händen. David 
begann eim zweited Kapitel — aber ver Schlaf 
übermannte ben alten Mann; er las einzelne 
Zeilen zweimal ober überfprang mehre, wodurch 
natürlich das fonfufefte Zeug zum Vorfchein fam 
— enblid ließ er murmelnd das Haupt auf das 
geoße Bud finfen und fchlief. Hier ſah man 
beutlih die Macht der Gewohnheit: Davids Zeit 
zum Ginfchlafen war gefommen und er fchlief ein. 
Das war noch nie gefchehen, da bie alten Reute 
„genau nad der Uhr lebten. Herr Wachsmuth 
ſah mit dem größten Unwillen den Schlafenden, 

„Das ift heute ein entfeßlicher Tag!“ flüfterte 
er vor fih bin. „Die Ordnung in meinem Haufe 
ift ja völlig umgeftoßen. Mein Bedienter ſchlaͤft 
und ih wache. He, David, geh’ zu Bett!“ 

Er mußte wiederholt rufen, ehe der Alte er 


wachte. 
„Schlafen Sie, Herr Wachsmuth?“ fragte er 


Ja, ich ſchlafe. Fort zu Bett!“ 

David nahm bie Kerze und verließ, wie er 
jeden Abend pflegte, leife das Kabine, Der 
Schlaftrunkene vergaß die Thüre zu fchließen. 
Dei dem Scheine ber Nachtlampe bemerkte es ber 
Herr. Der Menſch ift nicht mehr zuverläflig, 
murmelte er, Mein Gott, wie wird es nach fünf 
bis ſechs Jahren in meinem Haufe ausfehen, 
wenn bie Hinfälligkeit der Domeftifen fo fort 
ſchreitet. Diefer ift zehn Minuten über feine ge- 
wöhnliche Zeit bei mir gewefen und ſchon ſchlaͤft 
er. Was wirb es beginnen, wenn er einmal an 
meinen Krankenbette waren muß? In biefem 


Falle werbe ich gezwungen fein, die Hilfe frems 
der Menfchen in Anfpruch zu nehmen, 

Herr Wahsmuth feufzte tief und ſchwer. Die 
offene Thüre genirte ihn. David war nicht mehr 
zurüdzurufen und aufzuitehen wagte er nicht, ba 
er fürchtete, er könne fich erfälten. Der Glodens 
zug befand fich in dem angrenzenden Wohnzimmer 
— was war nun zu thun? Der Hageſtolz er= 
gab fi) in fein Schiefal; er verfuchte vergebens 
einzufchlafen, aber die offene Thüre, Die er ver- 
ſchloſſen zu fehen gewohnt war, peinigte ihn, 
Das große ſchwarze Loch in der Wand kam ihm 
unheimlich vor, Gern hätte er ſich die Mühe 
genommen, bie Thüre zu ſchließen; aber burfte 
er e3 wagen, in bie Zugluft zu treten, bie aus 
bem großen Zimmer in das Kabinet ftrömte?. 
Die Mainacht war fühl und Jakob hatte feine 
Luft, fih eine Erfältung zuzuziehen, an beren 
Folgen er fterben fonnte. Der Gedanke an einen 
Arzt war ihm nicht minder fürchterlih, als der 
an ben Tod. Bor zwanzig Jahren hatte er eins 
mal an einem nerwöjen Fieber darnieder gelegen, 
das ber Arzt für die Folge einer Grfältung aus— 
gegeben — mit Schredten gebachte er jener Zeit, 
Damals beitand feine fräftige Natur fiegreich ven 
Kampf mit der Krankheit; jet, in dem worges 
rüdten Alter, fonnte der Ausgang ein anderer 
fein. Zu dieſen Gedanken gefellte ſich bie Er— 
innerung an die weiße Frau im Treibhauſe und 
an bas Licht im dritten Stode des Hauſes. Wie 
gern hätte er mit feinen Leuten darüber gefprochen ; 
aber, wie jchon bemerkt, er fürchtete fich lächer— 
ih zu machen, und darum nahm er ſich vor zu 
ſchweigen. Jakob verbrachte wachend eine traurige 
Nacht. Er hörte alle Glockenſchlaͤge der Thurm⸗ 
uhren und das laute Picken der Pendule in dem 
Wohnzimmer. Draußen vor dem Fenſter ſchlug 
die Nachtigall fo unermüdlich, daß Philomelens 


Geſang ihm laſtig wurde. Won Zeit zu Zeit 


Tanken ihm bie Augen zu; aber gräßfiche Viſionen 
rüttelten ihn wieder aus dem Halbſchlummer. 
Bald ſah er die weiße Frauengeſtalt auf ber 
Schwelle der offenen Thüre, bald blikte ihm ein 
ſcharfes Licht an den gefchloffenen Augen worüber. 
Dann fiel ihm das Grpropriationsgefeß wieber 
ein — taufend Dinge.plagten den armen Mann, 
ber müde und matt war, als die Morgendämmes 
zung durch die gefchloffenen Worhänge fich be— 
merfbar machte, 

Es ſchlug ſechs Uhr. David mußte mit dem 
Schlage fommen; aber er blieb aus, 

Der Menfch ift fpäter zu Bett gegangen, darum 
fchläft er dieſen Morgen länger, dachte Jakob 
aͤrgerlich. Gr fügte fich in Gebulb und wartete, 
Draußen hörte er bie fräftige Stimme des Gärt- 
ner8, die den beiden Arbeitern Befehle ertheilte, 
Segen fieben Uhr endlich fam David. Gr klagte 
ſich mürrifh an, die Zeit verfchlafen zu haben, 
das fäme, meinte er, von ber geftörten Ord— 
nung. Der verbrießliche Jakob ließ fich anklei— 
ben, nahın den Kaffee ein, fprach von Unbehag- 
Lichfeit und ging in den Garten. Gr machte bie 
Nunde und fam zu dem Treibhaufe, deſſen Feniter 
bereit8 geöffnet waren. Syn bem buftenden Raume 
zeigte fich nichts, das feine Aufmerkſamkeit er- 
regen konnte. Der Gärtner war nirgenb® zu 
fehen. Gr ging nad ber Fontaine zurüd, bie 
ſchon Tängft fein Waffer mehr ausftrahlte. Von 
hier aus konnte er den britten Stock des Haufes 
beobachten. Die junge Morgenfonne bligte in 
ben trüben Scheiben der gefchloffenen Fenſter. 
Jakob zählte und fand das Yenfter, hinter dem 
er Licht und den großen Kopf gefehen hatte, 
Es mußte doch wohl eine Täufchung gewefen 
fein, denn Alles befand fich in ber gewöhnlichen 
Ordnung. Schon wollte er weiter gehen, als 
er fah, daß fich ein Fenfterflügel öffnete und bie 
weiße Frauengeftalt erfchien, bie fich über bie 
Brüftung neigte, ben Kopf in bie Hand fügte 
und ruhig bie Wipfel ber Bäume betrachtete, 
Jakob erjtarrte zur Bilbfäule; er erkannte das— 
felbe reizende Lockenköpfchen, das er im XTreibs 
haufe gejehen. Diesmal blieb ihm Zeit genug, 
fich zu überzeugen, daß bie Erſcheinung in dem 


Fenſter feine Vifion fei. Die ſchlaflos verbrachte 


Nacht Hatte ihn zwar völlig abgefpannt, er fühlte 
ſelbſt ein leifes Fröfteln in den Gliedern — aber 
ſchon länger als fünf Minuten hatte er baffelbe 
Bild vor fich, obgleich er Stine und Augen rieb. 
Das junge Mädchen verließ das offene Feniter 
und verichwand. 

Alſo befindet fich wirklich eine Frauensperfon 


in meinem Haufe! murmelte Jakob, ber immer 
noch das Haus anſtarrte. Gin neuer Schreden 
bemächtigte fich feiner. An das offene Fenſter 
trat eine ſchwarze Frau; troß ber Entfernung ließ 
fi erkennen, daß fie älter als bie erfte, aber 
von großer Schönheit war. Auf dem dunklen, 
ſchlicht gefcheitelten Haare trug fie ein weißes 
Häubchen mit ſchwarzen Bändern, die von dem 
Morgenwinde bewegt wurden, während fie über 
ben Park hinwegjah. 

Noch ein Weib! murmelte Jakob. Großer 
Gott, ift denn mein Haus ein Nonnenflofter ges 
worden? Das tit nicht möglich, mein Auge muß 
mich täufchen. Aber da jteht ja noch das ſchwarze 
Weib — jetzt fährt e8 mit einem weißen Tuche 
über das Geficht, es ftarrt die Wolfen an! — 
Diefe Wefen erjcheinen mir in allen Farben. 
Wenn das nicht Wirklichkeit ift, fo Bin ich när- 
riſch geworben. Jetzt bewegt fie fich, tritt zurück 
— wahrjcheinlich Hat fie mich gefehen. 

Jakob verblieb in feiner Stellung. Noch war 
die Reihe der Erfcheinungen nicht befchloffen: ein 
altes Mütterchen mit fehneeweißem Haare trat an 
das offene enter; e8 trug eine graue Müße 
mit weißen Spigen und ein hellgraues Tuch, das 
den ganzen Oberkörper einhüllte, 

„Mein Gott, mein Gott, erhalte mir den 


Verſtand!“ rief Herr Wachsmuth lautaus. „Da 


fommt auch noch ein altes Weib! Alle Lebens» 
ftabien befinden fich unter meinem Dache!“ 

Das Haar fträubte fich ihm bei dem Gedanken 
empor: wenn das räthfelhafte Wefen fich in dieſen 
brei Geftalten zeigte! Meber biefen Punkt follte 
er nicht ing Klare fommen; das Miütterchen ſchloß 
das Fenſter und die Grfcheinung war worüber. 
Das ging denn doch ein wenig zu weit — drei 
Frauen unter dem Dache eines Hageſtolzen! Drei 
Frauen verfchiedener Farben, verfchiedenen Alters! 
Und ohne die Erlaubniß bes Herrn und Beſitzers. 
Jakob jah noch einmal nad dem Fenſter — es 
war gefchlofjen. 

Sn einem Anfalle von Wuth betrat er das 
Bimmer. Gr zog die Glode, als ob das Haus 
in Flammen ftände. David, ber lange Kammer: 
biener, erfchien nicht fogleih. Der Elende! 
murmelte Here Wachsmuth. Es unterliegt feinem 
Zweifel: er weiß um bie Gefchichte, die man 
hinter meinem Rüden fpielt. Knorr hat Recht, 
das Haus ift zu groß, ich kann es nicht über: 
fehen. Durch den Schornftein find die Weiber 
nicht in das Haus gefahren, e8 muß ihnen es 
manb bie Thüre geöffnet Haben und diefer Jemand 
ift David, Ich kann mich auf meine Leute nicht 


mehr verlaffen, fie find ſchlecht und falfch wie 
alle andern Menfchen. Das Gefindel wird mid 
noch ermorben, um zu meinem Gelde zu gelangen. 
Sch lebe ihm viel zu fange. 

Gr z0g fo heftig am der Klingelſchnur,, daß 
fie gerriß. Da trat der lange David ein, außer 
Athen, bleich und zitternd. 

„Haft Du mein Rufen nicht gehört?” donnerte 
ihn Jakob an. 

„Nein, nein, Herr!“ 

„Wo wart Du?“ 

„Ah, Herr Wahsmuth, was ich befürchtet, 
ift eingetroffen!” ftammelte der Kammerbiener. 

Seht bemerkte Jakob das bleiche Ausfehen 
Davibs, ber zitternd vor ihm ſtand. Die trau: 
rige Verfafjung des langen Menfchen befänftigte 
feinen Zorn. „Menſch, Du erfchredit mich; was 
iſt denn gefchehen ?* 

„Ah, Herr, der arme Valentin, unfer Koh —“ 

„Gntfeglicher, Du ſpannſt mich auf die Folter, 
Du mordeft mih! Heraus mit der Sprache!” 

„Herr Wahsmuth, unfer Valentin —* 

David konnte vor Schluchzgen nicht weiter reden. 

„Mein Gott, was iſt denn mit Valentin 2“ 
fragte Herr Wachsmuth Heinlaut. 

„Ih komme vorhin in die Küche, um Ihr 
Gabelfrühftü zu holen, da liegt der arme Menfch 
todt am Boden.“ 

„Todt? Tobt?" 

„Der Schlag muß ihn getroffen haben. Ich 
nn mit Eſſig befprengt — er ift und bleibt 


„Unmöglih, unmöglich 1” murmelte Jakob , der 
ſich die Stirne rieb, denn er fühlte ein wenig 
Kopfſchmerz, den die verfchtebenartigen heftigen 
Gemüthsbewegungen bewirkt, 

„Ueberzeugen Sie fih, mein lieber Herr.“ 

„Ich kann feine Leiche ſehen.“ 

„Aber Sie müſſen fich doch überzeugen —“ 

„Hole einen Arzt, vielleicht kann ihn die Kunft 
in das Leben zurüdrufen,* 

David wollte fort, „Halt!“ rief Herr Wachs: 
muth, der nicht minder bleich geworben war wie 
fein Kammerdiener. „Du barfit das Haus nicht 
verlaffen, mußt bei mir bleiben, Peter foll ben 
erſten beiten Arzt und ben Advokaten Knorr holen. 
Wohin, David ?* . j 

„In ben Gemüfegarten, um dem Peter Auf: 
trag zu geben. Ich gehe raſch, in zwanzig Minu- 
ten werde ich zurüdgefehrt fein.* 

„Bleibe bei Valentin; ich werbe felbft gehen.“ 

(Bortfegung folgt.) 


— — — 





Novelle. 


(Fortſetzung.) 

Inzwiſchen war die junge Dame mit dem 
Kinde ebenfalls in die Reftauration eingetreten; 
ſie vermied indeß die großen Speiſezimmer und 
trat in ein kleines Seitenkabinet, wo fie das find 
vorjichtig auf den Divan niederließ und zubedte. 
Die Kleine ſchlief fort. Es war zwei Uhr; die 
Mehrzahl der Reifenden aß hier zu Mittag, aber 
die Dame empfand feinen Hunger; das Abens 
teuer, das fie gegen ihren Wunfch verlebte, vers 
darb ihr den Appetit. Als indeß cin Kellner 
mit fragendem Blif an ber Thüre erfchien, bes 
ftellte fie Bouillon und überlegte, ob es nicht 
befjer fein möchte, das Kind zu weden und etwas 
genießen zu laſſen. 

Sie hielt die Börfe des Fremden noch in ber 
Hand und betrachtete fie jegt neugierig; es war 
ein Gewebe von blauer Seide; einer der beiden 
Ninge, die das Geld auseinander hielten, war 
ein jtarfer Siegelring, in deſſen Garneol ein 
Wappen, mit ber fiebenzadigen Krone darüber, 
eingeichnitten war; Goldſtücke ſchimmerten Dur 
bie Seide. 

„Welch' ein Leichtfinniger Menſch,“ dachte das 
junge Mädchen und ſchickte fich an, das Kind zu 
ermuntern, um ihr von ber Fleiſchbrühe zu geben, 
bie der Kellner inzwilchen gebracht hatte. Die 
Kleine öffnete die Augen und lächelte die Dame 
an, folgfam und zierlich tranf fie die Brühe und 
hatte dann zu viel mit einem YButterbröbchen zu 
tbun, um an ben verjchwundenen Papa zu Dens 
fen. „Ich bin nur neugierig, ob er zu rechter 
Zeit wiederfummt |” dachte die Reiſende und ſchaute 
duch die Glasthüre auf den weiten Pla, ben 
in ber Länge und Breite die Schienen freugenber 
Gifenbahnen begrenzten. Der Zug, mit dem fie 
weiter nach M. fahren mußte, ſtand bereits reijes 
fertig, zahlreiche Paſſagiere gingen hinzu, um ihre 
Plätze einzunehmen, es läutete zum erjten Mal, 
ba trat der Water ber. Heinen Grifeldis in das 
Kabinet. Sein fchönes Geficht ſah wahrhaft vers 
ftört aus vor Unruhe und Kummer, er hob haftig 
das Sind empor, preßte e8 zärtlih an ſich und 
fagte dann mit einfchmeichelnder Stimme: „Willft 
Du ein artiges, Feines Mäbchen fein und nicht 
Papa rufen, wenn ich micht gleih ba bin? Ich 
wollte Sie erfuchen, mein Fräulein,” wandte er 
fih dann mit flehentlichen Ausdruck zu feiner 
Neifegefährtin, „ich wollte Sie erfuchen, das Kind 
bi8 M. unter Ihrem Schuß zu behalten! Man 
ift mir bereit$ auf der Spur, fie. würbe mich 


EEE a 


jet verrathen und ich muß if ber dritten Wa— 
genklaffe fahren, um meine Verfolger irre zu lei⸗ 
ten; — aber ich mißbrauche Ihre Güte, ich fürchte 
—* e8 Täutete draußen wieber zum Reichen, daß 
bie Reifenben einfteigen folften. Die junge Dame 
zog ihre Uhr hervor, und das Kind auf den Arm 
nehmend, fagte fie: „Willſt Du mit meiner klei⸗— 
nen Uhr Spielen, Grifelvis ?* Das Kind war ge 
wonnen; jauchzend fahte e8 mit beiden Händchen 
bie Uhr, die junge Dame legte mit rafcher Be— 
wegung bie Börfe in die Hand bes Fremden und 
eilte hinaus, auf den Perron zu. Der Flücht: 
fing trug mit dem ernſten Anftand eines Kam: 
merdienerd im langen Rod ben Reiſeſack Hinter: 
her. „Gin Billet für das Kind?" fagte ftilf- 
ftehend die Dame. Er gab e8 ihr in unterwür- 
figer Haltung. Als fie mit dem Kinde im Goupee 
faß, heftete er noch einmal feine dunfeln Augen 
mit unbefchreiblich bittendem Blick auf das junge 
Mäpchen, fie erröthete leiſe, ſah ihm ‚aber ım= 
willkürlich mit einem fanften Neigen des Kopfes 
mit dem Ausdruck der Gewährung an, da grüßte 
er und fragte: „Befehlen bie gnäbige Frau noch 
etwas?“ „Es ift gut, Sie können gehen;“ fagte 
fie ruhig, und er ging. 
(Fortiegung folgt.) 





Mannvgfaltiges, 


(Das Jahr 1869) iſt ein imtereffantes 
Säkularjahr. Vor 100 Jahren, alſo 1769, find 
viele große Männer auf bie Welt gefommen, 3. 
B. Napoleon Bonaparte, der durch fein Genie 
fi vom Advokatenſohn zum Kaifer auffchwang; 
m bemfelben Fahre wurben geboren feine be 
rühmten Heerführer Marfchalf Ney und Marſchall 
Soult, merfwürbiger Weiſe auch feine beiden Geg- 
ner vom Schwert umd der Feber, der Herzog von 
Wellington und ber alte Arndt. Auch der größte 
Naturforfcher, Alegander v. Humbofbt, hat 1769 
das Licht der Welt erblidt. 


(Ein amüfantes Experiment) aus dem 
Gebiete der Phyſik empfiehlt der parifer „Kos: 
mos“. Man bet mämlich eine ziemlich große 
Glasglocke voll atmofphärifcher Luft auf Waſſer 
und führt langfam einen Strom von mit Maf- 
ſerſtoffgas gefchwängerter Luft durchs Waſſer in 
ben hohlen Raum. Das Nefultat ijt nicht eine 
plötzliche Exploſion, fondern eine Reihe leichter 
Gmtlabungen, welche innerhalb des Glodenraumes 
Kurven befchreiben. Der Effekt ift aber befon: 
ders brillant im Dunkeln, weil die. auffteigenben 


und fih entlabenden Gasblafen wie Blitze leuch⸗ 
ten und es ausfieht, als habe man eine Glass 
glode voll lebendiger Feuerfliegen. 


* (Gin Güterzertrümmerer.) „Aber 
Konrad, Du vertrinfjt ja einen Ader nad) dem 
andern, was aber nachher, wenn die Aecker alle vers 
trunfen find ?“ — „Nachher vertrink' ich die Wieſen.“ 


* (Compagnie) Meifter: „Warft bu bei 
Herrn Burfheim und Kompagnie? Wer war zu 
Haufe 2* B 

Lehrling: „Alle Beide; Herr Burfheim war 
im Gomtor und die Compagnie (Frau) ſaß am 
Tiſch und ſchälte Aepfel.“ 


* (Scherzfrage) Mas beſteht für eine 
Aehnlichkeit zwifchen Generalen und Kindern ? 
uoqaoai uaB 
v7 ꝙ la Bay uuoai gan go yadz mag "mug 
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Poeſie eines Mathematiners. 
* (Der Inhaftirte,) 

ljam fi ich und gefangen, 
2fel füllt den Bufen mir! : 
Mer ver3bt das büft’re Bangen 
Und gibt Hoffnung mir da47 
Dardrieden ich genefen? 
Ah! e6t die Seele: Rein! \ 
Teidet jebed Mefen, 
Tıßet jtöhnend, frei zu fein! \ 
Hoffen? 9! Und feine Thräne 
Deffert dieſe Jammerſ IOe! 
5 Darf in Frieden, 6.68 achzi, 7 le beueldel. 3 


Febensphilofophie. 


Verſtand ift ein Edelſtein, der am jchönften 
feuchtet, wen er in Demuth gefaßt if. x 

Die ftärkfte Feder in der Weisheit Flügel ift \ 
die Grinnerung begangener Thorheit. z 

Jede Gigenliebe, die nicht duch Erziehung ' 
geklärt, geläutert und gemildert worben, wird 








zum Egoismus, x 
Räathfel 9 

1. . 

Mein Bater ift hart, doch härter bin ich. \ 
2 i 


Werd' ich dir verfett, veriuunbe ih dich. 
1. 2. 
Man hängt mich -oft auf und ſchauet gern mid. 


Redaktion, Drud und Verlag von 9. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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Der Hageſtolz. 


(Bortfegung.) 

Herr Wachsmuth verlieh eilig das Haus. Gr 
fuchte den Gärtner auf und ſchickte ihn ab. ine 
halbe Stunde verfloß dem armen Manne lang— 
fam unter der peinlichiten Stimmung. Da er: 
fehienen der Arzt und der Advölat zugleich. Alle, 
außer Jakob, ber feine Leiche fehen fonnte, gingen 
zu dem Koh. Nach furzer Zeit traten die frem— 
den Herren in das MWohnzimmer. Der Doktor 
erffärte, Balentin fei vom Schlage getroffen und 
menſchliche Kunft zu ſchwach, um einen Todten 
in Leben zurüdzurufen. Bei ber außerorbent- 
lichen Korpulenz des Mannes fünne man fich über 
den jähen Zufall nicht wundern. Der Advokat, 
ber zugleich vereidigter Notar war, nahm das 
Gutachten des Arztes zu Protofoll und verſprach 
dafür zu forgen, daß ber Verblichene in das 
Hofpital gefchafft würde, Herr Wachsmuth war 
fo erfchüttert, daß er für den Mugenblid Die 
Frauengefchichte darüber vergaß. Sein Groll 
gegen David war verfchwunden, er pries fich 
glüdlih, daß er ben langjährigen Diener unter 
ben traurigen Verhältniffen in feiner Nähe hatte. 
Der Tod war einmal in fein Haus eingezogen, 
er konnte leicht unter den alten Leuten noch ein 
Opfer fordern, Wen dies traurige Loos wohl 
aunähit trifft? fragte fih Jakob ſchaudernd. 
Mit einer Urt Genugthuung betrachtete er ben 
langen hagern David, indem er ſich fagte, daß 
biefen der Schlag ficherlich nicht treffen würbe. 

Um Mittag meldete David, daß man ben 
Valentin fortgefchafft babe. 

„Gott habe ihn felig!* fagte Herr Wachsmuth. 
Dann faltete er die Hände und murmelte ein 
Vaterunfer. Der Kammerdiener wollte den Tiſch 
decken. 

Unnütz,“ ſagte Jakob; „mir iſt ber Appetit 


vergangen. Ich kann die Speiſen nicht genießen, 
die ſich zuletzt unter der Hand des Todten be— 
funden haben.“ 

Der Advokat erſchien wieder. Er reklamirte 
das Vermögen des Verftorbenen. 

Wozu?” fragte Herr Wachsmuth. 

„Die Behörden fuchen die Verwandten bes 
Verſtorbenen zu ermitteln; finden fich feine, fo 
nimmt der Staat dag Vermögen. Gin Tefta: 
ment ift nicht vorhanden ?* 

Niemand wußte von einem folhen. Balentin 
hatte weber an ben Tod noch an ein Teftament 
gedacht. Der Notar nahın alfo des Kochs Hinter: 
laffenfchaft, die aus zweitaufend fünfhundert Tha— 
lern und einigen Werthſachen bejtand, mit fich. 

Sp viel jähe Veränderungen mußten den armen 
Jakob aus feiner Ruhe emporfchreden; er fragte 
fih, was wird gefchehen, wenn Du plößlich aus 
dem Leben jcheideft? Man wirb vergebens nach 
legitimen Erben forſchen und der Staat nimmt 
das ganze Vermögen, da8 Du jeßt mit großer 
Aengitlichkeit zufammen zu Halten ſuchſt. Gr 
feufzte tief und ſchwer. Der Begriff von ber 
Vergänglichkeit alles Irdiſchen Hatte fich ihm noch 
nie fo flar aufgebrungen als heute. — Gegen 
Abend trat David zu feinem Herrn in das Zim— 
mer. Der lange Mann hatte geweint. 

„Herr Wachsmuth,“ fagte er, „es fommt mir 
recht Teer in unferem Haufe vor. In der Küche, 
in ber Speifefammer ift e8 ſtill und ſchaurig wie 
in einem Grabe. Der gute Walentin fehlt ja 
überall.” 

„Gr fehlt auch mir,” fagte traurig der Hage— 
ſtolz. „Mir ift, als ob ich einen nahen Ber: 
wanbten verloren hätte.“ 

„Du lieber Gott,” murmelte ber Kammer: 
biener, „wer weiß, wie lange wir noch zu leben 
haben!“ 

‚Da, wer das wüßte!" ſeufzte Jakob. 


— — 


„Nun ſind wir noch unſerer drei im Hauſe. 
Wer ſoll die Küche verſehen ?“ 


Herr Wachsmuth Hatte eine Zeitlang nach-— 


gedacht. Plötzlich ſagte er: 
an einander gewöhnt.” 

„Ja, Herr, das find wir. Man merft das 
erſt recht, wenn Jemand ausfeheidet. Ich maß | 
weinen, To oft- ich an der Kuͤche vorübergehe,” 

„ie wäre es, wenn wir mit dem fürlieb 
nähen, was Du kochteſt?“ 

„D„Herr, ich würde Ihnen eine ſchöne Sudelei 
vorſetzen. Nein, das geht nicht.“ 

„G wird ſchon gehen, David! 7 

„Demnach jellen wir uns noch BON ein: 
ichränfen , ſollen die wenigen Tage, Die ung der 
Herr noch ſchenkt, fümmerlicher als je verleben 
— nein, darauf kann ich nicht eingehen. Soll 
mein Geld in der Kiſte roſten? Oder fell id) für 
Leute ſparen und darben, die ich nicht. kenne?“ 

„Du batteit ja dech Verwandte?” 

„Ginen Bruder, von dem ich nicht weiß, ob 
er od) lebt und wo er fih aufhält. Herr, Sie 
gchen wahrhaftig zu weit; fajt ſcheint es mir, 
als ob Sie menſchenſcheu wären, Der Koch muß 
erſetzt werden, oder — ſo ſchwer es mir auch 
fällt — wir müffen uns trennen.” 

Satob fuhr erfchredt auf. „David, Du kannſt 
von Trennung fprehen? Das war ein hartes 
Wort. Ich ſehe, Du hajt feine Liebe zu Deinem 
Herm, der Dir ftet3 ein Freund gewefen ift. 
Verhandeln wir denn: willft Du einen größeren 
Lohn haben ?“ 

„Nein !* 

„Was willit Du denn ?“ 

„Sine Köchin, Herr, die für uns alte Zeute 
orat. e 

„ine Köhin? Menſch, biit Du von Sinnen !” 

„Es muß eine weibliche Hand in unferem Haufe 
walten, ſonſt ijt es darin nicht auszuhalten. Wir 
haben gute Pflege, wenn wir franf werben — 
und wahrlich, ich fühle, daß mir eine Krankheit 
in den Gliedern liegt. Der Schreden von diefem 
Morgen wird auch für Sie nicht ohne Folgen 
bleiben.“ 

Wohl wahr, dachte Jakob; mir iſt heute ganz 
fonderbar zu Muthe, 

„Verſuchen Sie es, Herr!” bat David. 

ine lange Pauſe trat ein. Herr Machsmuth 
fühlte jich wirftich von einem leichten Fieberfrofte 
gejhüttelt. Der Schrecken und Die Unterbrechung 


„David, wir find 


— —— — — 


ſeinen Vorſatz ausführte. Der fange Kammer— 
diener ſah ſo augegriffen und mürriſch aus, daß 


ihn Alles; zuzutrauen wat. 


feiner täglichen Gewebhnbeiten hatten ihn frank | 


gemacht. Gr bedachte, daß er fih völlig frem- 
ben Menſchen anvertrauen mußte, wenn David 


„David,“ ſagte der Hausherr kleinlaut. 

„Herr Wachennth! * 

„Glaubſt Du denn, daß wir eine gute Köchin 
bekommen werben?” 

„Ich ſtehe dafür! Ich verſchaffe ein junges 
Mädchen, das Ihnen wie eine Tochter ergeben iſt.“ 

„Ein junges Mädchen ?“ — 

„ga, Herr. 68 ift eine Baife, ein hübſches, 
braves Kind. Verſuchen Sie es mit ihr — ent: 
ſpricht ſie unſern Erwartungemn nicht, nun ſo ſchicken 
wir ſie wieder fort.“ 

„Wer iſt ſie?“ 

„Eine ferne Verwandte unſerer Waſcherin. Are 
habe fie ſchon einige Male unterſtützt.“ 

„Run, David, da es denn einmal fein muß 
— jtelfe mir dag Mäddıen vor — morgen, über: 
morgen !” 

„Das fann gleich geichehen. Wilhelmine wohnt 
nicht weit von hier, jte mag kommen und uns 
ein Abendeſſen bereiten.” 

Jakob winkte feine Zuſtimmung, er konnte 
kaum noch [prechen. David ging. 

Man feßt mir das Piſtol auf die Bruft, dachte 
Herr Wachsmuth; DVerhältuiffe und Menfchen 
ſcheinen ſich gegen mich verfhworen zu haben. 
Gott gebe, daß es gut geht. Ad ja, ich fühle 
ſelbſt, daß ich eine Veränderung vornehmen muß, 
und wenn David Dabei gut fährt, jo wird es 
ja wohl auch mir nicht jchaden. 

Der Abend war jehön. Die lebten bleichen 
Strahlen der Sonne fielen ſchräg durch Die großen 
Fenſterſcheilben in das Zimmer, Jakob, feit in 
feinen Schlafrock eingehälft, faß in dem weichen 
Sopha und dachte über die Nichtigkeit aller irdi— 
fchen Dinge nad, als plötzlich die Thüre geöffnet 
ward. David ſteckte feinen langen Hals durch 
die Spalte der halb geöffneten Thüre. 

„Herr Wachsmuth!“ rief ex leiſe. 

„Run?“ 

„Wilhelmine ift da.” 

„Schon?“ wmurmelte | 
treten !” 

Wie lange hatte er sn Frauenzimmer em— 
pfangen außer der alten Wäfcberin! Es ftand 
ihm jeßt ein jeltener Befuc) bevor. Man kann 
fich nicht wundern, wenn der alte Herr ein wenig 
befangen ward. In einer Ängftlichen Spannung 
erwartete ev Die naͤchſten Augenblicke. 

Endlich trat David ein; er führte ein junges 
Mädchen an der Hand, das ihm zwar nicht mit 


Jakob. „Sie mag ein: 


Widerſtreben, aber ſchüchtern folgte. Es trug 
ein ſchlichtes Kleid von ſchwarzem Merino; die 
ganze Toilette verrieth, daß es trauerte. Das 


Tünne Schwarze Umfchlagetuch Bing nachläffig über | 


die züchtig verhüllten Echultern. 
dem vollen braımen Haare war unbedeckt. Die 
einfachen Kleider ſchloſſen cine zarte, elegante 
Geſtalt ein. Wie blühend, ſchön und ausdrude- 


Der Kopf mit | 


voll war das jugendliche Geſicht des Mädchens, | 
ihr möglich fein follte, das Traurige und Ge: 


das vielleicht achtzehn Jahre zählen fonnte. Gine 
zauberifche Anmut lag in der ganzen Grfchei- 
nung. Jakob ſah erſtaunt feinen Kammerdiener 
an, als ob er fragen wolle: ift das die fünf 
tige Köchin? | 

Wilhelmine trat gefenkten Blickes in die Mitte 
des Zimmers und verneigte fi) wer dem alten 
Herrn. 68 Tieß ſich nicht verfennen, daß fie mit 
einer großen Befangenheit kämpfte. Bei tem 
Anblicke des lieblichen Kindes bemächtigte ſich 
Jakob's eine feltfame, weihe Stimmung, es war 


in M. ankam. Aber die junge Dame, tie wir 
in der Heimath Dttifie Schüik nennen fünnen, 
war zu befannt mit ver Dertlichfeit, um fich vor 
der Dämmerung zu fürchten; fie fühlte auch eine 
gewiſſe Erleichterung bei Dem Gedanken, Daß ihr 
jonderbares Abenteuer hier fein Ende erreichen 
müfje, und obwohl fie ſich peinlicher Theilnahme 
an dem Schiefal des Kindes, ſowie feines Naters 
bewußt war, jo ſah ſie Doch nicht ein, wie e8 


fahrvolle dieſes Schiefals zu Ändern. Als ber 
junge Baron, dafür glaubte fie den Flüchtling 
nach feinem Eiegelringe halten zu müfjen, fie 
uletzt fo beweglich angefehen, um ihr, wie fie 
meinte, für die ſtundenlange Fahrt das Kind zu 
empfehren, da hatten sure Mugen ihm tröftlich 
geantwortet und veriprechen, Die Kleine zu bes 
hüten, fo fange fie in ihrer Obhut fe. Das 


ı Kind hatte es feiner Beſchützerin nicht ſchwer ge- 
macht; e8 war folgfam und freundlich, geneigt 


lange her, daß er ein ſolches Frauenantlig ge | 


fehen hatte. Die reinen Züge deſſelben erweckten 
ſchmerzlich freubige Erinnerungen. Auch unfer 
SHageitolz hatte Jugenderinnerungen, Erinnerungen, 
vie ihn von Zeit zu Zeit befchlichen, um ihn von 
einer fernen Vergangenheit träumen zu machen. 


zu Spielen oder zu rechter Zeit ein wenig zu effen. 

Ditilie Hatte ihren Schüßling fo lieb gewon— 
nen, wie ein mildes, verftändiges Mädchen von: 
24 Jahren wohl ein artiges, kleines Kind Tieb 
gewinnt; fie trennte fih ungern ven ihn, aber 


die Art, wie fie zu der Delanntfchaft gekommen, 


‚Sungfer Wilhelmine ift geneigt, im Ihre 
ſie nicht ein Ende herbeiwünſchen zu laſſen. Mit 
ſolchen Gedanken hatte fie fid) won der leften 


Dienfte zu treten, Herr Wachsmuth,“ begann 
David; „te ift mit der Hälfte des Lohnes zu: 
frieden, den Sie unferm Koch gezahlt haben. 
Die nöthigen Verabredungen find bereits getroffen, 
es handelt fi nur noch um Ihre Genehmigung.“ 

„Beſitzt Dempifelle auch Grfahrung genug ?“ 
fragte Jakob, um Etwas zu fragen. 

„Sorgen Sie nicht, mein lieber Herr,” ant- 
wortete Wilhelmine mit fanfter Stimme; „ich 


hatte für ihr Weſen zu viel Abenteuerliches, um 


Statien an beichäftigt; als der Zug hielt, nahm 


ſie beſonnen ihren Gepäckſchein zur Hand, das 
Kind anf dem Arm und trat auf den Perron, 
| den Freinben erwartend. 


Die Menge der ansfteigenden Neifenden, bie 


| zum Theil in die Stadt, zum Theil nach der 
| nahen Expedition einer andern Bahn eilten, machte 


habe Gelegenheit gehabt, den Haushalt genau | 
‚ Dttilie nur Tangfam vorwärts, um dem Vater 


fennen zu lemen.” 

„Bewähren Eie ſich in dem Zeitraume von 
vierzehn Tagen, jo ſchließen wir einen längeren 
Kontraft ab. David, Du wirft die Anordnungen 
treffen , die erforderlich find.“ 

„Folgen Sie mir, Milhelmine, id) werde Ihnen 
die Schlüſſel übergeben.” 

(Fortſetzung folgt.) 





Novelle 
(Fortſetzung.) 


— — 


ſchweren; indeß er kam nicht. 


es faſt unmöglich, ſtill zu ſtehen, dennoch ſchritt 


der kleinen Griſeldis das Suchen nicht zu er— 
Unzaͤhlige Herren 
eilten hinüber und herüber, Bediente trugen die 
Effekten der Angekommenen; der Erwartete war 
nicht unter ihnen. Die Menge verlief ſich all— 
maͤlich; Ottilie dachte, er würde ſchnell erſt neue 


Billets auf der andern Bahn löſen; das Kind 
wurde ihr ſchwer, fie ſetzte es nieder und gab 
ihren Gepädfchein einem Stofferträger mit dem 


| Cheims zu tragen. 


Wieder fchrie die Lokomotive geliend auf und | 
ächzte, der Zug flog über die Schienen von | 


Station zu Station, nirgends Tänger als Minu 
ten verweilen. 


Auftrag, die Sachen nach ber Wohnung ihres 
Sie wandte ſich nach ber 
Scite, wo der andere Bahnhof lag, da ſignali— 
jirte Dort cin gellender Pfiff die Abfahrt eines 


' Zuges, und als Ottilie erfchroden auffuhr, trat 
Es dunfelte bereits, als man 


ein Schaffner wen jener Bahn auf fie zu, zog 


die Mübe und einen Brief zeigenb, fagte er: 
„Mn Vergebung, Sie find wohl die Dame, bie 
auf den Brief vom Heren Baron warten? Der 
Bebiente hat ihn mir gegeben, weil er feine Zeit 
mehr hatte, es ift aber ſchon richtig I" — Ottilie 
hatte mechanifch den Brief ergriffen; fie zweifelte 
nicht, daß er an fie, daß es ber fei, ben ber 
Flüchtling unterwegs gefchrieben; es wurbe ihr 
zum Erſchrecken Har, daß er fie überlijtet, um 
fich des Kindes zu entledigen. Heftige Angſt er: 
griff fie, fie wollte ihm nacheilen, aber die jchnelle 
Lokomotive hatte ihn ja ſchon ftundenweit hinweg 
geführt, noch während fie es dachte. Cie war 
rathlos, aber ihr Herz empfand das tiefjte Mit: 
leid mit dem verlaffenen Kinde, das fo müde und 
doch fo geduldig neben ihr wartete, fie nahm 
e8 wieder auf den Arm, jtieg in eine Droichke 
und fuhr nad ihrer Wohnung. Wer weiß, was 
er fchreibt! dachte fie unterwegs und rüjtete fich, 
ihrem Oheim mit dem jonderbaren Gafte, den 
fie mitbrachte, entgegen zu treten. Der Ge 
danfe war nicht beruhigend. Dttilie fannte zwar 
des Oheims gutes Herz, fie fürdhtete nicht, daß 
er das verlajjene find wegweiſen würbe, aber er 
war ein alter Mann, an Stille und Behaglich— 
feit gewöhnt und aus hypochondriſcher Grille leicht 
geneigt, eine dunkle Angelegenheit von der ſchwaͤr⸗ 
zeiten Seite zu jehen. Sie wunderte ſich daher 
nicht, daß ber Stanzleirath, nachdem fie ihn bün- 
big von ber Art in Kenniniß geſetzt, wie fie zu 
dem Kinde gefommen, daß er da feinen guten 
alten Kopf in beide Hände nahm und laut ſtöh— 
nend auf und abſchritt. „DO mein Herr Gott!“ 
rief er endlich, „das ift eine böfe Geſchichte, 
Oitilie; Du wirft Di) und mich unfehlbar ins 
Unglück ftürgen! Wie konnteſt Du nur das Find 
behalten? Was follen wir damit? Du verftehft 
ja noch gar nicht mit Sindern umzugehen und 
ih bin zinalt dazu!“ — Ditilie hatte anfangs 
betrübt zugehört, jeßt lächelte fi. Was ber 
Oheim eben berührte, war für fie gerade bie 
Lichtfeite der ganzen Angelegenheit. 
— olgt.) 





Mannigfaltige®. 


Gin Kuriofum: In Vannes (Frankreich) Hat 
ein MWeinhändler erhängt, weil er an ber 
Bufunft des Kaiſerreichs verzweifelte. Es muß 
ſchlimm um das SKaiferreich ftehen, wenn ſelbſt 
ein Weinhändler in feinem Seller nicht mehr hin 
reichenden Stoff findet, feinen Kummer zu be- 


ſchwichtigen. 


— — — — — —— — — — — 


(Ein hoflicher Richter.) Ein amerifani- 
ſches Blatt erzählt: Ein Richter im Weſten, der 
feiner Höflichkeit wegen berühmt und populär 
ift und fi auf jede Weife bemüht, dieſe Popu— 
larität fi zu erhalten, hatte kürzlich einem Ber: 
urtheilten fein Todesurtheil zu verfündigen und 
entledigte fich feiner Pflicht in folgender Weife: 
„Gefangener, Herr D., darf ih Sie bitten, ſich 
zu erheben ? (Es iſt eine Formalität, welche das 
Geſetz vorſchreibt, ſonſt würde ich Sie nicht be 
mühen.) Sie find eined Verbrechens angeflagt, 
welches, glaube ich, ohne jedoch irgend welche 
perjönlihe Meinung dabei geltend machen zu 
wollen, auf Mord lautete, und von einer Jury 
Ihrer Landsleute zu meinem großen Bedauern 
Ihuldig befunden worden. Ich habe Ihnen bep- 
halb leider, indem ich nochmals meine perfönlichen 
Gefühle refervire, anzufündigen, daß Sie am 
Halje aufgehängt werben follen, bis Sie tobt — 
todt — todt find. Bitte feßen Sie fih und 
erlauben Sie mir nur noch die Frage, um welche 
Zeit e3 Ihnen am beiten paffen würde, ſich Hän- 
gen zu lajjen.” 

* Fünfzehn Grad Kälte, das ift wohl wenig, 
ih hätte fo meinem Gefühle nad wenigfteng 
fiebzehn bis achtzehn geſchätzt.“ „Was fällt 
Dir ein? für eine fo Heine Stadt find fünfzehn 
Grad jchon viel. Ich glaube, fie haben in ber 
Nefivenz, wenigftens an ben Werktagen, nicht 
mehr als fiebzehn.“ 

* Sin Versmacher, ber für einen großen 
Dichter gelten wollte, fragte neulich N.: „Nun, 
können meine Feinde mir wohl das Verbienit ab- 
fprechen, daß meine Gebichte im höchiten Grade 
fließend find ?“ — „Waͤſſerig genug find fie dazu !* 

® Kührer: Hier fehen Sie ven Kamu des 
Gebirges, dort den Spiegel bed Sees! 

Tourift: Aber wo ift denn bie Bürfte? 
Die gehört doch auch mit zur Toilette. 

* Kinangbeamter: „Habt Ihr hierherum 
gutes Wachstum?" — 

Bauer: „DO ja! Wenn font niht3 wächst, 
fo wachjen die Steuern !* 





Auflöfung des Näthfels in Aa 10: 
Stahifid. 
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Nedattion, Drud uud Berlag von A. Kranzbuhſer in Zweibrudeun. 
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Geſchichte, Poeſie umd Unterhaltung, 








Mm 12. 








„Geheime Stimmen*, 


Der Stern, der im Azur erglänzt mit hellem Schein, 
Spridt: Sei rein. 


Der Aler, ber fid) wiegt in wilder Wollen Schooß, 


Epridit: Sei groß. 
Und von-der Blume heimmwärts fliegend, ſpricht die 
Biene: Der Arbeit diene. 
Der Baum, der Früchte gibt Dein, der im Schatten 
ruht, ſpricht: Sci gut. 
Der Saphir ſpricht: Verachte nichts und feinen Stand, 
Sich, ih bin Samd. 
- Die Blume Spricht, die Düfte ſtreuet nah und ferne: 
Lieben lerne. 
Es ſpricht der Strom: Eich’ zu, nad) welchem Ziel 
zu fircben, Lerne Ichen. 
das fällt: Und lerne fanft dic) zu ent— 
färben und zu fterben. 
Es unterweiſen Strom, Stern, Biene, Baum und 
Blume im Menſchenthume. 


Das Blatt, 





Der Hageftolz. 


GFortſetzung.) 

Wilhelmine verabſchiedete ſich durch eine an— 
muthige Verbeugung und verließ mit dem langen 
Kammerdiener das Zimmer. 
noch lange nach der Thüre. 

Seltſam, ſeltſam! murmelte er vor ſich hin. 
Mir iſt, als ob ich dieſe Züge fehon gefehen 
hätte. 
guten Eindruck auf mich gemacht haben; fie ver- 
jegen mid) in eine Zeit zurück, im ber ich ein- 
mal ſehr glüdlih war. Könnte ich mich ihrer 
doch ohne Schmerz erinnern, mein Alter wuͤrde 
mir vielleicht noch einige Freude bereiten. Man 
fagt, Die Grinnerung mache wieder jung! 

Gr ſtand auf, ging in fein Schlaffabinet umd 
öffnete Dort einen Sekretär von ſchwerem Mahn: 


Der alte Herr jah 
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goniholze. Aus einem verborgenen Fache bes: 
felben holte er ein Käftchen von ſchwarzem Eben- 
holze hervor; bie Ecken biefes Käftchens waren 
mit ftarfem Silber befchlagen, offenbar mehr ber 
Sicherheit ald des FZierrath3 wegen. Mit einem 
| gierlipen Stahlſchlüſſel, den er an der Uhrkette 


' trug, öffnete er das Schloß des Käftchens, ſchlug 





Ich kann nicht leugnen, daß fie einen Ä 


dürfen folcher Hände, 


den Dedel zurück und betrachtete den inhalt, der 
aus zwei goldenen, mit Saphiren geſchmückten 
Ohrgehängen, aus einem Halsbande von ſchwarzen 
Perlen, aus einer Armipange mit Diamanten 
und einem Kleinen unfcheinkaren Goldringe beitand. 
Schmerzlih Lächelnd betrachtete er einige Minus 
ten dieſe Kojtbarfeiten, veren Form andeutete, 
dab fie einer fernen Zeit angehörten. Plötzlich 
überzog fein Geficht eine Wolke des Mißmuths, 
er ſchlug haſtig den Dedel zu und verfchloß das 
Käſtchen in den Sekretär. Die Hände auf den 
Rüden gelegt, ging er raſch in dem Kabinete 
auf und ab. 

O, es war Doch ein fchändlicher Streich! mur— 
melte er vor fich bin. Hinweg, hinweg, ich werbe 
Alles zu vergeffen fuchen! Sch Hätte längit Die 
Grinnerung verbannen follen! 2 

Nach einer Viertelftunde trat David ein. Der 
lange Kammerdiener, der feinen Herrn jtubirt 
hatte, erkannte ſofort Die Stimmung deſſelben. 
Er beſchloß ſie zu benützen. 

„Herr Wachsmuth, unſere neue Köchin hat ihr 
Regiment in der Küche bereit8 begonnen,“ 

„Gut, Davib.* 

„Mir ift ein wenig leichter um’3 Herz gewor- 
den, feitbem ich das Feuer prajjeln umd das 
Geräuſch gefchäftiger Hände höre,“ 

„Wenn's nur feine Weiberhände wären!” grollte 
der Alte, 

„Weiberbände, Herr, find fanft, und wir bes 
Das Alter will gepflegt 


‚ fein.“ 


Herr Wachsmuth blieb ftehen und fah ben 
Diener an. 

„David, Du haft nicht wohlgethan, mir ein 
Mädchen in das Haus zu bringen. Ich werbe 
mich nie an die Nähe eines ſolchen Wefens ge: 
wöhnen fünnen, wenn ich mir auch noch fo viel 
Mühe gebe.“ 

„Gefällt Ihnen Wilhelmine nicht ?* 

„Sch habe noch fein Urtheil,* 

„Sie ift glüdlih, daß fie, endlich ein gutes 
Unterfommen gefunden hat.“ 

„Du Haft mir noch nichts über ihre Familie 
gefagt, David.“ 

„Herr Wachsmuth, Wilhelminens Familien- 
geichichte ift ebenfo Fury als traurig. Wie ich 
bereit8 gefagt, iſt fie eine Verwandte unferer 
Wäſcherin, bei ber ich fie fennen lernte. Die 
gute Frau, eine Wittwe, hat felbft neun Ieben- 
dige Kinder, die fie durch ihrer Hände Arbeit 
ernähren muß. Das ijt doch fürwahr Feine 
Kleinigkeit "in jeßiger Zeit. Aber Frau Former 
nahm dennoch die Tochter ihrer Schweiter, Wil: 
helmine nämlich, zu fi. Hände zur Arbeit 
brauchte fie nicht mehr, denn es find fchon fünf 
Mädchen vorhanden, die wachen, plätten und 
ſtricken. Wilhelmine fühlte, daß fie in ber armen 
Familie das Gnadenbrod genop.“ 

„Warum hat fie feinen Dienft gefucht ?* 

„Herr, fie hat ihn gefucht und jeßt gefunden. 
Ihre Mutter war mit einem Kaufmanne in H. 
verheirathet; der Mann fpefulirte mit dem Gelde 
Anderer, wie das fo häufig ber Fall ift, machte 
einen betrügerifchen Bankerott und erhängte fich 
in dem Schulpgefängniffe. Die Gläubiger nah— 
men umerbittlih Alles, was ba war, unb bie 
MWittwe, die arm zu ihrem Manne gekommen 
— das wußte man — behielt nichts als das, 
was fie auf dem Leibe trug. Nun benfen Sie, 
Herr Wahsmuth, das Elend!” fuhr David mit 
vor Nührung zitternder Etimme fort. Die Wittwe 
hatte zwar noch eine hochbetagte Mutter; biefe 
aber bezog eine fo geringe Penſion, daß fie faum 
davon leben fonnte. Es hat einen harten Kampf 
gekoſtet, ehe fich bie Frauen trennen konnten, bie 
ſich innig liebten und in ben glüdlichiten Verhält- 
nifjen gelebt hatten. Aber die Noth that einen 
Machtſpruch: Wilhelmine ging zu der Wäfcherin 
und ihre Mutter zu der alten Großmutter. So 
haben nun die armen Leute gebarbt und fich ge— 
fümmert, denn ſie waren zu ftolz, um Almoſen 
anzunehmen. Das ijt die Gefchichte.* 

„O, Freund David, die Gejchichte ift noch 
nicht aus!“ rief Herr Wachsmuth, der feine Be— 


wegung durch Heftigleit zu verbergen fuchte. „Mir 
ſcheint, e8 muß nod) ein zweiter Theil kommen, 
ber für mich interefjanter iſt als der erſte. Wo 
wohnt denn jeßt bie Familie, Die Du unter Deinen 
Schuß genommen hajt ?* 

David ließ ſich nicht aus der Faſſung bringen; 
er antwortete ruhig: „Ja, e8 gibt allerdings noch 
einen zweiten Theil.“ 

„Erzaͤhle ihn.“ 

„Sie wollen e8, gut. Die beiden Frauen alfo 
bewohnten ein ſehr befcheidenes Stübchen in unferer 
Straße. Der Zins dafür verfchlang die Hälfte 
be8 Heinen Wittwengehaltes, Herr, Sie find 
nicht viel mit den Menfchen in Berührung ge 
fommen, Sie wiſſen nicht, wie unbarmherzig bie 
Hausbefiger verfahren, die jedes Loch eine Woh— 
nung nennen und fich theuer bezahlen laſſen. 
Auch unfere beiden Frauen hatten unter der Häufer: 
fpefulation, die wie ein Fieber wüthet, zu lei— 
ben; bie Befikerin des Haufes, in dem fie ftill 
und eingezogen wohnten, war eine Wittwe, aber, 
Herr Wachsmuth, was für eine Wittwe!“ 

„Nun?“ fragte Jakob mit gefteigertem Intereffe. 

„Die Wittwe eines Kaufmannes, der Durch 
Alforde und Bankerotte reich geworben. Das 
Weib befigt mehrere Häufer — aber es ſchämte 
fih nicht, der Großmutter Wilhelminens zu fagen: 
Mabame, wenn Sie nicht noch einmal fo viel 
Zins zahlen, als Sie bis jebt gezahlt haben, 
fo verlaffen Sie mein Haus. Das fonnte bie 
alte Dame nicht; follte fie ihren ganzen Wittwen— 
gehalt nur für die Wohnung verausgaben? Da 
half fein Bitten, fein Flehen: entweder zahlen 
oder ausziehen.” 

Herr Wachsmuth war fehr erregt geworben. 
„Die armen Leute hätten das Lekte wählen fol 
len!“ rief er zornig. 

„Sie wählten e8 und fuchten eine neue Woh— 
nung ; aber wo fie auch anfragten, man forberte 
Preife, die fie nicht zahlen fonnten. Die gräß- 
liche Wittwe hatte über die Wohnung verfügt 
und fie anderweit vermiethet. Der entjcheidende 
Termin rüdte heran und die Großmutter hatte 
noch eine neue Wohnung nicht gefunden. Da 
fam das Gericht auf Antrag der Mittwe und 
fegte die beiden Frauen auf die Straße, unter 
Gottes freien Himmel.“ 

„David, David, gebt denn bad unter einer 
hriftlichen Bevölkerung ?* 

„O, Herr, e8 geht noch mehr in unferer lieben 
Statt. Wären die beiden Frauen nun biefige 
Bürgersfeute gewefen, fo hätte man fie in eine 
Art von Epital gebradht, aber fie waren ja 







e und darım fagte man ihnen: fünnen 

Sie nicht felbit für fich forgen, fo verlajjen Sie 

Kinnen vierundzwanzig Stunden die Stadt, und 

gm Eie nicht freiwillig, fo transportirt man 
u 


s „Unerhört! Und daran ift die hartherzige 
Wittwe ſchuld?“ 
„Keine Andere, Herr Wachsmuth!“ 

„Die Frauen arten in Ungeheuer aus, das 
iſt bekannt!“ I 

„Ein Mann iſt deſſen nicht fähig — nicht 
wahr, Herr Wachsmuth?“ 

„Nein, ein Mann bejitt Herz und Gharafter. 
Die gräßliche Mittwe müßte die Gefellfchaft ven 
Rechtöwegen vertreiben. David, man müßte alle 
Meiber zum Henfer jagen!“ 

„Dann, lieber Herr, hätte man ja auch bie. 
beiben armen Frauen zum Henker gejagt, bie 
fchußlos iümter Gottes freiem Himmel ftanden. 
Nein, man muß billig fein und die Perfonen 
berüdfichtigen. So wie es nicht lauter gute 
Männer gibt, fo gibt e8 auch nicht lauter fchlechte 


auen.“ 
* Fortſetzung folgt.) 





Zweibrücken. 
Freitag den 29. Januar 1869 


im 


Comer" 


Alfred Jaell 
unter der gefälligen Mitwirkung der 
Frau Zaell-Trautmann, 


—— 


Programm. 
I. Abtheilung. 


1) Sonate (D-dur) für 2 Pianos von W. 
U. Mozart, vorgetragen von Trau Saell- 
‚Craulmann und Alfred Baell. 

2) a. Bariationen von ©. Fr. Händel. 

b. Balzer von Fr. Chopin, vorgetragen 
von Alfred Jaell. 

3) Andante und Bariationen für 2 Pianos 
von R. Schumann, vorgetragen von Fran 
Bacll-Zrautmann und Alfred Saell. 


II. Abtheilung. 


4) Concert (E-moll) für 2 Pianos von Fr. 
Liszt, vorgetragen von Frau Saell-Traut- 
mann und Alfred Jaell. 

5) a. Lied ohue Worte von Fel. Mendels— 


ſohn. 

b. Zannbänfer -Trandfeription von Alfreb 

Jaell, vorgetragen von Alfred Jaell. 
6) a. Barcarole von A. Rubinſtein. 

b. Türfifher Marſch aus den Ruinen von 
Athen von L. v. Beethoven, vorgetragen 
von Frau Iaell-Trautmann und Alfred Zaell. 
Goncertflügel von Grard aus Paris, 
Anfang um 6 Uhr Abends. 

Einzelfarten zu 48 Ir, (an ber Kaffe 1 fl.) 

und Familienfarten für 3 Perfonen zu 2 fl. find 
bei Hrn. Buchbinder Nömer und bei dem 
Gäcilienvereinskaffier Hrn. Horn zu haben. 


Alfred Jaell, einer der bedeutendften lebenden 
Pianoforte-Birtuofen, der in der größten Vollendung 
Alles erefutirt, was von Bach bis auffiszt für das 
zn fomponirt worden ift, wurde geboren den 

. März 1832 in Trieſt. Bon jeinem Vater im Bio- 
linfpielen unterrichtet, machte er folche Fortichritte, daß 
er ſchon im feinem achten Jahre mit den Biolinconcerten 
don Beriot Öffentlich auftreten konnte. In Kolge der 
großen Anftrengung wurde er frank und der Arzt ver- 

ot ihm die Fortjegung des Studiums der Violine. 
Bon diefer Zeit au verwendete der Meine Jaell feine 
ganze Kraft auf das Etudium des Pianoforte, auf 
welchem ev fpäter zu der größten Meifterfchaft gelangte. 
Jaell machte viele Kunftreifen durch ganz Europa, von 
1852 — 1864 durch Amerifa und feierte überalf die größ- 
ten Triumphe. Im Iahre 1867 vermählte er fid) mit 
der vortrefflichen Pianiftin Marie Tra utmann, einer 
Schülerin von Henri Herz nnd des Confervatoriume 
in Paris, mit welcher er in der fetten Zeit dur den 
—— der gen Eoncertftüde für zwei Pianos 
den größten Enthufiasmus erregte. 





Mannigfaltiges, 

Aehnlich wie bei uns die Tauben, macht man 
in den Ebenen der Lombarbei und Piemonts bie 
Sperlinge zu Haudthieren, um ber Unmaffe von 
Inſekten zu wehren, welche aus dem Bewäfferungs- 
foftem zugleich mit ber Fruchtbarkeit hervorgehen, 
und auch um für bie Tafel billigen und ſchmack 
haften Braten zu gewinnen. Die Ueberfchwem- 
mungen binterlaffen viele verwefende Stoffe, 
welche durch Myriaden von Inſekten und Mür- 
mern verzehrt werben; aber wenn die Vegetation 
kräftig geworben ift, fo würden bie Inſekten 
Alles verzehren, wenn nicht die Sperlinge zur 
Fütterung ihrer Jungen einen unabläffigen Krieg 


gegen fie führten. Die Italiener ftußen deßhalb 
den fleinen Sperlingen die Flügel, um fie mög: 
lichſt lange im Neſte zu Halten und fie auf bie 
Nahrung von Inſekten anzuweifen. In den 
Mauern vieler Häufer ſieht man Hunderte von 
Löchern zu Sperlingäneftern hergerichtet, ja, man 
findet an Kirchen diefelben zu Taufenden. Gine 
ganz eigenthümliche Erſcheinung find hohe vier- 
eckige Thürme, die nur zu Sperlingöneftern er- 
baut find und an ben Straßen in jenen Ebenen 
ftehen, wo meilenweit nicht3 al3 Getreide und 
Meis zu jehen iſt. Der Gigenihümer fteigt zu 
bejtimmten Zeiten in feinen Thurm hinauf und 
fommt mit einem Korbe voll Sperlingen zurüd, 
welche Dann gerupft, gebraten und verfpeißt werben . 





* Neu tft folgende Grflärung, welche zwei 
Bauern bei der Rückkehr vom Markte einander 
über den Telegraphen machten: „Denke Dir," 
fagte Der eine zum andern, ber den Hergang 
bes Telegraphirens nicht begreifen fonnte und 
den er die Schnelligkeit deſſelben auseinander: 
feßen jollte, „eine ungeheuere Rage, welche fo 
groß und lang ift, daß fie den Kopf in Deinem 
Dorfe, den Schweif aber in meinem Dorfe hat. 
Wenn ich die Kate nun in meinem Dorfe in 
den Schweif zwide, wird gewiß in bemfelben 
Augenblide der Kopf ſchon in Deinem Dorfe 
miauen. Da haft Du den Telegraphen.“ 


—ñii —ñ— 


*In der „Mannh. Abendz.“ wird folgende 
unmaßgebliche Frage geſtellt: „Wäre es bei der 
gegenwärtigen Kälte und Zerriſſenheit Der deut— 
ſchen Verhältniſſe nicht beſſer, Einheiz- ſtatt 
Einheits-Beſtrebungen geltend zu machen? 
Einer, den die preußiſchen Zuſtände fröſteln.“ 


* m dem Inſeratentheil eines Blattes wurde 
neulich ein verlaufener „Pinſcher mit einem bron- 
cenen Halsband und mit rother Seide gefüttert” 
gefucht. — Ein — Hundefutter. 


* Schulze: Alſo auf die Früchte des Kai— 
ſerthums weist Napoleon? 

Müller: Ja. 

Schulze: Das find' ich doch keck. 

Müller: Warum denn? Er gibt dadurch 
wenigſtens zu, daß ſich daſſelbe nicht mehr in 
der Blüthe befindet. 


ge re 


Medatnon, Drud und Verlag von A. Krangbühler in Zweibrugen. 


Tebensphilofophie, 
Was den Vortrefflichen gefällt, ift gut; was 
Allen ohne Unierfchied gefällt, ift e8 noch mehr. 
Schiller. 
D wenn nur Jeder gewiß glaubte, nad 
fünfzig Jahren, an einem bejtimmten Tage, führt 
ihn die Natur auf ihren Richtplag; er wäre 
anber8! aber wir werfen Alle das Bild des 
Todes aus unferer Seele. — Der Gebanfe und 
bie Erwartung des Todes beffern fo fehr, als 
die Gewißheit und Wahl befjelben. 
Jean Paul, 


Der Schlaf it halber Tod, der Tod die Tängfte 
Ruh. — 
Se mehr da fchläfit, je minder lebeſt bu, 





Räthſel. 


Bin eines von den ſelt'nen Worten, 
Romit man Biel begeihnen kann, 
Du trifft mi an verſchied'nen Orten 
Hud in verfchieb'nen Formen an. 


Halt' ih als Paar rei fe zuſammen, 
Kommt Nichts in Stadt, in Hof und Haus, 
Sei's was es fei — trüg's alle Namen 
Bon Menfh und Thier hinein — binaus. 


Nun blick' empor! wann Winde wehen, 
Fang’ luftig id zu tanzen an 
Und mad’ , daß ſich ſelbſt Steine drehen, 
Und unten fpringt, was fpringen fann, 


Ich ſchein' dir toll zu fein — dod bleibe 
Ich aud nur ein Minäthen flehn, 
Ob rechta — ob lintd — an deinem Leibe 
Wird bald man dich erblaffen feh’n. 


Schlägt mid der Beind, bin ich verloren, 
Und oft mit mir das Baterland ; 
Doch welch' Genuß für Herz und Ohren, 
Schlägt mid die kunftgeübte Damp. 


Der Bogel hat's — don andern Tpieren 
Ein Pferd, ein Fiih und eine Maus, 
Und mand’ Infett trägt es zu Vieren, 
Sieht oft recht bunt und fomifh aus. 


Doch während ih Dies niederſchreibe, 
Entflieht die golpne Zeit auf ihm, 
Wünſch', daß fie dir recht gut vertreibe 
Die Köfung diefer PHomonym'. 


— 





fũlziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 








Mi 13. 





Samstag, 30. Januar 


1869. 





Der Hageſtolz. 


(Fortfegung.) 
„Was wurbe nun aus ben beiben Vertrie— 
benen 2“ fragte Herr Wachsmuth David. 

„Sie flüchteten zumächit zu ber Wäfcherin. Du 
lieber Gott, da war nicht ein Plächen mehr 
zum Sitzen, gefehweige denn zum Echlafen. Gin 
Gefchäft führte mid an jenem Tage zu umferer 
Mäfcherin. Die rathlofen Frauen wandten fich 
an mich und baten um Hilfe. Herr Wachsmuth, 
ich dachte an unſere dritte Etage, in der das 
Ungeziefer ſein Weſen treibt, ohne daß man es 
hindert. Sie haben das Benehmen ber ſcheuß⸗ 
lichen Mittwe verdammt — 

„Ab, Herr. David,” rief Jakob, „bemnad) 
haft Du Dir bie Freifeit genommen, auf meine 
Koften und ohne mein Wifjen einen Akt der Wohl- 
thätigfeit zu üben?“ 

„Ja, lieber Herr.“ 

„Das ift viel!“ 

„Dhne Widerreve, Herr Wachsmuth. = 

„Du kennſt meine Grundfäße in dieſer Be— 
ziehung.“ 

„Sie wiſſen, daß ich ein Menfchenalter hin- 
durch Ahr treuer Diener war.” 

„And darum hätteft Du wiffen müffen —“ 

„Verzeihung, Herr Wachsmuth, wenn ich mich 
von dem Augenblice hinreißen lief. Ah, Sie 
hätten nur das Elend der Frauen jehen ſollen. 
Ich habe alfo zwei Zimmer in Ihrem dritten 
Store vermiethet und wollte, da ich Ihr gutes 
Herz fenne, einen günjtigen Augenbli abwarten, 
um Sie davon in Kenntniß zu feßen.” 

; „Freund, das ift ſtark!“ murmelte der Haus: 
err. 


„Ih weiß es.“ 


„eine Möbel und meine Zimmer werben’ 


alfo von Frauen benutzt?“ 


„Ja, Herr; aber dieſe Frauen willen nicht, 
daß fie ohne Ihre Erlaubniß wohnen, fie glauben 
ſogar, daß fie Ihre rechtmäßigen Miethsleute find.“ 

„Was zahlen die Damen Miethzins ?* 

„Monatlich zwei Thaler. ® 

„Richt übel, David!” 

„Herr, die Großmutter befommt ja nur jährs 
fich fünfzig Thaler Wittwengehalt. Wollen Sie 
handeln wie jene fcheußliche Wittwe, die —“ 

„Mein, David; aber Du Haft Dir zu viel 
angemaßt, wenn ich auch zugebe, dak Du mein 
Freund und Diener bift. Ich will glauben, daß 
Du ſehr achtbaren Frauen Deine Hilfe zugewen— 
det haft; aber meine Reputation ift auch zu ach— 
ten, Freund David. Man fennt die Strenge 
meiner Sitten und bie Negelmäßigfeit meines 
Lebens — was werben die Leute fagen, wenn 
fie erfahren, daß Wachsmuth, der Geizhals und 
Hageſtolz, wie fie mich zu nennen belieben, un— 
verheirathete Frauen und noch dazu drei Stüd, 
unter feinem Dache hat? Die Läfterzungen wer: 
den meinen guten Ruf zerfleifchen, den ich mir 
fo forgfältig zu bewahren gefucht habe. Man 
wird mich als einen alten Heuchler ausfchreien 
und felbjt der Ruf der Frauen wird darunter 
leiden. Haft Du das Alles bedacht, David?“ 

„Lieber Herr, Sie fehen zu ſchwarz!“ 

„Schweig’, ich kenne die Welt.” 

„Leute in unferem Alter, Herr Wahsmuth —“ 

„Antworte mir, David.“ 

„Kragen Sie, Herr Wachsmuth.“ 

„Wer ift die herzlofe Wittwe, welche die armen 
Frauen vertrieben hat?“ 

„Die Wittwe Beyer!” 

„Jenes Budelige Weib mit dem Kropfe?“ 
fragte Jakob überraſcht. 

„Diefelbe, deren Grundftüd an unfern Garten 
—— Der Drache iſt in der ganzen Stadt be— 
annt. 


„Hm, hm!” murmelte Jakob. „Mit biefer 
Perfon will ich doch nicht auf gleicher Stufe 
ftehen. Auf welchem Wege kommen und geben 
meine Mietbsleute ?” fragte er laut. 

„Sie benußen die Treppe, die an ber Giebel- 
feite in den Garten führt. Dur die Thüre in 
der Mauer, wozu ich ihnen den Schlüffel ge— 
geben, gelangen fie auf die Straße.“ 

„Demnach hat man Alles gut vorbereitet. 
David, Du bit ein großer Schelm. Geh’ und 
Iprich nicht mehr von diefer Angelegenheit. Sorge 
dafür, daß mir Die Frauen nicht begegnen. Wil: 
helmine mag ihren Dienit verfehen, aber fage 
ihr, daß fie nur fpricht, wenn ich fie frage.” 

„Soll geichehen, Herr!“ 

David verließ das Zimmer. Dem guten Alten 
war eine große Laſt vom Herzen genommen. 
Indem er ging, warf er einen Blick in den großen 
Spiegel und auf diefe Weife konnte er gewahren, 
wie fein Herr till vor ſich bin lächelte und mit 
dem Kopfe nidte, als ob er der Angelegenheit 
feinen Beifall zollte. David fannte die Gewohn— 
heiten des Alten — er trodnete Die Freuden: 
thränen, die über feine durchfurchten Wangen 
rannen, Als er in die Küche fan, waren zwei 
Frauen am Herde beichäftigt. Beide trugen Trauer- 
Fleider. Die eine war eine Frau von vielleicht 
vierzig Jahren; ihr bleiches Geficht verrieth den 
fummervollen Kampf, den jie mit dem Leben ge— 
habt. Die zweite war Wilhelmine, 

„58 iſt Alles gut, Madame! flüfterte David 
freudig. „Die erite Klippe iſt überwunden, wir 
haben gutes Fahrwaſſer.“ 

„Sebe Gott,” flüfterte wehmüthig Die Frau, 
„da Ahr gut gemeinter Plan nicht — 

„Jetzt bürge ich für das Gelingen. O, ich 
fenne meinen Herrn! Sind die Speiſen fertig?“ 

ga 

‚So dee ich den Tiſch. Fräulein Wilhel— 
mine wird jerviren helfen.“ 

Herr Wachsmuth befand fih immer noch in 
feinem flabinete. Gin leifes Klopfen an der Thüre 
überrafchte ihn. David machte ſich anders be- 
merfbar. Sollte es Wilhelmine fein? Gr öff— 
nete die Thüre. Da ftand die blühende Jung: 
frau in dem von hellem Serzenlichte beleuchteten 
Zimmer. Die Frauengeftalt drüdte der Wohnung 
einen andern Charakter auf; Herr Wachsmuth 
fand, daß fie nicht mehr fo leer und unheimlich 
war, daß ihm eine angenehme Gemüthlichfeit ent- 
gegen wehete, Die<er vorher nie empfunden, 

Milhelmine lud den Hausherrn zu Tifche ein, 
dann entfernte fie fich. 





Mochte auch das Falten | 


einen großen Theil dazu beitragen, bem guten 
Jakob ſchmeckte es fo vortrefflih, daß er bie 
Speifen für beſſer bereitet hielt ald früher. Es 
vereinigten fich alle Umftände, um ben Verluſt 
des alten Kochs weniger fühlbar zumachen. Von 
biefem Tage an ging Jakob nach und nad in 
feine frühere Lebensweiſe über, die neuen Mieths- 


| Teute fielen ihm nicht läſtig, da er fie nicht fah, 


und Wilhelminens Nähe wurde ihm täglich lieber. 
Alle jene Heinen Aufmerkfamkeiten,, die nur Frauen 
gewähren fönnen, erinnerten ben alten jung: 
gejellen, daß ihm früher jo Manches gefehlt hatie. 
Die Bequemlichkeit gefiel ihm und Wilhelminens 
anmuthiges Weſen brachte ihm mildere Begriffe 
von den Frauen bei, 

Wir führen den Leſer in den dritten Stod bes 
alten Schloffes, nachdem vierzehn Tage verflofien 
find. David hatte Sorge getragen, daß bie 
verödeten Räume eine freundliche Gejtalt erhiels 
ten. Maler und Tapezirer hatten darin gear: 
beitet, ohne Daß e8 der Hausherr bemerft. In 
einem ber Zimmer ſaßen Nachmittags die brei 
Frauen, die Jakob Wahsmuth am Feniter ge 
ſehen hatte. Sie nahmen den Kaffee ein. Wil⸗ 
helmine bediente eine alte Dame, die in einem 
großen bequemen Lehnſtuhle am Fenfter faß, von 
wo fich eine prachtwolle Fernficht über den Park 
in das Feld hinaus bot, Die Wipfel der blühen- 
den Kajtanienbäume reichten mit den Spigen bis 
an die Brüftungen und Geſimſe. Der Garten 
glich, von oben gefehen, einem dichten Walde, 
Der Boden war nicht zu bemerken. Die Ber 
wohner des dritten Stodes lebten wie in einer 
für fich beitehenden Region, Das Zimmer war 
neu tapezirt und mit guten Möbeln verjehen. 
Die Ordnung darin war mufterhaft. 

„Du lieber Gott,” begann die Großmutter, 
ihre Taffe in der Hand haltend, „wäre es mir 
Doch vergönnt, mein Leben fo zu bejchließen. 
Wie lange haft Du gemietet, Antonie ?“ 

Antonie war Wilhelminens Mutter, jene bleiche 
Frau, die wir in ber Küche gefehen haben. 

„geider haben wir noch feinen Kontrakt ab- 
schließen fönnen,* antwortete fie. „Der brave 
David meint aber, wir brauchten ung nicht zu 
ſorgen.“ 

„Die Menſchen werden nicht alle ſo hartherzig 
ſein wie jene Wittwe,“ meinte die Großmutter. 
„Wir leben ja ſo ſtill und eingezogen, daß man 
von unſerem Daſein kaum etwas merkt.“ 

„Gleichviel, alte Junggeſellen haben ihre Lau— 
nen,“ meinte Frau Antonie. „Der Beſitzer dieſes 
Hauſes iſt ſo grillig, ſo ſeltſam, daß ich ihn 


noch nicht einmal gefehen habe; es feheint, als 
ob er ſich wor den Frauen fürchtet.” 

„Was ift der feltfame Mann? Wie heißt er?“ 
fragte die Großmutter. 

„Sr ijt ein enorm reicher Nentier, vielleicht 
ber reichite Mann in der Stabt; er heißt Herr 
Wachsmuth.“ 

„Herr Wachsmuth?“ fragte die alte Dame. 
0 a.” 


" 


(Kortfegung folgt.) 





Novelle 


(Fortfegung.) 

Ottilie verftand wohl mit Kindern umzugehen, 
benn fie liebte fie von ganzer Seele, und vor: 
forglih wie fie war, hatte fie bereit in Ge 
banfen alle Einrichtungen ‚getroffen, die für ben 
Kleinen Gaft nöthig waren, während fie den Brief 
erbrach und ihren Oheim bat, zu hören, was 
der junge Mann, ber ihr pin ſo rückſichtsloſes 
Vertrauen bewiefen, zur Entſchuldigung oder auch 
Begründung feiner Handlungsweife fagen könne. 
Zunächſt war e8 eine Banfnote von hundert 
Thalern, welche Ottilien beim Deffnen des Briefes 
in bie Hände fiel; fie Tegte biefelbe ruhig wor 
fh Hin und las die haftig hingeworfenen Zeilen: 

„Vergeben Sie mir, wenn Sie können, und 
verlafjien Sie mein armes Feines Mädchen 
nicht, das ich mit der dringendſten Bitte an 

Ihr Herz lege, nur fo fange dafür forgen zu 

wollen, bis ich einen feiten Zufluchtsort ge 

funden, von wo aus ich Ihnen Nachricht geben 
und wenn’s fein muß, anders über das Kind 
bdisponiren fann. Ihre milden Züge, Ihre 
freundliche Stimme haben mein Vertrauen er: 
muthigt, obwohl ich auch Tadel und Argwohn 
darin erfannte. Jh muß es ertragen, daß 

Sie mich hart beurtheilen, ich habe jegt nicht 

Zeit, Zhnen meine DVerhältniffe darzulegen, 

wie ich follte; felbft meinen Namen muß id) 

verfchweigen, weil Sie fonft vielleicht in bie 

Unterfuchung verwidelt würden, welche man 

über mich verhängen wird. Halten Sie mid) 

aber, ich befchwöre Sie, für feinen ganz Un— 

würdigen! Des Kindes Mutter, meine theure, 
alfzuzarte Mathilde, liebte mich mehr als ihr 

Leben und das letzte Wort, was ich von ihr 

gehört, war bie Verficherung, daß fie unaus- 

Tprechlich glücklich mit mir gewefen. Sie war eine 

Waife, ihre Tochter hat feine Verwandte, 

nehmen Sie fich jetzt, verehrtes Fräulein, des 


Ihnen bald Nachricht geben zu können; ſollte 
Krankheit oder Tod mich daran verhindern, fo 
bleibt ein treuer Freund, ber Vollmacht hat, 
meine Angelegenheiten zu ordnen und meine 
Nechte zu vertreten, e8 ift der Referendarius —“ 
Muthlos ließ Ottilie das Blatt finfen! Der 
Name, der einzige Name, welcher einen Anhalt 
in Diefer verwirrten Angelegenheit gewähren fonnte, 
war völlig unleferlich; der Schreiber war jeben- 
fall vom Signal der Abfahrt des Dampfwagens 
überrafcht worden, er hatte den Wohnort des 
Freundes nicht mehr hinzugefügt, unterfehrieben 
war der Vrief gar nicht. Vergebens ftubirte 
Ditilie Die flüchtigen, halb verwifchten Züge, bie 
den Namen bes Freundes bildeten, bald las fie 
diefen, bald jenen heraus, immer fehien es nicht 
ber rechte. Der alte Kanzleiratö bemühte ſich 
ebenfo erfolglos, „Und dann ein Neferendarius !* 
fagte er fcheltend, „was kann ber in diefem Fu. e 
nüßen, ber wird das Sind nicht nehmen wollen 2" 
— ‚Nein, das glaube ich auch!” fagte Ottilie, 
gedankenvoll lächelnd, während fie der alten Magd 
fchnelle Anweifung gab, einen großen länglichen 
Waſchkorb mit Betten zu verſehen und neben 
ihr eigenes Lager zu ſchieben. Cie hatte das 
Kind, das auf ihrem Schoofe während dem Lefen 
des Briefes fanft eingefchlummert war, mit einent 
feifen Kuffe geweckt, mit fühem Lächeln ſchloß es 
die Augen auf, um die fehweren Lider gleich 
wieber finfen zu laſſen. Ottilie lieh fie gewäh— 
en, löste Bänder und Bändchen an ber zier— 
lichen Kleidung des Kindes, hüllte fie dann in 
eines ihrer eigenen blendendweißen Nachtjädchen, 
daß die Kleine ganz darin verfchwand big auf 
das braunlodige Köpfchen, das ſchlummermüde 
am Bufen feiner Befchüßerin ruhete. Der alte 
Herr hatte fchweigend zugefehen; er hob die klei— 
nen Schuhe des Kindes von der Erbe auf, be 
fah fie, lächelte und ftellte fie forgfam auf den 
Tiſch. „Und Du willft wirklich das Sind hier 
behalten?” fragte er feine Nichte dann. „Was 
ſollte ich fonft thun, Tieber Oheim?“ fragte fie 
dagegen. „Man muß die Sache der Polizei an: 
zeigen!“ fagte er heftig, während feine freund- 
lichen Augen dem fchlafenden Kinde folgten, Das 
feine Aermchen um Ottiliens Hals gefchlungen 
hatte, die es nun ſchweigend zur Ruhe trug. 
Mit innerfter Rührung ſah fie auf das fremde 
Gngelchen nieder, das in feinem Storbbette fo 
rofig and ficher dalag,, wie im Schooß der Mutter, 
die feit demjelben Morgen in ber fchwarzen Erde 
ſchlief. „Was ift begraben, Papa?" hatte das 


Kindes an! ch gehe nach England und hoffe, | Kind gefragt; Ottilie dachte jegt daran und heiße 


Thränen rannen auf bag weiße Deckbetichen. Sie 
dachte des ſchönen, von Aufregung und Kummer 
erbleichten Angefichts, das fie fo flehentlich an- 
geſchaut, fie fühlte, indem ein Leichtes Froͤſteln 
fie überriefelte, daß der Slüchtling in dieſem 
Augenblicke mit aller Kraft feiner leidenſchaftlichen 
Gedanken die Weite durchdrang, bie ihm von 
feinem Kinde trennte; fie fandte einen Friedens: 
wunſch in feine Ferne und verließ, mit einem 
ftummen Gebete beruhigt, das Lager der Kleinen, 
um noch einmal zu ihrem Oheim zurückzukehren. 
‚„ 68 gelang ihren ruhigen Vorftellungen bald, 
ihn von dem Vorhaben einer polizeilichen Anzeige 
abzubringen und wenn er auch ſtets auf bie Idee 
zurückem, daß fie Beide des Kindes wegen in 
ſchwere Unterfuchung verwickelt werben würben, 
fo war er doch in Folge feines Alter feines: 
wegs zu energifchen Mafregeln geneigt. Außer 
bem empfand fein gutes Herz Mitleid mit dem 
Kinde, und obwohl er behauptete, Ottilie würbe 
ih nun um nichts weiter befümmern wollen, 
ihre Gefundheit, ihr Auf, ihr Haushalt, ja er 
felbft würden darunter leiden, wenn fie das Kind 
behiefte, fo wußte er doch in der That nicht zu 
jagen, auf welche menfchliche Weife fie fich feiner 
hätte entledigen follen. Den Angaben bes jun: 
Ben Mannes, die ihm Ottilie mittheilte, wollte 
er gar nicht glauben; er gab der bee Raum, 
biefer abenteuerliche Menſch fer ein entlaffener 
Schaufpieler, der das Kind nur habe los fein 
wollen und was auch Dttilie von dem Pipreerod, 
dem Duell, der Börfe, dem Mappenringe und 
von der ariftofratifchen Grfcheinung des Fremden 
fagen mochte, ber alte Herr wollte nicht davon 
wiffen, mur die Hundert-Thaler-Banknote war 
ihr fiegreichftes Argument gegen den Schaufpieler. 
(Fortfegung folgt.) 





Mannigfaltigeß,. 


* Gin Ghepaar überlegte, welche heimliche 
Freude fie wohl ihrer einzigen Tochter zu ihrem 
bevorftehenden Geburtstage bereiten Fönnten, — 
„Was meenfte”, meinte der fehlaue Papa, „wenn 
wir je heimlich franzöfifh Iernen ließen?“ 


—ñi⸗ 


* Gyumnafiaft: Was ift beſſer geſagt, Herr 
Profeffor, dramatifher Dichter oder Dramen: 
dichter ? 

Brofeffor: Sagt man marinirter Lieute— 
nant oder Marinelieutenant ? 


rn —— —— — 
Wevaltion, Dr und Verlag von A. Kramzbühler in Zmweibrüden. 


| 


ein ind das Mort 


»Neulich  beffinirte 
Petri, 


„Betrus“ folgendermaßen: Petrus, 
Petro, Petroleun. 


* Melhe Damen verkehren am meiften in 
ben unterften Schichten ? — Die, welche Schlepp: 
kleider tragen! 





Tebensphilofophic. 


Menn ich haffe, fo nehme ich mir etwas; wenn 
ich liebe, fo werde ich um das reicher, was ich 
liebe. 


Dft verliert man das Gute, wenn man unzu— 
frieden das Beſſere ſucht. 





Charade. 


Die beiden Erſten. 

Wenn du erwachſt zu Müh' und Sorgen 

In deinem fillen Rämmerlein, 
So laden fie, am frühen Morgen, 

Did traulih zum Gebete ein. 
Bald fhallen fröhlich ihre Lieder, 

Bald gilt der Trauer ihr Grfang, 
Bald rufen fie zum Zempel wieder, 

Bald fleht um Hilf’ ihr ernfler Alang. 
Sie meffen jede Lebenoſtunde 

Und raften nimmer Tag und Naht; 
Aus ihrem ehern Zaubermunde 

Wird uns ein Mapnruf jeder Schlag. 


Die Letzte. 
Wohl Mancher läßt fid auf mic nieder, 
Und Viele ruben aus auf mir 
Nah Mübh' und Arbeit ihre Glieder. 
Bielleiht auch dien’ ih , &ıfer, dir. 


Das Ganze. 
Ich trage unaufpörlih Laflen 
Im hohen Tuftigen Revier; 
Ob fie au fhwanfen oder raſten — 
Sie gönnen nimmer Ruhe mir. 
Zu diefem Looſe — diefem berben — 
Bin ich verurtheilt bis zum Sterben. 





Auflöfung des Näthjels in M 12: 
zlägel. 


Pfälziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 
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Nachruf an Lina D— in S—. 


Haut Hallt in dumpfem Ton der Gloden Paar, 
Das zu der Freundin Grab die Freunde ruft; 
Bald finkt die ird'ſche Hülle in die Gruft, 
Die ſchon zu früh für fie geöffnet war. 


Im Kreis geleitet Dich der Jungfrau'n Schaar, 
Die Dir zu Ehr' in friiher Waldesluft 
Zum Sranze Blumen wand von fühem Duft 
Und Dir als Liebesopfer bringt ihn bar. 


Moch in des Lebens Lenze blühteft Du, 
Still und geduldig trugft Du jeden Schmerz, 
Dis Dir im Tode brach das treue Herz. 


AG! voller Wehmuth ſchau'n wir Himmelwärts 
Und rufen trauernd Dir nun Abfchied zu: 
Auf ſel'ges Wiederſeh'n in Edens Ruh! 

ed, 





Der Hageſtolz. 


(Fortſetzung.) 

Das Geſpraͤch warb durch ein Klopfen an ber 
Thüre unterbrodyen. 

„Das ijt der lange David!” rief Wilhelmine. 

Sie öffnete. Der Advokat Knorr trat ein. 
Die Frauen fannten ihn; er war berfelbe, ber 
im Auftrage ber Wittwe fie veranlaft hatte, bie 
frühere Wohnung zu räumen. Die Großmutter 
ftand erjchredt von ihrem Stuhle auf; Frau 
Antonie erbleichte und Wilhelmine ftieß einen 
leifen Schrei aus, als fie den erniten Dann bes 
Rechts erblidte, Diefer verneigte fih und fagte 
lächelnd: „Erſchrecken Sie nicht, meine Damen. 


Der Notar fommt nicht immer als ein Unglücks— 
bote, er hat fich mitunter auch eines angenehmen 
Auftrages zu entledigen, und zu biefen zähle ich 
ben, ber ıhich heute in Ihre neue Wohnung führt.” 

Die Frauen athmeten frei auf, Man bot 
Herrn Knorr einen Stuhl. „Was führt Sie zu 
uns?" fragte die Großmutter mit der Würde und 
Hoheit ihres Alters, 

„Grlauben Sie mir ein kurzes Ggamen, vers 
ehrte Frau. Sit e8 auch nur eine Form, fo 
muß ich fie body erfüllen, ba ich im Auftrage 
eines Dritten handle. Man bat mich an Frau 
von Martens gewiejen.‘ 

„Gleonore von Martens fteht vor Ihnen,“ 
antwortete die alte Dame, indem ſie fich cere- 
moniell verncigte. 

nBeligen Sie irgend ein Papier, das Ihre 
Identität beweist ?“ 

Antonie holte ein Taſchenbuch aus dem Sekre— 
taͤr und gab Herrn Knorr zwei ziemlich vergilbte 
Papiere. Dieſer prüfte und ſagte lächelnd: 

„Dies genügt. Jetzt kann ich Ihnen, ohne 
mir den Vorwurf der Uebereilung zu machen, 
dieſe Quittung übergeben. Sie haben auf zwei 
Jahre den Miethzins für diefe Wohnung voraus: 
bezahlt.” Gr überreichte ein Papier. Dann fuhr 
er fort: „Auch fämmtliche Möbel, welche fich in 
biefen Zimmern befinden, find von heute an Ihr 
Eigentum. Der Befiker des Haufes hat dafür 
die Summe von fünfhundert Thalern erhalten. 
Hier it Das gerichtlich beglaubigte Dokument.“ 

Die Frauen fahen einander überrafcht an. 

„Mein Herr,” bat Frau Antonie, „geben Sie 
ung nähere Auskunft — da wir nicht wiflen, 
wen wir biefe Gefchenfe zu danken haben —“ 

„Beruhigen Sie fih, Madame," unterbrach 
fie der Advokat. „Die Perfon, die bei und er: 
Ihien, um Ihre Angelegenheiten zu ordnen, iſt 
eine ber angeſehenſten in unjerer Stadt. Leiſtet 


fie Ihnen wirklich einen Dienft, fo zögern Sie 
feinen Augenblid, ihn anzunehmen.” 

Die Delifatefje der Frauen fonnte nichts das 
gegen einwenben. Herr Knorr grüßte und ent 
fernte fich fo rafch, dak ihm Frau von Martens 
ihren Dank nicht ausfprechen fonnte. Dafür 
folgten ihm aber die Segenswünfche ber bebräng- 
ten und nun jo glüdlichen Familie, 

„Ich wette, daß dies ein Werk Davids tft,“ 
flüfterte Wilhelmine ihrer Mutter zu. 

In diefem Augenblide trat der lange Kammer: 
biener ein. „Der Advokat war bei Ihnen — 
was hat er gewollt?” rief er haftig aus, 

Die alte Dame hatte Die Brille genommen und 
prüfte die beiden Papiere. Während dieſer Zeit 
fand zwiſchen Wilhelminen und David folgendes 
leife geführte Geſpräch jtatt. 

„Sie wijjen nichts davon, Herr David 2” 

„Ich weiß nur, daß ich Den Aovofaten meines 
Herrn zu Ihnen führen mußte. Auf dem Korribor 
befahl er mir zurüdzubleiben. Solche Herren 
bringen in der Regel unangenehme Nachrichten.” 

„Diesmal hat er uns fehr angenehme gebracht.“ 

Das junge Mädchen erzählte kurz, was ge= 
fhehen war. David ſchlug vor Staunen die 
Hände über dem Kopfe zufammen. 

„Vielleicht Hat Herr Wahsmuth einen Anfall 
von guter Laune gehabt,” meinte Frau Antonie. 

Der Kammerbiener zweifelte Daran; er behaup- 
tete felbit, daß eine fremde Berfon die Hand im 
Spiele habe. Dann lieh er fich die Papiere 
zeigen. „Mein Herr bat die Zahlung angenom— 
men,“ rief er aus, „Dies ift feine Unterfchrift, 
die ich unter taufenden erfenne. Aber fo viel 
fteht feft: Herr Wachsmuth hat die erite Veran- 
lafjung zu dieſen Papieren nicht gegeben. Das 
iſt Die erfte Angelegenheit in unferm Haufe, bie 
mir ein Geheimniß bleibt. Aber es iſt gut fo; 
Sie find dem alten Herm feinen Dank jchulbig. 
Der Advokat ift noch unten — vielleicht fann 
ich Etwas erfahren !“ 

Die Frauen wollten noch Fragen an ihn ride 
ten; der lange Dann lief davon. 

Ich errathe die Duelle dieſes Glückes,“ fagte 
Frau von Martens. „Es lebt cine Fugendfreundin 
in der Stadt, die Frau des Banquiers M.; fie 
hat unfer Unglüd erfahren und ift uns zu Hilfe 
gekommen. Madame M. war ftetd eine delifate 

rau und ich erfenne fie wieder an ber Art ber 
Hilfeleiftung. Antenie, begleite mich, ich eile, 
meinen Dank abzujiatten. Mein Gott, wie lange 
habe ich die Freundin nicht gejchen !* 

Die beiden Frauen machten Toilette und gingen. 


Wilhelmine befchäftigte fich im der Küche. Hätte 
fie gefehen, daß Herr Wachsmuth mehr als ein- 
mal an ber Thüre vorüberfhlic und mit freund: 
lihen Blicken nad der ſchmucken Köchin ſah, bie 
Vorbereitungen zum Abendefjen traf! 

Frau von Martens betrat nad einer halben 
Stunde ihre Wohnung wieder; fie war fehr er- 
regt, denn bie Frau des reichen Banquiers, bie 
belifate Jugendfreundin, Hatte den ihr zugebad)- 
ten Befuch nicht angenommen und durch einen 
Bedienten jagen laffen, daß fie Frau von Mar- 
tens. nicht kenne. Das war ein harter Schlag 
für die troß ihrer Armuth ftolze Dame. Sie 
bereuete, eine MWohlthat angenommen zu haben, 
deren Urheber fie nicht fannte. So viel fie auch 
fann, fie erinnerte fich feiner Berfon, der fie ein 
ſolches Intereſſe an ihrem Schidfale hätte zu= 
ſchreiben können. Antonie ſah, daß dieſe Un— 
gewißheit ihrer alten Mutter peinlich war. Aber was 
konnte ſie thun, um Gewißheit zu erlangen? Acht 
Tage verfloſſen, ohne daß ſich etwas Bemerkens— 
werthes ereignete, Frau von Martens war uns 
ruhig, beforgt, fie ſprach die Anficht aus, daß 
ber Hausbefiger die Duittungen gefendet habe, 
vielleicht aus Rückſicht auf die Enkelin. Gines 
Morgens befahl fie, daß Wilhelmine die Küche 
nicht wieder betreten folle; es fei eine folche Be— 
[häftigung unter den obwaltenden Umftänden un— 
pafjend, felbit entehrend für das junge Mädchen. 

„Mutter,“ fagte Frau Antonie, „Sie willen, 
unter welcher Bedingung ung David dieſe Woh— 
nung eingeräumt hat. Wir fönnen uns nicht 
ohne Weiteres zurüdzicehen, wir müfjen unfer 
Verſprechen halten,“ 

„Mein liebes Kind, zwifchen damals und jeßt 
liegt eine große Kluft! Von der Noth getrieben, 
nahm ich den gutgemeinten Vorfchlag de3 Kam— 
merbiener8 an und gejtattete, daß Wilhelmine 
ſich den Obliegenheiten einer Wirthichafterin unter- 
zog. Aber heute fönnen wir anders auftreten, 
denn wir haben auf zwei Jahre vorausbezahlt und 
find Befigerinnen diefer Möbel. Dad ganze Ver- 
hältnip Hat fich geändert. Was hindert mich, 
Vorteil daraus zu ziehen? Sch beauftrage Dich, 
liebe Tochter, den Dienft unferer Wilhelmine zu 
fündigen. Du fennjt mich, hoffe darum nicht, 
daß ich meine Anfidyt ändere. Es ſchnitt mir 
durch das Herz, als ich meine Enkelin verbingen 
mußte. Nach den fchredlichen Grfahrungen, bie 
wir in letzter Zeit gemacht haben, wäre es eine 
offenbare Thorheit, die Wandlung ber Verhält- 
niffe unausgebeutet zu lafjen, wie dies von jeher 
mein Fehler geweſen if. Wir wohnen jegt fü 


‚unfer Gelb und nicht für unfere Dienfte.” Man 
fieht, Die alte Dame befaß einen praftifchen Sinn 
und feften Willen. 
„Wenn nun Herr MWahsmuth freiwillig die 
Duittungen ausgeftellt hat?“ fragte Antonie. 
„Das müſſen wir doch wiſſen, mein Kind.” 
„ch werde e8 zu erfahren fuchen; bis dahin, 
Tiebe Mutter, Tafjen Sie Alles, wie es iſt. Ver: 
fprechen Sie mir da8?“ 
Ich gebe Dir acht Tage Frift.” 


Frau von Martens blieb beharrlich bei ihrem 
Willen. Da man gewohnt war, ihr in allen 
Dingen zu gehorchen, jo beſchloß Antonie, mit 
dem Herrn vom Haufe Rückſprache zu nehmen, 
deſſen Saunen nun nicht mehr zu fürchten waren. 
Bei der Sicherheit der Exiſtenz war auch jene 
Entſchiedenheit des Handelns zurüdgefehrt, bie 
in brüdenden Verhältniffen zu verſchwinden pflegt, 
felbft bei ſonſt energifchen Charafteren. Yrau 
Antonie wollte ohne Davids Beiltimmung nichts 
unternehmen. Sie fuchte ihn in feinem Zimmer auf. 

„Vermuthen Sie unfern Wohlthäter ?” fragte fie. 

„Nein, Madame.“ 

„Ss wäre es wohl gut ‚ daß ih mich Ihrem 

Seren einmal voritellte. 
-- Der lange Mann lächelte, 
fih freuen, feine Miethsleute kennen zu lernen; 
ja, Madame, e8 wird gut fein. Aber ich werbe 
Ihnen fagen, wann Sie zu ihm gehen follen. 
Bei ihm ift nicht eine Stunbe wie bie anbere. 
Sie find jetzt Hier im Haufe befhäftigt — ich 
werde fondiren,* 

David ging zu feinem Herrn, ber foeben von 
einem Spaziergange aus bem Garten zurüdgefehrt 
‚war. Der Rammerbiener bemerfte mit großer 
Genugthuung, daß fi der alte Herr in einer 
rofenfarbenen Laune befand. 

„Eine Gigarre, David!” 

David brachte das Geforberte, 
ſchmauchend in dem Sopha. 

„Den Kaffee, David !* 

In zwei Minuten, Herr!” 

Der lange Mann ging. Zwei Minuten fpäter 
trat Frau Antonie mit dem glänzenden Kaffee: 
fervice ein, das fie auf einen Tiſch und den Tiſch 
vor den Herrn ſetzte. Jakob fah erjtaunt die 
bleihe Frau in Trauerkleivern an. Gr wollte 
heftig werben, daß der Kammerdiener fi Die 
Freiheit genommen- hatte, -eine Wenderung ber 
Gewohnheiten herbeizuführen; aber der Ernjt und 
bie Würde in ber Erſcheinung der Frau hielten 
ihn davon ab. Antonie füllte die große Tafje 


Jakob ſaß 


„Mein Herr muß 


unb .präfentirte fie dem alten Herrn, indem fie 
ſich verneigte. „Verzeihung,“ fagte fie lächelnd, 
„wenn ich heute dieſen Dienft übernehme, den 
zu verrichten feit einiger Zeit meine Tochter den 
Borzug hat; aber ich wollte mich felbft unferm 
Miethsherrn einmal vorftellen.” 

(Bortfegung folgt.) 





Rovelle 


(Bortfegung.) 

„Gr wird ja wohl Nachricht geben!" fagte 
Ditilie, endlich aufftehend, um Brief und Geld> 
Schein weg zu ſchließen; „das hoffe nur gar nicht |” 
entgegnete ber Dheim, „das gib auf! Du fiehft 
und hörſt nichts wieder ven biefem angeblichen 
Baron, und Gott weis e8, was dann aus bem 
Kinde werden fell! „Sa, Gott weiß es!” 
fagte Ottilie mit freundlicher Zuverficht und gab 
dem Oheim die Hand zum Gutenachtgruß, um 
fih in ihr Schlafzimmer zurüdzuziehen. Aber 
fie Eonnte lange nicht einfchlafen. Sie dachte 
ber jeltfamen Fügung nah, bie das Kind ihr 
zuführte, die fie fo bereit war, es zu lieben und 
bafür zu forgen. Seht wurde bie Lüde in ihrem 
Herzen ausgefüllt, die fie empfunden, feit Ed— 
mund, der Sohn ihres Oheims, eine Andere ge- 
heirathet hatte, nachdem er fie doch als Kind 
ſchon feine Braut genannt und fpäter auf jebe 
mögliche Art um ihre Gunft und Zaͤrtlichkeit ger 
worben. 

Aber die Trennung von einem Jahre hatte 
damals viel geändert. Edmund hatte eine ſchönere 
Braut, eine brillantere Partie für ſich entdeckt 
und löſte zu ſeines Vaters Zorn und Schmerz 
in ruͤckſichtsloſer Weiſe fein Verhaͤltniß zu Dttie 
lien, die ihn ohne Vorwurf frei gab. Sie ver- 
barg ihren Sram um be8 guten Oheims willen ; 
fie redete ihm ein, Edmund habe das Recht ger 
habt, für fein Glück auf feine Weife zu forgen, 
fie fei überzeugt, jene fehönere und reichere Dame 
pafje befjer für den anſpruchsvollen Mann, kurz, 
fie redete fo fange zum Guten, bis ber alte Herr 
feinem Sohn vergab und einwilligte, bie neue 
Schwiegertochter bei fi zu fehen. Das war 
Ottiliens ſchmerzlicher Triumph. Aber der Frie- 
ben, den fie zwijchen Vater und Sohn wieber 
hergeftellt, ſendete feine Strahlen zurüd in ihr 
Herz; nur wenn fpäter Die junge Frau, mit ber 
fie einen ruhigen Briefwechfel unterhielt, ihr 
Mutterglüd pries, wenn fie nicht müde wurde, 
ihr Söhnchen zu befchreiben, fein. Wachsthum, 
feine Entwidelung, dann zog ein bitterer Schmerz 


Dur Ottiliens Seele, fie fah eine einfame Tin- 
derloſe Zukunft vor ſich und doc. hätte. fie fo 
gern folch kleines, unſchuldiges Gefchöpf ihr eigen 
enannt. Jetzt ſchien dieſer Wunfch erfüllt und 
chon fürdhtete Ditilie, der Vater ihres Holden 
Schützlings könne bald zurädkommen und ihr 
das Kind wieder nehmen. Mein, fie wollte e8 
behalten, er felbft; —ber- teidenfchaftliche junge 
Dann jollte fern ‚bleiben ;. wohl wünfchte fie, daß 
er beruhigende Aufichlüffe über feine Verhältniffe, 
über die Zukunft der Heinen Tochter geben möchte, 
aber dieſe ſelbſt follte er ihr Laffen, fie wollte fie 
pflegen und erziehen, und als fchon der Schlaf 
ihre Mugen gefchloffen, träumte fie noch fort von 
dem Sinde, dem große ſchöne Schmetterlingsflügel 
——— waren. Es flog damit über Blumen— 
eete und grüne Wieſen einem hohen Berge zu, 
auf deſſen Gipfel ſein Vater mit ausgebreiteten 
Armen ſtand und mit jenem flehentlichen Aus— 
druck ber dunkeln Augen, den Ottilie nie wieder 
vergaß. 

Am andern Morgen, als die Kleine, verwun— 
dert über die fremde Umgebung, nach Papa und 
Mama fragte, verfuchte Dttilie von dem Kinde 
etwas Näheres über feine Eltern zu erfahren ; 
aber die Auffchlüffe waren gering. „Papa heißt 
Papa!“ erflärte fie auf Ditiliend Fragen, „und 
Mama fagt Leon zu ihm und Johann hat ihm 
feinen Rock geben müffen und Papa hat Johann 
feinen Rod angezogen“, das war fo ziemlich 
Alles, worauf fi) ihre Mittheilungen befchränt- 
ten, die fie auch nur ſtückweiſe gab, denn Milch 
und Weißbrod, das Ditilie brachte, nahmen ihre 
Aufmerkfamkeit in Anspruch, noch mehr aber des 
Kanzleiraths alter, weißer Pudel, der neugierig 
hereintam, den einen Gaft zu begrüßen. Die 
Beiden wurben bald Freunde; das Kind vergaß 
überhaupt mit unglaublicher Schnelligfeit fein 
Heine8 vergangenes Leben, fogar feinen Namen 
Griſeldis, den Ditifie, wie e8 der Water des 
Kindes ja felbft gewünfcht hatte, mit einem we— 
niger ungewöhnlichen vertaufchte. Ste narmte 
fie Hedwig und Hebwig wurde bald der Liebling, 
nicht blos vom Pudel Fido, fondern von Allen, 
bie fie fahen. Der Großpapa Kanzleirath fagte 
niht8 mehr davon, das Kind der Polizei zu 
überantworten ; er fpielte und fehäderte mit ihm 
und wenn der Heine Schelm ihm plötzlich das 
grüne Sammetmüßchen von ben weißen Haaren 
nahm und es fich auf die braunen Locken drückte 
und den Beraubten mit feinen glüdlichen Augen 
anfah, dann lachte der alte Herr und fing das 


bildhubſche Kind, ließ es auf feinen Knieen 
faufeln und Fido ſah mit klugen Augen zu, 
behnte fich behaglich und webelte, 

(Sortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


* Dame: „Jh wünjdhe ein Paar Locken zu 
meinem Ghignon paſſend.“ 

Goiffeur: „Wünſchen Sie ein Baar Hinter 
bie Obren ?“ 


* Sohn: 
Sonett? 

Vater: Ein Gedicht, welches allen Leuten 
gefallen muß. 

Sohn: Warım muß e8 denn allen Zeuten 
gefallen ? 

Bater: Nun, weil e8 eben — fo nett ift. 


* „Aber fagen Sie einmal, weßhalb ift Ihr 
Bart noch ganz ſchwarz, während Ihr Haar voll- 
ftändig weip it?" — „Weil das Eine zwanzig 
Sjahre älter ift wie das Andere.“ 


* Sin der Friedrichſtadt zu Dresden fand jüngjt 
folgendes Zwiegefpräd ftatt: Die Frau Schindel- 
maier ruft nach dem 4. GStodwerfe binauf: 
„Mabame Patzigen! Mabame Patzigen!“ — Die 
Patzigen (Herabgudend): „Was ift denn?! — 
Die Schindelmaier: „'s iſt heute fo e ſcheener 
Tag, gehen Se heute Nachmittag mit betteln ?“ 


—N 


Papa, was iſt denn das, ein 





Tebensphiloſophie. 


Die Leiden find wie Gewitterwolfen, in ber 
Ferne fehen fie ſchwarz, über uns kommen fie 
grau. Jean Paul, 

Zerbrich den Kopf Dir nicht jo ehr, 
Zerbrich den Willen, das ift mehr. 


Räthſel. 


Die Erſten drei ſind von den letzten Beiden 

Im Gange juſt das Gegentheil, 

Denn jener Gang iſt fanft, langſam, beſcheiden, 

Der Letstern Gang hat Kraft, ift laut, hat meiftens Eil'. 
Gleichviel, wer vorn, wer hinten fieht von Beiden, 
Mein Ganzes kann daburdy nicht leiden. 


Auflöfung der Gharade in Mi 13: 
Glodenfupl. 








Reaktion, Drud und Berlag von A. Kranzgbühler in Zweibrüden. 
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Chränen, 


Die Thräne ift eim feichter Tropfen 
Bom Haren Sce der Menichlichkeit, 
Ans ftillverborg’'ner Herzenätiefe 
Duillt er empor in Luft und Leib. 

Die Thräne ift ein Silberwörtdhen, 
Das leiſe von der Wimper fällt, 
Denn füher Echwermuth Zauberfeffel 
Die Lippe fanjt geichlofien Hält. 

Die Thräne ift der Augenblumen 
Berllärter Than, in ſuummer Nacht 
Perlt teäumeriich, jebod) am Morgen 
Erhöht er feiner Blumen Pracht. 

Die Thräne ift ein milder Segen, 
D hemm' nicht feinen Segenslauf, 
Die Kummerwolle des Gemüthes 
Löst fih jogar in Thränen auf. 

Die Thräne ift zu allen Stunden 
Ein Dianıant, der unbewußt 
Als leichter Zeuge funlelnd vedet 
Vom Reichthum einer Menfchenbruft. 


Der Hageſtolz. 
Gortſetzung.) 

„Sie find die Mutter Wilhelminens, Madame?“ 

„Ja, mein Herr! Unter meiner Leitung be— 
ſorgt fie Ihre Küche. Sollte irgend Etwas Ihre 
Unzufriedenheit erregen, jo bedarf e8 nur einer 
Andeutung ...“ 

„>, ich bin vollfommen zufrieden, Madame !* 
rief Jakob. „Iſt es auch Demoijelle Wilhel— 
mine?“ 

„Die Tochter hat nur zu beklagen, daß ſie 
Ihr Wohlwollen, mein Herr, mit der Mutter 
nicht theilen darf.“ 

Herr Wachsmuth gerieth in Verlegenheit. 

„Was kann Ihnen an meinem Wohlwollen 





liegen?“ murmelte er. „Sie haben Ihre Woh— 
nung bezahlt und bedürfen der Nachſicht nicht 
mehr. Das Geſchäft iſt abgeſchloſſen.“ 

„Für Sie mag es ein Geſchäft ſein, aber für 
uns iſt es eine Herzensſache, denn wir ſchulden 
Ihnen großen Dank.“ 

Jakob ſtieß eine große Dampfwolke aus, um 
ſeine Verlegenheit zu verbergen. 

„O, Madame, der Advokat hat bezahlt!“ 
tief er. | 

„And Sie haben die Zahlung angenommen; 
darin liegt ſchon eine Vergünftigung, bie ung 
Mancher verweigern würde,” 

„Sie fpielen auf die abfcheufihe Wittwe mit 
dem Kropfe an! Mit einem ſolchen Drachen 
habe ich Nichts gemein, ich bin ein fchlichter ehr- 
licher Mann, der mit feinem Haufe feinen Wucher 
treibt, zumal in ber Zeit der Noth. Wiſſen Sie, 
Madame, daß ich diefem traurigen Weibe zum 
Poffen mit Ihnen den Kontrakt abgefchlofjen 
habe?" 

„Sie wollen fi, unſerer Danfbarfeit ent 
ziehen..." 

„Nein, nein, es ift fo! Doc laſſen wir das. 
Aber warum ftehen Sie denn, Madame? David, 
David, David!" 

Der Kammerbiener, der an ber Thür gelauſcht 
hatte, jprang herein. 

„Was befiehlt Herr Wachsmuth ?" 

„Einen Stuhl und eine Tafje.* 

Antonien traten die Thränen in die Augen; 
fie wollte Vorjtellungen machen, aber David war 
fo flink, daß fie nicht zu Worte kommen fonnte, 
Sie mußte fih von ihm bedienen lafjen, Dann 
ging er hinaus, 

„Madame," begann Jakob, „ich benuße Die 
Gelegenheit, die mir Ihr Beſuch bietet, um mit 
ihnen über Wilhelminen zu ſprechen. Fragen 
Sie nicht nach den Gründen, die mich leiten; 


fonbern erwägen Sie einfach die Vorfehläge, bie 
Cie hören werden. Milhelmine ift zur Köchin 
nicht geſchaffen.“ 

„Begeht fie Verfehen, mein Herr, fo üben 
Sie Nachſicht —“ 

„Das iſt es nicht; Ihre Tochter hat im Ge— 
gentheil meine Erwartungen übertroffen und ich 
ſehe jetzt ein, daß ich ein Thor war, mich bisher 
unbeholfenen Männern zu überlaſſen. Wilhel— 
mine iſt jung, in meiner Küche erhält ſie die 
Bildung nicht, der ſie bedarf, um einen anſtän— 
digen Mann glücklich zu machen — vertrauen 
Sie mir Ihre Tochter an.“ 

„Zu welchem Zwecke?“ fragte Frau Antonie. 

Ich ſchicke fie in ein Penſionat.“ 

Dieſer Vorſchlag kam fo unerwartet, daß Ans 
tenie ausrief: 

„Das wollten Sie an meiner Tochter thun? 

Lieber Herr, man hat Sie als einen unzugäng— 
lichen Mann, und vorzüglich als einen Frauen— 
hafjer gefchilvert.. .“ 
„Ich begreife die Meinung ber Welt, und fie 
bat auch nicht ganz Unrecht; aber Milhelmine 
* angefangen, mich von einem Vorurtheile zu 
efreien... läffen wir bas, Madame. Was haben 
Sie mir auf den Vorfchlag zu antwortag ?“ 

a außer meiner Zuftimmung noch ber 
meiner Mutter bebarf. Milhelmihe tft ber Lieb- 
fing ber Großmutter, ich möchte fagen, ihte eine 
zige Freude auf Diefer Melt.” 

„ie nennt ſich Ihre Mutter ?* 

„Frau von Martens.” 

„But, ich werbe morgen mit Frau von Mat- 
tens ſprechen.“ 

Frau Antonie ging wieder; hatte fie auch nicht 
ben Zweck erreicht, der fie eigentlich hierher geführt, 
fo mußte fie do die Gtellung ihrer Tochter 
Ändern, und bamit geſchah der alten Dame Ge- 
nüge. Um zehn Uhr am folgenden Morgen lieh 
Frau von Martens dur David anfragen, ob 
fie ein Stündthen In dem Parke fuftwandeln 
fönne. David warb mit ber Antwort zurückge— 
ſchickt, daß Herr Wachsmuth fih ein Vergnügen 
daraus mache, die Dame zu führen. Frau von 
Martens erfchien allein in ber Kaftanienallee; 
obgleich etwas gebüdt, fo Bewegte fie fich für 
ihr Alter doch ziemlich Iebhaft. Ihre Toilette 
rief eine längit vergefjene Mode in das Gedächt⸗— 
niß zurüd. Da das Sonnenlicht Blenbete, trug 
fie eine Brille mit grünen Gläjern. Bei ber 
Fontaine trat ihr Jakob entgegen. Nach ber 
eriten Begrüßung ftattete bie Dame ihren Dant 
für die Etlaubniß ab. Gie tar entzückt über 


bie prachtvollen Anlagen, bie zu durchwandeln fie 
fi fo lange fon gefehnt habe. Man fam bei 
dem ZTreibhaufe an, Da Frau von Martens 
erichöpft war, führte er fie zu feinem Lieblings: 
pläßchen, einer Laube von blühenden Drangen. 
Eie Sprach begeiftert über die Blumenpracht, bie 
menf&hliche Kunft und Sorgfalt hier entfalteten. 
Jakob fam nach und nad auf den Gegenftand, 
der ihm am Kerzen lag. 

„Meine Tochter hat mir Davon gefagt; aber, 
mein Herr, die Sache ift fo wichtig, daß fie einer 
reiflichen Ueberlegung bedarf. Offen geftanden, 
ih habe nicht Luſt, meine Enkelin für die arehe 
Melt erziehen zu laſſen. Sch habe in diefer Melt 
gelebt und fenne fie. Gin armes Mädchen mit 
fogenannter feiner Bildung ift das abhängigjte 
Geſchöpf auf Göttes Erde,” 

„Ihre Wilhelmine, Madame, kann ſich fehr 
glücklich verheirathen, wenn fie eine Ausbildung 
erlangt hat, bie jeßt erforberfih if. Es muß 
Ihnen dieſe Anficht von mir fonderbar erfcheinen, 
ber ich als ein Hageftolz befannt bin; aber ich 
bin nach und nach zu der Erkenntniß gelangt, 
baß eine Familie ein großer Schaf tft.” 

Fortſetzung folgt.) 


Novelle 


(Hortfegung.) 

Soweit ftand Alles gut. Den wenigen Freun⸗ 
ben, welche im Haufe bes alten Penfionär aus: 
und eingingen, hatte Ditifie einfach und offen 
mitgetheift, wie ſie zu dem Kinde gefommen; fie 
glaubten oder zweifelten, tabelten oder gaben 
Beifall, je nach ihrer Art zu fein; was man in 
weitern Streifen von der Herkunft bes Kindes 
dachte, das erfuhr Dttilie nicht und es war ihr 
gleichgiltig.. Still und feſt ging fie ihren Weg. 
Uber Monat auf Monat verftrih, Hedwig's 
Vater ließ nichts von fi) hören; e8 fam fein 
Brief, kein Bote; felbit der Jahrestag ihres Eins 
tritt8 in das Haus bes Sanzleirath8 ging vor 
über, ohne Nachricht von dem jungen Manne 
zu bringen. Der Oheim fagte, das habe er 
uvor gebacht, aber Ditilie empfand die Taͤu— 
—* des Vertrauens, das fie edelmüthig genug 
dem Flüchtling gewährt Hatte, ſchmerzlich, fie 
bemitleidete Herwig, einen Vater zu haben, deſſen 
Ehrenhaftigfeit nun fo zweifelhaft war, und ſchloß 
damit, das Kind immer inniger zu lieben, je 
mehr e8 ihrer bedurfte. „Sch werbe für fie ar: 
beiten!” dachte und fagte fie, wenn ber Oheim 
in feiner Weiſe ihr eine entfegliche Zukunft aus- 





er 


malte, wie fie, nım vollends mit dem Kinde 
beladen, feinen Mann befommen wiürbe, wie er 
ihr nicht genug Vermögen binterlaffen könne, um 
fie, mit dem Kinde vollends, vor Mangel zu 
fchügen, kurz, er ſah alles mögliche Glend vor— 
aus; aber er war ber Grite, der fand, daß Hed— 
wig ein neues Kleid bebürfe, er kaufte ihr Spiel- 
zeug und Bonbons, und wenn fie unter feinen 
Büchern kramte oder mit feinen Federn fühne 
Verſuche zum Schreiben anjtellte, jo nannte er 
fie eine kluge Eleine Hexe und prophezeihete mit 
feltener Bereitwilligfeit, Gutes zu Hoffen, daß 
fie einmal etwas QTüchtiges lernen würde. 

Aber auch Ottiliens Zukunft, die er oft jo 
büfter gezeichnet Hatte, gejtaltete ſich noch bei 
feinen Lebzeiten licht und angenehm. Gin Uni: 
verfitätsfreund? Edmunds, Doktor Schaumann, 
beſuchte den Wohnort und das Haus bes Kanzlei- 
raths; er lernte Dttilie fennen und ſchätzen, und 
da er Wittwer war und bei nicht unbebeutenbem 
Vermögen, fowie einem angenehmen Wirfungs: 
freife als Arzt Doch nicht recht glüdlich lebte, 
weil eine gemüthlihe Häuslichkeit ihm fehlte, fo 
fat er Dttilie, ihm eine ſolche als jeine Gattin 
gründen zu helfen, Sie war betroffen und wagte 
nicht, nein zu fagen; ber heitere und geicheibte 
Arzt gefiel ihr wohl, aber jein Antrag fam ihr 
fo überrafchend, daß fie, wie um Zeit zu ges 
winnen, auf das Sind deutete, das eben baher 
fam, dem Herrn einen allerliebften Knix machte 
und fih anmuthig, wie e8 war, an feine Pflege 
mutter ſchmiegte. Doftor Schaumann bot der 
Kleinen die Hand. „Möchteft Du wohl mitfom- 
men, Hedchen,“ fagte er, „in mein Haus und 
in meinen großen Gatten, wo fehr viel Stachel 
beeren find?" — „Geht Mama mit?” rief das 
Kind mit Teuchtenden Augen. — „Jh heffel“ 
fügte er bittend, — „Wenn Sie und Beide haben 
wollen?” fragte Ditilie fanft mit dem leifen Gr- 
röthen, das ihr Geftcht verfehönerte, und Doftor 
Schaumann ſchloß, yon Herzen glüdlih, Beide 
in bie Arme, und ber gute alte Kanzleirath tranf 
bei Tiſch eine ganze Flafche Rheinwein und fah 
diesmal nicht nur die Gegenwart, fondern auch 
Vergangenes und Künftiges von rofigem Scheine 
erleuchtet und Fido, der Rubel, fehüttelte freudig 
feine taufend weißen Loden, ald ihm Hedwig in 
ihrer bezaubernden Kinderweiſe erzählte, da Mama 
und fie und Großpapa den freundlichen Mann 
befuchen follten und Blumen und Stachelbeeren 
pflücken follten, fo viel fie wollten. 

Als fih Ottilie Abends allein fand, dachte 
fie mit Erſtaunen über den Wechſel nach, ber 


plöglich in ihr Leben getreten. Seit Hedwig bei 
ihr war, hatte fie diefer in Gedanken ihre Zu— 
funft gewidmet, und wenn auch ber Vater des 
Kindes, von dem fie nichts als ben Vornamen 
wußte, und Das, was er felbit in jenem haftigen 
Brief gefchrieben, wenn er auch wahrfcheinfich 
nie wieder fam, dennoch wollte Dttilie über feis 
nem Rinde wachen, als folle fie jeden Augenblid 
Rechenschaft geben müſſen, und auch jett wieder, 
wie fo oft, fah fie in Gebanfen feine dunklen 
Augen mit flehentlihem Ausdruck auf fie gerich— 
tet. Sie fühlte fich beflommen, Ich will ja 
bein Fleined Mädchen nicht verlaffen, Leo! fagte 
fie halblaut für fich hin, ich will immer befjer 
für fie forgen, fie fol einen guten Vater haben, 
da du nicht nach ihr frägſt! Site hatte zum ges 
jtirnten Nachthimmel aufgefehen, als fie fo ihre 
Gedanken flüjterte, da glitt ſchweigend ein heller 
Stern nieder und verſchwand, Ottilie fuhr zus 
fammen. Gr tft tobt! dachte fie, ja, ich fuͤrch⸗ 
tete e8 immer, als er feine Nachricht gab, daß 
er feine mehr geben fünne! und der weite Sternens 
himmel fpiegelte fich in ben Thränen, die fie um 
ben verlorenen Vater ihres Pflegefindes meinte. — 

Ditilie und ihr Oheim Hatten feine Nachfers 
ſchungen über ihn und feine Verhältnifie ange 
ftellt; in ber That fehlte dazu jeder Anfnüpfungss 
punkt, Der Name des einzigen Freundes, an 
ben ber Fremde fie gewiefen, war micht zu ent» 
ziffern gewefen, fein Wohnort war unbefannt, 
ein öffentlicher Aufruf konnte nichts nüßen und 
mußte Auffehen erregen; die öffentlichen Blätter 
aber, in denen zur Zeit das Duell und damit 
alle Berhäftniffe des Flüchtlings, fogar mit Nens 
nung feine Namens, genau beſprochen wurben, 
dieſe Blätter gehörten der Hauptſtadt und einer 
anbern Provinz an und wurben im Haufe, im 
Bekanntenkreiſe des Kanzleiraths, nicht gelefen, 
So kam es, daß tiefes Dunkel und Schweigen 
auf eine Angelegenheit herabſank, die fo einflußs 
reich für mehr als ein Schickſal wat, und bie 
Näcitbetheiligten hatten feine Ahnung von bem 
verhängnißvollen Srrthfum, der Kind und Vater 
getrennt hielt. Obwohl es einer viel fpäteren 
Zeit vorbehalten blieb, dieſen Irrthum aufzus 
Härten, fo wollen wir boch hier von ber Freiheit 
bes Dichters, die Wahrheit zu erfennen, Gebrauch 
machen, um ſchon jetzt Licht über Greignijje zu 
verbreiten, die ben Betroffenen felbjt fo Lange 
dunkel blieben. — 

Baron Leo v. Löwenberg, eben bet junge 
Mann, defjen Begegnung für Dttilie fo folgen 
wer gewejen, war von feiner Geburt an Ein 


außerlefener Liebling des Glückes, minbefteng 
glaubten das Alle, die ihn als Knaben und 
Jüngling fannten, die fahen, wie er von reichen 
und liebenswürbigen Eltern mit verfchwenderifcher 
Sorgfalt erzogen wurbe und wie er, ungeachtet 
ber gefährfichen Ginflüffe, welche allzuzärtliche 
Liebe und ein allzureiches Leben ausüben können, 
dennoch frifche Kraft, geraden Sinn, reinen Willen 
und Wohlwollen für alle Menfchen bewahrte. 
Derwöhnt war der junge Leo freilich. Gr wußte 
es nicht anders, als daß er immer glücklich fein, 
immer Das erreichen mußte, was er wünfchte 
und wollte; lagen doch ſtets die glängenpften 
Mittel für ihn bereit und beſaß er in fich ſelbſt 
doch Alles, was Grfolg fichert: Verſtand, Ta: 
Iente, äußere Schönheit. 
(Fortfeung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


Sjüngft wurbe bei einem Meger, einem Gin: 
wohner der Süpfüfte Afrika's, ein Mebinawurm 
gefunden. Gin franzöfiicher Marine-Ghirurg durch⸗ 
ſtach demfelben einen Abfce am Beine, den er 
für einen Garbunfel hielt. Doch aus ber Deff: 
nung ber Wunde fam ein Wurm zum Vorfchein, 
Das Thier, deſſen Kopf mit einer Art Saug- 
rüffel verfehen war, wand fich langjam in bie 
Höhe, bis vor und nad ein Viertel feiner Länge 
ansgefrochen war. Der Arzt nahm, wie bag 
bei der Operation des Medinawurms üblich, ein 
hölzernes Stäbchen und hielt dafjelbe dem Wurm 
vor, der fi ganz darauf aufrollte. Gr hatte 
die Fänge von ftarf drei Fuß. Der Mebina= 
ober Guineawurm befindet fih in ben heißen 
Gegenden Afrika's und Afiens, feltener in Ame- 
tifa und Guropa. Gr gehört zu ben Faben- 
würmern, welche das Bellengewebe ber Thiere, 
namentlich aber 'auch das bes menfchlichen Kör— 
perd angreifen. Die Neger, welche gewöhnlich 
barfuß laufen, find von demfelben am häufigften 
heimgeſucht. Gr fchleicht fich in das Zellengewebe 
ber Haut ein und pflanzt fich auch Dort weiter. 
Dft lebt er Monate lang ruhig, wenn er aber 
auf die Nerven brüdt und Muskelfafern um: 
fließt, fo verurfacht er furchtbare Schmerzen 
und Krämpfe. Gr wirb wohl bis zu 12 Fuß 
lang und fein Vorhandenſein äußerlich durch eine 
Geſchwulſt angedeutet, welche erweicht und dann 
aufgeichnitten werben muß. Die nun folgende 
Aufwicklung auf ein Stäbchen darf nur langſam 
geichehen und dauert oft mehrere Wochen; denn 
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reißt er ab und fault unter ber Haut, fo geht 


— — — 


Die „N. Rotterd. C.“ bringt einige Proben 
von dem offiziellen Style in Gemeinde-Verorb: 
nungen aus ber Provinz Oberyſſel. Die fol: 
genden laſſen fih nah Wort und Form genau 
im Deutfchen wiedergeben: „Das Verbrennen in 
Defen von altem Leder iſt verboten”, — Bei 
Entftehung von Brand foll die Glocke geläutet 
werben, zu welcher Zeit aus jeber Haushaltung 
wenignitens eine Perfon zur Hilfe eilen muß; wo» 
für der Glöckner verantwortlich iſt“. — „Uebri— 
gens ſollen die Eingeſeſſenen dieſer Gemeinde voll: 
kommene Freiheit haben, in der einen oder der 
andern Gemeinde zu begraben oder begraben zu 
werden“. — „Saugende Lämmer bei Schafen 
oder Ziegen, die jünger als 2 Monate ſind, ſind 
von der Strafe befreit“. — „Auch ſoll das 
Nauchen von Tabak oder Cigarren auf den 
Strafen durchaus verboten fein bei Tangbauern: 
ber Dürre und heftigem Winde, welche jedoch 
durch den Ausrufer vorher befannt gemacht wer» 
ben ſollen“. — „Alle Uebertretungen, welde in 
biefer Verordnung vorgefchrieben find, follen mit 
einer Geldbuße geftraft werben“. 


Scherzfrage: Worin gleichen fi ein Kö- 

nig und eine pußfüchtige Dame? 
Bio dad aiq 824002 

gardı Bunypgag ojq pm wapg :’uyug 

Seltfame Faulpeit, „Wie kommt es, 
daß unfer Kollege $.—, der doch für einen ber 
faulſten Menfchen gilt, fo viele und bieleibige 
Nomane ſchreibt?“ „Wahrfcheinlic it er, wenn 
er einmal anfängt zu fehreiben, zu faul, um die 
Feder wieder aus der Hand zu legen.“ 





Räthſel. 


Das Erſte doppelt ruft man, wenn man fällt, 
Tas Zweite doppelt leert Wieſ' und Feld, 
Dad Dritte die beiden gufammen hält, 
Und dem, der die Erfien trägt, das Ganze gefällt. 
Und wenn's auch zum Orden iſt avancirt, 
So hal's doch nie ein Knopfloch geziert. 





Auflöfung des Näthfeld in Aa 14: 
Pianoforie — Fortepiano. 
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* 16. Samstag, b. Februar 1869. 


Der Winter. 


— 


Ich, ſprach der Lenz, bin Herr alleine! 
Mein ift die Krone und das Reich! 
Im Nimbus meiner Sommeniheine 
Tret' ich hervor: Wer ift mir gleich ? 
Ob meinem Haupt erbfühen Lieder 
Und Blumen unter meinem Fuß, 
Der Himmel ſelber neigt ſich nieder 
Und bringt mir feinen Liebesgruß. 


Der Minter fprah: Das fei beftritten, 
Das Recht, das fich der Lenz verleiht! 

Auch unter meinen Mannestritten 
Bereist nicht alle Seligkeit. 

Im Nimbus meiner Kerzenſchimmer 
Ertrag’ ich deinen ftolgen Blick! 

Prang’ du in Lied und Blüthe immer, 
Ich prang’ in Tänzen und Muſik! 


Der Frühling ſprach: Sich’ meine Auen! 
Das fonnenvolle Blumenthal! 
Der Winter ſprach: Sieh’ meine Frauen, 
Die ſchönen, in dem helfen Saal! 
Da rief der Lenz: Was klingt jo helle 
Wie Ofterglod’ und Pfingftgeläut' ? 
Ei, rief der Winter, du Gefelle! 
Mein Glöcklein in der Weihnachtszeit! 
Der Frühling ſprach: Haft du in Blüthe 
Schon einen Apfelbaum geſeh'n? 
Das Auge wird daran nicht müde, 
Der Baum ift Über Alles ſchön! 
D, rief der Winter, eitler Knabe, 
Was iſt's mit deines Baumes Pracht! 





Mir, rief der Lenz, mir windet Kränze 
Die Liebe, die zum Himmel jprießt! 
Mir, rief der Winter, fchlingt fie Tänze, 
Wo, Aug’ in Aug’, die Welt zerflicht! 


Wo, ſprach der Lenz, geht's frendenvoller 
Als wie bei meinen Feſten her! 

Ja, ſprach der Winter, wenn mein toller, 
Mein luſt'ger Karneval nicht wär’! 

Kommt der mit feinen Heinen Scellen 
Und feinem bunten Narrenlleid, 

So ichlägt die Freude ihre Wellen 
Hoch über alle Möglichkeit! 


Und bift du mir fo ebenbürtig, 

Sprad num der Lenz, an Macht fo glei, 
So bift du auch zu herrichen würdig, 

So lomm’ und theil' mit mir das Neid, 
Und war es nicht ein leeres Prahlen, 

Erregt allein durch deinen Neid, 
So zeig’ did in den vollen Strahlen 

An deiner Pracht und Herrlichkeit. 


Topp! ſprach der Winter, ſollſt mic, bliden 
In meinem hellſten Weihnachtsglanz, 
Wie Scherz und Lieb’ und Freud' mich ſchmücken, 
Umringt von Wein, Geſang und Tanz — 
Da ſchwang der Frühling ſeine Schwingen, 
Die Schwingen glänzend veilchenblau, 
Den ſchönſten Platz ſich zu erringen 
Im Auge einer holden Frau. 


zZ — — — ⏑ 


Der Hageſtolz. 


(Fortſetzung.) 
„Sie ſprechen nicht aus Erfahrung, mein Herr,“ 


Die VWeihnahtsbäume, die ich habe, 
Die glitern anders durch die Nacht! 


Mir, ſprach der Lenz, in blauen Schalen 
Kredenzt der Himmel Sonnenschein! 

Mir, Sprach der Winter, in Polalen 
Erglänzet ſounengoldner Wein! 


ſprach Frau von Martens. „Sch ſelbſt bin zwei 
mal unglüclich verheirathet gewejen und wenn 
ich das Schickſal meiner Tochter Antonie bedenke, 
fo möchte ich nicht nur die Ghe, fondern das 
ganze Gefchlecht der Männer halfen. Wäre e8 
möglich, ich ſchickte meine Enfelin in ein Kloſter.“ 


„Zweimal find Cie verheiratet geweſen ?“ 
rief Jakob eritmunt. 

„Leider ja! Miffen Sie, dab mich die Neu: 
gierde getrieben hat, Sie fennen zu lernen ? 
Ihre Lebensweife gefällt mir, und wenn Sie 
grundſätzlich, nicht aus angeborener Scheu, bie 
Menfchen fliehen, fo fumpathifiren wir in biefem 
Punkte. O, ic) habe traurige, trübe Erfahrungen 
gemacht." 

„In Dezug auf die Männer 2" 

„Richt anders. Ich halte fie für leichtfinnige, 
herzloſe Geſchöpfe. In Ihnen, mein Herr, treffe 
ich die erite Ausnahme,” 

„Danke!“ rief Jakob, den bie Alte amüfirte, 
„Daifelbe könnte ich von den Frauen jagen.“ 

„Ohne Ausnahme 2“ 

„Fordern Sie ein Urtheil, wenn ich die Ehre 
babe, Sie näher zu fennen.” 

„Mein Herr, defjen bedarf es nicht. Sch theife 
Ihnen eine Epifode aus meinem Leben mit und 
Cie werden fi meine Antipathieen exflären 
können.“ 

„Sie machen mich neugierig, Madame.“ 

„So werde ich Ihre Neugierde befriedigen. 
Mein Vater war ein reicher Kaufmann, ich feine 
einzige Tochter, der er eine ſogenannte glänzende 
Erziehung geben ließ, um ſie dereinſt glücklich zu 
verheirathen. Die glänzende Erziehung machte 
aus mir ein ſchwärmeriſches Mädchen, und da 
ich mich reich genug wußte, wählte ich mir einen 
Geliebten nad) meinem Herzen. Die Wahl traf 
einen bleichen, interefianten Jüngling, während 
mic, ber Water einem Gdelmanne beitimmt hatte, 
der von Zeit zu Zeit in unfer Haus fam. Ich 
bildete mir ein, Here von Martens wollte mic 
bes Geldes wegen heirathen —“ 

„Verzeihung,“ unterbrach fie Jakob, „Sie 
nennen jich jeßt noch Frau von Martens — wenn 

‚ich nicht irre, fagten Sie mir, Sie feien weis 
mal verheirathet gewefen — die Che mit dem 
Gdelmanne —“ 

„War meine zweite.” 

„Demnach fam der blaſſe Jüngling nicht zum 
Ziele.“ 

„Auch!“ rief die Alte. 

„Das iſt wunderbar!“ 

„Ich werde Ihnen die Sache erkläͤren. Sch 
fieß mich von dem Geliebten meines Herzens, 
der mir Treue mit den beiligiten Schwüren ge: 
lobt, entführen, als ich merkte, daß der Ver: 
lobungstag mit dem Gdelmanne heranrückte.“ 

„Das wird interefjant !“ 

„Vielleicht würde ich es nicht gethan haben, 


wenn mein Kopf nicht mit Romanideen angefüllt 
gewejen wäre. Ohne Romantik gab es für mid 
feine Liebe.“ j 

„Wohin entführte Sie der Geliebte 2“ 

„Srlauben Sie mir einzufchalten, daß id 
meinen Gntführer wirklich glühend liebte,“ 

OH, ich glaube Ihnen. Aber faſſen Sie ſich 
urz.“ 

Frau von Martens nahm eine Priſe aus einer 
kleinen Horndoſe; dann bot ſie ſie ruhig ihrem 
Nachbar. 

„Danke, danke, Madame!“ 

„Ich fahre fort. Man entführte mich alſo in 
eine däniſche Provinz, wo wir uns auf einen 
Konigsbrief, den mein Geliebter für 100 Thaler 
gelöst, trauen laffen wollten Wir fuhren mit 
Grtrapoft, an Gijenbahnen war damals nicht zu 
benfen. Ich hatte mich zu einem Balle gefchmückt, 
aber jtatt nad dem Ballfaale zu fahren, fuhren 
wir zum Thore hinaus, Die Braut war fertig, 
fie trug felbjt Diamanten von großem Werthe. 
Die Zeit bis zur eriten Poftjtation verfloß unter 
fühem Koſen. Während die Pferde gewechfelt 
wurden, bezahlte mein Geliebte. Wir fuhren 
weiter. Mein künftiger Gatte ward ruhiger, end— 
(ih traurig. Auf mein dringendes Fragen ges 
itand er mir, daß er fein Geld mehr habe, Das 
war fein Unglück, ich hatte eine volle Börſe in 
meinem Mantel. Der Wagen bielt und ich warf 
die ganze Börfe dem Poſtmanne zu, ihn bittend, 
daß er uns rafch expedire. Auf der nädhiten 
Station mußte ich mit einem Diamantarınbande 
bezahlen, das ich als VBürgichaft gab. Auf einer 
andern mit einem Ringe, und die Trauung, bie 
wirklich erfolgte, mit einem Collier. Nun jchrieb 
ich am meinen Vater und bat um Verzeihung und 
Geld. Mein Vater und ein Polizeifommifjär 
brachten Die Antwort — man fperrte meinen 
jungen Gatten ein und mich brachte man nach 
der Heimath zurück. Sch war trojtlos vor Scham 
und Schmerz. Vierzehn Tage fpäter fagte man 
mir: Dein Mann hat fich durch eine runde Summe 
bereit finden laffen, in die Auflöfung ber Che 
zu willigen, und ber dänifche Kirchenrath hat 
für eine runde Summe die Scheidung ausge— 
proben — Du bift alfo wieder frei, hier ift 
die Scheidungsurfunde., Mein Herr, das empörte 
mich! Der Menfch alſo, dem ich meine Ehre 
anvertraut, hatte mich nicht geliebt, er hatte nur 
mein Vermögen im Auge gehabt. Wäre er jtand- 
haft geblieben, jo hätte uns feine Macht jcheiden 
fönnen. Da fagte mein Vater: mein find, be= 
denfe Deine Ehre; Herr von Martens liebt Dich, 


} 
j 
} 


er führt Dich fofort zum Altare, darum willige ' 


ein, ehe ein unglüdlicher Zufall Dein Abenteuer 
verräth. Um meine Ehre zu vetten, bie jener 
Bube auf das Spiel gefeßt hatt, reichte ich theilg 
aus Rache, theild aus Verzweiflung dem Gdel- 
manne die Hand. Ich war eine Gattin ohne 
Liebe, eine Gattin mit dem tiefften Kummer im 
Herzen. Selbit die Geburt meiner Tochter An- 
tonie vermochte nur einen ſchwachen Lichtjchein in 
meine Nacht zu werfen. Als mein Vater ftarb, 
hinterließ er mir nur geringes Vermögen. Mein 
Mann, der aufeine halbe Million gerechnet hatte, 
ward nun von feinen Schuldnern gebrängt und 
wir mußten unfer Eleines Gut verlafjen. Jetzt 
begann für mich eine furchtbare Zeit: mein Mann 
hatte durch Zufall meine erite Verheirathung er- 
fahren — der Groll über die getäufchte Hoffnung 
auf mein Vermögen verband fich mit dem Zorne 
über diefe Verirrung — mein Mann mißhandelte 
mich, wenn er Abends trunfen nach Haufe kam. 
Endlich ftarb er im Säuferwahnfinne. Sein Tod 
erlöste mid von ben Yeiden, die der Gelichte 
meines Herzens mir bewirkt hatte. Hätte mic) 
mein Vater, der vielleicht dieſes traurige Ende 
vorausgeſehen, nicht in eine Wittwenkaſſe gefauft, 
ber Mangel würbe mich und mein Kind getödtet 
haben. Das ijt meine Leidensgefchichte.“ 
Echluß folgt.) 


Novelle 


(Fortjegung.) 

Mit achtzehn Fahren ging Baron Leo von 
Lömwenberg zur Univerfität und warb auch bort 
bald der Liebling Aller. Leo kannte fein Un— 
glück. Al es daher einjt plößlich über ihn kam, 
als ein Uriasbrief ihn an das Sterbebett feines 
Vaters rief, als feine gelichte, zärtliche Mutter 
den Gatten nur wenige Tage überlebte und Leo 
nun inne wurbe, daß er mit einem Male das 
Theuerjte verloren, was er auf Erben hatte, da 
überließ er fich einem fo unbändigen Schmerz, 
daß eine minder fräftige Natur demfelben erlegen 
fein würde, Sein nunmehriger Vormund, ein 
ftrenger, finderlofer Mann, bedachte nicht, wie 
natürlich die leidenfchaftliche Trauer des achtzehn: 
jährigen verwöhnten Sünglingd war, Mit miß— 
trauifcher Kälte verwies er ihm fein troftlofes 
Weinen, das er unmännlich und unedelmänniich 
nannte, und entfremdete ſich bamit Leo's Herz 
für immer. Verletzt in feinen beiten Gefühlen, 





| in ber Liebe zu feinen verlornen Eltern, wie in 


feinem unbefangenen Selbjtbewußtfein, zwang fich 


ber Juͤngling zwar zu Falter Selbſtbeherrſchung, 
aber zu gleicher Zeit erwuchs die Abneigung gegen 
feinen lieblofen Vormund, und noch ehe er Das 
ihm verödete Vaterhaus wieder verließ, um zu 
den verlafjenen Studien zurüdzufehren, hatte er 
mehr als einmal fi den Anordnungen des Vor: 
mundes mit leidenfchaftlihem Trotz wiberjeßt. 
Wohl hätte der ältere Mann mit Nacjicht und 
mit liebevoller Klugheit das vom erjten Schmerz 
wund geriebene Gemüth feines Mündels beur— 
theilen follen, aber Nachſicht und Liebe waren 
ihm fremd, es konnte nicht fehlen, daß bie Kluft, 
welche beide Männer trennte, immer weiter werben 
mußte, 

Leo fehrte mit einem ganz in Trauer gehüllten 
Herzen nach der Univerfität zurück; vergebens bes 
mühten fi) feine Freunde um ihn; in leiben 
Ichaftlicher Troftlofigfeit wies er fie von fich und 
mied die Geſellſchaft, die ihm plöglich frivol und 
herzlos erjchien, wenn erihre Verbindungen, ihre 
Zuneigung mit dem Verhältniß verglih, das 
zwilchen feinen Eltern und ihm bejtanden und deſſen 
beglüdende Bande nun auf immer gelöst waren. 

In ſolcher Gemüthsjtimmung führte ihn ber 
Zufall, der oft abjonderlich romanttiche Launen 
bat, zu einer erfchütternden Scene: ein bildſchönes, 
ſiebenzehnjähriges Mädchen befränzte ftumm und 
thränenlos vor Schmerz den Sarg ihrer Mutter, 
einer franzöfiichen Sprachlehrerwittwe, die ihrer 
Tochter nichts hinterließ, als ihren Segen, ein 
wenig falten Hausrath und einen Wiener Flügel, 
auf dem fie bisher ſelbſt Unterricht ertheilt. 
Mathilde war, obwohl von armen Eltern, Doch 
eben fo zärtlich erzogen, wie Leo, und die Aehn— 
lichkeit, wie die Größe ihres Schmerzes, erweckte 
die Sympathie der jungen Leute und beförberte 
eine ſchnelle Bekanntſchaft. Leo fühlte ſich wers 
laffen, Mathilde war es in der That; er wollte 
ihr Rathgeber, ihr Beſchützer, ihr Bruder fein, 
und unerfahren, weich und romantifch, wie fie 
war, ging ſie ein Verhältniß ein, das freilich 
fo thöricht war wie die beiden Leutchen felbit. 
Sie glaubten wirklich Gefchwiiter im Herzen zu 
fein, als fie längit Liebende waren, und ba fie 
endlich mit Jubel und Zagen, mit Erröthen und 
Bitten Die große Entdeckung machten, ba freilich 
beſchwor Mathilde den vornehmen Geliebten, fie 
zu verlaffen, fie nie wieberzufehen; aber er wollte 
davon nichts wiljen. Gr bewies ihr gründlich 
mit der bezaubernden Logil der Liebe, daß fie zu 
einander gehörten, daß er nicht ohne fie, fie nicht 
ohne ihn leben könne; er ging von ber leiben- 
Ihaftlichen Zärtlichkeit zum Zorn über, er Drohete, 


den alten, unfchulbigen Wiener Flügel, ihren 
einzigen Nothanfer, zu vernichten, wenn fie noch 
baran denfe, Mufikjtunden zu geben und ihn 
nie wieberzufehen; fie jet die Seine, fie folle e8 
noch mehr werben, und ba ihre fchußlofe Lage 
Zögern verbiete, fo wolle er fich fofort für immer 
mit ihr vereinigen. Er ſchilderte ihr mit allem 
Enthufiasmus feiner Jahre und feiner leidenfchafte 
lihen Natur ihr beiderfeitige8 Glück, er bat fie 
mit den füheften Worten um ihr Jawort und 
Mathilde war fchwach genug, in Alles zu wil- 
ligen, was er wollen würde, 

Leo fehrieb an feinen Vormund und erfuchte 
ihn um feine Ginwilligung zu der projeftirten 
Heirath; jeder vernünftige Mann würde diefe zu- 
nächft wohl verweigert haben, aber der Vormund 
that e8 in fo befpotifcher und dabei fo höhnifcher 
Meife, daß Leo außer fich gerieth. Mathilbens 
Liebe, ihre Bitten befänftigten ihn, fie war un: 
befonnen und romanhaft genug, ihm zu fagen, 
daß es ja Feines Buͤndniſſes vor ber Melt für 
fie bebürfe, da ihre Herzen einander angehörten, 
und da er feurig das zugab, befchlofien fie fühn, 
die Welt zu ignoriren und nur noch für einander 
zu leben. 

So gab es denn bald eine fo ideale, fonfufe 
Kleine Wirthfchaft, als nur je im quartier latin 
gefunden worden, nur mit dem Unterfchiede, daß 
Leo ein deutfcher Student und ein reicher Baron 
und Mathilde feine Grifette war. 


GFortſetzung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


(Ball: Abenteuer.) Auf einem großen Haus- 
ball — fo erzählt daB „Wiener Fremdenblatt“ 
— fand fih auch ein Stubent ein, ber bem 
Söhnlein des Haufes mit der Grlernung einer 
tobten Sprache das Leben verbitterte. Der Stu— 
dent, ein armer Teufel, war fürmlich neblendet 
von bem Glanze, der bei dieſem Feſte entfaltet 
wurde, und namentlich war e8 das Büffet, welches 
ihm die fehnfüchtigiten Blicke entlodte. Was er 
fonft nur hinter den Schaufenitern unferer eriten 
Delikatefjen- Händler ſah, Faſane, feltene See— 
fifche u. f. w., fie lagen und ſchwammen in pilan- 
ten Garnirungen und Saucen, und ber Student, 
befjen Begriffe von Delikateffe ſich höchſtens zum 
Kuchentifhe der „Schmauswaberl” verſtiegen, 
ſchwamm in einem Meere des Entzückens. Chablis 
und Champagner floß in Strömen und der arıne 





Mufenfohn that, was man ihm eigentlich gar 
nicht verdenfen fann, des Guten ein bischen zu 
viel. Endlich wollte er aufbrechen, der Cham— 
pagner hatte ihm aber fo außerordentlich gemun- 
det, daß er nichts Schnlicheres wünfchte, als 
einen folhen Silberhelm fein eigen nennen zu 
fönnen. Die Weinfanne lieh ihm nicht lange 
Zeit zur Ueberlegung. Kühn fchritt er zum Büffet, 
padte eine Champagnerflaſche, ſteckte fie in bie 
rückwärtige Tajche des Fracks und fuchte mit ber 
füßen Beute zu entfommen. Bei der Thüre des 
Saales begegnet er zu feinem Unglücke der Tochter 
des Haufes, die ihm mit der Frage anhält,"ob 
er fi) denn nicht unterhalte, daß er ſchon ben 
Ball verlafjen wolle. Der Student, in ber größ— 
ten Verlegenheit, jtottert einige Entſchuldigungen, 
das gutmüthige Fräulein glaubt, er fei vielleicht 
beleidigt, weil fich Niemand um ihn gekümmert, 
und in einer Anwandlung von Großmuth jagt 
fie: „Nein, mein lieber Herr Stubiofus, Sie 
dürfen mir nicht früher fort, bevor Sie nicht mit 
mir ein Tänzchen durch den Saal gemacht haben, 
Das Orchejter hat bereits den Galopp begonnen, 
alfo vorwärts, junger Mann,“ fchließt das ſchöne 
Fräulein die Anrede, „ftürzen Sie fi mit mir 
in den Strudel." Ehe fich ber Ghampagnerräuber 
befinnen fann, befindet er fich mitten im Gewoge 
der tanzluftigen Paare und ftürmt durch den Sant. 
Urpfölich erdröhnt ein Knall, eine hinter dem 
Studenten tanzende Dame finft halb ohnmächtig 
in die Arme ihres Tänzers, der nicht figürlich, 
fondern in Wirklichkeit „begoffen” dafteht. Die 
Champagnerflafche im Frackſchoße des Stubenten 
hatte ihre Schuldigfeit gethan, Die Strirfe waren 
ichen früher durchichnitten gewefen und durch die 
heftige Bewegung war der Wein ins Braufen 
gerathen. Mit einem gehörigen Knalle war ber 
Stöpfel heraus: und der nachfolgenden Dame ing 
Geſicht geflogen, während das moufjirende Ge— 
tränk in fehäumenden Bogen ihrem QTänzer eine 
unvorbereitete und unfreiwillige Taufe verjchaffte. 
Der Student mit dem Hinterlader neuejter Kon— 
ftruftion in der Fracktaſche ftürzte in der furcht- 
bariten Verlegenheit aus dem Saale, in welchem 
noch lange nach diefem Snalleffekte Die größte 
Heiterkeit herrichte, 





Auflöfung des Näthfels in Aa 15: 
Dofenband. 
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Redattion, Drud und Verlag von A. Krangbühler in Zweibrüden. 
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Die Welt ein Maskenball, 


Die ganze Welt ift zu vergleichen 

Seit Bater Mams Siündenfall 

Mit Hohen, Niedern, Acmen, Reichen, 
Im Großen einem Mastenball: 

Die Larven alle find verichieden, 

Und obgleich) viele häßlich find, 

Iſt jede doch mit ſich zufrieden, 

Die Fratze wie das ſchönſte Kind. 


Nur wenig Masten tragen Kronen, 

Die meiften find im Domino, 

Und wahrfich mehr als bie anf Thronen 
Des kurzen Mastenballes froh. 

Doc; leider find bei ſolchem Feſte 

Die Dominos nicht alle glei, 

Die meiften deden arme Gäfte 

In diefem bunten Maskenreich. 


Am frohften find die Harfeline, 
Die keine Lebensforge drüdt, 
Sie fcherzen, ewig heitrer Miene, 
Und find vom Maslenball entzüdt. 
Bald ift die Mummerei zu Ende, 
Und Jeder zieht die Maste aus; 
Ein ſchwarzer Kutjcher führt behende 
Bom Mastenballe uns nah Hans. 


Der Hageſtolz. 


Schluß.) 

Jakob Hatte in fieberhafter Spannung zugehört. 
„Der ſtarke Duft in dem Gewäͤchshauſe ſpannt 
meine Nerven an — mir iſt nicht wohl; Ma— 
dame, ich bitte, folgen Sie mir in mein Fimmer.“ 

„Mein Gott! Sie find wirklich unwohl — 
beeilen wir uns, in bie friſche Luft zu kommen.“ 


Frau von Martens wollte fich werabfchieben. 
Herr Wachsmuth veranlaßte fie, ihn in das Zim— 
mer zu begleiten. Dort angelommen, fagte er: 

„Setzen Sie fih, Madame, auch ich werbe 
Ihnen eine Gefchichte erzählen.” 

Gr ging in das Schlaffabinet; gleich darauf 
erfchien er wieder mit einem Käftchen in ber Hand, 
Der Lefer fennt das Käftchen bereits, 

„Frau von Martens," begann er mit zitterns 
der Stimme, „wiffen Sie au, was man Ihrem 
Geliebten gefagt hatte, der Ihretwegen im Ger 
fängnifje fchmachtete wie ein Verbrecher ?“ 

„Mein I” 

"Man hatte ihm gefagt, daß Sie ihm zehns 
taufend Thaler bieten ließen, wenn er in die Aufs 
löfung der leichtfinnig gefchloffenen Heirath willigte, 
Er würde es nicht geglaubt Haben, Imenn man 
ihm nicht den von Ihrer Hant gejehriebenen Ans 
trag auf Scheidung gezeigt hätte.“ 

„Was ift das, mein Herr? Den Antrag habe 
ich "geichrieben, aber man hat mir gefagt, daß 
er das Geld angenommen — id Habe feine 
Dnittung und Entjfagung gefehen.“ 

„So hat man die Handſchrift Ihres armen 
Jakob gefälfcht.“ 

„Daran glaube ich nicht!” fagte Frau von 
Martens. „Jakob Hat fich nie wieber um mich 
gekümmert.“ 

„Gr hat viel gelitten, bat feine Eleonore nie 
vergeffen. Saum Hatte er das Gefängniß ver 
lafjen, fo erhob er eine Erbſchaft, und das Erſte 
war, daß er von Station zu Station reiste, um 
die Schmudfachen einzulöfen, denn er wollte ein 
Andenfen an die Geliebte befiken. Gr iſt nicht 
nur unverheirathet geblieben, er hat auch bie 
Juwelen wie fojtbare Reliquien einer Heiligen 


Die beiden alten Leute gingen dem Wohnhaufe | aufbewahrt. Hier ift Gleonorens Ring, Armband 


zu, „Mir wird beſſer!“ fagte Jakob. 


„Ich 
kann den ftarfen Blumenduft nicht ertragen." 


DT Fr En W 


und Gollier von fchwarzen Perlen — unb vor 
Ihnen, Madame, ſteht der Hageftolz." 


Die greife Frau erftarrte zur Bildſäule. Sie 
fah bald die Juwelen, bald Herrn Wachsmuth 
an. Endlich rannen Thränen aus ihren Augen, 
bie unter der Brille herabriefelten. 

„Das find meine Perlen, die ſchwarzen Perlen, 
bie in meiner Grinnerung leben, weil ich fie für 
Vorboten des. mich betroffenen Unglüds hielt. 
Und Sie — Sie — id erfenne Sie nicht wie: 
ber. — das Alter hat jede Spur verwifcht — 
aber Sie haben mir Zeugen vorgeführt, die un— 
verwerflich find, Jakob, mir feheint, wir find 
Beide Opfer eines heillofen Betrugd. Glauben 
Sie mir, Sie find glüdlicher gewefen als ich, 
denn ich habe graufam gelitten.” 

Herr Wahsmuth küßte der Weinenden gerührt 
die Stirne. „Eleonore,“ rief er, „in weißen 
Haaren jehen wir und wieder — damals waren 
Sie reich, ich war arm: geitatten Sie mir, daß 
ich für Ihre alten Tage forge, denn jekt bin ich 
zei. Die Liebe follte ung nicht beglüden — 
mag es die Freundſchaft.“ 

Gleonore nickte mit dem greifen Haupte. „ch 
bin's zufrieden, Jakob! Und nun, mein lieber 
Freund, forgen Sie auch für meine Enkelin, 
Die Liebe Hat und ja nicht elend gemacht, fons 
dern die Perfivie fpefulativer Menſchen.“ 

„Slauben Sie mir denn, daß ich das Geld 
mit Gntrüftung zurüdgewiefen habe, das man 
mir für die Auflöfung unferer Ghe geboten ?“ 

Ich glaube Ahnen!“ 

„Wilhelmine hat die Erinnerung an Sie leb- 
haft augefacht, das junge Mädchen mahnte mich 
an jene kurze ſchöne Zeit — darum forgte ich 
für Sie. Eleonore, Sie ſchulden feinem Menfchen 
Dank — ich habe Ihnen eine Wohnung in dem 
Haufe gegeben, das unjere Wilhelmine einjt be 
figen wird. So fchön wie Ihre Enkelin waren 
Sie, als ih um Ihre Hand warb,” 

„Armer Jakob!“ 

Ich war. fein yrauenhaffer, ich bin nur mei- 
ner. eriten Liebe treu geblieben, obgleich ich mich 
betrogen wähnte. Der Menſch fann nur einmal 
wahrhaft lieben,” 

„Nur einmal!" wieberholte Gleonore, unter 
Thränen lächelnd, 


„David,“ rief Herr Wachsmuth dem Kam— 
merbiener entgegen, „ich babe endlich eine Familie 
gefunden, mit ber ich mein ganzes Haus theile.“ 

„Wahrhaftig ?” fragte der lange Dann lächelnd, 

„rau von Martens ijt ja jene Eleonore, von 
ber ich Dir früher erzählte, daß fie mich abge: 
fauft habe,“ 


„Ich weiß Alles, lieber Herr. Und hätte ih 
e8 nicht gewußt, fo wären weder Wilhelmine, 
noch ihre Mutter und Großmutter in unfer Haus 
gefommen,” 

Salob jah den langen Mann mit großen Augen 
an. „Schelm,* rief er, „So babe ich mich nicht 
geirrt; Du halt planmäßig gehandelt.” 

„Ja, Here! Beſſer als ich konnte Ihnen fein 
Arzt und Philoſoph helfen.” 

„Aber wie haft Du mein Geheimniß erfahren, 
das ich aller Welt verborgen gehalten ?“ 

„Zuerit auf dem Gute der Frau von Mactens, 
benn Sie müſſen wiffen, baß ich bei dem ver 
ftorbenen Manne berfelben gedient habe, ehe ich 
zu Ihnen fam. Ich kann Ihnen bejtätigen, daß 
die arme Gleonore fehr unglüdlich war. Ihre 
alte Kammerfrau war bie Vertraute, in beren 
Bufen fie ihren Kummer ausfchüttete. Damals 
belaufchte ich eine folche Unterredung und erfuhr 
fo das Schidfal der Diamanten. Gfeich darauf 
engagirten Sie mich in H. Ich begleitete Sie, 
als Sie die Diamanten einlösten; die jchwarze 
Perlenfchnur, die Eleonore für unheilbringend ge= 
halten, jagte mir, daß Sie Ihr erſter Mann 
gewefen. Als ich num bie alte Dame in großer 
Noth wiederfand, leitete ih den Plan ein, ber 
fo herrlich geglüdt ift. Hätte ich e8 unter an— 
dern Umftänden wagen bürfen? hr Freund, ber 
Advokat Knorr, weiß um bie Sache, er hat mich 
redlich unterjtügt. Nun, Sie müſſen ja auch 
wohl merken, dab in der ganzen Gefchichte eine 
gewiffe Schlauheit fiegt, bie nur den Advokaten 
eigen ift. Frau Antonie hatten wir zur Vertrau— 
ten gemacht, denn Sie müffen wiffen, baß fie 
mit dem Sohne Ihrer verftorbenen Schweiter 
verheirathet gewejen ift. Sie hatten dem Ad— 
vofaten Auftrag gegeben, ihn zu ermitteln —“ 

„Ich weiß Alles," murmelte Jakob, „Frau 
von Martens hat mir das Schiefal ihres Schwie- 
gerfohnes bereit8 erzählt. David, Du haft mir 
einen wichtigen Dienjt geleijtet, den Dienjt eines 
wahren Freundes. Von jekt an bift Du mein 
Kammerdiener nicht mehr: ich mache Dich zu 
meinem Wirthfchaftsinfpeftor, denn von heute an 
werben wir ein Familienleben führen, wie es ſich 
für einen reichen Mann ſchickt.“ 

Herr Wahsmuth Hat fein Wort gehalten. Das 
alte Schloß war nicht mehr fo öde und ftill wie 
früher, denn es warb nun von heiteren Menfchen 
bewohnt. Das Expropriationsgejeß fam nicht zur 
Anwendung, da ber Befiger freiwillig einen Theil 
des Gartens abtrat; dafür, daß er eine gute Ente 
hädigungsfumme erhielt, forgte Herr Sinorr.. 


As zwei Jahre fpäter die Bauten vollendet und 
die Stockwerke des Haufes glänzend eingerichtet 
waren, warb ber Advofat um Wilhelminens Hand 
für feinen Sohn, der ſich als Arzt in ber Stabt 
etablirt Hatte. Frau von Martens war noch fo 
glüklich, ihre Enkelin zur Trauung zu ſchmücken. 
Den Ring und das Armband, das Jakob fo 
lange bewahrt, mußte die reigende Braut ans 
legen; aber bie ſchwarzen Perlen blieben in dem 
Käftchen. Wilhelmine trug ein Gollier von foft- 
baren weißen Perlen. 

„Eleonore,“ fagte Jakob, als die jungen Gatten 
aus der Kirche zurückkamen, „jo ſaheſt Du einft 
aus!” Gr deutete auf Wilhelmine. 

„Und Du wie ber Doftor!* flüfterte fie zurüd, 

„Wären wir nicht zu alt,.ich wüßte, was ge 
ſchaͤhe.“ 

Nun ?“ 

„Wir find zu alt; beſchließen wir unſer Leben 
in Freundſchaft.“ 

Ein Handfchlag befiegelte den Bund, den bie 
beiden alten Leute geſchloſſen. 





Eifenbahngefpräd zweier Bauern 


aus der A 
Umgegend von Pirmajens. 

Lauf: Sage einmal, Gommper, ift e8 wahr, 
daß es in der Pfalz noch Keute gibt, die ba 
meinen, es lohne fich faum der Mühe, von Zwei— 
brücken nach Pirmafens eine Gifenbahn zu bauen, 
bie Gegend ſei zu unfruchtbar, „fteril“ heißen 
fie'8, glaub’ ih? 

Hauck: Gi freilich! ſolche Aeußerungen wer- 
ben öfter laut und man braucht wicht einmal in 
die Vorberpfalz zu gehen, ſchon die Homburger 
und Lautringer meinen, wir. wohnten in einer 
Art Wildniß! 

Lauf: So! nun ba hab’ ich Reſpekt dafür! 
Was müflen fie da erit in Mltbayern von ung 
benfen, bort drüben in München, wo fie in ber 
Kammer die Gefeße machen. Aber, apropos: 
Da bin ich verwichenes Frühjahr, als mein Sol- 

dat Ghrijtian in Speier lag, mit der Gifenbahn 
borthin gefahren — welch' eine elende Gegend 
zwifchen Homburg und Kaiferslautern! (ch habe 
da als herüber und hinüber zum Schalter hinaus 
geblidt.) Vom Schelmenkopf an bis Lautern 
nichts als Gebrüh und Torfwiefen und in dem 
leichten Moorboden Grundbirnftödelcher fo bünn 
als wie. ein Strohhalm! Von Weizen, Hafer 
oder gar einer Kohlpflanze ift feine Spur zu ent— 
been. Und dann von, Lautern bis gegen Neu: 


ftabt Hin eine wahre Thal ſchlucht ohne Wieſen, 
ohne Aderfeld, beiderſeits nichts als himmelhohe 
Berge, bedeckt mit Nadelholz und elfen, ges 
fhmüdt hin und wieder mit einer zerfallenen 
Räuberburg! So frumm ift das Thaͤlchen, daß 
ber Zug zehn- bis zwölfmal unter dem Erdreich 
hindurchkeuchen muß und fieht man ein bischen 
angebautes, hausdachſteil gelegenes Ackerland, fo 
find die Stüdelher fo Hlein, daß man fie mit 
einem Leintuche zudecken könnte; ich glaub’ wahr: 
baftig, daß fie den Mift all mit der Müdkeez 
hinauf tragen müffen ! 

Haud: Darin haft bu ganz recht, umb einem 
vernünftigen Bewohner jener von ber Natur jo 
ftiefmütterlich bedachten Gegenden kann es gar 
nicht in den Sinn kommen, biefelben ben herr⸗ 
lichen, wirklich fruchtbaren Thalgründen zwifchen 
Zweibrüden und Pirmafens an die Seite ftellen 
zu wollen; faum bürften fie einen Vergleich aus— 
halten mit der Strede zwifchen Pirmafens und 
Unnweiler, 

auf: Ja, man follte fait glauben, Kaiſers⸗ 
lautern mit feinen vielen Fabriken, ebenfo Lam—⸗ 
brecht, verbankten blos der Eifenbahn, die fie 
jet fhon mehr als 20 Jahre lang 
haben, ihren verhältnipmäßigen Wohlſtand. 

Haud: Auch Hierin urtheilſt du ganz richtig. 
In Städten und Gegenden, bie Eiſenbahnverbin— 
dungen haben und in Folge davon die Stein- 
fohlen und andere Rohmaterialien leicht, billig 
und regelmäßig bezogen werben können, entitehen 
Fabriken, wodurd den ärmeren Bewohnern der - 
umliegenden Ortfehaften ſicherer und höherer Ver: 
bienft geboten wird; und wo bie arbeitende Stlaffe 
viel verdient, erzielt der Bauer höhere Preife für 
feine Boden und andere MWirthfchaftserzeugniffe. 
Bon diefem Mehrerlös fließt dem Städter wie 
ber ein Theil zu, Handel und Wandel fommen 
in Aufſchwung, die Müßiggänger fünnen fich nicht 
mehr über ArbeitSmangel beklagen, Armuth und 
Bettelei, dieſe Krebsichäden eines Staatsförpers, 
verſchwinden und der allgemeine Wohlftand macht 
zuſehends Fortſchritte. 

Lauf: Man muß bir Recht geben. Ich er— 
innere mich noch gut aus ber Beit, als Die erfte 
Gifenbahn in ber Pfalz gebaut worden ijt und 
wir noch Häufig mit Kohlen nad Landau fucken 
Wenn man da in der Saltenbach einfehrte,, ver: 
fluchte der Poſthalter Schenk felig die Gifen- 
bahnen in den Abgrund der Hölle und fagte: 
„Seht, ihr Bafkın, könnt ihr's Haferpflanzen 
bald aufgeben, die Eifenbahn frißt feinen und bie 
Pferde müfjen abgefchafft werben!” "Aber es ift 


* 


ganz anders gefommen, als er prophezeihte, benn 
zu feiner Verwunderung und eigenem Schaden ift 
Beides, Hafer und Pferde, um’8 Doppelte 
aufgeihlagen! Ja, man meint wahrhaftig, die 
Eifenbahn freffe Hafer, man fann bauen, fo viel 
man will, er wird doch nicht Bilfig, und man 
fann wohl fagen, wenn man’8 genau überlegt: 
„Wo heutzutage Feine Gifenbahn hingeht, da ift 
Armuth I” 

Haud: Nun, nachdem die Regierung nebft 
Abgeorbnetenfammer ſich fo viele Jahre Zeit ge- 
nommen, um zu prüfen, ob ber Stabt Pirma- 
ſens mit Umgebung auch eine Gifenbahn gebühre, 
und nachdem bie bisher beſtandenen Hinderniſſe 
und Vorurtheile vermittelit eines kürzlich erfun- 
denen Fuſions ofens eingeſchmelzt werben follen, 
jo dürfte endlich auch einmal dem Stieflinde Pir- 
maſens die lang entbehrte Mutterbruft zu Theil 
werben ! 

Lauf: Nur noch ein Wort; da muß ich 
einmal dumm fragen: Müffen wir denn auch an 
den Gifenbahnen, die in Altbayern gebaut wer: 
den, bezahlen helfen ? 

Haud: Das verfteht ſich von ſelbſt, info- 
fern fie vom Staate gebaut oder Zinſenzuſchüſſe 
erforderlich werben, was jedes Jahr vorfommt. 
Sp viel ift ficher, daß es in ganz Bayern feine 
einzige Stadt mehr gibt jo groß wie Pirmafens, 
die ſich nicht einer Gifenbahnverbindung erfreute, 
Doch, wie gefagt, hoffentlich hat auch die Stunde 
für und gefchlagen. . 


K.M X 


Mannigfaltiges. 


Profeſſor Halford in Melbourne hat die 
Entdeckung gemacht, daß der Biß giftiger Schlangen 
durch Einſpritzungen mit Ammoniakgeiſt heilbar 
iſt. Sn drei verſchiedenen Fällen — deren zwei 
fi in Melbourne, einer in Newcaftle, Neufüd- 
wales, ereigneten — hat das Mittel jich als 
wirffam erwieſen, nachdem alle anderen Werfuche 
aufgegeben werben mußten. Der Ammoniakgeiſt 
wird mit zwei oder brei Theilen Waſſer ver: 
dünnt, umd von diefer Mifchung werden 20-30 
Tropfen in eine der Venen eingejprikt. 

indische Gifenbahnen haben gegen eigenthüm: 
liche Hindernifje anzufämpfen. Bei uns in Europa 


verirrt fih wohl auch manchmal eine Kuh oder | 
| Der Engel weint und Ernte Hält der Tod. 


ein Schaf auf die Schienen, doch felten wird 





dadurch die Lokomotive aus dem Geleiſe gefchleus 
dert. Bei Sahibgunge aber verunglückte im De: 
zember ein Güterzug dadurch, daß ein Elephant 
fih ihm in den Weg ftellte. Das Thier wurde 
von der Lokomotive zwar arg mitgenommen, be 
hauptete aber doch das Schlachtfeld, infofern 
die Lokomotive mit einem Dubend Güterwagen 
über den Damm gefehleudert und zerſchmettert 
wurden. 


nam 


Eine Probe, wie von den unter fchrestfichem 
Verdachte ftehenden Beſitzerinnen von englifchen 
„Säuglingsfarmen”, d. h. Häufer, wo Finder 
in Pflege genommen werben, Gontrafte mit ben 
Müttern abgefchloffen werden, ift folgende: „Gr: 
halten von Garoline Williams 5 Pfr. St., für 
welhe Summe ich mich verpflichte, ihr Kind, 
Fanny Williams, zu aboptiren und bei mir auf: 
zunehmen und es in anftändiger Weife zu erziehen. 
Sollte ih dem zuwiderhandeln, fo verpflichte ich 
mich, der befagten Caroline Williams die Summe 
von 20 Pd. als Pöna zu zahlen. Das befagte 
Kind foll feiner Mutter oder den ihr Naheitehen- 
ben feine Mühe noch Koften mehr verurfachen. 
Anna Brown,“ Das Kind lebte vier Monate, 


— — 


Im Saale des Polizeigerichtes von Liverpool 
ereignete fich wor einigen Tagen ein interefjanter 
Zwiſchenfall. Einer der Magiftrats-Perfonen er: 
juchte einen anwefenden Herrn, welcher längere 
Zeit bededten Kopfes dageitanden hatte, feinen 
Hut abzunehmen. Der Herr erwieberte, er ſei 
ein Quäfer, beim Polizeigerichte in Birmingham 
habe man ihn mit derlei Gefhichten nicht behelligt, 
er werde feinen Hut nicht abziehen. Der Magi- 
ftrat wie den Büttel an, den Störenfried aus- 
zuweifen, wenn er nicht jofort feinen Hut herunter: 
nehme, worauf der Duäfer einem Polizijten er— 
laubte, ihm den Hut abzunehmen und während 
der Verhandlung in Gewahrfam zu halten. 





Tebensphilofophie, 


Der Engel weint und Ernte hält der Tod. 
Soll nicht der Greif, will nur Gewalt gebieten; 
Sind That und Sinn von echtem Korn und Schrot 
Gewinn an Geift ihr, zieht im Trotz nicht Nieten! — 
Ihr fchauet nie des Glückes Morgenroth, 
Dentt ihr mit Fäuften euer Heil zu mehren, 
Die BWeltgefchigte wird dann immer lehren, 
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Rovelle 


(Fortſetzung.) 

Mathildens Leben glich in der That einem 
Idyll, einem Zaubermaͤrchen von Liebe und Glück. 
Kein fremder Fuß betrat die kleine, feenhaft ein— 
gerichtete Wohnung der Beiden; Mathilden's alte 
Dienerin und Johann, ein unvergleichlicher Burſche, 
den Leo aus der Heimath mit nach der Univer— 
ſität gebracht, bedienten das junge Paar mit be— 
reitwilliger Treue. Nie hatte Leo fleißiger und 
mit mehr Erfolg ſtudirt als jetzt; vorſichtig be— 
hielt er fein früheres Quartier bei, denn Nies 
mand follte fein Eldorado kennen; nur ein er 
probter Freund war in das Geheimniß gezogen, 
gerade der jeiner Gefinnung nad) am meijten ba= 
gegen fein mußte, aber er liebte Leo aufrichtig, 
und nachdem er vergeblich diefem das Unfinnige, 
ja das Unrecht feines Treibens vorgejtellt, vers 
gebens ihn beftürmt, umzukehren, endete er da— 
mit, fein Freund zu bleiben und der Mathildens 
zu werben. Sie that ihm leid. Denn, wenn er 
auch glauben wollte, daß es Löwenberg jegt Ernſt 
fei mit der Verficherung, fobald er miünbig, 
Mathilden der Welt als feine Gemahlin zeigen 
zu wollen, der ältere befonnenere Freund fürchtete, 
diefe Gefinnung könne noch manchen MWechfel er: 
leiden, und wie c8 auch Fam, in jedem Falle 
war Mathilde verloren in den Augen der Welt. 
Indeß ſchien es, als follte fie Dies auch bald 
für ihren jungen Geliebten ſein. Ihre immer 
aͤußerſt zarte Geſundheit war ſeit Griſeldis Ge— 
burt in ein bedenkliches Schwanken gerathen, und 
wie ſehr auch Leo ſein Herz gegen die Furcht, 
die holde Geliebte könnte ihm genommen werden, 
verſchloß, dennoch drang dieſe Furcht leiſe vor, 
und was die Liebenden nicht wiſſen, nicht denken 
wollten, das war doch dem Freunde laͤngſt klar 
geworden. Er gab daher jede Einrede, welche 


das romantiſche Treiben des jungen Paares ſtören 
fonnte, auf, er gönnte ihnen dies furze Glüd, 
an bem ber Tod bereit leife nagte, wie der Wurm 
im Innern der Roſe, und wie ungern er bie 
Freunde auch verlor, dennoch unterftügte er mit 
Nath und That ihre Ueberſiedlung nach einer 
feinen Provinzialftadt, wohin fich Leo nad) bes 
ftandener Prüfung als Neferendarius hatte ver— 
fegen laffen. Es fchien nämlich, als fei das Ver: 
hältniß feiner verborgenen Häuslichfeit nicht uns 
befannt geblieben und die Aufregung, welche da— 
raus für Mathilde hervorging, mußte vermieden 
werden, denn mehr und mehr fchwand ihre Kraft, 
wenn auch die Liebenden nicht an ernftliche Ge— 
fahr glaubten, wenn auch Mathildens Leichtes 
Kränkeln ein allmälich jchmerzlofes Vergeiftigen 
war, das fie faft zu vwerfchönern fchien, jo fühlte 
fie doch das Bedürfniß der Ruhe immer dringender. 

An dem neuen Wohnort, eben fo lieblid) ein- 
gerichtet, glaubten fie fich gefichert, aber fie irrten. 
Der Vormund, zu dem gewifje Gerüchte gedruns 
gen waren, gerieth in den höchſten Zorn über 
die Möglichkeit, daß fein Mündel bergeftalt feine 
Autorität verachtet haben follte, er beauftragte 
geſchickte Späher, denen e8 nur zu gut gelang, 
hinter einen Theil der Wahrheit zu fommen. Gr 
verließ fofort die ferne Heimath, um fich ſelbſt 
zu überzeugen und Leo zur Nechenfchaft zu ziehen, 

Sp kam es, daß eines Tages der alte in 
Selbftfucht verfnöcherte Hageſtolz, der ftarre Ari— 
ftofrat, das Heine Feenſchloß der Liebe betrat, 
das reizende Gartenhaus, das Leo und Mathilde 
bewohnten. Gr war abwefend, fie ruhete matt 
und fchön, wie eine blaffe Roſe, auf der Chaise- 
longue, in ein glücliches Anschauen ihres Kindes 
verloren, dag müde vom Laufen, im Garten auf 
dem Teppich eingefchlafen war, ein Bild aufblü- 
enden, wie die junge Mutter ein Bild ver 
löfchenden Lebens, 


Da kam ber Bormund und was blindes Vor: 
urtheil und falte Nüdfichtslofigkeit Kränkendes 
fagen fönnen, das fagte ber harte Mann dem 
armen jungen Weibe. Sie verfuchte faum etwas 
zu erwiebern, Schreden und Schmerz machten fie 
ſprachlos, ihr armes Herz klopfte falt hörbar in 
furchtbarer Aufregung, aber als er, nicht zufrieden 
damit, ihr Ehre und Sitte abgefprochen zu haben, 
ihr auch vorwarf, Leo's Leben, feine Zukunft 
ruinirt, ihn in den Augen der Welt zum Ver- 
führer oder zum Thoren geftempelt zu haben, 
da verlor fie jede Faſſung, ihre Befinnung ſchwand, 
laut und angftvoll rief fie den Namen des Geliebten ; 
ihn zu fuchen, daß er fie vertheidige, floh fie 
in ben Garten und fanf dort mit einem leifen 
Schrei zufammen. — 

Der Vormund, allein gelaffen und nicht ahnend, 
welches Unheil er angerichtet, wollte fich entfer- 
nen und ben unwürbigen Knaben aufjuchen, ber 
fo ſich feinem Anſehen zu entziehen gewagt, als 
er den Schlüfjel in Leo's Bureau erblidte und 
fich befugt, ja benöthigt hielt, einen Blick hin— 
ein zu werfen. Diefer Bli fiel gerade auf einen 
offenen Brief, deffen Unterfchrift der Name eines 
jungen Manncs war, ber damals ald Hochver— 
räther, als Nüdelsführer demagogiſcher Umtriebe 
verfolgt wurde. 

Hätte der Vormund recht Hingefehen, fo würbe 
er fid) überzeugt haben, daß der Brief bie kurze 
Antwort auf Leo's Losfagung von dem irregeben- 
den Freunde enthielt, aber mißtrauifch und heftig, 
wie der Alte war, warf er donnernd das Bureau 
zu, einen Fluch gegen bie Hochverräther mur- 
melnd, zu denen fein fauberer Mündel auch ge: 
höre, als er gerade Peo gegenüber ftand, ber 
jitternd und fchneebleich vor Zorn dem unwill- 
fommenen Gaft entgegen trat, nachdem er draußen 
ven Johann erfahren, was vorgefallen und daß 
bie gnädige Frau ganz erfchroden in den Garten 
gegangen ſei. „Suche fie,” Hatte Leo gefagt 
und war zu feinem VBormund eingetreten. 

Ohne Bedenken warf hier nun ber alte Herr 
bem ſchon ſchwer Gereizten die maflofeiten Be— 
fhuldigungen entgegen; er nannte ihn Verführer, 
indem er fein Berhältniß zu Mathilde verdammte, 
er Schalt ihn aber auch Staatsverräther, indem 
er zomig das Pult aufriß und eo die Unter: 
fchrift jenes befcholtenen Namens entgegenhielt. 
Das war zu viel. Der junge Mann verlor bie 
legte, mühlam bewahrte Selbjtbeherrfhung und 
was er nun fagte, hatte nothwendig eine Heraus- 
forderung zur Folge, die der alte Edelmann ihm 
eben voller Wuth zufchleuberte, als die Thür 


aufgeitoßen warb und Johann mit der Magd ihre 
bleiche, fchöne Herrin hereintrugen als eine 
Todte. Mit einem Schrei der Verzweiflung ftürzte 
Leo auf fie zu, um ſich dann wie ein wüthender 
Löwe gegen den Vormund zu fehren: „Aus mei— 
nem Haufe, Mörder!” donnerte er ihm zu, und 
Jener, erfchüttert von dem Anblick des blaffen 
Frauenbildes, verließ eilend das arme Heine Feen- 
ſchloß ber Liebe. 

Mathilde erwachte nicht wieder. Vergebens 
befhwor Leo den Arzt, den Johann herbeigeholt, 
die Geliebte nur auf ein paar furze Augenblicde 
zu erweden, damit er noch einmal ihre Stimme 
hören, fie noch einmal lächeln fehen könne, — 
vergebens! — Der Arzt bat Leo mit Thränen 
in den Augen, ſich männlich in ein Schickſal zu 
fügen, das hart fei, aber das zu erwarten ges 
weien. Gin Nervenfchlag habe den fchwachen 
Lebensfaden zerrifjen und feine Macht der Erbe 
fönne ihn wieder fnüpfen. „Nein, feine Macht 
ber Erde!“ wiederholte plößlich fanft und ges 
brochen der arme, leidenfchaftliche Jüngling und 
brach in Thränen aus. Aber in Kurzem ſam— 
melte er fich wieder und fchrieb fofort an den 
Freund. Gr bat ihn, im größter Gile zu kom— 
men, Mathilden die legte Ehre zu erweifen und 
dann fein Sefundant zu fein; Darauf ordnete er 
feine Papiere, fchrieb fein Teftament zu Gunften 
Grifeldis’ und eine Vollmacht für den Freund, 
ihn in allen Rechten zu vertreten, die übrige Zeit 
brachte er in Schmerz verfunfen neben der ſchönen 
Todten zu, bis der Freund kam. — 

Mathilde wurbe begraben, das Duell fand 
ftatt. Leo traf feinen Gegner in bie Bruft. Ent— 
feßen ergriff ihn, als er den alten Mann jtürzen 
ſah. „Nette Dich,“ rief der Freund, „er hat 
Did, auch feinem Sefundanten als Demagogen 
geihildert, Du wirft doppelt ſtreng verfolgt wer— 
den, id) will Deine Sache führen, aber jegt mach', 
daß Du fortfommit.” 

Leo eilte nah Haufe; er nahm bie Kleider 
feines Dieners, der faſſungslos weinte; die alte 
Magd war in Schwäche verfallen, feit fie ihre 
junge Herrin für tobt hereingetragen; das Kind, 
die arme fleine Grifeldis, hing fih an ihn und 
bat: „Papa, nimm mich mit, wo Mama ift, fie 
fommt nicht und ich habe fie doch fo viel geru— 
fen!“ Das überwältigte ihn. Gr nahm das 
Kind auf den Arm und verlieh haftig das Haus, 
das vor Kurzem noch bie friedliche Stätte ber 
Liebe gewefen. 

Im Coupé kam er zu trauriger Befinnung. 
Was follte, er mit dem Finde und was follte 


die arme Kleine mit ihm? Die peinvolle Sorge, 
die er deßhalb empfand, der Schmerz um Ma: 
thildens jähes Ende, der Gedanke felbit an bie 
finftere und fehnelle Rache, die er an dem alten 
Bormund genommen, obwohl dieſer fie herauf: 
beihworen, das Alles ließ ein Gefühl in ihm 
aufwachen, furchtbarer, drückender als jedes, das 
er bisher gekannt: es war die Neue. Sein ganzes 
Thun und Treiben erfchien ihm plöglih in an- 
berem Lichte; mit ernüchterter Seele ſah er jet 
auf die Leßten vier Jahre zurüd und wenn aud) 
die Grinnerung an Liebe und Glück einen ver: 
Härenden Glanz über Mathildens Bild in feinem 
Innern bereitete, dennoch war nichts mehr geeig- 
net, ihm über ihren Tod zu beruhigen, als die 
Gedanken, die ihn jeßt beftürmten, als die Wahr: 
heit , die fich jet auch an Leo erwied: daß Nie- 
mand ungeftraft die Schranken der Sitte durch— 
brechen kann. 

Mit fteigender Unruhe fah Leo ein, daß er 
das Kind nicht mit fich nehmen könne, ohne ihr 
ganzes Heine Weſen, ohne feine eigene Sicherheit 
zu gefährden; da traf er Ottilie und wir wiljen, 
was weiter geſchah. Der Ausprud milden Ernites, 
fowie ruhiger Sicherheit in Dttiliens Erſcheinung 
hatte ihn gewonnen, und fanguinifch, wie er war, 
hoffte er ſogleich bei ihr den geeignetiten Zufluchts- 
ort gefunden zu haben. Aber ihrer Gehaltenheit 
gegenüber hatte er nicht den Muth, fie mündlich 
darum zu fragen, er fürchtete ihr Nein und ent- 
ſchloß fi daher noch einmal zu einer extravagan⸗ 
ten Handlungsweife, wenn ſchon fein Gefühl fich 
dagegen auflehnte, 

Mit der Haft eines Verbrechers fchrieb er jenen 
Brief, mit ſchwerem Herzen richtete er den letzten 
Blick auf die Beichügerin feines Kindes und das 
Drohende feiner Lage gehörte dazu, um ihn enb- 
lich den gefaßten Entſchluß ausführen zu laſſen. 
Als ber eilende Zug ihn von M. wegführte, in 
ben Augenblide, wo fein Brief Dttilien über: 
geben werben mußte, hing fein Auge ftarr und 
ſchmerzvoll an ben fliehenden Thürmen der Stadt ; 
fie ſchwanden endlich und er athmete auf. 

Die Nacht ſank nieder, fternenlos und kalt; 
der Flüchtling fröftelte und mit fteigender Beruhi- 
gung dachte er daran, daß fein armes Fleines 
Mädchen in warmer Obhut jei, daß jenes milde 
Geſicht fi über fie neige, und tiefe Nührung 
überfam ihn. Er dachte an Alles, was er fo 
plöglich verloren, aber indem er männlich feinen 
Schmerz bezwang, erhob fich fein Tebensvolles 
Gemüth an der Hoffnung, die ihm in feinem 
Kinde blieb, vor defjen Lager in bemfelben Augen: 


blicke Ditilie ftand und wie dag Mehen von 
Geijterfittigen die Nähe feiner Gedanfen empfand, 

Raſtlos eilte der Flüchtling weiter. Nachdem 
er in London angefommen, fich einigermaßen er— 
holt und gefammelt hatte, ſchrieb er an Dttilie 
und diefer Brief war ein ganz anderer; er trug 
den Stempel eines befreiteren Gemüthes, man 
erfannte daran, daß ber fräftige Sinn des vierund— 
zwanzigjährigen Jünglings in der Freiheit Schmerz 
und Sorge bewältigt habe, daß aber Beides bei- 
getragen, ihn befonnener, ihn mündig zu machen. 

(Fortfegung folgt.) 


Gemeinnüßiges, 


(Bewährtes Mittel gegen verfchiedene Flecke 
in ber MWäfche.) Sehr oft find unfere Haus- 
frauen über Rothwein-, Himbeer, SHeidelbeer- 
und Moderflecke außer fich, in ber Befürchtung, 
daß fie nicht wieder aus ihren heilig gehaltenen 
Wäſcheſtücken herauszubringen feien. Kochſalz 
freuen und Gitronenfaft nehmen, ift immer ihr 
erftes Hilfsmittel, fie find dadurch dem beiten 
Mittel ziemlih nahe. Man löfe in entjprechen- 
der Menge heißen Wafjers eine kleine Quantität 
unterfchwefligfaure8 Natron (Sogenannter Antis 
chlor) Auf, benetze damit die befledten Stelfen 
der womöglich ſchon naſſen Wäſche und ftreue 
dann einige Mefjerjpigen pulverifirte MWeinfäure, 
fo weit als die Fleden reichen, auf, verreibe e8 
und jobald der Fled verfchwunden ift (man fann 
erforderlichen Falls einige Male fo verfahren), 
nehme man lauwarmes Waſſer zum Nachwafchen 
und verfahre wie gewöhnlich beim Wäfchereinigen. 
Die Flecken find befeitigt. Auch kann man an 
Stelle der Weinfäure ftarten Speifceffig verwenden. 





Mannigfaltiges, 


(Aus dem Wiener Leben.) Gin ergreifenber 
Vorfall fpielte fih am Sonntag Morgen in Wien 
an dem Ufer des Donaufanal3, nächit dem Karls: 
fettenftieg ab. Gine Frau mit zwei in Qumpen 
gehüllten Kindern am Arme, deren Kleidung und 
Aeußeres die Merkmale ber alleräußerften Armuth 
trugen, hatte ſich mit haftigen Schritten und vers 
zweiflungsvollen Geberben dem Waller genähert, 
blieb am Uferrande einige Momente ftehen und 
fchleuberte dann eines der Kinder in die Fluth. 
m näcjftengAugenblide warf die Mutter das 


zweite Kind ins Waffer und erhob fih zum Sprunge, 
um auf demfelben Wege zu folgen, als ein Ar- 
beiter von rüdwärts die Verzweifelte am Kleide 
faßte und zurüchielt. Inzwiſchen hatte fich ein 
Zufammenlauf von Menfchen gebildet, der bald 
großartige Dimenfionen annahm. Rettungskähne 
wurben ausgefegt und nur mit vieler Mühe ge— 
lang e3, bie beiden unglüdlichen Kinder aus den 
Fluthen zu retten. Die Mutter fchrie weinend, 
man möge fie und ihre Rinder jterben laſſen. 
Bon zahlreichen Neugierigen gefolgt, wurde bie 
Frau mit den Kindern nah dem Bolizeifommif- 
fariate Roßau gebracht. Wie verlautet, ift dies 
felbe die Wittwe eines vor Zahresfrift gejtorbenen 
kleinen Beamten, der wegen kurzer Dienftzeit feine 
Familie ohne Benfionsanfpruch hinterließ , wodurch 
biefelbe in die bitterfte Armuth gerieth. 


Heidelberg. In dem Dorfe R. Hatte ein 
hübſches Mädchen mit einen ftattlichen Schäfer 
ein zärtliche8 Verhältniß, aber die Eltern zogen 
bie Bewerbung eine8 reichen Müllers vor, und 
die Tochter war gehorfam. Da begegnet ber 
Schäfer einmal dem neuen Brautpaar und fchießt 
In toller Giferfucht Jedem eine, übrigens nur blind 
geladene Piſtole ins Geſicht. Dafür erhielt er 
zwar wegen Störperverlegung eine zehmwöchentliche 
Kreisgefängnißitrafe, hatte fi aber das Herz 
ber Geliebten zurüderobert, denn fie fand nad) 
jener That, daß fie eben nur mit dem Schäfer 
glülich werden könne, Löste die Verlobung auf 
und will nun den Schäfer heirathen. Das ift 
eine „Dorfgefchichte*, Die den Vorzug hat, eine 
wirflih wahre zu fein, 

Berlin. (Ein geftiefelter Odfe.) In 
bem benachbarten Friedrihshagen wurde am Mon— 
tag früh ein „geitiefelter Ochſe“ bemerkt, Dies 
fer, von zwei Männern geführt, trug an den 
Hinterfüßen ein Paar Stiefel, und das Näthfel 
dieſer auffallenden Erſcheinung wurde durch die 
Angabe, daß der fchwere fette Ochfe fich an ben 
Füßen beichädigt habe, nicht recht einleuchtend 
gelöst. Später ergab es ſich, daß einem Eigen: 
thümer bei Dahlwig des Nachts ein fetter Ochfe 
aus dem Stalle geitohlen worden. Ohne Zwei— 
fel hatten die Diebe dem Thiere Stiefel ange: 
zogen, um die verrätherifchen Zußtapfen möglichft 
zu verhüten, 


Alles und Jedes ift Gegenftand für die Ameri- 
faner zur Spekulation oder zum Wetten. Zwei 


angefehene Beivohner yon Indiana Hatten folgen= 
den Vertrag ftipulirt: Wenn Herr Seymour 
zum Präfidenten gewählt würde, follte Herr... 
verpflichtet fein, fih binnen ſechs Wochen zu ver- 
heirathen, würde aber Grant gewählt, fo müßte 
Herr G ... binnen derfelben Frijt eine Frau 
nehmen. Wer fein Wort nicht halte, müffe eine 
Sonventionalftrafe von 500 Dollars zahlen. Die 
beiden Wettenden find natürlich ein Paar alte 
Junggeſellen. Herr G ... hat alfo binnen ſechs 
Wochen eine Frau ſich zu befchaffen gehabt und, 
um fein Geld nicht zu verlieren , diefelbe auch zu 
finden gewußt. 


nam 


Als Fliegenfalle, die das Zimmer zugleich 
ziert, empfehlen die „Fraundorfer Blätter“ den 
Hundsfohl (Apocinum andros aemifolium), 
eine aus Norsamerifa jtammende, immergrüne 
Staude, .die jehr gut im Topfe wächſt. Die 
Pflanze iſt buſchig, Hat viele Zweige, die mit 
länglihen, Liäulichgrünen Blättern Dicht bedeckt 
find, und ijt während des ganzen Sommers überſchüt— 
tet mit blaßrothen, den Maiglödchen ähnlichen 
Blumen, die einen föftlichen Drangenduft aus— 
hauchen. Die Staubfäden enthalten einen Honigs 
faft, den zu nafıhen die Fliegen Die Blumen auf: 
ſuchen. Kaum aber haben jie davon genippt, 
fo werden fie von den reizbaren Zähnen ber 
Blumenröhre feitgehalten und erbrüdt. Fünf 
Fliegen können fi auf diefe Weile nach) einan— 
der in ber Falle fangen, che die Blüthe welft; 
da nun ein einziger Strauch) bei 10— 20,000 
Blüthen bringt, jo fann dadurch ein ganz arti— 
ger Fliegenſchwarm vertilgt werden, Die Fort: 
pflanzung des Hundskohls gejchieht durch Samen, 
Stecklinge, ja jelbft durch Wurzeltheile, Junge 
Sämlinge müfjen ſtark verfeßt, Stedlinge in der 
eriten Zeit mit einem Glaſe bedeckt werden. Der 
Same, die Prife zu 30 kr., und Pflanzen, 
das Stück 1 fl., find aus Frauendorf zu bes 
ziehen. 


Räthfel 


Durch Schmerz und Freude werben wir geboren; 
Und find als Arzt für beide auserloren ; 
Und ift e8 nur der Schmerz der zarten Seelen, 
Wohl jedem Wefen dann, wenn wir nicht fehlen ; 
Soll Wuth und Rache unfere Mutter fein, 

. Wer follte dann fi unſer's Dafeins freu'n? 


— — 
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Bierbrauers rofl, 


5 


Mer heutzutag will Brauer fein, 
Darf nicht die Ruh’ verfieren, 
Zumal die Gäfte, grob nnd fein, 
Das Bier ſtets Mritifirem, 
Daß man oft möcht? hinaus zum Loch — 
Was kummert's mich, fie trinken's doch! 


Dem Einen iſt das Pier zu braum, 
Dem Andecn if’s zu helle, 
Und jeder muß es erft beihau’n, 
Eh’ kaum er figt zur Stelle. 
Sie tadeln fort die ganze Wo’ — 
Mas kümmert’s mid), fie trinfen’s doch! 


Bald foll es Haben einen Stich, 
Bald wieder ifl’8 zu Bitter; 
Dem Einen iſt's zu wäſſerig, 
„Zu did!“ ſchreit gar ein Dritter, 
Und And’re tadeln And’res noch — 
Was Fümmert’s mich, fie trinfen’s bo! 


Wenn's Bier recht Fräftig ift und ſtark, 
Daß man könnt’ fein zufrieden, 
Dann machen fie es erſt recht arg, 
Es wird das Haus gemieden: 
„Es ift was drin, man friegt gleich Hoch“, 
Was kümmert's mic, fie trinken's doch! 


Sie rechnen Einem hier in Eil', 
Was mic das Bier wohl koſte, 
Der Hopfen ſei gar billig feil 
Bon Saaz bis nad) Afofte! 
Die Gerfte auch fei wohlfeil noch — 
Was küummert's mid), fie trinken’s bodh ! 


Tagtäglich jagen fie, man ſoll 
Den Preis des Diers abfchlagen ; 
May könnte werden taub und toll, 
Was fie da alles Hagen; 





Ein Jeder will es bill’ger noch — 
Was kümmert's mich, fie trinken's doch! 


Der Eine möcht' die Maas um acht, 
Der And're gar um ſieben; — 
Ihr Gäſte, nur ein wenig ſacht', 
Das wird uns nie belieben ; 
Da hätt’ ja der Profit ein Loch — 
D’rum graupet nur, ihr teinfet’s doch! 


Drum meigem Herzen geht's nicht nah’, 
Wenn fie auch immer wandern; 
Mein Troft ift dies: fie machen's ja 
Dem Einen wie dem Andern. 
Und darum bleibt der Bierpreis hoch — 
Bas kummert's mid, fie trinfen’s doch ! 
— — — — Tb ————— 


Novelle. 


(Fortſetzung.) 

Einfach, aber feurig war Leo's Dank; er er 
zählte Ottilien fein vergangenes Leben, er theilte 
ihr feine Pläne für die Zukunft mit; er legte 
ihr dar, auf welche Weife er durch den Freund 
für feine und bes Kindes Exiſtenz die ausreichend⸗ 
ſten Mittel erlangen werde, und nun fragte er 
an, ob fie ſich des Kindes ferner annehmen wolle. 
Gr bat fie auf's. Rührendfte darum; mit dem 
Scharfſinn feiner glüdlichen Begabung hatte er 
ihr Wefen aufgefaßt und fagte in Folge deſſen 
gerade das, was fie unfehlbar gewinnen mußte, 
Und diefer Brief Fam nie in Ottiliens Hände! 

Leo hatte nur ihren Familiennamen erfahren, 
weder den bes Oheims, bei dem fie lebte, noch 
feinen Stand, noch feine Wohnung. Er adref⸗ 
ſirte alfo einfach an Fräulein Schuß, aber zum 
Unglüf gab es mehrere biefeg Namens in M. 
Auf Ditiliend Briefen war ſtets ihr Vorname 
und ihre Wohnung angegeben, jo kam es, daß 
Davon Loͤwenbergs Schreiben einer Putzmacherin 


überbracht wurbe, bie wenig Arbeit, aber viel 
Neigung zu leichtfertigen Streichen Hatte, und 
außerdem bet einem Bruder wohnte, ber ftet8 
Geld brauchte wie fie felbft, und in dem Aufe 
ftand, feine Mittel nicht aus den lauterften Quellen 
zu ſchöpfen, wozu bie Kommiffionsgefchäfte ge 
hören mochten, die er betrich. In folche Hände 
fiel Qöwenberg8 Brief, indem er auf ben Fall, 
daß Dttilie das Kind behielt, 300 Thaler jähr- 
lich für beffen Unterhalt ausfekte, die er pünft- 
lich in vierteljährlichen Naten ſchicken wolle, wo— 
gegen er bat, ihm bald und oft Nachricht unter 
ber Adreſſe „Mafter Leo” nad London zu fen- 
ben. Die Gefhwifter Schüß hatten nicht ſobald 
das Alles gelefen, als fie einig waren, Vortheil 
aus dieſer abenteuerlichen Gefchichte zu ziehen. 
Die Putzmacherin befchloß die Ottilie dieſes Mafter 
Leo zu fein und verfaßte in Folge deſſen nicht 
ohne Geſchick eine Antwort, in der fie Die am fie 
ergangene Bitte gewährte, die Bebingungen an= 
nahm, ſich Hüglich jedes Urtheils über das, was 
ber Baron ſonſt gefchrieben, enthielt und von dem 
Mohlbefinden und Gedeihen des Kindes nur im 
Allgemeinen ſprach, mehr von feiner Zärtlichkeit 
für den abwefenden Vater. Für den Standpunft 
ber Perfon, bie ihn fehrieb, war ber Brief ganz 
gut berechnet, aber Baron Leo las ihn wieder 
und immer wieber mit fteigendem Mißbehagen, 
mit ſchwer getäufchter Erwartung. Ginige ortho— 
graphifche Fehler waren es nicht, was ihn am 
meiften ftörte, vielmehr ber innere Gehalt bes 
Driefes, woraus dag Weſen der Schreiberin ihn 
fo durchaus anders anfprach, al8 er von Dttilie 
erwartet, Gin frember, ja ein unebler Hauch 
wehete ihm aus diefem Schreiben an; Alles, was 
darin ftand, war zu billigen, aber e8 war wenig 
und mit einer Zurüdhaltung gegeben, die mehr 
von ber Inuernden Borficht des Geldverleihers, 
als von ber ruhig vornehmen Weife hatte, wo— 
mit Ditilte, wie er meinte, fremde Zumuthungen 
entgegen genommen haben würbe, 

Mas konnte Baron Löwenberg thun? — Gr 
fragte fich das felbft, indem er feufzenb ben un— 
glüclichen Brief zu fich ſteckte; er mußte froh 
fein, das Kind geborgen zu willen, 

Am Vaterlande war inzwifchen eine Unter 
fuchung feiner Angelegenheit verhängt, fein Ver- 
mögen unter Sequeftration gejtellt worden; ber 
Freund, der auf's Gifrigfte zu feiner Vertheidi— 
gung bemüht war, mußte jedoch mit größter Vor- 
ficht den Aufenthalt des Flüchtigen geheim hal 
ten, bis es ihm gelungen fein würbe, deſſen völ- 
lige Unfhuld an jetem demagogifchen Unterneh: 


men, ſowie feine Schuld an bem Duell als ges 
ring darzulegen. Beides konnte nicht ſchwer fein, 
uͤberdem hatte Leo einflußreiche Gönner an hoͤch— 
fter Stelle, aber der wirklich erfolgte Tod bes 
Vormundes, bie ungefeplihe Haft des Duells, 
machten es wahrfcheinlih, daß man bie längere 
Feltungsitrafe, welche dem jungen Gegner zuer⸗ 
fannt werden mußte, auch auf dem Wege der 
Gnade nur in eine ebenfo lange Verbannung 
verwandeln Ionnte, um ber ſtolzen Familie des 
Gefallenen, wie dem Geſetz zu genügen. Da 
aber im Grunde jedermann überzeugt war, ber 
junge Baron würbe endlich den Beſitz feiner Güter 
antreten, jo gelang es dem thätigen Freunde ins» 
geheim, auf feine Vollmacht Hin eine bedeutende 
Geldquelle zu eröffnen, wodurch er im Stande 
war, in Wechjeln nad London zu ſchicken, jo 
viel Mafter Leo bedurfte. - Eben diefe fchon fo 
vielfeitige Bereitwilligfeit des befonnenen Freumdes 
machte e8 Leo unmöglich, ihm auch num noch die 
Sorge für das Kind aufzubürden, bie ber mit 
dem Aſſeſſor-Examen beichäftigte Referendarius 
ohnehin wenig geeignet war zu tragen; überdies 
war e8 bei ber jet fo zweifelhaften Stellung des 
kleinen Mädchens zur Gefellfchaft am gerathenften, 
fie in tiefer Verborgenheit zu laffen und dem 
jungen betrübten Vater blieb ſonach nicht? übrig, 
als die einmal getroffene Einrichtung beizubehalten 
und fich einzureden, Fräulein Schüß ſei anders 
als ihr Brief, den fie jeheinbar in Eile und Auf: 
regung gefchrieben. Gr hoffte fünftig befriedigen- 
dere Nachrichten zu erhalten, aber vergebens, 
Die Briefe, welche er, ungeachtet feiner Bitten 
um häufige Mittheilung, nur als Antwort feiner 
regelmäßigen Geldfendungen bekam, mißfielen ihm 
mehr und mehr; er bat zulegt nicht mehr, fie 
zu vervielfältigen, ja er erwartete die Ankunft 
folhen Schreibens mit innerem Widerwillen, fo 
jtarf war der Kontraft feines Inhalts mit ber 
Idee, die er jo gern mit bem Bilde verband, 
das er von ber Beſchützerin feines Kindes bewahrt 
atte. 

Indeß gab er ſich mit all der ihm eigenen Leb⸗ 
haftigkeit den vielſeitig neuen Eindrücken hin, die 
er vom engliſchen Leben erhielt. Er ſtudirte die 
eigenthümliche Nation, in deren Mitte er lebte, 
ihre Sprache, ihre Sitten, ihre Geſetze, Handel 
und Wandel; er reiste im Lande umher, bald 
wanbernd, bald von der rafıhen Lokomotive ge— 
zogen; er ſammelte Schäte des Wiffend und der 
Grfahrung, fein Teicht beweglicher Sinn ließ ihn 
Freude fuchen und finden, mancherlei Thorheit 
und mancherlei Gutes vollbringen, aber ber Ter- 


min bes brieflichen Verkehrs mit ber Pflegerin 
feiner Kleinen Tochter fand ihn ftet8 in London. 
Haftig erbrach er dann das Antwortfchreiben, das 
er empfing, um es mit gerunzelter Stirne, mit 
zufammengeprebtem Munde wieder fallen zu laffen ; 
es enthielt Faum mehr als die Quittung. Gin- 
mal jedoch war e8 länger, aber fein Inhalt machte 
Leo zum bleichen Steinbilde erftarren. Sein Kind 
war todt! Sein armes Töchterchen, das einzige 
Vermächtniß Mathildens und feines Jugendglückes 
war geftorben, das ftand furz und graufan in 
dem unglückſeligen Briefe: feine Locke, kein Kleid— 
then, fein Spielzeug feines lieblichen feinen Mäb- 
chens war beigefügt. Leo's Schmerz war fürchter- 
(ih, größer ſelbſt als er ihn bei Mathildens Tod 
empfimden, fo groß, daß er für den Augenblick 
jebe Kraft in ihm lähmte. Als er fich nach einiger 
Zeit ermannt hatte, la8 er den unklaren Bericht 
von ber Kinderfranfheit, die den Tod feines Kindes 
herbeigeführt, wieber und wieder, er konnte fich 
nicht hineinfinden, noch weniger begreifen, wie 
bie Dame, ber er fein Kind einft übergeben, ihm 
jebt auf bie Weile, wie er fie in Händen hielt, 
befjen Tod anzeigen fonnte, fo unverkennbar fprach 
aus dem herzlos haſtigen Schreiben das Berürf- 
niß, mit einer läftigen Angelegenheit völlig ab» 
zuſchließen. 

Wie furchtbar hatte er ſich durch ihre äußere 
Erſcheinung taäuſchen laſſen, wie hatte die Perſon, 
die jetzt ſo gemüthlos ſchrieb, ſein armes Kind 
vielleicht behandelt, würbe es nicht noch friſch und 
fröhlich leben, wenn er es mit ſich genommen 
hätte? Der arme Leo litt unfäglich, aber er 
war nicht der Mann, dies ftill zu ertragen. Gr 
beſchloß, auf die Gefahr „hin, erfannt und feiner 
Freiheit beraubt zu werben, nach Deutjchland, 
nach M. zu geben, um wenigſtens bie Stelle zu 


fehen, wo fein Kind noch vor Kurzem fröhlich” 


gefpielt, um das Feine Grab zu fuchen, in dem 
e8 num, von Vater und Mutter verlafjen, ruhete. 


(Fortjegung folgt.) 





(Eingefandt.) 


Zweibrüden, 10. Febr. Von der An: 
fchauung ausgehend, daß ein Lokalblatt vor Allem 
die Intereſſen bes Ortes vertritt, wo e8 erfcheint, 
und Vorgänge in bemfelben mit einer nüchternen 
Kritik befpricht, finde ich e8 für angezeigt, daß 
auch das „Zweibr. Wochenbl.“ eine Beſprechung 
des „Ra-Ta-Tſchin“ bringt, der am ver— 
floſſenen Sonntage von dem hieſigen kath. Ge— 
fellenvereine aufgeführt wurde. Wie man ſich noch 


erinnert, hat dieſer Verein ſchon in der vorig⸗ 
jährigen Faſtnacht den Verſuch gemacht, mit einer 
theatralifchen Vorftellung vor das Publikum zu 
treten — und e8 ift dieſer Verfuch recht beifäl- 
lig aufgenommen worben. Syn diefem Jahre zeigte 
die Aufführung des „Ra-Ta-Tſchin“ ſchon eine 
gefteigerte Leiftungsfähigfeit. Gin fomifches Stüd 
bühnengerecht zu machen, ift feine leichte Aufgabe. 
Mer mit Aufmerkfamfeit der Aufführung des 
„Ra⸗Ta⸗Tſchin“ beiwohnte, dem konnte nicht ent- 
gehen, daß die Kompofition dieſer burlesfen Oper, 
welche, foviel mir befannt, urfprünglich aus 2 
Akten beftand und in eine daltige umgewandelt 
wurde, eine fehwierige Arbeit gewefen fein muß. 
Der Dirigent des Orcheſters, Herr Schulk, 
welcher auch Autor des mufifalifchen Theils bes 
Stüdes ift, hat in der Kompofition ber Duver- 
ture, in ber Einlage befannter und in der Setzung 
neuer Muſikſtücke, die in anmuthigſter Weife ben 
Gang der Handlung umfchlangen, fein Künftler- 
talent auf's Neue bewiefen. Schade, daß das 
Orcheſter nicht in gehöriger Weiſe beſetzt war, 
um die Ideen des Verfaſſers zum Ausdrucke zu 
bringen, und einige im Orcheſter Mitwirkenden 
in nicht fo leicht zu verzeihendem Faſtnachtsleicht⸗ 
finne ben vollen Genuß mehrerer Piecen ftörten. 
Die Nücdwirkung von dem Fehlgriffe eines Bios 
liniſten auf die Dariteller des Stüdes konnte 
nicht außsbleiben. Im Ganzen fpielten dieſe, lauter 
einfache Handwerker, ganz gut. Die Rolle des 
Kaiſers war, wie gut befeßt, auch vortrefflich ge- 
fpielt. Won dem Darfteller des „Pfiffikus“, deffen 
theatralifches Talent man nicht verkennen fonnte, 
wäre im 2. Akte etwas mehr Aufmerkſamkeit auf 
den Dirigentenitod zu wünfchen geweſen. Die 
„Sterngucderei” iſt ihm ſehr gelungen. 
„Lu-Te-wig“ und „Au-guß-Thee“ fpielten 
mit Ausnahme einiger Paſſagen, wo ihnen etwas 
mehr Wärme zu wünfchen gewefen wäre, ihre 
Liebhaber-⸗Rollen fehr gut, Der „Kriegsminiſter“ 


‚und der „Minifter des Eaiferlichen Hauſes“ zeich- 


neten fich durch Deutlichkeit des Wortrages auß, 
Auch die Mohrenknaben benahmen ſich auf ber 
Bühne fehr nett, Das Koftüm war gut gewählt 
und war insbefondere das der „Braut” für die 
Damenwelt fehr intereffant. Der erjte Aufzug 
des kaiſerlichen Hofſtaates war brillant, Im 
Einzelnen war der 1., 3. und 4, Akt ganz gut 
geipielt; ber 2. und 5. dagegen hatten etwas 
Malheur. Der Glanzpunft des Stüdes lag un: 
ftreitig im 4. Alt. Das Spiel der „Braut“ zu 
Anfang Diefes Aftes war überrafchend. Bei einer 
etwaigen Wiederholung bes Stüdes bürfte etwas 


mehr Nünmcirung in ben Vortrag zu bringen und 
bie beſonders wißigen Stellen deutlicher hervor⸗ 
suheben fein, 





Mannigfaltiges. 


* (Bur griechiſchen Drthographie.) Entweder 
friechen die Griechen zum Kreuz, oder die Griechen 
friegen Krieg, Kriegen können aber die Griechen 
aus Mangel an Geld nicht, fo bleibt nichts übrig, 
als daß die friegsluftigen Griechen vor der Türkei 
friechen. 


* Die Steuern betragen in Deutfchland be- 
reits für jede Familie im Durchfchnitt 50 The. 
bei einem Durchſchnittseinkommen von 250 Thalern. 
Die Franzofen ftehen aber auch nicht beffer, Bei 
einem Ginfommen von 400 Thlen. trifft e8 dort 
80 Thle. Steuer. Das kann gegenfeitig den 
Krieg entleiden. 


Bisher war e8 in Rouen Mode, bie Journale 
beim Verkauf in den Straßen auszurufen. Da 
aber nun bort ein neues Yournal unter dem Titel 
„Le progrös“ (der Fortſchritt) erfchienen iſt, 
fo bat ber Präfekt angeorbnet, daß man in Zus 
funft den Namen ber Journale nicht mehr nennen 
darf. Gr will nämlich nicht, daß man ruft: 
Age le progres! Qui desire le progräs ?* 
uf. w. 

(Neuerfundenes Pulver zum Feuerlöſchen.) Aus 
Büttich wird der „Rhein, Ztg.“ gefehrieben: Der 
Erfinder, Herr Zaphle aus Brüffel, hatte einen 
Sheiterhaufen, beftehend aus 140 Bündeln Reis: 
holz, 3 Karren trodenem Holz, 12 Säcken Hobel- 
fpähnen, 150 Kannen Petroleum und 225 Kannen 
Theer unter einer Bretterbude errichten laſſen, 
welche an vier Eden in Brand geiterft, und erit 
nachdem das Feuer in größter Thätigfeit war, 
von ber Feuermannſchaft angegriffen wurbe, Gin 
Einziger Wafjerguß löfchte die Flammen in einer 
Minute und in zwei Minuten war Alles beendet. 
Es wurde ſodann noch ein zweiter Verſuch ges 
macht, wobei has Feuer mit furdtbarer Muth 
um ſich griff und Die Bretterbude witnahm. Auch 
dieſer Verfuch lieferte daſſelbe glänzende Nefultat. 
Der Gouverneur, Bürgermeifter und Stabtrath, 
jowie eine Menge Voll waren auf dem Platze 
und beglüdwünfchten ven Erfinder. 


(Refedabäume.) Gin berüßmter Botaniker bringt 
in ber „Bresl. Ztg.“ folgende Mittheilung : Durch 


angemeflene Pflegung lann bie — 
welche Jedermann um ihres Duftes willen liebt, 
zum hübſchen Strauche gezogen werden. Man 
wähle eine kräftige Pflanze, gebe fie einzeln in 
einen Blumentopf und ſchneide jede Bluͤthenknospe, 
ſobald fie ſich nur zeigt, forgfältig ab. Im 
Herbſte nehme man alle nad innen wachjenden 
Zweige weg, wodurch die Pflanze einen Stamm 
und die Form eines Bäumchens befommt ; jobann 
wechfelt man ihren Blumentopf gegen einen 
größeren, der auch mit anderer friiher Erde ge: 
füllt wird, ftellt fie an einen warmen Ort und 
begießt fie täglich. Es bauert nicht lange, To 
fieht man, daß der Stamm Streifen befommt 
und zu Anfang des dritten Jahres ſchon eine 
Ninde; man braucht nun die Knospen nicht mehr 
zu entfernen, und bald werben fie mit dem köſt— 
lichften Dufte aufblühen, welches ſich ſofort 
während de3 ganzen Sommers wieberholt. Diele 
Heinen Reſedaſtraͤuche können lange Jahre er 
halten werben. 


* (Mas feheint werthlofer zu fein, als bie 
abgefchnittenen Ggarrenfpigen?) Tauſende wirft 
man weg nur fo mir nichts bir nichts, Aber 
nicht überall gefchieht dies, und nicht von Allen. 
In München beiteht ein eigener Verein, deſſen 
Mitglieder fich verpflichtet haben, die Spipen 
von allen Gigarren, bie fie rauchen, zu ſammeln. 
Fürft Fugger-Babenhaufen ift Vorftand deſſelben. 
Die gefammelten Spigen werben zu Schnupfta 
bat verarbeitet in einer Fabrik Münchens und 
feterer theuer verfauft. Aus dem Erlös kleidet 
ber Verein jährlich auf Weihnachten ein Dutzend 
armer Kinder. Bravo! 


Charade. 


Freigebig bin ich immerhin, 
Obſchon ich ſelbſt ſehr dürftig bin 
Und ohne Geiz und Leben. 
Was man mir gibt, geb' ich gleich her, 
Und wenn es auch das Beſte wär', 
Das Du mir könnteſt geben. 
Die Köchin ſchenlt mir gar oft ein, 
Und wär' es auch der beſte Wein, 
Von mir wird nichts genoſſen, 
Mein Bauch ift zwar fo ziemlich groß, 
Doch ift er beinah’ bodenlos 
Und wie mit Schrot durchſchoſſen. 


Auflöfung des Näthfels in Aa 18: 
- Thräinen 











Reaktion, Drud und Berlag non A. Kranzbühler in Zmweibrüden, 


fälziſche Blätter 
Serdjichte, Pocfie und Unterhaltung 





Ad 20. 







Rovelle. 


(Fortfegung.) _ 

Unter dem Namen, mit dem Paß eines Mafter 
Leo gelangte er ungefährbet an das Piel feiner 
Reife, aber fie war vergeblih. Gr fuchte bie 
Wohnung auf, wohin er big jeßt feine Briefe 
an Fräulein Schüß befördert; es wohnte feine 
Perſon dieſes Namens mehr bort; die Frau, 
welche das Quartier inne hatte, kannte ihre Vor: 
gänger nicht: der Hausbefiger fei ein Vichhändler 
und eben auf Reifen. Leo fragte bei einem 
SKaufmanne in der Nähe, ob nicht Leute, Namens 
Schüß, hier gewohnt hätten, worauf biefer, «8 
bejahend, in einen Strom von Klagen ausbradh, 
Daß das fchlechte Wolf ihm noch die Bezahlung 
für eine Menge Viktualien fhulde und num bei 
Nacht und Nebel fortgezugen fei, Niemand wiſſe, 
wohin. 

Der Baron mochte nichts mehr hören; entfeßt 
über die erhaltenen Nachrichten ging er weiter und 
ſchaute finfter und troſtlos an den Käufern empor, 
in deren einem zu berjelben Zeit fein Kleines 
Mädchen, von der zärtlichiten Liebe behütet, im— 
mer fchöner emporblühete. Im Gaſthof durch— 
blätterte Löwenberg das Adreßbuch der Stabt 
nah dem Namen Schütz. Gr fand einen Seconde- 
lieutenant, einen Kommiffionär und eine Kochfrau 
darunter verzeichnet; die Wohnung des Kommiſ— 
jionär8 war Die, weldye er bereit vergeblich auf- 
gelucht hatte; er unterließ es bei den beiden An: 
dern. Gr ging auf den jtädtifchen Friedhof und 
fuchte Die Gräber der Linder, mit trauriger Auf: 


merkſamkeit wandelte er zwifchen den Fleinen Hügeln . 


umber, jeden jorgfältig betrachtend — aber ver: 
gebend: die Gräber waren ftumm wie die Blu: 
men, die auf ihnen blüheten! 


Dienstag, 16. Februar 






daher gleichgiltig gegen feine Sicherheit, ſetzte er 
feine Reife in Deutfchland fort und fuchte in ber 
fernen Provinz den Freund auf. Als diefer nach 
der erſten Ueberraſchung Worte fand, theilte er 
dem Baron mit, daß feine Begnabigung in Sur: 
zem zu boffen fei, der Flüchtling möge daher 
unter feinem englifchen Namen als fein Gaſt bei 
ihm verweilen, aber Leo fehüttelte den Kopf. Gr 
theilte dem Freunde feinen Verluft, feine vergeb: 
lichen Bemühungen mit: „Berzeih’,* fagte er traus 
ig, „wenn ich) Deine treue Sorge um meine 
Freiheit, um meine Rückkehr hierher ſchlecht ver- 
gelte, aber ich fann nicht bleiben. Als ich das 
Kind noch lebend wußte, ſehnte ich mich zurüd, 
ic) dachte mir die Zukunft hell und ſchön aus; 
jett ijt das vorbei, und der Gebanfe, daß id 
Mathildens, daß ich auch der Kleinen Tod durch 
meinen Leichtſinn verſchuldet, verfolgt mich und 
treibt mich fort.“ 

Vergebens bot der verſtaͤndige Freund Alles 
auf, Leo im Vaterlande zurückzuhalten; umſonſt 
erinnerte er ihn, wie ſchwach und zart Mathilde 
geweſen, wie viel zärtlich gepflegte Kinder ihren 
Eltern durch den Tod entriffen würden ; ber Baron 
gab das zu, aber er blieb bei feinem Entſchluß, 
auf Reifen zu gehen. Gr bat den Freund, bie 
Stelle eines Yuftiziar feiner Güter mit ausgedehn⸗ 
tejter Vollmacht anzunehmen, er gab ihm alles 
Nöthige darüber fchriftlih und verließ dann die 
Heimath mit dem Beſcheide, daß er nicht wilfe, 
ob und wann er wiederfehren würbe. 

Während ber einfame Neifende die Welt durch— 
ftreifte, verlebte feine Tochter eine glüdliche Kind« 
heit unter Dttiliend liebevoller Obhut. Diefe 
hatte, nachdem fie bald nach ihrer Verlobung 
die Gattin Doktor Schaumann's geworben war, 
ihren bisherigen. Wohnort mit dem Städtchen 


. Noch in derſelben Stunde verlieh der junge | vertaufcht, wo Schaumanı Arzt war, und bier, 
Mann die Stadt. Voll. bittern Schmerzes und | wie überall, hatte Ottiliens ftille, aber anziehende 


Perfönlichkeit bald Anerkennung gefunden. Eie 
lebte, geräufchvollen Freuden abhold, ganz dem 
Glücke ihres häuslichen Kreiſes, deſſen licblichite 
Glieder Hedwig und der kleine Sohn waren, ben 
Dttilie ihrem Gatten fchenkte. Aber der Tod 
ftörte dies friedliche Glüf, nachdem es wenige 
Sabre gedauert. Der gute alte Oheim ftarb und 
bald nach ihm, im beiten Mannesalter, aud) Dr. 
Schaumann. Dttiliens frommes Gemüth bewährte 
fih auch in dieſem ſchweren Schickſal; mit Dan 
gegen bie ewige Liebe blidte fie zurüd auf die 
rubig glüdliche Zeit, Die fie verfebt hatte, und 
indem ſie tief und fehmerzlich den Verluſt ihres 
Gatten betrauerte, dachte fie mit Ernſt daran, 
ben beiden Kindern durch Doppelte Sorgfalt den 
Verluft des Vaters zu erfehen, 

Gin beträchtliches Vermögen, das ihres Gatten 
ſchönes Vertrauen unabhängig ihrer Verfügung 
hinterließ, feßte fie in den Stand, zur Erziehung 
der Kinder Alles anzuwenden, was Außere Mittel 
beitragen können, und reinen, liebevollen Herzens, 
wie DOttilie feltjt war, ging fie tief ein in das 
unſchuldsvolle Yeben ihrer finder. Sie lernte 
und ſpielte mit ihnen, fie zürnte gelegentlich und 
lächelte wieder mit feuchten Augen, wenn jene 
ihre findlichen Fehler bereuten. Sy verging die 
Zeit, ohne daß ſie daran dachte, aber auch ohne 
daß die Zeit ihrer gedacht hätte, wie es ſchien; 
denn während Hedwig fich auffallend fchnell und 
in jeder Hinficht auf's Schönfte entwicelte, blieb 
ſich Ottilie gleich; ihr frohes, leidenſchaftsloſes 
Leben erhielt fie jung und der Ausdruck ftiller 
Klarheit, der ihre Züge charakterifirte, machte 
ihre Erſcheinung noch ſo anzichend wie früher. 
Man konnte fie leicht für die ältere Schweiter 
Hedwigs halten, die zu einem jener Weſen er- 
blühete, die man öfter in Romanen, als in ber 
Zeirklichkeit findet, in denen Mutter Natur ein= 
mal all’ ihre Gaben zu einem Prachtexemplar 
vereinigt. Das ideale Liebesglück ihrer Eltern 
ſchien verförpert in Hedwig, in beren Gemüth 
wie in ber äußern Erfcheinung Mathildens weiche 
Schönheit mit ber fraftvollen Leo's verfehmolzen 
erſchien. 

Wenn eine Sorge zuweilen Ottilie beſchlich, 
ſo war es die, über ihr zweifelhaftes Recht an 
dem theuren Kinde, das fie ſich fo völlig zuge— 
eignet hatte; aber je länger, je mehr hatte jie 
die Ueberzeugung gewonnen, daß Hetwigs Vater, 
der junge vornehn Abenteurer, ber ſchöne Baron 
Leo, der ungeachtet ver langen Zeit, welche feit 
ihrem einzigen Zufammenfein verfloffen, noch deut⸗ 
lich in ihrem Gedaͤchtniß ftand, daß er gejtorben 


fein müffe, denn, wie viel auch gegen ihn ſprach, 
fein Mefen hatte ihr einen edlen Charakter ver: 
rathen und fie hielt ihn nicht fähig, feines Kin— 
des vorjägfich vergeffen zu haben. Sie glaubte 
ihn tobt, mithin fein Kind verwaist und ihr zu 
eigen gegeben, an beren Sorgfalt e8 einjt ber 
Vater ſelbſt jo vertrauensvoll gewichen. In Dies 
jem Glauben Tief Dttilie es zu, daß Hedwig ihren 
Namen führte und fich felbit für ihre Tochter 
hielt, Wenige kannten die eigenthümlichen Um— 
jtände, unter denen das Kind aufgenommen wor— 
den, und diefe Wenigen hatten fie mit der Zeit 
vergeflen; fo fam e8, daß Niemand daran dachte, 
Hedwig ihren Plaß als Ottiliens Tochter zu be: 
ftreiten, und dieſe hütete fich wohl, das Gemüth 
des holden Kindes mit Gröffnungen zu beunruhi- 
gen, welche ihr nichts geben, wohl aber die ruhige 
Sicherheit, nehmen konnten, deren ihr findliches 
Weſen fich in vollem Maße erfreute. Auch wurde 
Niemand durch Hedwigs Stellung beeinträchtigt, 
al8 der Heine Bruder Richard etwa, in Bezug 
auf das Erbe, das fie fpäter mit einander thei— 
len würden; Doktor Schaumann hatte nur einen 
älten Bruder Hinterlaffen, der ein finderlofer 
Prediger war. Der Oheim, deſſen Pfarrhaus 
in einer der fehönften Gebirgsgegenden Deutfch- 
lands lag, ſah e& gerne, wenn Ottilie, die er 
hochihägte, einige Sommermonate alljährlich mit 
den Kindern bei ihm zubrachte, und für diefe war 
der Aufenthalt im Pfarrhaufe, das weiß und 
frieblih zwifchen waldgrünen Bergen lag, jtet$ 
eine feitliche Zeit. — 

Dreizehn Jahre waren feit dem Greigniß, das 
ben Eingang unſerer Erzählung bildet, vergangen, 
als ein einfamer Wanderer mitten im Walde jtehen 
blieb und ſich umſchaute. Er fehwieg, aber ber 
Ausdruck ſeines Gefichtd war fprechend; feine 
funfelnden Augen Tiebtosten gleichſam die Schön- 
heit feines deutfchen Vaterlandes, und wer ihn 
gefannt, wer gewußt hätte, daß bie gebräunte 
und gefurchte Wange, das gelichtete Haar den 
raftlos Neifenden, den Beſucher aller Zonen ver: 
riethen, der hätte wohl ſchwerlich vermuthet, daß 
ber belebte Ausdruck feines Gefichts den Gedanken 
ausfprah: „Mein ſchönes Deutjchland!” Das 
Plägchen, wo er eben ftand, fefjelte den Wan— 
derer; er ſetzte fich auf einen bemoosten Fels— 
ftein, um den ſich rtefige Farrenkräuter drängten, 
er ſchaute an den mächtigen Bäumen hinauf, durch 
beren Laub die Strahlen der finfenden Sonne 
auf dad Sammtgrün des Mooſes fielen; er horchte 
auf das Gefchwäß des Waldbachs, der ſich zwi⸗ 
ſchen weiß geſpülten Felsblören hindurcharbeitete 


und ſtille, beſchauliche Freude fillte dag Herz 
des Wanderers. Leo v. Löwenberg — er war 
es — hatte den Beſitz feiner Güter unbeirrt an= 
getreten, als er nach zehmjähriger Abweſenheit in 
Die Heimath zurüctfehrte. Gr bewirthichaftete fie 
ſelbſt und verbefjerte fie nad) den reichen Erfah— 
rungen, die er gefammelt; er wandte auch dem 
öffentlichen, dem politifchen Leben des Vaterlan- 
des feine Aufmerkfamfeit zu und nahm die Stel- 
Jung in demſelben ein, die ihm zufam; er ge 
wann zu dem alten erprobten Freunde, den er 
wiederfand, neue, die ihm lieb wurden — aber 
trotz alledem war Leo nicht glücklich! Gr war 
ein‘ müber Mann. 
den vom Glück verwöhnten Jüngling getroffen, 
hatte ihn damals raftlos in der Welt umher ge 
trieben; überall fuchte und fand er das Neue, 
lernte und genoß mit der Leidenfchaftliczkeit feines 
Temperaments, aber des ewigen Werhjels über- 
prüffig, fehnte er fih nad ftetiger Befriedigung 
und glaubte fie in der Ruhe der Heimath zu 
finden. Gr täufchte ji. ‚Dei allem Wohljein, 
Das fie ihm bot, fehlte feiner Heimath der Zauber 
Des Familienlebens und er empfand das tief. Gr 
beichloß zu heirathen; aber wie das meiſt Denen 
geht, die eine bedeutende Neigung, eine erfte 
Gehe zu Grabe getragen, e8 wurde ihm fehwer, 
fi für ein Mädchen zu entſcheiden. Gr verlangte 
plößlich gewonnen zu werben; er wünjchte, fein 
Herz follte noch einmal fagen: „Die und feine 
Andere!” und dazu wollte e8 immer nicht kommen. 
Sonderbar genug ſchwebte feinem innern Sinne 
bei dem Gedanken an eine Lebensgefährtin wicht 
das romantifch-fchöne Bild Mathildens vor, jon- 
dern jenes Geficht voll Milde und Frieden, dem 
er einft jo zuverfichtlich vertraut, daß er das 
Theuerfte, was er befaß, in feine Dbhut gab; 
nur bie bittere Erinnerung an bie Enttaͤuſchung, 
welche jene Beziehung ihm gebracht, an bie widri⸗ 
gen Briefe, an. ben Tob feines Kindes, biefe 
Erinnerungen ließen ihn fchnell das Bild ver: 
fcheuchen, das ſich ihm oft wider Willen auf: 
prängte, gleihfam um ihn immer auf's Neue 
an Das zu mahnen, was er fi) damals und 
fpäter gejagt, daß bie äußere Erſcheinung jener 
Dame einen räthfelfaften Gegenfag zu ihrem 
Snnern gebildet habe. 

Diefe Gedanken befhäftigten Leo auch jetzt, 
wo er, einer Anwandlung feiner alten Reifeluft 
nachgebend, bie jhöne Gebirgägegenb durchwan⸗ 
derte und eben in dem Charakter der Waldpartie 
um ihm her das fand, was er im Leben fuchte, 
Heitere, iebensvolle Rugel — Die unberührte 


Der fehwere Kummer, der | 


Friſche, die Stilfe thaten ihm wohl, er überließ 
fi ihrem Zauber, als plöglich ein jäher Angft: 
frei, ein lauter Hilferuf ihn auffchredte; fein 
Bambusrohr fehwingend, ftürzte er durch das 
Dickicht, das ihn verborgen, auf den Walbpfad, 
wo ein bettelhaft ausfehender Kerl mit einem 
Spitbubengeficht ein junges, bildſchönes Mädchen 
fefthielt, das fich vergeben® zu entziehen ftrebte, 
Gin fehwerer Schlag von Leo's Nohr befreite dag 
verzweifelnde Kind, aber der wüfte Menfch ſprang 
ſogleich wüthend auf den Fremden los, ohne 
Weiteres einen Fauftfampf beginnend. Der Baron 
hatte indeſſen nicht umfonft die Heimath der Yan- 
fees durchwandert; er kannte alle Knnſtgriffe der 
Boxer, und die Gewohnheit der Selbjtvertheibi- 
gung hatte feine Kraft und Gewandtheit fo ers 
höht, daß er nad) kurzem Kampf feinen Gegner 
bergejtalt zu Boden warf, daß diefer für einige 
Zeit das Aufftehen vergaß. 

Mit Entjegen hatte das junge Mädchen dem 
wüthenden Beginnen der Männer zugejehen; war 
es Zurcht oder Jntereffe, was ihre Zunge lähmte, 
fie ftieß feinen Schrei aus, athemlos folgte fie 
mit den Augen den Bewegungen der Ningenden, 
aber ihre angſtvoll gefalteten Hände hoben ſich 
unwillfürlich, wie dankend empor, als der jchöne, 
fremde Mann ihren Angreifer befiegtee Ohne 
ji) weiter um den Strauchdich zu kümmern, 
wandte fich Leo Schnell zu der jungen Dame, und 
wie er jochen impojante Kraft gezeigt, jo bewies 
er jept weltmännifche Sitte und gemüthliche Theil- 
nahme, indem er fie bat, ihm zu erlauben, fie 
ſchnell von dem Ort ihres Schreckens zu den 
rigen führen zu dürfen, die fich ohne Zweifel 
in der Nähe befinden mußten. Gr nahm ihren 
Arm und bat fie, fich auf ihm zu ſtützen, benn 
obwohl bie Wiederkehr ihrer blühenden Farbe 
zeigte, daß fie den fchlimmften Eindruck des be— 
ftandenen Abenteners bereits überwunden, fo fühlte 
er doch das Zittern, das ihre ganze Geftalt noch 
durchflog. Gr rebete ihr fanft und heiter zu, 
fie antwortete nicht fogleich, und da er fie an- 
ſah, ſchimmerten Thränen in ihren Mugen, wäh- 
rend das holdeſte Lächeln hindurchſchien wie Son- 
nenliht durch Mairegen. „Sie find fo gut,“ 
fagte fie dann, „ich bin Ihnen fo viel Danf 
ſchuldig und verdiehe gar nicht, daß ber liebe 
Gott Sie gleich zu meiner Hilfe fchidte, benn 
mein Oheim und Juftus haben mich immer ge- 
warnt, nicht fo weit allein ins Holz zu gehen 
und ich babe e8 doch wieber gethan!“ Gie war 
über biefen Ungehorfam augenfcheinlich ſehr bes 
trübt , doch bemeifterte fie ihr Gefühl fehnell und 


gab ihm in höflich vwerftändiger Weiſe, aber mit 
einer kindlichen Vertraulichkeit, die ihn entzückte, 
über fich felbjt die nöthigen Aufflärungen, indem 
fie die Bitte Hinzufügte, er möge beim Oheim 
im Pfarrhaufe einfprechen, um noch länger Zeuge 
ihrer Reue und ihrer Dankbarkeit zu fein. Leo 
verficherte, fie nicht eher verlaſſen zu wollen, bis 
er fie der fihern Obhut ihrer Verwandten über: 
geben habe, und daß er die Gaſtfreundſchaft, 
welche fie ihm vorausfagte, gern für einige Stun- 
den in Anfpruch nehmen würbe, 

(Fortfegung folgt.) 


Gemeinnügige®. 


(Farbe zum Signiren der Fäffer, Kiften, 
Colli's ꝛc.) Die gewöhnlich zu dem Zwecke be- 
nußte Farbe ift eine Mifchung von Kienruß und 
Leinöl, welche manche Uebelſtände dadurch mit 
fih Bringt, daß fie beim Stehen an der Luft 
nad und nach bier wird, ſchwer trodnet, vor 
dem Gebrauch erjt aufgerührt werben muß und 
dergleigen. Nah dem „Politechn. Notizblatt” 
foll_ man eine befjere Farbe erhalten, wenn man 
Asphalt in einer Flüffigfeit löst, die fehr flüchtig 
ift, fo daß das Gefchriebene bald trodnet, und 
dazu ift das Photogen oder gereinigtes Schiefer: 
ober Mineralöl vorzüglich geeignet. Diefe Farbe 
dient auch fehr zum Ueberjtreichen von Eiſenwerk 
und Leder, macht es ſchön ſchwarz und glänzend 
und trodnet fchnell; ebenjo kann man diefe Farbe 
zum Lakiren von Leber gebrauchen, wenn man 
reinen Leinölfirniß zufeßt, indem biefer Die Eigen- 
{haft hat, weich und elaftifch zu bleiben und nicht 
abzufehuppen. DR 


(Gin bewährter Kitt auf Eiſen.) Ginen vor- 
züglien Kitt, um zeriprungene eiferne Dfen- 
platten, Thüren an den Defen 2c. wieder feſt zu 
machen, erhält man, wenn man fein pulverijirtes 
Gifen, wie folches beim Droguiften zu haben ift, 
mit ſtarlem Wafferglas zu einem dicken Brei ans 
rührt und die Fugen ıc. Damit beitreicht. Je jtärfer 
das Feuer dann gegeben wird, befto mehr wer 
ſchmilzt der Keitt mit den zu verbindenden Eiſen⸗ 
theilen. 








Mannigfaltiges. 


In den eleganten Stabitheilen von Paris 
begegnet man jetzt Häufig einer Gquipage, bie 
durch ihre Pferde Aufmerkſamkeit erregt, denn 
das eine ijt ſchwarz wie Gbenholz, das andere 


-Nedatiion, Drud und Berlag von A. Krauzbühler in Zweibrugen. 


weiß wie Schnee. Eine Dame in Trauer, dunkel⸗ 
farbig gleich einer Anbalufierin, nimmt ben Fond 
des Wagens ein. Sie if die Wittwe eines reichen 
Amerifanerd, der fie in ihrem achtzehnten Jahre 
heirathete; die Hochzeit fand an feinem fieben- 
zigften Geburtstage jtatt. Zwei Jahre hindurch 
genoffen bie Neuvermählten des Glüdes ihrer 
Verbindung, und in ganz New-Orleans ſprach 
man nur von dem fchönen Greife mit dem Silber: 
haar und der jungen Frau mit den Nabenloden. 
Nah dem Tode des Gatten fand ſich in feinem 
Teftamente die Forderung, daß die MWittwe nie 
ander als mit einem Schimmel und einem Rappen 
fahren und jie ſich drei jahre nach feinem Tode 
wieber verheirathet haben ſolle. Gefchähe das 
Eine oder das Andere nicht, fo fiele das große 
Vermögen den Seitenverwanbten zu. Nun fährt 
die arme (?) Dame umher und fann das Auf: 
fehen nicht vermeiden. Man fragt nach ihr und 
erfährt die Tejtamentsflaufel; dann zudt man 
die Achſeln und lehnt e8 ab, um einer Gelb: 
fumme willen ſich — heirathen zu laffen. (Sollten 
das wirflich fo Viele ablehnen, und gar noch in 
Paris ?) —— 

Bekanntlich werden die Wallfiſche harpunirt, 
d. h. fo lange und fo zahlreich mit Spießen be⸗ 
worfen, bis ſie ſich verblutet haben, was bei 
dem Meeresrieſen eine lange Arbeit und für ihn ein + 
qualvoller Tod ift; Daher ift man auf den Gedanken 
gekommen, die Harpıme mit Strychnin zu ver: 
giften, um ben Tod des Thieres zu befchleunigen, 
während ein Deutfcher einen Apparat erfunden 
hat, welcher die Harpune duch Verbindung mit 
einer eleftrifchen Batterie zur. Trägerin eines fo 
bedeutenden Funkens macht, daß felbit ein Wall- 
fifch ihn nicht ertragen Ffann. Mit diefem Appa- 
rate fangen num unfere Grönlandsfahrer an, 
ſich mehr und mehr zu bewaffnen, um fünftig 
Wale „am Schlage” fterben zu laſſen. 

* Herr Sjacobfen, ber Befiger der mit Jahres: 
fhluß eingegangenen „B.. .Beitung”, hat deren 
Ableben in eigenthümlich Tauniger Weife gefeiert, 
Gr hat ſich nämlich einen Heinen Sarg machen 
laſſen, die letzte Nummer feiner Zeitung hinein— 
gelegt und dem Sarge die Inſchrift gegeben: 
„Hier ruhen 13,000 Thaler.” 


— — — 


Auflöfung der Charade in M 19: 
Shaumidöffel. 
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A Sickinger Bauer an feine zwee College 


aus der —— vun Bermefens, 


u 


Grad fi’ ic an der FERNER 
Un will anfange 3’ efie, 

Do fummt mei Fraa erinngeiprung 
Un froht: Hofcht du's ſchun g'leſe? 


Zwee Baure driw vun Bermeſens 
Hann dort metnanner g'ſproche, 
Das hot, ich ſa' der's, ganz alleen 

Noh Bermeſens geroche. 


Mer meent, — der Deiwel hol's — 
(Berzeih mer Gott mei Schelle) 

Uf d’r ganze weire Welt dhäts Wort 
Bun Bermefens nor gelle. 


Die rebde vum der Eifebahn ; 
Ic könnt mich grad verraue, 

AR wie wann Bermefens alleen 
Könnt Eifebahne baue. 


Do leſ' nor, faht fe, met der Supp’ 
Werſcht heut noch fertig werre; 
„wer volle Bauch ftubeert met gern,” 

Sahn als die große Herre. 


Sch leh mei Löffel weg un frog: 
Wo is das g'ſchriwe g’weie? 

Im Blad, in unſerm Wocheblad 
Do hann ich's grad geleſe! 


Ich hanns geles und hann gefunn: 
— Dem Blinne — 

Dem muß mer ah keen Ohliglicht, 
Dem muß mer Gas anzinne. 


Fraa, fell! die Supp’ uf de Ome Hin, 
Braufcht net fo arg ze fcheere: 

Ih will den zwee College nor 
Die Gegend erpligere. 


Du thufcht des gure Bermefens 
Io gar fo arig verachte, 

Weil dei Pantofffe g’halle hann 
Bon fiebe nor bis adıte. 


Ihr Herrn College, Hauck un Lauf, 
Ich kann e8 Euch betheure, 

Daß hinnerm Berg a Grummbeere gibt, 
Noch dider as die Eure. 


A Kart die braucht mer met dezu, 
Mer finn ſtudeerte Baure, 

Mo Landftuhl Teiht, das wiffe m'r a, 
Sunfht müßt mer uns bedaure. 


Das Geld, das do die Baure hann 
Bis Bermejens enniwer, 

Das Vieh, die Frucht, id) kanns Euch fahn, 
Do geht jo gar nig driwer. 


Bun Mühle, Holz un Brennereie, 
Do braud) mer net fe rebde; 

Die ſchade a dem Städter nir, 
Do druff kann jeder wette. 


Bun Lannftuhl e Bahn noh Bermefens 
Un noh Bergzabere — Rinne — 
So was rentabl’s is, wech Gott, 
Uf dere Welt net 3’ finne, 


Zweebrüde ſetze mer met enaus, 
Wann mer Projefte made, 

Sunſcht dhäten fe greine, fchelle uns, 
Statt daß fie fpäter lache. 


Die baue noh Ejchwiller Hin, 
Um dort fi) anzeſchließe, 

Do kann der ganze Weſtrich ſich 
Met Bruderhand begrüße, 


Bun Bermefens noh Lannſtuhl Hin, 
Bun Kuſel fort noh Preuße, 

Do madıen Ihr a Gefchäftcher viel, 
Bann dort die Schub’ verreiße. 


Bun Bermefens noh Sübe hin, 
38 a noch viel 3’ hoffe, 

Wann fich der derf'iche Sultan hat 
Die Sohle abgeloffe. 

Nor Bermefens net ganz alleen, 
Das kann die Sach’ net made, 

Do dhäten jo die annere Leut' 
Das ganz Projekt verlache. 


Der Weftrih, der muß enig finn, 
Der muß zeſamme halle; 

Awecbrüde, Lannftuhl, Bermeſens 
Wer'n doch die Bahn erhalle. 


A Sicinger faht, wie er's benft; 
Brauch' ich mich 3’ fchenere? 

Wenn grad gefufiont muß fin, 
Wolle mer uns fujionere! 


Novelle, 


(Fortiegung.) 

Mit gemüthlicher Feinheit wußte Leo das holde 
Kind zu weiteren Mittheilungen zu bewegen; er 
erfuhr, daß fie felbft fchon wochenlang zum Bes 
fuche im Pfarrhaufe fei, daß fie in einigen Tagen 
dort ihre Mutter, die verwittwete Doktorin Schaus 
mann erwarte, die nun erſt mit Bruber Richard 
nachlommen könne, ba beffen Ferien begonnen; 
ihre lebhafte und graziöſe Art zu fprechen, führte 
ihm Perjönlichkeiten und Verhältniffe gar deutlich 
vor Augen, fo daß ihn der Reiz biefer Unter 
haltung die Länge bes Weges vergefjen ließ und 
er beinahe erſchrack, als fie, ihre Rede unter: 
brechend, ausrief: „da kommt Juſtus!“ und bag 
mit fo eigenthümlich freubigem Tone, mit fo un⸗ 
willfürlichem Vorwärtseilen, daß er fehnell fragte, 
wer benn Juſtus fei, ehe ber Erblickte heranfam. 
Sie gab ihm Auskunft, daß er Kandidat bes 
Predigtamts fei und der Sohn ber guten Tante 
Ghriftine, die feit dem Tobe ihrer Schweiter, ber 
Frau des Predigers, deſſen Wirthſchaft führe, 
da fie felbft früh Wittwe geworben. Sie konnte 
nichts mehr hinzufügen, benn wie man jet aus 
dem Walde tretend das freundliche Pfarrhaus 
liegen fah, fo fam ihnen eben ber Kandidat ent- 
gegen, ein ſchlanker Mann von ſchlichtem, ernitem 
Ausfehen, das jeboch einen Üüberrafchenden Aus- 
bruf gewann, wenn er lächelte, wie es jeßt ge- 


ſchah. 

„Eben wollte ich Sie ſuchen, Hedwig!“ ſagte 
er zu dem jungen Mäbchen, ſich artig gegen ben 
Fremden verbeugend. Das arme Mädchen er—. 





röthete verwirrt, indem fie bie Nothwendigkeit 
einfah, einen Befchüßer vorſtellen zu müfjen, ben 
fie nicht fannte, und ein Abenteuer zu erzählen, 
das fie verſchuldet Hatte, Leo Half ihr ſogleich. 
Mit Heiterer Kürze berichtete er dem jungen Vers 
wandten ben Hergang ihrer Belanntfhaft, und 
fich felbft ald Baron Löwenberg vorftellend, bat 
er um Grlaubniß, im Pfarchaufe eine kurze Ruhe 
nehmen zu dürfen. Der Kandidat erwiederte das 
Schicklichſte, aber obwohl, was er fagte, dem 
lebhaften Baron ein wenig pebantifch fcheinen 
wollte, mußte er fich doch fait wider Willen ans 
gezogen fühlen Durch die tiefe Freundlichkeit, welche 
in Juſtus' einfachen Worten, in feinem fchlichten 
Weſen lag. Wir fagen: wider Willen, denn 
bie Rafchheit des Denkens und Wollens , die bem 
Jüngling Leo eigen gewefen, war auch) dem Manne 
geblieben, und nicht febald hatte er mit wirk- 
lihem Gntzüden Hedwigs liebliche Natur erkannt, 
als ihm ſchon, während ihres harmlofen Geplau— 
ders, bie bee Fam: wie, wenn bu e8 wagteft, 
biefe friſche Blüthe, diejes föftlich unbefangene 
Kind für dein verwaistes Herz, für bein einfames 
Herz zu gewinnen ? 

Das jtille Friedensbild, das ihm von feiner 
zufünftigen Gattin vorgejchwebt, verſchwand vor 
bem lebhaften Gindrude, ben das ſchöne, naive 
Mädchen hervorbrachte, und alledem zufolge bes 
merkte er ſchon mit einigem Mißbehagen bie Be— 
deutung, welche Juſtus in ihren Yugen zu haben 
ſchien, und empfand felbft mit Gritaunen, daß 
er dieſe Bedeutung natürlih fand. — 

Hedwigs Abenteuer verfeßte ihre alten Ver— 
wandten im Pfarrhaufe in nicht geringe Bewegung. 
Der Prediger, ein guter, gewöhnlicher Mann, 
erging jih, nachdem er Baron Löwenberg als 
Hedwigs Beſchützer begrüßt und aufs Herzlichfte 
gebeten hatte, für einige Tage wenigitens fein 
Saft zu fein, in allen erdenklichen Vermuthungen, 
wer ber rohe Menſch gewefen fein Eonnte, ber 
feine Nichte überfallen, und ob er es auf beren 
Perfon, oder auf die kleinen Koftbarkeiten, auf 
bie Uhr, die fie trug, abgefehen haben fonnte, 
Die Tante Chrijtine, eine wittwenhafte Frau, an 
beren janftem Geficht man Juſtus erfannte, er— 
griff immer wieder Löwenbergs Hand und brüdte 
fie, ohne weiter zu fprechen, als mit ihren guten 
Augen vol Thränen der Dankbarkeit. Dann 
ging fie, das Abendbrod zu beforgen, wozu ber 
Baron die Einladung angenommen; fpäter wollte 
er ins Städtchen zurüd, wo er bereit3 im Gait- 
hofe Quartier Hatte, weil e8 feine Abficht war, 
von bort aus Wanderungen ind Gebirge zu unter- 


nehmen. Er verſprach recht oft, ja alltäglich 
feine neugewonnenen freunde zu befuchen und fo 
geſchah es. Seine Wanderungen führten ihn zu: 
legt immer in das Pfarrhaus, ja der Aufenthalt 
in bemfelben dauerte bald länger als feine ein- 
famen Wege. Löwenberg war wie bezaubert von 
Hedwig, von ihrer holden Schönheit, ihrem natür- 
lichen Weſen, das jeden Augenblid eine mehr 
als gründliche Bildung verrieth. 

Wenn er da war, ließ er fie nicht aus ben 
Augen, auf gemeinfchaftlichen Spaziergängen war 
er an ihrer Seite; er wurbe nicht mübe, ihr von 
feinen Reifen, von feiner Heimath zu erzählen, 
und wen fie kindlich offen ihr MWohlgefallen an 
ihm, ihre Bewunderung für ihn fundgab, fo 
hoffte er erft, daß es ihm gelingen würbe, fie 
anz zu gewinnen, wenn fchon er fich felbft mit 
Bebenfen fagte, daß fein Alter wohl mehr als 
ta8 Doppelte des Yhrigen betragen möchte, 

Hebwigs Verwandte fahen ‚anfänglich in feiner 
lebhaften Vorliebe nicht mehr, als in ihrer eigenen 
Zaͤrtlichkeit für das theure Kind, nur Juſtus blickte 
tiefer, aber er äußerte nichts. Mit immer gleicher 
Freundlichkeit war er bemüht, dem Baron den 
Aufenthalt im Pfarrhaufe angenehm zu machen, 
und feine reichen Kenntniffe, die er ohne alle 
Anmaßung in der Unterhaltung zu benüßen wußte, 
gaben feinen Gefprächen immer neuen Reiz, fo- 
wie feine ruhige Umficht, feine heitere Bereit 
willigfeit ihn bei ben gemeinfchaftlichen Ausflügen 
ben vortrefflichiten Führer abgeben ließ. Er durfte 
nicht zurüdbleiben, obwohl er e8 bisweilen zu 
wünfchen fchien, wenn Hedwig an Baron Löwen⸗ 
bergs Arm ging und mit leuchtenden Augen ben 
Erzählungen bes Tebhaften Mannes horchte; aber 
e8 dauerte nicht lange, fo fuchten boch diefelben 
Augen ben ſchweigſameren Juſtus, und fie fehlen 
erjt ganz zufrieden, wenn er wieder an ihrer Seite 
ging und mit feinem milden Lächeln eine ihrer 
Fragen beantwortet hatte. Dennoch fehien er be 
brüdt. Der Baron verhehlte abfichtlich wenig, 
wie mächtig das holde Kind ihn anzog, und ges 
rabe gegen Juftus hatte er anbeutungsweife ben 
Wunſch merken laffen, Hedwig und ihrer Familie 
näher zu treten, 

(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges,. 


In England Hat Jemand als wirkfames 
Mittel zur Verbefferung ber Staatsrevenuen eine 
Steuer auf Pianos vorgefchlagen, die ſich durch 
bie Leichtigkeit ihrer Erhebung beſonders empfehle, 


ba fi das Steuerobjeft durch „ben abfcheulichen 
Lärm”, den e8 mache, von felbft verrathe. Wir 
halten das gar nicht für fo lächerlih. Es gibt 
brüdendere und unvernünftigere Steuern als eine 
Pianofteuer in England fein würde. Cine foldhe 
empfiehlt fich fchon aus Gründen ber Menfchlich- 
feit und der chriftlichen Nächitenliebe, denn bie 
Pianos find hier unter den Händen des fchönen 
Geſchlechts zu einer umerträglichen Randplage ge 
worben. Jede Engländerin, von ber Herzogs— 
tochter an bis zur Nähjungfer, glaubt ihre „accom- 
plishments“ durch eine Verarbeitung des Piano’8 
dem Ohre der Nachbarn aufdrängen zu müffen, 
Wohin diefer Modewahnfinn bei einer fo durch 
und durch unmufifalifchen Nation, wie ber eng» 
liſchen, führen muß, brauchen wir nicht auszus 
führen. „Seine Ruh bei Tag und Naht!“ und 
die fchmerzlihen Dualen für jedes Ohr, das ſich 
nicht der glücklichen Unempfindlichkeit gegen Miß- 
töne und Gaffenhauer erfreut, womit ein ächter 
Engländer bie mufifalifchen Leiftungen feiner Damen 
zu verlachen vermag. Eine Vianoftener würde in 
England eine fehr vernünftige, ergiebige und 
menfchenfreundliche Luxusſteuer fein, viel gerechter 
als eine Auflage, welche bem armen Manne feine 
Rebensmittel vertheuert. 


(Hindugebraͤuche) Bei ben Hinbus werben 
im Sinbesalter ſchon Verlobungen gefchloffen, 
bei den Knaben im Alter von fieben bis zehn 
Jahren, bei den Mädchen von vier bis ſechs 
Jahren. Im zwölften Jahre find bie Hindufrauen 
fhon Mütter, im fünfundzwanzigften Großmütter. 
Auch die Kinder der Häuptlinge auf Java und 
Madura werben als Eleine Kinder verlobt, ſechs 
bis zehn Jahre fpäter findet die Trauung ftatt, 
Auch bei den Eskimos follen Die Kinder-Verlo— 
bungen vorfommen. Die Mangolen verheirathen 
fogar ihre verftorbenen Kinder. Es wirb näm- 
ih in Bezug auf die Verftorbenen ein Heiraths⸗ 
vertrag aufgeſetzt; es werben bie üblichen Hoch— 
zeitSgefchenfe abgeliefert, und bann wirb Alles 
feierlih den Flammen übergeben. Durch biefen 
Aft, meint man, feien die Seelen ber Abge- 
ftorbenen Mann und Weib geworben, während 
die überlebenben Familien unter fich mit berfel- 
ben Wirkung fich verfchwägert halten, als wäre 
die Ehe wirklich vollzogen. 

(Eine Anekdote vom Papfte.) Das Londoner 
katholiſche Wochenblatt „Tablet“ erzählt folgende 
Anekdote vom Papſt Pius IX. Cine Deputation 
ber Bäder von Rom marhte kürzlih Sr, Heilig, 


feit ihre Aufwartung, um ſich über eine jüngft 
in ber ewigen Stadt etablirte Mafchinenbäderei 
zu beklagen, bie, wie fie fagte, zu billigeren 
Preifen beſſeres Brod verfaufe, als fie zu lieferu 
im Stande ſeien, ihnen mithin bedenklichen Schaden 
zufüge. „Heiliger Vater,“ fagte der Mortführer 
der Deputation, „das Geſchick laſtet ſchwer auf 
ung, die wir fo lange für das öffentliche Wohl 
gearbeitet haben.“ „Schr wahr, mein Sohn,“ 
erwiederte der Papſt mit dem ihm eigenen Humor, 
r„es iſt auch Hohe Zeit, daß Ihr ein wenig aus: 
ruht und andere Leute arbeiten laſſet.“ 

Der größte Mann feiner Zeit, ober 
wenigitend ber längfte, weilt jet in Berlin. 
68 iſt dieg Herr Mr. Jean Joſeph Brice, ber 
nicht weniger als 8 Fuß rh. mißt, alfo Herrn 
Murphy „ ber alle Welt in Erjtaunen feßte, noch 
um einen Fuß überragt. Herr Brice ift 28 Jahre 
alt, teoß feiner Körperlänge fehr gut proportio: 
nirt und bat ein Gewicht von 400 Pfund. Am 
Sonntag ift Here Brice dem Könige vorgejtellt 
worden; fei geftern präfentirt fich berfelbe im 
Walter'ſchen Lokale, Leipzigerftraße 105, dem 
Bublifum, 


‚Sm amerifanifchen Blättern finden wir eine Notiz, 
bie wir zur ernften Grwägung „für Rechnung 
wen es angeht“, wie es in dem Verficherungs= 
jargen heißt, mittheilen. Der Mifado von Japan 
bat befohlen, alle Bewohner eines Haufes, in 
welchem auf irgend welche Weiſe Feuer entſteht, 
mit ihrer ganzen Familie zu enthaupten. Es 
iſt das offenbar die einfachſte, alle unangenehmen 
Weiterungen ausſchließende Art von Schadenre— 
gulirung, mit deren Ausführung bei einer etwai⸗— 
gen Adoption des Prinzipes bei und nad) wie 
vor die Inſpektoren der Verficherungs=Gefell: 
ſchaften beauftragt bleiben könnten. In manchen 
Faͤllen würde ſich das fünftige Amt derfelben von 
dem jetzigen nicht viel unterfcheiden. 


(Fabelhafte Ehrlichkeit.) Gin Geiftlicher in 
Petaluma (Californien), Namens James Hunter, 
hatte fein Leben in der Manhattan = Lebensver- 
fiherungs-Slompagnie um 5000 Doll, verfichert 
und bis zu feinem fürzlich erfolgten Tode 399 
Doll. an Prämien bezahlt. Sofort wurden Arran= 
gements gemacht, feiner Wittwe den Betrag ber 
Police zu verfchaffen; dieſe weigerte fich jedoch, 
etwas anzunehmen, ba ihr Mann ber Kom— 
pagnie zur Zeit feiner DVerficherung ein organi= 


—ñi LIEEN 


ſches Leiden verheimlicht habe, welches ihn nicht 
berechtigte, fein Leben fo hoch anzufchlagen, Die 
Agenten in San Franzisfo legten den Fall der 
Kompagnie vor, und die Direktoren beſchloſſen, 
vollftändig überwältigt von biefer ungeahnten 
und ihnen gewiß felbit bisher gänzlich unbefann- 
ten Ehrlichkeit, der Mrs. Hunter in Anbetracht 
ihres nachahmenswerthen Benehmens aus den 
Mitteln der Compagnie 2000 Doll, zur Ver: 
fügung zu ftellen. 


— — 


(Sogenannte Vatermörder aus Eiſenblech.) Prof. 
Dr. Artus in Jena erhielt vor Kurzem aus Eng— 
land patentirte ſogenannte permanente Kragen 
(Vatermörder), die aus ſehr dünnen Eiſenblech 
und vorn zum Schluß mit einer Feder verſehen 
waren, bie ſehr gut ſchloſſen und deßhalb außer- 
orbentlich empfehlenswerth erfcheinen, da fie ſchön 
weiß und mit einer Mifchung von gleichen Theilen 
Schwerfpath und Zinkweiß (Zinkoxyd) und Leinöl- 
firniß überftrichen und mit einem feinen Dam: 
marlad überzogen waren und nad) einem gewiſſen 
Gebrauch, nah dem Schmußigwerden, nur mit 
Seifenwafjer abzumwafchen waren, um fofort den 
Kragen wieder ein fchönes Anfehen zu ertheilen. 
Da die Kragen alfo vermöge ihres Materials 
unverwüftlich erfcheinen und ſtets mit wenig 
Mühe und Koften gereinigt werben fönnen, fo 
dürfte auch bei ung dieſer gewiß wichtige Induſtrie— 
zweig vielfach Beachtung finden, 

* Gin ungebildeter Menfch warf Jemand vor, 
der ihm nicht die gebührende Achtung erwiejen 
zu haben fchien, er befige großen Stolz. Diefer 
erwiederte ruhig: „Da fönnen Sie fih ſofort 
vom Gegentheife überzeugen, ich fpreche mit dem 
gemeinften Menfchen.“ 

* (Merfehieden — und doch gleich.) „Alle 
Menfchen gleichen fich im Tode,“ prebigte Schleiers 
macher eines Tages. — „Sonberbar!” rief es 
mand, „daß die Menfchen einander gleichen, 
wenn fie verſchieden find.” 





Tebensphilofophie. 


Genüge dir und bettle nicht 
Um Gunft und eitle8 Brod, 
Und tauche nie dein Angeficht 
Bor Großen in den Koth. 


unten 


Hoffnung ift das tägliche Brod des Ungluclichen. 


Redaktion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrücen. 
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Rovelle. 


Sdhiluß). 

Leo erfehnte die Ankunft der Mutter beinahe 
ebenfo lebhaft, wie das junge Mädchen felbit, 
und wäre fchon in der Hoffnung glüdlich genug 
geweſen, al8 fie unbefangen einwilligte, ihn mit 
der Mama auf feinen fehönen Gütern zu befuchen, 
wenn nicht eben die herzliche Kindlichkeit, womit 
Hebwig ihm begegnete, den Unterfchied der Jahre, 
wie ihr Gefühl ihn auffahte, in ein Licht geſetzt 
hätte, das feinem Wünfchen nicht günftig war. 
Er nannte diefe Wünfche bei fich felbft thöricht 
und doch empfand er die unabweislichfte Neigung 
für das holde Kind. Sie felbjt ahnte nichts von 
der ernften Beziehung, die fein Vorfchlag, mit 
der Mutter in feine Heimath zu kommen, haben 
fonnte; ‚fie freute fih, das ſchöne Schloß, den 
Parf, die Wiefen und die trauliche Eleine Kirche 
zu ſehen, bie er ihr befchrieben, aber fie wurde 
Doch plöglich ftill und betreten, als fie aufſchauend 
einen ganz eigen traurigen Ausdrud in Zuftus’ 
Zügen bemerfte. Sie wagte nicht, ihn um ben 
Grund zu fragen, aber fie eilte hinaus, fuchte 
bie gefchäftige Tante Ghriftine auf und fragte: 
„Tante, was fehlt ihm, ift er krank?“ und ba 
zwifchen diefen Beiden „er“ immer Juſtus war, 
fo erwieberte bie gute Seele, die entweder ſchwieg 
oder fagte, was fie Dachte: „ach, Hebwig, er 
- fürchtet gewiß, Du heiratheft einmal den Baron 
und ziehjt weg !" 

„Den alten Herrn?” Tachte das fechzehnjährige 
Mädchen ganz erftaunt, weil ihr der vielgereiste 
vornehme Mann, deſſen Haar mit Grau gemifcht 
war und der für ſich ganz allein große Güter 
beſaß, nothwendig alt erjchien, fo daß ihr Tante 
Ghriftinens Gedanfe wirklich Höchft lächerlich vor— 
fam. Auch Hatte fie nicht Zeit, demſelben weiter 


nachzuhängen, benn ben Wagen im Städtchen 
lajjend, um ihre Lieben zu überrafchen, trat 
Dttilie mit dem Sohn ein und ſchloß gerührt bie 
ſchöne Pflegetochter in die Arme. Tante Chri— 
ftine und ihr Schwager begrüßten die theuren 
Gäſte auf's Herzlichite, und es fonnte nicht feh— 
len, dab man alsbald des Fremden gedachte, 
dem die Familie um Hedwigs willen verpflich- 
tet war. 

Ditilie eilte, dem Baron ihren Dank auszus 
fprechen und trat, Hebwig an der Hand, in ben 
Garten, wo fich Löwenberg befand. Als bie 
vorauseilende Tante Ghriitine ihm bie Ankunft 
von Hedwigs Mutter verkündet, hatte er ich 
fehnell erhoben und um eine Geisblattlaube bie— 
gend, Stand er plöplid der Erwarteten gegenüber, 
feine dunklen Augen mit flehentlichem Ausbrud 
auf fie richtend, von der er fünftiges Glück zu 
erbitten willen war. Dttilie erfannte dieſe Augen. 
„Leo!“ rief fie in unausfprechlicher Ueberraſchung, 
während innerfte Bewegung ihr friedvolles Ge— 
fiht verklärte. „Mein Gott, Sie!” rief der 
Baron, ganz überwältigt von dem Lichte, Das 
ihm aufging, „wo ijt das Grab meines Kindes?“ 
— „Das Grab? warum fürdten Sie das? 
Hier ift Ihre Tochter! Mein geliebtes Kind,“ 
fuhr fie, mit überjtrömenden Augen zu der ſprach— 
[ofen Hedwig gewendet, fort, „fieh’, Hier ijt Dein 
Vater! — 

Wir wagen e8 nicht weiter, Die heftige Er— 
ſchütterung, die Dankbarkeit, das Entzücken ber 
drei Menjchen zu ſchildern, welche ſich hier nach 
jahren der Trennung wieberfanden, die unbefchreibs 
lihe Empfindung bes Vaters, ber fein tobt ges 
glaubtes Kind in blühender Schönheit der Seele 
und des Leibes neugefchenkt erhielt, Ottiliens 
Wonne, fo das Vertrauen gerechtfertigt zu haben, 
das ihr einft in jo feltfamer Weiſe bewiefen 
worden. — 


Die Erflärungen, welche dem erften Sturme 
Des Erkennens folgten, waren nicht weniger auf: 
regend. Leo durchſchaute bald, daß fein erjter 
Brief von London aus in unrechte Hände ges 
fallen, daß man ihn hingehalten, um fid) durch 
einen bequemen Betrug in Beliß der Summen 
zu feßen, welche er zur Grziehung feiner Tochter 
ſchickte; daß Die Ausficht, welche er Damals ge 
geben, felbit bald nach Deutichland zurückkommen 
zu können, die Betrüger erſchreckt und fie zu einer 
Lüge genöthigt hatte, welche ärger war als bie 
erſte: zu der Nachricht von dem vermeintlichen 
Tode des Kindes, womit fie zugleich jede Be— 
siehung zu dem Vater abbrachen, Löwenberg 
theilte Ottilien diefes Alles mit; er fagte ihr, 
wie bitter er fich durch die falfchen Briefe ent: 
täufcht gefunden, wie der erlogene Tod bes Kin— 
des ihn gebeugt und wie er, nach dem vergeb- 
lichen Verſuche, wenigitens eine legte Spur des 
Kindes wiederzufinden,, ſchmerzvoll die heimathliche 
Erde verlafien habe, um zehm Jahre lang in ber 
Fremde zu fchweifen. 

Dttilie erzählte ihm Dagegen die einfachen That- 
ſachen, welche feit jener Trennung im Dampf: 
wagen, ihrem und Hebwigs Leben die beftimmte 
Nichtung gegeben; fie verficherte ihm in der ruhig 
edlen Weife, die fie auszeichnete, wie Hedwig 
für fie von Anfang an ein reiches Segensgeſchenk 
gewejen und wie die glüdliche Gntwidlung des 
theuren Kindes fie reich über ihr Verdienit be 
Iohnt habe für Die Sorge, die fie feiner Grziehung 
gewidmet, 

Alles, was fie fagte, klang Leo wie eine Bot- 
ſchaft des Friedens und des Glückes; er herchte 
ihrer freundlichen Stimme, während er leuchten— 
den Auges bald fie, bald feine Tochter anfah, 
Die, wie in einem feligen Traume befangen, ſich 
an den neugewennenen Vater ſchmiegte und dabei 
zuweilen mit ſchelmiſchem Lächeln zu Juſtus hinüber: 
blidte, der mit aufgeheflten Zügen neben der glüd- 
lichen Gruppe ftand. 

Tante Chriftine rief zu Tiſch. Leo erhob fich 
und jeine Tochter bei der Hand nehmend, bot er 
Ottilien Die andere, indem er fagte: „Wolfen 
Sie mir die Verficherung geben, Theuerfte, daß 
wir und nie wieder trennen, jo lange Gott uns 
das Leben vergönnt?“ —*Eie reichte ihm ftatt 
ber Antwort die Hand und das feine Grröthen, 
das er fchon einmal gefehen, zug über ihr mildes 
Geſicht wie das Mergenroth künftigen Glüdes! 


Das Acht im Fenſter. 


„Ich will das Licht ins Fenfter ftellen, Gott- 
fried, bis Du zurückkommſt.“ 

„Richt nöthig,” erwieberte der junge Burfch, 
der bereit3 den Griff der Stubenthür in der Hand 
hielt, mit etwas unficherer Stimme; „cs ift, 
weiß Gott! nicht nöthig. Ich kenne den Weg 
im Finftern und — und — es fönnte doch fpät 
werden, ehe ich wiederkomme.“ 

„Nein, nein, mein unge; '8 ift holperiger 
Meg, und Du fünnteft gar in die Klippen ge: 
rathen. Auf ein Stüdchen Talglicht oder ein 
wenig Del kommt's nicht an. Du findeit das 
Licht brennen, wenn Du fommit, darauf ver 
laß Dich !” 

Gottfried's Mutter bewohnte ein Häuschen am 
Strande, in der unwegfamften, nur mit einigen 
elenden Bauten beftandenen Gaſſe des Ortes, 
Sie war die arme Mittwe eines Matrofen, wetter: 
hart geworden in ber Schule der Prüfung, 
welche der Befiß und die Ernährung von Fünf 
Kindern über fie verhängte, gefund und fleißig, 
von derbem, aber gutem Gemüth. Wafchen und 
Plätten für ärmere Leute, namentlich Fabrikar— 
beiter, Fifcher und Mairojen, war ihr Erwerbs— 
zweig, in welchem Mutter Kameron ſich tüchtig 
tummeln mußte. Gin großer Korb voll Plätt— 
wäjche, funfelnd wie frijcher Schnee, ftand neben 
ihr, als fie ihren Melteften an jerem dunkeln 
Abend entlich. 

Gottfried war 18 Jahre alt, ein hübſcher 
ftarfer Burfch mit vollen Lippen und rothen 
Mangen. „Wenn er nur ein bischen fteter wäre!“ 
pflegte feine Mutter von ihm zu fagen, aber 
Stetigfeit, Beharrlichkeit war Gottfried’8 Sache 
nicht. Gr hatte Die größte Luft am Seeleben, 
und gerade davor wollte ihn feine Mutter bes 
wahren, weil fie in ihrer Ehe mit einem bie 
größte Zeit feines Lebens abwefenden Matrojen 
des Elends genug ertragen und die fchlechtejte 
Anficht von den materiellen Vortheilen eines Sees 
mannes hatte, 

Zu der Unftetigfeit ihres Aelteften gehörte auch, 
daß er Abends ſehr fpät nach Haufe fan. „Es 
würde Nichts ausmachen,“ meinte feine Mutter, 
„wenn fonft Alles gut an ihm wäre; fie zitterte 
manchmal im Stillen davor, daß er werben fünne 
wie „Pieler's Jungen,” die ihr troß des Neich 
thums ihres Vaters ein Gräuel waren, weil fie 
zu viel tranfen und allerhand Dummheiten 
verübten. 

Cie liebte dennoch, ihren Sohn, und als er ſo 


in ter Thüre ftand, hoch gewadfen, derb und 
fanftmüthig, da glänzte ihr Auge vor Freude, 
„Gr war doch gut gerathen,” dachte fie, als er 
fort war, „und Dir einmal, wenn Deine alten 
Glieder nicht mehr fünnen, ein rechter Beiftand wer: 
den." Dann ftellte fie das Licht ins Fenfter, daß es 
weithin über den Strand hinausleuchtete. Die 
Zeit verjtrih, die Mutter beendete ihre Arbeit, 
feßte fi eine Stunde auf ihren alten ledernen 
Sorgenfeffel, indem fie ſich einem Halbfchlummer 
überließ; dann, als Gottfried noch nicht Fam, 
begab fie fich in ihre fchlichtes Bett, und das 
Licht brannte aus, ber Tag nahte, aber Gott: 
fried war nicht zurüdgefommen. 

Ganz im Gegentheil hatte er dieſe Nacht 
dazu auserfehen, ber mütterlichen Heimath und 
Aufficht zu entfliehen. Das Leben dabei gefiel 
ihm nicht; die öfteren Mahnungen und jtrengen 
vorwurfsvollen Blicke der Mutter geficlen ihm 
nicht. Er hatte eine gewiffe Hoffnung, reich 
oder wenigſtens ein tüchtiger Seemann zu werden. 
Am frühen Morgen nad feiner Entfernung jollte 
im benachbarten Hafen ein Schifj die Anker heben, 
auf welcyes er ſich als Matrofe verbungen hatte, 
Gr ging mit diefem Fahrzeug in die Sce und 
begann von da ab ein wildes, forglojes Sceleben. 

Das fagte ihm beffer zu. Manchmal freilich, 
wenn der Sturm feinen Höhepunkt erreicht haite 
und in der Kntfernung das rothe Feuerauge eines 
Leuchtthurms über Die empörten Wogen hinblidte, 
erinnerte er fich des kleinen fladernden Lichtchens, 
welches die Mutter für ihn ins Fenfter geftellt 
hatte, und im Innerſten feines Herzens hörte er 
die Stimme feiner Mutter flingen; oder e8 war 
ihm, inmitten der wilden, rohen Luftigfeit der 
Schiffsmannſchaft, als vernehme er über die Stille 
des Wafferfpiegel8 eine der alten fchottifchen Bal- 
laden, womit feine Mutter die kleineren Ge- 
fehwifter in Schlaf zu fingen pflegte. 

Doc konnten ihn diefe Töne und Stimmen 
nicht bewegen, feine jchwanfende Lebensbahn zu 
verlafjen und heimzufehren. Die Jahre ver- 
firichen, und endlich hörte er auf die innere Mah— 
nung an die Heimath und die verleßte Kindes— 
pflicht nicht mehr. In damaligen Tagen waren 
nüchterne, die Mäßigkeit Tiebende Seeleute felten, 
häufig aber, vom Kapitän bis zum legten Schiffs: 
jungen herab, leidenſchaftliche Brandytrinfer. Gott: 
fried trank wie die Andern. Gr wurde breitbruftig 
und jtarf, feine Wangen bräunten fi), fein helles 
Haar werhjelte die Farbe, jeine Stimme warb 
tief und rauf. Er war in feiner Weife ein guter 
Menſch, aber ein guter Seemann. 


Im Laufe der Zeit warb er deßhalb Huch 
Offizier: erfter Mate auf dem „Agamemnon“. 
Seine Tafchen waren g.füllt für alle feine Be— 
bürfniffe. Die See war feine Heimath geworben, 
und wo er irgendwo vorübergehend an’s Land 
fam, führte er jene Art wüften Lebens, welches 
jeden Gedanfer an Mutter und Gefchwijter ver- 
ſcheuchte. Gr Hatte „Freunde“, — fo dachte 
ex wenigſtens, — Männer, die ganz genau wußten, 
wenn neuer Sold in feiner Tafche klimperte; auch 
„Freundinnen“, die nicht errötheten, feine Ge: 
ſchenke anzunehmen. Gr war in Bezug auf folche 
fein „Senider” ; einft Teerte er feine Tafche in den 
Schooß einer „Vettlerin®, die, beiläufig gejagt, 
ein fehr hübſches Mädchen war, 

Schruß folgt.) 





Mannigfaltiges, 


Die Kunſt, ein photographifches Bild auf einen 
dazu präparirten Stein zu bringen und Diefen 
nach der befannten Behandlung mit Säuren zum 
Abdruck zu benußen, ijt eine Verbindung der Photo- 
graphie mit der Lithographie und gewährt vor— 
nehmlich zwei Vortheile: 1. die Möglichkeit, ein 
vollfommen naturgetreue Bild, und 2, dajjelbe 
um fo viel billiger herzuftellen, als der Zeichner 
auf den Stein für feine Arbeit zu berechnen hätte, 
Dazu mag noch der Vortheil der außerordent— 
lichen Schnelligkeit kommen, mit welcher eine photo— 
graphiſche Anjtalt ihre Objekte aufnimmt und ver 
vielfältigt. Letzteres Fam namentlih im Kriege 
von 1866 zur Bedeutung. Die Skizzen, welche 
die preußifchen Genieoffiziere von irgend einer 
Gegend aufgenommen hatten, wurden in der Ber: 
liner photolithographiſchen Anftalt vervielfältigt 
und waren nad) 36 Stunden in ber nöthigen 
Anzahl als Drientirungsfarten in der Hand aller 
Derer, die ihrer bedurften, Das Prinzip, nad) 
welchem der Stein für die photsgraphiiche Auf: 
nahme zugerichtet wird, kann ein verjchiebenes 
fein, und in der That befolgt die Berliner Fabrik 
eine andere Methode, als die in Paris und 
Rheims. Der auf dem Gebiete der Chemie wohl 
bewanderte und durch mannigfache Verfuche be- 
fannt geweorbene Neallehrer Bronner in Eßlingen 
hat es nad fait zweijährigen Verjuchen dahin 
gebracht, die Photolithographie auf dem Gebiete 
der Lehrmittel für die Schule, zunächſt für die 
Landkarten, zu verwenden und hat eben jet einen 
Gyflus von 12 fogenannten Repetitiongfarten 
herausgegeben. 


—e— — 


Das neuefte und, wie e8 ſcheint, bewährtefte 
Mittel zum Haften der Farben auf Zinf verdankt 
man dem befannten Dr. Böttger, welcher denn 
auch dabei verfichert, daß er e8 überall mit voll- 
ftändigem Grfolge angewandt habe. Es beftcht 
darin, daß man eine Qöfung macht von einem 
Theil Chlorkupfer, einem Theil falpeterfaurem 
Kupfer und einem Theil Chlorammonium, alles 
in vierundfechzig Theilen Waſſer und dazu noch 
einen Theil von der im Handel vorfommenden 
Chlorwaſſerſäure. Diefe Mifchung wird mit einem 
Pinfel über das Zink geitrichen, welches darnach 
unmittelbar eine tieffchwarze Farbe annimmt und 
nad Dr. Böttger's Grflärung einen bafifchen 
Ghlorzint bildet. Die Schwarze Farbe geht nad 
Verlauf von 12 bis 24 Stunden in Grau über 
und auf diefer grauen Oberfläche haftet und trod- 
net jede Delfarbe und gibt dem Zink einen feft 
darauf haftenbleibenden Meberzug, jo daß weder 
die größte Hitze des Sommers, noch, die jtärf- 
ften Fröfte, Schnee und Negenmengen im Stande 
find, denfelben anzugreifen und zu zerftören. Da: 
durch bildet folcher Ueberzug eben ſonach einen 
vollitändigen Schuß für das Zink, 


— — — 


(Eine gefährliche Brautfahrt. Der „Poſ. 
Ztg.“ wird aus Kempten geſchrieben: Einen fo 
abenteuerlichen Polterabend, wie in voriger Woche 
ein Bräutigam in unferer Gegend erlebt, würde 
man faum mehr in Romanen fehildern dürfen, 
ohne der Webertreibung bezüchtigt zu werden. 
Und doch iſt's Wirklichkeit, die ich Ihnen berichte. 
Am Abend vom 26. zum 27. v. M. fuhr aus 
dem kleinen polniſchen Städten Wielun ein 
Bräutigam mit einem Begleiter nach unferem 
Nachbarſtädtchen Baranow, um bafelbft am fol- 
genden Tage feine Hochzeit zu feiern. Er fuhr 
ruhig durch die fchnechededte Landſchaft, als 
plöglih die beiden Pferde unruhig wurden, ängft- 
lich zu ſchnauben anfingen und vor jedem Baum 
an ber Straße feheuten. Die beiden Paffagiere 
follten über den Grund nicht lange in Ungewiß— 
heit bleiben. Sehr bald hoben fi in einiger 
Gntfernung die Geitalten zweier Wölfe ab, vie 
heulend dem Fuhrwerk nachfamen. Es war eine 
fehr furchtbare Situation. Die beiden Reifenden 
nicht im Befig von Waffen, und die Wölfe in 
unabweislicher Nähe. In diefer fürchterlichen 
Lage fuhr dem Bräutigam bligfchnell ein rettender 
Gedanke Durch den Kopf. Raſch fprang er vom 
Magen und ſchnitt die Stränge des einen Pferdes 


durch, das er den Wölfen preisgab, mit bem 
zweiten jagte der Schlitten davon. Bald war 
das freigelaffene Pferd, das in feiner Angft gar 
nicht die Flucht ergriffen hatte, fondern zitternd 
ftehen geblieben war, von den Wölfen erreicht, 
die fih mit einem Freudengeheul auf die Beute 
warfen. Unfer Bräutigam aber gelangte in angjt- 
voller Flucht, aber unverfehrt, in dem Grenzitädt- 
hen Goleslawice an. Für ein Pferb hatte er 
fein Leben eingetaufcht und mit doppelter Freude 
trat er am andern Tage vor den Altar. Im 
Gedaͤchtniß aber wird ihm die Vrautfahrt wohl 
fein ganzes Leben hindurch verbleiben. 


— — 


* Auf einer Puszta ſtürmten mehrere „Szegeny 
legeny“ (Räuber) gegen die Thüre eines Lehrers, 
welcher gern dem Gott Bacchus huldigte — er 
ſolle aufitehen und ihnen Geld geben, Der Mann 
erhebt ſich gemüthlich aus dem Bette, öffnet das 
Fenſter und ruft den nächtlichen Ruheſtörern ganz 
gemüthlich hinaus: „hr Narren, wenn ich Geld 
hätte, fo wäre ich ja jeßt nicht zu Haufe, fon- 
dern ſäße im Wirthshauſe.“ — Die Räuber 
waren mit diefer Antwort zufrieden und entfern- 
ten ſich. —— 


Der amerikaniſche Geiſtliche Dr. Witt Talmadge 
fällt über die Bedeutung der Preſſe folgendes 
Urtheil: „Sch erkläre, daß ich die Zeitungen für 
die großartigen Werkzeuge anfehe, durch welche 
das Evangelium gepredigt, Unwiffenheit verbannt, 
Unterdrüdung abgefeßt, Verbrechen ausgerottet, 
die Welt gehoben, der Himmel erfreut und Gott 
lobgepriefen wird. Im Gerafjel der Drudpreife 
höre ich die Stimme des allmächtigen Gottes, 
die allen todten Nationen der Erde verfündigt: 
„Lazarus, ftehe auf!“ und der zurücweichenden 
Brandung der Finfterniß: „Es werde Licht!” 


— — 


Jemand fragte ein junges, hübſches Maͤd— 
chen: „Wollen Sie mich haben?“ — Schüchtern 
antwortete es: „O nein, aber wenn Sie mich 
wollen, — können Sie mich haben.“ 





Anagramm. 


Ein Penſum habe ich erdacht, 

Die meiſten löſen's nicht, ich wette: 
An welchem Halme hängen acht 
Berühmte, große, reihe Städte? 


— — 


Redaktion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 


— — — — 
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Zu unferer Zeit. 


Ja, eine ſchwere Zeit — ihr klagt und weint, 

! Und ringet jammernd wohl die Hände, 

| Der Apdrud, der euch zu erdrüden fcheint, 
Ihr fühlt ihn wohl und machet doc fein Ende. 


Ihr klagt, dag eine Welt in Zweifelsnadht, 
Daß nirgend ſich der rechte Glaube finde, 
Und holt darum, aus noch weit tieferm Schadt, 
| Des Pietiemus moderfeuchte Binde, 
| 
Ein ew’ger Strudel reift die Menichen Hin, 
Jagt in Ertremen fie nad) allen Winden, 
' Daß fie mit reinem, freundlih-Ihönem Sinn 
Die Mitte nie und nie das Rechte finden. 


Heut’ noh — die Menichheit, kalt und glaubenfos, 
Sie frehen Auges in den Hinmmel blidet. 
Und morgen jchon der Frömmelei im Schooß 
In eine ſüßlich Fromme Welt gerüdet. 


Noch Heute ſchwärmt nad Freiheit eine Welt, 
Die morgen jchon der Knute ſich wird beugen, 
Und hody als Schmud die ſchnöde Feſſel hält, 
Um ihre tiejfte Demuth zu bezeugen. 


Noch Heut’ „Verſöhnung“, „Liebe“ das Panier, 
Daß ſich Die Welt zum reinen Lichte ſchwinge. 
Und morgen jchon die Welf und Waibling hier, 
Führt mars entbrannt die Scharf geſchliff'ne Klinge, 


DO, fänte dod) ein einz’ger Sonnenftrahl 
Aus fichter Hohe zu der Menjchheit nieder, 
Und brädhte in die Herzen, die von Stahl, 
Die alte Liebe und den Glauben wieder, 


Daß aller Firniß, Lüge — Heuchelei 
Bon diefer ſchönen, reichen Erde ſchwinde, 
Und ſich ein Band der Liebe „Ieligfrei“ 
Beglückend um die ganze Menjchheit winde. 





Dienstag, 33. Februar 





der „Bravite der Braven“, 


1869. 





Das Licht im Fenfter. 


(SSchluß.) 

In Gefahr, oder wenn es galt, einem andern 
Schiffe Hilfe zu leiſten, war Gottfried Cameron 
Nur war er weder 
generös noch brav genug, zurückzuſteuern nach 
dem öſtlichen Port, wo er ſeine Mutter und das 
brennende Licht im Fenſter im Stich gelaſſen hatte. 

Fünf Jahre vergingen, zehn, fünfzehn. Ein 
Mann in den Dreißig war aus Gottfried Came— 
ron geworden, ein Mann, welcher das tollſte 
Leben unter der Sonne führte, ein Mann, dem 
Num-war wie dem Kinde Milch oder Waſſer, 
ein Mann ferner, der feines Schöpfer nur in 
den Flüchen und Schwüren gedachte, die er ge 
wohnheitsinäßig ausſtieß; da fam der „Agamem— 
non“ nach langer und ftürmifcher Neife ins An— 
geficht der englifchen Küfte — fo wenigjtens fonnte 
man aus dem Lichtfchimmer eines Yeuchtthurmes 
Schließen, dem einzigen in der Finiterniß ſicht— 
baren Gegenitand. 

Bon den Wogen bin= und hergefchleudert, durch 
Felfen verlegt, kämpfte der „Agamemnon“ noch 
tapfer um fein Ziel. Alle waren beim Anblicke 
des Lichtes ‚erfreut, auch Cameron, welcher mit 
einem fürchterlichen Fluche verficherte, daß dies 
ein fehr angenehmes Licht ei. 

Es war aber eine verhängnißvolle Nacht für 
den „Agamennon“: ein Funfe von einer bren— 
nenden Gigarre, die eine unfichere, von allzu 
reihem Numgenuß zitternde Hand hielt, fand 
feinen Weg wie ein Dämon in den Güterraum 
des Schiffes, und mitten im Dunfel der wild 
erregten Nacht brachen durch die Planfen unter 
den Füßen der Mannfchaft die rothen und gelben 
Zungen der Flammen. 

„euer! Feuer!” ertönte es von allen Seiten 
zum Schwarzen Himmel auf. 


Die nun folgende Scene fpottet jeder Beſchrei— 
bung. Keiner, welcher fie überlebt hat, vermag 
fie zu vergefjen. Es war vom Anfang des Feuers 
an feine Ausficht auf Nettung, als in den Boo- 
ten, die fich im Nu füllten. Der Kapitän, todten- 
bleich, zeigte jenen Heldenmuth, welcher nur See— 
leuten und tapferen Kriegern eigen ift. Aus dem 
alten Gewohnheitätrinfer war ein nüchterner Mann 
geworben, der mit einer Art romantifcher Nei- 
gung fein Schiefal mit dem feines Schiffes ver- 
nüpfte und, während er Alles aufbot, um jede 
lebende Seele ficher in den Booten unterzubringen, 
ſich ſelbſt vergefiend fchwur, mit ihm unterzugehen. 

Grgreifende Bilder boten ſich dar: der junge 
Pafjagier, an deſſen Halfe feine Braut hing, 
die Mutter, welche ihren Säugling an ihre Bruſt 
band und auf den Sinieen inmitten des Tumultes 
betete; das Waifenkind, welches zu feinen Groß- 
eltern reifen follte und halb verwundert, halb in 
Furt drein ſtarrte. 

Auch die Matrofen waren wie umgewandelt, 
Helden geworden gleich ihrem Kapitän, und unter 
Allen ſtach der gigantifche Cameron durch auf- 
opfernde Hilfcleiftung hervor. Alle, die in jener 
furchtbaren Nacht ihr Leben retteten, erinnern 
fih des broncefarbigen Mannes mit der Kraft 
eins Herkules. 

So wurden denn alle Boote flott gemacht, 
einige, um den fihern Strand zu erreichen, ans 
bere, um unterzugehen. Alle trieben in die düftere, 
fturmvofle Nacht hinaus, gefpenftig beleuchtet von 
den auf dem „Agamemnon“ aufjteigenden Flam— 
men. Nur Cameron und ber Kapitaͤn waren noch 
zurüdgeblieben. 

„Kapıtän, es it Alles aus!“ fagte Cameron, 

„Jawohl, mein unge!” erwiederte biefer, 

„Wir wollen ung die Hand reichen, haben 
manche böfe Fahrt mit einander gemacht, aber 
dies ift die letzte.“ 

„Vielleicht iſt doch noch Nettung möglich, Kapis 
tän — verfuchen Sie es!“ 

„Rein, nein, mein alter Burſche; ich gehe 
mit dem Schiffe auf den Grund; hab’ weder Meib 
noch Kind — das Echiff war mein Weib und ich 
will mit ihm sterben. Verſuche Du es!“ 

Das waren die letzten Worte, welche gewech— 
felt wurden. Gin mächtiger Donnerfchlag ertönte 
— die Spiritusvorräthe waren vom Feuer er: 
faßt worden. In wenigen Nugenbliden war Alles 
nur noch ein graufges Chaos von Trümmern. 

Cameron hatte um Trümmerftüd erfaßt, er 
fämpfte, halb bewußtlos, mit den Wogen. Als 
er wieder zur Befinnung fam, fand er ſich auf 


bem naffen Sande des Strandes und das Licht 
bes Leuchtthurmes war fichtbar, Gin feltfamer 
Akt der Vorfehung hatte fein Leben gerettet. Halb 
ohnmäcdhtig, wie zerfehmettert blieb er geraume 
Zeit auf feinem naffen Bette liegen, dann rich— 
tete er fi auf und wanfte vorwärtd, und — 
o Wunder! — fein erfahrene Auge erblidte be— 
fannte Felfen, welche das auftauchende Mondlicht 
erhellt. Die See hatte ihn an den Strand ge— 
fchleudert und oben auf dem Trodenen ging ein 
Mann — vielleicht ein Wächter der Uferfignale, 
welcher das altjchottifche Seemannslied fang: 

„Im Fenſter, Bruder, fteht ein Licht für Dich, 

Im Fenjter fteht ein Licht für dich !* 

Da glitten plößlich die Thränen über Gott- 
fried Cameron's Wangen und fein durch Angft 
und Schmerzen weich geworbenes Herz gedachte 
der Mutter Worte: „Ich will für Did) das Licht 
ins Fenft:r ftellen.* r 

Faſt achtzehn Jahre waren vergangen und 
feine Mutter mußte in die Sechzig alt fein, aber 
fie war ficher längit tobt. Irgend Jemand Tebte 
indeß gewiß noch dort, wo fie geforgt und ge= 
wacht hatte, der ihm über fie Auskunft geben 
fonnte, und fo machte ſich denn der rauhe See- 
mann im Dunfel der Nacht auf, die Stätte feiner 
Jugend wieder zu betreten. Der Kompaß feines 
Herzens leitete ihn jetzt nach der Gaffe, an wel- 
her das alte Häuschen, das Paradies feiner Kind⸗ 
heit, lag. 

Die Gaffe war nicht mehr zu erfennen, zwei 
Reihen neuer Häufer fahten fie ein. Aber was 
war Das? Am Gnde der Gafje, ſchon von Wei- 
tem erfennbar, flimmerte ein Lichtchen! War Das 
nicht ein Fenſter feiner ehemaligen Wohnung ? 
Träumte er oder war e8 Wirklichkeit? Gr eilte 
mit raſchen Schritten näher und näher. 

Nein, e8 war feine Täufchung, das Licht ftand 
wirklich im engen Fenfterchen. Sein Fuß wanfte, 
fein Herz klopfle in fiebernder Bewegung, als er 
mit dem Knöchel feiner harten Hand an bie alte 
Hausthüre pochte, 

Gr wartete zitternd und bie Thüre ward auf 
gethan, und in bie Deffnung trat eine alte Frau 
mit weißem Haar und hohlen Wangen — es 
war feine Mutter, 

„Wer ift da?” fragte fie mit ihrem Hart 
klingenden fchottifchen Accent. 

„Gin armer Seemann, der Schiffbrud gelitten 
hat,“ fagte Gottfried mit halberftidter Stimme. 

„Kommt herein und wärmt Euch!“ verjeßte 
die Alte. „Es ift eine böfe Nacht. Gewiß hat 
Euch das Licht im Fenfter Hierher geführt. Es 


brennt nım wohl an bie zwanzig Jahre. Ihr 
wundert Euch doch nicht darüber? Iſt's Doch für 
meinen Sohn, der mid) verlaffen hat und noch 
nicht wiedergefommen iſt. Manchmal hab’ ich 
gehungert und Alles entbehrt, damit das Licht 
feine Nacht ausgehe; er fände fich fonft wohl 
nicht wieder heim. Die Andern find alle tobt, 
Alle — ih nur bin noch da, weil ich auf meinen 
Gottfried warten muß, und wenn er gefommen 
ift, will ich auch fterben.” 

Gottfried vermochte fich nicht mehr zu halten. 
Mit lautem Schrei und Weinen ftürzte er zu 
ihren Füßen bin, umfaßte fie und füßte den alten 
Rod, den fie trug. Sie ftarrte ihn erft wie geiit- 
abwejend an — er merkte daran, daß ihre Ge— 
birnthätigfeit gelitten und daß es Mutterliebe 
gepaart mit Wahnfinn war, welche fo viele Jahre 
Naht für Nacht ein brennend Licht ins Fenſter 
gejtellt, endlich aber erwachte ihr altes theures 
Selbjt und fie nahm den bärtigen Kopf des See— 
mannes zwifchen ihre hageren Hände. 

„Siehit Du, ich wußte, daß Du wieberfom: 
men würbejt, Gottfried!” fagte fie und ihre 
Thränen floffen mit den feinen zufammen. 

Ginen beffern Sohn, wie Gottfried Gameron, 
gab es hinfüro nicht. 

Er ward Kapitän eines Dampfichiffes, ver: 
heirathete ji und hatte das Glück, noch Jahre 
lang durch Liebesbethätigung einen Theil des 
feiner Mutter zugefügten Unrechtes wieber gut 
machen zu fönnen. 

Mutterliebe iſt größer, denn alle Liebe, und 
überbauert alle Zeit — das ift die fehöne Moral 
unferer kurzen Geſchichte. 


Eine Poſtſchein Geſchichte. 


„So!“ ſagte der Poſtdiener, indem er in ben 
Laben des Kolonialwaaren-Händlers R. in Ebg. 
trat und zwei Poſtpakete auf den Tiſch Iegte, 
„die machen zufammen neununddreißig Kreuzer, 
und dann bekomme ich noch drei Kreuzer für das 
Paket, das Sie geftern wieder holen ließen.” 

„Wieder holen Tiefen?” erwiederte fragend 
Herr R. „IH verftehe nicht, was Sie damit 
fagen wollen 2“ 

„Nun, Sie haben ja,” erwieberte in aller 
Gemüthsrube ber Poftviener, „das Geldpafet, 
das Sie gejtern zur Poft gaben, wieder zurüd- 
holen laſſen, und da foftet es eben, weil es ſchon 
eingefchrieben war, drei Kreuzer Gebühr.” 

Herr R. hatte am Abend zuvor durch einen 
feiner beiden Lehrlinge ein Geldpalet zur Poft 





geben Taffen und einen Poftfchein bafür genommen. 
Von einem Zurüdholen des Pakets wußte er 
feine Silbe, 
Er rief feinen Lehrling Franz herbei. 
„Franz!“ fagte er, „Sie haben geftern das 
Geldpaket zur Poft getragen; nahmen Sie einen 
Schein dafür ?* 


„Im Face.“ 

nBitte, bringen Sie ihn.” 

Franz lief eiligſt an's Brieffach, fuchte den 
betreffenden Poftfchein und findet ihm nicht. 

Der Prinzipal ftußte, 

„Hm, ich weiß doch, daß ich ihm Hierher ge- 
legt habe, oben d’rauf auf die anderen, das kann 
ich beſchwoören,“ fagte Franz in einiger Auf: 
regung. 

Seinem Prinzipal fam aber bie Sache etwas 
bedenklich wor: er fuchte felbft nach dem Schein, 
und ba er ihn ebenfalls nicht fand, bebeutete er 
dem Lehrling kurz, ihm auf die Poft zu folgen. 

Sie gingen. 

Beide mochten fich auf dem Wege dahin mit 
gar fonderbaren Gedanken tragen; das fah man 
ihren ernften Mienen wohl an. 

Herr R. erfuhr nun von bem Ma 
daß geftern Abend, bald nachdem das 
aufgegeben gewefen war, ein junger Menfd er: 
ſchienen fe, der den Poftfchein vorgelegt und 
erklärt habe, er müfle das Paket wieder zurück— 
holen, da foeben ein Brief von Seite des Adref- 
faten eingelaufen fei, demzufolge dem Paket 
noch etwas beigefchloffen werben müffe. Darauf 
habe er, der Pojtbeamte, das Paket gegen Rüd- 
gabe des Scheines wieder außgefolgt. 

„Hier ift der Schein,“ fügte der Poftbeamte 

inzu. 

’ Herr R. hörte mit wachjendem Grftaunen biefe 
Erflärung an und fragte dann, ob ber mitge- 
brachte Lehrling Franz derjenige fei, der das 
Paket wieder geholt habe. 

„Rein,“ erwieberte der Beamte, „biefer Hat 
e8 zwar gebracht, aber geholt hat e8 ein Anderer.“ 

Franz athmete hoch auf. 

Herr R. ging nun nad Haufe und nahm jeßt 
feinen zweiten Lehrling Karl ins Verhör, ber 
heute außergewöhnlich —* aufgeſtanden war und 
etwas verlebt ausſah. 

Karl ſtellte ſich ſehr verwundert und ſehr be— 
leidigt ob der Fragen, die ſein Prinzipal an ihn 
richtete, und erklärte auf das Beſtimmteſte, gar 
nicht8 von der Angelegenheit zu willen. 


ae 


Alfo Hlieb nichts anderes übrig, als auch ihn 
auf die Poſt zu bringen, wohin er nur mit Wibder- 
ftreben folgte. Hier wurde er fofort von dem 
Poſtbeamten als derjenige erfannt, der das Pafet 
unter dem oben angeführten Vorwande wieder 
abgeholt hatte, 

Nun war die Gefchichte klar. Karl hatte ben 
Poitichein entwendet, um des Geldpalets hab- 
haft werden zu können. Dafjelbe enthielt 340 
Gulden in Baar. Der Dieb war nun erwifcht, 
das Geld aber nicht, denn er leugnete Alles. 
Die Unterfuchung feiner Tafchen und Effekten 
führte nicht zu dem gehofften Grgebniffe; er mußte 
fomit den Raub irgendwo verſteckt haben. 

Vorläufig erhielt er nun Zimmerarreft, da Herr 
R. die Sache nicht vor Gericht bringen, ſondern 
mit Karls Gltern die auf dem Vergleichswege 
abmachen wollte, 

Die inzwifchen angeftellten Erfundigungen lau— 
teten dahin, daß Karl jofort nad) der That (es war 
Sonntags) mit feinem Freunde, einem Barbier- 
gehilfen, in ein außerhalb der Stadt gelegenes 
Wirthshaus ging und daſelbſt bis Nachts 2 Uhr 
die Welt mit Champagner hoch leben lie. — 
Der Wirth — jedenfalls ein Ehrenmann — half 
mit feiner ganzen Familie ftrebfamjt mit, und 


das jchäumende Getränf floß buchjtäblich in 


Smomen. Ein Theil Des Grlves war aljo be= 
reits verpraßt. 

Inzwiſchen war Karls Vater angefommen, um 
die Sache zu ordnen. 

Man ging auf des jungen Mannes Fimmer, 
aber fiche da, — der Vogel war ausgeflogen. 
Gr hatte jich über das Dach des Hinterhaufes 
in ein benachbarte Haus geflüchtet und von da, 
wie man fpäter erfuhr, auf den Bahnhof. 

Die Geſchichte ließ ſich num nicht mehr geheim 
halten, die Polizei nahm die Sache in die Hand 
und ein paar Tage darauf erwilchten fie das 
lodere Bürfchlein in Strasburg. Von dem Gelde 
fanden ſich aber nur noch circa 200 Gulden bei 
ihn vor. 

68 erfolgte nun die gerichtliche Unterfuchung 
und der jugendliche Verbrecher wurde zu 6 Monat 
Arbeitshaus verurtheilt, 

Moral: „Poſtſcheine find Papierwerthe, man 
halte fie unter Verſchluß.“ 





Mannigfaltiges, 


me 


* (Auch ein DVeitrag zum Gartenbau!) Es 
fann wohl für Salatliebhaber nicht ohne Intereſſe 


fein, Hier eine Pflanze befprochen zu fehen, bie 
für Jedermann von großem MWerthe und wohl 
ſchon längſt dem Namen nad), aber nicht in der 
Praxis befannt iſt; und zwar ift dies die bunt— 
blätterige Forellen-GCichorie, nicht mit 
der hier fälfchlich benannten Cichorie (Löwenzahn) 
[Leontodon Taraxacum] zu verwechjeln. Diefer 
Salat wird ebenfalls durch Samen fortgepflanzt, 
den man in jeder Samenhandlung befümmt, und 
wird die Kultur dejjelben, die ſehr einfach iſt, 
nur furz erwähnt: Im Frühjahr, fobald wie 
möglich gefiet, Ende November oder Anfangs 
Dezember vorfichtig ausgemacht und in einem 
Keller oder an ſonſt einem froftfreien Orte eins 
geichlagen, mäßig feucht gehalten, Tiefert derfelbe 
während des Winters einen wohlſchmeckenden, 
ſehr gefunden Salat. Zu bemerfen wäre nur, 
daß in einem dunklen Naume der Trieb. der 
Pflanze, der den eigentlichen Salat liefert, von 
felbjt gelb wird, während bei hellen Orten dies 
durch Bedecken erzielt werden muß, und daß die 
Wurzel nad dem Abfchneiden immer wieder treibt. 


— — 


* in einer weſtphaͤliſchen Zeitung wurde den 
Gelehrten folgende Frage aufgegeben: Iſt es nicht 
möglich, ohne Zuthun des Seidenwurms, durch 
Anwendung hemifcher und technifcher Prozeſſe aus 
den Blättern des weißen Maulbeerbaums Seide 
zu gewinnen? — Gleich darauf erfchien in einem 
andern Blatte die Frage zur Yöfung: Iſt es möge 
lich, durch Anwendung chemifcher und technijcher 
Prozeffe, aus dem Grafe und den Sräutern, 
welche das Schaf frißt, Wolle zu erzeugen? 

*Als man einem jungen Manne bemerkte, 
feine Angebetete jei auf eine Dame eiferfüchtig, 
erwiederte er: „Und fie follte auf dies Muſter— 
egemplar modernſter Oberflächlichfeit, auf dieſe 
fettenbehängte, ringbeſteckte, lockenumflatterte, kri— 
nolinenumbauſchte, ſeidenumrauſchte Modepuppe 
wirklich eiferſüchtig ſein?“ 

Auflöſung des Anagramms in Ma 22: 
Kornhalm; nämlich a a 
en, 


Nom. 
Neapel. 
—— 
mſterdam. 
London. 
Mostau. 


— — — 
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»Pariſer Gerichtöverhandlung, 


Gin Ehrenhandel, fo heiter ausgeglichen, aber 
danh in einen Zuchtpolizeifall ausgeartet — das 
it wohl der Mühe werth, ihm zu erzählen, 

Die Gefhichte ift folgende: Ein gewiſſer Ruchon 
fimmt eine Tages an den Schalter eines Bank: 
haufes, um eine Anweifung von 160 Francs ein: 
zukaſſiren. Es war gerade nicht befonders warm ; 
der Schalter war gefchloffen. Ruchon klopft; der 
Kaffier neben feinem guten warmen Ofen, gerade 
mit einer Rechnung befchäftigt, gibt Feine Ant— 
wort, Neues und ftärferes Klopfen; auch Diefes 
bringt den Kaſſier nicht aus feiner Ruhe. „Himmels 
ſaktament!“ ſchreit nun Ruchon in völliger Un— 
geduld, „ich erfriere hier und muß fort, zahlen 
Sie meine Anweiſung!“ Dieſen Ausruf beglei— 
tete er mit einem dritten Klopfen, daß man 
meinte, die Scheiben müßten zu Grunde gehen. 
Der Kaffier bequemte fich jetzt endlich, ohne aber 
nur den Kopf in die Höhe zu heben, zu der Ant» 
wort: „Gleich, es brennt ja doch nicht im Haufe !* 
— und rechnete wieder fort. Jetzt aber machte 
Ruchon einen Hölfenfpeftafel und drohte mit dem 
Huiffier. Der Kaffier, Namens Gartin, fteht 
nun auf und öffnet brummend den Schalter, 
Ruben gibt fein Billet ab mit der Weußerung: 
„Das ift Doch heiter!! Der Kaffier nimmt base 
felbe und fagt halblaut: „Das ift doch ein rech— 
tes Stückvieh!“ Nachher trug er das Billet ein 
und brüdte den Stempel mit „bezahlt“ darauf. 
Während dieſer Befchäftigung ſtreckte Ruchon, der 
die lobende Meußerung gehört hatte, feine Hand 
durch den Schalter und langte dem Kaffier eine 
ſchallende Patſche; der Kaffier Hielt feinen Baden 
mit der Hand und war wie angebonnert; faum 
fonnte er hervorſtammeln: „Die find’ ich doch 
ein bischen Hart! (wenn er die Ohrfeige meinte, 
hatte er ganz Recht). Darauf nahm er aus 


feiner Kaffe die 160 Franc und legte fie dem 
Ruchon Hin, der fie nachzählte; unfer Kaffier 
— eingedenf der Bibellehre: „Mit dem Maße, 
mit dem ihr mefjet, wird euch wieder gemefjen 
werden,“ — läßt nun- feinerfeit8 die Hand zum 
Schalter hinausfpazieren, hängt dem Nuchon eine 
erſchreckliche Ohrfeige ein und macht feinen Schalter 
wieder zu. 

Man erräthy wohl, was jeßt gefolgt ift; es 
wurde ausgemaht, am andern Tage fich zu 
ſchlagen und die beiden Kampfhähne — wenig 
bewandert in derlei Händeln — beitimmen , ans 
ftatt die Sache einfach den Zeugen zu überlaffen, 
Zufammenfunft in einem Kaffeehaus, wohin auch 
die Zeugen beordert werben follen. 

Zur beſtimmten, Zeit war Alles verfammelt 
und ben Zeugen wurde nun die Sache auseinan= 
dergefeßt. Das wiehernde Gelächter diefer Zeugen 
zu bejchreiben, in das fie bei der Erzählung des 
Abenteuerd ausbrahen, ift faum möglich; fie 
hielten fich die Seiten und frümmten ſich zuſam— 
men: „Nein? — fagten fie — „das ift zu jchön, 
Ihr könnt Euch nicht ſchlagen, Ihr feid quitt, 
die Ehre ift hergeitellt, gebt Euch die Hand und 
laßt ung mit einander frühftüden.” Und Das 
Lachen wollte Fein Ende nehmen und wiederholte 
fih fo oft und fo ftarf, daß am Ende unfere 
blutdürftigen Gegner auch davon ergriffen wurden 
und zum Frühſtück einwilligten. 

Man ging nun zu dieſem franzöfifchen Gabel- 
frühſtück; Hielt fich aber ein bischen zu lang bamit 
auf; da man nicht mehr ernftlich von der Duell 
gefchichte ſprechen Fonnte, ſcherzte man Darüber, 
und vom Scherze Fam es zum Prahlen. Ruchon 
äußerte zum Kaffier: „Gin Glück für Sie, daß 
das Duell unterblieben iſt; ich bin fehr gewandt 
mit dem Degen, ich hätte Sie angefpießt wie 
ein Kaninchen, und nun wäre ich untröftlich wegen 
Ihrer Frau und Kinder.“ — „Was“ — erwies 


berte der Kaffier — „Sie. hätten mid angeſpießt 
— mich? ... zu Ihtem Unglüde fenne ich einen 
geheimen Stoß, der immer trifft — den Kirch⸗ 


hofſtoß, welchen ich dem Tambeur Non meiner 


Kompagnie abgelernt habe.” Nachdem man ein- 


mal auf diefem Mege war, fam man bald zun 


bitteren, ge Redensarten; ‚Die Zeugen 
waren felbſt nicht. mehr 

zuel Bramarbaſfſe jur R 
Ende zu Perfönlichkeiten und zu Schimpfreben 
famen-.-jo daß ſchließlich Ruchen-dem Kaffier eine 
Bouteille an den Kopf warf, wodurch biefer eine 
bebeutende Wunde erhielt, wegen deren die Sache 
vor- das Korreftinefftribunaf Fam. Hier wurde 
nun von den Zeugen bie Kaffeehaus-Scene und 
was vorging, erzäßft, wodurch Alles zur Kennt 
niß des Publikums fa. Ruchen trug 8 Tage 
Gefängnif davon und muß 50 Francd Schaden: 
erjah zahlen. | —— — de Trib.) 


* Das Verſtecensſpiel. 


Zwei Mabchen, Ge jünger als 16 Jahre, 
Schweſterit, die eine braun, die andere blond, 
ſaßen am lebten Tage des Jahres 1868 auf der 
Bank des Korrektionelltribunals zu Paris, ſich 
in Ansbrüchen der Verzweiflung überbietend. Stößt 
Marie einen Angſtſchrei aus, jo antwortet Ange- 
lina durch ein Verzweiffungsfchluchzen. Wenn 
man fie fo fieht und hört, fo würde man bei 
alten Heiligen fchwören, daß biefe Täubchen in 
ein fürchterfiches Wespenneft gerathen feien und 
daß die ihrer Unſchuld zugefügten Stiche von den⸗ 
jenigen find, welche mie mehr heilen. 

"Allein fiehe dat e8 erfcheint vor den Schranken 
ein junger Mann, ber nicht weint umd ber be— 
hauptet, er ſei es, ber in ein Wespenneſt ge: 
rathen, und daß bie Wespen gerade die zwei 
verfeheuchten Tauben find, die auf fchlauefte Art, 
indem fie ihre SHinterlift unter den findlichiten 
Artigkeiten verftectten, ihm fein Portemonnaie aus 
der Taſche geſtipitzt haben. 

„Auf die Aufforderung des Präfidenten erzählt 
er alfo: Beim Ucherfchreiten des Boulevard Mont: 
martre bfich ich vor dieſen zwei Mädchen jtehen, 
‘die fo and Herzenögrund fachten, daß es eine 
Freude war anzufchen. Ich bin zwar nicht bes 
fonders herzhaft, aber ich Fonmte mich nicht ent: 
hälten zu fragen, üüber was fie fo lachten. Da 
antwortete mir die fiyzıc Blonde: „Meine Schweiter 
hat ven Wunfch ausgeſprochen, in ein Kaffeehaus 


zu gehen, um Kaffee mit Milh zu trinfen, und 


und das mach 


{nur noch um fo ärger. 


pe genug, um umfere 
zu bringen, die am. 





als wir unſer Geld zählten, hatten wir zufamme 


‚nur 2 Sous. - Meine Schweſter tagte darauf ® 


wir -befommen auch um. 2 Sous — 
uns lachen, wie Sie es gefcheft 
ach dieſer Erzählung lachten fie 
Da ih — keine Stelle 
habe und über ‚meine Zeit verfüge n, lud ich 
die beiden- Fräulein ein; * AR, und 
nach Wunſch auf meine Kojlen Mildfaffee zu 
trinken. Sie gingen mit in ein Kaffeehaus in 
ber Schaͤferſtraße. Unter fortwaͤhrendem Lachen 


Ei nun, 


haben.“ 


verſchlang jede ihre Taſſe Kaffee mit drei mürben 
Brödchen und zwei Zuckerſtaͤngeln. 
ein bischen ſchnell ging, machte ich furzen Droge 


Da das ang 


und zahlte.die Zeche; Hiebei Jahen fie mein Porte⸗ 
monndie, das gut gefpidt war, ich Hatte 45 
Sranfen darin. ch beging nun Die Dummheit, 
daſſelbe in meine Weſtentaſche, jtatt wie gewoͤhn⸗ 
lich in meine Hoſentaſche zu ſtecken. Nach ein— 
genommenem Kaffee ſchlugen mir die Damen vor, 
Verſteckchens zu. jpielen, Wir fpielten mehrere 
Touren und (5 oft ich fie erwifchte, war das 
ein Jauchzen, ein Stoßen und ein Herumreißen, 
als ſollten Einem alle Gelenke auseinander gehen. 
Am Ende, als letzte Tour, verfteten fie fich 
auf, der Seite eines Hunerzımmerd; ich wartete 
lange auf das J — ct! verlor aber. die Ge— 
duld, Da eg F lange dauerte und fing an zu 
fucgen. Die Kaffeewirthin ſagte mir, ich fände 
fie nicht mehr, fie feien weggegangen, und es 
wäre gut, wenn ich es auch fo machte, zuvor aber 
noch ein Scähnapsgläschen bezahlte, welches bei 
unjerem Bi Sale! ‚zerbrochen worben war, ch 
griff in die Tafche, um zu zahlen, aber mein 
Portentonnaie war fort; wir ſuchten mit Licht und 
Streichhölzchen, es war aber nicht da. 

Zum Unglüd für unfere beiden Nachtigallen 
ſtellte es fi, heraus, daß fie am Tage nach dem 
Verſteckſpiel und die folgenden Tage alferhand 
ſchreiende Schulden bezahlt hatten, während jie 
vorher uur 2 Sous befaßen.. Das Gericht fand 
demnach den Beweis des Diebſtahls für erbracht, 
ſprach aber aus, daß die Mädchen nicht mit vöt 
liger Zurechnungsfähigkeit gehandelt haben, er: 
fannte demnach Feine Strafe gegen fie, verwies 
fie aber auf zwei Monate in ein Befferungshaus, 


Eiſenbahngeſpräch. 


Lauk: Sage, Commper, was würdeſt bu wohl 
für eine Rintung einjchlagen, wenn bu. eine Gijen: 
bahn von Plrmaſens nad der Türkei zu — 
haͤtteſt? 





Ha uda Da wüßte ich leine beſſere Richtung 
aufzufinden, als von Pirmaſens aus ſchnurſtracks 
über Vergzabern und Winden durchs aris⸗ 
Ländel. 

Lauk: Und wenn bu von Pirmafend aus bie 
beiter, Linie nach Zweibrücken und von "bort ing 
Kohlenrevier bei Saarbrüden und überhaupt nad 
Rheinpreußen und Norbfranfreich anzugeben hättet? 

Haud: Wie kannt du da nur noch fragen! 
Der nächfte und’ bequemſte Weg nach jenen Städten 
und Ländern gebt unzweifelhaft über die Sickinger⸗ 
Hoͤh' und Lanbftuhl; denn befanntlich kann man 
ja, ift man einmal in Landſtuhl, bis Ro m fahren. 

Lauf: Hm, hm, was du mir da fagft, will 
mir doch nicht "recht einleuchten. 

"Hand! Das braucht's auch gar nicht; es ift 
Kim genug, daß auf der Sidinger-Höh' Die „dick⸗ 
fen Grundbeeren“ wachſen und daß das Projeft 
eigentlich von einem „Itubeerten Bauer“ herrührt, 
ber fogar ohne Landkart' weiß, wo er zu Haus 
iſt, und aus purem Gifer für Eifenbahnprojeften- 
macherei feine „Srundbeerenfupp’* ftehen läßt und 
froh Henngeigem Magen anfängt, Gedichte zu 
machen! 

Lauf: Nun, das iſt fretlich was Anderes, 
Aber was verfteht man denn, unter dem Wörtel: 
„fufioniren“ 2 

Haud: Das will fo viel heißen, al wie 
wenn die „ſtudeerte Bauern“ hinter ihrem Vieh 
ober ihren Gruchthaufen.figend, aufihr Geld 
pochen und dann die Städter, mit denen fie ſich 
in freundfchaftlichen Verkehr feen möchten, durch 
allerlei Anzüglichkeiten Tächexlich zu machen fuchen ; 
— auf diefe Weife entfteht ficherlich in fehr kurzer 
* bie innigſte Konfüſionl 

Lauf: Ah fo! Das verſteht Unfereiner. halt 
nicht genug; hätten wir ‚nur auch ein bischen 
„ſtudeert“. m 





Mannigfaltiges. 


Ueber einen Beilchengarten in Potsdam 
fehreibt man den Fr. Bl. „Der Gärtner Friedrich 
vor dem Berliner Thore hat feinen über. zwei 
Morgen großen Garten am Havelufer (Babels- 
berg gegenüber) ganz zur Veilchenzucht eingerichtet. 
Dan vente ſich an taufend. Miftbeetfenfter, unter 
denen das Leben dieſer Frühlingsboten friſch feimt 
und Blüthen treibt. Wird ein, Fenſter aufge: 
beit, fo duftet ein violetter Sanumtteppich ent= 
gegen, nur ſpärlich vom Hellgrün ber Blätter 


hier und ba geſprenlelt. Unter ‚anderen iſt @8 


Haben,“ 


noch grün, hier verfprechen bie anſetzenden Knos⸗ 
penzerft nach Tagen, Wochen zeiche Beute. Auf 
der Eifenbahn gehen Veilchenſendungen, wohl vers 
wahrt gegen tüdifchen Froft, nad Königsberg in 
Preußen, nad) Danzig, Pofen, Stettin, ebenfo 
nach Hamburg, Medienburg, Sacfen u. J. w. 
Doch vor allen Orten ft es Berlin, das ben 
größten Ertrag verbraucht. Durch Dampfheizung 
werben bedeutend befjere Erfolge erjielt, als früher, 
da man bie Käften buch Dung erwärmte. Vom 
Mat bis“ zum Auguſt ftehen bie Veilchen im 
Freien, um fi zu erholen. 





(Schnell begriffen.) In Ann Arbor, im Staate 
Michigan, erwähnte ber an ber dortigen Univer⸗ 
fität angeftellte Profeffor der Gefchichte, der ım- 
längft von einer Reife nach Europa zurüdgefehrt 
war, bei Eröffnung feiner erften Vorlefung bes 
ungenirten Lebens der beutfchen Studenten und 
des auf einzelnen deutſchen Univerfitäten herr 
ſchenden Gebrauches, vor - Erfcheinen. des Pro⸗ 
fefjor8 den Vorlefungsfaal mit Tabaksrauch an= 

zufüllen. — Am naͤchſten Morgen hatte unfer 
Profefer —A ſich zu überzeugen, mit wel⸗ 
cher Gelehrigfeit ſich ſeine Schüler in die „beutfche 
Methode” zu, finden. gewußt hatten, indem er 
die Atmofphäre, wie er.fagte, fo dicht, als die 
Sie Irgpah einer beutfehen. Anier fand, 





Im Danziger Winden war: bei einem - 
Mennoniten, der feiner Kaltblütigfeit wegen be— 
fannt ift, ein Dieb eingebrochen und mit einem 
Dolch bewaffnet ‚an das Bett bed Beſitzers, ber 
allein. ſchlief, getreten. Unter ber Drohung ihn 

4, ermorben, wollte er wiffen, wo jener fein 
Geld Liegen habe, Der Mennenit. bemerkte ihm 
u er würde e8 allein doch nicht finden, er 
wollte es ihm aber zeigen, wenn ihm Fein Leid 
angethan würde. Darauf fleibete er ſich ruhig 
an, geht mit dem Diebe durch mehrere Zimmer, 
öfftret dann einen Echranf, nimmt fehnell aus dem 
felben zwei Piftolen und Hält fie dem -Diebe mit 
den Worten anf Die Bruſt: „It welfem Büdel 
beleewt em?" (Nir8 welchem Mentel beliebt 


Ihm?) a 


(Gonferireng.) Ein kleines Men fagte kürz⸗ 
lich zu feiner Mufiktchrerin: „Warum geben Sie 
mir eim fehlechtes Beugnig?t © 

„Weil du ſchlecht gelernt Haft.“ 
„Dann * ich gerade ein gutes Zeugniß 





„Wie fo?” 


„Papa Hat mir gejagt 


‚ daß man Schlechtes 
mit Gutem vergelten ſoll.“ 


(Hausfrau.) ALS die geiftreiche Frau Friedrich's 
von Schlegel (die Tochter Mofes Mendelsſohn's) 
einft bei weiblichen Handarbeiten angetroffen wurbe 
und man ihr vorwarf, daß fie eine ihrem Geijte ans 
gemeffenere Beichäftigung wählen follte, ſagte 
fie: „Sch Habe immer gehört, daß es'ſchon zu 
viel Bücher in der Welt, aber noch nie, daß es 
zu viel Hemden gibt.“ 





* Ein Kaufmann im Kurheflifchen hat jüngft 
einen ihm präjentirten Wechſel von 800 fl. ver 
zehrt und iſt deßhalb in Haft genommen worden. 
— Die Armeen jollen ſchon Millionen verſchlungen 
haben und fein Menſch denkt daran, fie in Haft 
zu nehmen. Das ijt doch eine Ungleichheit des 
Rechtszuſtandes, die und gar nicht gefallen will, 


— — — 


*Kaufmann: Hier, mein liebes Sind, Haft 
du dein Pfund Zucker und fage deiner Mama, 
daß der Zucker aufgefchlagen habe. 

Kind: Mama, fagt man denn beim Zucker 
auffchlagen oder. aufflopfen ? 

* Mama: Gewöhnlich nennt man’8: aufflopfen. 

Kind: Nun dann foll ich dir fagen, daß ber 
Zuder aufgeklopft wär. 


— — 


»Nach der Konferenz gab es Gelegenheit, daß 
ein junger Lieutenant dem Kaiſer das entfallene 
Perfpektis aufhob. „Danfe, Herr Hauptmann !* 
fagte der Kaiſer in ber Zerftreuumg. — „Bei 
welchen Negimente?” fragte der Lientenant raſch. 
— „Bei meiner Garde!” entgegnete der Kaifer, 
dem diefe Geiftesgegenwart gefiel. 

Sn einem Werhfel-Gomtoir find 3 Brüder, 
Namens Tag, angeitellt, von denen ber Jüngſte 
bie Kaffe führte. Neulich präfentirte nun ein 
Fremder einen Wechſel dorten und erhielt zur 
Antwort: „Warten Sie, bi8 der jüngfte Tag 
fommt!! — „Der jüngite Tag?!” fragte ver 
Fremde erfchroden, „jo lange kann ich nicht war- 
ten!” — Die Ankunft des Kaffierd belehrte ihn 
endlich, daß er nicht bis zum jüngften Tag zu 
warten hatte. 


—— —ñ— — 


* (Treffende Antwort.) Hauptmann: Kano⸗ 
nier Schmelzle, fag’ Er mir einmal, zu was hat 
eigentlich der Staat fein Militär? — Schinelzle: 
Darüber habe ich auch ſchon nachgedacht. 


* Scherzfrage. Welches Wort vereinigt in 
fi vier berühmte deutfche Schriftiteller ? 
ug — aqauꝰ — RB — 1403 "mrug 


Tchensphilofophie, 


Verleumder find nur gereizte Bienen : ftehe ftill 
unter ihnen, und fie fummen zwar um. dich her, 
aber fie ſtechen Dich nicht. 

Willft du mit Verderbten auch verderbt 
werben? Wird nicht ein Waflertropfen, der auf 
Staub fällt, in Koth verwandelt? Fällt er aber 
auf eine Blume, jo glänzt er wie.eine Perle, 

Aufflärung iſt eine richtige, volle und bes 
ftimmte Einſicht im unſere Natur, Fähigkeiten 
und Verhaͤltniſſe; ein heller Begriff über unfere 
Rechte und Pflichten, 

Die Erinnerung iſt das einzige Paradies, aus 
dem wir nicht vertrieben werden. 





Silbenräthſel. 


Dacht' ein britiſch Kaufmannsblut 
Einſt in ſeinem Sinn: 

„Ganz gewiß, es iſt nicht gut, 
Daß allein ich bin!“ 

Bald als ſchmucdker Freiersmann 
Vor Papa er ſtand, 

Frug mit kedem Muthe an 

Um der Erſten Hand; 

Sprach: „Ih kann die Zweit' und Dritt' 
Aus dem Fundament, 

Machte dabei meinen Schnitt, 
Und ich bin ſolvent. 

Doch hab' ich das Silbenpaar 
Auch im andern Sinn 

Stets geübet recht md wahr, 
Da ein Mann ich bin. 

Seht, das Ganze wird ſie nie 
Leiden meinerſeits, 

Auf den Händen trag' ich ſie, 
Nie geſchieht ihr Leid's. 

Darum, werther Herr, vertraut 
Euer Kind mir an; 

Gebt, ich bitt', ſie mir zur Braut 
Und mid; ihr zum Mann!“ 

Und der Bapa, der ihn kaunt', 
Gab ihm gern der Tochter Hand. 


Redaktion, Drud md Berlag von U. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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Glühende Augen. 


Bon Friedr. Eggert. 

„hrs Majeftät die Kaiferin haben zu befehlen 
geruht, Daß zur Feier Höchſtihres Namenstages 
der „Fidelio“ von 2. van Beethoven aufgeführt 
werben foll.“ 

Herr Umlauf, der Dpernfapellmeifter in Wien, 
Teufzte tief, als er dieſe Zeilen Tas. 

Wer follte die Leonore fingen? Seit Anna 
Milder- Hauptmann, für welche Beethoven bie 
Parthie gefehrieben, fih am Hoftheater in Berlin 
befand, hatte „Fidelio“ in der Bibliothek ruhen 
müfjen, da e8 Heren Umlauf nicht geglüdt war, 
eine neue, gleich tüchtige Leonore zu entdecken. 

Sa, er feufzte, obgleih er an Wilhelmine 
Schröder dachte. 

„Es bleibt mir feine Wahl," fagte er fich zu— 
Ießt. „Die Schröder ift die einzige Sängerin 
in ganz Wien, deren Stimmmittel ausreichend 
find. Ihre Iyrifchen Parthieen, die Emmeline, 
Die Agathe, werben mir unvergeßlich bleiben, und 
wenn fie auch im Stande ijt, die Leonore zu 
fingen, fo liegt e8 doch bei ihrer Jugend auf 
der Hand, baf fie Die Leonore noch nicht ſpie— 
fen fann. Und wie verliert gerade dieſe Rolle, 
wenn fie nicht auch vollendet gefpielt wird!” 

„Was?“ rief Beethoven, als Umlauf ihm 
mittheilte, Daß die Parthie bereit$ in den Hän- 
ben der Schröder fei, „die Mamfell Schröder, 
eine Siebzehnjährige, und meine Leonore?! Wißt 
hr denn nicht, Umlauf, daß man, um eine ſolche 
Rolle übernehmen zu fönnen, gelebt, geliebt, ge— 
litten haben muß? Daraus wird nichts; meine 
Oper foll lieber gar nicht gegeben werben. Wie 
fann man einem Kinde dieſe erhabene Geitalt an- 
vertrauen !" 

Der Kapellmeilter zog die Schulter Hoch und 
das Kabinetsfchreiben aus der Tafche, 


„Lieber Freund, jeder Einwand ift überflüffig. 
Hier haben Sie den allerhöchiten Befehl ſchwarz 
auf weiß; bie Dper muß alfo gegeben werben. 
Sie wiffen fo gut wie ich, baß uns eine befjere 
Leonore im Nugenblid nicht zu Gebote fteht; wir 
müffen alfo fehen, was fih aus der Demoifelle 
Schröder machen läßt, und ich hoffe, daß ihre 
Mutter —" 

Beethoven, die Hände auf dem Rüden, ſchritt 
in der Stube auf und ab. „Na, meinetwegen,* 
ftieß er haftig hervor, „wenn’8 denn einmal fein 
muß. Das aber fag’ ih Euch, Umlauf, ich will 
mit ber ganzen Sache nichts zu fehaffen haben. 
Ich werde aufs Land gehen, obgleich es mitten 
im Winter ift, und wenn hr mir etwa bamit 
fommen wollt, daß ich meine Oper dirigiren fol, 
fo find wir die längfte Zeit Freunde gewefen !”. 

Der Kapellmeifter ſchwieg, aber er lächelte, 
Al er dann ging und wieder an bie zu jugend» 
liche Leonore dachte, mußte er abermals tief ſeuf⸗ 

en .... 

Wilhelmine warf in dieſem Augenblick die Locken 
in den Nacken und verließ das Klavier. 

„Du biſt nicht zufrieden, Mutter,“ ſagte ſie, 
die Hand auf ihren Arm legend; „ich ſehe Dir's 
an, was Du mir jetzt ſagen willſt.“ 

„Nun?“ Frau Sophie Schröder, die ihrer 
Tochter, während ſie am Klavier probirte, be— 
ſonders über das Spiel in den Kerkerſcenen ver: 
ſchiedene Rathſchläge ertheilt Hatte, blickte ihr 
jet gelpannt in bie glänzenden Augen. „Nun, 
mein Kind?“ 

„SH werde nur den erjten Akt bewältigen 
fönnen. Es fehlt mir, um aud mit dem zweiten 
Akt Ehre einzulegen, die Schule, die Erfahrung, 
die Leidenſchaft. Das, Mutter, willft Du mir 
fagen. Du bift um mich beforgt, Du fürchtejt 
gar, ih werde — plumpfen — — Nein, liebe 
Mutter, laß Deine Leonore nur erft auf den 


Brettern fein. Dort ift mein Boden, da wächst 
mir der Muth! Preilich,* fügte fie hinzu, „wenn 
der Beethoven im Theater wäre, dann bracht’ ich 
vor lauter Angjt rein gar nichts heraus, Gin 


Glück, daß er auf das Land will; Umlauf hat. 


es mich feſt verfichert!” 

Die Uebungen am Klavier und bie mütterfichen 
Rathſchlaͤge wurden fortgeſetzt. Bon Anfang an 
hatte Frau Schröder die Anjicht der Männer ges 
tHeilt: Wilhelmine jei zu jung, um Leonore auch 
fptelen zu können. Während nun die Mutter 
den Theaterproben mit fich fteigernder Angſt ent: 
gegenfah, konnte die Tochter dieſelben laum -er- 
warten. In ihrem Stübchen fühlte fie fich wie 
der befiederte Sänger im Käfig, auf den Bret- 
tern aber wie bie Lerche, Die fehmetternd zum 
fonnigen Himmel emporiteigt. 

Dei den erften Proben drüdte Herr Umlauf 
zuweilen ein Auge zu, um nicht Durch häufigen 
Tadel Wilhelmine muthlos zu machen. Daß jte 
Recht gehabt, mußte die Mutter jet einfehen: 
auf der Bühne gewann ihr Spiel an Bedeutung ; 
nur mußte e8 in den Augen einer Künftlerin, wie 
Sophie Schröder war, noch zu ftubirt und vor 
Allen zu wenig dramatifch erfcheinen. Herr Um— 
lauf fing ſogar in den folgenden Proben zu ſchmun— 
zeln an, doch wenn er dann an Generalprobe und 
Aufführung dachte, dann überlief e8 ihn eiskalt: 
er kannte Beethoven! 

Der auf das Land gehen, wenn die Auffüh- 
"rung feiner Oper bevorftand! Go hatte er ja 
ftetS gefprochen, allein noch in jeder Generalprobe 
war cr plößlich wie ein Geift im Orcheiter auf- 
getaucht, hatte den Taktſtock ergriffen und Sänger 
und Mufifer nicht nur getadelt, ſondern wahre 
haft gepeinigt. Da alſo Umlauf dad wußte, fo 
hatte er Wilhelminen, um ihr die Angft bis zu— 
legt zu erjparen, feſt verfichert, Daß der Meiſter 
diesmal wirklich verreifen werde, 


Auf dem Stephansthurm ſchlug es Sehe. 

Sänger und Mufifer waren zur Generalprobe 
verfammelt. — Frau Schröder jtand hinter der 
erſten Goulifje. 

Da plöglih erſchien hinter dem Souffleurfaften 
eine Geftalt, in einen Mantel gehüllt, mit wirrem 
Haar und leuchtenden Augen. Das Orcheiter, 
die drei Bajfiften, die beiden Tenore, die zwei 
Sopranftimmen und der ganze Chor der Staats- 
gefangenen und Wachen jeufzten — Herrn Um— 
lauf wurde es jeher warın, obgleich draußen ber 
Schnee body lag... 

„Mein Gott!“ ftammelte Wilhelmine... 


„Muth, mein Kind!” zief die Mutter ihr zu. 

„Anfangen!”" rief Beethoven und hob den 
Taktſtock. 

Die Ouverture begann. Der Meiſter, deſſen 
Schwerhörigkeit ſchon damals einen hohen Grad 
erreicht hatte, vermochte dennoch jeden Ton zu 
unterſcheiden: „er hörte mit dem Herzen”. Jede 
Minute fajt klopfte er auf das Pult. 

„Die Hörner haben im fünften Tafte Mdagio 
=- die zweiten Violinen- müfjen ganze von halben 
Noten unterfcheiden lernen — Was? Das follen 
reine Läufe fein? Bodsläufe ſind's!“ 

„Schwere Arbeit; Holzfpalten ift nichts da— 
gegen,“ flüjterte der Pofaunift dem Flötenbläfer 
ins Ohr, als die Schlußafforde der Duverture 
verhallt waren. 

„Kommt noch ganz anders,” gab ber Flötift 
zurüd. 

Wilhelmine Hatte ſich unterbeffen gefaßt, ge— 
fammelt. „Zeige ihm, daß Du feine Furcht 
fennjt, jelbit vor ihm nicht, Wielleicht nimmt 
er's auch im zweiten Alte weniger ſtreng, wenn 
er im eriten mit Dir zufrieden it.“ 

Die Hand auf dem Herzen, fo trat fie nad) 
Marcellinend großer Arie in die Scene. Der 
Tadel des Meifters traf jie am wenigften; Rocco, 
der Kerkermeiſter, und der verliebte Jaquino hatten 
am meijten unter feiner Strenge zu leiden. Nach 
jeder Nummer wuchs ihr der Muth, und bejons 
ders die Arie vor dem Finale: 


„Komm, Hoffnung, laß den letzten Stern, 
Den legten Stern des Müden nicht erbleichen ; 
D komm, exhell’, erhell’ mein Biel, 

Sei's noch fo fern, die Liebe wird's erreichen —“ 


trug fie fo zart und innig vor, dab es wie ein 
fonniger Schimmer über das Antlig Beethoven's 
flog. „Gut, gut, Mamfell Schröder!” rief er 
nad) dem Finale hinauf; „hätte das von einem 
fo jungen Frauenzimmer nicht fo erwartet. Alles 
aber kommt auf den zweiten Alt an. Da it 
die Mamfell die Hauptperfon und wenn Sie ba 
nicht To zu fpielen verftehen, daß jedem Zuhörer 
die Haare zu Berge fteigen, dann machen wir 
nichts, gar nichts. Nun, werden ja jehen. — 
Anfangen !* 

Ein Zittern befiel fie nad) biefen Worten; 
Faffung und Vertrauen waren plöglih dahin. 
„Muth, Muth!” rief ihr die Mutter vergebens 
zu. Gie drüdte die Stirne an die Goulifje und 
heiße Tchränen rollten ihr über die Wangen, 
während der gefangene Floreftan über das ent= 
flohene Glück Hagte. 


„In des Lebens Frühlingstagen ift das Glück 
von mir gefloh'n,“ wiederholte fie leiſe. 
Floreftan aber fuhr fort: 


„Willig duld' ich alle Schmerzen, 
Süßer Troft in meinem Herzen: . 
Meine Pflicht Hab’ ich gethan!“ 


„Sa, meine Pflicht, auch ich will fie thun, 
fo gut ich's vermag,“ rief fie da fich zu, und 
feften Schritte8 trat fie nun mit Rocco zur melo- 
dramatijchen Scene hinaus. 

Beethoven hatte weniger zu tabeln, als Alle 
gefürchtet, und Wilhelmine athmete wieder leichter 
und leichter. Dann aber, vor dem grofartigiten 
aller Duartette, legte der Meiſter plößlich den 
Taktſtock nieder und rief aus: „Sekt, Mamfell 
Schröder, jetzt kommt's! War mit dem Umlauf 
nicht zufrieden, weil er Ihnen die Parthie ge: 
geben hat. Zeigen Sie mir jeßt, daß er Recht 
gehabt. — Weiter! Mo bleiben bie Hörner ?“ 

Ein fehwerer Seufzer glitt von ihren Yippen; 
die raſch einfeßenden Hörner aber übertönten ihn. 

Das Quartett begann. Pizarro tritt auf, um 
Floreſtan zu ermorden. Leonore, bie in Floreſtan 
den Gatten erkannt, ſtürzt mit durchdringendem 
Schrei hervor und bebedt ihn mit ihrem Körper: 
„Durchbohren mußt Du erjt diefe Bruft !* 

„Halt,“ ruft Beethoven, „Ihr Niederfinfen 
war fein Stürgen. Und das wäre ein Schrei in 
höchiter Seelenangſt? Müdengefumme war's ! 
Noch einmal!“ 

Wilhelmine wieberholt die Stelle. 

„Das war erjt recht nichts. Dem Publikum 
muß e3 zu Muthe fein, als ob bie Dede zu— 
fammenftürzt.. Immer noch einmal!“ 

Zum dritten, zum vierten Male führt fie diefe 
vier Tafte aus, 

„Immer matter und fchlechter!” In ganzer 
Geſtalt Hat Beethoven ſich erhoben, heftig gejti- 
fulirend, mit verftörten Mienen fteht er ba. 
„Mamjell, Sie bringen mir die ganze Oper um. 
Sm ſolchem Augenblit müflen Sie doch etwas 
fühlen, Sie müfjen ja rafen! — Weiter gehen, 
Am Schluß kommen wir wieder auf diefen Punkt 
urück.“ 

Thränen glänzen in ihren Augen; auf Um— 
lauf3 Stine perlt der helle Schweiß. Frau 
Schröder ballt die Hände um das Taſchentuch; 
alle Uebrigen fchütteln die Köpfe. 

Jetzt ſchleudert Pizarro Leonore zurüd, „Halt 
ein!“ ruft Rocco. Da fommt der Muth ber 
Verzweiflung über fie und fie bricht in ben Auf 
aus: „Tödt' erft fein Weib!” 


Da fingen die Mugen des Meifters zu glühen 
an und fein Zorn erwachte, der in den legten 
Lebensjahren feine vielen liebenswürdigen Eigen— 
Tchaften verbunfelte, 

„Halt, Halt!’ rief er. „Hat fich bei einem 
der Anwefenden ein Haar gejträubt? Wenn die 
Milder an diefe Stelle fam, find fämmtliche 
Haare zu Berge geftiegen und Mark und Bein 
wurden erjehüttert. Meine Dper, meine arme 
Dper! Mamfell Schröder, haben Sie denn außer 
ihren Tönen gar nichts in der Bruſt? Tödt' 
erjt fein Weib — ba muß ja Alles in Ihnen 
Iodern, brennen, aus Ihren Augen müfjen bie 
Flammen ſchlagen! Nicht nur fingen, fondern 
auch jpielen, ſchreien, toben, rajen!”» 

„Aber licher, bejter Beethoven,“ wagte Um— 
lauf zu bemerken, „Sie find auch gar zu erregt. 
Ich ſagte Ihnen ja gleich, daß wir feine Wahl 
hätten. Was foll das morgen Abend werben, 


wenn —“ 
(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges, 


Dem Brofeffor Nawratil, Direftor der Gen: 
tral-Anftalt für künftfiche Fiſchzucht in Salyburg, 
ift es gelungen, fertpflanzungsfähige Baſtarde 
von Fifchen zu erzeugen; er fchreibt darüber an 
bie N. Fr. Pr. Folgendes: „Gleich in der erften 
Kampagne der Anjtalt war mein Augenmerk auf 
die künſtliche Erzeugung von Kreuzungs-Produkten 
zwifchen Edelfiſchen gerichtet, und in der That 
gelang namentlich die Kreuzung zwifchen Salb- 
ling und Geeforellen jo vollitändig, daß dieſer 
Baſtard fi als Fräftiger und fchnell wachjender 
Edelfiſch durch die dreijährige Wirkſamkeit der 
Anftalt einen Namen unter den Fijchzächtern 
Deutſchlands erwarb. Unſere Salzburger Ba: 
ftarbe wurden alljährlich fehr begehrt und fomit 
der Piscikultur ein neuer ausgezeichneter Majt- 
fiſch volljtändig geſichert. Diefe Thatfache konnte 
mir natürlich nicht genügen, weil mich wieber- 
holte anatomifhe Unterfuchungen während bes 
Wahsthums diefer Filche, durch Die ganz nor= 
male Ausbildung des Segualiyftens, zu der An: 
nahme berechtigten, daß ter allgemeine Sat ber 
Wiſſenſchaft: daß Baſtarde fteriler Geſchlechtsbe— 
ſchaffenheit, alſo nicht fortpflanzungsfähig ſeien, 
bier ſich als unrichtig zeige. Mit größter Span— 
nung ſah ich daher dem Zeitpunkt entgegen, wo 
dieſe Fiſche in den Laich treten würden, welcher 
Zeitpunkt heuer, als in ihrem dritten Lebensjahre, 


auch eintrat. Ich ließ bie Fifche fangen und 
fand, daß biefelben, und zwar beide Gefchlechter, 
und alle, nicht einzelne, mit ganz reifen und ge= 
funden Generationgitoffen ftroßend gefüllt waren, 
fo daß ich circa 4000 Stüd wohlbefruchteter Gier 
ewann, welche fich feither ganz normal entwickeln. 
—* unberechenbare Tragweite dieſe Erfahrung 
für die Wiſſenſchaft hat, Täßt ſich daraus ſchließen, 
daß eine neue fortpflanzungsfähige Art von Edel- 
fiſchen, alfo nicht Blendlinge, erzeugt wurden. * 





* Anubbe: Sag’ mal, Stubbe, id leſe in 
de Zeitung jebt fo ville von Fuſion. Was 
i8’n bet vorn Ding fonne Fuſion? 98 des 
vielleicht defjelbe, wa Romfufion is? 

Stubbe: Jott bewahre! Fufion is jrabe das 
Sejentheil. Dur die Fufion wollen fe aus be 
Komfufion raus. Ick werr Dich des janz richtig 
verbeutfhen. Wenn Du an Weißbier Stibel- 
wichfe jießen duhſt, um an dieſes Jebräu wieder 
Lampenöl, feinen Bittern un faure Milh, des 
i8 Komfuſion, weil da nämlich feene wifjen- 
fhaftlide Methode drin id. Wenn Du aber in 
Waſſer Viktriol jießen duhſt un Zink rinfchmeißt, 
des is ne wiffenfchaftlihe Mifchung un des is 
ne Fuſion. 

Knubbe: Ne, erlaub mal Stubbe, des is'n 
Geuerzeug. 


Stubbe: So iß et. 


* Dorfbarbierswiße, 

Mie man’s treibt, fo geht's, 

Wie man’d pflanzt, fo fteht’8, 

Wie man's wirft, fo fliegt’$, 

Wie man's ſchnupft, fo riecht's, 

Wie man's ſchleift, fo ſchneidt's, 

Wie man's ſtraft, ſo ſchreit's, 

Wie man's heizt, ſo bäckt's, 

Wie man's kocht, fo ſchmeckt's, 

Wie man’ füttert, ſpringt's, 

Wie man’d fpielt, fo Elingt’8, 

Wie man’d jagt, fo flieht'8, 

Wie man's malt, jo ſieht's, 

Wie man’d wirft, fo fällt's; 

Wie man’d näht, jo hält's, 

Wie man’ treibt, fo geht's, 

Wie man's ſchmiert, fo dreht's. 

* Die Seiler feierten vormals das Feſt Pauli 

Bekehrung als das ihres Schußheiligen. Die 
Urſache, warum fie gerabe dieſes Felt gewählt 


hatten, ift eine ber feltfamften. Es ift befannt, 
daß Paulus ausgegangen war, um gegen bie 
Chriſten zu fämpfen, bap ihn unterwegs ein fchred- 
liches Gewitter überfiel und eine Stimme vom 
Himmel ihm befahl, wieber umzufehren. Das 
that er denn auch auf der Stelle. Da nun be 
fanntli die Seiler, wenn fie Stride maden, 
rückwaͤrts gehen müſſen, fo wählten fie den rüd- 
fehrenden Paulus zu ihrem Heiligen. 


— — 


* „Du haft Dich wohl während meiner Abs 
weſenheit recht ſehr nach mir gefehnt, liebes Weib: 
hen?" fagte cin foeben von der Meffe heim 
gefehrter Kaufmann liebkoſend zu feiner Frau. 
„Ah ja, lieber Mann,” antwortete die zärtliche 
Gattin, „denn wenn ich Deinen Schlafrodf an 
der Thür hängen fah, feufzte ich immer: Ach 
hinge doch Dein lieber Mann da!* 


an anaen 


* (Sei doch zufrieden mit dem, was bu haft.) 
Einen reichen, aber geizigen Mann ärgerte nichts 
fo fehr, als wenn einer feiner Bekannten erbte, 
und er rief einft bei einem ſolchen Vorfalle im 
höchſten Zorne: „ch glaube, wenn alle Teufel 
in der Hölle jtürben, ich würde von ihnen nicht 
einmal ein Paar Hörner erben.” Geine junge 
fchöne Frau fuchte ihn zu beruhigen und fagte: 
„Mein Gott, lieber Mann, fei doch mit dem 
zufrieven, was du bereit3 haft.“ 


—ñ— — 


„Finden Sie zwifchen mir und meinem Sohne 
eine Aehnlichkeit ?” fragte Jemand feinen Freund, 
auf ben Kleinen deutend, der ſich noch in den 
Armen ber Amme befand. — „Allerbings!” er: 
wieberte der Freund. „Sie find ein Beamter 
und Ihr Sohn ift ein Beammter.“ 


—ñ—N —⸗ 


* ‚Wie, Sie wollen, daß wir bie Juden 
emanzipiren ?“ fagte ein Lord, der ziemlich tief 
in Schulden ftedte, zu einem Reformer. „Beller 
wäre e3, wenn bie Juden einige von und eman- 
zipirten.“ 





* „Keine Roſe ohne Dornen!“ fagte ein ſehr 
befcheidenes Fräulein, als man daſſelbe eines 
Ausſchlags am Munde wegen bebauerte, 
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Glühende Augen. 


(Säluß.) 

„Mein Kind!” ruft in dieſem Augenblide Frau 
Schröder und ftürzt in die Scene, 

„Waffer!* ruft Rocco, 

Floreftan fängt die Ohnmächtige in feinen 
Armen auf. 

Gin leifes Murren geht durch die Verfammlung 
und Umlauf faßt fih ein Herz. Raſch auf den 
Meifter zufchreitend, fagte er ihm Taut genug, 
daß Alle es hörten: „Beethoven, fo geht’3 nicht, 
Es ift dies der peinlichfte Augenblick meines Lebens, 
wo ich Ihnen erflären muß, daß es unmöglich) 
ift, Ihnen morgen die Leitung Ihrer Oper zu 
überlafjen. Orcheſter und Sänger find in BVer- 
wirrung gerathen, den Zuftand der Schröder haben 
Sie vor Augen und —“ 

„Ganz überflüffig das,“ entgegnet ihm Beet- 
hoven mit höhniſchem Lachen, indem er fich feit 
in feinen Mantel widelt und den Kragen hoch— 
ſchlägt. „Wär! mir garnicht eingefallen, morgen 
zu kommen. Hab’ von heute genug, Üübergenug. 
Mag fol’ eine Stümperei nicht wieder mit an— 
fehen und bedaure die Kaiferin, daß ſie's par— 
tout fehen will. — Guten Abend wünſch' ich.“ 

Schnellen Schrittes verließ er das Drcheiter, 
Umlauf wird umringt, man fehüttelt ihm dankend 
bie Hand. Als Wilhelmine wieder die Augen 
aufgefchlagen, verfichert er fie, daß er felber 
morgen dirigiren, daß Beethoven jedenfalls nicht 
fommen werbe, 

Da legt fie ihre Hand in die feine; auf ihren 
bleiben Wangen liegt Sonnenfchein. „Haben 
Sie Dank," fpricht fie leiſe; „nun fpiele ich 
morgen, fo gut ich es vermag. Inter feiner 
Leitung hätte ich's nimmer gekonnt; ich fürchte 
mic vor feinen glühenden Augen.“ 





Der Hof trat in die Logen — die Ouverture 
begann, Wilhelminens erfter Blick, als fie auf 
die Bühne Fam, fiel ins Orcheiter. Beethoven 
war wirflih nicht da. Sie hätte aufjauchzen 
mögen. Der Beifall, der ihr ward, gipfelte in 
der jogenannten Hoffnung: Arie, und glüdlich wie 
ein Kind warf fte fich in die Arme der Mutter, 
als die Garbine gefallen war. 

Bald darauf gab der Regiſſeur das Zeichen: 
zweiter Akt. 

Floreitan Hatte feine Arie über das entflohene 
Glück beendet. Während die Violinen das nun 
folgende Melodrama einleiteten, erjchienen Leo— 
nore und Roceo im Hintergrunde des Kerkers. 
Sie gingen an’d Werk, die Grube zu graben, 

„Du zitterft, fürchtet Du Dich ?” fragte Nocco 
und in demſelben Moment fing feine Stimme zu 
zittern an. 

„D nein, e8 ift nur fo kalt,“ gab fie zurüd 
und fchaute ihn fragend an, ba fein zitternder 
Ton ihr aufgefallen war, 

Gine flüchtige Bewegung feines Kopfes fagte 
ihr, daß ihm nichts fei, und beruhigt fuhr fie 
im Dialoge fort. 

Gr aber flehte im Stillen Thalia an: Die Mufe 
möge hernieder fteigen und, um Reonorens willen, 
mit ihrem Gewande den Mann verhüllen, der 
fich foeben zur Seite des Kapellmeiſters nieder— 
gelajjen. 

Wilhelmine, während fie grub und das nun 
folgende Duett begann, bemerkte den eben Gin: 
getretenen nicht. 

Zum GEntjegen der Mufifer und Umlaufs hatte 
er plößlich zwifchen ihnen geitanden und fich dann 
neben den Sapellmeifter gefegt, der Mann im 
fangen Mantel und mit den glühenden Augen 
— Beethoven. 

Den ganzen Tag über hatte er feiner Haus» 
hälterin werfichert: keine Macht der Welt brächte 


ihn Heute in das Theater. Gegen Abend hatte 
er feinen gewohnten Spaziergang angetreten. 
Plötzlich — wie das fo gefommen, das wußte 
er jeldft nicht — hatte er vor dem Theater ges 
ftanden. Die Uhr ziehend, hatte er fich gelagt: 
Seßt fangen fie an, werben eine fchöne Muſik 
machen. Set du Flug und bleib’ draußen. Dann 
war er auf und abgefchritten und hatte im Geilte 
Nummer auf Nummer verfolgt. Jetzt find fie 
beim Terzett. Jetzt fängt der March an. Wenn 
der Pizarro im Duett einen Ton nachhinft, wirft 
er das ganze Duett um, So, aud das wär’ zu 
Ende, jet noch das Finale. Aktſchluß. — Ob 
ich nach Haufe gehe? — Gr hatte den Platz auch 
wirflih verlaffen und war durch einige Gaſſen 
gefchritten, dann aber — und wieder wußte er 
nieht, wie das fo gefommen — hatte er aber: 
mals vor dem Theater geitanden. Der zweite 
Alt hat eben angefangen; gewiß eine ſchöne Auf- 
führung! So, Floreitan iſt gleich fertig — wird 
er heute das hohe a finden? Wenn er nur gut 
Takt hält, die Violinen werben ja ſonſt fonfus. 
Eins, zwei, drei, vier — — und er vergaß, 
daß er auf dem Platze ftand, er fchlug mit bei- 
den Händen den Takt und ſchritt dabei gerade 
aus, einige Stufen hinan, über einen Korridor, 
und mit Ginem Male faß er zu feinem eigenen 
Erſtaunen auf einem Stuhl neben Umlauf. 

Der glich natürlich einem Fieberkranken. Gr 
zitterte für Wilhelmine, für das Ganze; faum 
vermochte er den Taktitoc zu Schwingen. Schreck— 
liche Gedanken durchkreuzten fein Hirn: wenn fie 
ihn bemerkt, iſt e8 um ihre Nuhe geichehen. Sie 
wird erfchredfen, fich vergeffen, auffchreien — 
vielleicht wieder eine Ohnmacht — die Auffüh- 
rung ift geitört. Dann trifft uns der Born ber 
Kaiferin, ich falle in Ungnade — bin ohne Stel: 
fung — o Gott, jeßt das Quartett und er, er hier!" 

Die Arme über dem Mantel gefreuzt, den Kopf 
geſenkt, jo ſaß Beethoven da. Seine Augen unter 
den bufchigen Brauen funfelten. Gr nagte an ber 
Lippe und warf den Kopf nach rechts, wenn Die 
Geigen, nach links, wenn die Blafeinftrumente 
einzufeßen hatten. 

Und jest das Quartett! 

Pizarro tritt auf, den Dolch in ber Hand. 
Leonore, über Floreitan fich werfend, fchleudert 
dem Mörder das „Durhbohren mußt Du erft 
dieſe Bruſt!“ entgegen. 

Beethoven wühlt ſich in den Haaren und fängt 
leife zu murren an, 

„Liebiter, Beſter,“ flüftert Umlauf ihm zu, 
„ich beichwöre Sie!" 


| 


Pizarro reift Leonore hinweg; fie aber ſtürzt 
wieder zu dem Gefangenen, ihn noch einmal bes 
dedend. In diefem Augenblide, drei Takte vor 
der verhängnißvollen Stelle, macht fie eine’ Be— 
wegung mehr nach links — und in ganz bem> 
felben Augenblide richtet Beethoven das Haupt 
empor und läßt feine Augen auf Leonore ruhen, 

Mie Kohlen glühen diefe Augen im Orcheiter, 

Diefe gefürchteten Augen — jebt treffen fie- 
mit den ihrigen zufammen. Sit das Wirklichkeit 
oder ein Spuk nedender Geijter? Gin wenig 
richtet fie fich auf — er felbit, Beethoven! Und 
im Nu tanzt Alles vor ihren Augen, nur die 
beiden glühenden Punkte ſtehen unbeweglich da 
und werden größer und größer, Kaum kann fie 
noch den Taktſtock erkennen — noch zwei Takte, 
no ein Takt — dann — — 

Da befällt fie eine namenlofe Angit. Ihre 
Kniee wanfen, fie iſt todesmatt. Sie lehnt fich 
zurüf, Frampfhaft greifen ihre Hände nah dem 
Haupte — immer größer werden die glühenden 
Augen, immer entfeßliher — und jet — 

„Tödt' erit fein Weib !1* 

Sie fingt es nicht, fie fchreit e8 hinaus, Das 
war ein Aufjchrei in der Todesangſt, ein Schrei, 
der, Mark und Bein erjehütternd, in bie Herzen 
der Hörner drang. 

„Mein Weib, was haft Du um mich gebul- 
bet!” klagt Floreſtan. 

Leonore, halb bewußtlos, wirft ſich in feine- 
Arme und fingt nicht, mein, fie jtößt es fait weis 
nend hervor, das „Nichts, nichts, nichts“ | 

Da erſt wich der Zauberbann, der jedes Herz 
gefangen hielt. Gin Beifallsjturm brach los, der 
nicht enden wollte. Beethoven aber, Thränen in 
den Augen, ſaß regungslos. 

Die steigende Angit hatte ſich in ihrer Haltung, 
ihren Mienen, ihren Bewegungen ausgedrüdt; 
aber das Alles war der Situation jo ganz ans 
gemeſſen, daß es auf das Publikum bie erjchüt- 
terndite Wirkung übte, Die junge Künſtlerin hatte 
— Danf den glühenden Augen — in unbeſchreib— 
licher Angjt ihre Yeonore gefunden, und jie jelbjt 
hat jpäter gejtanden: „Was ich mit aller Uns 
ftrengung des Verjtandes, mit aller Anjpannung 
der Ginbildungsfraft nicht hatte finden können, 
das that für mich im entjcheidenden Augenblide 
— meine wirflihe Furdt und Angjt.” 

Al der Vorhang gefallen, eilte Beethoven 
auf die Bühne Gr umarmte Wilhelmine, die 
Mutter, alle, alle; er hätte am liebjten die ganze 
Welt an das jubelnde Herz gedrüdt. Nun ſtrahl— 
ten feine Mugen und, Wilhelmine wieder in feine 








Arme ſchließend, rief er aus: „Meine, meine 
Leonore! Habe Dank! Jetzt wird. meine Oper 
unjterblich werben — uniterblich durch Dich!“ 

Mer wüßte e8 nicht, daß dieſes Wort in Er— 
füllung gegangen! Wilhelmine Schröder-Devrient 
bat es erreicht, daß „Fidelio” im Triumph durch 
die Welt flog und zahllofe Herzen ewig ſich ge 
wann. „Und hätte fie weiter nicht? gethan in 
ihrem thatenreichen Leben, ihr Nuhm würde un: 
fterblich fein,” 


Die Vefi vom Kronenhof. 


J. 

gg Edelweiß blüht an ber Felfenwand, 
a droben bin i gar wohl befannt. 

Da droben freut mm mei Lebe fer, 

J moa, es kunnt ninderſcht fchöner fei. 


Da drob'n, da haft an Fried vor die Let. 
Da is's ihna z'hoch, es is ihna z’weit, 

Da drob’n bift mit dein Gott alfoa, 

Da laßt ſi' All's leicht und fröhli thoa!“ — 

Bon ben blauen Bergen hallte das Echo Ant- 
wort und unmittelbar darnach klang's dicht neben 
dem Sänger, einem ftattlichen Burfchen in ſchmucker 
Waidmannstracht, Hinter den rothbraunen, wild 
zerrifienen Felsſteinen: Ohoio, hoiho, ihoiho! 

„Meiner Six, das tft der Vincenz vom Einöd— 
hof,“ rief der Sänger des Jagdliedels aus, in- 
dem er Halt machte und mit den dunklen, blitzen— 
ben Faltenaugen rings umher fpähte. „So kann 
fein Bub’ jodeln im ganzen Oberland!“ 

„Schau’, Gambs⸗Urberl (Gemſen⸗Urban), dies: 
mal Haft ins Schwarze iroffen,“ rief eine tiefe 
Stimme dicht neben dem Jägerdmann und eine 
Eräftige Jünglingsgeftalt fehwang ſich mit mäch- 
tigem Safe über einen Felsblock zur Rechten des 
Angerebeten. 

„Grüß' Di Gott, Vincenz,“ rief der Jäger 
dem Jodler herzlich entgegen und fehüttelte ihm 
die braune Nechte. „Das machft recht, daß Du 
endlich einmal Dich aus ber Einöd’ wieder unter 
die Menfchen thuft. Man bat Deinen Jodler 
wohl nimmer vergeffen im Oberland, aber Du 
felöft lebſt ſeit Jahr und Tag wie ein Einfiedler 
ba drunten! Willſt gewiß nach ber Kirchweih' 
brüben ?“ 

„Richtig, Urberl. Der Vater hatt’ geftern 
feinen Namenstag und heut’ wollen wir ihn feiern. 
S'iſt das erfte Mal, feit die Margareth’, mein 
lieb’8 Mütterle, todt ift!* Das Auge des Burfchen 
fenfte fich bei den Ießten Worten zu Boden. Der 
Ton feiner „Stimme zitterte, 


Iſt der Water ſchon drüben?” fragte ber Urban 
nach einer Meile, indeß beide die nadte, mit 
Steingeröll überfäete Höhe rüftig hinanfchritten. 

„Freilich! Gr hatt! drüben zu Bertlögaben ein 
Gefchäft gehabt in aller Früh'.“ 

„Das ift geſcheidt, daß Ihr's Einſiedlerleben 
endlich einmal aufſteckt. Kein Menſchenaug' hat 
Euch faſt geſehen ſeit vielen Monden!“ 

„Du weißt ja ebenſo gut wie ein Jeder vier 
Meilen in der Runde, wie's Unglück dem armen 
Vater zugeſetzt hat ſeit der letzten großen Vieh— 
ſeuch'! Man arbeitet ſich nur mühſam heraus!“ 

„Hm, ich dächt' doch, der alte Waſtel (Seba- 
ſtian) vom Kronenhof hätt! ihm geholfen?” 

Vineenz zudte die Achfel und zupfte an einigen 
Plumenbüfcheln, die er juft in der Hand hielt. 
Endlich fagte er halblaut: „Sch weiß nicht viel 
von ber Geſchicht', die beiden. Alten ſtehen ſich 
überquer!“ 

„Freilich thun's das, aber ber Waſtel muß 
wohl Gründe gehabt haben, daß er trotzdem ein 
Darleh n Hinausgegeben hat auf den Ginödhof. 
Man fagt darüber fo allerlei! doch was küm— 
mert's mich! Schar, da find wir fchen droben! 
Laß ung dem heiligen Kilian fein Necht anthun 
und dann frifch Hinumter zum Seel! 

Die Burſchen Tüfteten alsbald bie Hüte vor 
dem Standbild des Heiligen und verrichteten ein 
ſtilles Gebet. 

Ein Tang gebehntes Ihal eröffnete wor ihren 
Augen da oben das herrlichfte Panorama. Den 
vordern Theil der breiten Tiefe nahm ein Berg: 
fee ein, in deſſen Haren Fluthen fich ber wolfen- 
loſe, tiefblaue Julihimmel fpiegelte. Hinter dem— 
felben dehnten fich grüne Matten und Felder aus. 
Hinter hohen Linden Tugte bie blitzende Spike 
eines Kirchthurtms hervor. Zahlreiche Gehöfte 
ſtanden rings zerſtreut und niſteten zum Theil 
ſogar an ben Abhaͤngen der Bergwaͤnde, welche 
ringsumher terrafjenförmig gegen das Tiebliche 
Thal abfielen. 

Zahlreiche Kähne durchfurchten von allen Seiten 
das ftille Thalwafjer und luſtige Jodler erflangen 
aus denſelben bis zu den beiden Burfchen hinauf. 
Ganz aus ber Ferne erfcholl eine Tuftige Tanz. 
mufif. 

(Fortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


* (Etwa vom Kaifer Franz II.) Als im 
Jahre 1817 der Kaifer mit feiner Gemahlin, vie 
eben erſt mit ihm verbunden war, bie Provinz 


Galizien bereiste, nahten ſich ihm viele mit Bitt⸗ 
gefuchen. Unter anbern erwartete ihn, mit einer 
Bittfchrift in der Hand, ein junges Mädchen auf 
einem Hausflur ımd warf fich ihm zu Füßen. Er 
hob fie auf und fagte: „nicht Enieen vor Men: 
fen, nicht knieen!“ und fragte herablaffend nach 
ihrem Begehr. Sie war fo bewegt, fo befangen, 
daß fie nicht fprechen konnte. Der Kaiſer redete 
ihr freundlich zu umd fragte wiederholt: „Was 
möchten Sie gern?" Da erwieberte fie endlich: 
„Ih möchteheirathen!“ Der Kaifer lächelte 
und fagte: „Ja, da muß man fich eins fuchen, 
ich hab's auch fo gemacht! — Da fette fie ſich 


und erzäßlte fotternd, fie ſei vwerfprochen mit 


einem Offizier, aber der Heirathskonſens werde 
ihr verweigert, weil fie nicht das gefetzlich vor- 
gefchriebene Vermögen habe. „Ja, mein liebes 
Kind,“ fagte der Kaifer, „das Geſetz kann ich 
nicht hangiren, aber wir wollen fehen, ob wir 
die Sache nicht doch noch areangiren können.“ 
Gr nahm ihr die Bittfchrift ab und einige Tage 
darduf befam fie bie Anweifung ſich die gefeb: 
lich vorgeſchriebene Mitgabe aus der Chatouilie 
des Kaifers auszahlen zu Iaffen. - 

Als das bekannt wurde, befam der Kaiſer uns 
zählige ähnliche Vittgefuche, aber keins hatte 
ähnlichen Erfolg. Um alle Heirathsluſtigen aus: 
— wäre fein Kaiſerreich reich genug ge— 
wefen, 

So freigebig fich der Kaifer bei jener Belegen: 
heit zeigte, fo wirthfchnftlich belohnte er bei einer 
andern Gelegenheit. Gr ritt über eine Brüde, 
ba jagte ihm der Wind den Filzhut vom Kopf 
und ind Waſſer; ein Soldat, der das fah, ſchwang 
ih über das Brückengelaͤnder, ftürzte ſich ins 
Wafjer, ſchwamm dem Hut nad) und brachte ihn 
dem Kaifer, und ber Kaiſer faßte in die Tafche 
und gab dem Solbaten — einen Zwanzigkreuzer, 
etwa fieben Silbergrofchen. Das hat mir aus: 
nehmend gefallen. Wer fein Leben wagt um den 
Kaifer zuretten, verdient eine faiferliche Be 
lohnung, wer e8 wagt um einen Filz zu retten, 
eine filzige Belohnung, 


Unter ben Wngeftellten der New-Yorker 
Banken tft eine ganz neue Art der Lebensver—⸗ 
fiherung in Vorfchlag gebracht worden. Das 
Deitrittögeld koſtet pro Berfon 1 Doll. ohne 
Nüdfichtsnahme auf Alter oder Geſundheit; beim 
Tode eined Mitgliedes wird der ganze Kaſſenbe— 
ftand an deſſen Familie ausgehändigt, und bie 
Mitglieder zahlen abermals pro Mann 1 Doll., 





und fo fort. Vom ökonomischen Standpunkte aus 
betrachtet, wäre das Unternehmen allerdings eine 
verfehlte Spekulation, als wohlthätiger Verein 
dagegen empfiehlt es fich fehr. 





(Ein edler Schwiegernater.) Im Staat In— 
diana foll ein Mann feinen Schwiegerfohn nach 
deſſen Hochzeit verklagt und eine Rechnung für 
Thee, Butterbrod und Lichter, die derfelbe, wäh 
rend er der Tochter die Cour machte, verbraucht 
haben fol, eingereicht haben. Der Prozeß ift 
noch nicht entfchieden. Der junge Mann will 
zahlen, wenn ber Alte feine Tochter wieder zurück— 
nimmt. 


— — — 


(Aus dem Souffleurkaſten.) Die meiſten Schau- 
fpieler find denfende Künftler, d. 5. fie den- 
fen, daß fie Künftler find. 

Der gottlofefte Menſch ift und bleibt Doch ber 
Scaufpieler; nie wendet er den Blick nah Oben, 
wenn er in Noth ift, fondern immer nach Unten, 
zum Gouffleur. 

Manden Sängerinnen ift nur dann wohl, 
wenn fie franf find. 

Mancher Künftler fpielt die Ritter fehr gut, 
trotzdem er immer fnapp ift. 

Bei manchem Trauerfpiele ſchwitzt man fehr, 
ohne warm zu werben, 

Bei vielen Sängern ftedt die Stärke nur in 
den Watermörbern, 

* (Im Hanbichuhladen.) „Fräulein, ich wollte 
Sie bitten, meinem Herm in Zukunft nicht mehr 
Nr. 7'/e, Sondern ftatt deſſen Nr. 3. zu verfau: 
fen." — „Uber das kann Ihnen doch höchſt gleich- 
giltig fein?" — „Bitte, durchaus nicht, denn 
wenn Sie meinem Herrn Nr. 7'/z geben, kann 
ich fie nicht tragen.“ 


(Im Kaffeekränzchen.) Die Frau des Univer: 
fitätsprofefjors N.: „Ja, die Zeiten find wirklich 
recht fchlecht geworben; fonjt hatte mein lieber 
Manı an 40 Studenten in feinem Golleg, jebt 
faum mehr 4. Und mein Mann ift wahrlich nicht 
ſchuld; er hat noch die nämlichen Hefte, wie vor 
30 Jahren.” —— 

Wien. Die ſoeben zuſammengeſetzte Kommiſ— 
ſion, welche einen Vertheilungsmodus für die 
Kanalräumung aufzuſtellen hat, ſoll den anmu— 
thigen Titel „Kanalräumungslkoſtenrepartitions⸗ 
modusregulirungskommiſſion“ führen. 


Redaktion, Drud mad Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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Die Vefi vom Kronenhof. 
(Fortſetzung.) 
Vincenz ſtand mit übergeſchlagenen Armen noch 
immer neben dem ſteinernen Heiligenbild. Es 
war, als könne er ſich nicht losreißen von dem 
bezauberniven Panorama. In feinen tiefßlauen 
Augen lag ein feuchter Schimmer, der zu ben 
kräftigen, ernften Zügen des Mann - Fünglings 
eigenthümlich genug fontraftirte. Der Jäger hatte 
Tein Augenmerk auf den fpigen Filzhut des Burfchen 
gerichtet, der Jenem vielleicht zufällig entfallen war. 

„Schau, fchau, das hat was auf ſich!“ rief 
er mit nedifchem Lachen und deutete auf ein Büfchel 
Edelweiß, welches den Hut zierte. „Das trägt 
fein Burfch fo mit fich herum, er wüßt' nit zus 
vor, wen er daß feltene Pflänzchen geben ſollt'!“ 

„Ich wußt's nimmer," gab Vincenz unbefangen 
zur Antwort, „Sch bin nit ausgangen, das ba 
zu fuchen. Ich fand’8 fo zufällig droben und 
riß e8 ab, ohne zu willen, wen ich’8 fchenfen 
ſollt' Das kannft mir glauben !* 

„Du, nimm Dich in Acht,” ſpottete der Jäger, 
ihm ben Hut zurüdgebend. — „Weißt, daß bie 
Vefi drüben iſt?“ 

„Die Vefi?“ fragte der Burſche feinen Be— 
gleiter und ſah ihn mit feinen großen Augen ver— 
wunbert an, 

„Freilich! MWirft doch in Deiner Einöd’ bie 
nit vergeffen haben? Bor'm Jahr zu Fronleich- 
nam, daß Du fie drüben aus der Wimbach ge 
holt Haft, glaubte alle Welt, e8 wirb bald richtig 
fein mit Euch Beiden!” 

nDie Vefi? Das Kind?“ 

„Run, bie Kinderſchuh' hat's alleweil ſchon 
vertreten. Muß zu Lichtmeß achtzehn fer!” 

„Der reiche Waftel vom Kronenhof würb’ recht 
bald Ya dazu jagen!” meinte mit einem recht 
bittern Tone der Vincenz. 


„Hm, wer weiß, wenn Dein Vater felbft den 
Brautwerber macht? Das ift gewiß, ber vermag 
Alles über den Waftel! Wenn er auch Deinem 
Alten gern aus dem Wege geht, fo ift Doch was 
bran, was bie Leut' fagen. Dein Alter hat ihn 
im Sad! — Und dann, was willit? Biſt etwa 
nicht der ſchmuckſte und ber fleißigite Arbeiter auf 
viele‘ Meilen in der Rund’? Das muß Dir ber 
Neid nahfagen! Was wär's alfo? Schau, Ahr 
Beid’ wär't ein Paar, wie's nimmer fo fchön 
broben in St. Paul getraut worden iſt!“ 

„Was Du nur vedft, Urberl! Meine Seel’ 
bat nimmer an das Mädel gedacht und denkt 
überhaupt an feing! Daß ich ihr dazumal 's Leben 
gerettet hab’ — na bas hätt jeder Andre auch 
gethan, wenn er juft, wie ich, Dazu fommen wäre!” 

„Ra, verred’ e8 nit, Vincenz. Weiß ich doch, 
daß die Veft troß all ihrem Stolz und fakrifchem 
Hochmuth doch ſchon auf manch' einer Kirchweih’ 
Dir nachgefragt hat, was die doch fonft nimmer 
thut!“ — 

„Mir nachgefragt? Geh’, Urberl, Du machſt 
nur Dein’ Spaß mit mir! Die ftolze Vefi 
vom Kronenhof und ber arme Ginöbbauer Vin— 
cenz! 's wär’, al8 ob ſich — nein, fo was ift 
nimmer zu vergleichen! Laß mich aus! — Schau, 
ih hab's nimmer im Sinn, mich nad 'nem 
Dirndel umzufchauen !* 

„Da haben wir's! Das tft die rechte Meb’! 
— Ga, Du bift halt ebenfo ftolz wie die Veft 1* 

Darauf gab der PVincenz feine Antwort und 
die Beiden ſchritten ftillfchweigend neben einander 
her. Gambs-Urberl fehaute nur immer gradaus 
zu ben Kähnen im See und horchte der fernen 
Tanzmuſik. AU feine Gedanken waren nur bei 
dem Feſte, dem fie Beide entgegen gingen. Nicht 
fo der Vincenz. Sein feucht ſchimmerndes Auge 
blidte finnend nah allen Seiten. So fam e8, 
baß er bald dieſe, bald jene Frage überhörte, 


* 


die fein gefchwäßiger, lebensluſtiger Begleiter der- 
weil an ihm richtete, bis dieſer endlich anhub: 

„D mei’ (o bu mein Gott), ich kenn' mich 
nimmer aus mit Dir, Vincenz! Schau, vorbem 
warſt ber Iuftigfte Burfch weit und breit, immer 


ber erfte von allen beim Tanzen wie beim Preis: 


ſchießen und jet fchauft fo finfter brein! Mas 
ift denn mit Dir alleweil" 

Das klang fo aufrichtig, To voll wahrer Theil- 
nahıne, daß Vincenz ftehen blieb und dem Jugend— 
gefpielen die Hand auf die Schulter legte, 

„Schau, Urberl,* begann er mit unficherer 
Stimme, „kaum weiß ich's jo recht ſelbſt. Man 
fagt freilich, die Zeit hat ein Kraut für alle 
Schmerzen, aber 's ilt doch nit wahr. Hab’s 
felbft num erfahren! Seit den Vater das Unglüd 
traf — erjt der Hagelichlag und dann die Vieh- 
ſeuch' — feitdem war's aus mit der alten Luſtig— 
feit. Ich kann's nimmer vergefien, daß dem 
alten Mann die Haar’ weiß worden find von 
Kathrin bis Weihnacht! Iſt's doch auch, als läg’ 
ein Fluch ſeit dem Tag auf dem Einödhof und 
das Geld von dem Wajtel — na, das hat erſt 
recht feinen Sıgen gebracht. Und dann — fchau, 
Urberl — dann kann ich's nimmer verwinden, 
daß jie mir mein’ Mutter hinausgetragen haben. 
Alleweil noch mein’ ich, daß ich fie vor mir ſeh' 
mit ihren freundlichen Augen und den weißen 
Haaren, die aus dem ſchwarzen Kopftüchel hervor: 
famen! Jumer hör' ich ihre Stimm’, damit fie 
Abends gebetet hat, wann wir zufammen faßen 
und drüben von St. Paul die Gloden den Tag 
ausgeläutet haben! Dem Vater felbft ijt ‚mein 
Weſen mit lieb! Faſt gewaltfam hat er mid 
dieſes Mal wieder unter die Menfchen gezwungen !* 

„8 iſt doch alleweil ſchon ins dritte Jahr, daß 
die Mutter tobt iſt?“ 

„Ih mein’ immer, 's wär" geftern geweſen! 
Sins dritte Jahr! Ja, ja. Sie ftarb juft an 
dem Tag, da ich die Vefi aus dem Wimbach 
zog! Schon drei Jahr! Wie doch die Tag’ hin: 
laufen, man meint, fie flögen fo ſchnell wie bie 
Wolfen da drüben über ‚die Schneeberg’! — Ja, 
Kamerad, das ijt nimmer der lujtige Vincenz von 
vorbem! Und num — nun da wir dem Dorf 
immer näher fommen und die Muſik ganz deut: 
lich Schon herüberfchallt — ſchau, da druckt's mir 
fajt das Herz ab!“ 

„Bit mir ein furiofer Kamerad, Vincenz ! 
Aber wenn's nur erft wieder drin bit im Gaudi, 
da wird Dir die aue Lebensfreud' jchon wieder 
fommen !” 

Laut und vernehmlic warb inzwifchen der Zus 


ruf von den Bergen und unten vom Sce, ber 
bie beiden Ankömmlinge grüfte. Zumal dem 
Vincenz galt der fröhliche Willkomm! Ueberall 
redten ſich ihm Hände entgegen, Mühen wurben 
ihm zugejchwenft von ben Kähnen, Dirnen wie 
Burſche, Alte wie Kinder riefen ihn beim Namen, 
und das Alles Hang fo aufrichtig, jo herzlich, 
daß man wohl merfen fonnte, wie jehr der Einöd— 
bauer in Aller Gunft ftand, Da war fait fein 
Ende des Grüßens und Fragens, und zu feiner 
innigen Freude merfte der Urberl, wie fich bei 
feinem Jugendgeſpielen allgemach die Wangen 
rötheten, wie das finnende feuchte Auge fich im— 
mer mehr aufhellte, 
* 3 * 

Vincenz fehritt unverweilt dem Tanzplabe zu, 
ben man unter ber großen, fajt vierhundertjäh— 
rigen Linde unweit ber Dorfwirthſchaft hergerich- 
tet hatte, 

Dort fahen auf rohgezimmerten Holgbänfen bie 
Alten, welche fich nicht mehr des Tanzes freuen 
fonnten, obſchon es oft vorfam, daß doch noch 
bie und ba ein recht weißföpfiges gebücktes Männe 
chen auch aus ihrem Kreiſe ſich zu einem Ländler 
mit feiner Alten herbeiließ. Das junge Volk 
lagerte auf dem Raſen, ver fteinerne Maßkrug, 
hochgefüllt mit dem ſchaumigen Bier, ging rüftig 
von Hand zu Hand, denn die bayerischen Kehlen 
haben von jeher einen abjonderlihen Durjt ges 
habt. Der noch wenig gejtampfte Raſen ſtach 
jeltfam ab gegen die ſchwarzen, eng anliegenden 
Beinfleider, die blendend weißen Hemdsärmel der 
glühenden Burfchen unb gegen die feidenen Nöde 
und bie bunt eingefaßten, mit echtem Silberſchnür— 
werf gezierten Mieder der tanzluftigen Dirnen, 
beren Mugen gar fe und froh unter dem bis 
zur Stirne herabreichenden feidenen Kopftuch her— 
vorlugten. Auch einzelne blaumweiße Uniformen 
von den in ber Nähe jlationirenden Dragonern 
und die zeifiggrünen ber Yandgensdarmen ſchim— 
merten mit ihren lichten Farben bie und da aus 
dem bunten, , Iuftigen Getümmel hervor. Die. 
graue Soppe mit grünem Stehfragen fennzeichnete 
den Säger, die dunkle Jade mit echten Silber- 
geldftüden jtatt der Knöpfe den Bauern. In ben 
Tanzpaufen Eangen Scnaderhupfeln rings aus 
dem Kreiſe, die in fchneller Improviſation ofte 
mals von Gruppe zu Gruppe der am Boden ge— 
lagerten Tanzgelellfehaft oft weit hinaus fich fort 
fegten bis in die grüne Au. Am Ende berjelben 
gen Oſten an eine abjchüffige Bergwand gelehnt, 
ftand das Gaſthaus des Lindenwirths, weithin 
fihtbar durch das rothe Ziegeldach und bie blen- 


dend weißen Mauern. Bom Dad; flatterte bie 
blauweiße Fahne. Im Vorgarten der Schenke 
war eine rohgezimmerte Tribüne für die Mufi- 
fanten hergerichtet, derem rothe Naſen durchweg 
zur Genüge verfündigten, daß ihnen Gambrinus 
der liebſte Schußpatren fei. Statt der Noten 
hatten fie den Maßkrug vor fid. 

63 war erflärlich, daß man zwei fo feltene und 
doch fo beliebte Gäfte, wie den Ginödbauer Vin— 
cenz und den Manfei Franz (Murmelthier Franz), 
einen beurlaubten Dragoner, ber unter ber grauen 
Suppe noch die blaue Militärweite trug, bejen- 
ders freundlich bewillfommnete. Ueberall reichte 
man ihnen den fehäumenden Bierkrug entgegen, 
ven der Exdragoner niemals verfchmähte. 
mancher Gruppe von nah und fern lud man bie 
Beiden zum Sitzen ein und mancher Burfche blickte 
mit Neid, manche Dirne voll Sehnfucht zu den 
Schönen Mannsbildern hinüber, die da Arın in 
Arm über den grünen Plan wandelten. 

„Du willft jicher zuwörberft den Vater auf: 
ſuchen,“ flüfterte der Kranz mit plöglichem Er— 
röthen dem Freunde zu, „Ich ſeh' da drüben 
grab die Urjchel von der Stern-Alm, um bie 
mir's juft zu thun war! Laß mich alfo und 
grüß’ derweil den Herrn Vetter ſchönſtens von 
mir.” 

Vincenz nidte ihm Lächelnd zu und ging nad) 
dem Wirthshaus, vor dem bie reicheren Bauern, 
die Förjter und Beamten zechten. Schon von 
ferne erkannte er den Vater, der in ber Mitte 
von einigen älteren Bauern faß. Unweit von 
ihm ftand der Waftel vom Kronenhof, eine unter: 
feßte Figur, hager, grobknochig, etwas gebeugt. 
Trotz des Sonntagsjtaates ſchien der Alte nicht 
gar zu ftattlih. Das graublonde Haar war ihm 
fait in die Stine gewachfen. Die ehernen Züge 
bes Heinen zujammengebrüdten Geſichts machten 
einen faſt zurüdjchredenden Eindrud. Er ftand 
auf feinen Stod gelehnt, die Hände in den Hoſen— 
taſchen und blidte mit fichtlichem Ingrimm zu 
dem alten Ginöbbauer hinüber. 

„Kann Dir ſchon Pla machen, wenn ich Dich 
genir',“ rief der Kronenhofbefiger mit unterbrüdter 
Wuth zum alten Lienhuber hinüber, 

„sh jag’ Dich Alleweil nit,” meinte biefer 
gutmüthig, ſich lächelnd zu feiner Umgebung wen: 
dend, deren Mienen allefammt nicht gerade viel 
Freundichaft für den Waſtel verriethen. 

„Sagen? — Jagen ließ ich mich auch nit,“ 
entgegnete troßig und lauter der Bauer und über 
das gelbe Geſicht zog e8 wie dunkler Feuerfchein. 
„Wer wollt! und dürft” mich jagen? Ich hab’ 
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ein gut's Gewiffen und darf überall frei und 
offen Hinftehen, wo ich mag!“ 

„Ra, da iſt's ja fchon gut,“ rief der Ginöbe 
bauer fehr phlegmatiih. „Da ging ich auch mit! 
Ich Hab’ Dir nichts einbrocken wollen mit meiner 
Red’ 1* 

„Nit? — Wirklich nit? Und doch fangſt überait‘ 
mit Deinen Sticheleien an! Wo Du nur hinkommſt, 
ziehft über mich her und haft den Leuten alferlet 
zuzuflüftern über mein Gehöft, über meine Vers 
wandtſchaft, über mich felbft! Nur wegen Deiner 
hab’ ih fo viele Feind’! Du haft überall bie 
Leut’ aufgehegt wider mi! Gib Acht, daß nit 
ver Tag kommt, wo ich fag’: Kilian, num ge 
hörft mein! Gib Acht, fag’ ich Dir!“ 

So hatte fich der Afte immer mehr und mehr 
in Wuth geredet. Duntelroth glühten Stirne 
und Wangen, bie Hand, mit der er fich auf feinen 
Knotenſtock ftüßte, zitterte merklich. 

(Fortjegung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


Diebe und Bettler inQondbon. Wenn 
die Statiftit die intereffante Thatſache ergibt, 
dab von fünf wegen Diebjtahls verurtheilten 
Individuen vier nicht zum zweiten Mal vor Ge 
richt erjcheinen, die Unterbrüdung bes Verbrechens 
mithin eine fehr wirkfame ift, jo unterliegt es 
auf der anderen Seite feinem Zweifel, dap im 
feiner Stadt der Welt die Ausbildung ber Diebe 
für ihre Profeffion mit einer ſolchen Sorgfalt 
betrieben wird, ald in London. Die Alpiranten: 
werben von jungen Dieben unterrichtet, bie nur. 
zwei ober brei Jahre älter find, als ihre Schü— 
ler. Als Geſetz gilt dabei, daß bie Würbe: eines: 
Lehrers nur ſolchen Individuen zu Theil wird, 
bie wenigftens ſechs Mal wegen Diebſtahls ges 
fefjen haben und verurteilt worden find. Richt 
minder forgfältig werben die Bettler in’ London 
für ihre Gewerbe erzogen. Kürzlich fand man: im 
einer Strafe der Hauptjtadt folgendes Plakat 
angeſchlagen: 

„Die Kunſt des Bettelns in ſechs Lektionen! 

Der Profefjor Lazarus Nooney gibt ſich die 
Ghre, einem verehrten Publilum anzuzeigen, daß 
er ein Gollegium gegründet hat für. den theore- 
tifchen und praftifchen Unterricht im Betteln. 
Sede anftändige Perfon von gewöhnlichem Ber: 
ftande fann ſich durch einen Kurſus von nur 
fech8 Lektionen in den Stand feßen, auf Koften 
des Publikums gemächlich und ohne Furt vor 
irgend einer politischen Revolution zu leben. Die 


Bedingungen des Profefford find fehr gering. 
Auch nimmt er für einen mäßigen Preis Kinder 
in Benfion. Die feiner Sorge anvertrauten 
Kinder werben unterwiefen, alle möglichen Ge— 
ftalten anzunehmen und zwar ohne Gefahr für 
ihre Gefundheit. Gegen einen angemefjenen Preis 
werben ferner bie beften Straßen in ben wohl- 
tätigen Stabtvierteln nachgewiefen. Der Pro— 
feffjor Rooney ift reichhaltig verfehen mit Atteften 
und täufchend nachgeahmten Narben von allen 
Ürten von Wunden. Sfntelligente Frauen und 
fonft gefchiette Perſonen können für ein Billiges 
täglih Zwillinge erhalten, die zur Ausbeutung 
der Straßen durch ihre Aehnlichkeit vortrefflich 
geeignet find. Much liefert der Profeffor Hunde 
für die Blinde, Krücken, Verbände — kurz Alles, 
was zum Betrieb der Induſtrie des Bettelns er- 
forderlih if, Alle Aufträge für die Provinz 
werben prompt und verfchwiegen ausgeführt, 21. 
Princess street St. Gilles.“ 





(Frauenlijt.) Auf der Burg Hohenfchwangau' 
befindet fich unter anderen ein Gemälde, welches 
ben Herzog Ludwig, Sohn des Pfalzgrafen Otto 
von Wittelsbach, Larftellt, wie er zu den Füßen 
ber ſchönen Böhmin Ludmilla um Liebe fleht. 
Dies Bild ftüßt fih auf eine merfwürbige hi- 
ftorifche Thatfache aus dem Jahre 1203. Die 
Huge Frau (fie war die Wittwe Adalbert’3 von 
Bogen) ließ nämlich drei Ritter auf eine fpanifche 
Wand malen, und als nun eine® Tages ber 
Herzog wieber zu ihren Füßen fniete und um Er: 
hörung flehte, fagte fie: er folle ihr vor den brei 
Nittern die Ehe verfprechen. Ludwig glaubte fich 
vor drei gemalten Männern feine befondere Ver: 
pflichtung aufzuerlegen und leiftete das Verfprechen. 
Da plötzlich traten drei lebendige Ritter hinter 
der fpanifchen Wand hervor, welche als Zeugen 
feines Cheverfprechens galten. Wüthend entfernte 
fih der Herzog; nach einem Jahre aber fam er 
doch und löste fein Verfprechen ein. 





(Ein poetifcher Schufter.) Trotzdem daß alle 
Melt fchreit: „Schufter, bleib’ bei deinem Leiſten,“ 
bat doch Hanfen Bedel, einer aus der Dichter: 
zunft des Hans Sachs, dieſes Sprihwort unbe: 
achtet gelafjen, indem er über feine mit Necht ge 
fegnete Lebensbeftimmung nachſtehendes brollige 
Derschen gemacht hat: 

Minifter fliten am Staat, 
Die Richter fliden am Rath, 


Die Pfarrer am Gewiffen, 
Die Aerzte an Händen und Füßen, — 
O Hanfen, was flideft denn bu ? 
Du flickeſt an den Miniftern , 
An Aerzten, Richtern, Magiftern 
— Zerriffene Schuh’ ! 
* (Kapitalverbrechen.) „Sage mal, Papa, 
was heißt das eigentlich, Kapitalverbrechen?“ 
„Das iſt ſehr einfach, mein lieber Sohn. 
Wenn einem fein Geld nicht bringt mindefteng 
zwölf Prozent, begeht er ein Kapitalverbrechen!“ 
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* (Ein glüdlicher Zufall.) Peter: Aber, 
Seppel, Haft denn in der Zeitung nit g'leſ'n, 
daß in bein Ort d'Viehſeuch' ausbrochen is? 

Seppel: No nit a Wort! S' größte Glüd 
i8 nur, daß i grad net derham bin, 
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(Kochgeſchirr aus Papiermaché.) Bereits feit 
Jahren iſt man mit der Herſtellung von Gefäßen 
aus Papiermaché beſchäftigt; die American- 
Papier - Mach6 - Manufacturing-Company be- 
tritt jeßt den Markt mit Papiergefäßen, welche 
hemifch präparirt, ganz unempfindlich gegen bie 
Wirkungen von Waſſer oder Säure find. _ Die 
Geräthe können in einen Ofen gejtellt werben, big 
das Waſſer fiedet, eben fo hat Sonnenhige oder 
Kälte feinen Einfluß auf fie. Wo Holz reißt und 
Gifen roftet, bleiben fie unverfehrt, dabei find 
fie leicht und unzerbrechlich. 
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(Blutungen ſtillen.) Das Bluten einer Wunde 
an Menſchen und Thieren kann durch eine Mi— 
ſchung von Weizenmehl und Salz, zu gleichen 
Theilen gemiſcht, geſtillt werden, wenn dieſe Mi— 
ſchung auf die Wunde geſtreut und mit einem 
Lappen darauf feſtgebunden wird. Iſt die Blu— 
tung ſtark, fo wendet man eine Quantität von 
etwa 2—3 Shoppen oder 1—1'/s Maß 
Inhalt an. Man ann diefen Meberfchlag Stunden, 
ja Tage lang aufliegen laffen, wenn es nöthig 
if. Gr läßt fich fpäter Leicht Tosmachen umd 
entfernen. 
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Schaffet die Thränen der Kinder ab! Das 
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Die Vefi vom Kronenhof. 


(Fortſetzung.) 

Der alte Lienhuber hatte ſich bei den letzten 
Morten feines Feindes erhoben. Sein Auge blißte 
vol Zorn, die Lippen bebten. Als er fich aber 
anfchiete, Antwort zu geben, trat- der Vincenz 
hinter dem Zaune hervor. Abfichtlich unterbrüdte 
da der Alte feine Nede und fagte mit gebämpjter 
Stimme: „Du fannft mich jederzeit fuchen im 
Guten wie im Böfen — ich mein’, Du weißt, 
wo_ich zu finden bin !* 

Der Waitel murmelte etwas in den Bart, das 
vielleicht Niemand außer dem Einödbauer veritand. 
Vielleicht war's auch nur für den bejtimmt. Juſt 
in dem Mugenblide trat der Vincenz an den Tifch. 
Der Kronenhofbauer würdigte den Burjchen feines 
Blickes, fondern machte fich mit fichtlicher Wuth 
davon. Halblautes Gelächter tönte ihm nad, 

„Was haft wieder gehabt mit dein?” fragte 
Vincenz, der, durch den dichten Menfchenftrom 
abgehalten, jet erjt in des Vaters Nähe kam 
und nur deſſen legte Worte gehört hatte. 

nLap gut fein, Du kennſt ja den alten Brumme 
baͤr!“ entgegnete der Vater, aber in feinem Ge: 
ficht zudte es frampfhaft. Gr mochte die legten 
hell geflüfterten Worte des Waftel doch noch nicht 
fo ſchnell vergeffen haben. — „Laß ihn nur gehen, 
ber wird uns nimmer fchaden!” fehte er nad) 
einer Weile hinzu, nachdem er fich, wie es jchien, 
gewaltfam zur Ruhe gezwungen hatte. „Wer 
von und Beiden das beite Gewiſſen hat, darüber 
bin ich fchon ruhig! Da, Wincenz, trin®! Schau 
luftig drein, Bub! — Wann wir auch nur auf 
der Einöd' haufen und arm find wie Feldmäuſ' 
um Lichtmeß — beſſer jo, als aufm Sronenhof 
und —“ Der Neft der Rede erjtarb in unver: 
fändlihem Murmeln. 
bligte nach der Gegend hin, wo ber Wajtel ver: 
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‚auf den Holztiſch niederſetzte, 


Das Auge des Alten 


ſchwunden war. Die kaum erzwungene Faſſung 
ſchien ſchon wieder dahin. Kopfſchüttelnd ſchaute 
der Sohn zu ihm hinauf, als er den Maßkrug 
daß der Boden 
ausſprang und das Bier zu Boden lief. Da 
ward ber Alte feiner nutzloſen Wuth inne und 
laut auflachend fagte er mit eigenthümlichem Humor 
zum Vincenz: „Sichit, jo muß einmal Alles 
hinwerben !” 

Die Umfigenden hatten von dem halblauten 
Geſpräch nicht viel vernommen, denn nad) ber 
Begrüßung des Wincenz hatte fih unter ihnen 
Telber ein fo lauter Diskurs über den reichen, ftolzen 
Kronenhofbauer entjponnen, daß jeßt ber Ginöb- 
bauer und fein Sohn darauf aufmerffam wurden. 

„Was halt Du alleweil auch mit dem Alten ?* 
forſchte Vincenz. „Ueberall raunen mir's die Leut’ 
ind Ohr, daß Du zu dem menfchenjcheuen und 
hochmüthigen Patron in einem befondern Ber: 
haͤltniß ſtehſt, daß er fich heimlich vor Dir fuͤrcht', 
daß Du was von ihm weißt!“ 

„Darnach mußt nit fragen, Vincenz,“ gab der 
Alte trocken zur Antwort. „Vielleicht erfährſt 
Du's 'nmal — vielleicht auch nit! Darüber aber 
darfit ruhig fein, ich bin bei der Geſchicht', Die 
zwiſchen ung ſpielt feit alten Tagen, ganz un— 
Thuldig und kommt's zu Tag, fo iſt's nur ber 
Majtel allein, der ſich davor zu fürchten hätt’... 
St ſchon fo Manches an's Licht kommen, wo 
die Fugen Leut' glaubten, es fei auf ewig im 
Dunklen! Haha, wer weiß, wie’ läuft! Wer 
weiß !* 

Damit ſetzte er den Krug an bie vothen Lippen, 
that einen, kräftigen Zug und reichte ihn dann 
dem Schne, indem er in verändertem Tone hinzus 
fügte: „Doch jegt Schau’ Dich drüben um beim 
jungen Volk! Dazu bijt ja herfommen! Luftig, 
Vincenz! Weist, ich hätt's gern, wann's wieder 
jo würdeft wie ehedem!“ 
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„Wie ehedem!“ wiederholte der Vincenz ganz 
Ieife und gab ben Bierfrug zurüd. Dabei flog's 
ihm über das dunkle Auge und fait unwillfürlich 
fehrte er fich abjeit. Der Vater aber fehritt der 
nädjten Gruppe zu, in der Meinung, daß Vin- 
cenz feinen eben ausgefprochenen Wunfch erfüllen 
werde. 

Vom Tanzplatz Hang eben eig neuer Walzer. 
Alles ftrönte dem Najenplabe zu. Das Gedränge 
riß denn aud den Vincenz fajt wider defjen Willen 
mit fort. Am Eingang zum Garten ſchob ihn 
die Menfchenwoge dicht an dem Waſtel vorüber. 

„Ih geh’ heim,” rief diefer Jemand haftig 
zu, den Vincenz im Augenblide nicht jah. „Bleib' 
Du, fo lang Du magft und komm' dann mit der 
Grescenz nad) !” 

Mit diefen Worten eilte der Alte wie ein an- 
gefchofjener Eber durch den Menjchenfnäuel und 
entfchwand bald dem Auge des Burfchen. ALS 
diefer ſich wandte, ftand dicht hinter ihm die Vefi. 
Sein großes Auge zuckte unwillkürlich, als er des 
fchönen, üppigen Mädchens anfichtig ward, das 
fo jtol und übermüthig aufihn herniederſah, als 
begegne ihr der arme Ginödbauer, der ihr einft 
das Yeben gerettet, heut’ zum erjten Male. Das 
Gedränge ſchob Beide fo neben einander eine 
Meile dahin. An ein Ausweichen war nicht zu 
denfen. Vincenz fehaute auch bald wieder abfeit. 
Sein Gruß war nur durch ein ftolzes, faum merf- 
liches Kopfnicken von der Dirne erwiedert. Gleich 
darauf — aber das ſah Vincenz nicht — flog 
eine leichte Nöthe über das ſonſt jo marmorfalte 
Geſicht des Mädchens. Sie warf troßig bie 
Lippen auf, als ärgere fie dies Grröthen. Im 
Gedränge hatte Niemand Acht darauf. Schon 
war ber Yänbler im vollen Gange und Jeder be— 
eilte fih, noch an dem Tanze Theil nehmen zu 
fönnen. Vom rohgezimmerten Orchejter her wintte 
ihm der Gambs-Urberl zu. 

„Na, haft gefehen?" rief er dem Freunde ent- 
gegen. „Wann Du mit ber Vefi tanzft, laſſ' 
ich einen Extra'n auffpielen !“ 

Zufällig fchritt die Genannte an ihm vorüber. 
Sie drehte jtolz den Kopf nadı dem Jäger und 
rief mit jpöttifcheın Tone: „Biſt etwa Tanzmeijter 
worden bei der Kirchweih’? Laß für Dich einm 
Extra fpielen, wenn die rothe Barbara will, und 
fümmre Dich nimmer um andre Leut'.“ 

„Hoho, nit gar fo geichupft (Fapriziös) thun, 
Vefi,“ gab lachend ter Burſch zurüd. 

Die alte Grescenz, die Großmagd vom Kronen— 
Fark trat dazu, „Mollen wir heim?” fragte bie 

lte. 


beißend. 


„Nein, Crescenz. Ich bleib' ſchon, wenn's 
dem Vater auch nit gefällt,“ gab die Vefi kurz 
zur Antwort, ergriff den Mrm der Magb und 
ging eilends davon. 

Vincenz hatte ſich abſichtlich fern gehalten. 
Jetzt kam er näher. Verdrießlich ſchaute der 
Gambs-Urberl dem ſtolzen Pitndel nach und 
ftampfte unwillig auf den Raſen. 

"Daß Dich der und jener, Du ſakriſch' Ding 
Du,” brummte er. 

„Laß gut fein,“ meinte der Vincenz, „jebt 
fiehft, daß ich vorbem Necht hatte! Iſt's was 
jwifchen uns zwei Beiden ?“ — 

„Ih glaub’S felber nit,“ meinte ber Jäger, 
beffen Blide noch immer ber hübfchen Vefi nach— 
flogen. „Schau, da tritt fie mit dem Xaver 
Srumpelshuber in die Reihen! Hei, wie die Nöd’ 
ihr fliegen und die Silberſchnür'l Aber ich bin 
ſchon verfpunna (Schlau) genug, ihr den Spaß 
zu verberben. Heda, Muſikanten, aushalten (auf- 
hören)! Aushalten, ſag' ich! Für mich — einen 
Ländler extra!” Gr warf bei diefen Worten ein 
halb Dutzend Kronenthaler auf den Mufikanten- 
th. Der Tanz brach ab und ein Ländler be- 
gann, den ber Urbel mit dem nächſtſtehenden 
Dirndel vortanzte. Alle Andern mußten abbrechen 
und, fall® fie weiter tanzen wollten, fi ihm 
anfchliegen. Vefi trat mit ihrem Burfchen als— 
bald aus der Reihe. Der Xaver aber, ihr Tänzer, 
drohte wild hinüber zum Urbel, der mit einem 
übermüthigen Jodler antwortete, 

„Das hat und der Vincenz eingebrodt,” ſagte 
Vefi zu ihrem Tänzer, bie Lippen aufeinander 
„Schau nur, wie er triumphirend zu 
uns herüberblickt!“ 

„Der Vincenz? Wie, ift der auch ba?” fragte 
fi wendend der Burſch. 

„Freilich, fiehftn nit? Da beiden Bahgeigen 
fteht er, juft uns verquer! Der hat's dem Urberl. 
eingegeben! Schau!” — 

„Das thut der Vincenz mir ſchon nit an,” 
gab Jener zur Antwort. „Und weil's alleweil 
gar (zu Ende) ijt mit'm Tanz, fo laß mich zu 
ihm gehen. Muß doch dem alten Kameraden bie 
Hand bieten!“ 

„Geh' nur, Xaver, aber fomm auch nit wies 


| der. Bon mir befommft heut’ feinen Tanz nim— 


mer. Daß Du’s weißt!“ 

„Was bit denn fo unwirfh? Was Haft mit 
dem Wincenz ?" 

„Nix! Was follt’ ich mit dem Buben haben ? 
Der Wetterhbahn auf dem Kirchdach ift mir juft 
jo gleichgiltig wie der" — 


Ihre Stimme zitterte vor Wuth und Erregung. 
Der Xaver achtete nicht darauf, verabſchiedete 
fich kurz und ging zum Vincenz hinüber. 

„Alle halten's mit dem folgen Buben!” rief 
die Vefi, umwillig am Mieder nejtelnd, und doch 
fonnte fie das Auge nicht abwenden von bem 
Pla, an dem der Ginöbbauer foeben ben alten 
Freund begrüßte. 

„Wer ift denn ber ftolze Bub’, den's meinft ?“ 
fragte die Crescenz binter ihr. 

Wieder ftieg die Gluth in ihr’ Gefiht. Gie 
fächelte ſich mit ber feidenen Schürze Kühlung 
zu, ohne Antwort zu geben. 

Der Tanz ging zu Ende. Vefſi ergriff die 
Großmagd beim Arm und zog fie abjeit zum 
Wirthshaus Hin. 

„Mich freut’8 nimmer bahier,“ flüfterte fie 
ihrer Begleiterin zu. „Lab uns hinüber ins 
Dorf! Wann ich mich nit mit der Anna Marie 
und der Barbara um was verredt hätt’, ich ging 
gleich heim!“ 

„O mei’! Was haft'n nur wieder! Biſt gar 
fo g’fhupft alleweil! Bleib’ da! Schau, nun 
wird's erft recht luſtig! Haſt'n Vincenz aus ber 
Ginöd’ gefehen? Denf, feit drei Jahr’ war der 
nimmer auf 'ner Kirchweih'. Alle Dirnen ſchau'n 
na ihm aus. Ich hab's wohl bemerkt, aber 
er hat noch mit Keiner fi in Die Neih’ geſtellt! 
Mas meinft, der Bub’ tanzt am beiten von allen 
im ganzen Oberland und 'ne Freud’ iſt's, wie 
er bie Dirndel fhußen (in die Höhe ſchwingen) 
thut! Meiner Seel’, ic hab’ nimmer ein fo 
ſchön's Mannsbild gefehen, wie den Buben!” 

„Fangſt Du auch noch an?" brummte unwirſch 
die Vefi. „Was Ihr nur an dem übermüthigen 
Buben gefrefjen habt? Alle Welt ift in ihn ver- 
narrt, felbft die Mannsleut’! Geh’ mir doch 
mit dem!’ 

„Ra, nur nit fo unwirfch! Haft denn ganz 
vergejlen, daß —“ 

„Nix hab' ich vergeſſen, aber gemahnt ſein 
will ich nimmer daran!“ 

Fortſetzung folgt.) 


Die dumme Gans. 


Wodurch hat ſie es verſchuldet, die arme Gans, 
daß man fie kurzweg mit dieſem wenig ſchmeichel— 
haften Epitheton belegt und damit nicht ſelten 
eine unzweideutige Anſpielung auf irgend eine 
Vertreterin des ſchönen Geſchlechts macht? Buffon 
ſagt: „Wenn der Menſch alle moraliſchen Eigen— 
ſchaften ver Gans hätte, er wäre volllommen.“ 


Gewiß! Abgeſehen davon, daß Plinius und andere 
aufmerffame alte und neue Beobachter die Ber 
ſcheidenheit, modestia, als eine der vorzüglichſten 
Gigenfchaften der Gans fonftatiren, fo beſitzt 
dieſes vielgefhmähte Thier noch zahlreiche Vor— 
züge, bie einen Ghemann unbedingt glüdlich 
machen müßten, wenn fi) feine Auserforene, bie 
Beicheidenheit mit inbegriffen, aller Eigenfchaften 
der Gans rühmen könnte. 

Denn bie Gans ift treu, anhänglich, wachſam 
— wir wiffen, daß fie ein Mal das Kapitol ge- 
rettet — mufifalifch und noch mehr ald Das: Die 
Gang iſt Hug, ja, fie ift fchlau. Die dumme Gans 
ift ebenfo ſchlau, wie irgend ein anderes Thier, 
dem ber Menſch in offenkfundiger Weife vindizirte. 
Leider können wir uns auf eine weitläufige Ehren- 
rettung des vielverfannten Thieres nicht einlaffen 
und müffen uns darauf befchränfen, durch einzelne, 
theild von und wahrgenommene , theil® von glaub- 
würbigen Nugenzeugen erhärtete Beobachtungen 
die nicht unbedeutenden geiftigen Fähigkeiten unferer 
Klientin in ein beſſeres Licht zu ftellen. 

Gine Gans, die auf einem Hühnerhofe mit 
einem Hahne zufammenlebte, wurde von biefem. 
wieberhelt auf herausfordernde MWeife angegriffen 
und geneckt. Lange Zeit ertrug fie biefe Unbil- 
den mit wahrhafter Gänfegebuld; eines Tages 
aber, ba der Beleidiger gar zu fühn war, padte 
fie ihn plöglih bei dem Genide, fchleppte ihn 
trotz ſeines Sträubens bis zu einem fleinen Teiche 
und tauchte ihn fo lange unter, bis fie ihn er- 
tränft hatte. Wir glauben, daß diefer wohldurch— 
dachte Racheakt A die angebliche Dummpeit der 
Gans ein günftiges Streiflicht wirft. 

Gine andere Gans, vielmehr ein Gaͤnſerich, 
hatte im Sommer feinen Aufenthalt mit Vor: 
liebe auf einem Weizenacker genommen; des 
Morgens verließ er unbemerkt feine Gefährten 
und fand fich erjt des Abends wieber bei ihnen 
ein. Anfangs fühlte er fih auf dem Weizenfelde 
fehr heimisch. Nachdem er aber einige Male ver: 
trieben worben, fraß er nur noch nad) voraus- 
gegangener genauer Nefognoszirung und brüdte 
fih bei Annäherung eines Menfchen platt auf 
den Boden. Wenn die Gänfe des Dorfes aus— 
getrieben wurben, jo antwortete er nie auf ihr 
Geſchrei, er verftedte fich vielmehr, bis fie vor— 
über waren, um nachher deſto ungeftörter an feiner 
gut gebeten Tafel zu fpeifen. Endlich fam man 
ibm auf feine Schlidhe und beobachtete ihn genauer, 
aber troßdem gelang es ihm noch öfter, zu ent— 
wilchen und feinem Priyatyergnügen im Weizen⸗ 
felde obauliegen. 


Ein ſchleſiſcher Gutsbeſitzer erzählte ung einen 
nicht minder intereffanten Zug von einem Eriegeris 
fchen, bhändelfüchtigen Gänferih, den er auf 
feinem eigenen Hühnerhofe zn beobachten Ge— 
legenheit hatte. Befagtem Gänferich hatte fein 
lebhafte QTemperament fchon manche Züchtigung 
zugezogen, ohne daß er feine friegerifchen Gelüfte, 
welche ihn zu übermüthigen Angriffen auf andere 
Thiere, zu Ausflügen auf fremdes Gebiet und 
dergleichen mehr verleiteten, bezähmt hätte, Im 
Gegentheil, er fuchte auch die übrigen Mitglieder 
des Hühnerhofes zu ähnlichen Extravaganzen zu 
verführen, was ihm bei wahrfcheinlich angeborener 
Derebtfamfeit nur zu gut gelang. So rief er 
benn eined Tages eine neue egemplarifche Züchti= 
gung auf fein fündenfchweres Haupt herab. Man 
feffelte ihn an dem einen Fuße derart, daß er wohl 
ben Teich erreichen und darin fein tägliches Bad 
nehmen fonnte, aber allen weiteren Ausflügen war 
ein Riegel vorgefhoben. Wie ein zweiter Prome— 
theus ſtand cr nun am Ufer und fah traurigen 
Blickes feine Genofjen in Iuftigen Schwärmen auf 
ben fpielenden Fluthen dahingleiten; da ermannte 
er fih zu einem verzweiflungsvollen Gntichluffe. 
Unter lautem Gefchrei, mit hocherhobenen Flügeln 
ftürzte er ind Waſſer, joweit e8 die hemmende 
Feſſel geftattete. Aber vergeblih! Gin zweiter 
und ein dritter Verfuch hatten fein befjeres Re— 
fultat. Da, wie von einer augenblidlichen Ein: 
gebung befeelt, jtürzte er fich noch ein Mal in 
die Wellen, doch nicht um zu fliehen, fondern 
um zu fterben. Beſſer der Tod, als ſchmachvolle 
Knechtſchaft. Tief im Waſſer liegen Kopf und 
Hals, die Wellen fpielen mit den herabhängen- 
ben Flügeln, die Füße ruhen unbeweglich auf der 
DOberflähe. Kein Zucken verräth, daß noc Leben 
in dem Thiere ift. In diefem traurigen Zuftand 
wird der Gänferich von einem Diener herausges 
zogen und am Uferrande trocken gebettet. Schein- 
bar tobt liegt erda, umgeben von den trauernden 
Freunden. Dan befühlt und bemitleidet ihn, und 
in ber Ueberzeugung, ein todtes Thier vor ſich 
zu haben, läßt der Gutsherr die Feljel am Fuße 
auflöfen. Kaum war dies gefchehen, fo Eehrte 
das Scheinbar entjchwundene Leben wieder, und 
der Gänferich beeilte ſich, feiner Freiheit im Teiche 
froh zu werden. Das Intereſſanteſte an ber 
Sache aber ijt, daß ſich der Gänferich während 
feine Selbitmorbverfuches beobachtet wußte und 
fih, nachdem er bereits drei Tage hindurch am 
Ufer angebunden gewejen, erft am vierten, ba 
er mehrere Perfonen längere Zeit am Ufer ver: 














weilen ſah, feiner felbftmörberifchen Melandolie 
in die Arme warf. 
(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges, 

Den in London anwefenden fiamefiichen Ziwil- 
fingen droht dort in mächiter Zeit eine gefährliche 
Konkurrenz zu eritehen. Gine Riefin ift aus Neu- 
ſchottland in der englifchen Hauptitadt eingetroffen, 
um aus ihrer ungewöhnlichen Leibesbefchaffenheit 
eine Geldquelfe zu machen. Perfonen, die fie 
geſehen, willen die ihr troß der ungeheuren Dimen- 
jionen angeborene Grazie und Schönheit der For: 
men nicht genug zu loben. Miß Swan — dies 
ift ihre Name — zählt erſt zwanzig Jahre und 
mißt 8 Fuß 2 Zoll; und mehrere medizinifche 
Autoritäten, welche diefe Naturfeltenheit in Yugen- 
ſchein nahmen, jtellen ihr noch weiteres Wachs: 
thum in Ausficht. 


* (Herr im Haufe) „Sind Sie der Herr 
diefes Haufes ?* fragte ein Reifender, als er an 
ein Gaſthaus fam, unter defjen Thür der Wirth 
ftand. 

„Zu dienen, mein Herr,” antwortete der Wirth, 
„Meine Frau ift vor drei Wochen geftorben.“ 


Gin eingebilveter Gef fagte zu einem Bar- 
bierjungen: „Halt Du aud ſchon einen Affen 
raſirt?“ — „Nein, mein Herr,” erwiederte der 
Junge, „aber wenn Sie ſich feßen wollen, will 
ich e8 verfuchen.” u 


* Gin fehr Heiner Menfch konnte den Gloden- 
zug an einem Haufe nicht erreichen. Gr bat da— 
her einen Großen, der eben vorüberging, ſtatt 
feiner an der Glode zu ziehen. — „Möchte wifjen,“ 
fagte Diefer, während er läutete, „wozu fo Heine 
Leute, wie Ihr, nur auf der Welt find!! — 
„Um fi von fo großen, wie Ihr feid, bedienen 
zu laſſen!“ Tautete des Stleinen Antwort. 

* (Kinder und Narren fprechen die Wahrheit.) 
Diefe Erfahrung machte neulich ein Lehrer bei 
feinem geographifchen Unterricht, al® er die jeßt 
dem preußifchen Staate einverleibten Reiche Hanno— 
ver ꝛc. als „integrirende* Beftandtheile bezeichnete, 
und den Schüler Müller repetirend fragte, was 
Hannover ſei. — Der Knabe antwortete jehr 
naiv: „Hannover ift ein „intriguirender Beſtand— 
theil von Preußen !” 
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Die Vefi vom Kronenhof. ihre Füße ftemmten fih in den Boden. Von 
u. fern Hang die Mufif und das Jodeln der Tänzer. 
(Bortjegung.) ı Das brachte fie wieber zu ſich. 

Die Alte fehüttelte den Kopf. Nur mühſam Nein, den Triumph follen’8 nit haben über 
folgte fie dem Mädchen, deifen Schritte immer | mich, fagte fie zu fich ſelbſt, indem fie höhniſch 
fchneller wurden. „Was wollen wir nur im | zum Tanzplatz hinüberjchaute. Der Vincenz würd’ 
Dorf?” fragte fie, um dem Geſpräche eine andere | ſich am End’ was drauf zu gut thun! Num juft 
Wendung zu geben. recht nit! Tanzen will ich, tanzen ihm zum Vers 

„Ich weiß felbft nit. Nur fort von hier! Ach, | druß! Die Buben follen fih heut’ nimmer aus— 
mir ift Alles fo verleidet auf einmal, daß ich | kennen mit mir, fo zuthunlich will ich fein mit 
weinen könnt’ vor Wuth !” jedem und feinem will ich 'n Tanz ausfchlagen ; 

„Na, in der Laun' will ich Dich mit jtören,“ | feinem außer — außer'm Vincenz! Hm, der wird 
meinte jehr trocken die Alte, welche jet tief aufs | aber nit fommen! Und wann er nur fäme, daß 
athmend ſtehen blieb und die Arme in die Seite | ih ihm vor allen jo recht kalt und geruhig fagen 
ſtemmte. „Glaubſt, ich bin Dein Narr und lauf’ | könnt': Nein, mit dir mag ich mit! Ach, mein 
wien Windhund mit Dir in die Wett? D nem, | Leben gäb’ ich drum! — Der übermüthige Burfch ! 
dadrum bin ich jujt nit herfommen! Geh’, wohin | — Na, wer weiß, welch' Gelegenheit ſich find’t, 
Du willft, Du unwirfch Dirndel!” dag ih ihm was anthu’, was ihn fränkt in ſei— 

„Du gehit mit mir, Grescenz,* rief Vefi ges | nem Stolz! 
bieteriſch. Unter ſolchem halblauten Selbſtgeſpräche ſchritt 

„Nun grad nit; hier haft mir nix zu befeh- fie dem Tanzplatze zu. Eben trat der Wincenz 
fen! Daß Du's nur weißt! Dahier auf ber | mit einer blutarmen Sennerin zum Tanze an und 
Kirchweih' bin ich 'ne freie Diem’ wie Du; — | dicht neben ich hörte die ſtolze Kronenhofstochter 
vrüben beim Lindenwirth hab’ ich 'n paar Bettern | den Manfei-Franz ausrufen: „Recht fo, Vincenz, 
jigen fehen, die fuch’ ich jegt auf. Da magſt zeig's den Madels, daß Du noch der Alte bift, 
nich fpäter finden, wann Du mit mir heim willit. | laß ſich die reichen und ſtolzen Katzen todt ärgern 
Für jeßt: behüt' Gott!" — vor Neid, die Did ausfchlagen !* 

„Srescenz, geh’ nit!” wiederholte die Dirne | Die Vefi drückte die Nägel in die innere Hand: 
und ihre Augen funfelten vor Zorn, während fläche. Mit der Miadei (Mariechen) tanzt er, 
ihre Stimme faſt ſchluchzend zitterte, flüjterte fie giftig in ſich hinein. Juſt Die bettel- 

„Rein, nein und taufendmal nein! Mir ſollſt haftefte von allen unfern Almerinnen. Wie fi 
sen Feittag nit verderben! Behüt' Gott!” das Ding mit ihm dreht! Keine acht Tag’ mehr 

Damit drehte fich Die Alte kurz um und ſchritt, joll fie bei uns im Dienjt fein, bafür will ich 
ohne fich umzubliden, dem Wirthshauſe zu. jorgen! Und wie Iuftig er jegt drein ſchaut, der 

Die Vefi richtete fih Hoch auf. Ihr dunkles übermüthige Bub'. Alle Welt fagt, er fei 
Auge flammte empor, doch auf den halb geöff: | menfchenfheu geworden. Hm, davon merk’ ich 
ıeten Lippen eritarb das drohende Wort, welches | nig. Und ich hab’ mir eingebilv’t, daß — ha, 
ie der Alten nachſchicken wollte. Die Hände | wie freundlich er mit der Miader plaufcht und 
‚atten fich vor Zorn und Ingrimm geballt und | wie ihn das dumme Ding affiih anſchaut! — 
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Ich will auch tanzen juſt ihm zum Trotz! — J, 
Zaver, Du kommſt mir juft wie gerufen. Komm’, 
. tanzen wir felbander mit hinein!” — 

„Muß Schön danken,” gab der Angerebete höh— 
nifch zur Antwort. „Haft mich ja felber vordem 
abgewiefen. Nun hab’ ich mich für den ganzen 
Abend mit der Nefei verſprochen. Behüt' Gott 
derweil, fchöne Vefi!“ 

Damit eilte der Burfche lachend davon. 

„S' iſt um die Kränk' zu Eriegen,” knirſchte 
die folge Dirne ihm nad. Sie bfinzte nad) 
allen Seiten nad) einem ledigen Tänzer. Nir- 
gends lich ſich einer erfpähen. Der Tanz fchien 
ihr eine Gwigfeit zu dauern. So ftand fie und 
ftanpfte den Takt nach auf dem Najen, während 
ihre bligendes Auge zwifchen den bunten Paaren 
immer wieder und wieder den verhaßten Vincenz 
fuchte. 


* * 
* 


Schon neigte ſich die Sonne gen Weſten. Küh— 
Iere Lüfte flogen vom Gebirg her ins Thal. Im— 
mer wilder warb der Tanz, immer lauter das 
Lärmen. Der braune Saft des Gambrinus hatte 
die Gemüther fichtlich erhitzt. Laute Zankreden 
leiteten bereit3 hier und da die Schlägereien ein, 
ohne welche man fich im Oberland feine richtige 
Kirchweihe denken fann, 

„Wir wollen aufbrechen,” bat, als der Tanz 
geendet, der Vincenz den Gambs-Urberl, der ihm 
eben entgegenwantte: „Mic freut das wilde Ge— 
lärm nit und bald geht's an's Naufen, da bin 
ich erjt recht nimmer babei!“ 

„Haft Mecht, Bruderherz,“ gab der Urberl 
mit etwas fchwerer Zunge zur Antwort, „Gib 
Acht, was ich mir ausgedacht hab’! — Da mußt 
wiſſen, dab heut’ Nacht zwifchen dem Kilian- und 
Gyrillustag die Dirnen ein abſonderlich Spiel 
treiben da droben in der Klamm!“ 

„sa, ich weiß! Sie werfen die Bufchen von 
Almraufh (Strauß von Alpenrofen) hinab ins 
Waſſer und wenn jie gradaus hinunter ſchwim— 
men, jo meinen’s, jie haben ben Freier zu er: 
warten in dem Jahr. Weiß ſchon, Urberl!” 

„Alſo gib Acht, die wollen wir Dabei abfangen. 
Biſt dabei ?“ 

„Mir jchon recht!” 

„Komm’ aljo hinunter zu den Spielleuten, da 
hab’ ich mein Stußen und mein Joppen. Gib 
mir Deinen Arm! S' gibt die jchönjte Mond: 
nacht. Da ijt der Weg hüben und drüben gar 
ſchön bis zur Klamm und da droben lüftet man 
ji den Kopf ein wenig wieder aus. Offen ges 
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ſagt, ich Hab’ auch ſchon fo was von 'nem 
Dampes (Rauſch)!“ 

Er zog den Vincenz mit ſich fort, ergriff Joppe 
und Stutzen und trat ſodann den Heimweg mit 
dem Gefährten an. 

Der junge Einödbauer ſchien im Verlauf des 
Feſtes ein wenig aufgeheitert. Seine Wangen 
glühten wie ehedem vor Lebensfuft und aus allen 
feinen Zügen ſprach ein fröhlicherer Sinn, ein 
frifcherer Muth als zuvor, 

Jetzt, da der Feitjubel hinter ihm erklang und 
die Beiden über bie ftillen, thauigen Wiefen durch 
das ftille Thal den einfamen Bergen zufchritten, 
Ihien Die Zeit gefommen, fich dem Freunde gegen- 
über auch auszufprechen über diefe Wandelung. 
Der Gambs-Urberl aber war in feiner jegigen 
Verfafjung feineswegs geneigt, auf ein Gejpräd; 
einzugehen, das irgendwelchen logischen Zuſammen— 
bang hatte. Dem Vincenz war’8 drum ganz 
recht, als der Jäger endlich den Vorſchlag machte, 
fich zu trennen, um oben und unten den Dirnen 
in ber Klamm den Weg abzufchneiden. 

Urberl fchritt den bequemen Fußfteig entlang, 
den er für fi auserwählt. Vineenz ſchlug fich 
ſeitwärts Durch das Haſelbuſchwerk. Ueber Stein: 
geröll führte der ſchmale Pfad ziemlich jteil bergan. 
Auf einem Kleinen Plateau machte er endlich Halt 
und bliete thaleinwärts. Wie friedlich lag die 
dämmernde Ebene vor ihm da! In frommer Er: 
| vegung nahm er den Hut vom Iodigen Haupt. 
ı Der Anblit mochte ihn überwältigen wie am 
Mittag, da er mit dem Urb.rl vor dem See jtand. 

„Wer da jagt, daß ihn's Leben nimmer freut,” 
rief er unwillig aus, „der verbient’S auch nit, 
daß ihm der liebe Herrgott 's Leben gefchenkt 
hat. O du mei’, wie iſt's da droben gar fo 
wunderbar jehön! Mie im Traum liegt drunten 
das Dorf! Mir ift's, als hätt’ ich ſeit wielen 
Jahren fo was nimmer gefehen! — Der Vater 
hat Recht! S' iſt nimmer gut, fich fo in die 
Einfamfeit zu vergraben! Iſt mir doch heut! feit 
Jahr und Tag zum erjten Mal wieder das Herz 
‚ offen geworden, das fich verfchloffen hatte vor 
| aller Welt mit feinem Sram! Friſch auf, Vin— 
cenz, der da droben wird Dir und dem Water 
zur Seite jtehen! Es kommen die alten Tage 
wieder, da ich gefühlt, daß ich jung fei und ein 
Recht hatte, mein Theil zu nehmen an der Lebens- 
freud’, die der liebe Herrgott ausgegofjen hat über 
|die ganze Welt! — Schau, wie die Sterne da 
‚über die dunklen Berge binziehen! Wie herzige 
\ Augen bliden’8 herab tief, tief in meine Seele! 
S' ift gar zu lang, daß ich gewußt und gefühlt, 





| 
) 


— — — 


was das thut und wie's tft, wann fo freundliche 
Augen in Lieb’ auf uns ſchauen!“ — So ftand 
er lange in ftillem Selbſtgeſpräch und fehaute zu 
den mondhellen Bergen hinüber und aufwärts 
zum lichten Sternenhimmel. Endlich ſchreckten 
Menichenftimmen ihn auf, bie von ferne aus dem 
Tiefland aufflangen. 

Ob's der Sambs-Urberl ift? dachte der Burſch, 
der fich juft erft wieder auf feine Verabredung 
mit dem Jugendfreund befann. Ich muß mid) 
dran halten, wenn ich noch zur rechten Zeit fom: 
men will, den neugierigen Dirndeln den Paß ober- 
halb ver Klamm zu verlegen. Und Iuftig ſprang 
er den Berg hinan. Beim Kreuzweg bog er dam, 
der Weifung des Sjugendfreundes folgend, ab. 
Gine hohle Gaffe nahm den nächtlichen Wanderer 
alsbald auf. Durch die überhängenten Büſche 
warf der Mond fein blafjes Licht. Gin tiefer 
Abgrund gähnte und aus demfelben raufchte in 
der nächtlichen Stille das Tofen des reißenden 
Waldbaches herauf. 


Der würzige Duft, die laue Nachtluft, der 


volle Mondſchein, das Naufchen des Waſſers, 
die tiefe Stille auf den Bergen — das Alles 
mochte in Vincenz mande alte und liebe Grinnes 
rung erweden. Oft fand er lauſchend ftill. Von 
Zeit zu Zeit war's ihm, als höre er in der Ferne 
beret3 das Kichern der Dirnen. 

„Horch! Da war's ganz beutlich!” rief er 
enblich jtillftehend. „Sie ſind's — wann ich nur 
wüßt, daß der Urberl drunten ſchon auf dem 


Platz ift, jo möcht’ ich's Signal zur Jagd geben! | 


— Horch, ſchon wieder! S' müſſen eine ganze 
Menge fein! — Wenn ich fortgeh’ bis zum Ed 
da broben, wird's juft recht fein. Gibt dann 
der Urberl Antwort, jo geht die Jagd los! Ent— 
weder fie fommen herauf zu mir oder hinunter 
zum Urberl!” 

Leife fchritt er abermals vorwärts über. das 
Steingeröll. Endlich war das Ed erreicht. Auf 
einem mondhellen Plateau ftanden die Dirnen 
zufammengejchret wie eine Gemſenheerde und 
jtarrten Die Höhen hinauf. 

Mit lautem Yachen fprang der Vincenz hervor. 

Yautes Sreifchen und Schreien der Mädchen 
folgte, die im raftlofer Flucht den weiteren und 
ungefährlichen Weg bergabwärts wählten, 

Raſch entichloffen jtürzte er mit lautem Jodler 
den fliehenden Dirnveln nad, Wie flüchtige Rehe 
jagten diefe vor ihm auf. Nur die weißen Hemden 
ſah ex flatterin und die bunten Bänder am Hute. 
Der Mond barg ſich hinter Gewölk, der Weg 
verengte jicd) abermals in einen Hohlweg. Bin: 


cenz, des Weges aus alten Zeiten wohl kundig, 
verboppelte feine Schritte. Da hufcht e8 plößlich 
dicht neben ihm auf mie eine Gemfe, die von 
Feld zu Fels ſpringt. Wielleicht hat's Dirndel 
was verloren und ift fo zurüdgeblieben. Noch 
ein mächtiger Sprung und er hat's erhafcht an 
ber flatternden Schürze, noch ein Griff und e8 
liegt in den Armen des tollen Burfchen, deſſen 
lautes, herzliches Lachen gleihmwohl jede Furcht 
aus dem Mädchenherzen bannen mußte, daß ihr 
von ihm etwas Unrechtes gejchähe. 

„Löſ' Dih aus!“ rief er dem Dirndel zu, 
Die aber ftellte fich feit auf bie Füße, legte ihre 
| Arme auf die feinen und fuchte fich mit mächtiger 
| Kraft Ioszuringen ven dem Burfchen. 

„Kannft lang zappeln Du!” fagte der Vin: 
cenz, ohne ſich im Geringſten anzuftrengen. „Mit 
kommt's nit aus! Was idy einmal angreif’ mit 
meinen zwei Armen, das laff’ ich nit aus! Gib's 
Bufjerl her, Dirndel! Das ift 'n alter Brauch und 
Niemand wird Dich nachher drum fchmähen !* 


(Fortfegung folgt.) 





Die dumme Gans, 


Schluß.) 

Einen nicht geringeren Beweis von Liſt lieferte 
eine Partie Gänfe, die man in einem Stalle ein— 
geiperrt hatte. Sie machten die Thür auf und 
kamen heraus. Wie es ihnen gelang, die Thür 
zu öffnen, läßt fich nicht einmal vermuthen, Da 
wurde die Ginrichtung getroffen, daß die Thür 
nur mit einem Stride, welcher hoch angebracht 
war, aber in ben Stall bineinhing, geöffnet 
werben Eonnte. Nun bemühten fich die Gänfe 
wieder, die Thür aufzumachen, und fehnappten, 
da dies nicht gelingen wollte, unaufhörlich nach 
dem Stride, Da ihn aber feine erreichen Eonnte, 
fauerte ſich eine von ihnen nieder und nahm 
eine andere auf den Rüden, welche nun ben 
Strick mit dem Schnabel faßte und durch Ziehen 
die Thüre öffnete. So kamen die Gänfe aber- 
mals aus der Gefangenfchaft, und ba man fie 
wieder einjperrte und beobachtete, fah man bie 
Ichlaue Weiſe, auf welche fie fich befreiten. 

Wir bächten, diefe Züge würden hinreichen , bie 
Sans von dem VBorwurfe ber Dummheit, welchen 
ihr nur unfere jo weit vorgerüdte Zeit macht, 
| zu reinigen. Denn niemals galt die Gans als 
ein dummes Thier, im Gegentheile, fie erfreute 
fi im Altertum des beiten Renommees, und 
Welian berichtet ung bereit3 von einer Art ägyp— 


— [ 





tiſcher Gänfe, welche wegen ihrer außerorbent- 


lihen Schlauheit Fuchsgänfe, Chenalopages ge 
nannt, von ben Megyptern als heilige Thiere ver- 
ehrt, aber unbeſchadet diefer Verehrung und ihrer 
Schlauheit auch mit großem Appetite verzehrt 
wurden. Waren doch der Ochs und die Gans 
bie einzigen Thiere, beren Fleiſch die Aegypter 
genoffen, und es ift wahrfcheinlich, daß fie das 
Fleiſch der eriteren afen, um Kraft zu bekommen, 
das ber Sand aber vielleicht lediglich in der Ab— 
ficht, fih geiftig zu ftärfen. Und Plinius, ein 
warmer Anwalt der Gans, fagt: „Man wäre faft 
zu glauben verfucht, diefe Thiere wüßten die 
Weisheit zu würdigen, denn man erzählt, daß 
eines berjelben der bejtändige Begleiter des Peri— 
pathetiferd Lacides gewefen und ihn nie, weder 
auf ber Straße noch im Bade, weder bei Tag 
noch bei Nacht verlafjen habe.” Und Aihenäus 
berichtet, dab der Philofoph, ihr danfbarer Freund 
und Begleiter, nachdem die weisheitliebende Gans 
das Zeitliche gefegnet, ihr cin prächtiges Leichen- 
begräbniß veranjtaltet habe. 

Don ähnlicher Anhänglichkeit einer Gans an 
des Ptolomäus Bitherfpielerin, laufe, erzählt 
Aelian, und zahlreiche feelenvolle Züge unferer 
vielverleumdeten Slientin aus fpäterer Zeit berech- 
tigen ung aud zu einer beſſeren Meinung von 
ihrem für Freundfchaft und Liebe tiefempfänglichen 

emüthe, ald von dem „dummen Thiere” im 
Allgemeinen gehegt wird, 


Mannigfaltiges,. 


Die „Kern. Ztg.” erzählt folgende nette Ge- 
ſchichte won der Anhänglichkeit eines Pferdes. Vor 
etwa zwei jahren wurde von dem Poftmeifter in 
Tövis (Siebenbürgen) eines feiner beiten Pferde 
geitohlen. Unlängit wird dem karlsburger Poſt— 
meifter ein Pferd zum Verkauf angeboten. Der 
Poſtknecht, der früher in Tövis gedient hatte, erfennt 
auf den eriten Blick das unter feiner Obhut längere 
Zeit hindurch gejtandene Pferd und theilt feine Ent- 
befung dem faufluftigen Poftmeifter mit. Diefer 
ſchickt zur Polizei, Der Mann der Sicherheits: 
behörde erfcheint. Der Verkäufer kann fich über 
das Gigenthumsrecht nicht ausweifen und wird 
feltgenommen. Man befcheidet zur Anerkennung 
den tövifer Pojtmeifter, welcher, weil er franf 
ift, feine Schweiter ſchickt, die das Pferd im ftreng- 
ften Sinne des Wortes erzogen hatte, Die Dame 
fommt nad) Karlsburg. Der Dieb Teugnet jtand- 
haft. Sie, die Erzieherin, ruft den Saul beim 





Namen. Der erkennt nad) zweijähriger ſchmerzlicher 
Trennung die Stimme feiner Pflegerin, reißt ſich 
von den Banden, die ihn an den Pfliock feſſeln, 
mit größter Gewalt los, ftürzt wiehernd und alle 
Hinderniffe vor ſich niederwerfend vor die Gebie- 
terin, bleibt vor ihr fichen, und der Pferdedieb 
war überwiefen. 


In Paris, egiftirt in der Straße Francois I. 
fein Haus, welches die Nummer 13 trägt, ob⸗ 
gleich fie weit über 13 Häufer enthält. Marum 
nicht? Auf ſehr einfache Weiſe. Als die Beam: 
ten des Herrn Haußmann in Erfüllung ihrer 
arithmetiſchen Pflicht, die Häufer der Strafe 
Francois I. bezifferten, hübſch von eins anfangend, 
die ungeraben linfs, die geraden rechts, kamen 
fie binter der Nr. IL an ein Haus, dem fie die 
Nr. 13 anzuhängen gedachten. Aber fie hatten 
ohne den Wirth gerechnet, oder vielmehr ohne 
die Wirthin. Dieſe teeffliche Dame ijt die Goufine 
eine Marſchalls und der Marfchall ift der Mar: 
Ihall des Kaiſers. Madame hat feine Luft, ihr 
Eigenthum dur eine fatale Nummer verfchim- 
phiren zu laffen. Sie opponirt, fie appellirt an 
ihren Vetter, der Vetter redet ein gutes Wört- 
hen an pajjender Stelle — man fann die Ver: 
wanbtfchaft doch nicht fißen laffen, benft ver 
Herr Präfelt — und auf Nr. 11 folgt Nr. 11 
bis,” Aber der Nachbar will die verhaͤngnißvolle 
Dreizehn auch nicht, und damit er feinen Spek— 
tafel macht, erhält er feine richtige 15 — nicht 
etwa — nein behüte! vorn auf die Hausthür er- 
hält er fie. Dreizehn jchläft und Madame hat 
Il bis.“ In einer andern Straße vermißt der 
Nechenkundige die Zahl 101, welde in Paris 
nicht gerade in gutem Geruch jteht, und zwar 
vermißt er fie aus einem Ähnlichen Grunde, wie 
fi) denn auch DBeifpiele anderer Art in Menge 
für die bier bejtehende Wirthſchaft anführen 
ließen. — 

* Herr: „Ah, wüßten Sie, liebes Fräulein, 
wie ich für Sie glühe!“ 

Dame: „Mein Gott, alfo bin ih am Ende 
an Ihrer rothen Nafe ſchuld?“ 


(Auch nicht übel.) Die „Bayerifche Zeitung“ 
gab mit großer Gntrüftung einem ihrer Mitar- 
beiter den Laufpaß, weil derfelbe eine lebhafte 
ausführlihe Schilderung eines Fackelzuges gelie- 
fert hatte, der wegen ſchlechten Wetters gar nicht 
jtattgefunden Hatte. ’ 
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Mannsgefühl. 


Was dich auch hart betroffen, 

Geh’ männlich drüber hin, 
Bewahr’ dein Auge offen 

Und halte frei den Sinn. 
Zu Thaten mußt bu fireben, 

Denn Handeln ziemt dem Mann: 
Nur der verdient das Leben, 

Der’s felber ſich gewann. 


Gefahren laß nicht fchreden 
Den biedern, ftarten Muth, 

Und Sorgen müfjen weden 
Des Willens edle Gluth. 


Du mußt ins Leben dringen, 
Was deine Kraft erreicht, 
Das mußt du bir bezwingen, 
Bis jede Schranke weidt. 


Nichts lan dir wiberftehen: 
Dem Mann gehört die Welt, 

Die Bruft ihm Aethers Wehen, 
Der Gottheit Athem ſchwellt. 


Die Vefi vom Kronenbof, 


(Fortjegung.) 

Die Dirne blieb ftumm und verftodt, wandte 
und brehte ſich und ihr Feuchender Athem jtrich 
heiß über feine Wangen. 

„Duäl’ Did) doch nit," rief der Bub mit gut— 
müthigem Lachen. „Gib Did gefangen, 's it 
nun einmal nit anders!” 

„Ih will nit,* ftieß fie troßig zwifchen ben 
Zähnen hervor unb erneute ihrs Anjtrengungen, 
fih gewaltfam loszureißen. 

„Du willft nit, aber mußt!” entgegnete ber 
Vincenz mit drolligem Phlegma, objchon Die Dirne 
ihm faft Die Singer verbrehte, 





„Ich will" nit müffen!” feuchte fie. Mieber 
riß das troßige Dirndel ihm faft die Arme herum. 
Den Burfchen mochte dieſer MWiderftand reizen. 
Feſter fohnürte er die Arme um ihre Bruft. Da 
warb’8 Dirndel ſtill, ganz ftill und fiel machtlos 
an ihn, und auf feine pochende Bruft fank ihr 
glühendes Haupt. So lag fie wortlos, zitternd 
am ganzen Körper, Da erbarmte e8 ben Bur— 
ſchen. Gr öffnete die Arme und fagte mit ſanf— 
terem Tone wie vorbem: „Jetzt geh’, ich will ben 
Kuß nimmer! Kein Menfch foll dem Vincenz 
Lienhuber nachſagen, daß er einem Dirndel 'nen 
Kuß mit rober Gewalt abgezwungen hätte!“ 

„Der Vincenz Lienhuber,” ftammelte fie ton— 
108. „Du — Du biſt's — — 4 

„Freilich! Iſt's denn fo zum Gntfeßen ?* 

„Der Vincenz!“ rief fie nochmals, fich ſchnell 
emporrichtend. — 

Juſt in dem Moment trat der Mond hervor 
über die Klamm und wie übergoffen von bem 
weißen Lichtmeer fahb der Bub die Vefi vom 
Kronenhof vor ſich ſtehen. Faſt geblendet trat 
er vor ihr zurüd. So ſchön war ihm das Dirn— 
del nimmer zuvor erfchienen. Wortlos ftand er 
wie gebannt an der Felswand neben ihr. 

„Ja, die Veft iſt's,“ flüfterte fie voll Ingrimm, 
Scham und Wuth. „Das ijt'ne Gaudi für Dich, 
Du ftolger Bub! Gelt? — Kannſt's nun aus: 
pofaunen Deine Heldenchat, daß Du jujt die er: 
wiſcht bajt in der Klamm bei dem dummen Spiel- 
werf, darüber alle Andern ihr Geſpaß treiben | 
Freuft Did nit? Du — Du — —!* 

„Du Eennft mich nit, Vefi,“ gab er nach langem 
Schweigen endlich janft zur Antwort. „Niemand 
foll’3 erfahren, daß ich Dich hier und zu biefer 
Stund’ erwilcht hab’. Sch geb’ Dir mein Wort 
barauf als ehrlicher Bub'!“ 

Gr reichte ihr die Rechte. Sie blidte ungewiß 
und flaunend zu ihm auf. Es war, als hätte 


ein Zauber bie Beiden ergriffen, wie fie fich fo 
ind Auge fchauten. 

„Glaubſt mir nit?” fragte er fat weich. 

Sie brüdte haftig feine Hand, noch einmal 
funfelte ihr dunkles Auge wie ein Blif auf, dann 
murmelte fie haftig: Behüt' Gott! — und fchnell, 
wie in fchredlichiter Furcht, flog fie den Pfad 
thalabwaͤrts bahin. 

Negungslos wie ein Steinbild lehnte ber Vin- 
cenz an ber Felfenwand und blickte ihr Tange, 
lange nad), big fie endlich im dunklen Thal ver: 
fhwand. Er wußte felbjt nicht, wie ihm zu der 
Stunde gefchehen und wie im Traume ging er 
dann heim durch das ftille Gebirg, heim in bie 
ferne Ginöd, über die ſchon das Morgenroth auf: 
ftieg, da er an bie Thüre bes Vaterhaufes klopfte. 


I. 


„Ra, was ift mir denn das?“ zankte ber 
Kronenhofbauer am andern Mittag mit ber Cres⸗ 
cenz, feiner Großmagd, da er, vom Felde heim- 
fehrend, dieſe unter der offenen Gallerie vor dem 
ftattlichen Bauernhaufe figen fah. „Iſt denn etwa 
heut’ auch noch Feittag, dab Du daher Hodkft 
in ber Laube (offene Gallerie) wie 'ne Stabtdam’ 
und die Händ’ in 'n Schooß Iegit ?“ 

„Nu, nit gleich fo grantig (unwirſch), Waſtel,“ 
gab die Alte gleihmüthig zurüd. „Ich muß da 
bie Rechnungen für Die Vefi in Ordnung bringen, 
Zertheilen kann ſich der Menſch nit, obfchon bei 
Dir's mancesmal noth thät’, wenn man Dir zu 
Millen fein möcht!" 

„Wo ift denn das Dirmdel, das fafrifche ?” 

„Weiß nit! Haft fie nit draußen ’troffen? Im 
Haus tft fie nit!“ 

„Mit der fennt ſich auch fein Menfch mehr, 
felbft ihr eigener Vater nit!* brummte der Bauer, 
die Pfeife Herworlangend. „Wie lang warft denn 
bei der Kirchweih' 2" 

„Hab' die Uhr nit ſchlagen hören, als ich die 
Thüre zufchloß.” 

„Aber die Vefi ift Doch mit Dir fommen ?* 

Die Alte brummte in fichtlicher Verlegenheit 
einige unverjtändliche Laute vor ſich hin und ſchrieb 
dann mit verboppeltem Gifer, fich halblaut vor: 
buchſtabirend, in ihrem Buche weiter. 

„Ss ’ne Kirchweih' ift auch noch nimmer ba- 
geweſen,“ knurrte der Waſtel, indem er bie Pfeife 
mit dem Schwamm in Brand fehte. 

„Wie meinft dag?” 

„Ra, nit mehr wie fünf Bub'n haben's bie 
Hirnfchalen einfchlagen. Der Bader von drüben 
bat mir's gefagt. Kaum Einer wird davon kom⸗ 


men! Gleich fünf auf einmal! So unverfchämt 
find wir zu meiner Zeit nit gewefen !* 

„Haſt's vielleicht derweil vergeſſen,“ warf halb: 
laut die Alte dazwifchen. 

„ber glei Hab’ ich mir’ benft, wie ich 'n 
Vincenz erfhaut hab’ in der Yu. Das ift ber 
ärgite Hagmoar (Hauptraufer) zehn Meilen in 
ber Rund’. Juſt fo 'n wilder Kumpan, als wie 
fein Alter ein heimtüdifcher,, elender Schleicher iſt!“ 

„Die Welt jagt Das juft nit von ben zwei 
Beiden !” meinte die Grescenz. 

„Aber ich ſag's und weiß auch warum! Aber 
der alte Yienhuber jell nur Obacht geben, daR 
ich nit einmal über ihn fomm’!‘ rief der Waitel 
und lehnte jih an ben Stüßbalfen der Gallerie, 
durch deſſen wilde Weinranten ein kühler Luftzug 
ftrih. — „Aufn Nachmittag richt’8 mir mein 
beit'3 Gewand,” fagte der Bauer, ohne jich um: 
zubrehen, nach einer Weile zur Alten. „Ich will 
hinüber zum Sepp auf der Ruadsmühl. Wir 
haben's geitern auf der ſakriſchen Kirchweih' drüben 
ſchon vertedt, daß der Kaver zu Lichtmeß hin 
auf's ſpäteſte Die Vefi in vie Eh' nehmen thut !* 

„Die Vefi den Zaver! Und das fagit fo ganz 
nebenbei? J, das iſt ja 'ne ganz aparte Neuig- 
feit! Mill denn die Vefi?“ 

„Ob's will oder nit! Ich will’ und damit 
bafta! Sie foll nimmermehr aufmuden. Das 
magit ihr nur gleich fagen in meinen Namen. 
Diejes Mal duld’ ich Fein’ Widerred'!“ 

Die Alte zuckte die Achſel und rief lakoniſch: 
—* dann iſt's ja gut! Wegen meiner ſchon 
lang! 

„Sit ja 'ne Schand’, daß die Dirn’ noch 
nicht unter die Haube ift! Die reichite Dirn’ 
auf zehn Meilen in der Rund’. Ich dent’, mit 
dem Xaver iſt's nit gefehlt. Hat feine drei Muͤh— 
len, denn der Alte ſetzt fih zur Ruh’, fobald der 
Sohn 'ne Frau ind Haus bringt. So hat er 
mir’ gejtern zugefagt. Was meinft zu der Partie?” 

„Na, font wär's fchon recht, wann nur bie 
Veft will. Du weißt, die hat nen ganz kritiſchen 
Kopf. Wenn ihr ber Kaver fonft anfteht — ’8 
ift ein ſchmucker Bub und Geld haben's auch in 
der Nuadsmühl, das weiß 'n Jedes im Gebirg. 
Gut wär’ ſchon, wenn bie Vefi bald ihre eigene 
Wirthſchaft kriegt. Sch halt's bald nimmer aus 
mit ihr. So umwirfch wie alleweil war's nie!“ 

„Eben darum ſoll's und muß’8 fein, Crescenz.“ 

„Aber der Kronenhof — was wird mit bem ?" 

„Ja freilich, der — weißt, ich hab’ fo meine 
eignen Plän’! Dir muß ich’8 ja doch fagen früher 
oder fpäter, und ich weiß, Dir barf ich's ſchon 


anvertrau'n. Schau, ich will’8 Gehöft verfaufen. 
Mich freut’3 nimmer!” 

Die Alte ſchaute erftaunt zu ihm auf und ſchien 
ganz ſprachlos über diefe unerwartete Eröffnung. 

„Verkaufen ?" fagte fie endlich mit gepreßter 
Stimme. „OD bu mei’, Waitel, das iſt Dein 
Ernſt nit!” 

„Gewiß ift’3 mein Ernſt! Ich halt's nimmer 
aus dahier! Ueberall machen's mir finſt're Ge— 
ſichter, gehen mir aus dem Weg und ziehen ſich 
zurück vor mir! Wer hat denn Umgang mit uns? 
Nur ſolche, die was brauchen vom reichen Waſtel! 
Meinft nit, ich wüßt’, was fie mir heimlich nach- 
reden und was ihnen der Ginödbauer vorgefchwagt 
bat? Unfungs Hab’ ich mir wenig braus ge 
macht! Auf die lange Zeit hält aber fein Menſch 
fo was aus! Iſt's doch, als hätt! ich die Peſt 
im Gewand, wie fie fi von mir allefammt weg- 
druden I” 

„Wann Du ein gut’8 Gewifjen haft, was machſt 
Dir aus alledem?” fagte die Alte, ihn ftarr an— 
blidend. Gr ertrug den Bli nicht und ftopfte 
an der halb ausgebrannten Pfeife. Sie erhob 
jih und trat.bicht an ihn heran. 

„Weißt, was ich gehört hab'?“ fagte fie mit 
feifer Stimme. „Er ijt wieder 'nmal da —“ 

„Gr? Wer hat’8 gejagt?" rief erbleichend ber 
Waſtel. 

„Die Buacha-Reſei war in der Früh' dort.“ 

„Kommt Die auch noch alleweil daher? Hab’ 
ich ihr nicht s Gehöft verboten? Und, und bie 
hat's gejagt? Die?! Na, da iſt's nur ein 
Schredſchuß!“ 

„n Schreckſchuß?“ wiederholte bie Crescenz 
mit dumpfer Stimme. — „Die Buacha-Reſei 
kennſt fo gut wie ich. Die weiß's ſchon! Wer 
ftünd’ denn au ihm naͤher als die Nefei! An 
bie wird. er fich zuerſt wenden!“ 

„Und dann an den Ginöbbauer," flüfterte ber 
Waſtel, deſſen zitternde Hand nad dem nächiten 
Holzituhl tajtete, damit er fich aufrecht erhielt in 
ber töbtlichen Angſt, die den Alten über biefe ge— 
heimnißvolle Nachricht ergriffen zu haben fchien 
— „dann iſt's ohnehin zu Gmb’ mit mir unb 
dem Kronenhof!“ murmelte er nach einer Paufe. 

„Haͤtt's das abwenden können zur rechten Zeit,“ 
meinte in ihrem früheren Gleihmuth die Groß: 
magd. „Nun iſt's zu fpät!“ 

Der Waftel jtierte eine lange Weile mit ver: 
glasten Augen ins Leere. Die fehmale Bruft 
bob und ſenkte ſich fichtlich während bes inneren 
Kampfes, den er berweil beftand. Dabei mur— 
melte er unartifulirte Laute vor fi hin. Die 


alte Grescenz ſchien fih an feiner Zerknirſchung 
zu weiden, 

„Hab' ich Dir's nit oft genug geſagt,“ be 
gann die Grescenz auf’8 Neue, „aber niemals 
haft brauf gehört und alle Mahnungen in ben 
Wind gefchlagen in Deinem ftolgen Trotz. Nun 
iſt's Unglüf vor der Thür. Meiner Seel’, ich 
hab's laͤngſt gefürcht't, daß es fo fommen wird! 
Weißt noch, wie er's letzt Mal da war? Mir 
iteht die Gejtalt ewig vor Augen? Du haft Did) 
in die Wuth hinein gefchrieen, fonft hätt’ft wie 
ich daftehen müflen voll Erbarmen und voll Reu'! 
Weißt noh, wie Du die Flinten von ber Wand 
haft geriffen und auf ihn angelegt! Wie er da 
deu blutigen, nadten Arm aufhub und rief: „Gib 
Acht, daß Dich diefe Stund’ nit reut!* 

„Ja ich weiß, ich weiß!“ wimmerte ber Alte, 
die Augen fchließend, als feige nun auch vor 
ihm das entfeßliche Schredbild auf, welches felbit 
in ber Grinnerung noch einen folden Gindrud 
auf die Grescenz machte, 

„Und dann, dann iſt er hinaus,“ fuhr biefe 
mit erhöhter Stimme fort — „hinaus in bie 
wilde Nacht, in den Regen und Sturm, aus: 
geitoßen wie 'n fremder franfer Hund aus dem 
Haus, ausgeitoßen wie 'n Dieb auf die Straßen! 
Noh im Wind Hab’ ich's Fluchen gehört von 
draußen! Mir fehnitt’3 durch die Seele, nur Du 
hattejt fein Erbarmen — und ’8 war doch Dein 
Fleiſch und Blut! Gib At, Waftel, die Vers 
geltung bleibt nit aus! Gib Acht!“ 

(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges, 


* (Hahnemann und der Engländer.) Der Gr: 
finder der Homöopathie brachte bekanntlich feine 
legten Lebensjahre in Paais zu. Gine Franzöfin, 
die er in feinem neunundfiebzigften Lebensjahre 
heirathete, hatte ihm bort hingezogen. 
bort vollbrachte er eine Neihe bedeutender Kuren 
und fammelte viele Schüler um fi. Das Alter 
Ihwächte aber wohl nach und nach feine Geiftes- 
fräfte, wenigſtens übertrieb er feine eigenen Vor: 
ſchriften oft in einer abgeſchmackten Weiſe. Gr 
verſchrieb nur die allerkleinſten Doſen. Faſt recht⸗ 
fertigte er den Scherz des großen Dupuytren, 
der einmal ſagte: 

„Hahnemann wirft einige feiner Kuͤgelchen von 
dem Pont Neuf ins Waffer, und ſchickt feine 
Patienten nach Havre mit ven Worten: „Schöpfet 
Waſſer aus der Seine, trinft und ihr werbet 
genejen !* 


Wie gefagt, er gab zumwellen zudiefen Spöttereien 
Anlaß und vielleicht auch zu der folgenden Anek— 
bote, die, wenn nicht wahr, doch gut erfunden ift. 

Eines Tags fährt ein reicher englifcher Lord 
bei Hahnemann vor, um ihn wegen einer Krank— 
heit um Rafh zu fragen. Der Greis hört auf 
merfjam bie Darlegung des Patienten an, nimmt 
ein Flaͤſchchen, öffnet es, hält es unter die Nafe 
bes Lords und fagt: 

„Riechen Sie! .... Gut! Sie find geheilt I" 

Der Engländer, üiberrafcht, was feinen Lands⸗ 
leuten felten begegnet — erwiebert: 

„Was bin ich ſchuldig?“ 

„Tauſend Franken!“ Tautet die Antwort des 
immer anmwefenden Famulus. 

Der Inſulaner zieht ein Fünfzig Livres-Billet 
aus feiner Tafche, hält e8 unter die Naſe des 
Arztes und fagt: 

„Riechen Sie! .... Gut! Sie find bezahlt!“ 

Mit diefen Morten verläßt er das Zimmer, 


—ñN 


Aus Breslau meldet das „Bresl. Handels⸗ 
blatt“ von einer wichtigen Erfindung für Leben b— 
rettung bei Feuersgefahr. Diefer jehr 
einfah und finnreich konſtruirte (Galibert'ſche) 
Apparat beiteht aus einem aus luftdichtem Stoffe 
angefertigten Sad, welcher vermittelft eines Kleinen 
Blafebalges mit Luft angefüllt wird. Zwei mit 
einem Mundftüf verbundene Schläuche führen der 
Perſon, welche in einen mit Hauch gefüllten Raum 
eindringen muß, Luft zu umd ermöglichen es 
ihr vollftändig, in dieſem fo lange zu verweilen, 
als der Luftvorrath in dem Garde ausreicht. 
Der Betreffende trägt eine Brille mit Kautjchud: 
einlage um bie Gläfer, um zu verhindern, daß 
bie Augen vom Rauche leiden. Außerdem hängt 
am Gurt eine Pfeife mit Guttaperchablafe, welche 
vermöge eines Drudes auf bie Blaſe einen Ton 
von ſich gibt, wenn bie eingefchloffene Perſon 
das mit Rauch angefüllte Lokal verlafjen will. 


— nn 


* (Meue Heizungsmethobe,) Die „World“ 
berichtet aus New⸗York von ber Erfindung eines 
Apparatö, der nichts weniger bezwedt, als bie 
Kamine und Defen zu befeirigen und das gewöhn- 
liche Heizungsmaterial durch Gas zu erſetzen, 
welches aus fich zerfeßendem Waſſer gewonnen 
wird. Der Apparat ijt tragbar und vermag ein 
Zimmer von mittlerer Größe innerhalb drei 
Minuten volllommen zu erwärmen. Das Ge 
heimniß bes Erfinders bejicht in der Zerſetzung 





mittelft des Waſſers. Daß ein Refultet, wie 
das angegebene, möglich ift, kann Riemand 
überrafchen, ber etwas von der Ghemie verſteht. 
Die einzige Frage ift nur, ob das Nefultat mit 
geringeren Koften als durch Holz und Kohle er: 
reicht werben fann ? Noch weiß man nicht, ob biefe 
Frage, auf bre in der That Alles anfommt, durch 
den amerifanifchen Erfinder gelöst ift. 


Dem „Journal agricole” entnimmt man folgende 
landwirthſchaftliche Winfe und nügliche Anleitungen: 
Der Kopffalat erhält nur in ſehr fettem Boden 
große, dichte Häupter, in magerem dagegen nie. 
Viele Leute — felbft auch Landwirthe — ver: 
muthen in dem NichtHäupteln einen anderen Grund 
und bejchuldigen oft den Samen, was aber durdh- 
aus unrichtig ift. Wer nicht genug für den Garten 
verwenden will ober fann, wird nie großes Ges 
müfe oder jchönen Kopffalat erzielen. — Bienens 
föniginnen laſſen fich Fünftlich erzeugen aus ben 
Eiern, vielmehr Maden der gewöhnlichen Arbeits: 
bienen, fobald man diefe mit mehr ober befjerer 
Nahrung füttert und bie Zellen bei erhöhter Tem⸗ 
peratur erweitert. 


— — — 


* (Harbenwechfel der Blumen.) Vermengt man 
mit der Erde, in der fie figen, Holzkohlenſtaub, 
fo werden die Blüthen der Georginen, der Rofen und 
anderer Blumen viel dunkler und gefüllter. Kohlen⸗ 
ſaures Natron färbt die Kelche der Hyacinthen 
roth; Gifenftaub färbt fie blau, violett, phos⸗ 
phorfaureg Natron verändert die Blumenpracht 
aller Gartenzierden auf die verjchiedenfte Art. 





Räthſel. 


Der ehreufeſt und ohne Lug, 
Bieder, treu, fern von Betrug, 
Dit weiſem Fleiß und Gottgedenten 
Sein Schifflein wird durch's Leben lenken, 
Der ftehet da bis an fein End’, 
Als das, was meine Erſte nennt. 
Einen vielbeiungenen Helden zeiget dir die Zweite, 
Der all jein Sinnen nur des Baterlandes Freiheit weihte. 


Das ſchützend deinen Leib umſchließt, 
Wenn Kälte droht, wenn Regen gieht, 
So muß, was doppelt ıjt, verſchwinden. 


= Beide nun zum Ganzen du verbinden, 


— — 


Revattion, Drud und Verlag vom 4. Kramzbühler in Zweibrüden, 


Pfälziſche Blätter 
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Die Vefi vom Kronendof. 


“ (Fortſetzung.) 

Der Alte ſtand wie vom Donnerſchlag aus 
heiterem Himmel getroffen regungslos an dem 
Pfeiler. Die Pfeife war feiner Hand entfallen. 
Die Kniee fehlotterten, da er jebt endlich fich 
aufrichtete und dem Haufe zufhritt, ohne irgend 
ein Wort zu erwiebern. 

„Das ift das gerechte Strafgericht Gottes,“ 
murmelte Grescenz, ſich befreuzigend, ihm nad. „Die 
heilige Jungfrau wolle uns in Gnaden behüten 
und nur das Aergſte abwenden! Mir ging’3 an's 
Leben, wann das Haus, in dem mein Haar in 
Ehren grau geworben — Nein, nein, alle lieben 
Heiligen wollen davor uns bewahren! — Ber: 
faufen will er den Kronenhof? Du meine Güte 
— und was wird dann aus mir? Freilich, ich 
fann’8 mir nun wohl denfen, daß es dem Waitel 
zu eng wird im Haus feiner Väter. Das böfe 
Gewiſſen drudt ihn aufjeden Stuhl und in jedem 
Bett! Der böfe Geift ift nun 'mal drin!“ 

Sie hatte ſich wieder an ihre Schreiberei ge- 
feßt, aber mit der Arbeit wollte e8 nicht mehr 
vorwärtd. Unwillig ſchlug fie das große Bud) 
zu, ftüßte die rothen Arme auf den Tiſch und 
Tegte den Kopf in die Hände. So ftartte fie 
hinauf in den Himmel, welcher ſich immer trüber 
und trüber umzog. 

„Endlich kommt fie Heim!” murmelte fie, als 
in der Ferne das Kleid der Vefi zwifchen den 
Nußbaumhecken Hervorfchimmerte. „Gut, daß fie 
den Vater nit getroffen hat! Meiner Seel’, wie 
ſchaut's Dirndel Heut’ wieder drein! ung, ge 
fund, ſchön und reich — und doch nit zufrieden ! 
Sa, ja, das ift eben ber böfe Geijt in dem Haus, 
ber Alles verquer macht. Die Sünden ber Väter 
werben heimgezahlt an den Kindern!” 

„Grüß' Gott, Crescenz!“ rief die junge Dirne 


der Alten zu, als fie fi langſam der Gallerie 
genähert, „biſt fertig mit der Schreiberei ?* 

„Ss beinah’. Aber was it Dir? Biſt no 
immer fo unwirfch als in der Früh’? Mas drudt 
Dich ?" 

„Weiß ſelbſt nit,” gab fie zur Antwort, in- 
dem fie fi neben der Magd nieberlic und bie 
Blumen auseinander zupfte, welche fie aus dem 
Felde mitgebracht. „Mir ift fo eigen,“ fuhr fie 
nachdenflih und träumerifch fort. „S’ ift, als 
müßt’ ich immer weinen und weiß nit warum, 
Das macht mich unwirſch und wüthend über mich 
ſelbſt. Ah — ganze Leben ijt doch nichts! 
Gar nichts, Crescenz!“ 

„Was das nur wieder für gottlofe Neben find ! 
Sollt'ſt dem lichen Herrgott auf den Knieen tag= 
täglich danfen für all’ die Gnad’, die er Dir juft 
gegeben hat vor vielen Taufend! Muß Did wohl 
durch 'ne aparte Neuigfeit aufrütteln aus Deinem 
Kopfhängen. Ich weiß was, das Dir 's Blut 
recht fröhlich durcheinander rütteln fol, Eben 
bat mir's der Waſtel gefagt!* 

„Der Vater? Was wär's für NMeuigfeit von 
bem ?* 

„Auf d’ Lichtmeß ſollſt Heirathen!“ 

Die Vefi fchaute Die Alte eine Weile groß an, 
dann brach fie plöglic in ein übermäßig lautes 
Lachen aus 

„Das ift 'n guter Spaß, Crescenz,“ rief fie, 
Solche Ding’ mußt ſchon vorbringen, das paßt 
mir juft heut’ |” 

„Sit purer Ernſt, Vefi. Der Pater will 
Did mit dem KZaver von ber Ruadsmühl' zu— 
fammengeben !“ 

„Mit dem! 
befjer !” 

„Gr erwart't, dab Du dieſesmal nit wider: 
ſprichſt. Gr hat ſich's ernftlich in den Kopf ges 
fegt. Lach' drum nit, S'iſt ja doch nur er- 


Der Spaß wird halt immer 


zwungen; thu’ nit vor mir fo fremd! ch kenn' 
Di ins und auswendig und weiß, daß Dir’s 
bei der Ned’ nit zum Lachen iſt!“ 

„Sp, das weißt? Gi, wie Du gefcheibt biſt! 
Alfo der Xaver von ber Ruadsmühl'? Hahaha, 
juft. der fol’8 fein! Und auf d’ Lichtmeß! Ja, 
das ift kurios. Da hab’ ich ja weiter nig dabei 
zu hun, ald mein Ja zu fagen. Uber weißt, 
Grescenz, das Ja, das fagt die Vefi nicht, all 
ihr Lebtag nicht!“ 

„Wegen meiner; mir ift’8 recht, wenn Du 'ne 
alte Jungfer werden willft. Bin ich boch felbft 
eine worden !” 

Das Geſpräch ftodte eine Weile und es machte 
wohl bei der Vefi der Schlußſtein einer langen, 
ſtillen Gedankenreihe fein, als jie plöglich in ganz 
verändertem Tone fragte: . „Hat der Vater nix 
gemerft von geſtern Nacht ?“ 

„Rein, Veh. Er hat gefchlafen, ba ich Dich 
einließ. Aber ich lafj’ mich nimmer auf fo was 
ein. Nimmer !“ 

„Sell auch nimmer vorkommen,” entgegnete 
fie haſtig, fich plöglich entfärbend. „Sch weiß 
ſelbſt nit, wie mir die Tollheit einfommen ift. 
Die Anne-Marie hat mich Halt befchwapt !* 

„Was haft denn getrieben ?“ 

„Frag' nit, Crescenz! Mir ift’8 ohnehin fo 
giftig, daß ich’8 gethan hab’ I* 

„Und wann ich’8 errathen thu'?“ 

„Das kannſt nun und nimmermehr!“ 

„Gib Acht und ſag' mir's ehrlich, ob’8 nit fo 
war! Sin der Klamm bift gewefen und haft Bufchen 
geworfen mit den Dirndeln, um's Wafjer zu bes 
fragen, wann’8 Heirathen an Euch käm'?“ 

Die Gluthröthe, die Vefi's Wangen jebt über- 
flog, überhob die Dirne jeglicher Antwort. Die 
Alte Tachte in fich hinein und fuhr dann, dem 
Mädchen zutraulich näher rüdend, mit verſchmitz— 
tem Lächeln fort: „Warum haft denn 's Orafel 
da befragt ? Iſt Dir 'n Bub’ irgendwo nit gleich- 
giltig? Geh’, Vefi, mir kannſt's wohl ſchon an- 
vertrauen, bin ich nit-wie Deine Mutter gewejen 
alleweil von Dein’ Klindsbeinen an? Sag's, 
Vefi?“ 

Aber die Vefi ſchwieg. Ihre Lippen zuckten 
wohl einige Male auf und nieder, aber kein Laut 
kam hervor. Die Alte rückte noch näher und 
legte den Arm um den Nacken des Mädchens. 

„S'iſt nit richtig mit Dir, Dirndel,“ wiſperte 
ſte. „Schon lang hab' ich ſo was gemerkt; nix 
iſt Dir recht! Deine Launen wachſen von Tag 
zu Tag wie ber Hopfen und immer iſt's April 
wetter in Deinem Geficht, man kann's ja nit 


vorausfagen auch nur auf 'ne halbe Stund’! Das 
ist juft jo die Stimmung, wann die Liebe ans 
fangt, im Herzen zu glimmen! Man weiß nit, 
was da drinn Ungewohnt’3 fich einniftet hat, und 
das brudt, klemmt, fticht und brennt, daß das 
Menſchenkind fich nimmer ausfennt !” 

„Was Du nit Alles weißt!“ entgegnete fpöt- 
tiſch die Vefi, indem fie ſich aus den Armen ber 
Alten ziemlich unfanft Iosmachte. „Sch Hab’ fein 
Lieb; wüht’ nit, wie ich dazu käͤm'!“ 

„Ja, Schaßerl, wenn man das immer wiffen 
fönnt', wär'd oft anders. Aber das fommt, ohne 
daß wir was dazu thun. Es fliegt einem fo an 
und man fann ſich's nit erwehren, fondern muß 
fein till Halten, und will man's mit Gewalt 
wieber austreiben, reißt man oft das Herz mit 
raus und ba iſt's erit recht am End'!“ 

„Bei mir ſitzt's noch recht feit im der Bruſt,“ 
meinte Die Vefi, „und ich fühl’ nichts Fremdes 
drin. Was Dir heut’ nur einfällt! Möcht' willen, 
welcher Bub’ im ganzen Oberland mir's anthun 
könnt’ I” 

„Na, verred’8 nit! Vorgangen iſt alleweil Doch 
was mit Dir, das laſſ' ich mir nun einmal nit 
nehmen !" 

„Mei Kreuzerl Hab’ ich verloren in ber Klamm 
— das ift Alles!“ 


„a, das iſt ein böſes Geſchick! Freilich, 
darüber fann man wohl unwirfch fein! Das bes 
beut't allemal Unheil, wenn einer fo ein heiliges 
Erbſtück abhanden fommt! Und das haft verloren, 
Vefi? Siehit, das find die Folgen von dem 
tollen Leichtfinn! Gib Obacht, daß Dir's nit 
ſchlimm ausjchlagt! Das Kreuz war geweihf vom 
Augsburger Bischof felig. Ich weiß, wie's Deine 
Mutter mit hergebracht hat, da fie als Frau in 
den Kronenhof kam vor mehr als zwanzig Jahren. 
Sie hat’3 niemald von ber Bruft gelaffen bis 
an ihr felig End’! Das gibt ein Unglück — 
für Di und vielleicht für uns Alle. Wie foll 
man fo’n Hein Kreuzer! finden zwifchen Dem wilden 
GSeftein und dem Bufchwerk in der dunklen und 
engen Slamm! O mei’, das ift ’ne böſe Ge 
ſchicht'! Schau nur, daß der Waſtel 's nimmer 
merkt !” 

„Das wär’ mein geringfter Kummer!“ fagte 
leichthin das Mädchen, welches bei dem Lamento 
der Alten fpöttifch das Geficht verzug. „Doc, 
was ich fragen wollt’, Crescenz. Was ijt denn 
| das mit der Vuadja-Nefei ?“ 


„Mit der Buacha-Reſei! Iſt fie Dir auch in 
den Weg kommen ?* 

„Kreilich da oben neben ber alten Feldfapellen 
und hat mich angerufen jehon ganz weit und ge 
wunfen hat's, daß ich fteh:n bleiben follt’. Und 
wie fie heranfam, ba hat's gefichert und ben 
zahnlofen Mund weit aufgeriffen und gefagt: ob 
mein Vater fchon die Neuigfeit wüßt’, bie fie Dir 
vermelbet, Der rothe Ruap wirb Euch ſchon bie 
Suppen einbroden, hat’8 gefagt, und bann ift 
fie davon, aber noch aus weiter Kern’ hab’ ich 
ihr heiferes, höhnifches Lachen gehört, fo daß 
mir’8 eisfalt über den Rüden lief. Sag’, Cres— 


cenz, was iſt's mit dem rothen Ruap und was | 


kümmerts ben Vater?“ 

„Nix weiß ich!" gab die Alte brummig zur 
Antwort und ging dann unter einem erbichteten 
Vorwand, der fie eilends ins Haus rufe, mit 
fehnellen Schritten davon. 

Die Vefi fchaute der Grescenz zugleich erftaunt 
und mißmuthig nach. Endlich warf fie den hüb- 
fchen Kopf ftolz zurüd in den Naden, als fagte 
fie zu ſich felbft: was quäl’ ich mid) um eure 
Heimlichkeiten. Damit fehritt fie Durch den Heinen 
Blumengarten, ber ihrer befonderen Pflege an- 
vertraut war, zu ber Felsfteinmauer vor, von 
welcher der Sronenhof nach allen vier Seiten um— 
hegt war. Dort ftüßte fie den Kopf gar troßig 
in die Hand und lehnte fo am Pfojten der brei- 
ten Eingangsthüre, die ein Hollunderbufch über- 
ſchattete. 

Der Himmel hatte ſich inzwiſchen ganz mit 
dunklen Gewitterwolken überzogen und ſchon be— 
gann es von den Bergen hin und wieder zu 
donnern. 

„Juſt fo iſt's bei mir da drinnen,“ flüſterte 
fie vor ſich hin, zu dem finſtern Gewölk auf— 
blidend. „Ad, ich könnt' Taufen, fo weit bie 
Welt ift, laufen vor mir felbft! Was möcht’ ich 
jet drum geben, wenn id, bie legte Nacht zurück— 
haben fönnt’! Immer feh’ ich den trogigen, ſtol— 
zen Buben vor mir ftehen in ber mondhellen Klamm, 
wie er mich anfchaute fo triumphirend, fo höh— 
nich! Freilich Hat er mir fein Wort geben, daß 
er nimmer fagen wollt’, wie wir ung da zuſam— 
men troffen haben. Aber wer fagt mir, daß er's 
halten thut? Mir ift, als wüht’s fchon heut’ 
alle Welt und lacht mich jetes Geficht höhniſch 
darum an! Wie er nun prahlen wird, ber ftolze, 
hochmüthige Bub’, daß er die Vefi vom Kronen: 
hof hat in feinen Armen gehabt und daß fie ihn 
angebettelt hat, fie nur Ioszulafjen, und daß es 
nur von jeiner Großmuth abgehangen hätt’, mich 


ohne Buffer! freizugeben! D ich wollt’, ich Täg’ 
drunten in ber Wimbach, da er mich vor Jahr 
und Tag herausgezogen bat! Warum ließ er 
mich nit Tiegen in dem wilden Mafjer? Da war’8 
zum erften Mal, daß er die Arme um mich fehlang, 
da fühlt’ ich fchon einmal fein Herz an der Bruft 
pochen und ſah ihm tief in fein blaues Auge, 
wie in ber letzten Nacht. Und juft fo ſtolz und 
hochmüthig wie geftern war er auch bazumal. 
Du biſt's! hat er ganz kalt gefagt, als fei’s 
irgend 'ne arme Almerin, die er gerettet hätt’, 
Und dann Hat er mich Hinüber getragen zum 
Moos, und als ich mich fchnell aufraffte und das 
Maffer aus den Haaren jehüttelte, hat er mich 
höhniſch angelacht und gefagt: Biſt dieſes Mal 
gut davonkommen, hit’ dich nur vor'm Schnupfen! 
Und dabei hat er gelacht und iſt davon. Bin ich 
ihm denn fo gar nichts, dem ſtolzen Buben? 
Und das Schlimmſte it, daß alleweil meine Ge 
danken troß alledem nur bei ihm find. Gift, 
als folgte mir überall hin fein Schatten nach und 
oft glaub’ ich felbft im Traum feine Stimme zu 
hören, * 
(Fortfegung folgt.) 


— —— — 


Gemeinnütziges. 

Profeſſor Haas in Stuttgart warnt auf's 
Neue vor giftigen Kleiderftoffen, insbefondere vor 
grünen Stoffen. 68 fam ihm erft vor einiger 
Zeit ein Tarlatan unter die Hände, der mit Arſenik 
grün beftrichen war. Die kleine Fläche von 450 
Dubratcentimetern ergab bei ber Unterſuchung 
einen Gehalt von 180 Milligrammen arfeniger 
Säure. Demnach, wäre auf einem einzigen Bailkleide 
ein Giftftoff, um 400 Perfonen zu tödten, wenn 
J Gramm hinreicht, um einen Menſchen zu 
öbten, 





In ben Petrofeumlampen kommen feit 
einiger Zeit neue Dochte zur Verwendung, die un- 
verbrennli find. Diefelben beſtehen aus Asbeſt 
und werben von Puſcher, Chemiker in Nürnberg, 
angefertigt. Das Licht ift vollfommen Hell und 
weiß, bie Flamme rußt auch ohne Gylinder nicht, 
welcher Umftand namentlich bei Heinen Qampen 
ins Gewicht fällt, die als Nachtlicht dienen. 


— 


(Mittel, das echte Gold oder Silber zu ew 
fernen.) Um ſich zu überzeugen, ob ein Stüd 
Metall Gold oder Silber, oder ob es nur Golb: 
oder Gilberimitation ift, hat man zwar den Kieſel⸗ 





Schiefer (den Schwarzen Probirfchiefer), es gibt 
aber auch noch ein anderes recht gutes Probir- 
mittel, und dies ift das falpeterfaure Silberogyd, 
der allgemein bekannte Höllenftein. Wenn man 
damit eine Stelle des zu unterfuchenden Metalls, 
nachdem man fie ein wenig befeuchtet hat, gelinde 
reibt, fo wird bie — Stelle kaum eine 
Spur von der Reibung zeigen, wenn dad Me— 
tall Gold oder Silber ift; diefelbe hingegen als— 
bald dunfel erfiheinen, wenn das Metall aus 
einer Gold: oder Silberimitation befteht. Uhr: 
macher, welchen alte Uhren zum Verfauf ange 
boten werben, fönnen fich dieſes Verfahrens zur 
Prüfung der Gehäufe auf Gold ober Silber 
bebienen. 





Mannigfaltiges, 


(Unverfhämter Drudfehler.) Gin Komponiſt 
Hatte zu einer Mufil = Aufführung in der Kirche 
ein geiſtliches Lied vierſtimmig drucken laſſen. 
Zur Bezeichnung der Dynamik und Rhythmik 
hatte er darüber geſetzt: Sanft, langſam und mit 
Nachdruck. Das Lied wurde in der Druderei 
erſt fpät fertig, und der Komponiſt empfing die 
abgezogenen Exemplare erſt in der Kirche, kurz zu⸗ 
vor als das Lied geſungen werden ſollte. Nichts 
Boͤſes ahnend, vertheilte er ſogleich das in Parti- 
tur gebrudte Lied, Schen als er das Zeichen 
zum Unfang gegeben, hörte er ein unterbrüdtes 
Lachen, was jpäter, während das Lied gefungen 
wurde, fo zunahın, daß es die Töne überwucherte, 
fo daß das Tonitüd durchaus verunglüdte. Die 
Schuld an dem ganzen Unglüd hatte ein Buch⸗ 
ſtabe, ein umgekehrtes n. Der Seher hatte naͤm⸗ 

üch geſetzt: „Sauft, langſam und mit Nachdruck.“ 


— — 


* On einer Geſellſchaft von jungen Herren und 
Damen, wo es fehr munter zuging, machte einer 
den Vorſchlag, Gefichter zu ſchneiden und dem— 
jenigen, ber nach dem Ausſpruch der Stimmen- 
mehrheit das dummfte machen würde, eine Prämie 
zu verleihen. Die Damen follten bie Prämie 
beftimmen, bie Herren bie Koſten gemeinschaftlich 
tragen. Man war ed zufrieden und Die Herren 
gaben fich durch die fraßenhaftefte Verzerrung bed 
Gefichtes die größte Mühe, die Prämie zu ge 
winnen. Plößlich wandte fi eine Dame zu 
einem ber Iehteren und rief: „Bravo! Ihnen 
gebührt der Preis!” — „Mir?“ war die Ant 
wort, „mir? — Verzeihen Sie, Fräulein, ich 





habe noch gar nicht daran gedacht, ein Geficht 
zu ſchneiden; fo fehe ih immer aus.“ 

* Gin Gaſtwirth in Gaskogne befam neulich 
Streit mit einem Gafte und verfegte Diefem eine 
Ohrfeige. Auf die Klage des Gefchlagenen ver: 
urtheilte das Gericht den Wirth zu 100 Thlr. 
Shadloshaltung an den Beohrfeigten. Die Sache 
war faum einige Tage befannt, als ein anderer 
Saft aus der Gegend in jenem Wirthshaus ein- 
fehrte und dort 3 Tage wie ein Graf Iebte, 
Dann fragte er: „Herr Wirth, was bin ich 
fhuldig?” — Der Gefragte ſchlägt fein Buch 
auf und zählt zufammen: Sechsundfünfzig Thaler. 
— „Ganz wohl, Herr Wirth; nun geben Sie 
mir gefälligft eine Obrfeige und vierumdvierzig 
Thaler heraus,“ 





— 


* ‚Mer will etwas von dieſem Schwabenkopfe,“ 
fragte ein franzöfifher Offizier bei einer Tafel, 
an welcher mehrere württembergifche und franzö- 
fifche Offiziere fahen, denen man foeben einen 
Kalbskopf auftrug. „Ich will davon,” fagte ein 
MWürttemberger, zerlegte die Hirnfchale des Kopfes, 
nahm für ſich das Hirn heraus, legte ihn wieder 
zufammen und präfentirte ihn am Tiſche herum 
mit den Worten: „Wer will noch etwas von 
diefem Franzofenkopfe ?!* 

* m einem Briefe an die „Sächfifche Zeitung “ 
fagt eine englifhe Dame, Beuft liebe mehr bie 
Damen ald das Geld. — Mir hat er fich immer 
zurüdhaltend gezeigt, obgleich (ober weil?) ich 
mich mehrmals an ihn gedrängt habe. (Boruffia. 

In einem neueren Trinkliebe leſe ih: 

Bon dem Glafe bis zum Munde 

Schaff' ich eine Gifenbahn, 

Und mit jeglicher Sekunde 

Kommt ein neuer Zug bort an, 
Das heißt gewiß ein refpeftabler Zecher! 


— 





— 


* Ron 1000 Kaiſerjägern ſollen nur 40 ſchrei⸗ 
ben können? Dieſe in der bayeriſchen Kammer 
erzählte Anefoote ift ganz gewiß unrichtig. Ju 
Mien allein leben über 3000 Köchinnen, bie alle 
von Kaiferjägern Liebesbriefe empfangen. 





Auflöfung des Räthſels in M 30: 
Mann — Tl. Mantel. 
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Die Vefi vom Kronenhof. 


(Fortfegung.) 

„Tagelang kann ich darüber nachſinnen,“ fuhr 
die Vefi in ihrem Selbftgefpräche fort, „was ich 
ihm anthun möcht, und dann — dann wird's 
mir mit einem Male jo weinerlich zu Sinn, ala 
hätt’ ich ein Mitleid mir ihn. Heiliger Joſeph 
— da fommt er felbft! Uih, wie heiß mir's auf 
einmal über die Baden läuft! Iſt's denn gar fo 
ſchwül mit eins worden? War doch vordem fo 
falt. Er winkt mir zu. Was foll mir das? 
Ich will ihm mit die Red' gönnen. Wenn ic 
nur auffönnt’; wie Blei liegt mir's mit einem 
Male in den Füßen!“ Mühfam erhob fie ſich. 
Ihre Kniee zitterten. 

„Grüß' Gott, Vefi!“ rief der Bub ſchon von 
ferne. Seine Stimme klang gar herzlich und 
weich und ſein Geſicht leuchtete juſt wie in der 
Nacht zuvor, da er wortlos vor ihr geſtanden 
in dem hellen Mondlicht. Freudig blitzte das 
Auge, das ſonſt faſt immer ein feuchter Schim- 
mer trübte, Es fehlen eine Wandlung mit ihm 
vorgegangen, bie jich in jeber Miene verrieth. 

Die Vefi konnte jeßt nicht mehr davon Kaum 
vernehmbar wiederholte fie ben Gruß. 

„Ih wollt Did um was fragen, Vefi,“ fuhr 
der Vincenz fort, „Sch hab’ ein gülden Kreuzerl 
Funden in der Klamm; ſchau, iſt's vielleicht Deing ? 
Sonft zeig’8 doch den Dirndeln, die mit Dir 
waren bei Racht |” 

Dabei z0g er Vefi's verlorenes Sfreuz aus ber 
grauen Joppe und reichte es dem Mädchen mit 
fanftem Lächeln hin. 

„Ja, ’8 iſt meins,“ rief die Vefi, haftig nach 
dem Gefchmeide langend. Ihre Hand berührte 
dabei unmilltürlich die feine. Ihr ward, als 
fprühten Funken zu ihr hinüber. — „Dan Dir 
Ihön!" fügte fie mit gepreßter Stimme hinzu. 


„Hat nix auf ſich, 's iſt gar gern gefchehen, 
und wann Du mir fonft was von bem Gefpaß 
in der Nacht da verübelt haft, fo find wir num 
doch quitt. Belt!” 

„Bir ſind's, Vincenz!“ 

Sie putzte das Kreuz mit der Schürze, obſchon 
dieſes ſo licht und rein wie die Sonne. Brauchte 
ſie dabei doch nicht ihr Auge zu dem ſeinen auf— 
zuſchlagen. Das hätte fie in dieſem Augenblicke 
nimmer über fi) vermocht und doch fühlte fie, 
wie das feine auf ihr ruhen müffe fo warm, fo 
feit, als wolle der Bli tief hineindringen in 
ihre Bruft — vielleicht juft dahin, wo eben bag 
Herz urplöglich jo überfchnell zu ſchlagen anfing, 
daß es ihr falt den Athen benahm. 

„Iſt's vielleicht gar ein Angedenfen ?” fragte 
der Vincenz nad einer Weile, ber auch feiner 
feit8 wie feftgebannt vor ihr ftand. 

„Hab's von der Mutter felig!* entgegnete fie 
faum hörbar. 

Noch immer wagte fie nicht aufzufchauen. Wie 
ein Zauber lag e8 auf ihr. Und feltfam, all 
ihr Stolz und Troß und all ihr Heimlicher Groll 
wider den Vincenz fchien dahin. 

„Da freut mich's nun Doppelt, daß ich's 'fun⸗ 
den hab’,” erwiederte er. „Wirft alleweil, wann 
Du's anfhauft, nun auch an mich fo ein Hein 
wenig denken müſſen. — Wird Dir das leid 
fein, Vefi?“ 

Dabei ergriff er ihre Hand und abermals 
fühlte fie das jeltfame Funfenfprüben, das ihr 
von den Fingerfpißen durch den ganzen Körper 
fief. Juſt in dem Augenblide rief aus dem Haus 
bie Stimme des alten Wajtel. Mit einem fchnellen 
Behüt’ Gott! riß fich die Dirne los und eilte davon. 

Auch der Vincenz zudte unwillfürlich zufammen 
bei jenem Rufe. „Behüt' Gott!” erwieberte er. 

Die Vefi mocht's kaum noch gehört haben, 
fo haftig machte fie fich fort. 


Schon fielen ſchwere Negentropfen. Der Burfch 
ftand wie angemwurzelt noch immer unter bem 
Hollunderftraud. Auf feinem Gefichte ftrahlte 
etwas, das aus ber tiefiten Seele emporgeftiegen 
fein mußte. Es war wie ein glüdfeliges Lächeln 
und doch auch wieber eime tiefe Wehmuth. End— 
lich raffte er fih auf, warf noch einen langen 
Blick auf das Gehöft und fehritt an dem dunklen 
Gebüfch entlang, das von außen die wüfte Fels- 
jteinmauer des Kronenhofes bekleidete, Das Lä- 
cheln wich nicht aus feinem Geficht und noch oft: 
mals mußte er rückwärts fchauen, bis endlich der 
dunkle Wald ihn aufnahm Ihm tönt e8 jet 
allüberall wie luftiger Vogelfang ind Ohr und 
feltfjam — ein Name war’3, den immer unb im 
mer wieder fein Ohr aus den Jubeltönen heraus: 
zuhören vermeinte! Gin Name, der über Nacht 
feinem Herzen fo theuer geworben war, wie nichts 
in ber Welt! Und fo mochte e8 wohl fommen, 
daß er mit froher Stimme im Dahinwandeln 
fingen fonnte wie ehedem, da man ihn den luftigen 
Buben geheißen im ganzen Oberland. In jedem 
Pulsihlag, in jedem Nerv ftrömte ein ganz neues, 
freubigeres eben und ihm war's, als feien feine 
Augen urplöglih aufgethan, als athme er in einer 
ganz andern Welt! Alles war licht und klar in 
ihm und um ihn und die Zukunft lag vor ihm 
wie eine liebliche Fernficht vom Gebirg im Morgen- 
fonnenglanz. 

Wie ein Wunder war’ über ihn gelommen 
und fie, bie diefes Wunder gewirft, fie, die von 
Stund’ an alle feine Gedanken umfaßten — die 
Vefi war's, die ftolze Vefi vom Kronenhof! 

Sp hatte er fie noch nimmer gefehen als in 
der Nacht zuvor, da er wie geblendet vor ihr 
ftand. So war ihr Bild nie feinem Auge, nie 
feiner Seele eingeprägt worden, als in jener feligen 
Stunde! Ihm war's wie ein Erwachen aus langem 
Träumen, wie die urplößliche Löfung eines Räth- 
jels, das ihn lange, lange gequält! 

Wie fie ihm an's Herz gefunfen war, macht: 
108, zitternd, weinend wie ein Sind und ein weiches 
Grbarmen den tollen Uebermuth urplöglich ver 
trieben hatte, da war's gefchehen, das feltfame 
Wunder! Wie vom Zauber umfponnen war feit 
dein Augenblicde all fein Denfen und Sinnen! 

Der Weg zur Ginöd war weit. Walt eine 
Stunde mußte der Burſch thalabwärts wandern 
durch die naſſen Felder. Aber ein liebliches Bild 
jchwebte vor ihm her durch die Dunkle (bene, 
dem folgte er frohen Muthes. 


— | —— — — — — — 


Das einſame Haus auf der Einöd war end— 


fich erreicht. Schon mußte ber Tag auf bie Neige 
gehen. Die Thür ftand angelehnt; er trat in 
die dunkle Flur. 

Vincenz öffnete die Thür des Heinen Zimmers 
im Grögefhoß, das er mit dem Water gemeins 
Ichaftlich bewohnte. Es war leer. 

Aud der alte Garo fehlte, der fonft jebem 
Gintretenden entgegenbellte. Horch — Hang das 
nicht wie ein Wimmern ? Laufchend blieb er ftehen. 
Sein Ohr vernahm feinen Laut. Dumpfe Schwüle 
herrfchte in dem Heinen Gemach. Ihm perlte 
ohnehin nad) dem fchnellen Gange der Schweiß 
von der Stimme. Gr ſetzte ſich an's Fenſter und 
nahm einen Stod zur Hand, den er in feinen 
Mußeſtunden kunſtreich Schnitte. Die Arbeit wollte 
ihm nicht von ber Hand gehen. Daß er Nie 
mand daheim traf, beunrubigte ihn nicht mehr. 

Sie find ficher alle drüben auf der Pacht-Alm, 
dachte er bei fih. Der Morgen war fo ſchön 
für die Heuernt'. 

Gr fummte einen Schnabahupferl vor ſich hin 
und griff wiederum zum Schnitzmeſſer. 

„S’ Dirndel fommt mir doc) alleweil nit mehr 
aus 'm Sinn,” murmelte er lächelnd. „Sagen 
will ich's doch dem Alten als gleich, wenn er 
heimkommt von der Pacht-Alm. Freilich, freis 
ih, wenn ich den, der reiche Kronenhofbauer 
und wir? Aber was hilft's Alles, ich hab's 
Dirndel nun mal lieb, das ijt klar wie der helle 
Tag! Ja, ich hab's gern — aber fie — bie 
Vefil Schau, darauf Hab’ ich in all meiner när- 
rifchen Lieb’ noch nit denkt! Ya, und wie lommt's 
mir denn juft jegt ein, als ob da ein Zweifel 
fein könnt’? War fie nit fo lieb und gut zu mir, 
ba ich ihr ’3 Kreuzerl geben hab’? So lieb und 
gut wie nimmer zuvor! Ja, wie könnt' ji) denn 
auch ein Menfchenherz vor einem andern verjtoden 
und zufchließen, wenn ein anderes ihm jo herz—⸗ 
innig entgegenichlägt! Aber freilih, der Alte 
wird zuerit doch fragen: Wie iſt's mit vem Dirn⸗ 
del? Seid's Ihr Beiden einig? Darauf könnt’ 
ih ihm mit Antwort geben, Na, was hilft’s 
anders, ich muß ber Vefi Far herausfagen, wie’8 
mit mir jteht. An Gelegenheit ſoll's nit fehlen 
und den Muth hab’ ich auch. Herrgott, ich wüßt’ 
nit, wozu id) nit den Muth hätt’, wenn's um 
das Dirndel ging! Die hat wie mit einem Schlag 
den alten, lujtigen Vincenz wieder in mir und 
aus mir herausgefehrt, der mit fröhlihem Ver- 
trauen binausjchaut in die Welt und der's ge 
wohnt war, daß ihm Alles glüden mußte, was 
er nur anfahte, Ohoio, hoihoioho! Ya, ja, ber 
Urberl Hat Recht, ich bin ber Inftigite Bub im 





Dberland! Ohoio! Horch, was war benn bag? 
Diefedg Mal war's nimmer Täufchung. Ganz 
beutlich Hab’ ich’8 wimmern hören. Kam's von 
oben? Hm, wer fol! da fein! Klang ganz 
jämmerlid wie ein letztes hilfloſes Röcheln ?“ 

Gr war aufgeſtanden und näherte ſich der offenen 
Thür. Mit traurigem Gewinfel fprang ihm aus 
ber dunklen Hausflur der alte Pudel entgegen, 
deſſen freudiges Gebell fonft jeden Haugeinwohner 
beim Gintritt zu grüßen pflegte. 

Vincenz beugte ſich zu dem treuen Thiere her: 
nieder und ftreichelte ihm das furzgefräufelte Fell. 
Der Hund winfelte demungeachter fort und fehien 
feinen Herrn mit fich fortziehen zu wollen. Sms 
mer wieder und wieder lief er ing Innere ber 
dunklen Flur und Echrte dann winfelnd zurüd, 

„Was ift das mit dem Thier ?” murmelte ber 
Burſch. Vergebens hatte er gewartet, daß fich 
jener klaͤgliche Laut wiederholte, den er vordem 
jhon zweimal vernommen. „Sit bir was ge 
ſchehen, armer Pudel? Seltfam, er zerrt und 
zerrt, als folle ich ihm irgend wohin folgen! 
63 Hang auch wie 'ne menjchlihe Stimme vor: 
hin. Will doch das Haus durchſtöbern, wer weiß, 
was ba gefchehen fein mag?“ 

Gr folgte dem Thiere, das plößlich wor einer 
angelehnten Kammerthüre Halt machte und mit 
einem Male laut zu heulen begann. 


(Hortiegung folgt.) 





Der Biolin-Virtuofe Miska Haufer. 


Der Biolinift Haufer, der dahier nächſtens ein 
Goncert geben wird, ift nicht mur durch fein 
Geigenfpiel und feine reizenden Kompofitionen 
eine vielgefeierte Erſcheinung, fendern auch durch 
feine zehnjährige Reife um die Welt, deren Gr- 
lebniſſe der intereffante Künftler in einem zwei: 
bändigen Reiſewerke (Leipzig bei Herbig) veröffent- 
licht hat. 

Miska Haufer, im Jahre 1822 zu Preßburg 
in Ungarn geboren, äußerte ſchon frühzeitig einen 
ungewöhnlichen Hang zur Tonkunſt. Nach feiner 
Ausbildung durch Böhm und Meyjeder in Wien 
unternahm er in Begleitung feines Vaters, ber 
einjt als vorzüglicher Violin- Dilettant zu Beet: 
hoven in naher Beziehung ftand, den erjten Aus: 
flug nad) Deutjchland, der fich jedoch unter ſtets 
jte:gernden Erfolgen zu einer achtjährigen Con— 
certreije durch Guropa bis an bie Grenzen Si- 
birien® ausdehnte. 1548 nach Wien zurüdgefchrt, 
folgte er einem Rufe nad Amerika. In Beglei- 


tung des Pianiſten A. Jaell, Betinis unb ber 
Sängerin Mlle. Patti durchzog er das Gebiet 
der Union nach allen Richtungen. 1854 nach 
New-VYork zurüuͤckgekehrt, ſchiffte er läängs des 
Ohio⸗ und Miſſiſſippiſtroms dem zauberhaften& üben 
zu. Dann eilte er wieder nad) New-VYork zurück, 
wo er im Concert der Jenny Lind zum erſten 
Male den „Vogel“ hören ließ und einen Enthu— 
ſiasmus erzielte, ber ihn zum Liebling der Yankees 
machte. Unter gefteigertem Beifalle durchzog er 
zum britten Male die Vereinigten Staaten, ging 
nach Bentral = Amerifa und fchiffte ben ftilfen 
Ozean entlang nach Kalifornien. In San Franziste, 
der Stadt de Goldes, ftritten Lola Montes, 
Henry Herz und Ole Bull bereit3 um die Palme, 
Da wollte e8 ein pilanter Zufall, daß Hauſer's 
Geige große Schwierigkeiten überwand. Yola 
Montez nämlich follte nach ihrer neueften Vers 
heirathung die Wühne betreten, und das Haus 
füllte fich zum Grorüden. Lola erfchien in feens 
hafter Toilette und ſchickte jich zum Tanze an, 
Ein lautes Gelächter empfing die heirathslujtige 
Spanierin, und erbost über den ungalanten Em—⸗ 
pfang, rief fie der verfammelten Gentry das Wort 
Lumpengefindel zu. Gin Sturm des Unmwillen® 
erhob ſich wie ein Sittengericht. Faule Aepfel 
und Orangen durchſchwirrten die Quft, das Parterre 
brängte gegen die Bühne, das Drehefter wurde 
überfprungen, Geigen und Baͤſſe zerbrochen, 
und halbohnmächtige Weiber fchrieen im Ges 
bränge. Haufer jah aus einer Loge den Vorgang 
mit an und badte: „Süß iſt's, vom fichern 
Hafen aus Schiffbrühige zu ſehen,“ als der vers 
jweifelte Impreſario händeringend an ihn heran» 
ftürzte und flehentlich bat, fein Haus zu retten 
und durch fein Spiel die Menge zu befchwichtigen. 
Beklommenen Herzens folgte Haufer diefer Auf: 
forderung, und bald ftand er mit Fidel und 
Bogen bewaffnet, vor dem friegerifchen Publis 
fum. Pfeifen und Bifchen empfing auch ihm, 
faum aber jete er den Bogen in Bewegung, fo 
lauſchte Alles dem Märchenlieve des „Vogels“, 
bis ſich das Entzücken durch donnernden Applaus 
Luft machte. Da ftürzte die gereiste Spanierin 
halb rafend auf die Bühne, um ben Tanz fort« 
zufeßen, aber einem Drfane ähnlich erneuerte 
fih der Tumult. Man rief nah dem Direktor. 
Der Gerufene fam. „Theaterdirektor,“ vief eine 
Stimme aus dem Parterre, „wir haben unfere 
Dollar ausgegeben; die Tänzerin Montez it 
unwürdig, vor uns zu erfcheinen. Der Geiger 
hat joeben Wunder bewirkt, ein wüthendes Publi- 
kum befänftigt, ergrimmte Herzen erheitert ; Theater: 


bireftor, wir wollen bie Montez nicht mehr fehen, 
wir wollen Miska hören!” Tobende Aftlamation. 
Und num fpielte Haufer unter dem Jauchzen eines 
zum Tollhaufe gewordenen Schaufpielhaufes fein 
ganzes Mepertoir zu Ende. Lola Montez aber 
mußte, als fie unter einer gräulichen Katzenmuſik 
in ihr Hotel zurüdkehrte, von Bewaffneten ge- 


Haufer mußte abermald den Süben auffuchen. 
Gr ging nach dem Orient, befuchte Kairo, Alexan⸗ 
brien und Sonftantinopel, wo er durch bie Ge 
fandten Englands und Defterreih8 beim Sultan 
eingeführt wurde. 

Bon Konftantinopel wendete fih Haufer nad 
Stalin. In Trieft gab er im Winter 1861 


fügt werben. — In Lima, berühmt durch Weiber | eine Neihe überfüllter Goncerte und ging über 
und Orangen, gab Haufer viele Goncerte und | Verona nach Mailand. Die Schwierigkeiten, bie 


bie rveigenden Greolinnen warfen ihm ganz entzüct 
ihre Blumen zu, während man in Valparaiſo 
gegen feine vom Teufel verhexte Geige eiferte und 
ber Menge ben Befuch der Goncerte verbot, Dort 
faßte er ben Entfchluß, nach Auftralien zu fegeln. 
Nach einer zweimsnatlichen, von Sturm und 
Schiffbruch bedrohten Fahrt, erreichte er D’Tas 
heiti. Auf diefer Infel ruhte er aus und fom- 
ponirte feine jegt weltbefannten Pieber, und man 
fann fagen, der Zauber biefer idealen und para= 
dieſiſchen Natur fand Echo in feinem Herzen und 
wedte darin bie verwandten Töne. Die Indianer: 
fönigin Pomare hörte von dem fremden Geiger 
und lich ſich denfelben durch ihren Miffionar vor- 
führen. Pomare hatte ihren faffeebraunen Hof- 
ftaat um ſich verfammelt und bald ftand Haufer 
im Dämmerlichte unter groteöfen Gejtalten in 
feltfam bunten Trachten. 

Gr griff wie mechaniich in die Saiten und lich 
ein träumerifches Praͤludium ertönen. Aber bie 
barfüßige Königin umd ihre ſchnatternden Hof: 
bamen hörten nicht und fegten feinem Lieb: bie 
empörendjte Gleichgiltigfeit entgegen. Das Fiaseo 
vor Augen, ergriff unfer Geiger das letzte Mittel, 
b. 5. er fpielte den Karneval, dieſes wirkte; ein 
Murmeln der Heberrafhung erhob fich nach jeder 
Paflage und ging bei den Alageolettänen in ein 
Beifallsgejohle über, wie ein zivilifirtes Publikum 
faum hervorzubringen vermag. Pomare's Ge: 
mahl, ein junger Indianer von riejenhaftem Wuchie, 
erſchien mit einigen halbfoftümirten und tättewirten 
Diplomaten und Hofdamen, die bald ven Virtus- 
fen, bald feine Geige anftaunten und ihn mit den 
abenteuerlichften Beifallshuldigungen überfchütteten. 
In Auftralien wurde Haufer gleich einem Voten 
ber Mufen geehrt und gefeiert. 

Mit einer Fülle ſchöner Erinnerungen verließ 
ber ſchlichte Bogenfünftler 18559 Aujtralien und 
fehrte über Indien und Aegypten direft nach 
Wien zurüd. In Wien lohnte man feine Vor: 
träge mit den ftürmifchiten Beifallbezeugungen, 
Aber ſchon nach dem britten Goncerte griff das 
ungewohnte Winterllima feine Geſundheit an und 


dort anfänglich feinem Namen entgegenftanden, 
bejiegte er durch die Macht feines Bogens. Gr 
ipielte im Theater della Scala unter Zudrang 
und Begeifterung, bie, wie bortige Zeitungen bes 
richten, bei Paganini nicht größer fein Eonnten. 
Bon dort ging er nach Turin, wo er troß ber 
heißen Sommermonate zehn Goncerte gab. Bon 
Stalien ging Haufer durch die Schweiz nad 
Frankreih. In dem von Mufikproduftionen über- 
flutheten Paris gelang es ihm gleich in feinem 
eriten Goncerte, die Gunft Qutetiend zu erringen. 
„Seine Lieder ohne Worte”, fchrieb Berlioz im 
„journal des Debats“, mit welchen graziöfen 
Miniaturen er die größten Wirkungen erzielte 
und feine Zuhörer förmlich bezauberte, waren 
für Paris etwas ganz Neued. Gr mußte fait 
jedes Stück zweimal fpielen. — Neulich hat er 
auch in Dresden mit großem Beifall concertitt, 





Mannigfaltiges. 


* In einer Gefellfchaft von Herren und Damen 
wurbe Jemand aufgefordert, zu enticheiden: ob 
die Männer oder die Frauen gefcheidter wären, 
„Ohne Zweifel die grauen," entgegnete er, „denn 
diefe heirathen Männer, während die Männer 
Frauen heirathen.“ 


* Haft: Da fteht ſchon wieder in großer Schrift: 
„Hier wird nicht gepumpt !* Solche Neuerungen 
fchaden den Wirthen mehr, als ſie nuͤtzen. Ich 
haͤtte z. B. noch ein Seidel getrunken, aber nun 
werde ich es bleiben laſſen. 


*Ein Geizhals hielt ſich eine Katze, bie er 
dadurch fütterte, daß er Speckſchwarten an ihr 
abrieb, worauf das arme Thier ſtundenlang da— 
mit zubrachte, fich zu leden und fo den Hunger 
vergaß. 


* Prag. Der Kurfürft erhielt von mehreren 
Verehrern zwei Fläfchehen perfildes Ju— 
jeftenpulver für -den bewußten Thronfeljel, 
damit keine Schaben hinein fommen. 
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Die Vefi vom Kronendof. 


(Fortiegung.) 

Schnell entfchloffen öffnete Vincenz die Thür, 
durch die der Hund eilends hineinfprang mit lau— 
tem Gebell. 

„Wer da?“ rief der Burfch mit lauter Stimme 
in die dunfle Schlaffammer hinein. Zugleich bes 
merkte der Burfch auf dem Bette des Vaters eine 
Geſtalt, welche das Geficht der Wand zugefehrt 
hatte. „Heiliger Gott, biſt Du's, Vater?“ rief 
der Burſch. 

„Vincenz, mein armer Bub,” hauchte ber alte 
Einöbbauer mit ſchwacher Stimme, 

„Du biſt's!“ ftöhnte der Burfch, fich über ven 
Aechzenden beugend. „Mein Gott, was it Dir 
zugeitoßen? Biſt frank und Liegt fo, mutterfeelen- 
allein dahier in der dunflen Kammer? Wo ift 
die Kathrin? Was ift Dir zugeftoßen ?* 

Aber der Alte gab auf feine Frage Antwort. 
Die Zunge ſchien gelähmt und nur wenige un: 
artifulirte Laute vermochte er herworzubringen. 

Vincenz holte den Nachtleuchter und zündete 
den Dot mit zitternden Händen an. Endlich 
ward's hell in der Kammer. Vincenz ftellte das | 
Licht zu Häupten des Liegenden auf einen Holz 
fchemel. Als das gelbliche Licht auf das Haupt 
des Alten fiel, taumelte der jtarfe Burſch ent- 
fegt zurüd. Gin erbfahles, ſchmerzverzerrtes Ge: 
ficht jtarrte ihn an, das er faum noch als das 
des Vaters erkennen mochte. Ueberwältigt von 
Schmerz warf er fih vor dem Lager auf die 
Kniee und ergriff die falte Hand des Alten. Ein 
lauter, markdurchdringender Schmerzensjchrei folgte 
feiner Bewegung. 

„Heilige Mutter Gottes, was hat Dich troffen ?“ 
fragte er mit tonlofer Stimme. 

Der Alte machte vergebliche Anftrengung, ihm 
Antwort zu geben. Sein halbgebrochenes Auge 








ftarrte mit unendlihen Schmerz zu dem Sohne 


hinüber. Den kräftigen Trayf, wie der Land» 
mann in einfamen Gehöften ihn ſtets für alle 
Fälle daheim hat und den der PVincenz ſchnell 
herbeigeholt, jchlürfte der Alte mit fichtlichem 
Behagen. Seine fhmerzverzerrten Züge wurben 
allgemah ruhiger und das frampfhafte Nöcheln 
hörte auf. 

„Es ijt aus mit mir,” ftöhnte endlich der Alte 
faum hörbar. „Die Kathrin Holt den Pfarrer 
von St. Paul, daß ih doch — wie ein Ghrift 
hinſcheid'.“ 

„Vater, Vater, was red'ſt da!“ ſchrie der 
Vincenz bei dieſen Worten auf. 

„Ich fühl's ſelbſt, daß es aus iſt mit mir!“ 
röchelte der Alte in langen Zwiſchenpauſen, die 
einzelnen Worte mühſam hervorholend. „Droben 
bei der Heuernt' ward mir ſo ſchlecht, daß ich 
heim mußt’. Kaum war ich bier innen, um's 
Gligir zu nehmen, das ja für Alles gut fein foll, 
da, ba fam’s über mih! Weißt, juft — juft 
wie vor zwei Jahr’ auf Fronleichnam — wo ber 
Doktor ſchon gefagt hat: wenn's wieber jo fäm’, 
müßt’ ich dran glauben. Nun iſt's fo weit, mein 
armer Bub!” 

„Bater, es kann nit fein,“ rief der Vincenz 
in überjtrömendem Schmerz. „Es fann nit fein. 
Ich felbjt will hinüber zum Doktor rennen und 
ſollt's mein letzter Weg fein!“ 

„Dleib’, Vincenz. Ich will, daß Du bleibft. 
Mir Hilft fein Doktor mehr! Nur der Pfarrer 
it mir noth — nur der noch — fonit nichts 
auf diefer Welt! Komm’, richt! mich höher auf, 
mein Athem it gar fchwer! Go, fo iſt's bejfer. 
Hör’ mih an, ih muß noch xeden mit Dir! 
D heilige Jungfrau, ich hab’ ja’ nimmer "dacht, 
daß es fo fchnell gehen würd” — und ich hab’ 
Dir noch fo viel zu jagen. Der Waftel —“ 

„Laß doc alles Uebrige, Vater, fag’ mir —* 


„Nein, mein Bub, grad das iſt's Wichtigſte. 
Gib Acht! — O du mei’, wenn ich's nur noch 
vermöcht'! Ich Hör’ mich ja ſelbſt faum mehr. 
Der Waftel — Die Schuld von vor drei Jahren 
iſt noch nicht getilgt. — Die Schuld weißt — 
— Der Kronenhof hat’8 Recht — und das Gelb 
— er ift gar hartherzig — ich hab's nie zahlen 
fönnen — das brüdt mir’ Herz ab, daß ich 
hin muß, bevor das abgethan ift. — Aber ber 
Waſtel wird ſchon nachſichtig fen, wann's ihm 
ſagſt. — Hörſt mich auch? — Der rothe Ruap 
— und das Teſtament — ich hab's gehört — 
der Waſtel kann mit ſeinem Gewiſſen — o Gott, 
wie iſt's mir ſo ſiedigheiß — heilige Jungfrau, 
ſteh' mir bei!“ 

Erſchöpft ſank der Alte nach dieſen abgeriſſenen 
Reden, die für den in namenloſer Angſt horchen— 
den Sohn für den Augenblick kaum einen Zu— 
ſammenhang zu haben ſchienen, in die harten 
Kiſſen ſeines elenden Lagers zurück. Sein Athem 
ward immer langſamer, immer ſchwerer. 

Rathlos kniete der Vincenz noch immer neben 
dem Alten. Der ſchreckliche Unfall des Alten 
hatte ihn ſo unvorbereitet getroffen, daß der 
Schmerz den ſonſt fo entſchloſſenen Mann voll 
ftändig barnieder warf. Schauriges Schweigen 
herrfchte in dem kleinen Gemach. Faft jo bleich 
wie ber Alte war das Geficht des armen Bur— 
fen, ber in ftummer Verzweiflung mit gefal- 
teten Händen zu ihm aufitarrte. Nur das Win- 
feln des treuen Hundes unterbrach von Zeit zu 
Zeit die unheimlih: Stille. Endlich tönt bie 
Hausglode. Der Hund ſchlägt an. Schritte 
nahen. Der Rincenz richtete ſich auf 

Der Pfarrer iſt's mit der alten Kathrin. Troß 
des Unwetter? war ber würdige GSeelforger ber 
Alten in die Einöd gefolgt. Kein Mefner folgte. 
Er ſelbſt trug das heilige Saframent. 

ALS ihn der Alte kommen ſah, richtete er ſich 
mit einer faſt übermenfchlichen Gewalt in bie 
Höhe. Vincenz umfchlang den Sterbenden und 
weinte laut. m 

Der Pfarrer begann fein Gebet. Gin eigen: 
thümlicher Glanz trat in das Auge bed Alten. 
Die alte Magd war weinend in die Kniee ges 
funfen. Der Herr war mitten unter ihnen! 

ALS der Eeeljorger endlich den Alten mit dem 
heiligen Dele befreuzte und das absolvo ſprach, 
fant lautlos das Haupt zurüd, 


III. 


68 waren vier Tage nach dem Tobe bes alten 
Einödbauers. Im Weiten verglomm allgemach 


das roſige Licht und durch die Waldlichtung däͤm— 
merte es ftärfer und ftärfer, über bie Wieſen 
zogen weißgraue Nebel. Gin büfiercs Schweigen 
berrfchte oben auf dem Gebirg. 

Unmweit jenes alten Steinbilbe8 vom heiligen 
Kilian, befjen wir bereit8 im Anfang unferer Gr- 
zählung erwähnten, lag in einer wildromantifchen 
Schlucht eine alte Barade. Leber der braunen 
Thüre, die felbft am Tage forgfältig verfchloffen 
war, hing ein Wirthshausſchild in einer alten 
roftigen Gifenftange. Die Malerei des Schildes 
war längſt verblaßt. Alter Epheu Eletterte von 
allen Seiten an ben Wänden herauf. Gin fei- 
ner Garten umfhloß das zerfallene Haus, das 
man auf ben erften Anbli für ganz unbewohnt 
halten mußte. Unter einer alten, vielfach zer 
borjtenen Linde ftanden einige rohgezimmerte Tifche 
und Bänfe, von grünem Moofe faft ganz überbedt. 

Das Haus verdiente den üblen Ruf, in dem 
es ſtand, mit vollem Recht, und jeben ehrlichen 
und rechtlichen Bewohner ber Gegend nahm es 
Wunder, daß man höheren Orts noch nie gegen 
das heillofe Weſen und Treiben in ber Wald— 
ſchenke der Buacha-Refei eingefchritten war. Stand 
es doch feit, daß dort nur Wilddiebe und ans 
deres lichtſcheues Gefindel verfchre und ganz offen 
befhuldigte man die Wirihſchaftsinhaberin der 
Mitwiffenfchaft an manchem Verbrechen, welches 
die Umgegend in Schreden und Ungft verfegt 
hatte. Niemand hatte in Folge befjen Verkehr 
mit der Buacha-Reſei, die von fehr guter Familie 
und mit dem reihen Waftel auf dem Kronenhof 
nicht allzu weitläufig verwandt war. 

Vor diefer Schenke ftanden an jenem Abend 
zwei Männer in eifrigem Geſpräch. In dem 
einen erfennen wir fogleich den Waftel, und biefer 
war’8, der eben jegt laut außrief: 

„Nun zu allen Teufeln — das Gebot fannft 
Dir doch gefallen laſſen, und ich mein’, Du thät’jt 
alleweil gejcheidt, d'rauf einzugehen !* 

„Ih will nit!” entgegnete ber andere, eine 
furze fchmächtige Figur mit einem rothhaarigen 
Gnomentopf. 

„Meberleg’ Dir’3 doch 'nmal!“ 

„Nig da! Wann's Du Deiner Sad’ fo ge- 
wiß wärft, wie Du vorhin geprahlt, weßhalb 
fämft Du dann felber zu mir in die verrufene 
Waldſchenke? Glaubſt, ich wär’ ein fo bummer 
Bauernhenkel, daß ih mi mit Dir nit aus— 
fenn’ 2" 

„Gut, fo mag's geh'n, wie's will! Wir find, 
was wir waren: gejchiedene Leut’ für nun und 
alle Zeit!” 


„Meinethalb! Mber gib Acht, Waftel! Ich 
hab’ Dir gejagt, daß ih nunmehr nig zu ge: 
winnen hätt’ auf der Welt! So Ginem foll man 
nicht die legte Stüße rauben — fonft kocht all der 
Iangverhaltene Groll einmal über und — was au 
draus wird, e8 läßt fich nimmer zurüdhalten !“ 

„Willſt mir am End’ gar drohen?“ fragte 
der Waſtel und verfuchte feinen Worten einen 

öhnifch-ftolgen Anflug zu geben. 

, eh ** in ſich hinein und ftüßte 
ſich auf den Knotenſtock, den er immer tiefer in 
das naffe Gröreich bohrte. 

„So Einem wie mir ift ſchließlich Alles gleich!” 
ftieß er leife hervor. 

Ich werd’ mich zu fehüßen wiſſen!“ gab 
Waſtel zur Antwort, „Und fo wären wir wirf- 
ih am End’ ?“ 

Der Gefragte nidte und blinzelte mit feinen 
Heinen Mausaugen höhniſch zu dem alten Bauer auf. 

„But, Du haſt's nit ander8 haben wollen! 
In Dein Begehren kann ich nit einwilligen, daß 
Du's nur weißt! Sein Gefeß der Welt kann 
mich dazu zwingen !” 

„Geſetz hin — Gefeß her,” rief der Andere 
mit rohem Lachen. „Geh’ doch nur, Du guter, 
braver Wajtel! Sollft bald etwas Weitere von 
dem Nuap hören!“ 

Dabei nidte er noch einmal dem Kronenhof- 


bauer höhniſch zu, riß den Stod aus ber Erbe. 


und fchlicy in die verrufene Schenke, in der man 
ihn furz darauf nad) Bier fehreien hörte, 

„Verwüͤnſcht!“ brummte der alte Waftel und 
zog die Augenbrauen zufammen. „Der Starr: 
kopf ift nicht zu beſchwatzen und nachgeben fann 
ich ihm nit! Hm, ich will's auch nit! Kein Ge: 
feß der Welt wird dem rothföpfigen Qumpen feine 
Anſprüche beftätigen. Ich hab's ja ſchwarz auf 
weiß. Ich hab' ihm 'nen Vergleich geboten, um 
endlich einmal Ruh' zu haben vor — na vor 
der Crescenz! Gr will nit drauf eingehen! Gut, 
nun ift’8 am End'.“ 

Mit fchnellen Schritten eilte er bergabmwärts 
und über die thauigen Wieſen feinem Gehöft zu, 
dad etwa cine gute halbe Etunde von der ver- 
rufenen Waldfchenfe entfernt fein mochte. . Noch 
war's ziemlich hell, auch war über die Bergreihe 
im Often ſchon längft der Vollmond aufgegangen. 

Am Garteneingang Ichnte die alte Großmagd, 
als der Kronenhofbauer in fichtlicher Erregung 
und fchweißtriefend heimkam. 

„Der Vincenz ift da geweſen,“ rief fie ihm ent- 


„Der Bincenz von ber Einöd?“ — wieber- 
holte fragend ber Alte, indem er Eeuchend ftehen 
blieb und fi mit dem Nodärmel den Schweiß 
von der Stime wiſchte. 

„Ja, denkt's Euch an! Und fehr bringenb 
hat er nach Euch gefragt und noch Heut’ Abend 
wollt’ er wieberfommen |” 

„Wird’8 wohl auch nöthig haben,“ brummte 
ber Alte, indem er die Arme übereinander ſchlug. 

„Bas Haft mit ibm, Waſtel? Der arme 
Bub! Das ganze Gebirg nimmt Theil an feinem 
Unglüd. Der alte Lienhuber ift doch alleweil ein 
rechtfchaffener Mann gewefen und Jedermann hat 
ihn gern gehabt. Nun Hat er bahin müfjen noch) 
in den beften Jahren! Kerr, bu meine Güte — 
’8 gebt doch manchmal gar rafch mit dem Men- 
fen! So ein Fall ift immer wie 'ne Mahnung 
an Alle, die zurücbleiben I“ 


(Bortiegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


Eine originelle Teftamentsflaufel wurbe Fürze 
lich in Brooffyn aufgeftellt und auf eine noch 
originellere Weife umgangen. Es ftarb bafelbft 
nämlih ein alte® Fräulein und ließ ihren ein- 
zigen Bruder ald Erben einer Rente von 10,000 
Pf. St. zurück. Diefer Bruder ift eines ber 
geizigften Gefchöpfe, welches die Welt feit der 
Entdeckung ber fieben Erbſünden noch hervorges 
bracht; aber er betete feine Schwefter an und feine 
Schweſter ihn. Die Teftamentsflaufel war nun 
folgende: Da ich meinen Bruder zum Heile feiner 
Seele zwingen will, endlich Die Wonne der Wohl« 
thätigfeit fennen zu lernen, vermache ich ihm u. 
f. w. — unter der B:dingung, jeden Tag dem 
erften Armen, ben er auf feinem Wege treffen 
wird, einen Dollar zu geben.” Die erften Tage 
überwand ber Geizhals feinen inftinktiven Wider: 
willen und gab ben Dollar, um der theuren 
Todten zu geboren, aber mit fo viel innerer 
Pein, daß „die Wonne der Wohlthaͤtigkeit“ für 
ihn ein mehr und mehr unlösbares und geheim- 
nißvolles Räthſel wurbe. „Ich erfülle den legten 
Willen meiner Schweſter nicht,” fagte er ſich, 
„denn ich empfinde Das nicht, was fie gewollt, 
daß ich Dadurch empfinden lernen follte!” Und 
diefer Gedanke raubte ihm den Schlaf. Was 
fellte er thun? Endlich verfiel er auf folgendes 


gegen und fchien über dieſe wichtige Neuigfeit den | Ausfunftsmittel: „Jeden Abend übergibt er feiner 


üblichen Abendgruß ganz vergefjen zu haben, 


Haushälterin einen Dollar mit dem Auftrage, 


ihn dem erften Armen zu geben, dem fie begeg- 
nen würbe; dann erwartete er Te, in Lumpen 
gehüllt, auf ihrem Wege, hält ihr die Hand ent- 
gegen, murmelt mit weinerliher Stimme: „Gin 
Almofen!* und der Dollar fällt wieder in feine 
Tafhe. „Jeht,“ fagte er zu ſich ſeibſt, „habe 
ich Deinen legten Willen erfüllt , theure Schweiter ; 
ja, ih fühle es tief im Herzen, jet fenne ich 
die Wonne ber Wohlthätigkeit!“ 


Vor einigen Wochen hatte man in ber Nähe 
von Flandersbach, Kreis Mettmann, ein 
Kind ſpielend in die Wiege gelegt. Daſſelbe wußte 
aber einen nicht weit davon entfernt liegenden 
Nadelköcher mit Nähnadeln zu erwiſchen. Man 
denke ſich den Schrecken der Angehörigen, als 
gleich darauf das Kind heftig aufſchrie und ihm 
ſofort ſchon eine Nadel aus dem Munde genem— 
men wurde, während man glaubte, eine andere 
ſtecke noch in der Speiſeröhre Es wurde alles 
Moͤgliche angewandt, um dieſelbe zu entfernen, 
konnte aber in dem engen Raume nicht mehr ge— 
funden werden. Man hoffte ſchon, ſich darin 
geirrt zu haben. Das Kind wollte aber nicht 
mehr recht froh werden, bejonders ging ihm das 
Säluden hart an. Nach einiger Zeit wurde am 
Halfe ein Geſchwür fichtbar, welches durch ange 
wandte Mittel aufging und eiterte, aber aud 
in der Mitte ein Kleines, ſchwares Pünktchen 
zeigte. Da ber Vater bes Kindes Rückſprache 
mit einem erfahrenen Arzte genommen und ber: 
felbe es nicht als eine Unmöglichkeit betrachtete, 
daß die Nadel noch irgendwo jtede, jo nahm er 
eine Kleine feine Zange, padte damit Das ſchwarze 
Pünktchen und zog die wenigjtens 122 Zell lange 
Nähnadel heraus, welche von einer Seite quer 
durch die Speiferöhre und den Hals gegangen war. 


— —— 


(Da lachten alle Beide.) Karl XII. von 
England fragte einjt einen Bifchof, der nebenbei 
wegen feine guten Gedächtniſſes befannt war: 

„Warum Iefen Sie Ihre Predigten ftets ab ?* 

"Majeftät ,“ antworteie der Mann Gutteg, 
„Ihre Gegenwart macht immer einen fu (ebhaften 
Eindruf auf mid, daß ich nicht wage, nic 
meinem Gedächtniß zu überlafjfen.“ 

Der König lächelte gefchmeichelt, und der Bi— 
ſchof fuhr fort: 

„Grlauben Majeftät mir dagegen die Frage: 
Warum leſen Sie Ihre Thronreden ab? Sie 
müffen nüffen doch andere Gründe haben — 1 Ward ihm durch cin Kartenfpich—— andere Gründe haben!“ 


Redalltion, Lil 


.ır..g von A. Krauzbühler in ö— „on, Dil von Dit) 00M Mr Krampbugier m weibrigen. — 


„Allerdings, Herr Bifchof, ich leſe meine 
Neben; denn ich ſcheue mich, den Zuhörern ing 
Geficht zu ſehen, weil ih fo oft und fo viel 
Geld von ihnen verlange.“ 

Und fie lachten alle Beide. 

* Der Sohn eines Fraeliten hatte ſich als 
Freiwilliger gemeldet, war aber wegen Verwech— 
felung bes „Dir“ und „Mich“ abgewiefen worden. 
AS er dies dem Vater klagte, entgegnete ber: 
felbe kopfſchüttelnd: „Wie haift, mei Sohn; 
i8 es doch ganz cenerle, ob fe dich mal im 
Dativ oder Afkufativ taudtfchießen !* 


— — 


— F Woher Haft du denn ben ſchöne Hut, 


— Na, vom Huterer. 
Fopp: Was koſt't er denn? 
Jopp: „Weiß ich's? 's war ja Fein Menſch 


im Laden, von wen hätt’ ich's denn erfahren 
Tollen 9" 





Scherz. Räthfel 


„Liebes Mädchen, Taf dein Zieren, 
Deine Neigung trügt mid) nicht; 
Wozu Morte noch verlieren, 

Wenn die Erfte für dich fpricht. 

AU dein Zürnen, all dein Grollen 
Meine Liebe nur erhöht, 

Magft du auch mit mir oft ſchmollen, 
Wenn's nur nicht, von Erft'rer geht. 
So ſprach ſchmeichelnd zu Roſine 
Hans, ein kleiner Don Jouan; 

Doch ſie ſprach mit ernſter Miene: 
„Hänschen, du biſt ſehr im Wahn, 
Dein Betragen iſt nit männlich, 
Das du ſchuldeſt mir aus Pflicht, 
Sondern es ift jenem ähnlich, 

Was das legte Pärchen ſpricht. 
Willſt du im der Erften tragen 

Aud, noch ferner Trug und Gift — 
Dann muß ic) dir offen jagen, 

Daß du nicht mein Ganzes biſt.“ 
Und verblüfft Ihlih Hans von dannen, 
Ihm behagt nicht folher Ton, 

Wie gewonnen — fo jerronnen, 
Denkt er mit Refignation. 

Doch den Groll, der in ihm gähret, 
Er beim Wein und Spiele fillt; 
Sich, was Röschen nicht gewähret, 
Ward ihm durd) cin Kartenfpiel. 


— — 2* 


| ber alte Waftel zu ber Gredcenz. 


Pfaͤlziſche Blätter 
Geſhichte, Pocfie und Unterhaltung 





N 31. 


Samstag, 20. März 


1869. 





Die Vefi vom Kronenhof. 


Gortſetzung.) 
„Fangſt das Predigen ſchon wieder am?" ſprach 
„Haſt ſchon 
was rausgeſchnubert, was den Vincenz herführt ?“ 

„Wie ſoll ih dazu fommen ?“ 

„Na, weil’ doch immer Deine Nafe in Alles 
ſtecken thuſt!“ 

„Ich wollt', ich könnt's, Waſtel! Glaub' mir, 
ich wollt's! Zum Exempel in Dein Gewiſſen 
möcht’ ich’8 mal hineinſtecken und bie Augen, bie 
Dhren und bie Hände dazu, um zu fehen und 
zu hören, was brin vorgeht, und's zu zmwiden 
und zwaden, daß 's Dich nimmer ausläßt bei 
Tag und bei Nacht!" 

Maftel verfuchte zu lachen. „Haft wieder recht 
gut’ gefcehmiert,“ fagte cr zur Alten, mit der 
Achſel zudend, obſchon er nicht im Stande war, 
den ftrengen, forfehenden Bli auszuhalten, ven 
bie ftechenden Augen ber alten Magd auf ihn 


‚ wärfen. „Wo tft die Vefi?" fragte er dann mit 


veränbertem Tone, indem er fich abfeit kehrte und 


in bie Abenbdämmerung binausfchaute. 


„Droben ſitzt fie und ſpielt Zither!“ 

„Ich Hör’ nig davon!“ 

„IH auch nit! 's freut fie Halt nit mehr! 
Das gefchnupftige Ding wird von Tag zu Tag 
närrifcher und mit ihren Launen ift nimmer aus— 
zufommen. Werd’ mich bald dafür bedanken, 
mit Der länger zufammenzubaufen, Denk’, Waitel, 
oft red's jogar im Schlaf allerlei närrifches Zeug. 
Geftern hat's fogar geweint und laut gelagt: 
fie wollt’ dem alten Einödbauer ein Kreuz ftiften, 
weil dem Sohn nix blieben wär’, um ihm ein 


' Grabmal zu geben !“ 


„Davon hat's im Schlaf gered't? Hm — 
heitt? Mörgen hat fie mich darum fo kurzab ge 


beten, als ob ich auch gleich Ja fagen müßt’ und 
gar feine Red' dawider wär’ !* 

„Na, Du haft aber doch auch Ya gefagt ? Get ?“ 

„om, Toll! mir einfallen, dem — dem ein 
Grabmal Herzurichten, dem, hohohol“ 

Die Alte wandte fich kopfſchüttelnd abfeit. 

„Ja, Dir ift’8 wieder nit recht,” fuhr ber 
Bauer hitziger fort, der froh ſchien, die lang 
zurüdgehaltene Wuth auf einen andern Gegen: 
ftand überleiten zu können. — „Dir wär’ ein 
marmorn Kreuz nit zu viel für ben Ginödbauer! 
Get? — Bin froh, daß ich den Kerl nimmer 
zu fehen bekomm’ !* 

„Recht Fein chriftlich geht's alleweil zu aufm 
Kronenhof, das muß ich fagen!* rief die Alte 
ärgerlih. „Scheinft dem Ruap auch 'ne Prob’ 
von der Kriftlichen Nächftenlieb’ gegeben zu haben, 
weil's fo unwirfh heimkommſt. Na, mir ift’8 
recht, wenn’8 Strafgericht Gotte8 kommt, wirb’8 
die nit treffen, die unfchuldig find an dem, was 
im Kronenhof Unrecht's gefchehen ift feit Jahr 
und Tag.” 

Der Waftel zudte unwillfürlich zufammen bei 
biefen Worten. 

„Jeſus, Marta, Joſeph, da kommt er!“ rief 
faft in bemfelben Athem vie Alte. 

„Wer kommt?“ fuhr der Bauer erfchredt auf. 

„Der Vincenz! Schauft nit?" 

„Ah der!“ brummte der Waſtel, tief aufathe 
mend. Die Alte jah ihn noch einmal fcharf an, 
| dann ging fie fopfichüttelnd ins Haus, 
| Der Bincenz näherte fih dem Kronenhof in 
der That. Kaum erkannte man den blühend: 
ſchönen und Iuftigen Burſchen in dem bleichen 
Süngling wieder, der jegt mit geſenktem Haupt, 
langfamen und unficheren Schritte3 auf den reichen 
Waſtel zufam. Der Ulte feßte fih in Pofitur. 
Seine Miene war ſtreng und ehern,.um ben feft 
zufammengefniffenen Mund lag ein Höhnifcher Zug. 


„Grüß? Gott!” fagte ber Burſch, den Hut 
ziehend, mit tonlofer Stimme. 

Der Bauer nidte ein Hein wenig mit dem 
Kopfe, ohne im Uebrigen feine Stellung zu ver: 
ändern. 

„hr mögt’8 Euch wohl denfen, warum ic 
baher komm',“ begann ber Vincenz fehr gebrüdt. 

„Sm — Grund haft wohl, den? ich!“ 

„Mir ift'8 nimmer zuvor befannt gewefen, daß 
ber Vater Euer Echuldner war.” 

„Dreihundert Gulden !” warf Waftel ein, ben 
Kopf hochmüthig zurüdlehnend. 

„Dreihundert Gulden!” wiederholte Vincenz 
mit tiefem Seufzer. 

„Kannft zahlen?” fragte barſch der Alte, 

„hr wißt felbft, daß ber Herr aus ber Reſi— 
benz, bem bie obere Waldung zufammt der Ginöd- 
höhe gehört, all unfer Hab und Gut gleich mit 
Beſchlag belegt hat. Mir ift nig übrig geblieben 
als mein bilfel Gewand und mein Jagdzeug! 
Gleichwohl faͤllt's mir nit bei, Euch vorzuent- 
halten, wozu Ihr's Recht Habt!“ 

„Ja, allerdings dad Recht. Und ich will’s 
geltend machen. Ich brauch's Geld. Auf Kathrin 
iſt's fällig!“ 

„Ich weiß; der Water hat's auch fo notirt. 
Ihr jeht aber felbft ein, daß ich bis auf Kathrin 
die ganze Summe unmöglid zahlen fann. Darum 
bin ich gefommen, Euch einen Vorſchlag zu 
machen !“ 

„Vorſchlag? Hm, was foll denn ba heraus: 
fommen ?* 

„Ih hab’ gehört, daß Ihr ben Sepp und ben 
Franz! aus'm Dienft entlaffen wollt wegen ihrer 
Geſchicht' mit dem Förfter — und da — da —“ 

„Run, was denn?” fiel der Alte barfch ein, 
da der Bub ftodte und ſchwer nach Athem rang. 

„Da wollt’ ich denn für die Beiden zufammen 
einftehen. Daß ich’8 ausführen fann, wißt Ihr. 
Sch Hab’ fchon die Kraft für Zwei. Jeder von 
ihnen hat fünfzig Gulden bei Euch gehabt, macht 
auf's Jahr Hundert und nach drei Jahren wär’ 
die Summe abverdient, die ich Euch für den Vater 
felig ſchuldig bin. Iſt's Euch fo recht, Waſtel ?“ 

Der Alte ſchaute ganz erſtaunt zu dem Burſchen 
auf. Sprachlos ſtand er eine lange Weile. End: 
lich rief er: . Gut denn, mir ift’3 recht. Freut 
mich, daß Du damit den ehrlichen Willen zeigit, 
Deine Schuld zu zahlen. Gut denn; wir find 
einig!” 

„Nur eins beding’ ich mir aus,” fagte ber 
Vincenz, da jener ihm die Rechte zum Handfchlag 
entgegenftreete, „baß jeder dritte Sonntag mein 


ift, Der Förfter brüben will mir das Schußgelb 
nit entziehen und bamit verdiene ich mir’8 Gewand,” 

„Sol mir recht fein. Hier haft ’nen Kronen— 
thaler als Draufgeld, Vincenz, und offen ges 
ftehen muß ih Dir's ſchon, daß mich Dein Vor- 
ſchlag freuen thut und aller Welt will ich's fagen, 
daß ich Reſpekt Friegt hab’ vor dem Einöd-Vin— 
cenz! Aber für Zwei haft Dich verbingt. Das 
vergig nit! Ablaſſen thu' ih Dir nix. Ich will 
damit nur mein Recht und das darf man fich 
—* altem Bauerngrundſatz nit ſtreitig machen 
lafjen.” 

„Sollt's au Haben, Waftel, Mann tret’ ich 
denn ein ?” 

„om, Du haft heut’ erft den Alten zu Grab 
gebracht,“ brummte ber Bauer. „Da weiß ich 
nit —“ 

„Das laßt Euch nit quälen. Se cher ich eins 
tret’, beito eher bin ich frei. ch tret’ morgen ein.“ 

„Gut, Deine Kammer foll bereit fein. Aber 
noch Eins! Du weißt, wie ich mit Deinem Vater 
geitanden bin und was er mir Alles heimlich an- 
gehängt bat bei den Leuten, Du bift nun mein 
Knecht und ich kann's Dir befehlen und von Dir 
fordern, dab Du alle üble Nachred' auf Deinen 
Herrn läßt!“ 

Der Bincenz blidte ihn mit feinen feuchten 
Augen eine Weile an. Es war, als befinne er 
fi, wovon jegt die Rede fein könne, 

„Ih weiß nig von Euch, Waſtel, das zur 
üblen Nachred' Anlaß böt’,“ meinte er offenherzig. 

„Hm, Dein Alter muß aber doch "glaubt haben, 
daß er was wüßt',“ fagte der Bauer mit etwas 
unficherer Stimme, „worauf er fich jtüßen könnt’, 
Du weißt, wie leicht 's ift, einen Menſchen in 
üblen Leumund zu bringen, wenn man irgend 
ein Wort von ibm verkehrt oter irgend was aufs. 
gehorcht hat und falſch auslegt zu feiner Ungunft. 
Hat Dein Vater Dir nie jo was von mir fund 
gethan ?“ 

„Niemals, Waſtel.“ 

„Vielleicht doch — in ber letzten Stund’ ? 
fragte der Alte mit leiferer Stimme und feine 
Mienen verriethen zur Genüge, wie aͤngſtlich er 
auf die Antwort des Burfchen harrte. 

„Auh da mit,“ geitand Vincenz aufrichtig, 
ihm frei in das Auge blidend, fo daß der Alte 
das feine zu Boten ſchlagen mußte. 

„Hm — ſo mag's denn gut fein,“ fagte er 
endlich fichtlich erleichtert. „Behüt' Gott! Auf 
Morgen denn aljo !* 

„Ja, auf morgen — und auf brei Jahr! !” 
entgegnete ber neugebungene Knecht, den Hand- 


ſchlag gebend. Langſamen Schritte8 ging er dann 
in bie Dunkelheit hinaus. 

„Was haft denn mit dem Vincenz gehabt? 
Der ift er's mit, ben ich da weggehen ſehe?“ 
fragte plögfich Vefi's Stimme vom obern Stod- 
wert hernieder. 

„Neugierige Elfter, die Du biſt,“ rief ber 
Vater hinauf. „Verbungen hat er fich bei mir 
auf drei Jahr' als Knecht, um die Schulb zu 
zahlen vom Vater felig!* Damit ging der Alte 
ind Haus, 

„Verdungen als Knecht!” rief die Vefi Taut 
vor fih bin. Die Nachricht mußte einen ganz 
eigenthürnlichen Gindrud auf fie maden. Gie 
lehnte eine Weile regungslos am Fenſterkreuz und 
prefte ihre fchneeweiße Stimme gegen das kalte 
Halteifen. „Er als Knecht auf dem Kronenhof,“ 
wieberholte fie wie abwefend. 

„Wo bleibft denn ?* rief aus ber Nebenfammer 
die Stimme ber alten Grescenz. 

Der Ruf ſchreckte fie auf. Eie eilte zur Thür 
und rief ber Magd die Neuigfeit zu. 

„Der Vincenz als Knecht!“ rief auch fie mit 
ſichtlichem Staunen. „Das gibt 'n Unglüd!” 

„Unglüt? Warum ba8?* fragte bie Vefi, 
bie ihren ftolgen fpöttifchen Ton bereits wiebers 
gefunden hatte. „Dem hochmüthigen Buben wird 
num wohl endlich fein elender Trotz vergehen. 
Ich denk', ber Vater wird dem neuen Knecht ſchon 
den Hoffahrtöteufel austreiben!“ 

Gin lautes unweibliches Auflachen folgte diefen 
Worten, fo daß bie alte Magd erfchredt zufam- 
menfuhr. 

„Wie Du nur fo unmenfchlich reden magſt!“ 
fagte fie. „Der arme Bub war alleweil einer 
ber bravften, ftillften und befcheibenften im ganzen 
Oberland. Nun hat er noch das Unglüd mit 
bem Vater gehabt. Erbarmt's Dich nit?” 

Die Dirme zudte ſpöttiſch die Achfel. 

„Halt doch dem Alten ein Kreuz ftiften wollen,“ 
fuhr die Crescenz fort, 

„Ja, ih hab's wollen, jeßt weiß ich aber ſelbſt 
nimmer, wie ich auf bie Dummheit fallen bin. 

Mas kümmern mich fremde Leu! S' freut mich 
alleweil, daß ber Vater nit Ja gefagt hat!“ 

„Pfui, Du red'ſt ebenfo unchriſtlich wie ber 
Waſtel! Gib Acht, Vefi, daß der liebe Herrgott 
Dich nit noch einmal ſtraft um Deinen Stolz 
und Dein hartherziges Weſen!“ 

Die Dirne lachte laut auf und ſchlug dann 
bie Thüre zu, daß es laut durch das ſtille Haus 
krachte und die alte Crescenz ſich unmillkürlich 
befreuzigen mußte. 


„OD du mei! Iſt's doch, als Hätte ber leidige 
Gottfeibeiung bei der Dirne Duartier gefunden,“ 
murmelie fie dann, das Nachttuch um bie grauen 
Haare bindend. „Sie ift juftement fo unwirfch 
wie ber Waftel! Mas nur draus werben fell? 
Der Vincenz als Knecht aufm Kronenhof — ber 
Ruap drunten in der Waldſchenk' — hier aber 
Alles voll Unfrieven, Gift und Galle — bie 
heilige Jungfrau behüte und alle in Gnaben !” 


(Fortfegung folgt.) 





Gemeinnüßiges. 


Eine ungerftörbare Tinte bereitet man nad 
einer MittHeilung von C. Pufcher durch Abreiben 
von 1 Duentchen Anilinfhwarz mit einer Mis 
fhung von 60 Xropfen concentrirter Salzſaͤure 
und 7’/s Loth Allohol. Die erhaltene tiefblaue 
Löfung wird mit einer heißen Auflöfung von 1*/s 
Duentchen arabifhem Gummi in 6 Loth Wafler 
verbünnt. Diefe Tinte greift Stahlfevern nicht 
an und fann weder durch concentrirte Minerals 
fäuren noch durch ftarfe Laugen zeritört werben, 
— Verbünnt man die Anilinfhwarzlöjung anftatt 
mit Gummimwafjer mit einer Auflöfung von 1!/s 
Loth Schellat in 6 Loth Spiritus, fo erhält 
man einen Anilinlack, der fi nad dem Auftragen 
auf ſchwarzgebeiztes Holz, Mefjing oder Leber 
durch feine außerorbentliche tiefe Schwärge aus⸗ 
zeichnet, 





Mannigfaltiges. 


Der „Moniteur* veröffentlicht folgende Heilmes 
thode des Dr. Buiſſon in Fällen der Tollwuth, 
Diefer Arzt hatte das Unglück, bei der Behand» 
fung einer von biefer Krankheit befalfenen Frau 
eine Feine Wunde an feinem finger mit bem 
Speichel der Kranken in Berührung zu bringen. 
Am neunten Tage nach biefem Vorfalle fühlte er 
plöglich alle Symptome der Hydrophobie, großen 
Schmerz in der Kehle und in den Augen, Wider: 
willen gegen jedes Getränf, Sucht zum Beißen, 
Speichel:Anhäufung im Munde ꝛc. Gr lieh fi 
fofort in ein Dampfbab bringen, wo nad furger 
Zeit, fobald die Temperatur auf 52 Gentigrade 
(115 Grab Fahrenheit) gejtiegen, alle vorbenann⸗ 
ten Symptome verſchwanden. Gr war gänzlich und 
für immer geheilt. Dr. Buiſſon foll ſeitdem mehr 
als 80 Perſonen auf diefelbe Weife von der Hydros 
phobie geheilt haben. Die Wirkung der Dampf: 
bäder ijt ſelbſtredend eine ungleich fichere, wenn 


fie als praſervatives Mittel angewandt werden. | Her hät.” — „DO nein,” erwieberte bie Mutter, 

Sobald Jemand von einem tollen Hunde gebiffen | „dann wär’ es ſchon zu fpät.” 

iſt, ſoll er ſogleich Am ruffiſches Dampfbad neh: — 

ir — —— = re acht = Der Bifchof von Worcefter, Dr. Hugh, gab 

er —3 —2* erg * Tem | während einer Kranfheit feinem Diener den Auf- 
bracht und dann fan Le * Grab trag, das MWettergla® an fein Bett zu bringen, 

g° nd dann langfam bis zu 63° Grab (Gentiz | um den Stand der Witterung zu erkennen, Mit: 


grabe) gefteigert werden. ten im Zimmer jedoch lich der Tölpel das Glas 
— “ fallen, fo daß es in Stüde zerbrach. „Ich fürchte, 
Ueber den Nutzen ber Manlwürfe werben von | wir befoinmen Regen,“ fprach der Bifchof Lächelnd, 
Dr. Reuffer, Sekretär es landwirthſchaftl. Vereins | „denn ich habe das Glas noch nie fo tief fallen 
in Ghlingen, intereſſante Mittheilungen gemacht. ſehen.“ 
Einem Hanbeldgärtner wurden durch Engerlinge 
eine Kollektion Nadelgewächfe, einem zweiten 
Nofen und Wellingtonis zum großen Theil am 
ber Wurzel beſchädigt. In beiden Faͤllen wurden 
Maulwürfe angelauft und in ben betreffende Ab: 
theifungen mit ganz befonder® beftiebigendem Gr: 
is Fe sr wurden Maulwirfe, 
n m e angefüllt,. und” Engerlinge 
eingegraben: Gin Maulwurf: verfpeißte ih der: - (Würde ber Kunft.) Den Logenfiglicherin: 
Nacht 47 Stüd Engetlinge. Durchſchnittliche nen in Karl Schulze6 Theater in Hamburg ift 
Verzehrung eined: Manlwurfs waren 60—70 von’ det Diteftion befohlen worden, den Damen, 
Stüd. Engerlinge in 24: Stunden. die während der Vorftellung den Stridftrumpf 
oder ähnliche Arbeiten zur Hand nehmen, dieſe 
Beihäftigung zu unterfagen, da das Theater ein 
„Kunftinftitut“ umd keine „Strickſchule“ ſei. 


—ñi 


—ñ—i —ñ — 


* Morgengebet eines Gensdarmen, nachdem er 
gehört, dab auf Erwiſchung des Poſtdiebes Becher 
eine große Belohnung gefegt fei. Herr! Laß 
dieſen Becher an mir vorübergehen, aber 
ſo, daß ich ihn ſehe! 


— — 








Eine originelle volkswirthſchaftliche Idee be: 
ſchäftigt den Thierſchutzverein von Genf: Im In: 
tereffe der Vermehrung der infeftenfrefferiden Vögel, 
worauf man in ben’ letzten Jahten ganz weſent⸗ 
lich die Landwirthſchaft aufmerfiam zu midyen‘ 
beginnt, will derfelbe eine Ausftellung von fünft- 
lichen Vogelneſtern veranſtalten und bie beften 
Modelle prämiiren. 


*Ein Korporal erfcheint bei einem Nofar. 
Korporal: „Meine frühere Geliebte N. RN. hat 
mich bei Gericht wegen Forderung verklagt, weh: 
halb ich für den f. Abvokaten N, N. eine Voll: 
macht zu meinerVertretung brauche.” Anwalt: 
„Wollen Sie eine Generalvollmacht oder 
—“ Korporal: „Warum nicht gar eine Ge 
nerafvollmacht, wenn ich nur Korporal bin!“ 


* An vergangenen Samstag hat es in Nom 
geichneit, eine fehr feltene Erſcheinung dort, zus 
mal bei ber ziemlich vorgerücdten Jahreszeit ; ber 
Schnee ijt indeß micht liegen geblieben. Wenn 
in Rom der Schnee auf den Straßen liegen bleibt, 
was äußerſt felten vorfommt, jo wird an bem 
Tage ber Schuljugend Ferien gegeben. 





RKRäthfel 


Mar muth' es mir nicht zu, die Schuld zu tragen, 
Beging, als zartes Kind, ich einen Mord — 

Man firht die Menſchen vor Gefahren zagen, 

Trägt fpäter mich die Mutter wüthend fort. 

Auch außerdem ſucht man mir anszuweichen ; 

Doch viele brauchen öfters mid zum Spiel, — 

Dit pflege ich als Blume mid) zw zeigen; 

Doch bringt ber Lenz mic) an des Lebens Ziel, 

Ich fände dennoch Rettung in der Erde, 

Dann fteig' ih, werthlo®, mit der Zeit im Werthe, 


* Gine Figeunerin gab ihrem Kinde eine Schale 
und befahl ihn, Eſſig zu holen. Bevor aber 
das Kind fortging, wurde: es von der Mutter 
geprügelt. Gin Fremder, ber vorüberging, fragte, 
warum: bie Kleine gefchlagen: werdet „Damit 
fie Die Schale nicht zerbricht,“ war die Antwort. — 
— „Jh meine,“ verſehle der Freuide, „dazug Aufloͤſungdes Scherzräthfeld in Na’ 33 
hätte e8 noch Zeit, wenn ſie die Schale zerbro⸗ Herz b uu br 

ebd, Drud und —— Krangbühler in Zweibrüden. * 
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Morgen — Mittag — Abend. 


Siehſt du im Oſten das rofige Schimmern 

Der Sonne — das purpurrothe Flimmern? 
Wie prachtvoll fi ein Zauberſchein verbreitet 
Und fi die Nacht vom lichten Tage ſcheidet! 


So find der Kindheit erfte Stunden 
Rod; an den fanften Schlaf gebunden; 
Die Mutter ſchützt das zarte Leben, 
Dem nod die Engel Träume weben. 


Und helle, wie die Sonne im Zenithe 

Mit Harem Scheine ftrahlet — nimmermübe, 
&o wirkt der fühne Dann nad) allen Seiten, 
Ihn ſchreckt nicht fteile Höh’, noch Meeresweiten. 


So Abet er die Kräfte Schlag auf Schlag 
Und mühet raftios fid — jo lang es Tag; 
Und eifrig eilet er von That zu That, 
Bis endlich fi) der ftille Abend naht, — 


Sieht du die Sonne langfam niederfinten, 

Sieht dur, wie ernft die dunklen Schatten winken? 
Bald ſchwindet auch der Sonne letztes Glüh'n, 
Am Firmamente ſtill die Wollen zieh'n. 


So ſteht der Greis am düftern Grabe, 
Läßt Hinter ſich die ſtolze Habe, 

Herab jenft fich die dunkle Nacht, 

Der Lebenslauf, er ift vollbracht! 


Die Befl vom Kronenhof. 


(Fortiegung.) 
IV. 

St. Kathrin war vorüber, ben tanzlufligen 
Buben und Dirnen ein gar verhaßter Tag, denn 
nah alter Ordnung muß von dem Tag an big 
nad) Weihnacht die Fidel fchweigen auf allen 
Tanzboden. 

In Feld und Wald gab's der Arbeit noch 
immer gar viel und auch auf dem Kronenhof 





erhielten alle Hände faſt mehr zu thun, als fie 
zu leiften vermochten. Der alte Wajtel war ein 
Landwirth, wie er im Buche ftand, und unnüße 
Feiertage gab's bei ihm nicht. Gr griff felbft 
an wie der beite feiner Knechte und darum for 
derte er auch von allen denſelben Fleiß, Diefelbe 
Regſamkeit. 

Es war in aller Frühe an einem der letzten 
Novembertage. Die alte Grescenz hanthierte in 
der offenen Gallerie in der Wäfche herum. Dom 
GSefindehaus näherte fich ihr Vincenz, einen präch— 
tigen Strauß Herbitblumen in der Hand. 

„Grüß' Dich Gott, Crescenz,“ rief er freund» 
ih der Alten zu, — „grüß' Did Gott an 
Deinem heutigen Namenstage und nimm ba ben 
Buſchen von mir an, zum Beweis, ba ich wohl 
an Deinen Ghrentag denkt hab’, Kann Dir nig 
Anderes bieten, weil ich nur ’n armer Knecht 
bin — mußt jehon fo vorlieb nehmen !“ 

„J du meine Güte, daran haft benft?” rief 
die Alte, indem fie freubeitrahlend den Strauß 
entgegen nahm. „Ich dan’ Dir, Vincenzl — 
Meiner Seel’, Du bift der einzigfte, ber ber 
alten Greöcenz was Lieb's anthut, denn ber Waſtel 
und bie Vefi denken ſchon feit Jahren nimmer 
an meinen Namenstag, und meine Verwandtſchaft 
drüben im Gebirg auch nit! Bin halt fo 'n 
altes Hausmöbel, das im MWinfel verftaubt | 
Wer fümmert fich in der weiten Gotteswelt um 
die Grescenz |” 

Ihre Augen füllten fi mit Thränen, welche 
langjam über die eingefallenen Wangen hernieber- 
rollten, 

Der Vincenz ergriff ihre Hand und brüdte 
fie gar warm. Sprechen fonnte er nicht, denn 
die Rührung übermannte ihn. 

„S'iſt ſchon worüber,” fagte endlich die Alte, 
„was foll auch 's Weinen! Damit ändert fich’8 
nit. Der liebe Gott hat's nun fo gewollt mit 


J 


mir und da ſoll ein frommer Chriſtenmenſch fich 
fein geduldig ſchicken. Als ich fo jung war wie 
Du, Vincenz, da Haß” ich mir's nit denken kön— 
nen, daß es fo fommen möcht” mit mir — daß 
ich fterben müßt’ fo mutterfeelenallein ohne Kind 
und Mann an fremder Leute Herd, S' war 
eweil ein recht trübes Leben und wenig Sonnen- 
ſchein darin, Gott goͤnn's Dir beſſer, Vincenz! 
ſt ein Bub, dem man's recht aus voller Seele 
wünſchen darf, daß er ſein Glück macht!“ 

„Glück? Ach, Crescenz, das Wort iſt nun 
wohl für alle Zeit aus meinem Kalender ge— 
Atrichen! Glück ?! — 

„Na, wer wollt' in Deinen Jahren ſo hoff— 
nungslos' ſein! Biſt ein kräftiger, ſtattlicher Bub 
und im Feld wie im Wald weißt z'ſchaffen, daß 
Bauer wie Förfter Dich beloben. Da kann's 
Die nit fehlen. . Die drei Jahr! aufm Kronen: 
hof gehen auch wohl vorüber und dann biſt ’n 
freier Bub wie ehedem, kannſt für Di felbft 
fhaffen, was und wo Du magit! Schau — ’8 
tft nun chen im vierten Monat, daß Du da 
biſt! Wie doch die Beit vergeht!“ 

„Im vierten Monat! Mir aber war's wie 
ne Ewigtrit F’ 

„S’ tommt Die halt fchwer an, Du armer 
Bub! Aber: mußt den Kopf nit finten faffen, 
VineenJ. Ueber den Waſtel kannſt Dich auch 
nit beklagen!“ 

„Weber den nit —“ entgegnete er zögernd. 

„am ja, ich weiß, was Du binzufeßen 
möcht'ſt. Ja, die Vefil Ich kenn' mich ſelbſt 
nit aus mit ber Dirn'! So ſtolz mid trotzig 
war's niemals wie alleweil, Weißt, jie- it halt 
wi verzogened Neithädchen. War fchwächlich als 
Kind md noch dazu das einzigfte. Wuchs auf 
Am Ueberfluß ımd weiß nif, was Noth und Kum— 
‚mer heißt! Wer nie in der Schule gewefen ift, 
hat‘ meilthin ein hartes Herz. Laumig iſt die 
Dim’ wie 'n Mpriltag. Oft kann fie jo lieb 
nd’ ſo gut fein wie ’n Kind und ’ne Stund' 
darnach ijt fie fo herrifch und ſtolz wie 'ne Stadt: 
mamfell. Ich werd’ nimmer flug aus bem, was 
fie treibt. Denk' Dir's, da hat's vor drei Monat 
ſchon die arıne Miadei von der Kronalm aus dem 
Dienft gejagt. - Die Miadei, weißt —“ ſetzte 
fie mit eigenthämlicher B tonung hinzu — „Das 
arme hübjehe Ding, mit der Du auf ber Kirch— 
weih’ getanzt haft, wie der Waftel mit Deinem 
Vater jelig den großen Streit gehabt hat!” 
Der Vincenz jwaute fie fragend und ungewiß an. 

„Sa, dent’s nur,“ fuhr die Alte geſchwätzig 
fort. „Der Waftel hat anfangs nit wollen, denn 
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cenz. 


bie Miadei iſt ein recht gutes Dirndel alleweil 
geweſen und treu und fleißig, daß man ihr nix 
konnt'. vorwerfen. Aber die Weſt hat an dem 
Waſtel herumgebohrt, biser fie endlich gehen 
ließ. Jetzt iſt's droben beim Roſchah in Dienſt.“ 

Der Vincenz antwortete fein Wort, Was in 
ihm vorging a verſchloß er in tiefſter Seele und 
nicht eine Miene des bleichen, kununervollen Ge— 
ſichtes verrieth welches Weh ihn derfüllte. 

„Die Alte ſchien auf ihre Erzaͤhluug jedenfalls 
eine Antwort zu erwarten. „Du ſagſt kein Wort 
bazu?” fragte fie nach einer Weiler 

„S’ ſteht dem Knecht nit zu, ſich um die Herr 
ſchaft zu kümmern,“ ſagte er ausweichend und 
trat dabei zu einigen Baͤumchen im Votgarlen, 
die er vor Beginn der Feldarbeit in der Frühe 
pfropfen wollte. Von dort aus ließ ſich mit der 
Alten bei dem Waſchkorb immerhin ein Geſpräch 
führen. Vincenz ſchien jedoch faum dazu auf— 
gelegt. Die redfelige Alte ließ ihm aber nicht 
lange Ruhe. 

„wait geitern wieder gut's Schupgeld gehabt ?“ 
fragte fie nach einer Weile. „S’ war ja Dein 
Sonntag, wann's mir recht iſt!“ 

„Der Herr Förfter ift gar zu qut mit mir. 
Wann's jo fortgeht wur meinem VBerdienjt, fo 
hab’ ich bald jo viel beifammen, daß ich dem 
Bater ein Kreuz kann ſtiften!“ 

„Warſt geitern aufn Friedhof?” 

„Brei, 's iſt mein erſter Gang an jedem 
freien Tag und mid, erbarmt's allemal, wenn ich 
fo den halbnadten Hügel ſeh'!“ 

Gine lange Paufe trat ein. Die Alte mur: 
melte unverjtändliche Worte in fich hinein. Seiner 
von den Beiden merkte darauf, daß ſich im Ober: 
haufe das Bleifenjter von Vefi's Kammer öffnete, 

Immer heller brach die Sonne durch die dunklen 
Wolken hervor und der graue Nebel ſtieg allge— 
mac aus den Thälern des Hochlandes in Die. Höhe. 

„Wann's doch jo 'ne Witterung auf St. Kathrin 
gewejen, nur zum legten Tanz,“ meinte bie Alte 
„Kalt denn fchen gehört, daß fie wieder gar fo 
wild gerauft:haben, Vincenz? Gelt, Did) hat's 
Tanzen nie recht gefreut?“ 

„Doch, Grescenz ! Sekt aber nimmer!” 

„Geh', Vincenz, bilt auch gar zu Fleinlautig. 
So 'n Bub wie Du, geh’! Aljo vordem hat's 
Did) gefreut? Hm, haft dazumal 'nen 'Schäß 
gehabt!. Ja, da thut ſich's gleich ganz anders. 
Mas wirft Du denn auf einmal’fo roty im Ge 
fiht? Gelt, ich hab's troffen mit dem Schaß ! 
Na, zu mir darfit Schon Vertrauen haben, Vin— 

Sag’ mir!“ a... 





Der. Burſch ſchaute mit großen Mugen zu ihr 
Kimüber. Die Gluth war noch immer nicht aus 
feinem Angeficht gewichen. 

Ich hab" feinen Shah,“ fagte Vincenj end⸗ 
ug furgabi' > 

„Seh, Vincenz, das mach’: ’ner Andern weiß! 
Du — Du Tollteft fein Dirndel haben, dem Du 
p inBgeheim gut biſt!“ 

„Das tft 'ne andere Red', Grescenz, und weil 
gerad’ Du’s biſt, die mich darnach gefragt, fo 
will ich auch die Antwort mit ſchuldig bleiben 
daranfı Ja, ein Dirndel, dem ich insgeheim 
gut bin, die gibt's. Aber nennen fann ih Dir's 
nimmer, Ihr Name ift tief immen bei. mir ver 
ſchloſſen, im Hinterften Herzenswinkel und dort 
erfpäht ihn kein Menſchenaug'. Getrau” ich mir 
Boch jet felbft nimmer, den Namen auch nur 
auszufprechen. Früher — ah, was dent’ id) 
armer Bub an das, was früher war. Damit 
nah nun Das mal aug i⸗ 

„Na Hör’, das: ift mir 'ne kurioſe Lieb’! warum 
macft alleweil ſolch Geheimniß davon ? ch jellt’ 
benten, daß ſich feine Dirn' Deiner zu ſchãmen 
hätt’ und. für Dich unerreichbar- wär”, Hab's 
Dir ja fchon-zuvor gefagt! Wenn's ein Dirndel 
von Fleiſch und Blut ijt, wird's fo einen ſchönen 
und tüchtigen Buben nit ausfchlagen. Oder ift 
fie. Die yntreu worden?” 

„sa hau, darauf kann i 
Anlxort deben. Die Lich’ i 
fommen, wie der Frühling * — fiber Nacht. 

hab's Dirndel wohl oft ſchon geſehen, aber 
niemals denkt, daß ſtes juſt wär’, die der liebe 


Dir wieder feine 


Gott für mich beſtimmt hätt’; Auf einmal war’3 | 


aber richtig. Ich hab’ mich nit dagegen wahren 


Hönnen. * Wo ich bin und geh’, was ich thu’- und | 


teeiß), ſteht ihr Bild: mir! vor den: Augen}; 
ind‘ haft ihr ‚nie gefagt, daß Du ihr ſo gut 
sift? Fürdteft Du, daß fie ** etwa nit ei 
und atisfchlägt fr ©: 
HWVineenz fenfte betrübt dag Haupt, 


„Geh' doc). gleich hin und faß Dir Gourage 
zu ver Frag',“* rief plötzlich Vefi's Stimme: von | 
„Den | 
ſchõnen und ſiacttichen Vineenz wird doch Keine 


oben. Det Von’ war: ſpitz und Herb. 


ausjchlagen. Die Groscenz gibt's "Dir ſchwarz 
atif> weiß, wenn. Du's haben witlit, 


buſchen!“ 

Und zu den Füßen des erſtaunten Burſchen 
ſank ein rieſiger, halb verwelfter Blumenſtrauß. 
Vefi's Fenſter aber flog zu und die Glasſplitter 
fielen in den Waſchlorb ver alten Grescey. ” 


jo fiber mid) ‚ge: |“ 


Sch’ alſo! 
Da Hier die Blumen ſchent“ id) Die zum Braut- |, 


„Sie hat Alles gehört!” rief Vincenz, ber 
noch immer wie eritarrt emporblidte und mit 
einem Male leichenblaß geworden war. 

„Na, was wär dabei!" fragte ganz arglos 
bie Alte, 

"Der Burſch murmelte im fich ‚hinein, raffte 
haftig fein Arbeitszeug zufammen und ging mit 
einem kaum hörbaren „Behüt' Gott!" in ficht- 
fiher Erregung bavon. 


(Fortſetzung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


Der „Nürnberger Trihter”, eine in 
ſtenographiſcher Schrift von dem PVorftand 
und dem Schriftführer des Nürnberger Steno- 
graphenvereind (Fr. Monninger und Gg. Kretter) 
rn humoriſtiſche Zeitfchrift bringt u. 

A. folgende Glofje: 

Motto: 2 Lebens Unverftanb 
Mit Wehmuth zu genießen. 
IR Tugend und Begriff, 
Vernunft und Möglichkeit. 

Wenn einer unf’re Kunſt verfteht 

Und denmoch fchreibt kurrent 
— Und wenn der Krebs mit Gravität 

Eid Mafter Vorwärts nennt 

— Wenn Eines Meijterd Jünger kalt 

Verfagen fi die Hand — 

Dann, lieber Freund, verfpürft du bald 
‚Des Lebens Unverftand, 

Wenn dumme Fröfrhe einft mit Müh’ 

Zum Herm den Storch gewählt, 

Der. nım als hochgebornes Vieh 

Nah Luft fie frißt und quält, 

-- Der ihren, fo es ihm gefällt, 

Befiehli ,- fich felbjt zu fpießen, 

— Dann gilt’3 den Unveritand ber Welt 

Mit Wehmuth zu genießen, 


Wo Braunſchweigs Adamiten fühn 
Das Paradies erneu n, 
Und fromme Muder in Berlin 
Des Doktor Preuß fih freu'n, 
— Mo einer Braut des Paftors Hand 
Derb um die Ohren pfiff, 
Da, Heil dir, frommes Vaterland, 
Iſt Tugend und Begriff. 
Doch wenn auch Vieles jonderbar 
“ Und. ungeräumt ung. fcheint — 
Hat auch der Kunftgenoffen Schaar 
Sich nicht ſobald geeint, 


— Haust in der dummen Fröfche Hauf 
Fürſt Storch noch lange Zeit — 

68 bleibet bo: Die Hoffnung auf 
Vernunft und Möglichkeit. 


* (Kunft oder Natur.) Unter ber Pariſer 
Damenwelt ijt ein bigiger Streit entbrannt; wie 
Montecht und Gapuletti ftehen ſich bie reaftio- 
nären und progreffiltifchen Toiletten gegenüber, 
Die Neaktionären kämpfen gegen das Gindringen 
des ſchlechten Geſchmackes und befonders gegen jede 
Nachahmung und Armähermg der ffandalöfen Ele: 
ganz ber Parvenus und der Abenteurerinnen. Bon 
Tag zu Tag waͤchſt bie Gruppe der reaftionären Da— 
men ; mit lauter Stimme verfünden fie ihre reforma= 
torifchen Ideen, die fich zumächft auf den Haarpuß 
richten. Die Parole ift die Abſchaffung des falfchen 
Haared. Eine elegante Dame follimmer fo ausfchen, 
als habe fie fich felbft frifirt. Sobald man an ihrer 
Haartsilette Die Hand eines profeffionsmähigen 
Künftlers bemerkt, ſchwindet der Zauber; — alfo 
feine berühmten Frifeure mehr! Am Tage werden 
bie geflocdhtenen Haare einfach zufammengewunden 
und in ein Ne geſteckt, und weit entfernt, in 
pyramibaler Form fich emporzuthürmen, fallen fie 
in den Naden hinunter à la Niobe; Abends ge 
nügt e8, fich einen einfachen Kranz, eine Guir— 
lande von Nofen, Lianen oder Epheu aufzufegen, 
und von Vergoldung, allerhand Spielzeug und 
thörichtem Weſen, das ſich mit einem falfchen 
Chignon fombinirt, foll nicht mehr die Rede fein. 
Das faljche Haar foll wieder nur ein Detail, 
ein fehüchterner Hilfägenoffe fein, nicht aber die 
Hauptpiece, um nicht zu fagen der einzige Schmud 
des Kopfes. Ginfachheit der Frifur iſt jetzt das 
fihere Rriterium der Neaktion. Dies Alles 
fieht fehr vernünftig aus und läßt fich vielleicht 
eine Weile durchführen, aber e8 fteht zu befürchten, 
daß man doch zulcht wieder zu der ben Männern 
fo verhaßten Damenfrifur zurüdfehren werde, 


(Eisbär und Tanzbär.) In einer norbifchen 
Reſidenz zirkulirt folgendes Bonmot: Auf einer 
Tanzpartie befchäftigte fich einer der Gingelabenen, 
ein junger Herr, Namens Bär, ausfchließlich mit 
der Vertilgung von Fruchteiß, ohne jemals feinen 
Pflichten al8 Tänzer zu genügen. Die Frau 
vom Haufe bemerkte dies ſehr mißfällig und 
wendete fih darum mit den Worten an ben 
Sünder: „Grlauben Sie mir, Sie darauf auf: 
merffam zu machen, daß Sie hier nicht als Eis— 
bär, fondern als Tanzbär eingeladen find.” 





* (Gthymologie des Wortes „Napoleon“.) 
Dan fchreibt aus Paris: Die legte Nummer der 
„Cloche“ ift konfiszirt und der Verfaffer, Herr 
Uhlbach, vor den Unterſuchungsrichter befchieden 
worden. Die infriminirte Stelle ift folgende: 
„Ih erhalte den Proſpeltus eines ethymdlogiſchen 
Lexikons, welches von dem UnterrichtSminifter felbft 
empfohlen wird. Sch ſuche die Ableitung der 
Namen, welche ich vor Allem liebe, und komme 
an den Namen Napoleon. Gr ift gebifbet auß 
bem griechiſchen nai, welches befagen will: ge 
wiß, wahrhaft, und aus apoldo töten, vernich 
ten. Alſo Napoleon heißt: der wahrhafte Zer- 
ftörer. In Zukunft wird vielleicht einmal ein 
Napoleon, der nicht auf dem Throne figt, bei 
dem Yuftizminifter feinerzeit um die Grlaubniß 
bitten, einen unangenehmen Namen zu ändern, 
ber mit Henker gleichbedeutend iſt.“ 


— — 





* Gin junger Mann ſchickte mehreren Freunden 
Ginlabungsfarten mit den Worten: „Ich Lade 
Euch zum jüngften Gericht, morgen Abend neun 
Uhr.” Ginige der Karten-Empfänger erfchraden, 
gingen aber doch hin und fanden — bie’ erften 
jungen Bohnen aus einem Treibhaufe, 





* Diebe find wißig in Wort und That oft. 
Kürzlich ließen fie an der beitohlenen Pfarrkirche 
zu Berchtholdsdorf bei Wien einen Zettel zurüd, 
auf dem gefchrieben ſtand, daß fie nur die Kirche 
„vom Staat” getrennt hätten. 


- 





Tcbensphilofophie, 


Still waltet Befheidenheit ferne von Glanz 

Und Außerem prunfendem Schimmer ; 

Gern windet fie fremden Verbienften ben Kranz, 

Und prahlet mit eigenen nimmer; 

Sie lachet der Thorheit, doch fpottet fie nicht, 

Sie mahnet mit Huld, wenn ber Irrende fpricht, 

Und achtet im ärmlichen Kleide 

Den Bruder, ald dedte ihn Seibe. 

Nicht: wer bein Vater war? fonbern: 
was haft du Gutes getban? wirb man 
am Meltgericht dich fragen. 

Dem, der fih weife bünft, bem fag’ auf’8 
leifefte: „Wer fih zu weife bünft, ift nicht ber 
Weiſeſte.“ 


Auflöſung des Räthſels in Ma 34: 
Das Eis. 





Revastıon, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden, 


faisif he Blätter 


Gerichte, Poeſie 


und Unterhaltung. 





Nö, 36. 


Donnerdtag, 25. März 


1869. 





Die Def vom Kronenhof. 


(Fortjegung.) 

„Da werd’ nun wieder ein Menfchenkind klug 
Daraus!” grolte die Alte, 

„Woraus willjt Eug werben ?* fragte Waftel 
plötzlich. 

Erſchreckt fuhr Grescenz empor. br war's, 
als müſſe der Frager juſt aus der Erde geſtiegen 
ſein, ſo unerwartet kam ihr derſelbe in dem 
Moment. 

„Nix!“ gab fie ſchnell gefaßt und barſch zur 
Antwort, „Der Bincenz war eben da und plaufchte 
mit mir.” 

„Sp, geplaufcht Hat der? Iſt fonft nit feine 


Art! Muß fchon fagen, mit dem Buben bin ich | 
wohl zufrieden. Iſt ſtill und treu, alleweil nüch | 


tern und ehrlich, und arbeiten thut er richtig für 
Zwei — wie er ſich verbungen hat!“ 

„Das will ich glauben. Aber Du kannſt's 
nit verantworten, jo was zu verlangen !*. 

„Hab' ich's verlangt? Biſt Schon wieder oben- 
hinaus mit dem Maul! Angeboten hat er fich 
dazu und ich hab’8 angenommen, weil wir auf 
die Art einzig und allein in Nichtigkeit kommen ! 
Ueberdies ijt mir Alles zu Glück ausgefchlagen, 
feitbem der Bub auf dem Sronenhof if. Nur 
die Gejchicht! mit dem Taver geht noch immer 
nit, wie fie fol. Die Vefi it bockbeiniger als 
jemald. Zwingen fann ich fie nit zur Eh', denn 
bie it im Stand’ und fagt dem Herrn Pfarrer 


grad ins Geficht hinein: ich mag nit; und läßt 


den Bräutigam am -Altar jtehen I“ 
„Könnt ſchon kommen!“ meinte Die Alte in 
ihrem trodenen Tone. 
„Na und weißt, ich hab's mit dem Alten von 
ber Ruadsmühl' ganz richtig gemacht, ſchwarz 
auf weiß,” fuhr der Sronenhofbauer unwirfch 
fort, indem er die Pfeife in Brand ſetzte. „Wann 


die Geſchicht' bis auf Lichtmeß nit zu Stand’ 
fommt um meine Schuld, dann muß ich ihm ein 
ſakriſches Neugeld zahlen !* 

„Wie haft auch nur fo ’nen Traftat eingehen 
fünnen. Du bijt doch fonft fo bedächtig! Wuß— 
tet Du nit, daß die Vefi 'nen Gifenfopf hat?“ 

„Freilich hat's den!“ brummte der Alte. „Sit 
fie Schon unten gewefen? Hm — da fommt jie 
grad! Schaut auch wieder aus wie fieben Meilen 
chlechter Weg. Was nur der fakrifchen Dirn’ 
jet alfeweil im Kopf herumſpukt. Wann's fo 
breinfchaut, hab’ ich nit Die Gonrage, ein ernites 
Wort mit ihr zu reden. Und ärgern will ich 
mich nit ſchon in aller Früh’! Behüt' Gott alfo 
bis Mittag!” Damit machte fich der Alte aus 
dem Staube. 

„Na, iſt der Vincenz wirflih zu feinem heim— 
lichen Schat gangen?” rief fie fpöttifch ber alten 
Magd entgegen. „Glück auf damit! Ginen Korb 
wird fich der nit holen, der ftattliche, ſchöne 
Bub. Hm, Du haft’8 grab nöthig, dem eitlen 
und ftolzen Burfchen fo zu fchmeicheln. Das 
kannſt lieber bei Seit’ laſſen!“ 

„Ih red’, wie ich mag und will und wie's 
recht und wahr it! Ob Dir’ paſſen thut oder 
nit — das fümmert mich wenig. Oho, fo weit 
iſt's doch noch nit fommen auf dem Kronenhof, 
dag man fein Wort mehr reden barf, ald was 
die Herrichaft juft fo gnädig ift, zu erlauben. 
Damit fommft bei mir juft an die Rechte!“ 

Die Befi hatte für diefen Wortfchwall der Er— 
zürnten nur eim höhnifches Achjelzuden und ging 
dann, ohne ein Wort zu erwiebern, im Garten 
auf und ab, 

Die Alte brummte und Inurrte während ihrer 
Arbeit in ftiller Wuth fort. Oh, ich wüßt' fchon, 
fagte fie unter Anderm in lautem Selbitgefpräch, 
was ber ftolgen Dirn' noth thaͤt', um ihr ben 
Teufel auszutreiben. Harte Arbeit und hin und 


wieder ftatt des Eſſens ein Gericht Prügel von 
feiter Hand. Aber der Waftel ift zu ſchwach gegen 
fie und ließ fie alleweil wie 'ne Stadtdam' auf: 
wachen. Wüßt’ doch nit, ob’8 der ftarfen Dirn’ 
ſchaden thät’, fih einmal fo abzuradern, wie 
wir's alle Tag’ müfjen. Das ift ja ber Gegen 
der Arbeit, daß einem babei alle böfen Gedanken 
vergehen. AU’ die dummen Yaunen ber Vefi 
fommen nur von ihrer Faulheit her. Meiner 
Seel’, die Dirn’ ift fonft gar nit fo übel. Ge 
ſcheidt ift fie wie eine und hübfch dazu. Aber 
der alte Adam muß erjt herausgetrieben werben 
— ber dumme Stolz, der Troß, der Gigenfinn ! 
Menn bie über Nacht recht ins Elend kaäͤm' — 
bu mein, was follt’ wohl werden mit ihr? Sie 
meint, e8 müßt’ alleweil fo fortgehen! Niemand 
ift feiner Zukunft gewiß und wenn einmal ber 
alte Waſtel —“ 

Ihre Selbſtunterredung ward plötlich durch 
die Frage Vefi's unterbrochen: „Weißt ſchon, daß 
ich dem Taver rund heraus 'nen Korb gab?” 

„So! Na, da wird ber Vater 'sv Reugeld 
zahlen müſſen!“ 

„Was fümmert’8 mih? Iſt ja reich genug. 
Ich mag din Zaver nit und überhaupt fein Manns— 
bild !” 

„Oho, willft 'ne alte Jungfer werben wie ich!“ 

Die Vefi jchaute fpöttifch zu ihr auf. Auf 
dieſe unerwartete Frage mochte fie wohl jo raſch 
nichts zu entgegnen wijjen. 

„Schau, das iſt immer 'ne elende Lüg',“ fuhr 
die Alte fort, welche plößlich ihr Lieblingsthema 
efunden zu haben fchien, „wann ſo'n junges 

irndel, wie Du eins bijt, jo was jagt! Bei 
mir hat's nun mal nit fein follen. Das aber 
kann ich Dir fagen, mir druckt's oft 's Herz ab, 
wenn ich fo 'ne glüdliche Mutter mit ihren Kin— 
dern an mir vorübergehen ſeh' und mich dann 
fo im Stillen fragen muß: ja wozu warjt benn 
Du alleweil da?“ 

„Warum hat's denn bei Dir nit fein follen, 
Grescenz ?“ 

„Ah, das ift 'ne traurige Geſchicht' und ich 
dent’ felbjt nit gern dran !* 

„Geh', erzähl’ mir's. Verſprochen haft mir's 
ſchon ſeit Jahr und Tag, ſo oft wir davon ge— 
red't haben!” 

„Schau, Du weißt, meine Eltern waren drüben 
in Schwaben daheim und hatten einen großen 
Hof, und ih narb erzogen wie Du und war 
juftement fo verwöhnt, jo eigenfinnig. Kein 
Bub war mir gut genug und bie Körb', bie ich 
damals ausgetheilt, hätten eine ganze Auslag’ 


füllen können! Endlich aber gefiel mir Giner, 
Ein armer Jüger war's, von Würzburg daheim, 
ber bei unferm Körfter Forftgehilfe war. Den 
wollt’ ih und weil ih — gleih Dir — ge 
wohnt war, daß mein Water mir in Allem zu 
Willen war, fo dacht' ich, er müßt's auch darin 
fein; aber da feßte der Alte feinen Kopf auf und 
fagte ein fefte Nein! Vergebens waren meine 
Bitten, meine Thränen. Da fam ber leidige 
Krieg und mein Bub mußt’ mit. O du mei‘, 
ich feh’ ihm noch vor mir, wie er Abfchieb nahm. 
Jahr und Tag verging, ich blieb ihm treu. Mir 
fhrieben uns nur wenig. Wozu auch? Ich wußt' 
ja, daß er mich gern hatt’, Water und Mutter 
ftarben fchnell nad einander, Sch befam einen. 
Vormund, der mich um Alles betrog und in nit 
gar zu langer Zeit war ich fo arm wie 'ne Kirchen- 
maus, Aber die Lieb’, die ich fo treulich im 
Herzen trug, hielt mich aufrecht. Kannſt glauben, 
baf es mir, ber verwöhnten Dim’, hart anfam, 
Dienfte zu nehmen. Aber Noth lehrt beten und 
arbeiten. Da fam mein Bub zurüf. Gr fuchte 
mich auf im elterlichen Gehöft, denn ich hatt’ 
mich noch nit getraut, ihm zu fehreiben, was fich 
inzwifchen begeben. Gr erfuhr, wie's um bie 
Grescenz ftehe und — ging tavon.* Die Stimme 
verfagte ihr und fie beredte die Augen mit ihren 
rothen Händen. 

„Das war fpottfehlecht,* meinte Die Vefi, deren 
Ton wirkliche Theilnahme verrieth. 

„Bald hernach,“ fuhr die Magd mit zittern- 
der Stimme fort, „bat er ’ne Andre genommen. 
Gr lebt no; hat ein eigen Haus und 'ne gute 
Stelle — aber ift finderlos.” . 

„Das ift die gerechte Strafe!“ meinte bie Vefi. 

„Ma, ich hab's mit der Zeit verwunden.“ 

„Na fiehft, fo ift halt alles Mannsvolt und 
da willft mir noch Worwürf! machen, wenn ich 
nichts davon wiſſen will!” 

„Wollt' man von einem alleweil auf alle ſchlie⸗ 
fen, ja, wie ſtund's dann überhaupt in ber Melt! 
Sch hab’ mich getäufcht, aber zum Glück paflirt’S 
nit jeder, und wenn ich nit fo verwöhnt, jo bumm 
geweien wär’, hätt ich's doch vielleicht merfen 
fönnen, daß mich ber Franzi doch nur meiner 
Gulden willen lieb gehabt hat!“ 

Die Vefi hatte der Alten mit ſichtlicher Auf- 
merkfamkeit zugehört. Als Jene ſchwieg, rihtete 
fie ihr feurig bligendes Auge in die blaue Ferne 
hinaus. Wan fah’s ihr an, daß fie etwas be= 
wegte, dem fie feinen Aubdruck geben fonnte. 

„Hat Dir der Vincenz nit geftanden, wer'& 
Dirndel ift, das er germ hat?“ fragte fie plöglich, 


„Ja, wie fommft denn auf ben alleweil ?“ 
„Na, ich mein’ nur! Iſt's etwa die Miadei ?* 
„Was Du Dir aud) alles einbild'ſt!“ 

„Na, warum nit! Hübſch iſt's Miadei. Gelt, 
Grescenz, fag’, ift fie nit ſehr huͤbſch?“ 

„Närrifche Frag’, bift denn eiferfüchtig auf die 
arme Dirn’?” 

„Ich eiferfühtig? Ich — auf die Miabei? 
Mas Dir einfällt?“ 

„Ja, warum fragft denn fo balfet? Soll ich 
mal den Vincenz ausholen,“ fuhr die Alte nicht 
ohne merflihen Hohn fort — „was der über 
die Schönheit der Miadei fich denkt?” 

„Den Vincenz? Hm, warum benn juft ben ?“ 
fragte ſchnippiſch die Dirne, ohne aufzubliden. 

„Na vielleicht wär's doch am nöthigſten, grab 
ein Mannsbild darüber zu fragen!“ 

„Was geht mich Dein dummer Vincenz an? 
Immer kommft mit dem! Biſt felbjt auf Deinen 
alten Tag in ihn verſchoſſen!“ fprubelte die Dirne 
giftig hervor. „Was kümmert mich ber ftolge 
Bub! Sch weiß nit, warum Du immer ben 
hervorholſt! Laß mich ungefchoren mit Deinem 
Vincenz!“ Und troßig ging fie davon. 

Wann das nit der giftigfte Haß ift, Ficherte 
die Alte vor ſich Hin, dann ift’S juftement bie 
höchſte Lieb’! 

* 


“ 
Gin Tag ift ſchnell dahin, wenn die Arbeit 
drängt. Die Stunden fliehen wie ejlende Wolfen 


und immer zu früh kommt die Nacht für den | 


rüftigen Landmann. Das frühzeitige Aufftchen 
bedingt ein ebenſo frühzeitiges Sclafengehen. 
Nach der Betglode, die vom nächſten Dorf hell 
enug bei ftillem Wetter herüberflang, war deß— 
Bath auf dem Kronenhof nie viel Leben mehr. 

Der Abend war für die Jahreszeit auffallend 
mild und ſternenklar. Die Vefi, welche fo gut 
wie gar nichts gefchafft, begriff felten Die Muͤdig— 
feit ihrer Umgebung. Bis zu fpäter Stunde 
fonnte fie am offenen Fenfter figen und zu dem 
Mond aufftarren, oder zu dem blauen Gebirg 
im Often. Eo aud an diefem Abend. 

Horch, das ift 'ne Zither! rief fie, aus ihrem 
ftilen Nachfinnen auffchredend. Meiner Seel’, 
Das muß der Vincenz fein! — S' klingt ba vom 
Heinen Stadel herüber, wo fein Schlaflammerl 
ift! Die Vefi ftügte den Kopf in die Hand und 
Iaufchte dem Spiele. Warum er nur fo 'ne traus 
rige Weif’ angeftimmt hat, Dachte fie. Immer 
trüber Hang es aus ben Eaiten, immer weh: 
müihiger. Eie wußte nicht, wie e8 fam, aber 
auch in ihrer Ecele zudte e8 wie ftille8, unend⸗ 


liches Weh, das ſich in eben folchen Tönen hätte 
Luft machen mögen. Ihr war's, als begegne fie 
überall im bunflen Laub den feurigen Augen des 
Vincenz. Ei: öffnete auch noch den zweiten Fenfter- 
flügel und lehnte fich tief hinab über das Blumen- 
brett, mit deſſen welfen Sträußen fie in der Frühe 
den armen Buben fo verhöhnt hatte. Drüdend 
fiel ihr das jegt mit einem Male auf die Seele, 

Sie wifchte die Thränen aus ben langen 
ſchwarzen Wimpern und warf troßig ben Kopf 
zurüd,. Was kümmert mich dem Buben fein Leid, 
die Miadei iſt's, bie er liebt! rief es laut durch 
Vefi's Bruſt. Unwillfürlich entfuhr ihr ein halb— 
lauter Ton ber Wuth. Das Spiel verftummte 
mit einem Mißton. Die Dirne lehnte ſchamroth 
und athemlos am Fenjter. Plöglich Fnifterte das 
Gebüjch und auf den mondhellen Rafen trat Vincenz. 

„AH, Ihr ſeid's, Vefi!“ fagte er zu ihr hinauf⸗ 
fhauend. „Ja — ich!” ftotterte die Dirne. 

„Gefreut's Euch nit, daß ich ſpiel' — fo will 
ich ſchon aufhören!“ 

„Ra wegen meiner — ich hör’ fo nit brauf! 
S' war mir nur 'ne Mott’ ins Aug’ geflogen, 
darum ſchrie ich juft auf!“ 

„Gute Naht, Vefi!“ 

(Fortjegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


* On Paris befindet man fich im neungehnten 
Jahrhundert. Sn der Betragne aber find viele 
Kantone noch im vollen Mittelalter. Folgendes 
Faktum zeugt dafür, und wenn e8 nicht aus durch— 
aus glaubwürbiger Duelle mitgetheilt wäre, 
würde man e8 ohne Weitere in bie vergangenen 
Zeiten verlegen müflen. — Gin junger Bauerns 
Inecht fam dies Jahr auf die Lifte der Konfkriptions= 
pflichtigen und mußte fein Loos ziehen. Da er 
fi) aber mehr zu feinem Pfluge und den Ochfen, 
bie vorgefpannt werben, hingezogen fühlte, als 
zu ber Gefahr, die ihm möglicher Weiſe von 
Hinterlabern drohte, jo verlangte er von bem 
Schäfer de8 Dorfes ein fehlechtes Loos. Die 
ſchlechten Loofe find nämlich die niebrigften. — 
Der allweife Schäfer fragt ihn: Wie viel feid 
ihr, die ihr zu ziehen habt? Ginundneunzig. — 
Nun gut, vierzig davon werben genommen, alfo 
bift du zufrieden, wenn du Nr. 61 zieht? — 
Ya gewiß! — Gut, bie foll dir werben. Um 
aber 61 zu ziehen, mußt bu dich vielen Be 
dingungen unterwerfen. Erſtens mußt bu 61 
Mal mit der linken Hand das Kreuz fehlagen. 


— Gut, das foll gefhehen. — — Darauf 61 
Stüf Gewürznelfen in 61 Gläfern Waffer in 
61 Stunden trinken. — Unangenchm ift e8, aber 
ih mac’ es. — Dann mußt du mir 61 Franken 
geben. — Das iſt fehwer, aber ich werde fie mir 


zufammen borgen. — Dann mußt bu dir bie 
Nummer 61 im Rüden deiner Jade einnähen, 
aber von ber innern Seite. — Das ijt nicht 


fhlimm, meine Mutter fann das machen. — 
Nachdem er all diefe Bedingungen redlich erfüllt, 
geht unfer junger Bauernburfhe im Triumphge— 
fühl zur Verloofung und greift zufällig Die Nummer 
19. Erſtaunen und Verzweiflung! Er fährt fich 
verwirrt durch's Haar, guckt feine Zahl an, aber 
diefe bleibt volljtändig ungerührt Nr. 19. — 
Sept zum Zauberer: alter Schurfe, du wirft mir 
fofort meine 61 Franken wieder geben. — Aber 
die Zauberer geben Drafel, aber niemals em— 
pfangenes Geld wieder. — Ich habe Nummer 
19 gezogen und muß dienen. — Dann haſt du 
"nicht alle meine Bedingungen erfüllt! — Ich 
habe Nicht8 vergeffen, habe 61mal mich mit ver 
linken Hand befreuzt, einundſechzig Gewürznel— 
fen binnen 61 Stunden verſchluckt, die GL Franfen 
gegeben, meine Wutter hat mir Nr. GL in die 
ade genäht, fie it noch drin. — Nun, laß 
mal fehen! — Gr zieht die Jade aus; die Alte 
hatte, weil die Nummer GT innen eingenäht wer: 
den follte, Die Jade umgekehrt, aber den fragen 
nah unten; jet, wo der Schäfer fie mit dem 
Kragen nad oben befah, war e8 eine wohlfon- 
bitionirte 19. — Der unglüdlihe Bauernjunge 
bat den Zauberer um Verzeifung, aber für Geld 
und gute Worte um ein Schugmittel gegen Kugeln. 


—ñiNi 


* Ein Grieche und ein Italiener ſtritten ſich 
um den Vorzug ihrer Nationen. Der Grieche, 
welcher den Jtaliener auf einmal fchlagen wollte, 
ſagte hitzig: „Griechenland ift der Boden, aus 
dem alle Gelehrte hervorgegangen find!" „Das 
ift wahr,“ entgegnete der Jtaliener, „darum findet 
man auch feine mehr bort.“ 


nn 


* Zu einem fehr fchlicht geffeiveten Kaufmann, 
befjen Frau großen Aufwand mit ihrer Garderobe 
machte, jagte Jemand: „Ihr Anzug fticht doch 
gar zu fehr gegen ben Ihrer Gemahlin ab!“ — 
„a, lieber Freund,“ Iautete die Antwort, „bag 
ift Nepräfentation des Haufes; meine Frau Fleidet 
Fat dem Journal und ich nach dem Haupt: 

u e.“ 


Rodattion, Drud und Verlag von 


* Schwierige 
dem Baron 
zu thun. 
Tchäfte 2“ 
und hat 


Arbeit. „So oft man doch zu 

Nignuzei kommt, fagt er, er habe 
Was hat denn der eigentlich für Ge 
„Wiffen Sie, der will zum Militär 
das Maß noch nicht, da muß er jetzt 


recht wachſen; font hat er gerade nichts zu 


thun.” R 

*A. wurde von B. verflagt, weil er ihn 
eines Diebſtahls befhuldigt Habe Vor dem 
Richter fagte A.: „Ih habe Herrn B. keinen 
Dieb genannt, ſondern nur behauptet, daß ich 
meine Geldbörſe gewiß wieder gefunden hätte, 
wenn mir Here B. fie nicht hätte ſuchen helfen,“ 


en 


* ‚Mer it Dein Vater, lieber Meiner ?" — 
„Mein Onkel.“ — „Wie fo, Dein Vater ift 
Dein Onkel?" — „Nun ja, erit war er mein 
Vater, dann Heirathete er meiner verftorbenen 
Mutter Schweiter und warb mein Onkel.“ 


nm man 


* „Um's Himmelswillen!” rief eine trauerude 
Frau dem Todtengräber zu, „begraben Sie bie 
fen Todten nicht neben meinen Mann!” 
„Warum nicht?” rief der Leichenbejtatter. — 
„Weil er an den Pocken gejtorben ift, und mein 
Mann Hat fie noch nicht gehabt!” 

* „Meinen Kopf zum Pfan de, wenn e$ nicht 
wahr ift!” rief ein Schaufpieler in einem Streite, 
— „Das glaube ih," entgegnete ber Direktor, 
„Da verlieren Sie nicht viel!“ 





Räthfel. 


Beklagenswerth, wo in die erſten Zwei 
Ein Bolt in unfern Zeiten noch gelpalten ! 
Nicht kann fih da die Dritte frei entfalten, 
Denn allerwegen lauert Tyrannei. 


Daß ſolch ein Voll wohl zu bejammern ſei, 
Du glaubſt's gewiß; doch ſiehe, die Gewalten 
Des unglückſel'gen erſten Paares halten 

Auch uns umklammert, ſcheinen gleich wir frei! 
Noch Hat die freie Dritte nicht die Maffen 
Mit ihrem Flammenhauche jo durchdrungen, 
Daf Alle gleich das ſchlimme Ganze Haffen ; 
Noch tritt daffelbe jeden Tag in kraſſen 
Beifpielen uns entgegen unbezwungen. — 

Und wird es je ſich ganz bezwingen laffen ? 


U Krangbüdier in Zweibrüden. 
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Die Vefi vom Kronenhof. 


GFortſetzuug.) 

‚Vincenz!“ rief Vefi. 

„Was foll’3 2" 

„Wollt Ihr mir 'ne Frag’ beantworten!" 

„Warum nit? Was wollt Ihr wifjen ?“ 

Gine Paufe trat ein. Die Vefi hatte bie 
Hände feit auf die Bruft gepreßt, ihr war's, als 
müffe jeden Augenblit darin etwas fpringen. 
Sag’ mir mal, Vincenz, wie heißt's Dirndel, 
dem Du insgeheim gut biſt?“ Feuchte fie endlich 
ervor. 

„Das kann ich Dir nit ſagen, Vefi!“ 

Geh', ſag' mir wenigſtens, in welchem Monat 
hat's ihren Namenstag, daß ich heimlich Sei mir 
ausrathen kann!“ 

„Was liegt Dir dran?“ 

Ich möcht's nun einmal gern wiffen,” bat 
fie ganz weich. 

Sept war das Verftummen an ben Vincenz ge 
fommen. Gine fehnelle Gluth flog über fein Geficht. 
„Ra ſag's,“ rief fie noch einmal hinunter, 
„Im Jänner ift er!” entgegnete er raſch. 

„gm Jaänner!“ wiederholte jie finnend. 

„Grüß’ Gott!* rief's won unten herauf. Der 
Ton war fo eigen, daß e8 ihr durch die Seele 
zudte, Als fie hinabfah, war ber Bub ver- 
ſchwunden. 

Im Jaͤnner! murmelte fie. Der Kalender Tag 
dicht neben ihr auf dem Wäfchkaften. Mit zittern- 
der Hand fehlug fie das Büchlein auf. O du 
mei’! rief fie, als parte fie plößlich ein heftiger 
Schreck. Am britten Jänner ift ja Genovefa! 
An meinen eigenen Tag hab’ ich nit denkt! Wie 
mir's Herz Schlägt, ich Bin fein Schatz! Ich! 
— Mie Blei iſt's mir in den Füßen und vor 
den Augen flimmert’8 mir, wie's Sonnenlicht durch 
die bunten Sirchenfenfter! Aber nein, das kann 


ja nit fein, Das iſt ja nit möglih! Wie fam 
mir das nurein? Nein, ich muß ſchauen, welche 
Namenstag’ der Jänner fonft noch bringt. Agnes 
und Martina. Wer hat nur ſolche Namen hier 
herum? Die haben wir ja gar nit! Pfarrers 
Köchin — richtig, bie Heißt Martina, aber bie 
ift Schon in den Fünfzig! D du mei’, wenn ich's 
nur herausbringen fünnt’, was das für 'ne Vefi 
it! Derer mag’8 doch mehrere geben. Die 
Miadei iſt's alfo auf feinen Fall. Die ift’8 nit, 
die hat er nit gern! Sch weiß nit, warum mich 
das juft fo ganz abfonderlicy gefreut! Aber ’ne 
Vefi! Halt, auf der Ruadsmuͤhl' ift 'ne Magd, 
bie fo heißt. Na, die kann's aber nit fein, bie 
hat Pockennarben. So Eine nimmt fih der Vin» 
cenz nit. Ja, wo ift ſonſt'ne Vefi? Mir brennt 
der Kopf wie Feuer und alle meine Gedanken 
fliegen fo wire durcheinander, daß ich mich gar 
nicht befinnen kann. Sch weiß meiner Seel’ feine 
Vefi mehr. O du mei’, wie mir's Herz Elopft! 
Sollt's doch fein! Ya, wie ift mir denn? O, 
könnt ich ihm nur für ’ne Eleine Minute ing 
Herz fehen, daß ich wüht’, was für 'ne Veft da 
drin fteft! Oder hat er mich am End’ nur ſchnell 
damit abliften wollen? Nein, wider Willen iſt's 
ihm fo herausgefommen, das hab’ ich an feinem 
Grüß’ Gott! gemerkt. D du mei’, ich glaub's 
noch immer zu hören und wie er mich angefchaut 
hat. Mir war's, als fielen Blige in mein Herz 
hinein. Sollt' ich's wirklich fein, die er gern 
hat? Uber er war doch immer fo falt und hat 
ntemal8 nach mir gefragt. Hm — freilich, der 
arme Einödbauer hat doch Refpeft gehabt vor 
ber reichiten Erbin im Oberland. Hat fich denkt, 
die weist dich gleich ab und da biſt jo geſcheidt 
und laͤßt's dir nit merfen. Und jet, ba er fi 
hat verbingen müſſen, ſchon erft recht. a, fo 
wird's fein. Ah, müßt’ ich's nur gewiß! O, 
ich wollt's ihm heimzahlen, was ich heimlich um 


ben ftoßgen, übermüthigen Buben mich gegiftet 
hab’. Wüßt' ich's nur: ausfpotten würde ich ihn 
vor allen Leuten. Nein, Vefi — das thät'ſt doch 
nit, Warum woll’it ihn verfpotten? Rechtlich 
und ſchmuck ift er doch, wie feiner im ganzen 
Dberland, und tüchtig und brav dazu, das jagt 
fogar der Vater und der läßt fonft fo leicht Kei— 
nem ein Lob zufommen. Wüßt' ich’8 doch nur! 

So ſaß die Vefi in halblautem Selbſtgeſpräch 
noch bis zu ſpäter Stunde am Fenſter, und der 
Mond, der über dem Gebirge ſtand, warf ſein 
Silberlicht über ihr ſchönes, ſinnendes Geſicht 
— und zu gleicher Zeit auch noch über ein an— 
deres, das bleich und ſchmerzlich zu ihm aufſah 
durch die Eiſenſtäbe feines Kammerfenſters, hin— 
ter dem das a ie Vincenz ſtand! 


68 gibt oft Tage, ja Stunden felbft, die mehr 
auf uns einwirken durch die Greignifje, Die fie 
bringen, durch die Sinnesänderung, bie fie be- 
wirken, als viele Jahre. Auch in Vefi's Seele 
war in jener Nacht ein folcher Blitzſtrahl gefallen. 
Daß fie die Vefi fei, die der Vincenz als feinen 
heimlichen Schaf bezeichnete, unterlag bei ihr nun 
feinem Zweifel mehr! Ihr alter Stolz, ihr Troß 
fhien oft etwas dagegen einzuwenden, obſchon 
fie fich’8 nicht verhehlen konnte, daß fie dem Bin- 
cenz fchon lange gut jei. 

Wie ganz anders lang jet das: grüß' Gott! 
womit fie der alten Grescenz am andern Morgen 
entgegentrat, 

„Du, Grescenz,” fagte fie mit einer Zutraus 
lichkeit, welche Die Alte ftaunen machte, „ich weiß 
jegt, wer dem Vincenz fein Schaß iſt!“ 

„Sp, hat er’8 Dir gejagt?” 

„Hm, ich hab's errathen!“ 

„Ra, fo Sprich, wer ift’3 7“ 

„Na, fo horch‘. Dem Vincenz fein Schaf 
hat feinen Namenstag im Jänner!” 

„Ja, da bin ich fo Hug wie im Voraus,“ 

„Im Sänner haben wir Agnes, Martina und 
Genovefa I” 

„Na, und —?“ 

„Na, Vefi iſt's! Ich bin's!“ 

Ein lautes Auflachen der Alten folgte. 

„Was lachſt denn?“ fragte die Dirne, welcher 
ber Zorn das Geſicht bereits dunkelroth färbte, 

„Ra, Vefi, nimm mir's nit übel, aber wenn 
mir's Leben foftet hätt’, ich müßt’ lachen! Du 
— dem Bincenz fein Schag? Nein, das ift zu 
geſpaſſig. Du haſt's juſt nit fo getrieben, daß 
der Dir gut fein könnt'. Geh’ doch, er hat fein 
Spaß mit Dir 'trieben!“ 


„Rein, Crescenz, bei allen Heiligen nit. Mir 
wurb’3 gleich ſiedigheiß. So ſcherzt fein Bub!" 

„Uber bei allen lieben Heiligen, Dirndel, was 
foll nur draus werben ?“ 

„Das weiß ich nit!“ 

„a, ich auch nit. Der PVincenz ift — na, 
Du weißt, wie ich über ihn dent. Aber — na 
fag’ mal geſchwind, Veit, bit Du ihm denn auch 
wirklich gut? Gemerkt Hab’ ich's heimlich ſchon 
lang!” 

„Du haſt's gemerft? O du mei’!* 

„Was haft gemerkt? Nix haft gemerkt!" rief 
plöglih die raue Stimme des alten Waitel da: 
zwifchen. Mit lautem Schrei fuhren die Beiden 
auseinander. „Schöne Gefchichten find mir das! 
Die Kronenhof-Vefi und ſo'n Knecht von Habenig! 
Alſo darum willft den Xaver nit? Oho, nun 
will ich Dir ander fommen! Da müſſen wir 
benn doch gleich rein Haus machen. Schau, va 
fommt der Bub juft vecht aus dem Stadel da— 
ber. Heda, Vincenz, auf 'n Wort!! 

Gr grub feinen Stod in die Grde und lehnte 
fi mit dem Rüden an denjelben an. Seine 
grauen Augen bligten und jeine ſchmalen Lippen 
zudten vor innerem Grimm, 

Die Vefi lehnte todtenbleih, Feind Wortes 
mächtig, an ber Gallerie. 

„Run bricht'3 Gewitter (08 1” murmelte Die alte 
Magd. 

Arglos näherte ſich ber Vincenz feinem Herrn. 
ALS er der Vefi anſichtig wurde, überflog Purpur— 
roth ſeine braunen Wangen. 

„Kowmm’ daher, Vincenz,“ rief er barſch dem 
Knecht entgegen — „daher und fieh mir Hug’ 
in Aug’! Iſt's wahr, Haft heimlich cine Liebelei 
mit der Din’ ba ?* 

„Vater, ich bitt' Dich,“ rief bie Vefi dazwifchen. 

„Still Du; mit Dir hernach! Grit red’ der 
dal Gib Antwort, Vincenz; wie iſt's?“ 

„Gine Liebelei hab’ ich niemals gehabt, Waftel, 
und möcht's auch nit, weil —“ 

„Nix von Ausflücht'. Alſo ich meine: haſt's 
gewagt, Deine Augen auf meine Tochter zu 
werfen und ihr zu ſagen, daß ſie Dein Schatz ſei!“ 

Der Vincenz hielt ſich nur mit Mühe aufrecht. 
Seine Bruſt wogte in furchtbarſtem Kampf. End— 
lich erhob er das dunkle Auge zur Vefi, ald well: | 
er fragen, welche Antwort er geben follte. 

„Gib Antwort!” knirſchte der Bauer, deſſen 
Wuth diefes Schweigen noch zu jteigern fchien. 

„Vater, ich will nit,“ ftotterte die Vefi, Des 
Alten Arm ergreifend. Wüthend fehleuderte Diefer 
die Tochter zurüd, welche fafjungslos ſich an Die 


alte Greßcenz brängte, Vergebens harrte Vin⸗ 
cenz auf einen Blick, ber für ihm hätte beftim- 
mend fein fönnen. 

„Ih will ber Vater nit fein von einer Dim’, 
die fich alfo vergefjen kann,“ jchric er das Mädchen 
an. „Meinen Fluch Haft, wenn Du ein Wort 
dem Burfchen da zu lieb red'ſt. Du aber gib 
Antwort, Vincenz ! Laß Dein Weinen, Gres- 
cenz! Gin Kreuzdonnerwetter auf alles Weibs— 
volf unterm Simmel! Die Vefi ijt dem Kaver 
von der Ruadsmühl' angelobt, dabei bleibt's! 
So will ich's. Ich will Euch ſchon ruden und 
Dich zumeiit, Du ftörriiher Bub. Zum letzten 
Male ſag' offen, wie ſteht's mit Euch, was ijt 
an der Sach’! Vom Hof jag’ ich die Dim’! 

Noch immer fein Blick von ber Beil. Als 
aber der Vater von dem Fluche ſprach, brad) das 
Mädchen mit lautem Aufichrei zufammen. 

„Waftel, wie könnt’ ich's wagen, mich fo fühn 
zu verfteigen!” begann Vincenz endlich mit faum 
nernehmbarer Stimme, „id, ber arme Lohnknecht, 
ber verſchuldete Kroner, der nix fein eigen nennt, 
als feine gefunden Glieder — und die reiche, 
die ftolze Kronenhoftochter. Wie möcht’ ich jo 
was denken! Wann ich auch die Vefi lieber hätt’ 
wie mein Leben, wie bürft' ich's nur ausfprechen. 
Würd’ fie mich nit ausfpotten und von fich ftoßen ? 
Würdeſt Du’s nit, Vefi?“ 

„Wenn fie’8 nit thut, fo jagt’ ich fie Dir nach. 
Wie ’ne Betteldirn' jagt’ ich fie mit der Hep- 


peitſch vom Hofl Und mein Fluch folgte ihr für] 


alle Zeit.“ 

— „Vefi!“ — 68 war ein Auffchrei aus den 
innerjten Tiefen einer verzweifelnden Menjchen: 
bruſt. Der Vincenz wußte vielleicht felbjt nim— 
mer, was er mit diefem einen Tone Alles ge- 
fagt Hatte. 

Des Vaters Fluch! murmelte die Dirne, ohn— 
mächtig zufammenbrechend. 

„Ra, was ſoll's Geſchrei? Bring’ die Vefi 
ing Haus,” berrfchte ber Bauer der Magd zu. 
„Mit Dir mach’ ich hernach kurzen Prozeß. Mit 
Dir bin ich auch bald fertig. Mill weiter nim- 
mer fragen. ch hab’ mit eigenen Ohren ge: 
hört, wie die Dirn’ da voll Freud’ und Triumph 
der Grescenz erzählt hat, daß fie Dein Schatz 
fei. Ihr paßt nun mal nit zufammen. Du haſt's 
ja eben ſelbſt gefagt. Fort mußt Du und das 
gleich! Deine Schuld erlafj’ ih Dir — aber 
nimmer fommjt mir wieder auf'8 Gehöft, ver: 
ftanden I” 

„Und fo — fo wollt Ihr mich davonjagen?“ 

Die drohende Miene ſchreckte den Feigling. 


„Nimm's nit fo,” fagte er viel ruhiger. „Schau, 
ich hab’ der BVefi den Zaver ausgeſucht. Einen 
armen Bub will ich nit auf ben Kronenhof eins 
feßen. Alſo fchlag’ Dir’! aus'm Sinn. Drüben 
hab’ ich Bekannte genug und will Dir 'ne gute 
Stell’ verfhaffen. Ueble Nächred’ follft von mir 
gewiß nit haben. Biſt der Dirn’ erſt aus den 
Augen, fo will ich's ſchon mit ihr ausmachen, 
wie ich’3 mit ihr vorhab’ !“ 

„Hürchtet darum nit! Die Vefi hat ſich mit 
ber Grescenz und Euch ein Gefpaß gemacht, wann's 
gejagt, fie jei mein Schaf,” fagte Vincenz, tief- 
finnig zu Boden ſtarrend. „Wann’s mich lieb 
hätt’ und ich wüßt's — ſchaut, Wajtel, daß ic) 
nun grad herausred’, wann ich's wüßt’, da ſollt's 
und würb’8 mein eigen !“ 

„Hoho, fommt jekt der Dieb aus’m Verſteck! 
Borhin pfiff der Vogel ganz anders! Dod ges 
nug. Aus iſt's und muß fein! Pad’ Dein Sad 
und dann geh, wann Du magſt, die Schuld iſt 
geſchenkt. Gib Dir feine Müh’ wegen ber Vefi, 
ich laſſ' fie Heut’ nimmer aus und in ber Nacht 
— meine Flinten find geladen !* 

„Wer gibt Euch ein Net, fo mit mir zu 
reden? Bin ich ein Gauner, ein Straßenräuber, 
daß Ihr — Doc genug. Ihr feid mir zu wenig, 
als daß ich mit Euch noch hadern will über bie 
dumme Drohung! Ich geh’ ſchon — das tft Euch 
genug. Warum ich geh’, ift meine Sach'!“ 

Damit fhritt er ſtolz an dem Alten vorüber, 

(Fortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges,. 


(Aus dem Wiener Leben.) Wien ift reich an 
feinen gemüthlichen Vereinen. Da find 3. B. 
die Waldſaſſer. Jedes Mitglied muß an einem 
Vereinsabende 1 Seidel Waldſaſſer Bier trinken, 
Da ift der Taſchenſeitl-Verein. Jedes 
Glied trägt einen Tafchenfeitl als Erkennungs⸗ 
zeichen und muß, wenn e8 fich verrebet, einen 
Kreuzer Strafe zahlen. Das Grträgniß wird 
vertrunfen. Da find bie Gfhamigen (Scham 
haften) beim Stiefel im Lerchenfelde. Wer am 
meiften trinkt, iſt der gſchamigſte. Die Rein— 
brüderl mit ähnlicher Tendenz bei ber dami— 
fchen Bitfchen. Der Mifchverein, lauter Karten— 
fpieler. Jedes Mitglied wird „Miſch“ genannt. 
Die Gabliger Bauern, jedes Sieb muß in 
Bauerntracht erfcheinen, ebenfo die Damen. Der 
wilde Gefang mit einem Heinen Bereinsor- 
heiter. Die Schundia, in weldher Niemand 


etwas zu reben: hat als der Morftand, Der 
Gibs-Verein (von Geben) bein neuen Blumen- 
ſtock. Beim Cinftand find fo viel Krügl Bier 
zum Beſten zu geben, als ber Verein Mitglieder 
zählt. Jeder, der ein Nagel Bier ftchen läßt, 
hat Strafe zu entrichten. Der-Champagner- 
Verein, Hein aber niedlih, Aus den Strafen 
z. DB. für Schneugen, Nießen oder Hinausgehen 
wird ber Champagnerfond gebildet, welcher erft 
am Schluffe der Verſammlungen angegriffen werben 
darf. Da find die Katzenköpfe, eine Art 
Ritterbund mit Koſtüm, Inſignien, Zeremonien. 
Dazu der Haarbeutelverein, die Bieder— 
männeı (Verein von Beamten der Südbahn), 
bie Zerftreuten, dann ber Verein der Ver: 
einsloſen, in welchem nur ſolche aufgenommen 
werben, bie feinem Vereine fonft angehören. Es 
gilt alfo auch hier das Mort: „Es gibt nur Eine 
Kaiferftabt, e8 gibt nur Gin Wien.” 


— 


*Ein übermüthiger junger Ausländer forderte 
in einem Saffeehaufe zu München die Anweſen— 
ben auf, mit ihm Billard, die Partie um einen 
Dufaten, zu fpielen. Niemand wollte entriren. 
„Run denn,” rief der Fremde, „wer fpielt die 
Partie um eine Ohrfeige?“ — „Do bin i do,“ 
erwieberte ber anwefente launige Hofmufifus 
Pranger, trat zum Billard umd ergriff ein Queue. 
Bevor aber noch die Partie begann, ſprach Pranger 
fehr höflich: „Mai licher Herr! 's i8 in Boarn 
Modi, daß man z’erft (zuerft) fekt, vor ma 
z'ſpielen anfängt,“ — und hiermit verabreichte 
er dem Fremden eine derbe Ohrfeige; bevor aber 
dieſer wieder zur Beſinnung kam, war der flinke 
Pranger laͤngſt aus der Thuͤre. 





* Gin Steinmetze errichtete einen Grabſtein mit 
der Auffchrift des Alters des DVerjtorbenen: 89. 
Indeß fanden die Freunde des Gntjchlafenen, 
baß berjelbe ein Jahr älter geweien fei und baten 
ben Steinmeß, ber biographifchen Wahrheit ge 
mäß, noch ein Jahr hinzuzufügen. Gr that es 
gern und buchſtaͤblich und der Grabſtein gab die 
Sabre des Verftorbenen nun auf 891 an, 


—— 


Jopp: Mas glauben Sie, daß Grant 
gegen Europa für eine Politik einſchlagen wird: 
eine friedliche oder eine kriegeriſche? 

Fopp: Jh weiß nicht, war er von Haus 
aus Weißgerber oder Rothgerber ? 


— — 


* Peter: Ab, Sie leſen bie Zeitung? Mas 
gibt e8 denn Neues in der Politik? 

Seppel: Das Politifche leſe ich nie, da— 
von wird mir der Kopf fo bumm, ich Iefe blos 
bie Heiraths-Anträge und fonftige Un 
glüdsfälle, 


*In der Armee eines Grofftaates bienen 
14,000 Offiziersburſche; im IOjährigen Kriege 
marjchirte ein General mit 5000 Mann zehn 
Jahre lang hin und her und galt für eine Macht, 
mit ber man rechnen müſſe; heute braucht man 
14,000 Mann zum Stiefelpußen und Kleider: 
ausflopfen, 


—ñ— — — 


*In Bremen iſt das größte Weltwunder 
unſeres Jahrzehnts zu ſehen, nämlich ein Ueber⸗ 
ſchuß von 57,000 Thl. in der Staatskaſſe. 


* Ein Gefangenwärter zählte feine gefchlof- 
fene Kompagnie zufammen. jemand, ber 
das mit anfah, erklärte biefes für eine Ketten 
rehnung. 

*(Aus dem juriftifchen Examen.) „Welche 
polizeilichen Mittel hat man, dem Verbrechen der 
Scriftfälfhung zu Steuern?" — „Man Iehre 
die Schuljugend nicht ſchreiben.“ 








Tebensphilofophie, 


Komplimente find häufig angenehme Lügen, 
woraus man Nee ftridt, um Getäufchte ins Garn 
zu ziehen. Es find böhmiſche Steine, die man 
für echte Steine anzubringen fucht. 

Harmonie ift Die Quelle, Hochachtung das 
Band der Freundſchaft. 





Räthſel. 


Es ſchwinget ſich, oft ſtolz, oft nur beſcheiden, 
Die Kreatur mit meinen erſten Beiden 

Zu Höhen auf, zur Tiefe nieder; 

Sie tödten, ſie beleben wieder; 

Durch ſie theilt ſich das Maß der Zeit, 

Sie fröhnen auch der Eitelleit. 

Der Uebel erſtes iſt das Dritte! — 

So klagt der Menſchheit fromme Bitte. — 
Das Ganze, nicht zum Ernſt gemacht, 

Wird von den Beſſern nur belacht. 


— —ñ — 


Auflöſung des Räthſels in Aa 36: 
Kaftengeift. 


Revattion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibräden. 


fälzifche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 





— 


Nö 38, 





Paffionsgefchichte der Freiheit, 
(Didastatia.) 


Balmjonntag. 

Auf Nacht der Knechtſchaft jolgte Morgenroth , 
Man ſchwang die Palmenzweige ftatt der Knuten , 
Verſchwunden ſchien der Geiftesdrud, die Noth; 
Die Ketten jchinolzen in der Freiheit Gluthen; 
Man trat die Pergamente in den Koth, 

Auf denen der Bedrüdten Flüche ruhten, 
Und von Begeift’rungsflanmenjhein umloh't 
Scyien froh das Leben Alle anzumuthen. +» 


So war der neunundachtz'ger Palmentag , 
Bon dreißig, und von achtundvierzig der: 
Hoſſiannah' Dem, der uns erretten mag, 
So fingt das Boll um feiner Helden her. 


Charfreitag. 

Und Abend wird’s, gewitterſchwüle Nacht, 
Am Horizonte zuden fahle Blite ; 
Der Vorhang reißt, indem der Donner kracht, 
Dämonen dringen ſchnaubend durch die Ritze 
Die Stlavengeißel wüthet nen mit Madıt, 
Und: „Krenzigt Den an der Empörer Spibe I” 
So heult es wild: verfpottet und verlacht 
Greift man ihm auf, daß er fein Blut verfpritte, 


% 


Man trieb auf's Blutgerüft, vor Flintenmäuler 

Und in der Kerfer Nacht im jenen Tagen x 
Der Reaktion der „Wühler“. — Und der Heuler: — 
Er hat die Freiheit an das Kreuz gefchlagen ! 


Oftern. 

Iſt fie nun todt, die Freiheit immerdar ? 
Iſt ganz dahin das Leben ihrer Streiter ? 
D nein! Auch wenn fie ſchlummert mandjes Jahr: 
Die Freiheit glühet in der Aſche weiter. 
Und wie die Soune mächtig, hehr und Har 
Steigt fie empor trog Waffen, Roß und Reiter, 
Borüber zieht die Wolfe der Gefahr, 
Die Erde lacht, der Himmel blauet heiter, 


Donnerstag, 1. April 





1869. 


Wir wallen zu des Freiheitsfimpfers Grab; 
Da fpricht fein Geift zu uns: Seid ohne Sorgen ! 
So wahr auf Nacht es ftets rin Frühroth Jab, 
So harrt der Freiheit auch ein Oſtermorgen! 








Die Bel vom Kronenhof. 


(Fortſetzung.) 
VI. 

Eine Stunde fpäter ſchritt Vincenz mit einem 
feihten Bündel aus dem Kronenhof thalabwärts. 
Sein Blick Haftete am Boden, fein Antlig war 
bleih und verftört. Gin vorjpringender Berg 
gewährte noch einmal den Weberblid des ganzen 
Gehöftes, Das er verlaffen. Düfter und unheim- 
fih fchaute das Hohe Haus über die niederen 
Ahornbüfhe hinaus. Ringsum Feine Menfchen- 
feele, nur Hoch oben in der fühlen Luft zog 
kreifchend ein Raubvogel feine Kreife. Wincenz 
ließ fich auf einen moosbedeckten Stein nieder und 
ftarrte trüb in das Gefilde hinaus, 

Meine eigene Schuld iſt's, murmelte er vor 
fih hin, 9 es fo 'kommen iſt! Warum mußt’ 
mir's Herz auch über die Lippen ſpringen! Aber 


dennoch — dennoch! So lang ich's in mir trug, 


das Geheimniß, konnt's mich nit mehr quälen 
als jegt. D, Vefi, — Vefi, wann bu nur ein 
Wort, ein einziges gefagt hätt'ſt! Da wär’ mir's 
leicht gewejen zu ſcheiden. So geh’ ich in bem 
ſchrecklichſten Zweifel, D du mei’, wie konnte ich 
auch jemals hoffen, daß fie dem armen Einöd— 
bauer ſich in Lieb’ hätt’ zuwenden Eönnen. Und 
was nun, wohin? Wenn mich mein Vater felig 
fo ſehen könnte. Wie ein Wagabund fteht fein 
Sohn dahier auf ber Landitraße, Hinausgejagt ift 
er worden wie ein Hund, dem man fein Obdach 
mehr geben mag. Wenn's nit der Vater wär’ 
von ihre — ich wüßt' nit, was ich thät!. Hinaus 
in bie weite Welt, fort. nur von bier, Vergeſſen 


x 


will ich Alles wie ein Tmum; audrcßen will ich 


ihr Bild aus dem Herzen ba. Ja, wenn's Hera Waſtel 8Wori 


dabei nur nit mit muß. Menue Vineenz, wie 
ftoly war bein Hoffen, wie hoch ftand bein Sinn! 
Vorbei — vorüber; fort, fort — 's ift ja nit 
anders! 

„Vincenz, Vincenz!“ rief es Acht Kinder ihm. 

Gr ſprang empor — vor ihm ſtand bie Veſi, 
bleich, mit flatternden Haaren, athemlos. 

— „Um ef Maria willen, was iſt, Vefi!“ 

„Du follft nit fo gehen, Vincenz,“ ſagte fie, 
haftig das Haar zurüdtreichend — „und wann's 
meine Tette Stund’ wär’! Du ſollſt wiffen, wie's 
mit mir ftcht und was ih von Dir halt. Ich 
fhäm’ mich felbit, daß ich vor dem wüthigen Vater 
's nit frei herausfagen fonnt’, was ja doch fo 
wahr ift, als ich Ich’ —“ 

„Vefi, was meinit damit?” rief er, mit ge 
falteten Händen zu ihr aufitarrend. 

„Daß ih Dich gern hab’, Vincenz, und nit 
laſſen fann und nit fafjen will von Dir!* 

„Veh! O du mein Gott, iſt's denn wirklich fo 2“ 

„Ja, Vincenz, es tft fo! Ich glaub’, e8 war 
fhen fange fo, aber ich Hab’ mich felbjt mit aus- 
fannt und nie gewußt, daß es Lich" war, was 
mich immer zu Dir z0g. Nun aber weiß ich’8 
und fhäm’ mich meines Stolzes und Troßes. 
Du wirft darum nit Heiner von mir benfen, 
Mir Hätt’S das Herz abgebrudt, wenn ich Dir 
das nit gejagt hätt’.“ 

Sie ftredte ihm ihre Hände entgegen, während 
das erröthende Geficht fich zu Boden fenkte, 

„Vefi! O heilige Jungfrau, id kenn' mich 
nit aus vor Freund’! Du haft mich gun! Vefi, 
nun ift Alles gut. Schau, das eine Wort hat 
mich ftarf und muthig gemacht. Nun ift’8 nichts 
mit dem Abſchied für alle Zeit — nun mußt 
mein fein. In Jahr und Tag tret’ ich hin vor 
den Alten und follft ftaunen wie. Glaub's, er 
fägt dann nit mehr nein. Keine Ruh’ und feine 
Maft will ich haben, bis daß ich's zu was ge— 
bracht. Der Himmel wird uns fchon beiftchen. 
Nun kommt mir mit eins alle fröhliche Hoffnung 
wieder und der alte Lebensmuth läßt mich getroft 
in die Zukunft bliden.* 

„Slaubft, daß der Vater fein Ja ſagt?“ 

„Gr muß — er wird, Vefil Aber aushalten 
mußt halt fchon fo lang!“ 

„Kannft fchon drauf bauen, Vincenz! Was 
auch der Vater anitellen mag, ich will feinen 
Andern wie Di. Aber was willft denn begin: 
nen, fag’?* 

„Dahier bleiben darf ich mit Tang,” entgeg- 


nete ber Burſch nahen „Ich hab’ dem 

> ‚ KB morgen um biefe 
Zeit ſenſeits ber Berge Yu fein. Aber fei guten 
Muthes, mein Dirndel!* 

„Vefi, Vefil“ rief es plöglich im Gebüſch. 

Die alte Grescenz war’8, bie ſchon von Wei- 
tem winkte. 

„Der Vater iſt und auf ber Spur, gib Acht, 
Befi,'aber laß ihn nur anfommen, alleweil will 
ich ſchon anders zu ihm reden als vordem!“ 

„Der rothe Ruap ijt bei ihm,” entgegnete 
bie Dirne, „und ba fonnt’ ich ſchon wagen davon 
zu gehen — ach, ich haätt's auch ohne das ge- 
than, denn 's Herz wär’ mir gebrochen !* 

Set kam die Alte vollends heran. 

„Raſch nach Haus,” Feuchte fie. „Ein Morbs- 
frafeel ift in der untern Stube. Der Waftel hat 
bem Nuap gedroht, ihn niederzuſchießen wie ’nen 
Dieb. Mad’, daß Du heimkommſt!“ 

„Seh, ich bitt' Dich auch," drängte Vincenz. 
„Du follft ſchon von mir hören.* 

„Behüt' Dich Gott, mein Bub!“ 

„Behüt' Gott, Vefi! Bis an mein Lebensend’ 
will ich Dir dieſe Stund’ nit vergeffen !“ 

„Berg und Thal kommen nit zufammen, 
wohl aber der Menſchen Kinder,” fagte die alte 
Grescenz, welche mit fichtlichem Wohlgefallen ge- 
merkt hatte, daß endlich bie ftarre Gisrinde auf- 
gethaut fei, bie bislang das ftolge Herz ber 
Vefi umſchloß — „ſchwer wird's halten, fehr 
ſchwer, aber der liebe Gott wird ja doch ein 
Einſehen haben!“ 

„Behüt' Gott, Vincenz!“ flüfterte Vefi noch— 
mals. „Mag nun kommen, was will, ich bin 
auf Alles gefaßt!“ 

„Behüt' Gott, mein Schatz!“ 

Sie drückten ſich die Hand und ſchauten ſich 
tief in's Auge. 

Auf's Neue drängte die Alte zum Scheiden. 

Endlich riß fich die Vefi los... Grescenz bat 
den Vincenz injtändigit, zurüdzubleiben. — So 
ftand er denn auf der Höhe und fehaute den 
Beiden nad, mit dem Hut winfend, bis fie 
hinter den Bäumen verfchwanden. 

Dald hernach Hang e8 vor: und rückwärts auf 
ben Thälern und an die Bergwände hinan und 
über den blauen See und bis hinauf zu ben 
fchneeigen Gipfeln: Hoiho, ohioho, hohidhio! 

Und der jo fang, das war ber Vincenz — 
ber alte frühere Vincenz, ber Iuftigfte Bub im 
Oberland. 

Ja, der Vincenz von ehebem! 
an der Klamm vorüber. 


So fam er 


Da fand er lange und fehaute ben teilen Weg 
hinab. Dort war ed ja, wo er-fein Dirndel 
gefunden. Das überglüclichhte Herz leuchtete aus 
feinen dunklen Augen. 

Hinauf den Berg und wieber hinab und aus 
voller Bruft das heiterfte Lied! Es mußte aus- 
ftrömen, was in ihm überwog vor lauter Selig- 
feit und Glück. 

Wie fo ganz anders Hang jet das Lieb aus 
feinem Munde, was einjt der Gambs-Urberl in 
jener Nacht fang, als fie von ber Kirchweihe 
famen: 

„38 am Himmel foa Stern, 
Daß i ’n fehauget fo gern, 
Al a Dirndel am Land, 
Als die oa, bie i moa!“ 

Gr wußte ſelbſt nicht, wie es fam, daß er 
plöglich vor der Waldſchenke ftand. Zum Förfter 
hatte er zunächſt himüber gewollt. Wie kam er 
nun in das verrufene Thal? Auf den altbefann- 
ten Pfaden mußte er irre gegangen fein in feiner 
Freude. 

Die Buacha-Reſei ſtand juft vor ber Thüre. 
„Das iſt gefcheibt, daß Ihr auch 'nmal 'ner armen 
Wittib einen Verbienft zubringt,” rief das häf- 
fiche Weib dem Burfchen entgegen. „Die Zeiten 
find gar fo ſchwer und feiner läßt was brauf 
gehen. Ihr aber ſeid 'n Iuftig Blut zu allen 
Zeiten geweſen. Kommt näher!“ 

Vineenz ftarrte verwundert vor ſich hin. Das 
Mitleid mit dem armen, faft in Lumpen geflei- 
beten Weibsbild überwog bald. 

„Mag's fein,” murmelte er. „S’ ift ein Ab- 
ſchiedstrunk und ich brauch’ Stärkung zum Weg !* 

„Euch darf ich ſchon nix anders bringen, als 
'ne Flajche vom Weißen! Gelt!* 

„Ra, meintöwegen |* 

Der Wein fam. Vincenz ergriff fein Glas, 
hob es bed) empor und ftürzte. e8 dann auf einen 
Zug hinunter. 

„Das galt fiher Eurem Schatz!“ kicherte die 
Alte, welche mit übergefchlagenen Armen neben 
ihren Gafte jtand. 

Vincenz nickte und ſchwieg fortan. 

„Meiner Sig, da kommt er ſchon zurück und 
in weichem Aufzug!” rief plöplic die Wirthin, 
nachdem fie mehrere Fragen an’ den Burſchen ge: 
richtet, die ohne Anımwort blieben. 

Unwillfürlid  blidte Vincenz empor. Eine wüjte 
Figur klomm haftig durch das rothe Gejtein und 
bürre Geftrüpp thalabwärts. Die Geftalt „und 
Gefichtszüge rinnerten: auffällig an den Kronen⸗ 

hofbauer, obſchon erftere weit häßlicher waren. 


Das Koſtüm bot ein buntfchediges Gemifch von 
Militär und Civilkleidung, zerfegt und befehmtkti 
Das brandrothe Haar Re. tief herab auf ben 
Naden und klebte vor. der ſchweißigen Gtirne, 

„Wer ift denn das ?* fragte Vincenz, mit bem 
Finger hinaufdeutend. 

„Der rothe Ruap iſt's!“ gab die Buacha-Mefei 
zur Antwort. 

„Hm, da bin ich juft fo Hug wie zuvor, 
Wahrfcheinlih einer von den Kumpanen, um 
bererwillen &ure Schenf überall in ſolchem fehlech- 
ten Ruf fteht. Wie könnt Ihr Gucd über Marigel 
an Einkehr beklagen, wann Ihr ſolch' Gefindel 
duldet I” 

„Wie Ihr nur gleich nach dem Schein fo arg 
ſchlimm reden mögt! Der arme Kerl! Aus purem 
Mitleid hab’ ich ihn bei mir aufgenommen, weil 
er nirgends einen Drt bat, um fein mübes Haupt 
binzulegen. Wißt Ihr denn nicht die Geſchicht' 
von dem Kronenhofbauer? Alle Welt ſagt', daß 
Euer Vater felig auch bavon wußte!“ 

Der rothe Ruap war inzwifchen in ben Eleinen 
Garten getreten. An ein Ausweichen war nicht 
mehr zu benfen. 

Der Menſch ſchien in Höchfter Erregung. 

„Wiederum nix!“ rief er mit lautem Hohn⸗ 
lachen der Wirthin zu. „etzt hilft nichts mehr. 
Sekt mag ber Teufel fein Spiel haben!” 

(Bortfegung folgt.) 


Die Refultate der legten Volkszählung 


find nunmehr vellftändig befannt, und durch deren 
Veröffentlibung durch das ftatiftifche Bureau in 
Münden ift e8 möglich geworben, einige interefs 
fante Zufammenftellungen und Vergleichungen zu 
machen, umd ift hiebei befonbers die Bepölferung 
ber Flaͤche, welche fie bewohnt, gegenübergeftellt, 

Im ganzen Königreihe wohnen durchſchnittlich 
3413 Seelen auf einer Duadratmeile. Bon den 
einzelnen Kreifen ijt die Pfalz am _bichtejten be— 
wohnt, es bewohnen hier 6580 Seelen eine 
Duabratmeile. Auf bie gleiche Fläche kommen: 

in Oberbayern . . 2552. Seelen, 
Nievrbayan . . . 3004 
„ Oberpfall. . » . . 
Oberfranfen. . . » 
Mittelfranfen . . - 
Unterfranfen . . . 3760 

„n Schwaben u. Neuburg . 3285 „ 

In ber Pfalz felbft differirt die Dichtigleit der 
Bevölkerung im: Berhältnig zum Geſammtdurch⸗ 
ſchnitte bebeutend, und Kiefern bie beffaltfigen 
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Berechnungen wirklich überrafchende Mefultate; 
wenn wir bie einzelnen Kantone gegenfeitig ver- 
gleichen, jo bewohnen eine Duabratmeile im 





1) Kanton Landau. 9854 Seelen, 
2) . St. Ingbert . 370 „ 
3) Speir . . . 936 „ 
4) „ Lubwigdhafen . 8866 „ 
5) „  Pranfentfal . 8579 „ 
6) „ Grünftabt . 85 m 
7) un Goenfoben , 82383 „ 
8) „  Neuftadt . 7193 „ 
9) „ Germersheim . 6900 „ 
10) „ Bergzabern 689 5 
4141) „ Bweibrüfen . 6678 „ 
12) „ Dürkfeim . . 6361 „ 
43) „ SLautereden 5492 „ 
14) „  DBlieslaltell . 5473 „ 
155) „ Dbermofhel . 5176 „ 
16) „ Kandel. 5157 „ 
17) „  Kufel Bill „ 
18) „ Waldmohr .„ 4966 „ 
19) „ Kaiferölautern 4940 „ 
20) „ MWolfitein. . 4927 -„ 
3 „  Dtterberg 49222 „ 
22 „ Homburg . 48899 „ 
23) „ MWinmweiler „. 4835 „ 
24) „ Kirchheimbol, 4835 „ 
25) „Landſtuhl 4666 „ 
6) „ NRodenhaufen, 4535 . 
27) „ Göllpeim. 4254 „ 
28) „ BHombah. 4236 r 
29) Pirmaſens 4225 „ 
30). „  Annweiler 3142  „ 
31) „ Waldfiſchbach 2663 " 
32 Dahn 2240 M 


Se Militärbevölferung. ift nirgends mitgezäblt, 
da fich dieſelbe nicht ftändig am Garniſonsorte 
aufhält und ein unrichtiges Verhältniß gegenüber 
anberen Gegenden geben könnte, die feine Garni— 
fonspläße haben. 

In ganz Oberbayern erreichen nur wenige Land⸗ 
gerichte eine Bevölkerung von 4000 Seelen (per 
Duabratmeile), fommen alfo noch.nach dem erft 
sub Ziff. 29 aufgeführten Kantone Pirmaſens. 
Im Landgerichte Werdenfels fommen nur 674 
Seelen auf eine Duabratmeile. Oberbayern, 
welches auf 309,59 Duadratmeilen 790,137 
Seelen „ zählt, würde eine . Bevölkerung von 
1,758,471 Seelen (das ift 122 Proz. mehr) 


gleichen Berhältniffe würbe es 7,825,566 Seelen 
= 66 Proz. mehr fein. 





Mannigfaltiges,. 


* Amerifa Hat uns zuerft mit papierenen 
Kragen und Mandetten verfehen, welche in 
Amerika einen fehr verbreiteten Gebrauch finden. 
Nun werden aud dort Papierhüte angefertigt, 
die, den Strobhüten täufchend ähnlich, dieſe er- 
feßen follen. Ihre Fabrikation ift einfah. Gin 
Panama z. D. wird galvanoplaftifch überzogen 
und auf diefe Weife eine Metallform gewonnen. 
In dieſe wird die Papiermaffe gegoffen, dann 
gepreßt, getrodnet, und der Papierhut löst ſich 
leiht. Alsdann wird er durch einen Anjtrich 
waſſerdicht gemacht und ihm die gewünfchte Farbe 
gegeben. Die Hüte find von außerordentlicher 
Leichtigkeit und Geſchmeidigkeit und ihre Glaftizität 
läßt bei ihnen nicht fo rajch ein Brechen zu wie 
beim Stroh Dazu kommt der fehr wohlfeile 
Preis. Was will man noch mehr? 


—ñ 


*In der „Salzburger Zeitung” befindet ſich 
folgendes Inſerat: „Ich gebe hiermit bekannt, 
daß ich, Walburga Neumeyer, Alleinbeſitzerin bes 
Höglergutes in Wals bin, und daß mein Ehe— 
gatte, Joſeph Neumeyer, bei mir nur ald Knecht 
in Dienften fteht; warne daher jedermann, ſich 
mit ihm in Rechtö-Gefchäfte einzulaffen.” 





Febensphilofophie. 


Es geht die alte wohlbewährte Sage, 
Daß in der Wiege jedem Menſchenkinde 

Zwei Engel zugefellt für feine Tage, 
Damit durch fie es feine Wege finde, 

Zu böfen Thaten oft lockt es der eine, 
Der and’re räth das Heilige, das Heine. 


Die Engel, Freund, fie bleiben für dein Leben. 
Es if „Vernunft“, e8 ift die „Leidenihaft”. 

Du magft dem ein’, dem and'ren dich ergeben, 
Denn dazu ward dir freie Willenskraft. 

Gelingt dir's nun, „Bernunft“ dir zu erfießen , 
MWirft du des Lebens höchſtes Glüd genießen. 


u 


sun * 


* Hinter golbnen Worten liegt oft ein 


haben, wenn es fo. dicht bewohnt wäre als bie eiſernes Herz. 


Pfalz! Im gang Bayern wohnen auf 1377,78 
Duabdratmeilen 4,708,649 Seelen, aber nad) dem 


Das iſt die befte Freundſchaft, wenn die Freunde 
fih im Guten zu übertreffen fuchen. 


—ecdatuon, Drud und Berlag von A. Kranzbihler im Zweibrüden. 
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Die Vefi vom Kronenhof. 


(Fortſetzung.) 
Erſt jetzt fiel das unheimlich lauernde Auge 


Scheu und unſtät ſchlich er an der Jasminlaube 
vorüber, in welcher der Vincenz ſtand. Die 
Wirthin folgte ihm. Beide traten ins Haus. 

Alles, was dem Vineenz juſt an dem Tage 
durch Herz und Hirn ging, paßte fo wenig zu 
ben Gindrüden, die hier aufihn einbrangen, daß 
e3 ihn drüdte und engte. Raſch entjchloffen fprang 
er auf, legte einen. Buldon neben Die merh- Gufb 
gefüllte Flafche und wolfte eben, auf Alles ver: 
zihtend, davongehen, al8 der rothe Kerl wieber 
aus bem Haufe fam und ihm ganz vertraulich 
zuwinfte, 

„Du biſt's, Vincenz Lienhuber, wie ich höre !* 
tief er dem erftaunten Burjchen entgegen. „Ra, 
vor mir brauchit nit bavonzulaufen. Hör’ mich 
nur ein Meilchen an und Du wirft, fo dent’ ich, 
gern mit einem alten Freund Deines Vaters die 
Flafche da ausſtechen. Refei, noch ’n Glas!“ 

„Wer aber feid Ihr?“ 

„Der Nuap vom Sronenhofl Der enterbte 
Bruder des reichen Wajtel, des ehr- unb herz— 
loſen Lumpenhundes! Ja, ftaunt mich nur an. 
Ich kenne folhe Biete wohl. Man gewöhnt’s, 
wenn Ginem das Schickſal jo heruntertritt. Nein, 
zum Teufel, ich gewöhn's nit. Ich kann nit 
leiden, wenn fo ein Glüdlicher mit Verachtung 
auf mich Herabblidt. Du Haft am wenigjten 
Urſach' dazu. Seit einer Stund’ bift Du ja 
mein Leidensgefährt'. Ich weiß wohl, was vor- 
gegangen ift aufm Kronenhof; davongejagt hat 
Dich mein Herr Bruder! Das iftnig, Kamerad. 
Das fchüttelt man wohl ab, aber was er mir 
angethan — das frißt durch Leib und Seele! 
— Hat Dir Dein Bater nie was erzählt vom Ruap ? 


„Niemals, fo viel ich weiß!“ 
„gm, das ift feltfam. Hätt' ich vorm Jahr 
ſchon gewußt, daß er eingeweiht war in bie 


ſakriſche Geſchicht', ſtünd's jegt wohl anders um 
des rothen Ruap auf den Gaft und er verftummte, | ven Waſtel. 


Aber Euer Vater ift todt — und 
fann nit mehr Beugniß ablegen für den Ruap!“ 

„Zeugniß für Euch?“ 

„Freilich; er fol’ gehört haben, wie mein 
fauberer Bruder da ben alten, faſt verrüdten 
Vater auf dem Sterbebett befchwaßte, daß ich 
enterbt ward. Ich war dem Alten ſtets lieber 
wie der Waſtel, darum hat er mich immer hinaus- 
wertete, wuper 
möcht'. O, ih weiß ſchon, wie er's angeitellt 
hat.” 

„Und Ihr wagt's, meinen Nater der Mit- 
wiffenihaft an einem ſolchen WBubenftreih zu 
zeihen ?“ rief der Vincenz drohend. 

„Das nit, Kamerad. Gr weiß halt nur, baf 
ber Alte faft irrfinnig war und ber Herr Juriſt 
vom Waſtel bejtochen worden fein muß. Die 
Crescenz hat ja jelbft vor ben Leuten manchmal 
bavon gered't. Na, jebt iſt's gleichviel. Was 
hilft's Reden! Der Herr Bruder ift Erbe und 
bleibt Erbe und mid) jagt er davon, wie er Dich 
davongejagt hat! Gin Schuft, wer fo was ver 
gefien Tann! Mein, Vincenz, gleiche® Unglüd 
macht bald Freundſchaft. Zu zweit können wir's 
leichter außweßen. Schlag’ ein, Kamerad!“ 

„Der Teufel mag Euer Kamerad fein ; ich nit!" 

„sa, ja, das ift wieder der münchner Hoch— 
muth!“ Enirfchte der Nothe. „Wenn Du wüß— 
teft, wie's in folcher Menfchenfeel’ ausfchaut, die 
ihr Lebtag nit gewußt hat, wie's thut, fo recht 
glücklich und zufrieden zu fen —!“ 

„Alle Welt weiß nit, was biefer oder jener 
im Herzen trägt,” entgegnete finfter Wincenz, 
„weil’8 ihm nit auf der Stirn gefchrieben fteht. 
Ich will feine Kameradſchaft mit Dir!” 


„Nur zu nem Streich gegen den Waſtel!“ 
üfterte der verächtliche Kerl, „Dem ftolgen Proß 
tem wir Eins mitfammen. auswiſchen. SHer> 
nach geht jeder feine Straße!” 

„Sich geh’ fie alleweil ſchon,“ rief Wincenz, warf 
der Buaha-Refei feinen Gulden hin und ging 
eilends Davon. 

„Stolzer Burfh das! Gib Acht, daß ih Dich 
nit treff’!” drohte der Nothe ihm nad). 

„Was fagt’st ba vorhin,“ forſchte jekt bie 
neugierige Wirthin, „der Vincenz ift vom Waitel 
davongejagt! Warum benn ?* 

„Weiß nit!“ 

„And Du bijt alfo auch fertig mit ihm?” 

„Für nun und alle Zeit!” 

„Was foll’8 jetzt werden ?“ 

„Weiß nit!” 

„Biſt wieder mal unwirſch. Mir kannſt Alles 
anvertrauen; ich gönn' dem Waftel nit ’8 Weiße 
im Aug’ !* 

„In mein Gefchäft paßt feine Weibsnafe; Taf 
mich gehen.” 

„Willjt wieder aus?” 

„Du fichjt’8 jal Der Lumpenhund foll’8 noch 
heut’ erfahren, mit wem er’3 zu thun hat!“ 

m Dr fiohit gar fin mild Drein. Maa haft nor?” 

„Lab mich, Reſei!“ 

„Kommt heim auf die Nacht? 

„Weiß nit !“ 

Mit biefen Worten entfernte fich der wüſte 
Gefell aus der Waldſchenke. Grobe Schimpf- 
worte der Alten, die ihn aus Mitleid bei fich 
aufgenommen, folgten ihm. 

Der Ruap fchlug denfelben Weg ein, den furz 
zuvor ber Vincenz genommen. Gr pfiff ein ge 
meines Lied vor jih bin und hieb die hohen 
Difteln rechts und links vor ſich nieder, Hin 
und wieder blieb er ftehen, rang nad Athem, 
ballte die Fäufte und blidte gen Wejten hinüber, 
wo hinter dem Kronenhof die Sonne hinabjanf. 
Unverftändliche Fluchworte murmelte er oft zwifchen 
ben Zähnen. Sein rothes Haar flatterte im Wind, 
ber ſich immer ftärfer erhob. „Wie verſetz' ich 
ihm Ein, daß er's fühlt bis an fein Lebensend'!“ 
— das war das einzig verjtändliche Wort, das im— 
mer wieder und wieder über die blauen Lippen fam. 

Immer jteiler und abjchüffiger warb ber Weg. 
Bald war die Klamm erreicht. Durch diefe machte 
er einen bebeutenden Umweg zu Waſtels Gehöft, 
dem immerfort als Ziel feiner Wanderung das 


Bis ich herunter bin, iſt's Nacht! murmelte 
er in ji hinein. — Bis babin werd’ ich ja 
wiffen, was ich will. Horch, da läuten fie ſchon 
zum Abendgebet! Im, wie's doch manchmal fo 
eigen Ginem ind Ohr klingt; hab's lang nit fo 
gehört, wie juft heut’. Die Zeit ift lang bahin, 
wo ich auch den Hut herunterzog und mein ftilles 
Gebet ſprach. Damals lag noch die ganze Welt 
vor mir offen. Der Waitel war von Jugend 
auf felten daheim, weil wir Zwei zufammen nit 
gut thaten. Wann er dann mal am Sonntag 
von Berchtesgaden herüber fam, gab's alleweil 
auh noch Streit. Der Haß war in uns von 
AJugendzeiten an. Aber ber Vater war gut. Gie 
fagten: er hätt! mich immer lieber gehabt, juft 
darum, weil alle Welt mich der rothen Haar’ 
wegen ausgelpottet hat. Was fonnt’ ich auch 
dafür? Aber von Klein an haben’3 mich aud) darum 
gefoppt und genarrt, und wann ich ihnen ba 
einmal 's heimzahlte, ward des Fluchens fein 
End’. Haben ſie's doch endlich jo weit gebracht, 
mich auch aus des Vaters Herzen zu reiben. 
Wär’ ich nit troßig auf und davon, wär's doch 
anders "kommen. Derweil ich droben in München 
war, fing der Waſtel fchen die Schleicherei beim 
Alten an. Nun kam die Geſchicht' mit der Anna, 
Weil’! 'ne Städtijche war, woilt's mir ber Alte 
nit geben. Dabei bin ich nit übel gefahren. 
ALS fie mich ausgezogen hatt’, lieh fie den Roth— 
fopf laufen, und da ich dann heimfam, war's 
Geſpött erjt recht groß. Alle Wetter, was dent’ 
ih dran! Kann ich's denn nie vergefjen? Hm, 
welcher Menſch kann fo 'ne Vergangenheit ver- 
geſſen, wie ich fie hatt’, wann er fich von ber 
Zukunft grad jo wenig verfprechen darf? Iſt's 
da am Gnd’ ein Wunder, wenn's jo weit mit 
Ginem fommt? So weit! Hm, was Schlechtes 
fann man mir boch nit nachreden; ich bin ein 
Bettelhans worden und ein Saufaus — ja, aber 
aufm Gewiffen drudt nix, ald was ich mir ſelbſt 
angethan hätt’. Hm, wie kam's denn nur, daß 
mir beim Oebetläuten erſt fo eigen zu Sinn warb ? 
Hätt! mir der Wajtel geben von der reichen Erb— 
ſchaft, um was ich bat — fo wär’ ich hinüber 
nad) Amerika, Dort hätt’ ich vielleicht ein neues 
Leben beginnen können. Nun iſt's aus damit; 
der Waftel hat mir's unmöglich gemadt. a, 
er allein! Und ich wollt’ doch nur mein Recht 
von ihm. Die Hölle fomm’ über ven Filz! Wo 
hinaus nun? Wieder betteln, wieder mid) neden 


blutunterlaufene, unheimlich zudende Auge zuges | lafjen, wie den Affen hinterm Gatter, wieder Durch 


wendet blieb. 
Meberlegung dieſen Pfad. 


Sleihwohl wählte er nach kurzer | Schnee und Sturm, bald mit Dieben, bald mit 


dem Gethier im Wald! Kann ich benn bafür, 


daß meine Arme fo ſchwach find und nit fo fchaffen 
tönnen wie die andern Burſchen? jeder Bauer 
lacht mich aus in acht Tagen, wann ich mich für 
'nen Knecht will verbingen. Schweinehüter, ja 
das wär’ möglih! Der Ruap vom Kronenhof 
Schweine hüten! Und wer hat's fo weit gebracht ? 
Der Waſtel! Was Hält mich denn noch ab, ihm 
s heimzuzahlen? Hat er Mitleid gehabt mit 
mir? Warum follt’ ich's mit ihm haben? Schau, 
da glänzen ſchon Lichter vom Dorf her; das ift 
vom Pfarrhaus. — Der alte Herr; mir wirb’8 
fiebigheiß, wenn ich ihn von Weitem jeh'! 
Abfichtlih bog er von dem breiten Feldweg 
ab, ven er bisher verfolgt. Im weiten Umkreis 
umging er die Ortſchaft. Niemand war auf ben 
Feldern mehr zu fehen. Vom Dorfkirchthurm 
fehlug die neunte Stunde. 
Klirrende Schritte wie von befpornten Fuß— 
ängern fchredten ihn auf. Zwei Gensdarmen 
amen ihm grad entgegen. „Du biſt's, Ruap!“ 
tief einer derfelben, da fie ganz nahe waren, 
„Warum nit?" fragte der Rothkopf, höhniſch 
grüßend. 
„Was haft wieber mit dem Waftel gehabt?“ 
„Geht's Euch was an?” 


„Ra, ich frag’ nur, weil er uns eben gefragt | bes 


bat, welchen Schuß er von Rechtswegen gegen 
zubringliche Bettler hätt'!“ 

„Ib bin Erb’ vom Sronenhof fo gut wie 
der!” ſchrie in ausftrömender Wuth der Ruppert. 

„Wann Du's nur fchriftlich hätt'ſt wie ber 
Waſtel!“ 

„Der elende Kerl hat mich darum betrogen! 
Ihr wißt's Alle ſo gut wie ich ſelbſt. Mein 
Alter hat wohl gewußt, daß ich mich nit durch— 
bringen könnt' mit dem Geripp' da!” 

„Die Gemeind' wird aber ſo 'nen jungen 
Burſchen doch nit verhalten ſollen?“ fragte hoͤh— 
niſch der eine Grünxock. 

„Nein, nein, das ſoll's nit,“ brüllte der Rup⸗ 
pert auf. 

„Vielleicht find'ſt im Narrenhäufel bald Frei— 

quartier,“ lachte der herzloſe Mann, 
Der Ruap knirſchte vor Wuth und wenig fehlte, 
daß er nicht mit geballter Fauſt Rache nahın für 
diefen Spott. Der Gendarm aber fchleuderte 
ben armen Schwächling mit einem Ruck weit zurüd, 
baß er heulend in die Dornenbüſche fiel. 


Pfui über euch elendes Geſindel! zifchte er mit 
ben Zähnen blöckend. D könnt’ ich euch doch nur 
ein einzig Mal an den Kragen! Und ber Waftel, 
der Waftel! Hinauf zu ihm; nun iſt's Maß voll, 
Nun Hält mich nig zurüd |” 

Gr fürmte davon. Meg und Steg fchienen 
ihm von Alters ber noch wohlbefannt. Der 
Kronenhof war bald erreicht. 

Hinter einem Ahornbuſch fauerte der wüſte 
Sefell nieder. Von Hier aus überfah er das 
ganze Gchöft. Das letzte Abendglühen war längft 
im Weiten verglommen. Dunkle Wolfen hielten 
den Mond zurüf. Immer heftiger wurden bie 
Windftöße vom Gebirg her. 


(Schluß folgt.) 





” 


Mannigfaltiges,. 


* Ein hinefifhes Begräbniß in San Fran- 
zisko ift ein feltfames Schaufpiel. Gin befon- 
derer Begräbnißplaß, der Herba - Buena - Kirchhof 
genannt, ift den Ungehörigen des himmlifchen 
Reiches angewiefen. Wenn die Leiche nach dem 
Grabe getragen wird, ftreut eim feierlich blicken— 

Individuum _fleine_Maniorftreifen_ bis _auf 
beiden Seiten mit weifen Sprüchen des Konfuzius 
beichrieben find, umher; und an der Thürfchwelle 
des Haufe, wo ber Verftorbene gewehnt, wer— 
ben rothe Papierfchnigel mit ähnlichen Inſchriften 
ausgeſchüttet. Auf das Grab wird ein ge 
bratenes Huhn, eine Quantität Reis und eine 
Flaſche chineſiſchen Weines gelegt, und nach be— 
enbeter Zeremonie entfernen ſich bie Trauernden, 
ohne einen Blick rüdwärts zu werfen. Diefen 
Begräbniffen pflegt aber außer den Ghinefen eine 
Klafje von Leuten beizuwehnen, die ein Bischen 
aufgeflärter denken, als jene. Gine Anzahl ameri- 
fanifcher Rewdies, die fich in ber Nähe bes 
Grabes verborgen hielten, ſtürzt ſich, ſobald bie 
Reibtragenden den Kirchhof verlaffen haben, auf 
die zurüdgelaffenen Eßbarkeiten und Getränfe und 
vertilgt diefelben an Ort und Gtelle in größter 
Gemuͤthsruhe. Hat die Leiche mehrere Monate 
im Grabe gelegen, fo werben bie Knochen der— 
felben ausgegraben, gewafchen und forgfältig mit 
einer Bürſte gereinigt, dann in einen zinnernen 
Sarg gelegt und einem chineſiſchen Handlungs- 


Hohnlachend fchritten die Gensdarmen davon. | haufe, das bafür verantwortlich gemacht wird, 


Da war denn auf's Meue der böfe Geift 108: | 


gelafjen in der umpvüfterten Seele des Armen. 
Senirjchend richtete er fich auf. Das Blut rann 
ihm über das Gejicht. e 


zur Aufbewahrung übergeben. Wenn eine genü- 
gende Anzahl der intereffanten Memento’8 ange 
jammelt ift, wird ein Schiff gemiethet und bie 
Särge werben mit ihrem Inhalt nad Schanghai, 


Ganton oder Hongkong expebirt. Süngft verließ 
ein ſolches Schiff, mit 400 tobten Ghinefen be 
frachtet, den Hafen von San Franzisfo. 





* Gin breslauer Gifenfaufmann nahm, wie bie 
„Brest. Ztg.“ meldet, in biefen Tagen an einem 
Buch- und Mufitalienhändler eine ganz eigen- 
t5ümliche Revanche. Grfterer ließ nämlich bei 
Jenem durch feine Leute einen großen Gifenblod 
Bon 14 Zentnern abladen, welchen Auftrag bie 
Hrbeiter, troß des Widerſpruchs feitens des Buch⸗ 
Händlers, auch taſch ausführten und dann ruhig 
ihrer Wege abzogen. Die Veranlafjung diefer 
Mafnahme war dadurch entjtanden, daß ber 
Buchhändler dem Gifenfaufmann das ganze Jahr 
über eine große Anzahl Bücher, Brocdüren, 
Mufitalien und überhaupt die neueften Erſchei— 
nungen ber Kunft und Literatur überſchickt hatte, 
die dieſer unbeachtet zurücdlegte und nicht retours 
niren Tief, in Folge deſſen er nach Jahresſchluß 
eine Rechnung von weit über 100 Thle. erhielt. 
Alle Einwendungen ſeinerſeits, daß er nicht zur 
Anficht Haben wollte, aud niemals etwas ver 
langt hätte, blieben unberüdfichtigt, weil laut 
beigedruckter Beſtimmung: „wenn nad vierzehn 
Wangen wie dibowfanbten Drrsifeheiften nicht zurũck⸗ 
geſchickt find, dieſelben ins Eigenthum des Em— 
pfaͤngers übergehen“ und demzufolge bezahlt werben 
müfjen. Nachdem unter fo bewandten Umijtän- 
den dem Gifenfaufmann 'nicht8 Anderes übrig 
blieb, als feine Nechnung auszugleichen, Tonnte 
er es fich doch nicht verfagen, dem Buchhändler 
auch einmal etwas aus feinem Gefchäft unaufge- 
fordert zur Anficht zu überfenden, und wählte 
er zu dieſem Behufe einen 14 Zentner fihweren 
Eiſenblock, den Jener ihm, wenn er ihn nicht be— 
halten will, binnen vierzehn Tagen wieder zurüd- 
Titten muß. Ba 


* Der Miniſter v. d. Heydt ftellt für das 
nächte Jahr ein Defizit von fieben Millio- 
wen in Ausficht. — 68 wird Immer Heybterer!! 


—ñ— — 


* Beim Iehten Examen ber Einjährig-⸗Freiwil⸗ 
ligen in Wiesbaden erregte ein Schüler große 
Heiterkeit. Gr wurde gefragt: „Wann waren bie 
Schlachten von Jena und Äuerſtädt?“ und ant- 
wortete: „Das ift ſchon lange her und unfer 
Lehrer hat gefagt, daß wir die Schlachten, nicht 
zu wiffen brauchten, in denen bie Preußen Hiebe 
befommen !” 





* Ein Buchbinder hatte von einer Schule mehrere 
Landkarten erhalten, um fie zu repariren. Auf 
ber Rechnung, bie er nad NRüdgabe der Karten 
ausſtellte, las man unter Anderem: 

Europa im Norden ausgebeffert 12 kr. 
Deutihland zufammengeffebt . 9 „ 
Frankreich durch frifchen Leim 

gegen 6, 

* Ein zum Tode Verurtheilter erkrankte im Ge: 
fängniffe. Nach einigen Tagen befferte fich fein 
Zuſtand wieder, worauf der Gerichtsarzt berich— 
tete: „Der Delinquent ift wieder hergeftellt und 
fann jeßt ohne Nachtheil für feine Gefundheit hin— 
gerichtet werben. * 


— — 


einen Truthahn, den er eben verzehrte. „Sie 
haben ihn ganz gegeſſen?“ fragte der Zuhörer. 
— „ga freilich.” — „Wie viel waren Sie denn?“ 
— „Unirer Zwei” — „Wer denn?” — „Nun, 
Sch und der Truthahn.“ 





Tchensphilofophie. 

Freiheit des Herzens und Freiheit des Geiftes 
find Feffelm, welche uns bie Verhältniffe ſchmie— 
ben. Freiheit ruft das Herz und ſchmiegt ſich in 
Feſſeln der Liebe. Freiheit ruft der Geiſt und 
ſchmiegt ſich in Feſſeln der Zeit. 


So wie die untergegangene Sonne das ſchönſte 
Licht in die Gegend wirft, welche ſie verlaſſen 
hat: ſo eines geliebten Menſchen heiliges An— 
denlen auf den zurückgeblieben einſamen Freund. 


Liebe iſt die Leiter, worauf wir empor 
Eimmen zur Gottähnlichkeit. 





Räthfel, 


Ih bin ein Schwimmer flint und munter, 
Ih ſchwimm' bald oben, tauch' bald unter. 
Doch liest du mic in einer Zeitung, 
Dann bin ich oft fo von Bedeutung, 

Daß, ſetzeſt du ein Zeichen vor, 

Ich raſch muß fleigen oder fallen ; 

Und all’ der Börfenmänner Chor 

Liebt mich und pflegt mich ſehr vor Allen ! 


Auflöfung des Näthfel® in Mr 37: 
Federkrieg. 


Roaltion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibräden. 
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M 20. Dienstag, 6. April 1869. 
Die Beft vom Kronenhof. bald — der Buchenwald verdeckt's Gehöft zu gut. 
— — Heiſſah, wie's lodert!“ 


(Schlusß.) | Noch blieb es ftill im Haufe. Auf einmal 
Licht um Licht erlofcy rings umher. In Wald | drang ein furcdhtbarer Schrei an das Ohr des 

und Feld Fein Laut. Langſam näherte fich der | Brandſtifters und bald nachher lief ein Knecht, 
Nuap dem Gehöft. Auf den Knieen kroch er über | halb angelleivet, aus dem Stall in den Hofraum, 
das thauige Grad, wo hier und bort der Wind „Ho, dem iſt's fchon zu heiß da drinnen,“ 
einen bürren Aſt herabgeworfen, hielt er an und | murmelte Ruppert, der mit eifiger Kälte dem 
belud fich damit. Gin Bündel Neifig, das am | Schaufpiele zufah, als fei er bei bemfelben nicht 
Hofthor fag, Fam ihm außerdem zu Statten, und | im Geringſten betheiligt. 
die Ausführung des fchändlichen Racheplanes, der „Heuer! Feuer!“ brüllte der Knecht. 

| inzwifchen in ihm gereift war, konnte auf fein Fenjter öffnen fih, Won dort ein Angjtfchrei 

' ‚Hinderniß mehr ſtoßen. und von hier. Lauter wird's und lauter. Die 

: Der Wind gebt nad Weiten! murmelte er, | Mägde ſtürzten Taut ſchreiend aus ihren Kammern. 

' am Hofthor lehnend. So kann id dort unter „Rettet, was zu retten iſt!“ ſchrie der Knecht. 

‚ dem Ahorn die Komödie rubig mit anfehen, ohne] Die Crescenz war derweil auch ſchon mumter. 
im Qualm zu erftiden. Nusjpioniren wird mich | Die Flammen züngelten dicht vor ihrem Feniter. 
in dem nafjen Graben Niemand und — und | Sie werten den Hausherrn, der in einem tobten- 
wenn's wäre, na jo erjparen fie mir den Weg | ähnlichen Schlaf dalag. Nach dem erſten Schred 
zur Klamm, und cs ift am End’ auch ganz gleiche | fand der Wajtel feine Ruhe und Thatfraft wie 
giltig, ob ich mid hier ins euer ſtürz' oder in| der. Nafch angekleidet ftürzte er hinab in den 
den feljigen Abgrund! Hab’ ich doch meine Mache | Hof, wo ihm die Vefi bereit3 mit lautem Weinen 
am MWaitel gekühlt! entgegenfam. 

Gr ſchlug mit feinem Stein Feuer und bald Hoch auf zum Himmel fchlug die Flamme. 
fing das dürre Meifig die Funken. Der Wurf | Die Thiere brüflten in den Ställen, Snechte und 
aufs Schindeldach des Haufes und ein anderer | Mägde rannten wild durcheinander. Umſonſt ges 
auf den Stall dicht daneben gelang. Gin größe: | bot der Wajtel Ruhe. Jeder kümmerte ſich nur 
res Bündel legte er vor die Thüre. Dann roch | um die Rettung der eigenen Habe und Niemand 
er in fein Verſteck. Mit angehaltenem Athen | gab den mit Falter Beionnenheit bedachten und 
ftand er dort, dit Hände feit ineinander gepreßt, | ganz zwedentfprehenden Anordnungen bed Haus— 
der Kopf lehnte an dem verwitterten Ahornſtamm. heren Gehör. Kein Ginziger zeigte bei dem Un» 

Rafch nährte der Wind die Flammen. Schon glück irgend welche Anhänglichkeit an benfelben. 
züngelten diefe über beide Dächer und fraßen be | Das obere Stodwerf des Wohnhaufes war 
reit3 an dem trodenen Gebälk der Gallerie ab. | bereit ein Raub der Flammen. Niemand folgte 
Ein höhnifches Grinfen trat in das bleiche Ge: | dem Gebot, ins Dorf zu laufen, um Hilfe zu 


ficht des Ruppert. holen. Bon allen Seiten jchleppte man nur bie 
„So iſt's recht!” rief er mit teuflifchem Kichern, | eigenen Habjfeligkeiten herbei, 
wenn wieder und wieder eine große Flamme auf: „Grescenz, geh’ Du hinab !” ſchrie Waftel ihr zu. 


ſchlug. „Im Dorf drunten merken ſie's nit fo | „Waſſer iſt genug droben; nur eine Spritze!“ 


Vom Dorf ertönte ig dem Augenblicke die 
dumpfe Feuerglode, 

„Das wär Hilfe in der Noth!“ ſchrie ber 
Maftel. „In fünf Minuten müffen fie ba fein. 
Das Stabel ift hin; greift zu Eimern, daß wir's 
Wohnhaus retten. Der Rauch fchlägt nach Weiten ; 
fommt doch, ihr Leut', und greift an!“ 

Vefi, Crescenz und ein Knecht folgten dem Ruf. 

Die geringen Waffergüffe nüßten indeß wenig. 
Immer höher ſchlug die Flamme auf. 

Der Ruppert jtand wie angewurzelt in bem 
dunklen Verftek und jtarrte in die Gluth. Da 
fhnupperte es hinter ihm im Graben, ein lautes 
Bellen folgte und der Kopf eines riefigen Hundes 
tauchte dicht neben ihm auf. Umfonft fuchte er 
das Thier durch Schläge zu vertreiben. Er floh 
dann durd den Graben. Der Hund folgte. Gr 
biß in das Dein des Fliehenden. Der Nuap 
fprang mit einem Wuthgeheul in den Garten. 
Ein heller Feuerfchein ſchlug ihm entgegen und 
bicht vor ihm ſtand der Wajtel mit dem Wafjereimer. 

„Du biſt's!“ fchrie er, das Gefäß zurüdfchleu- 
bernd. „Du baft’s angerichtet!” 

Einen Augenblick ſtand der Rothfopf geblendet, 
ftumm, keuchend ba. 

Schon näherte fich das Rollen der heranfah: 
renden Sprigen. Verworrene Stimmen wurben 
in ber Ferne hörbar. 

„a, ich bin's!“ rief er. 

„Bleib' da, Brandſtifter,“ entgegnete der Waftel, 
ihn am Arme padend. 

Die Meiften im Hofe achteten faum auf bie 
Erene, da ihr eigenes Intereſſe fie nur beſchäf— 
tigte. Vefi und Grescenz allein näheren fich 
eilends den feindlichen Brüdern, Aber ſchon Hatte 
auch ber Ruap den Bruder gepadt. 

Schon hörte man ganz vernehmlid die Kom— 
mandoworte ber herangaloppirenden Gensdarmen, 
bie im unteren Dorfe fantonnirten. 

„Ins Feuer mit dem Brandftifter !” fehrie außer 
fi vor Wuth der Kronenhofbauer. 

Sp zerrten fie mit wilden Fluche ſich hin und 
her. Vergebens riefen die beiven Weiber nad 
Hilfe „Nun denn, hinein!” brüllte endlich der 
Ruap, und che ſich's der Bruder verfah, hatte 
er ihm mit ſich in bie offene Gallerie gezogen. 
Im Dichten Rauch verſchwanden beide Geitalten. 

„Vater, mein Vater!” rief die Vefi mit lautem 
Aufſchrei. 

„Wo, wo iſt Sefahr ?“ 

Stimme hinter ihr. 

Schon wurden die Sprißen geſtellt und bie 

herbeigecilten Netter eilten nach den Ställen, um 


bie fragte eine 


das Bieh in Sicherheit zu bringen. Die Gens— 
darmen ſaßen ab und cemixten die Brandftätte, 
Gluthroth war Alles ringsumher und das Ge— 
ſchrei und Getön fo groß, daß bie Vefi kaum 
bie obigen Worte vernommen, als bie Grescenz, 
ih umblickend, plöglih auffchrie: „Zefu Maria, 
ber Vincenz!“ 

„Dich ſendet bie heilige Jungfrau - daher!” 
rief die Vefi, fih an ihm fchmiegend. „Der 
Ruap, der Brandftifter, hat ſich mit dem Vater 
ins Haus geftürzt. Dort, dort, o rette, hilf!“ 

Der Burſch flog, ohne ein Wort zu fagen, 
bem Rauch zu. Vergebens rief ihn das Som: 
mando zurüd. 

Die Wafferftrahlen flogen zifchend in das Ge- 
bäude. 

Vefi jtand abgefchrt von allen noch fo drohen: 
den Aeußerlichkeiten in ftillem Gebet, indeß bie 
Grescenz zu den Gensdarmen eilte und bort mit 
zitternder Stimme Anzeige machte von dem zweis 
ten Verbrechen bes Ruap. 

Ein lauter, mehritimmiger Auffchrei aus dem 
brennenden Haufe erfchüitterte indeß alle Umftehen- 
den. „Auf, Ihr Leut'!“ rief der Korporal feinen 
Gensdarmen zu. „Auf, dem wackeren Vincenz 
zu Hilfe!“ 

GEntjchloffen drangen vie Grünröde vor. Die 
Waſſerſtrahlen hatten das Erdgeſchoß bisher von - 
den Iodernden Flammen ziemlich frei erhalten. 
Nur im Hintergrund ſah man durch die aus ihren 
Angeln gebrochene Thüre eine rothe Gluth. 

Sie warfen ihren Schein auf drei Geftalten, 
die im Innern des brennenden Gebäudes einen 
fchredlichen Ningkampf auf Leben und Tod aus: 
fochten, während über ihnen die Flammen zu— 
fammenjchlugen. 

Wieder ein Schrei! Es war bie heifere Stimme 
des rothen Ruppert. Gewaltfam ri er fich los 
vom Vincenz, der ihn gepadt hielt und ftürzte 
fid) wie ein Thier gerade hinein in die Flammen, 
Den Waftel zog der Vincenz aus dem Qualm 
hervor. Ohnmächtig brach der Alte draußen zu: 
jammen und jammernd ftürzten ſich die Weiber 
über ihn. Der Vincenz hatte nur eine Blutwunde 
am Kopf. Es war die letzte Schandthat des 
Brandſtifters, der fich ſelbſt gerichtet! 

„Da haft 'n den Vater, Vefi!“ rief ber Vin— 
cenz, tief aufathmend, während die Gensdarmen 
ihn mit lautem Zurufe grüßten. Die Vefi drüdte 
die Hand des braven Burſchen in ſtummem Schmerz. 
Schon auf den erſten Anblick mochte fie erkannt 
haben, daß der Vater feinen ſchrecklichen Brands 
wunden erliegen müſſe. 


Man fchafite den Alten aus dem Hofraum, 
wo dann mit vereinten Kräften dem zerftörenden 
Element bald Einhalt getban ward. 

Crescenz, Befi und Vincenz umjtanben den 
Sterbenden. Nach ärztlicher Hilfe war ein Gen⸗ 
daem ind Dorf gefprengt. 

Kühlende Umfchläge, die Crescenz im Drang 
der Noth doch bald herbeisufchaffen wußte, lin⸗ 
derten die Schmerzen bes Alten nur wenig. Gin 
ftürgender Balfen hatte die Bruft befchädigt. 

Er beutete ed den Umftehenden durch Zeichen an, 
daß er dort den gemwaltigften Schmerz empfinde. 

Auf dem Vincenz baftete unabläffig fein Blid. 
Mit gewaltiger Anftrengung bob er enblich ven 
Arm und ergriff die Hand feines Retters, der 
wie durch eine Fügung Gotte8 noch zu einem 
ftillen Lebewohl zum Kronenhof hinabgefchlichen 
war, fur; bevor der vothe Ruppert jeinen wilden 
Racheplan ausführte. 

„S'iſt ein Winf von oben,“ murmelte der Alte 
mit faum verftänblicher Stimme zum Vincenz. 
— Ich will ibm folgen, daß mir's leicht fei, 
wann ich hinüber muß. — Nimm denn die Vefi! 
Ich Seh’, Gott hat's jo gewollt! Behuͤl' Gott, 
Vefi! Bet! für Deinen armen Vater! Behüt' 
Gott, Greöcenz! Du haft recht gehabt; das Straf: 
gericht Gottes ift "Tommen wie ein Dieb über 
Naht! Vergeßt die Armen nit! — D Gott 
— nun wird’3 mir klar, wie ich hätt’ fo anders 
leben müſſen, um ruhig zu fein in diefem Augen— 
blick! Jeſu, Maria, Joſeph — wie wird mir?! 
— Heiligfte Mutter Gottes, bitt' für mich Ar- 
men!” — Er ſprach's mit bebenden Lippen. Kon- 
vulſiviſch zuckte e8 Durch feinen Körper. 

Die Vefi betete ftill weinend. Der Alte ließ 
Die Hand des Vineenz auch jetzt nicht los. 

Bon der Vrandftätte kam günftige Meldung. 

Immer ſchwerer warb ber Athem bes Sterben- 
den. Der Arzt Fam mod immer nicht. Der 
würbige Pfarrer aber, der Arzt für vie noch 
Fränfere Seele des Alten, jtellte fich ein. 

Gin eigenthümliches Zuden flog über das Ge: 
ficht des Alten, da ſich der ehrwürbige Herr ben 
weinenden Frauen näherte, 

Der Waſtel wollte fprechen, doch die Stimme 
verjagte ihm. Der Pfarrer begann fein Gebet 
nit lauter Stimme. Der Gierbeude faltete die 
Hände, feine Augen fchloffen ſich. Als der Geiſt— 
liche von ber Neue ſprach, bie allein Gnade er— 
wedt bei Gott, erhob fid) der Waſtel noch ein: 
mal. Gr winfte die Tochter zu fich heran, 


ander. „Run bin ich bereit!” röchelte er. „Das 
war noch abzuthun. Sept barf ich an mich 
denfen!” Und mit fefter Stimme betete er, wie 
ber rewige Ghrift thun fell, der nach Vergebung 
ſchmachtet. Mitten im Gebet fuhr er zufammen, 
bie Hände tajteten nach der Bruft und mit laus 
tem Auffchrei fanf er leblos zurüd. 

„Betet für die arme Seele!" fagte ber Seel: 
forger. — Vom Dorf Hang bie Morgenglode, 
Roſig dämmerte e8 im Diften. 

Befi und Vincenz beteten an ber Leiche um 
Frieden für die arme Seele. — 

Nah Jahr und Tag — ber Kronenhof war 
wieder aufgebaut und in bemfelben wirthichaftet 
das glüdlichfte Paar im Oberland — erhob ſich 
auf jener Stelle ein großes Steinfreug mit zwei 
rothen Herzen. Gine alte Frau hat mir bie 
Deutung gefagt. Es war bie Crescenz und ber 
hab’ ich dieſe Gefchichte von den feindlichen Brü— 
bern und ber Vefi vom Kronenhof getreulich nach— 
erzählt. 

Im Oberland weiß fie Jedermann und kommſt 
du einmal hinauf in bie fchönen bayerifchen Berge, 
fo frage nur felbjt nach, vielleicht erzählt fie bir 
dann ein Enkellind bed alten Waftel und führt 
dich ein in den Kronenhof. Dort wirb bir’ wohl 
fein, denn die Leut’, die da haufen, find gar 
gute, fromme Leut' und bei folchen ift alleweil 
gut einfehren. 


Mannigfaltiges, 


* Ein Prager Blatt bringt einige pifante 
Züge aus bem Leben bes Bibliothek-Beamten 
und Kreuzherrenordens⸗Prieſters Zimmermann, 
welcher in Prag als Zenfor angeftellt war. Er 
legte jedes Wort auf die Waagfchale und bes 
fragte bei jeder Stelle feine Yoyalität und fein 
fatholifches Gewiſſen, ehe er diefe in einem Werke 
pafjiren ließ. Zu jeiner Zeit durfte fein „Roman 
erfcheinen; dieſes Wort verwandelte er in eine 
„Erzählung“. In einem Drama wurde ber 
Name „Maria“ in „Marina“ umgeänbert, weil 
erjterer Name eine Beleidigung ber heiligen Jung— 
frau wäre. Jemand fehrieb, daß es fehicklich ſei, 
Opfer auf den „Altar“ des Vaterlandes niebers 
zulegen; allein Herr Zimmermann lich diefe Opfer 
auf den „Teller“ des Vaterlandes niederlegen. 
In einer Erzählung richtete ein Geliebter an feine 
Herzensdame die Frage, welcher Weg zu ihrem 


„Den! diefer Stunde allezeit,“ flüfterte er. | Schlafgemache führe, worauf dieſe antwortete: 
Dann legte er die Hände der Liebenden inein- | Der Weg zu meinem Schlafgemache führt durch 


die Kirche. Die „Kirche* fchien Herrn Zimmermann | läßt 12 Kinter, 106 Enkel, 237 Urenfel ımb 
in Verbindung mit den Schlafgemache herabgewür- | 12 UrsUrenfel; im Ganzen alfo 367 Nachkommen. 


digt und er ſchrieb ftatt „durch Die Kirche“ ganz ge- 
muͤthlich: „Durch die Küche”. Die Worte „Freigeit“ 
und „Aufklärung“ durften in Schriften nicht vor- 
kommen; als Jemand gefchrieben: „Stellt bie 
Aufklärung der Finfternig entgegen,” ſtrich er 
dieſen Satz und fchrieb: „Stellt Lichter der 
Finfterniß entgegen." Statt de8 Satzes: „Der 
Vorhang wurde im Tempel zu Jeruſalem durchrifjen 
und das alte Tejtament vom neuen getrennt,” 
fchrieb Herr Zimmermann: „Der Vorhang wurde 
im Judenhauſe zerrijjen und die alte Zeit von 
der neuen getrennt.” 


* (Das Brautftüd, nicht der Mann.) In Nena: 
pel paffirte neulich folgende furiofe Gefchichte: 
Der Sohn eines reichen Banquierd hatte jich 
fterblich in ein Mädchen von geringer Familie ver- 
liebt und befchloß, fie zu heirathen. Die Familie 
des Mädchens war damit jofort einverftanden, 
und dieſes jchlug das Anerbieten nicht aus, weil 
fie fonft auf eine geficherte Zukunft nicht rechnen 
zu Fönnen glaubte, Alles war bereit, die Hoch— 
zeit follte in einigen Tagen gefeiert werden. Der 
Banquiersfohn Hatte Alles auf's Beſte beforgt. 
Er hatte auch feiner Braut ein über hundert- 
taufend Franken werthes Brautſtück geſchickt, was 
in dem Viertel ungeheuren Speftafel machte. 
Freundinnen der Braut wünfchten baffelbe zu 
fehen. US fie eben die Schmudjachen bewun- 
berten, rief, das Mädchen aus: „Welches Un- 
glüd, daß ich das Brautſtück nicht bekommen 
kann ohne den langweiligen Mann !” 

„Mein Fräulein, Sie follen zufrieden geftellt 
werben,” fagte der juft im felben Moment ein- 
tretende Banquiersſohn; „ich laſſe Ihnen das 
Brautſtück und ſuche mir eine Frau, die mich 
beſſer zu ſchähzen weiß.“ 

Sprach's und ging, und das Dänmchen behielt 
das Hochzeitögefchent. Solcher Thörinnen bürfte 
es wohl noch mehr, folcher Thoren aber gewiß 
ſehr wenige geben. 


In Vincennes, im norbamerifanifchen 
Stante Indiana, wohnt nad einem Dlatte aus 
Chicago ein Mann von 83 Jahren, ber, ohne 
je fi als Mormone zu befennen, 18mal ver- 
heirathet war und Water von 63 Kindern ift. 
Ein anderer biblifcher Patriarch, deren man jeßt 





* (Planetenerfcheinungen im April.) In bie 
fem Monat find nur die beiden Planeten Mars 
und Saturn fihhtbar. Der erftere legt im Stern- 
bild des großen Löwen benfelben Weg von Welt 
nah Oſt zurüd, den er im vorigen Monat in 
umgekehrter Richtung durchlaufen bat. Gegen 
I Uhr Abends befindet er fich bei einer Höhe 
von 60 Grab über bem SHorizont in unjerem 
Meridian und ift jogleih an feinem glänzenden 
rothen Lichte bemerkbar. Saturn geht gegen 
Mitternacht in Südoft auf und fommt Morgens 
4 Uhr in den Meridian. Gr verändert ben 
ganzen Monat feinen Ort am Himmel faft nicht, 
fondern bleibt ruhig in dem weitlichen Zweig der 
Milchſtraße ftehen, in welchen er im vorigen 
Monat eingetreten ift. 


ur 


* (Frauen-Staat.) Frau: „Das Iobe ich mir, 
daß die Frauen in England das Mahlrecht bes 
anfpruchen. Ihr Männer wollt uns aber auch 
nirgends zur Geltung fommen laffen und müßt 
doch zugeftehen, daß auch wir Etwas vom Staate 
verjtehen.” — Mann: „Fa wohl, mein Find, 
man braucht nur bie an Neujahr einlaufenven 
Nechnungen vom Kaufmann, Schneider, Mar- 
chande de modes, der Putzmacherin ꝛc. anzu= 
fehen.“ 





Tebensphilofophie. 


Die Jugend follte eine Sparbücdhfe fein, wo— 
rin wir Schäße für das Alter anfammeln. 

Nie hätte und ein Menfch betrogen, 

Ein glatt Geficht uns nie berüdt, 

Wär’ Jedem, wie dem Stempelbogen, 

Sein Werth gleich auf die Stirn gebrüdt! 

Lange und große Titel gleichen Vergrößerung 
gläfern; der gebildete Mann fennt ihre Kon— 
ftruftion und ihren Werth, aber die große Menge 
gafft mit Staunen d’rein. 

* Sm der Jugend denkt man, in der Welt fei 
Wunder was für Glück und Genuß anzutreffen, aber 
nur fchwer dazu zu gelangen, während man im Alter 
weiß, daß da Nichts zu holen ift, alfo voll- 
fommen darüber beruhigt eine erträgliche Gegen- 
wart genießt und fogar an Kleinigleiten Freude hat. 


Auflöfung des Näthfels in Ma 39: 
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Geſchichte, Boejie und Interhaltung, 
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Die Wilderer, manches Wild tödteten, fondern auch durch dag 
— wiederholte Schießen auf Alles, was ihnen vors 
fam, gerade aus den Revieren, in welchen er in 
der nächiten Woche eine große Treibjagd halten 
wollte, größtentheil8 verjagten. An der Treibs 
Sehr verdrießlich ging der Forftmeifter von | jagd aber wollte felbjt der Erbprinz Theil nehmen. 
Wallenow in feiner Stube umher, welche ganz Der andere Grund feines Mergers lag tiefer. 
mit Jagdſtücken des alten Nidinger und mit ver- Man glaube nicht, daß fein Eigennutz ſchwer 
Ihiedenen trefflichen Landkarten behängt war. | verlegt war, weil die Wilddiebe nicht allein dem 
Sein Jägerburſche, Balthafar, ein offener, mus | Landeöheren, fondern auch ihn beraubten, zu 
thiger Junge, hatte ihm foeben ausführlich be> | deſſen Gehalt der Ertrag der ganzen niedern Jagd, 
richtet, daß er den Abend vorher im Nothen | mit Ginfchluß der Nehe, gehörte, denn ber Forft- 
Grunde auf drei MWilddiebe geſtoßen fei, welche | meifter, ein unverheiratheter und mähig lebender 
gerade ein Stück Wild ausweideten und bei feiner | Mann, gebrauchte faum die Hälfte feiner ſchönen 
Annäherung nach ihm gefchoffen hätten; die Kugel | Einnahme, obgleich er fein Hausweſen feinem 
babe aber nur feinen Hals geftreift und ihm nichts Stande gemäß eingerichtet hatte, 
geſchadet. Durch die Buſchklepper fühlte er ſich in ſeiner 

Den Forſtmeiſter ärgerte der Jagdfrevel ganz Ehre beleidigt. Durch Muth und Kraft, durch 
beſonders aus zwei Gründen. Erſtens war der umſichtige Klugheit und ſtandhaftes Verfolgen 
herrliche Sommer in einen ſchönen Herbſt über- ſeines Zieles hatte er es dahin gebracht, daß 
gegangen, das Laub hing in den erſten Tagen ſchon ſeit länger als zwanzig Jahren in dieſer 
des November noch faſt ſämmtlich auf den Bäu-⸗ | Gegend, in welcher er etwa 25 Jahre Forſtmeiſter 
men und war dur) die ſchwachen Nachtfröfte faum | war, die Wilddieberei, welche vordem hier jtarf 
gefärbt. Es hatte eine ziemliche Gichelmaft und | im Schwunge war, gänzlih aufgehört hatte, 
ſtarke Büchelnmaft gegeben. Die Saue und Hirfche | Und nun, jeit etwa einem jahre, war fie wie 
waren feilt, Rehe im Ueberfluß vorhanden, welche | der eingeriffen. 
um jo mehr gefchoffen werden follten, weil Walle | Zuerſt hatte er e8 faum glauben wollen, wenn 
now nicht vergaß, daß fie nad ftarfer Nekung | ihm feine Jäger im vorigen Herbſte berichteten, 
von Bucheckern im Herbite zum Frühjahr Leicht | fie hätten in mondhellen Nächten zuweilen im 
verenden. Walde ſchießen hören, auch zu Zeiten Stellen 

Seder Morgen war leicht nebelig und Härte | angetroffen, wo offenbar das Wild ausgeweidet fei. 
ſich zum fonnenhellen Tage auf, kurz, e8 war | Gr behauptete dann, der Fuchs babe dort wohl 
ein Fagdwetter, wie ber Waidmann e8 fi) wünfcht. | ein Heine Reh angefallen, 

Obgleich dem Foritmeijter der Wald viel wid: | Ginem Manne wie er, ber von dem Anfehen 
tiger war als das Wild, jo freute der gefunde, | und der Furcht überzeugt ift, die feine Kraft und 
kräftige Mann, der im faum vollendeten 5Yiten | Beharrlichkeit eingeflößt haben, läßt fich ſchwer 
Lebensjahre ftand, ſich noch des Waidwerks wie | überführen, fein Anjehen habe abgenommen, bie 
ein Züngling. Die Wildviebe aber ftörten ihm | Furcht vor feinem Wuge und feinem Arme fei 
biefe Freude gewaltig, indem fie ihm micht nur | verfehwunden, und gleihjam, um ihn zu ver 


1. Kapitel. 
Der Oheim und der Neffe 





fpotten, wage man, in den nächſten Nevieren zu 
wilddieben. 

Allein die Ueberzengung ward ihm aufgedtungen, 
als feine Jäger im Frühling ein angefchoffenes 
und verendetes Reh fanden. 

Gr ließ nun fleißig den Wald burchftreifen. 

Zuerſt ſchienen die Wilddiebe mit großer Mor: 
fiht und gleihfam mit Schonung zu verfahren. 
Nur felten warb den Sommer hindurch Wild ges 
ſchoſſen und immer in der Ordnung und jäger- 
recht, niemal® eine Riecke oder ein altes Thier. 

Uber ungefähr ſeit einem Monat war ber Un— 
fug und die Frechheit der Wilddiebe entfeglich 
gewachfen. In den ſchönſten Revieren, fogar ganz 
in der Nähe der Wohnung des Forftmeifters, 
trieben fie ihre Räuberei, Sie zerjprengten bie 
berrlichiten Rudel, fchoffen ohne Unterfchied, was 
ihnen vorfam, und natürlich am meiſten die durch 
lange Schonung weniger ſcheu gewordenen alten 
Thiere und Rieden. j 

Der Forfimeijier war fogar geneigt zu glaus 
ben, daß eine kürzlich vorgefallene Beraubung 
eine8 Poſtboten, zwei Meilen von feiner Woh— 
nung, ven denfelben Bufchkleppern begangen fei, 
welche jeine Hirfche fehoffen, wie denn wenigjtens 
die Forſtbeamten die Wilddiebe zu jedem Ver: 
brechen fähig hielten. 

Eine Art Drohbrief gegen den Forftmeifter und 
feine Jäger und der gejtrige Schuß auf Balthafar 
Hatten noch mehr feine gerechte Grbitterung ge— 
fteigert, aber den muthigen Mann nicht eingefchüch- 
tert, da er immer gewohnt war, mit Kraft, ohne 
Scheu und Nachſicht gegen diejenigen zu verfahe 
ren, welche er für Verbrecher hielt. 

Ueberbaupt war wohl ven wenigen Männern, 
welche ein öffentliches Amt befleideten , der Grund 
ſatz: „feine Pflicht zu erfüllen und dann Niemand 
zu ſcheuen“, jo unabweichlich in feinem ganzen 
Reben durchgeführt, als von diefem Manne, der 
nicht nur durch eine treue und bis ins Kleinſte 
genaue Amtsführung, fondern auch durch einen 
jteengsfittfichen Qebenswandel ſich von fo Vielen 
unterſchied, welche bald bezmweifelten, bald be— 
lächelten, daß er, ein lebenskräftiger ımverheira- 
theter Mann, ſich Manches verfagte, was fie 
Genuß des Leben? und der freiheit nannten. 

Aber gerade gegen die Verlegung der Sittlich- 
feit war er äußerſt fireng und forderte Enthal: 
tung alles deſſen, was er ſich felber verfagte, 
von allen feiner Hausgenoffen. 

Wie Hätte e8 daher anders kommen. fönnen, 
ald- daß er bei Manchen nicht nur für.ftreng, 
fondern für menfjchenfeindlich galt, weil durch ihn 


einigemal ſolche Hausgenoſſen unerbittlich entferne 
waren, welche die Sutlichteit verlegt hatten. 

Er galt ſogar für Hart und ungerecht, weil 
er jedesmal alle Forſt- und Jagdfrevler ohne 
Schonung verfolgt und ber gefeßlichen Strafe 
überliefert hatte, 

Dean verbadyte ihm fogar feine Aeußerung, 
daß ihm nichts fo unwürdig und ſchädlich fcheine, 
als jene Schlaffheit der Gefeße, welche zwar ver: 
biete und drohe, aber fich fcheue und jträube, 
die Drohung wahr zu machen, denn foldhe falſche 
Milde, fagte er, fei eine erbärmlihe Schwäche 
und befördere das Verbrechen. 

Gr zielte hierbei vorzüglich auf bie Wilddieberei, 
indem er zu bemerken meinte und unverhohlen 
äußerte, daß nur zu Häufig manche Obrigkeit 
folhen Verbrechern durchzuhelfen fuche und auf 
diefe Weife demjenigen, der fein Leben gegen fie 
wage, allen Schuß und natürlich auch den Muth 
und bie Luft nehme, gegen fie feine Pflicht zu 
erfüllen, 

Der Forjtmeifter war übrigens in feinem Um— 
gange durchaus nicht unfreundlic oder zurüd- 
ftoßend, vielmehr freundlich, zuvorfommend und 
nad Umftänden höchſt artig. 

Gegen feine Untergebenen, welche ihn fehr 
anbingen, war er liebreich und für ihr Wohl 
thätig, obwohl im Dienfte genau und jtreng. 
Gegen feine Hausgenofjen war er freundlich und 
durchaus nicht ſtolz, obgleich feiner Würde nichts 
vergebend. 

Gegen die Armen war er in hohem Grade 
mildthaͤtig, bei Weiten mehr, als die Meiften, 
welche in feiner Nähe lebten, wuhten oder ahnten. 

ALS ein befonderer Zug verdient noch bemerkt 
zu werben, daß er, der unverheirathet war und 
in deſſen Haufe niemal3 ein Sind lebte, doch 
gegen die Kinder, befonderd gegen die fleinen 
Mädchen, fehr freundlich war und oft mit hei— 
terer Miene ihrem Spiele zufah. 

Der Forftmeifter, welcher jene Zeit noch er— 
lebt hatte, da e3 für Geiftesfraft und Aufklärung 
galt, frivol zu fein oder doch zu feheinen, war 
nicht nur, wie man es nennt, im Allgemeinen 
religiös, fondern er war ein Ghrift und hatte 
fein Bedenken, auch jo zu erfcheinen. 

Zwar bejuchte er die Kirche nicht jo oft, wie 
es wohl gefchehen wäre, wenn er das Kirchdorf 
näher ald anderthalb Stunden von feiner Woh— 
nung gehabt hätte, doch las er viel in der Bibel 
und war mit ihrem Inhalt von Jugend auf ge— 
nau befannt, ja, fie diente ihm zu einer Rath— 
geberin und ſogar zu einem Orakel, bei deſſen 


Befragung wohl eine Art Aberglauben nicht in 
Abrede geſtellt werben Fonnte. 

Als diefer würdige Mann, fehr verbrießlich 
über den Frevel in feinem Fort, in feiner Stube 
auf: und niederging und überlegte, wie er dem 
Unwefen jteuern follte, trat der Uhlanenlieutenant 
v. Meifing ein, welcher fid gern fein Neffe nannte, 
obgleich er höchſtens ein Vetter im fünften Grade 
vom Forftmeiiter war. 

Bon Meffing war ungefähr 23 Jahre alt und 
fand gewöhnlich mit feiner Schwabron in einer 
der größeren Städte des Landes, fam aber oft 
auf Monate lang, wenn nicht die Ggerzirzeit war, 
ju feinem Onfel, wie er den Forftmeifter nannte, 
mit feinem Bedienten und zwei Pferden heraus, 


(Kortfegung folgt.) 





Präfident Johnſon und die Zahl 7. 


Eine feltfame Erſcheinung, auf die wir ber 
Kuriofität wegen aufmerffam machen, ijt bie 
häufige Wiederholung ber Zahl Sieben im Leben 
des Gr-Präfidenten (der Verein. Staaten Norb- 
amerifa’s) Johnſon. Der Name Johnſon enthält 
fieben Buchftaben; mit dem 14. Jahre wurbe er 
Schneiderlehrling, zweimal fieben ; er betrieb Diefelbe 
fieben Jahre. ALS er es aufgab, war er 21 Jahre 
alt, dreimal fieben. Im Jahre 1828, viermal 
fieben, wurde er zum Alberman ber Stabi Green- 
ville, V. C., und im Jahre 1835, fünfmal fieben, 
wurde er in bie Legislatur von Tenneſſee erwählt ; 
er war damals 28 Jahre alt. Im Jahre 1842 
im Wter von 35 Jahren, fünfmal fieben, wurde 
er in ben Kongreß und im Jahre 1857 im Alter 
von 49 Jahren, fiebenmal fieben, wurde er in den 
Ver.-Staaten:Senat gewählt. Am 7. März wurde 
er zum Militärgouverneur von Tenneſſee ernannt 
und im jahre 1864 im Alter von 56 jahren, acht: 
mal fieben, wurde er zum Vice-Präfident nominirt. 
Eine jo häufige Wiederholung. einer einzigen Zahl 
in dem öffentlichen Leben eined Mannes gehört 
gewiß zu ben Seltenheiten. 





Mannigfaltiges, 


* Neber die Bündftreihhölzchen macht O. Ule 
in ber von ihm und K. Müller rebigirten „Natur“, 
1869, Rr. 3, folgende Mittheilung: „Man hat 
berechnet, daß in Frankreich 6, in England 8, 
in Belgien 6 Streichzuͤndhölzer pro Kopf und 


Tag verbraucht werdet, und in dem rauchenden 
Deutſchland dürfte die Zahl Leicht roch größer‘ 
fein. Nehmen wir indeß nut bie Heinfte Zahl 
als Durchſchnitt an, fo’ erhalten wir bo für 
ganz Europa einen täglichen Verbrauch won 2 
Milliarden, und biefe repräfehtirer mindeſtens 
400,000 Pfd. Hol. Der jährliche Verbrauch 
würde alfo etwa 145 Millionen Pfd. Holz bes 
tragen. Won ben Teichten Holzarten (Eſpe und 
Pappel), die gewöhnlich dazu verwendet werben, 
wiegt der Kubiffuß nicht mehr als etwa 15 Pfb. 
Demnach würben in Europa allein jährlich gegen 
10 Millionen Kubiffuß oder 90,000 Klafter 
Holz in den fo wenig geachteten Zündhölzern 
vernichtet werben. Rechnen wir dazu den Ver: 
brauc an Phosphor, der ungefähr 420,000 Pfb, 
jährlich beträgt, und ben Lohn der Arbeiter, 
deren Zahl man auf 30,000 ſchätzt, fo ergibt 
fih ein Gefammtwerth der jährlihen Zündholz— 
fabrifation in Europa von minbejtens 65 Mil- 
lionen Thalem.“ · 


* Auf dem zwifchen Louisville und New⸗Orleans 
fahrenden Dampfer Richmond erfcheint eine Zeitung, 
die Nihmond Head Light. Gin Redakteur und 
zwei Seher find an biefem ficherlih einzig in 
feiner Art baftehenden Blatte, welches breis Big 
viermal während jeder Fahrt Herausfommt, bes 
fhäftigt, welches Vorlommniſſe des Stromlebens 
beipricht, außerbem aber von Hotelwirthen und 
anderen Geſchäftsleuten vielfach zur WVerbreitiung 
von Annoncen benußt wird, 


Dev 





* Einen neuen Zweig weiblicher Induſtrie hat 
eine junge Dame in Chicago entdedt. Gie 
macht in den Zeitungen befannt, daß fie „jungen 
Herren, welche ſich in Geſellſchaft des fchönen 
Geſchlechts unficher fühlen und fchüchtern ſind, 
Unterricht in: Gtiquette und der Art: und Weife, 
wie mit Damen zu verkehren, ertheilt. Rath— 
Ihläge an Liebhaber und joldhe, bie e8 werden 
wollen, find extra zu honoriren.“ Wie e8 heißt, 
hat. fie fich eines ftarfen Zufpruches zu erfreuen. 

* (PVolitifus.) Der berühmte Hofprebiger Abra⸗ 
ham a’ Santa Clara fagte: „Das Wort Polis 
Hits fängt mit einem P an. Dieſer Buchftabe 
ſchickt ſich in affe Sättel. So mar ihn gewöhn- 
lich formirt, ift er ein p, ba man ihn umfchlägt, 
ein d; bafjelbe aufwärts wirb ein q gefchaut, 
dafern man dieſes umſchlägt, wird a und 
folhergeftalt foll ein Politifus geartet fein, daß 
er fich in alfe Modelle fein bequemen könnte.” 


* Poln. Grone, 28. März. Gin aus Amerifa 
bier eingegangener Brief bringt u. A. auch fol- 
gende Mittheilung, deren Wahrheit von bem 
Schreiber verbürgt wird. Die Thatfache ereignete 
fich erft vor einigen Wochen. Die Neger in Amerifa 
ſchmücken fi gern mit den Namen berühmter 
Männer: Gäfar, Scipio, Hannibal, Aureliug, 
Waſhington, King James (König Jakob), Abra- 
ham Lincoln u. f. w. Kuͤrzlich lag ein ſolch [hwarzer 
Herr betrunfen im Rinnftein und fchrie wie wahn- 

nnig; er wurde gepadt und in das Loch ge 
ſteckt, nächſten Morgen entraufcht vor den VBürger- 
meifter geführt: Wie ijt Ihr Name? Der Neger 
antwortete mit großer Würde: Graf Bismarck 
— homeriſches Gelächter. Der Bürgermeifter 
aber ſpricht: Sie find entlaffen, einem fo großen 
Manne muß man etwas durch die Finger fehen, 
fünftighin machen Sie aber Ihrem Namensvetter 
in Berlin mehr Ehre. 


— 


* Gine in London geſtellte höchſt ſonderbare 
Preisaufgabe, deren Loͤſung mit 50 L. belohnt 
werben foll, verdient Grwähnung: „Ueber ben 
Nugen und den Mißbrauch der Muſik im öffent: 
lichen Gottesdienfte, wie auch über die Gefahr 
der Ginführung gemalter Fenfter in Kirchen.” 
68 braucht nur noch Hinzugefügt zu werden, daß 
befagter Gegenftand vom „Standpunfteder heiligen 
Schrift aus” beleuchtet werden foll, um den Ur- 
heber der Preisaufgabe genugfam zu charakteriſiren. 


ee 


Gin Fürft befuchte in Begleitung vieler mit 
Drben gejchmüdter Herren eine Sternwarte. Der 
Aftronom empfing den hohen Gajt, benahm ſich 
aber verlegen. Ein Hofherr äußerte dem Fürſten 
feine Verwunderung darüber. „Sein Wunder,” 
entgegnete derjelbe, „es überraſcht ihn, fo viele 
Sterne am unrechten Plage zu fehen.“ 

Einem ziemlich fcharf angetrunfenen Herrn, 
welcher von einem Balle kam, entfiel bei Glatt- 
eiß auf der Straße fein Hut und man hörte ihn 
nun, während er fih an einer Straßenecke hielt, 
folgende Rede an feinen Hut halten: „Wenn ich 
dich aufpebe, fo falle ich; wenn ich falle, fo 
hebit du mich nicht auf; darum lafj’ ich dich im 
Stich;“ worauf er ſtolz weiter wankte. 


nr 


* (Auch ein Mifverftändniß.) Hans: Haft 
du gehört, die Bauern wollen dem Herrn Pfarrer 





ben Zehnten nicht mehr zahlen?” — Michel: 
„Ra, er wird fchon warten bis zum Fünf: 
zehnten !* 

* (Gin rechtfchaffener Dann.) An einem 
öffentlichen Drte fprach neulich Jemand von einer 
gewiffen Aufregung in Dürkheim. Die Urfache 
davon fei, daß der Fatholifhe Pfarrer einem 
Manne das kirchliche Begräbniß verweigert habe, 
Nah den genauern Umftänden befragt, meinte 
ber Urheber des Geſpräches: der Verftorbene fei 
zwar niemal3 in die Kirche gegangen und habe 
auch in 17 Jahren fein Abendmahl empfangen, 
doch fei derfelbe ein rechtfchaffener Mann gewejen. 
Eine Grfundigung gab nun Die andere. Man 
intereffirte fih um die Krankheit, um beren u. 
ſ. w. Nun, fagte der Erzähler, er hat ſich tobt 


getrunfen. Dann war er ein Lump, meinte da 
ein Zuhörer. O nein, entgegnete der Andere, 
das night Gr war ein ‚rechtichaffener Mann, 


denn er hat feine Sachen bezahlt. 





Eebensphilofophie, 


Eine gefährlide Schifffahrt iſt der Sterblichen 
eben ; 

Dft ergreift der Sturm unfer gebrechliches Schiff. 

An dem Ruder das Glück, es lenkt und hierher 
und borthin, 

Zwifchen Hoffen und Furt ſchweben wir wech- 
felnd umher; 

Der hat glüdlihe Fahrt, unglüdliche Jener, 
und Alle 


Nimmt ein Hafen zulegt unter der Erbe und auf. 





Räthſel. 


Wer erſte Silbe richtig hat, 

Hat in der Schweiz drin eine Stadt. 
Die Zweit’ iſt mächlig ausgedehnt 
Und wonnig, wenn fie grünt. 

Die Dritte ift ein Wort nur Hein, 
Das kann niemalen weiblid) fein. 
Das Ganze war von niederm Stand, 
In Augsburg feine Wiege fand. 
Sein gutes, holdes Töchterlein 
Sollt' einem Herzog eigen fein. 

Darob fein Bater heftig groflt, 

Drum haben Henker fie geholt. 

Die Arme — doc fo hold und gut — 
Mut’ enden in der Wafjerfluth. 


Neoattıon, Drud und Berlag von A. Kraugbühler in Zweibrüden, 


fäbifche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Nnterhaltung, 
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Die Wilderer. 


Fortſetzung.) 

Der Lieutenant lebte bei ſeinem Onkel viel 
wohlfeiler als in der Stadt, denn er lebte hier 
ganz ohne Koſten. Von feiner Mutter unter 
wieſen, that er nach feiner Meinung alles Mög: 
liche, um die Gunft des Forjtmeifterd zu gewin- 
nen und zu bewahren, weil er ſich als deſſen 
naͤchſten und natürlichen Erben betrachtete. Der 
Forftmeifter lud ihm zwar gerade nicht ein, er 
machte ihm aber auch fein unfreundliches Geficht, 
wenn er fam, nod gab er ihm zu verjtehen, daß 
ihn feine Ankunft oder fein längerer Aufenthalt 
unangenehm fei; er ließ ihn gewähren, wie man 
fo zu fagen pflegt, und war damit zufrieden, 
daß ber Lieutenant, welcher doch nun einmal fein 
Verwandter war und deſſen Eltern zu feiner 
ſchmalen Gage, mit der er unmöglich ausfommen 
fonnte, nicht viele Zufchüffe zu geben im Stande 
waren, fi) während einiger Monate im Jahre 
bei ihm aufhielt. 

Der Herr v. Meffing war fo ein Lieutenant, 
wie e8 viele gibt oder damals gab, 

Nachdem er bis zum 1dten Jahre das Lefen 
und Schreiben, wenn auch nicht ganz orthogra= 
phiſch richtig, und fo viel Geographie und Ge— 
Tchichte gelernt Hatte, daß er jehr gut wußte, 
Europa läge nicht in Dftindien und Chriſtus fet 
lange Zeit vor Friedrich dem Großen geboren, 
und nachdem er felbft einen ſchönen Anfang im 
Franzöſiſchen gemacht hatte und wußte, daß man 
„eh bien!“ fagen fönne, wenn man Semand 
aufmuntern wolle, oder wenn man fonft Nichts 
zu fagen wiffe, und „plait-il ?* wenn man bem 
Kameraden eine geftopfte Pfeife überreiche ober 
ein Glas Wein einfchenfe, und „A vous!“ wenn 
man ihm zutrinke; nachdem er fogar begriffen 


hatte, daß man, um eine Mehnlichkeit auszu— 
drüden, „a la vorfeßen müffe, was beſonders 
hübſch klinge, 3. B. „das fei ja ein Kerlchen & 
la Teufel”, trat er al8 Kadet in das blaue 
Uhlanen= Regiment ein, lernte gut reiten und 
mittelmäßig fechten, ziemlich trinken und männ— 
lich fluchen, und warb im 18ten Jahre Gornet 
und im 23ten Jahre durch befonderes Glück und 
Empfehlung Lieutenant. 

Gr blieb aber in feiner Ausbildung nicht fill 
ftehen, las ſchon als Gornet Romane und Novel 
len und übte fich in deutſchen Auffäßen, indem 
er nicht felten mit Kammermädchen und einmal 
fogar mit einer Schaufpielerin, welche jich felbit 
eine Mimin nannte, Liebesbriefe wechfelte. 

Dabei vernacdhläffigte er feine äußere Ausbil 
dung nicht. In feinem Anzuge warb er immer 
zierlicher und gefuchter und widmete bdemfelben 
viele Zeit. 

Einſtmals fagte er einem Freunde, welcher ihn 
fragte, womit er feine Stunden ausfülle: 

„Wenn ich des Morgens aufgeftanden bin, 
meine Pfeife geraucht, hernach gefrühftüdt und 
meine Toilette gemacht habe, und gerade nicht 
egerzirt oder eine Parade abgehalten wirb, fo 
gehe ich vor dem Mittagefjen noch zu einem Kames 
raden ober ich reite fpazieren; ben Nachmittag 
aber habe ich für mich.“ 

Daß Herr v. Mefjing etwas eitel war, fol 
ihm nicht al8 eine befondere Eigenfchaft zugerech— 
net werden, ebenfowenig, baß er fi für einen 
Unwiderſtehlichen bei den Mädchen hielt. 

Ausgefuchte Sorgfalt widmete er dem großen 
blonden Schnurrbart, welcher wirklich das Aus- 
gezeichnetfte an feinem Kopfe war, und fein Haupt 
trug er gerade in der fteifen Binde. Wenn feine 
Deine auch etwas fchief waren, fo verftanb er 
diefen Fehler des Wuchſes unter ben weiten Bein- 
Heidern ziemlich zu verftedten. 


Der Lieutenant war Hug genug, bie Winfe 
feiner Frau Mutter zw befolgen, wenn er fich 


und’ ben Akten Hagen bürdiftteifen. 


Ich denke 
Sie gehen mit. = ; 


Wir fönnen uns dann theilen 


bei dem Forſtmeiſter aufhielt. Gr fluchte dann | und vielleicht finden wir bie Buſchklepper, viel: 


faft gar micht und trank fehr mäßig, um fich 
nicht zu vergefjen. 

Von feinen vielen Siegen, wirklichen und er- 
logenen, über die Küchen: und Fammermäbchen 
fhwieg er dann gänzlih und fuchte lieber von 
Pferden zu reden, von denen er ziemliche Kennt: 
niffe hatte, fowie-von ber Jagd, und- ein natürs 
liches Gefühl leitete ihn, ſich in biefem letzten 
Stüde von dem Herm Onfel belehren zu laſſen 
und beffen Bemerkungen und Andeutungen immer 
die größte Aufmerkiamfeit zu ſchenken, als hätte 
er gewußt, daß faſt alle Menfchen gern belch- 
ren, unftreitig, um ihren überwiegenden Verſtand 
und ihre Kenntniſſe zu zeigen, und daß fie denen 
leidht gewogen werden, welche fich von ihnen be: 
lehren laſſen. 

Sp war alfo im Ganzen der Forftmeifter dem 
Better gar nicht abgeneigt und biefer nährte bie 
nicht unbegründete Hoffnung, den Onfel, ber in 
den vielen jahren nicht wenig erfpart haben mochte, 
bereinit zu beerben. 

Als dir Lieutenant zu dem Forſtmeiſter ein- 
trat, um ihm einen guten Morgen zu wünfchen, 
mit ihm von der baldigen Treibjagb zu reden 
und ihn zugleih um einen guten Nath zu bitten, 
wie er fi dabei zu benchmen habe, um fid) dem 
Grbpringen recht zu empfehlen, warb er bejtürzt, 
als er den alten Dann fo unmuthig, mit hajtigen, 
offenbar durch den Zorn befchleunigten Schritten 
auf» und niedergehen ſah und vor ficy hin murs 
meln hörte. 

Der Lieutenant wurde etwa beftürzt und dachte: 
Soll er erfahren haben, daß ih — 

„Denken Sie fih — die verfluchten Wilbdiebe 
— ſie verheeren mir meine ganze Wildbahn, fie 
zerfprengen alle Rubel — und nun gar im Rothen 
Grunde, Der Balthafar hat ihrer drei getroffen, 
wie fie ein altes Thier ausweideten; fie haben 
nah ihm gejchofjen. 

So geht e8 nun ſchon Tänger als fünfzehn 
Monate, nachdem ich zwanzig Jahre Ruhe ges 
habt habe. Aber jo foll e8 nicht bleiben. Wir 


leicht werben fie und auch gewahr und weichen, 
wenigften8 auf einige Zeit, aus diefen Revieren.“ 
Der Lieutenant nahm bereitwillig den Vor: 


ſchlag an. 
2, Kapitel. 
Der Forftmeifter Täpt fih im Walde 
etwas vorfingen. 

Eine Kleine halbe Stunde nach dem Mittag- 
efjen — es war faum halb zwei Uhr — zogen 
alle Vier mit Doppelflinten über der Schulter 
in den Wald, 

68 war ein heiterer Nachmittag, wie wir deren 
in ber eriten Hälfte des November noch manche 
haben. Der Morgen war nebelig gewefen, aber 
der Nebel war gefallen und die Sonne fehien nun 
hell und Far, 

Schon einigemal nad) heiteren Tagen war in 
ben wolfenlofen Nächten ein leichter Froft einge= 
treten und hatte ſchon Kraft genug gehabt, das 
Laub an den Bäumen leicht gelb und roth zu 
färben. 

Der bunte Herbft hatte mit feinen Streifen 
den ganzen Wald durchzogen, aber das Laub 
hing noch größtenteils an den Bäumen. Das 
Spinngewebe des fliegenden Sommers flatterte 
hier und dort an den Weiten und zog an ber 
Traube des Waldes mit ben feidenen Fäden durch 
die leicht bewegte Luft. 

Im Thale war es ziemlich warm, aber ber 
Wald nahın bald die Forftinänner auf. 

Das große Revier des Forſtmeiſters war mit 
Recht ein Wald zu nennen. Es zog fich über 
drei Meilen in bie Länge und über anderthalb 
Stunden in die Breite über eine Doppelte Berg- 
fette von Sandfteinbilvung und über das ba= 
zwifchen liegende Thal, fowie durch alle Seiten- 
thäler und Gründe. 

Eichen nahmen das große Mittelthal, die Gründe 
und den Fuß der Berge, fowie die Süpfeite der 
Abhänge jelbit, bis auf die halbe Höhe ein. 

Die Eichen fanden faft ganz rein, man dul— 
dete zwijchen ihnen fein Weich: oder Unterholz 


müfjen eine große Streiferei halten; ich will alle | und fie bildeten, bis auf einzelne junge Zufchläge, 


Förjter und Jäger im Neviere aufbieten und mir 
noch von den Feldjägern zwanzig Mann bazu 
eben lafjen. Sch meine, wir wollen fie ſchon 
—— — wenn Lie Herrn Beamten ſie nur nicht 
wieder laufen lajjeı. 


einen lichten Wald, durch den man fait immer 
oben ven blauen Himmel fehen konnte, obgleich 
die Bäume dicht genug ftanden. 

Höher hinauf jtanden die Buchen in großen 
Zuſchlägen, ſehr verfchiedenen Alters, und häu— 


Heute Nahmittag will ich felber mit Balthas | fige Didungen wechfelten mit gefchontem Hoch— 


far und dem Förjter Wilfe den Rothen Grund 


ö— — — ——ñ— — — — — 


wald, Stangenholz und Schlagrevieren. 


Ss fehr man ſich auch“ bemũhte, einen reinen | breifantigen Beeren des Spillkaums,, durch bie 


Buchenwald darzuftellen — denn bie bamalige 
Zeitanficht war‘ gegen gemifchte Walbung — jo 
waren doch Birken und bie Zitter- und Schwarz- 
pappel eingebrungen. 

Viele Duellen entfprangen: an: den Bergen, 
fait im gleicher Höhe, we bie Tanne bie Buche 
ablößte, und vereinigten fi zu Bächen, welde 
zafch im den tief ausgehöhlten Rinnen herab- 
flürgten, ober fie zogen fich vereinzelt durch ein 
ſchmales, fumpfiges Thal und verloren ſich in 
ber Erbe, um am Fuße bed Berges wieber heruor- 


zothen Korallen des Johannisflieders und Geis: 
blattes und durch die fchimmernben Trauben ber 
Ebereſche angelodt wurden. 


(Fortfegung fofgt.) 
— J — 


Mannigfaltiges. 


* (Die weiblichen Haartouren.) Bei ben neuer⸗ 
dings in Paris gegen die Chignons aufgetauchten. 


zußrechen und ihr in ber Erbe gefammeltes Waſſer Agitationen dürfte nachftehende Notiz von 


mit den volleren Bächen zu vermifchen. 

Nur an einer Stelle in dem ganzen Forſt zwi- 
fchen ben beiden Bergreihen hatte ein Weiher 
ein breites Waſſerbecken gebildet, in den zwei 
Bäche von verſchiedenen Seiten einjtrömten und 
aus welchem ein ftärferer Bach ſich ergoß, ber 
eine Zeit lang in dem Thal zwijchen den beiden 
Bergketten umbherirrte, bis er in einer tiefen 
Schlucht eine ber füblichen Höhen durchbrach 
und ungeſtüm den Abhang binabbrauste durch 
den Gichenwald, deſſen Wurzeln er tränfte, bis 
am Fuße des Berges fein Lauf regelmäßiger und 
Iangjamer wurde. 

Diefer große Weiher lag faft in ber Mitte 
des großen Forftrevierd und war mit bichtem 
Walde umſchattet. Man Hatte hier die Natur 
frei walten laſſen. Mächtige Eichen ftredten ihre 
breiten Arme oft bi8 am die Ufer und wurben 
von glattiftämmigen Buchen überwipfelt, über 
denen wieder riefige Rothtannen herporragten. 

Die Birke mit dem filberweißen Stamme drängte 
fih burh, wo fie Raum fand, und ftanb oft 
ſchräg über dem Rande deg Weihers, fo daß ihre 
hängenden Aweige faft das Waſſer berührten. 

Die Ebereſche mit den rothen Beerenbüſcheln 
gebieh auf dem feuchten Grimde und der Ahorn 
mit dem Breiten, fehöngezadten Weinblatte hielt 
bie äußerſten Ufer beſetzt, gemiſcht mit fehlanfen 
Eichen und Ellern und ver wajjerliebenden Pappel. 

Aber nicht gefondert flanden bie Bäume, fone 
bern Büſche von Weiden und Hafeln, mit Geis: 
blatt und Masholder, mit den bunfelrothen 
Zweigen des Hartriegels und ben glänzenden 
Stachelblättern des Hülſendorns gemijcht, und 
ber frische Anflug des jungen Holzes verband den 
ganzen Umkreis des Weiher! zu einer fchattigen 
Dikung, durch welche nur der Durftige Hirfch und 
ber Fuß des Jaͤgers fih ſchmale Stege gebahnt 
hatten, und bie überall von unzähligen Drofjeln 
durchſchwaͤrmt war, welche durch die hellrothen, 


‚tereffe fein: Bekannt find bie riefenhaften Ges 
bäude, welche mit Hilfe fünftlicher Geftelle im 17, 
und 18. Jahrhundert aus den Haaren der Damen 
auf ihren Häuptern aufgeführt wurden. Da 
trugen fie die Erdkugel oder den Himmelsglobüs 
im Durchmeffer von einem bi8 2 Fuß auf dem 
Kopfe; auf jener bildeten bunte Bänder bie Grenz 
zen der Erbtheile und Länder; auf diefem Gold: 
| flitter die Sterne. Zum Minerva-helm wurbe 
| das Haar aufgefämmt, ja, man höre, zur Frucht 
ſchale wurbe es hergerichtet, welche, etwa eine 
Elle hoch, wirkliche Weintrauben, Zitronen, Bir: 
nen, Kirfchen und andere Früchte trug, Da er- 
faßte zu Anfang der 1760er Fahre eine Anzahl 
Damen eine leivenfchaftliche Vorliebe für griechifche. 
Goiffure, welche damals der Parifer Frifeur Le 
| groß wieder einzuführen ſuchte. Die Zahl ber 
Verehrerinnen biefer Haartracht wuchs, melde 
befanntlich nicht durch künftlich gedrehtes und ge— 
flochtene® Haar, fondern dadurch gebildet wirb, 
daß das lange feidige Haar nad) hinten in ein 
Büchel oder Knoten zufammengefaßt ober ge- 
bunden wird, wobei, weil ein ſchmaler Stitn- 
bogen ben Griechen für fchön galt, das Haar, 
wellenförnig um bie Schläfe fließend, die Stime 
eng begrenzt. Leider wurbe dieſe Reaktion bald 
unterbrüdt und zwar auf merfwürbigem Wege. 
Sämmtlihe Haarkünſtler der Mobeftabt Paris‘ 
erhoben fich wie ein Dann gegen ihren Kollegen 
Legros, welcher fie um Brod und Einkommen 
zu bringen drohte, firengten einen Prozeß gegen. 
ihm an und erfämpften — ein gerichtliches Vers 
bot der Coiffure A Ja grecque. Darnach fteigern 
\ fi die Haarthürme der Damen zu immer wach: 
jender Höhe, fo daß im Jahre 1778 der Direktor 
der Barifer Oper ein Maß vorfchrieb, welches 
die das Theater befuchenden Damen nicht übers 
fchreiten durften, wenn fie eingelaffen fein wollten, 
Plöglich verlor Marie Antoinette im Jahre 1760 
ihr ſchönes Haupthaar und in Folge befjen fielen 


Die Haare ber Hofbamen unter ber Scheere ber 
felbft Die Mode überwältigenden Etiquette. Man 
frifitte fih & l’enfant, d. 5. mit geringelten 
kurzen Locken. Doc blieb diefe Frifur nur auf 
die Hofkreiſe befchränkt; erft gegen Ende ber 
Schredensherrfchoft Fam mit dem griechifchen Ko— 
flüme die entſprechende Haartracht wieder auf; 
bie Titustracht des Kaiſerreichs wich gefhmad- 
vollen Frifuren. 


* (Lubwig XVIL) Wir leſen in einem fran- 
zöfifchen Blatte: In Cholet zirkulirt feit einigen 
Tagen eine Nachricht, welche bei vielen Berfonen 
Senfation macht. Es Handelt fih um nichts 
Geringered, als um den Tob des wirklichen 
Ludwig XVII. Belfanntlih hat Niemand mit 
Gewißheit zu fagen vermocht, was aus dem un- 
glüdlichen Prinzen geworben ift. Ginige behaupten, 
er fei in Folge der ſchlechten Behandlung, die 
ihm der Schufter Mimon zu Theil werden ließ, 

eftorben. Andere meinen, er ſei bei einem Schiff- 

Bruce auf dem Schiffe umgekommen, welches ihn 
nad) England hätte führen follen. Viele Betrüger 
haben es verſucht, Das geheimnißvolle Verfchwin- 
den bes Prinzen auszubeuten und fich für ben 
Sohn Qudwig XVL auszugeben, Aber fie Hatten 
ein Intereſſe daran, biefe —* zu ſpielen, wah— 
rend bei der Thatſache, welche jetzt die Bevöl— 
ferung von Cholet aufregt, Feine Spur von Eigen⸗ 
nuß und noch weniger von Gharlatanismus mit 
ins Spiel fommt. 

Man erzählt nämlich Yolgendes: Vor langen 
Sahren fam in einer büftern Nacht in dem Trap- 
piſten⸗Kloſter Bellefontaine, zwei Stunden von 
Gholet, ein Mann in Begleitung einer anderen 
Perſon an. Die Iehtere überreichte dem Superior 
ein Käftchen mit der ausbrüdlichen Bedingung, 
dafjelbe folle erjt nach dem Tobe feines Gefähr- 
ten geöffnet werden, ber feine Tage in dieſem 
Aſyl des Friedens zu beſchließen wünfche. Erſt 
dann follte der Name bes in dag Klofter Gin- 
tretenden und deſſen Lebensfchiefale veröffent- 
licht werben. 

Diefer Mönch nun, deſſen Geſicht eine er- 
ſchreckende Aehnlichkeit mit dem Typus der Bour- 
bonen hatte, ift vor wenigen Tagen geftorben 
und viele Qeute verfichern, daß in bem SKäftchen 
gefundene Papiere auf das Gvibentefte beweijen, 
daß ber verftorbene Trappift der Sohn Ludwig 
XVL war. Der Sörper ift einbalfamirt worden 
und bie feierliche Beifegung wird noch auf längere 

eit verfchoben. Mehrere Bifchöfe und eine 


Menge anderer Perfonen haben ſich nach Belle: 
fontaine begeben, um ben Trappijten zu fehen, 
ber fo Hohen Urfprunges fein fol. 


a 


* m N. wurde im Theater, weil fich ber An⸗ 
fang der BVorftellung ungebührlich verzögerte, auf 
dem oberften Range der Gallerie ein gewaltig 
großer Lärm und Unfug gemacht. Hierüber fchrie 
Jemand vom Parterre aus, voll Zorn und Wuth 
nah oben hinauf: „Seid ruhig, ihr Ochſen!“ 
Eine Stimme von oben antwortete hierauf: „Ver— 
zeihen Ihre Gnaden, hier oben tft der Heuboden, 
der Stall ift unten I” 

* Strehlen. Gin eigenthümliches Unglüd 
bat diefer Tage einen Hufaren unferer Garnifon 
betroffen, indem ihm ein Pferd das rechte Ohr 
nicht nur wegbiß, fondern auch auffraß, fo daß 
von einem Wicderanfeßen der Obrmufchel Feine 
Rede mehr fein fann. 

* Unter den MWühlern erfreuen fih die Maul: 
würfe einer immer fteigenden Popularität. Die 
Schwaben, die feine Maulwürfe haben, faufen 
fie fi, um fie in Gärten, Wieſen und Felder 
zu feßen, damit fie die Engerlinge und anderes 
Gezeug vertilgn. 

* Vofen, 1. April. Zum Anfauf von Maul- 
würfen für die föniglichen Forſten des diesfeitigen 
Negierungsbezirkes find dem Vernehmen nach gegen 
150 Thlr. verausgabt worden. Belanntlich wer- 
den. mit denfelben die Forſten zur Vertilgung des 
Ungeziefer8 beſetzt. 


Febensphilofophie. 


Gin wenig Geiz fohadet dem MWeibe Nichts, 
fo übel fie die Verſchwendung Hleidet, Freigebig- 
feit ift eine Tugend, bie dem Manne ziemt, und 
Fefthalten it die Tugend eines Weibes. So 
hat e8 bie Natur gewollt, und dieſes Urtheil 
wird im Ganzen immer naturgemäß ausfallen, 

Göthe. 





Räthſel. 


Im Norden iſt's ein deutſcher Fluß, 
Auch drückt man drauf gar manchen Kuß. 


— —ñ— 


Auflöſung des Räthſels in M 41: 


Bernauer. 


Redattion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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Die Wilderer. 
(Fortſetzung.) 

Das Revier zu beiden Seiten des Weihers, 
in der Laͤnge einer halben Stunde und bis zu 
der Höhe der beiden Bergreihen hinauf, hieß der 
Rothe Grund. 

Die Sage, welche in einem alten Liede lebte, 
deutete dieſen Namen in folgender Weiſe: 

Es haͤtten vor manchem Jahrhundert auf den 
Gipfeln beider Berghöhen zwei Burgen geſtanden, 
gerade einander gegenüber, ſo daß der Weiher 
im Grunde zwiſchen denſelben lag. 

Zwei Brüder hätten zuletzt dieſe Burgen be— 
feffen, aber in beftändiger Uneinigfeit über bie 
Grenze ihres Jagdreviers gelebt. Da wären fie 
zulegt einig geworben, an einem Sommermorgen 
zu gleicher Zeit beim erften Strahl der aufgehenden 
Sonne jeber von feiner Burg in ben Grund nieber- 
zufteigen unb in ber Richtung nach dem Weiher, 
fo rafch fie vermöchten, zu eilen; wo Beide fich 
dann treffen würden, da follte die Grenze fein. 

Der ältere Bruder habe ſich aber ſchon beim 
Morgenroth auf den Weg gemacht und hatte da— 
ber fchon den ganzen Grund durchſchritten, als 
ihm fein Bruder rafchen Laufs entgegeneilte, 

Der Lebtere habe diefe Entſcheidung nicht gelten 
laffen wollen und fo feien fie von Vorwürfen und 
Zanken zum Schwerte gefommen und im Kampfe 
fei der Ältere Bruber an ber Stelle erjtochen worben, 
wo noch ein halbverfunfenes Steinfreuz jtehe. 

Der jüngere Bruber aber fei landflüchtig ge: 
worben und beide Burgen, von denen man nur 
noch die Ummwallung erfennen könnte, feien ver: 
fallen. Bon dem Blute des erjtochenen Ritterb 
fei Die Gegend der Rothe Grund genannt. 

Die Sage gründete fi wahrfcheinlich auf eine 
wahre Begebenheit und in einfachen Weifen lebte 
fie in dem Liebe fort, deſſen fchlichter Volkston 
in dieſen Verſen nicht erreicht wird: 


Roth warb der ganze Himmel 
Bom erften Sonnenftrahl, 

Da Tiefen fie Shon vom Berge, 
Die Grafen, in das Thal, 


Zu Fuße mußten fie laufen 
Und jagen ohne Pferd, 

Jedoch ihr Wanderfteden 

Das war ihr ſcharfes Schwert. 


Und wer am flinfften gelaufen, 
Erhält ven beften Gewinn, 

Dod wer am beften faun ſtechen, 
Der nimmt ihn wieder hin. 


Sie trafen fih unten im Grunde, 
Die beiden Brüder allein; 

Sie fohten in grimmigem Hader 
Dort bei dem Kreuze von Stein. 
Sie haben gefochten zwei Stunden, 
Das Gras vom Blute ward roth; 
Sie wichen nicht, bis durchſtochen 
Der ältefte Bruder Tag tobt. 

Die vier Forftmänner waren faum eine Viertel⸗ 
ftunde im eigentlichen Walde gegangen, als fie 
fich auf den Vorfchlag des Fozftmeifters' theilten, 
indem er felber mit dem Yäger Balthafar bem 
Bache entgegen in einer Schlucht nad) dem Rothen 
Grunde emporftieg. Ri 

Der Lieutenant mit dem Förſter follten fich 
links ab nach dem Aiten Hagen wenden. Am 
Weiher wollten fih Alle wieber treffen. 

Die beiden Leptern ſetzten ihren Weg, langſam 
bergan fteigend, "shne befondere Abenteuer fort, 
nur daß fie in eEimem Buchen-Zufchlage eine junge 
grau aus dem, Dorfe trafen, welche für ihre 
Ziegen Grad und Laub fehnitt, 

Der Lieusenant, welcher gern der Armuth unter 
die Arme griff, wenn fie jung war, nahm fich 
der rum am und bewog ben Förfter, e8 ihm 
allein zu überlaffen, der Forftfrevlerin eine Strafe 


aufzulegen, woburd jedoch in ihrer Manberung 
eine Verzögerung entſtand, welche nicht ohne Folgen 
blieb. 

Der Forftmeifter, welcher mit feinem Syäger- 
burfchen langfam ben Gichenwald am Fuße ber 
Dergreihe durchfchritt, begann, um fich die Zeit 
bi8 dahin zu fürzen, daß fie in den Dichten Buchen- 
wald famen, mit feinem Begleiter ein Gefprädh, 
indem er ihn fragte: 

„Was war das für ein Lied, Balthafar, das 
Du vorgeftern Abend auf dem Hofe fangeft oder 
wohl eigentlich nur brummteft; die Melodie ge- 
fiel_ mir wohl, aber die Worte konnte ich nicht 
veritehen.” 

Der Burfche erwieberte: „Das ift ein altes 
Lied, Herr Forjtmeifter, da8 die Mädchen hier 
im Dorfe fingen, und weil e8 eigentlich ein Jäger— 
lieb ift oder ein Jäger darin vorfommt, fo habe 
ich es gelernt und finge e8 zu Zeiten für mich.” 

Der Forftmeifter verfegte: „Laß es Doch ein- 
mal hören.” 

„Ach, eigentlich gefällt e8 Doch wohl dem Herrn 
Forjtmeifter nicht, denn es ift fo alt und —“ 

„Singe nur,“ fagte der freundlihe Mann, 
„8 wird ja fein Schelmenlied fein; hier bürfen 
wir noch laut fein, ſprechen und fingen. Wir 
haben noch eine Viertelftunde bis zu den Buchen, 
aber dort müfjen wir fachte auftreten.” 

Balthafar begann mit nicht unangenehmer 
Stimme: 

Es ging ein Yäger zu jagen, 

Ein’ Stunde, mod) eh’ es thät’ tagen, 

Zu ſchießen einen Hirfh und ein Reh. 

Da begegnet ihm auf der Haibe 

Ein’ Maid im ſchlohweißen Kleide, 

Die gefiel dem Jäger jo mohl. 

Schön’ Maid, willft du mit mir jagen, 

- Ein’ Stund’, noch eh’ es will tagen, 

Zu ſchießen einen Hirſch und ein Reh ?“ 

„Ah, Jäger, ich kann ja nicht jagen, 

Dein’ Bitt' wollt ich nicht verfagen, 

Um was e8 aud) immer mag fein.“ 

Er fahte fie wohl um die Mitte 

Und trug fie in feine Waldhütte 

Und blieb bis zum Abende ſpät. 


Die Strophen, bie Balthafar aus diefem Volkb— 
liebe, das an der Oberwefer noch häufig gefungen 
wird, auslaffen mußte, lauten folgendermaßen: 

„Auf, Jäger! die Zeit ift verfloffen , 
Haft geichlafen, hat mich nicht verdroffen. 
Eine reine Jungfrau bin ich noch. 


Eh’r wollt' ich mein Haar laffen fliegen, 
Als mich ein Jäger ſollt' befiegen.“ 
So fpra fie dem Jäger zum Epott. 


„Nun Fannft Du aufhören,” unterbrach mit 
etwas unwilligem QTone der fittlich ftrenge alte 
Dann das Volfslied. „Was ift das wieder für 
ein Lied? Du fagteft, e8 fei ein Zägerlied! 
Haft Du denn in Deiner Jugend nicht beffere 
Lieder gelernt, um ſolches Zeug zu fingen %* 

Balthafar feufzte: „Ach Gott, genug! Ich 


habe vom Küfter gehörig Prügel dabei befom: . 


men. ber, alle dieſe Lieder aus dem Kinder— 
freunde und dem Schöppenjtäbtifchen Volkslieder 
buche —“ 

„Aus dem Hoppenſtaädtiſchen, willſt Du wohl 
ſagen,“ verbefjerte der Forjtmeifter, 

— „Ja, alle dieſe Lieder fommen mir ſo läp— 
pifch wor, feit ich fonfirmirt bin; ich moechte fie 


gar nicht mehr fingen und die Andern ‚mochten; 


e8 auch nicht. ch Habe fie faſt alle vergeſſen; 


von einigen weiß ich nur noch den Anfang: „„Es — 


war ein Lämmchen wei wie Schnee, —““ 


„Und chriftlich waren jie chen auch nicht, fenz..... 
dern e8 hieß immer, wie edelmüthig die Türken +, 


und Heiden gegen uns fein. So wird, in einem, | 


Liede ein Türke Ibrahim gelobt, der einem Chriften 
einen Pfirfifch gegeben, als ber König Ferdinand 


bie Stabt belagern Tief. Soll; ih etwas fingen, .. | 
fo will ich lieber mein Volk und uns Chriſten 


loben. In anderen Liedern mußten: wir immer 
fingen, wie unſchuldig wir Kinder wären, und 
ve dabei nicht gerührt ausfah oder gar lachte, 
| befam Prügel, und wir mußten doch nichts won 
unferer Unſchuld.“ 

„Das verſtehſt Du freilich nicht beſſer,“ unter- 
brach ihn ber Forſtmeiſter. Aber in feinem Herzen 


dachte er, daß das wohl nicht die rechten Lieder = 


für die Jugend und das Volk fein, welche bie 


Jugend nicht mehr mag, wenn jie aus der Schule 


ift, und welche dem Volke zuwider jind.. 

Der alte Mann fannte feine.in der Jugend 
gelernten Gefänge noch alle und Hatte ſich oft, 
jo mangelhaft fie auch waren, in trüben Stun— 
den an ihnen erquidt. 
| Der Forftmeijter fagte nun: „Geh’ jetzt leiſe 


und rebe nicht, wir müffen bier in ben Buchen | i 


behutfam fein.“ 


Die beiden Jäger famen nun in eine Dieung 


von jungen Buſchheiſtern. Balthaſar erbat fi 
flüfternd die Erlaubniß, rechts den Dohnenſtieg 


abzuſuchen; er wolle ſchon früh genug am Weiher 


im Rothen Grunde eintreffen. 


—— — 


Der Forftmeifter ſetzte im Bergſchritt feinen 
Meg fort, Sein Auge betrachtete den Wald, der 
zum großen Theile da8 Merk ſeiner Hände war, 
mit dem Blicke eines Gärtners, der feine Blu— 
men prüfend betrachtet. Die jtille Luft über das, 
was er Schon angelegt hatte, und über deſſen 
Gebeihen wechfelte mit der Thätigkeit des Geiſtes, 
welche nicht ruhet, immer mehr zu beſſern, im- 
mer weiter zu wirfen, und welche nicht müde wird, 
Pläne zu machen, was noch geichehen foll, 

Beide Gefühle gaben feiner Seele jene behag— 
liche Befriedigung, welche der fichere Lohn jedes 
treuen Mannes ijt, ber in dem Gegen jeiner 
Wirkfani.it feine Belohnung findet, 

So jtieg der Forftmeifter ven Berg hinan unb 
über feinen Gipfel wieder in das Thal hinab, 
Der ftille Wald ftörte nicht den behaglichen Ge— 
banfengang. feiner Seele. Die Blätter fielen ohne 
Geräufch von den Bäumen. Die meiſſen Vögel 
waren ſchon -fortgegogen, nur die Drofjeln ftreif: 
ten burch Die Gebüfche, die Meifen und Finken 
riefen von ben hohen Gipfeln und ber rothe Heher 
fie oft Die Gichel und Büchel, mit der er zu 
Baum geflogen war, nieberfallen, indem er jie 
aufpiden wollte, 

Die Eichhörnchen fprangen geräufchlos an ben 

‚bieten Baumftämmen hinauf und trugen fich die 
legten Vorräthe in ihre Winterlager. 


(Fortſetzung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


Ein ehtamerifanifherHumbug, wo: 
mit das New-Yorker Publitum im vorigen Jahr 
genasführt wurde, ift kürzlich aufgebedt worden, 
Die zahlreichen Befucher der Gebhard'ſchen Bad— 
und Schwimmanftalt am Fuße der 66. Straße 
erinnern ſich noch wohl des bort gefangen gehal- 
tenen Wallfifhes und des großen Intereſſes, 
welches Alt und Jung an den leichten Bewegungen 
dieſes Meergiganten nahmen, ber unter feinen 
fpringbrunnenähnlichen Strahlen, die feiner Nafe 
entjtrömten, in den Wellen bes Gaftriver bald 
ruhig dahin glitt, bald mit wilden Schlägen 
feines Hintertheild die Wogen peitfchte, daß das 
Waſſer hoch aufiprigte, Wohl Viele werben fich 
noch ber großen Aufregung erinnern, bie ein rüd- 
fichtSlofer Yanfee hervorrief, der feinen Revolver 

auf den Wallfifch abſchoß, um felbft auf die Ge: 
fahr bin, den Merth des Thieres erſetzen zu 
müſſen, gu erproben, ob bie Kugeln bie Haut 
und das Fleiſch des Thieres durchdringen oder 


ſchablss an deſſen Panzer abprallen. Wer hätte 
damals’ gedacht, daß dieſer Wallfiſch ein fünft- 
lich konſtruirtes Boot gewefen, das, mit Gegels 
tuch überzogen, in feinem Innern fieben Männer 
barg, bon denen mehrere bie flopähnlichen Ruder 
führten‘; andere die Wafferftrahlen aus der Nafe 
des Thieres trieben, und ber fiebente, der Er— 
finder diefer Mafchine, die Bewegungen deſſelben 
leitete, Wer hätte damals gedacht, daß ber rohe 
Yankee 'mit feinem Schießen nicht das Leben eines 
Thieres, fondern jene8 mehrerer feiner Mitmens 
chen Teichtfinnig bedroht? Ein Glüd war es, daß 
die Kugeln nur an den Köpfen ver Inſaſſen bes 
Wallfiſches vorüberpfiffen, ohne Schaden zu thun. 
Ja, wird ber Lefer fragen, warum und wozu 
jegt nachträglich die GEnthällung, wie fommt 
fie zu Tage? Ganz einfach. Herr Gebharb hat 
nämlich das Geld, welches ihm die Schauftellung 
des „Wallfiſches“ einbrachte, recht gerne in feine 
Tasche gefteft, auf der andern Seite aber vers 
geflen , dem eigentlichen Unternehmer bie bedungene 
Vergütung zu bezahlen, jo daß demjelben, ver 
fih als „Naturforfcher” Andernach entpuppte, 
nicht8 anderes übrig blieb, als vor Richter Steuims 
ler, wo er klagend Zahlungshilfe fuchte, ben 
Schleier von dem Geheimniß zu lüften. Der 
Richter fand die Forderung des neuen. Jonas 
begründet und erkannte ihm 867 Dollars Ent⸗ 
ſchaͤdigung zu. 


* (Gin amerifanifcher Prozeß wegen Ehever⸗ 
fprechen.) Cincinnati (Staat Ohio). Ein ins 
terefjanter Givilprogeß gelangte jüngft in unferem 
Staate zur Entfcheidung. Gin gewifjer Bradshaw 
wurbe wegen Verlegung eines Eheverſprechens vers 
klagt, das er Mary Fergufon, einer Putzmacherin zu 
Springborougb, gegeben hatte, Zu feiner Vertheidir 
gung führte er an, daß afrifantfches Blut in den Adern 
der Stlägerin fließe und daß nad) den Staatsgefetzen 
von Ohio eine Ehe mit ihr ungefehlich fein würde. 
Gegen diefe Gründe wurde feiten® der Klägerin 
eingewendet, daß das vierzehnte Amendement zur 
Vereinigten Staaten-Konſtitution oder die Givil- 
rechtsalte das Staatengefeg als ungiltig verwerfe, 
aber ter Gerichtshof ließ dieſes Plaidoyer nicht 
gelten und hielt das Staatengefek aufrecht. 
Die Gerichtöverhandlung nahm Hierauf die Form 
einer Unterfuchung des angeblichen afrifanifchen 
Blutes der Klägerin an. Zeugen wurden vernom— 
men, um machzuweifen, daß fie in Virginien 
geboren, bort mit ihrer Mutter, einer unverhei— 
ratheten Mulattin, feit Jahren gelebt, und daß 
ihr Vater ein weißer Virginier ſei. Drei Merzte, 


wilde fie während einer Kranfheit behandelt hatten, 
erflä.ten, in den Adern ihrer Patientin afrifanis 


ſches Blut entdeckt zu haben, andere ärztliche 


Zeugen wiederum fagten das Gegentheil aus, 
und dieſe erzielten ſchließlich die Majorität. Nach 
achttägiger Verhandlung gab die Jury das BVer- 
dift zu Gunften der Klägerin und ſprach ihr eine 
Schadenerfagfumme von 10,000 Doll, zu. 


‚* Wie bie Komponiften in früherer Zeit zu 
einem Mufikfefte gewandert. Im Frühling 1818 
wanderten fünf Männer „von honettem Yeußeren“ 
mit dem Nänzel auf dem Rücken die Bergitraße 
hinauf über Heidelberg zum Mannheimer Mufif- 
et; es waren Spohr und Methfeſſel mit drei 
Thüringer Freunden. Methfefjel hatte die Gui- 
tarre am ber Seite hängen, und jeder ber brei 
Thüringer trug ein Waldhorn auf dem Ranzen. 
Wo fie durch ein Dorf oder Städtchen famen, 
da blieſen ſie, ſpielten und ſangen, von einem 
Schweife jubelnder Zuhörer gefolgt, ſtiegen auf 
die Burgen, ließen ſich Eſſen und Trinken hinauf— 
bringen und ihre Rundgefänge und Hornfanfaren 
in das weite blühende Land hinaustönen. Auf 
bem Heidelberger Schloffe, wo Methfeſſel befon- 
berg durch feine fomifchen Lieder ergößte, bie er 
meifterhaft zur Guitarre fang, wurden fie er: 
fannt und von einer Deputation bes Heidelber⸗ 
ger Geſangvereins eingeladen, die Neckarfahrt 
nah Mannheim auf dem feitlich geſchmüͤckten 
Schiffe bes Vereins mitzumachen. Da begannen 
dann bie fünf Wanderer ihr Blaſen und Singen 
aufs Neue, bis fie in Mannheim landeten und 
dort als Ghrengäfte begrüßt wurden. „Ja fogar 
eine Woßnung in einem Privathaufe wurde mir 
angetragen,” fügt der Erzähler, Spohr in feiner 
Selbftbiographie, Hinzu. Gr Ichnte aber dankend 
ab und fehlief mit feinen Freunden auf der 
Streu, weil es in den überfüllten Wirthshäufern 
feine Betten mehr gab. Dies war in berfelben 
Zeit, wo Spohr nach dem Grfcheinen des Fauft 
und ber Zemire auf der Höhe feines Ruhmes 
fand, und Methfeffel feiner größten Popularität 
ſich erfreute. Wie anders pflegen jetzt unfere ge: 
feierten Komponiften zu den Mufiffejten zu reifen. 
Sie fünnen darum wohl noch Lieder vom Wandern 
Inn, aber fein Lied, welches jeder Wanderer 
ingt. 


* Aus Aberbeen wirb eine fonderbare Hei- 
rat) gemeldet: Der Nageljchmied James Nald 
nämlich, welcher im dortigen Gefängnijfe bie 








Schwurgerichtsverhandlungen gegen ihm wegen 
NRaubanfalles erwartet, hat fich in einem der Säle 
des Gefängnifjes mit einer gewiſſen Jane Ander- 
fon verheirathet. Der Gefängnißgeiftliche wollte 
die Trauung nicht vornehmen , ein Stadtgeiftlicher 
aber hatte die Bedenken nicht und vollzog den 
feierlichen Akt in Gegenwart des Gefängnif- 
Direftord und mehrere Wärter und Märterinnen, 
welche leßtere al8 Brautführer und Brautjungfern 
fungirten. Nach der Geremonie wurde der Bräu- 
tigam in feine Zelle abgeführt, und die glüdliche 
Draut durfte nah Haufe gehen, 





Tehter Gruß an Bweibrücken ! 


Da lieg’ id) nun, die Kräfte find geſchwunden, 
Die Mörderhand, die taglang mic, geichunden, 
Sie hat mir aud) den legten Stoß verſetzt. 
Mein ftolzes Haupt geienft zur Erd’ hernieder 
Und weithin dehnen ſich die ftarken Glieder 
Im To deslampf zerriffen und zerfekt. 

Es find ihon Hundert dreißig Jahr’ verfirihen — 
Tel’ Zeit war damals und mit heut’ verglichen ! 
Daß man mid) pflanzte an die neue Brüd’; 

Ich wuchs empor zu aller Menfchen freude, 
Ich dehnte mich nad) Oben wie ins Weite, 
Und bald ftreift? über Dächer ftolz mein Blid. 

Ein fturmbewegtes war mein ganzes Leben, 
Doc) ftand ich feft, fein Zittern und fein Beben 
Hab’ bis zum heut’gen Tage ich gelannt. 

Wie manches Alte jah ich untergehen 
Und Neues, Schönes aus der Erb’ entftehen: 
Es ſei mein vis-A-vis nur noch genannt. 

Wohl fpaltete des Bliges Strahl die Rinde, 
Mein ſchönſter Aft warb mir geholt vom Winde, 
Und immer nod; war id) ein ftarfer Baum; 
Ich dachte ftets, daß einft vor meinen Blicken 
Sich folz vergrößern wird’ die Stadt der Brüden, 
Dod) fiche da, es war ein eitler Traum, 

Als man die neue Brüd! anfing zu bauen, 
Da warb mein jüng’rer Bruder weggehauen: 
Es war mir bei dem Anblick gar nicht wohl. 
Und meine Ahnung — ſchon nad wen'gen Tagen 
Hört’ ih an meinem Fuß 'nen Herrn zum andren ſagen: 
„Auch der muß um, denn er ift mürb und hoht!“ 

Trotz Blitzes Strahl bin ih hier ſteh'n geblieben 
Und troß des Sturms, der arg fein Spiel getrieben, 
Zur Zierde theild und theils der Stadt zur Wadıt; 
Jetzt iſt's vorbei — der Etadtratb hat geiproden — 
Da lieg’ id nun, mein Leben ift gebroden, 

Der Stadt, ihr ſei mein letzter Gruß — 
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Die Wilderer. 


GForiſcbung) 
Drittes Kapitel. 
Der unerwartete Retter. 
So kam der Forſtmeiſter, nicht fern von dem 


— — — — 


großen Weiher, an eine Stelle, wo im letzten 
Der Boden, | 


Sommer Kohlen gebrannt waren. 
wo der Meiler geitanden hatte, war ſchwarz und 
die aus Stangen und Neifern erbaute und mit 
Farrenfraut- gededte Hütte der Köhler lehnte ſich, 
noch in gutem Zuſtande, an eine große Buche. 

Eben wollte ber Forſtmeiſter in bie Hütte hinein— 
gehen, als aus derfelben ein Kerl hervorfprang 
und ihn bei der Bruft ergriff, che er feine raſch 
von der Schulter geriffene Flinte anfchlagen fonnte. 


Der muthige Mann fuchte feinen Hirfchfänger 


zu ziehen, aber ſchon war ein zweiter Kerl dem 
eriten aus der Hütte gefolgt und auf feinen Pfiff 
fprang auch ſchon ein dritter hinter den Bäumen 
hervor. Das ganze Husfehen diefer drei Männer, 
die frechen Züge im dem Geficht des Ginen und 
die geſchwärzten Sefichter der beiden Andern, ihr 
grober und zum Theil zerriffener Anzug und ihre 
Waffen verriethen nur zu deutlich ihr Gewerbe 
als Wilddiebe und wohl nod, etwas Schlimmeres, 
denn ber zutlegt Gefommene war mit einer langen 
Flinte bewaffnet und trug , wie die beiden Andern, 
welche ihre Sciehgewehre in der Hütte gelaffen 
hatten, im Gurt ein ftarfes Mefjer. ö 
In ihrem Rothwälſch riefen fie fich nur wenige 
MWorte zu und die Hand beffen, der zuerit den 
Forjtmeijter hei der Bruft gefaßt hatte, griffihm 
an die Kehle, ald es dem Angefallenen gelang, 


Arm. Das Jagbmeffer entfanf ihm und bie 
würgende Hand des erften Angreiferd und ein 
Fauftichlag des zweiten Räubers ftürzte ihn zu 
Boden, Indem man ihm den Mund zu verftopfen 
fuchte, Fonnte er, ſchon Halb erwürat, nur mit 
(egter Anftrengung rufen: „Hilfe! Balthaſar!“ 

„Steh’ ihn doch tobt, Brenner, den grünen 
Hund!” rief der, welcher ihn. bei ber Kehle hielt, 
dem mit der Flinte Bewaffneten zu, Diefer züdte 
ſchon fein Meffer über den Ciegenden, als es in 
demſelben Hugenblide pfeifend burch die Quft zifchte, 
ber Kerl über den Forſtmeiſter hinſtürzte und ber 
Knall einer Flinte donnerte. 

Der Wilddieb war gut getroffen: Die Kugel 
war ihm von hinten mitten durch den Kopf ge 
gangen und er zudte kaum noch einmal. 

Die beiden andern Buſchllepper ließen den halb 
Grwürgten los, fprangen .auf und ergriffen bie 
Flinten, der Unverwundete das ‚Gewehr feines 
erfchoffenen Kameraden, der vom Forjtmeifter durch 
den Arm Geftochene deſſen Flinte. 

In dem Augenblicke brach auch Schon der Schüße 
zwifchen ben Bäumen hervor, mit erhobener Flinte 
auf den zuftürzend, ber eben. feines Kameraden 
Gewehr auf ihn anfchlagen wollte, denn nur, 
durch ſchnellen Angriff konnte er dem Schuſſe 
entgehen, 

Doch der Hahn nadte, der Näuber brüdte 
ab — allein es erfolgte kein Schuß, aus dem 
einfachen Grunde, weil das Gewehr nicht gela= 
den war. Ehe noch der Wilddieb fich mit ber 
Flinte in Verteidigung feßen oder fein Meier 
ziehen fonnte, empfing er einen SKolbenfchlag, 
welcher ihm die linke Schulter zerfchmetterte und 


durch einen gewaltfamen Ruck fo weit feinen rechten | ihn zu Boden ftredte. 


Arm zu befreien, daß er fein Jagdmeſſer sehen | 





Der dritte ſchon Verwundete fonnte, feiner 


und mit ihm den linken Arm des Angreifers durchs | fchmerzhaften Wunde wegen, nicht fehnell genug 
ftechen konnte. Doch ein heftiger Schlag mit bem | damit zu Stande fommen, das lederne Futteral, 
Gewehrkolben auf feine Schulter Tähmte ihm den | welches der Ferftmeifter, nach der Weife vorfich- 


- tiger Jäger, „über den Stein gezogen halte *), 
abzureißen und in Anſchlag zu kommen, als ber, 
welcher feinen Rameraben niedergefchlagen hatte, 
auch ſchon mit erhobener Waffe auf ihn eindrang. 

Gr konnte ben linken Arm nicht gebrauchen, 
um bie Flinte zu heben, und warf fie weg, zog 
zwar fein Meffer, doch ſuchte er zu entfliehen. 
Allein er fam nicht weit, benn von ber anbern 
Seite war Balthafar herangeeilt und drohte ihn 
nieberzufchießen, wenn er nicht ftände. 

Er warf fein Mefjer weg und ergab ih. Die 
Arme wurden ihm auf ben Rüden gefchnürt und 
er von Balthafar mit einer Soppelleine an ben 
Stamm einer Burhe gebunden. Das ganze Ge: 
tümmel hatte faum fo lange gebauert, als bie 
Erzählung defjelben. 

Beide, der Retter in der Noth und ber Yäger- 
burfche, gingen nach der Köhlerhütte zurüd, und 
während Balthafar dem Niedergefchlagenen ben 
rechten Arm mit einem Tuche auf den Rüden 
Band und ihm unter fehwerer Drohung befahl, 
ruhig liegen zu bleiben, fam ber fiegreiche Netter 
dem Korjtmann zu Hilfe. Der Lebtere hatte ben 
Leichnam des Erſchoſſenen von fi abgewälzt und 
faß auf dem Boden; feine Kleidung war mit Blut 
überftrömt und gelähmt hing der rechte Arm herab ; 
das Geficht war noch hochroth und aufgebunfen 
und die Augen ftanden von dem MWürgen weit 
hervor. Doch kam er bald zum Bewußtjein und 
überfah mit einem Blicke die gräßliche Gefahr, 
aus welcher ihn der Mann errettet hatte, welder 
jegt bemüht war, ihm vom Boden aufzuhelfen. 

Der Forftmeifter fagte: „Sind Eier es, Herr 
Ginnehmer? — Wie hat Gottes Hand Sie fo 
wunderbar hierher geführt, gerade in dem Mugen: 
blicke der höchſten Noth? — — Und bazu mit 
ber Flinte bewaffnet,“ ſetzte er etwas leifer hinzu. 

Der Angeredete ſchwieg und war bemüht, bie 
Kleidung des Forftmeifters zu fäubern und ihm 
von feinem eigenen ſchwarzſeidenen Halstuche eine 
Schlinge zu machen, in welcher er ven gelähmten 
Arm tragen konnte. 

Dann ftete er ihm das entfallene Jagdmeſſer 
wieder in die Scheide und bat ihn, fich auf feine 
Schulter zu ftüßen, er wolle ihn nah Haufe 
führen, wenn er noch zu gehen vermöge, Bal— 
thafar fünne bie Gefangenen bewadhen. 


*) Es braucht wohl faum bemerkt zu werden, daß 
dieie Erzählung noch in einer Zeit jpielt — etwa um 
1823 — wo das Zündhütchen und das Perkuffions- 
ſchloß zwar ſchon, aber erft jeit Kurzem, erfunden war, 
wo aber faft alle Jagd⸗ und Soldaten⸗Gewehre noch 
mit dem ſogenannten Steinſchloß verſehen waren. 


Der Verwundete, welcher nach dem Schreden 
und ber Todesgefahr feinen Geiſt noch nicht voll⸗ 
fommen geſammelt haben mochte und dem manche 
Gedanken verwirrt bie Seele durchkreuzten, er 
wieberte: „Noch nicht, noch nicht! Die Andern 
müffen aud bald fommen, dann wollen wir gleich, 
die Wilddiebe mitnehmen,” 

Der Einnehmer wandte ſich ab und blidte um— 
ber, wer wohl nod erwartet würde. Da fah 
er jenſeits des von ber Hütte nicht weit entfern- 
ten Weiher den Lieutenant und ben Förſter, 
welche ben Schuß gehört hatten, haftig heran— 
eilen. Als fie nahe genug waren, rief der Forſt⸗ 
meifter ihnen bebeutfam zu: „Hier ift ber Rothe 
Grund; heute hat er feinen Namen mit Recht 
verdient.” 

Mit wenigen Worten erzählte er ihnen nun 
feine Gefahr und wem er feine Rettung verbanfe, 

Der Lieutenant fand nicht Zeit zu vielen Wors 
ten, um fein Bedauern auszubrüden und feine 
Verfiherungen, was er hätte thun wollen, wenn 
er zur Stelle gewefen wäre, benn einige Blicke, 
welche er mit bem Wetter feines Oheims wech- 
felte, feßten feinem Mebefluß einen Damm ent— 
gegen, ein fcharfer Beobachter hätte bemerken 
können, baß dieſe Blicke Haß und Verachtung 


ausdrüdten. 


Auf dem Wege zur Wohnung bes Forftmeifters 
ging ber Ginnehmer neben Grfterem und trug befjen 
wie fein eigenes Gewehr. 

Die beiden Forftleute folgten mit den zwei 
lebenden Gefangenen, welche fie aneinander ge= 
bunden hatten, und mit deren Flinten. 

Balthafar hatte frifches Pulver auf die Pfanne 
gefhüttet und drohte, die Wilddiebe bei dem 
geringften Verſuche zur Flucht zu erfchiehen, 
wozu fie jedoch ohnehin nicht im Stande waren, 
ba ber mit dem Kolben Niedergefchlagene, auf 
Balthaſar geftügt, ſich kaum fortfchleppen konnte 
und nad kurzem Gange mit dem Jäger zurüd- 
gelaſſen werben mußte, 

So famen fie nad einem langfamen Zuge von 
anberihalb Stunden ins Dorf zurüd, in welchem 
bald eine allgemeine Bewegung entjtand, benn 
die meiften Ginwohner liebten ben rechtlichen 
Forftmeifter. 

Der getödtete Bufchklepper wurbe von einigem 
Knechten auf einer Bahre nachgeholt und die beiden 
lebendigen, nachdem der Schwerverwundete auch 
auf einer Bahre herbeigetragen und feine Wun— 
den verbunden waren, wurben an einen fichern 
Ort gebracht und dort gefangen gehalten. 

* ” 
” 
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Vicertes Rapitel. 
Der Ginnehbmer erzählt, was ihn be 
glüdt und bedrüct. 


Der Forftmeifter hatte zwar einen heftigen 
Schlag erhalten, doch war fein Knochen zerbrochen, 
aber jeing rechte Schulter und der Oberarm waren 
ſtark geſchwollen und er litt deßhalb viele Schmerzen. 

Nachdem er verbunden worben war, hatte er 
mit feinem Retter eine lange Unterrebung. Der 
Gegenftand derfelben mußte einen tiefen Gindrud 
auf ben Ginnehmer gemacht haben, denn e8 war 
unverkennbar, baß er in großer Aufregung, bie 
nicht allein wie Freude über das Gelingen feiner 
fühnen That und über bie Rebensrettung eines 
trefflichen Menſchen ausfah, nad feiner Wohnung 
zurücklehrte. 

Der Einnehmer hatte dem würbigen Forſtmeiſter 
von feiner Herkunft und feinen früheren Schick⸗ 
falen offenherzig erzählt, wie diefer e8 verlangte. 

Gr fei eine Waife, erzählte der Einnehmer, 
und habe feinen Water niemald gekannt, über 
befien Perfon er nur ganz unbeftimmte Vermu— 
thungen hege; auch erinnere er fich feiner Mutter 
nicht, von welcher er, nach ber Erzählung feines 
Pflegevaterd, nur ſchließe, daß fie bie Wittwe 
eines öfterreichifchen Offiziers geweſen fei. 

Zu jener Zeit, fo habe ihm fein Pflegevater 
oft erzählt, als ber Erzherzog Karl das franzö⸗ 
ſiſche Heer unter Jourdan bei Amberg gänzlich 
geſchlagen (1796) umd das völlig aufgelößte fran- 
zöſiſche Heer im raſchen Giegeslauf dem Rhein 
zu und balb über den Strom geworfen, als faft 
an jedem Tage Gefechte mit den fliehenden Feinden 
vorgefallen wären, welche ſchon im Worbringen 
durch ihre Hügellofigkeit befannt, nun in ver: 
fprengten und verfolgten Horben fich die größten 
Bräuel erlaubt Hätten, ba fei eines Abends mit 
ihm, einem damals etwa anberthalbjährigen Kna⸗ 
ben, feine Mutter in einem troftlofen Zuſtande, 
an Leib und Seele zerrüttet, vor feines Pflege: 
vaterd Wohnung angelommen. 

Der mitleidige Mann, ber Pächter eines Heinen 
Borwerld, das ein:m "chen Barone gehörte, 
und feine wadere Gattin hatten Mutter und Kind 
aufgenommen. 

Jene fei aber fogleih in ein hitziges Fieber 
gefallen, welches ihr die Befinnung und am dritten 
Zage ihrer Krankheit das Leben geraubt habe, 


(Kortfegung folgt.) 





Mannigfaltige, 


* (Narifer Eitten.) Gine blühende und friſche 
Brünette von 20 Jahren in aufgewichstefter Toilette, 
Stiefeln von Rehleder, Handſchuhe von Hundes 
leder, Fräulein Therefe Jollibois, erfchien am 1. 
Februar als Magführende Partie vor bem Korref- 
tionell-Tribimal in Paris, in ftolzer Haltung. 
Auf die Frage des Präfidenten nad; ihrem Stand 
erwartete das Publikum „Rentnerin* ober wenig- 
ſtens „Schaufpielerin” zu hören; aber weit ent- 
fernt — mit einer Ungenirtheit, die man ihr hoch 
anrechnen muß, gibt fie fi als „Köchin“ an, 

Präfident: „Sie haben gegen ben jungen 
Yulian Klage erhoben, ber Ihnen 60 Franls 
geſtohlen haben fol. Wie ging das zu? 

Therefe: „Ganz einfah, Herr Präfident; 
er hat mir das Gelb aus meinem Zimmer ge 
ftohlen.“ 

Präfident: „Aus Ihrem Zimmer? Gie 
find ja Köchin; erlaubt Jhnen Ihre Herrfaft, 
in Ihrem Zimmer Befuche anzunehmen ?* 

Therefe: „Das wär’ das Wahre; — aus 
meinem Zimmer, bas ich in ber Stabt habe.“ 

Präfident: „Wiel Mit Ihrem Lohn als 
Köchin reichen Sie aus, um noch ein befonberes 
Logis zu bezahlen ?“ 

Therefe: „Da bie Herrfchaften wollen, daß 
man mit ben Hühnern auf bie Stange geht, muß 
man fich eben einrichten wie man fann.“ 

Präfident: „Ufo — Sie haben biefen 
jungen Menfchen mit in Ihr Zimmer genommen, 
er hat Ihr Vertrauen mißbraucht und Shnen 
Geld geftohlen.“ 

Therefe: „Welches Gelb gerabe gerüftet 
war, um meinen Miethzins zu bezahlen; bie 
Pariſer find doch freches Kanalliengeug, fie ver- 
fprechen Einem das Heirathen und beftehlen ung.” 

Julian: „Wenn ich mit ber Fräulein in 
ber Kirche zufammengetroffen wäre — ja bann; 
aber auf dem Ball!“ 

Präfident: „Das war doch fein Grund 
fie zu beftehlen.” 

Julian (mit Ton und Haltung von tiefinnig- 
fter Wahrheitötreue): „Wollte ich denn das 
behalten? Man trifft fih auf dem Ball, macht 
bort Bekanntſchaft; am andern Morgen hat nur 
Gine® Geld, das Andere nicht, nimmt es bep- 
halb dem Griten weg, ohne zu fragen, aus Furcht 
abgewiejen zu werben, bejonder8 von Damen; 
bewegen bejteht aber doch immer ber Entſchluß, 
das Geld zurückzugeben.“ 


Präfident: „Sind Sie gewillt, e8 heute 
zurüdzugeßen? - 

Julian: „Aufs Ernſteſte gewillt, aber nicht 
im Stande; im Gefängniß nimmt man nidts 
ein. Stellen Sie fih vor, meine Herren, wenn 
ih ihr das Geld nicht zurüdgäbe, könnte ich mich 
auf feinem Ball mehr fehen laſſen; alle biefe 
Damen würben mir den Rüden ehren; o! in 
diefem Punkte find die Damen ftrenge.” 

Therefe: (mit einem Seitenblick voll Ver— 
achtung): „Du großmauliger Prahlhans! — geh!" 

Das Gericht gibt ihm 6 Monate Gefängnip. 


Der „Gourrier von San Franzisko“ theilt 
folgende Begegnung mit: Bor, einigen Tagen 
gr" der Oberkellner eines unferer erjten Hotels 

—* die Waſhingtonerſtraße entlang und be— 
fand fich plößlich einem ſehr ſtrolchartig ausſehenden 
Individuum gegenüber, das mit einem Piſtol auf 
ihn anlegte und „die Börfe oder das Leben“ 
forderte. — „Wenn Sie nicht8 wollen al8 Geld," 
fagte der unerfchtodene Oberlellner, „das will ich 
nen wohl geben.” Und er that, ala wollte 
er in ber Taſche feiner Beinfleiver Gelb fuchen. 
Dadurch beruhigt, lieh Der Näuber den Arm mit 
der Piſtole finfen. Aber zu gleiher Zeit fah er 
ſich nun feinerfeitS von einem riefigen Nevolver 
bedroht, den der Angegriffene ſtatt des Geldes 
aus der Tafche geholt. „Gine einzige verbächtige 
Bewegung und Du bift des Todes!” fagte der 
letztere. Dann fügte er mit einem Tone, der feine 
Grwieberung zuließ, hinzu: „Und nun, Freund, 
bitte ich mir Dein Geld ans!” — Miine und 
Geſte begleiteten diefe Bitte fo energifch, daß der 
Räuber einfah, ihm bleibe nicht gut was anderes 
übrig, wenn er mit dem Leben davonkommen 
wolle, al3 mit feiner Baarſchaft herauszurüden, 
und übergab feinem Klienten 37 Dollar, welche 
biefer ganz gemüthlich einfterfte und am anderen 
Tage einer milden Stiftung übermachte, 

* (Vornehme Sitten.) Eine ber berũhmteſten 
Modehandlungen in Paris hat vor Kurzem ihre 
Nehnung an eine der vornehmen Gleganten über: 
fendet. Diejelbe beträgt 62,000 Frks., Darunter 
5000 Frk., gefchrieben: fünf taufend Franken für 
Madeira. Die Sllientinnen diefes Haufes lieben 
e8 allerdings, um bei der Auswahl der Stoffe 
nicht von Seräften zu kommen, biefe durch Gin- 
tauchen von Biskuit in Madeira zu ftärfen. Aber 
5000 Frks. iſt etwas ſtark. 
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Redainon, Drud und Verlag von A. Kran zbahſer in Zweibrũgen. 


Neuerdings hat man ein eigenthümliches 
Mittel entdeckt, die Roſen ſtets friſch zu erhalten, 
Man ſchneidet naͤmlich die Roſenknospen kurz 
nach ihrem Aufſpringen ſammt dem Stengel ab, 
verſchließt dieſen letzteren mit Siegellack und um⸗ 
huͤllt jede einzelne Knoſpe mit einem wohlverkleb⸗ 
ten dichten Papierduͤtchen, das indeſſen yeit genug 
fein muß, um bie Knofpe nicht zu berühren. 
Alsdann hängt man die Knoſpen an den Stengeln 
in einen der Luft nicht zugänglichen Raum, einen 
Schrank. Wünſcht man nun etwa im Winter 
Nofen, fonimmt man die Papierhüffe weg, fehneibet 
dad verjiegelte Steugelende ab und fengt dieſes 
ein wenig am euer, Gebt man alddann bie 
Knoſpe in friſches Waſſer, fo ericheint innerhalb 
zweier Stunden die prächtigite Rufe, 


Amei Mitglieder des Liverpoofer Velocipeden— 
Etubs haben jüngft eine Neife von Liver— 
pool nad London auf Velocipeden gemadt. Sie 
verließen Liverpool am Mittwoch Abend und 
trafen Samstag Abend wohlbehalten und nur 
wenig ermübet in London ein. j 
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Tebensphiloſophie. 


Hüt' dich vor Wünfchen, Menſchenlind! 
Die guten flattern fort im Wind, 

Und keiner ift, der taubenfromm 
Zurück mit grünem Delblatt komm’, 
Die fchlimmen hafcht der Teufel ein 
Und ftugt nach. feinem Sinn fie fein, 
Grfüllt fie dir zu Leib und Laſt, 

Wenn du fie laͤngſt bereuet Haft! 

Aus vielem, nicht etwa Erlebten, fonbern Nur— 
Sehen und Nur-Hören bie reichſte Selbfterfahrung 
zu fchöpfen, ift Bildung. 

Unfer Leben will Licht, unfer Herz will Liebe, 
unfere Vernunft will Gott, 

Gin gefunder Blick für die Tiefen and Höhen 
des Erdenlebens jcheint in den meiften Fällen auch 
ein langes Leben zu verbürgen. 

Höflichkeit ift wie eine Scheibemünze — zwar 
nicht von Golde, nur von Kupfer; doch jeder 
fennt fie, jeder nimmt mit ihr vorlieb. 





Auflöfung des Räthſels in Aa 42: 
Lippe. 


fälziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 
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Die Wilderer. 


(Fortietgung.) 

Aus einzelnen unzufammenhängenden Reben 
und Yusrufen habe das (Ehepaar zu errathen 
geglaubt, daß fie den Tod ihre Mannes, eines 
Dffizierd, bejammere, und aus dem von ihr 
wiederholt außgerufenen Namen „Lubwig”, ba 
ihr Kind fo hieße; daher er auch ben Namen 
behielt. 

„Lubwig?* unterbrah ihn ber orftmeifter, 
deffen Vornamen aud) fo Tautete, „ich denke, fie 
heißen Dornen ?“ 

Der Gefragte fuhr fort: 

„Das war meines „treuen Pflegevaters Name, 
den ih annahm, Ludwig blieb mein Vorname. 

Meine Pflegeeltern hielten mich wie ihren 
Sohn und erzogen mich mit ihren Kindern, ba 
alle ihre Bemühung, über mid Auskunft zu er- 
halten, vergeblich; gewefen war. Die wenige 
Kleidung meiner unglüdlihen Mutter, obgleich 
zum Theil abgetragen und zerriffen, verrieth 
feinen nieberen Stand — aber fogar das Hemd, 
das fie trug, hatte fein Namenszeichen mehr, 
und es ſchien, als wäre bafjelbe abfichtlich ent: 
fernt. Gin Iutherifches Kleines Gebetbuch hatte 
vorn einen gefchriebenen Spruch, aber feinen 
Namen. 

Dad Buch führte zu der Vermuthung, daß 
meine Mutter aus einem lutheriſchen Lande 
ftamme, vielleicht aus Sachſen oder Württemberg. 

Meine braven Pflegeeltern Hatten entweder 
nicht darauf geachtet oder fie verftanden es nicht, 
aus ber Betonung ber unzufammenhängenden 
Worte, die meine Mutter während des Phan- 
taſirens ausgeſtoßen hatte, ihr Vaterland zu er- 
rathen, 

Da id eine große Liebe für die Jägerei und 
das Forftwefen zeigte, fo gaben meine Pflege 


f 


eltern mich zu einem Förfter im X... . ſchen 
in bie Lehre, 

Dort blieb ich beinahe vier Jahre, als der 
Mann, welher mir bi8 dahin Vater gewefen 
war, ftarb Gr hatte feine Schäße gefammelt 
und feine Wittwe fonnte mich nicht weiter unter: 
ftügen; fie felbft mußte fih auf das Aeußerſte 
einfchränfen, um für ihre eigenen Kinder zu 
forgen, von benen zwei noch jünger waren als ich. 

68 war im Anfang des Jahres 1313. Ich, 
der ohne alle Unterjtüßung war, faßte den Ent— 
ſchluß, als Freiwilliger in das Jägercorps zu 
treten, das Ihr Landeöherr gegen die Franzofen 
errichtete. 

Ich mußte mich heimlich entfernen, ba ber 
K.... She Fürft damals noch von den Ketten 
des Rheinbundes gefefjelt war. Ich machte den 
Krieg in den Jahren 1813 und 1814 mit und 
war zum zweiten Male 1815 in Frankreich. 

Als im andern Sabre, nah bem zweiten 
Parifer Frieden, das Jaͤgercorps aufgelöft wurbe 
und ih, damals freilich faum zweiundzwanzig 
Jahre alt, um. eine mäßige Forftbedienung ans 
hielt, mich auf meine Dienfte im Kriege und 
eine empfangene Wunde berufend , entgegnete 
man mir, und wohl nicht ganz mit Unrecht, ich, 
als ein unbefannter Ausländer, dem noch viele 
forftwiffenfchaftliche Kenntniffe fehlten, könne auf 
eine folhe Stelle nicht gegründete Anfprüche 
machen, wenigſtens feien, um meine Wünfche zu 
berüdfichtigen, von meiner Seite ein etwas ge- 
feßtere8 Alter oder mehr Grfahrung im Forit- 
dienfte erforderlih. Doch wolle man, rüdfichtlich 
meiner im Felde bewiefenen treuen Dienjte, 
meiner eingedenk fein. 

Was follte ich mahen? Wovon follte ich 
mich ernähren ? 

Als ein folder Jäger, ber nichts ift, als ein 
Bedienter im grünen Rode, wollte ich mich nicht 


verbingen, nachdem ich dem Waterlande gedient 
und es bis zum Dberjäger gebracht hatte. 


Es wollte mir, da ich ein Ausländer war | 


und gar feine Fürfprache hatte, nicht glüden, bei 
einem Forftmeijter oder Dberförjter als eigent- 
licher Jäger einzutreten und zu bem Forſtfach 
mich weiter auszubilden, auf welchem Wege ich 
wohl zuletzt in eine Förfterftelle eingerüdt wäre, 

Zudem — id will e8 nicht verhehlen — 
drängte mich ein füher Wunfch, bald in eine un— 
abhängige Lage, zu fommen. Ich Hatte, als ich 
im Sommer 1813 verwundet wurbe und mich 
bi8 zur Genefung in dem Städthen DB... 
aufhielt, meine jeßige Frau fennen gelernt. 

Eie war die Tochter eines verjtorbenen Rektors, 
arm und hilflos, und lebte nad dem Tode 
ihrer Gltern in dem Städtchen bei ihrem Onfel, 
einem Krämer, bei tem ich einquartirt wurde, 
dba meine Wunde nicht fo ſchwer war, daß ich 
in einem Kriegshefpital zu liegen brauchte, 

Ein verwundeter Krieger gewinnt gewöhnlich 
die Achtung und das Mitleiven eines Mädchens 
— und fie war mir bald fehr theuer; ich ge— 
mann ihr ganzes Herz. 

War ich doch nach ihrer Mutter Tobe ber 
Erſte, der ihr eine recht herzliche Liebe bewies, 
denn fo brav auch ihr Oheim war, jo fehlte 
doch jene warme Innigkeit in feinem Benehmen 
gegen feine Nichte, welche es allein einer zart 
fühlenden Seele kann vergefjen lafjen, daß jie 
von Andern abhängt und vielleicht Andern Läjtig 
wird. 

Kurz, Sie werben es natürlih finden, daß 
nach dem Frieden fein Wunfch in mir jv lebens 
dig wurde, wie ter: eine wenn auch nur Eleine 
Anftellung zu erhalten, um meine Verlobte, bie 
damals eben ihr nmeunzehntes Jahr vollendet 
hatte, als meine Gattin heimzuführen, ber ich 
faum in mein dreiundzwanzigſtes Jahr einge 
treten war, 

Man bot mir, ba ich mit ber Feder und dem 
Rechnungswefen Beicheid wußte, endlich, nachdem 
ich wohl länger als cin Jahr um eine Anftellung 
nachgeſucht hatte, die Feine Ginnehmerjtelle in 
dieſem Dorfe an, welche höchſtens 120 Thaler 
GEinfommen gewährt, und gab mir dann anjtatt 
der Wohnung 10 Thaler Zulage. 

Da der Oheim meiner Frau fih für eine 
Kaution, die ih als Einnehmer mit 1200 Thaler 
zu machen hatte, zu verbürgen bereit war, fo 
glaubte ich es mut Gott wagen zu fönnen, von 
dem Ginfommen dieſer Stelle mid und bie, 
welche ich über Alles liebte, zu ernähren. Sch 


nabm aljo die Stelle an und führte meine 
Marie heim. 

Wir waren im erſten Jahre äußerſt glüdlich, 
fo fehr wir und auch einfchränften — wir hiels 
ten nicht einmal eine Magd. Wir brachten ung 
ohne Schulden zu machen durch, bi8 meine Frau 
nach einem Jahre mit dem eriten finde, einer 
Tochter, mich beſchenkte; ich felber verrichtete 
die Dienjte einer Wärterin, 

Als aber nach dem britten Jahre meine Frau 
mir einen Sohn gebar und fie ein ſchweres und 
langwieriges Wochenbett durchzumachen hatte, 
da fam die Noth, da fam der Mangel; ich 
mußte Schulden machen. 

Als meine Marie ſich wieder erholte und, ba 
fie den fräftigen Jungen nährte, nun fräftige 


Nahrung verlangte, es mir jedoch an Allem fehlte, . 


als der Arzt, der Apotheker und die Hebamme: 
bezahlt fein wollten, da — ich habe es ihr nie= 
mal3 merken lafjen und ihr meine Noth immer 
verfchwiegen — ba, ich konnte mir nicht helfen 
und die anvertraute Kafje war mir ein Heiligs 
thum — ich täufchte mich, ich Juchte mich zu 
überreden, die Noth würbe mich entfcehuldigen —“ 
Der Forftmeifter unterbrach ihn gerührt: 


„Ich kann e8 mir denken, ich will Ihnen die 
Wiederholung erlaffen. Was ich weiß, hoffe ich, 
weiß nur ich allein — und Herr Dornen, wie‘ 


auch die Sache ablaufen möge, bier ijt mein 
Wort und meine Hand, Ihnen ſoll geholfen 
werben, Uber werten Sie an mir nicht irre,“ 


Viertes Kapitel. 

Der Lieutenant befommt Witterung 
und ber Ginnehmer kann fid 
nicht freuen. 

Mas der Einnehmer außer feinen Lebensums 
ftänden dem Forftmeifter noch entdedt hatte und 
von dem dieſer hofite, daß es jenem bis jet 
allein befannt fei, davon hatte, um uns eines 
Jägerausdrucks zu bedienen, ſchon ein Anderer 
Witterung befommen, welche er eifrig verfolgte, 

Diefer fogenannte Spürhund war ber Herr 
Lieutenant von Mefjing. Und was dieſer hoch— 
begabte junge Mann entbedt oder errathen hatte, 
das foll auch unjern Lefern nicht verfchwiegen 
bleiben, 

Der Einnehmer hatte, von häuslicher Noth 
gedrängt, feit fünfzehn Monaten mehrmals Wild 
geſchoſſen. 

Die vorangegangene Erzählung mag vielleicht 
dargelegt haben, wie ein Mann, den man bis 
dahin mit Recht einen Ehrenmann nennen hörte, 


* ee DE 


dazu hingeriffen werben fonnte, fih an frembem 
Eigenthum zu vergreifen. 

Vielleicht werden Manche noch mehr bereit 
fein, ihm zu entſchuldigen, wenn er in dem 
Wahne war, nur dem Landesfürſten oder dem 
Dberjägerhofe in der Hauptitabt gejchehe ein 
nicht bemerklicher Abbruch, wenn er einige Rehe 
fchieße, da er nicht wußte, daß der Ertrag biefes 


foren, ebenfo litten bie Rornfelder. Bei folder 
Verwüftungen hören alle fünftlichen Mittel mehr 
ober weniger auf zu wirfen. Mir griffen zu dem 
fehr einfachen, den Staar zu fultiviren. Mir 
ließen gegen 100 Brutfäften von ber allereins 
fachſten Konftruftion machen, und fiehe da, im 
Frübjahre waren fie alle befeßt. In welch koloſ— 
falem Maße die Staare alles Ungeziefer freffen, 


Wildes dem Forftmeifter zuftehe, zu defien Stelle | darüber finden Sie Spezielles in Lang's Natur- 


die ganze niedere Jagd gehörte, zu ber auch bie 
Rehe gerechnet wurden. 

Dabei möge man auch nicht überfehen, daß 
der Einnehmer ein ehemaliger Feldjäger gewefen 


fei, der ſich in Frankreich fogar oft genöthigt | findet fo ben Maikäfer. 


gefehen hatte, zur Mahlzeit erjt ein Stüf Wild 
zu erlegen. 

Die alte Jagdluft mochte ihn auch wohl mit 
hingerifjen haben, und wäre er ber Geſetze des 
Landes, in welchem er lebte, recht kundig ges 
weſen, fo hätte eben ber letzte Umjtand am aller: 
beiten dazu gedient, ihn nicht nur in den Augen 
der Menichen, fondern auch vor dem Richter zu 
entſchuldigen. 

Gortſetzung folgt.) 





Gemeinnütziges. 


* (Der Staar als Maikaͤfervertilger.) Bald 
wird der Maifäfer, ber im vorigen Jahre in fo 
ungeheuren Mafjen bei uns auftrat, wieber feinen 
Frühlingsbefuh erneuern, um, abgefehen von 
dem Schaden, ben er felbft an ben Pflanzen an= 
zurichten vermag, nach kurzem Aufenthalte zum 
Zwede feiner Fortpflanzung fein dreijähriges Le— 
ben zu bejchließen und durch das Weibchen dem 
Erdboden bie Gier anzuvertrauen, denen bie noch 
fchädlicheren gefräßigeren Gngerlinge entſchlüpfen. 
Werben wir auch heuer fein eigentliches Flugjahr 
haben, fo mag es immerhin nicht zu früh fein, 
auf eine Vertilgung der Engerlinge hinzuweifen, 
bie, wenn auc eine ummittelbare, Doch eine ber 
wirtjamjten iſt. Der befannte Hamburger Handels: 
gärtner John Boot fehreibt der Dr. Koch'ſchen 
Wochenſchrift für die Gärtnerei und Pflanzenfunde: 
„In Shrem Blatte fehe ich einige Mittel zur 
Bertilgung der Engerlinge angegeben. Es wun— 
dert mich dabei, gar nicht von dem Mittel, das 
ich hier anwende, zu finden, um dem Maifäfer 
gründlich den Garaus zu machen. Vor ungefähr 
10 Jahren wurden wir auf das allerempfindlichite 
von dem Gngerlingfraß heimgefucht, ganze Rhodo- 


eſchichte. Wenn der Maifäfer aus ber Erde 
Gas ober vielmehr fommen will, fo ift der 
Staar da; er holt ihn fürmlich Heraus, pickt mit 
feinem Schnabel auf dem Erdboden herum und 
Faft bei jedem Loch, 
aus dem ein Maifäfer entfchlüpft, findet man ſo— 
gleich die Flügel und das fonft nicht Genießbare, 
Beweid genug, daß ber Maifäfer fich feiner Mi: 
nute feines Lebens freut. Wir ließen die Brut- 
fälten vermehren und mögen jeßt gegen 175 bis 
200 Stüf haben. Maifäferjahre haben wir in 
ben legten 10 Jahren feit Einführung der Nift- 
fälten genug gehabt. Der Engerlingsfraß, wie 
wir ihn wiederholt Gier gehabt haben, iſt aber 
nicht wieder vorgefommen und im Verhältniß zu 
früher ift das Auffinden der Engerlinge bei tiefer 
Bearbeitung des Bodens weit geringer.“ 





Mannigfaltiges,. 


* (Aufgebe in franzöfifcher Orthographie.) 
Bei Gelegenheit einer friegägerichtlichen Verhand- 
lung in Baris, welche die „Gazette des Tribu- 
naux* vom 15. Febr. d8. Is. erzählt, fam zur 
Sprade, daß der Angeklagte — ein Sinfanteries 
Korporal — im Wirthähaufe eine Aufgabe in 
ber Rechtichreibung gejtellt hatte, indem er Fol 
gendes aufichrieb: St. mor dit & son cheval 
mor: mor ton mor, mais sı tu me mor, tu 
es mor. — Die Andern ärgerten fih, daß fie 
die Aufgabe nicht vellitändig löfen konnten, und 
daraus entitand Disput und Schlägerei. Wir 
haben viele LXefer, die franzöfifch verftehen — 
junge und alte; vielleicht macht es einem ober 
dem andern Unterhaltung, bie Löfung mit Ueber— 
feßung zu verſuchen; für alle Fälle bringen wir 
ſolche in einem der nächſten Blätter, 





* (Ein Schnellfuß vor Gericht.) Unſern Lefern 
ift wohl zum größten Theile befannt, was ein 
Schnellſuß (von denFranzoſen Velocipede genannt) 
it, jo heißen bie breiräberigen einjigigen Wägel- 


dendron und Goniferen-Anpflanzungen gingen ver= | hen, welche die barauffigende Perfon mit den 


Füßen fortbewegt, indem bie Näber durch Treten 
in Gang gebracht werben. 


* Gine Berliner Köchin brachte ihrer Mabame 


In BZweibrüden fin: | den Beſcheid, daß ber Kaufmann Holländifchen 


den fich zwei ſolcher Wägelchen, und wer eins | Käfe nicht mehr babe und fie ſich dafür Schweizer 


zu fehen oder zu probiren wünfcht, hat bei Hrn. 
Gifenhändler Frank auf dem Pladen biezu Ge⸗ 
legenheit. — Diefe Velocipedes find in Paris 
ftart in Gebrauch und es befteht dafelbft fogar 
ein Journal unter dem Titel le Veloeipede — 
ein humoriftifches Blatt für die Sportsmen und 
Velocemen (d. h. für die Liebhaber von Pferde: 
wettrennen und Schnellfußfahren). Nun fonnte 
es nicht fehlen, daß allerhand Verwidlungen und 
Störungen ber Paffage dadurch hervorgerufen 
wurden, und die Givilgerichte haben ſchon öfter 
über GEntfhädigungsflagen wegen Schadens, der 
durch Anprallen der Schnellfüße an andere Fuhr— 
werfe, Scheuwerden von Pferden u, f. w. ent— 
ftanden war, zu entfcheiden gehabt, denn unfere 
Vlocipediften (— fo werden bie Fahrfünftler 
genannt —) rafen förmlich dahin, indem fie per 
Stunde 4 Stunden zurüdlegen. — Am 6. April 
abhin hatte aber aud die Strafjuftiz mit einem 
Schnellfuß zu thun, indem gegen einen Herrn 
Pascaud, Lehrer der Gymnaftif, ein Protokoll 
errichtet Wworben war, welcher zwei verjchiebene 
Hallen an zwei entgegengefegten Enden von Paris 
hat, nämlich in der rue Vaugirard und in ber 
ruo St. Gilles. Diefen weiten Weg fährt er 
auf einem foldhen Wagen, und vor einigen Tagen 
prallte er in der rue St. Antoine an ein Fuhr— 
werk an, welches ihm entgegenfam, und rannte 
dem Pferde in die Flanken, ohne fonft Schaden 
zu machen, noch ſelbſt Schaden zu nehmen, indem 
er fich geſchickt im Gleichgewicht hielt. Polizei— 
agenten, durch das Ereigniß herbeigelodt, errich— 
teten aber Protokoll und führten unfern Profefjor 
mit feinem Fuhrwerk vor den nmächiten Polizei- 
fommifjär. Vor dem Friedensrichter wehrte er 
fih aus Leibesfräften dagegen, daß, wie ber 
Polizeikommiſſär aufitellte, ein Schnellfuß einem 
verbotenen Spiele auf den Straßen gleichzuachten 
fei, und behauptete, e8 fei biefer ein Fortbewe⸗ 
gungSmittel wie jedes andere Fuhrwerk oder wie 
ein Neitpferd. Der Friedensrichter erklaͤrte aber 
den Schnellfuß für analog einem verbotenen Kegel⸗ 
fpiel, Faßwerfen u. dgl., foferne nämlich durch 
benjelben Die freie Paffage gehemmt wird, wie 
e8 hier der dal ı war, und verurtheilte den Schneli⸗ 
füßler zu 1 Frane Geldſtrafe. Die „Gazette 
des Tribunaux“, welche diefen Rechtsfall erzählt, 
fpricht die Vermuthung aus, daß Pascaud Kaſſa⸗ 
tion ton nachfuchen wre. — "Ehe nichts Böjes, font kommt er zu bir —— werbe, 


käſe habe geben laſſen. — „Sott, nee,“ rief bie 
Madame, „Du läßt Dir ooch Allens in de Hände 
ftehen! Der olle Schweizer hat ja fo ville Löcher, 
die in’t Jewicht fallen — damit wird man ja 
betrogen !* 

A. mb B. — über bie Ehe. A. 
fagte: „Möchten Sie, Freund, daß Ihre Frau 
nach Ihrem Tode fi wieder verheirathe?“ — 

B. erwiederte: „Weßhalb nicht ? Gewiß, ih 
habe dann Jemand, der meinen Tod aufrichtig 
beflagt !* 





Febensphilofophie. 


Gin edler Menfch kann einem engen Kreife 
Nicht feine Bildung danfen. Vaterland 
Und Welt muß auf ihn wirken. Ruhm und Tadel 
Muß er ertragen lernen. Sich und and’re 
Wird er gezwungen, recht zu kennen. Ihn 
Wiegt nicht die Einſamkeit mehr ſchmeichelnd ein. 
68 will der Feind — e8 darf der Freund 
nicht fchonen. 
Dann übt der Jüngling ftreitend feine Seräfte, 
Fühlt, was er ift und fühlt fich bald ein Mann. 
Göthe. 
Fange deine Herzenskultur nicht mit dem An— 
bau der edlen Triebe, ſondern mit dem Aus— 
ſchneiden der ſchlechten an. Iſt einmal das Un— 
kraut verwelklt oder ausgezogen, dann richtet ſich 
der edlere Blumenflor von ſelber fräftig in bie 
Höhe. Sean Paul. 
Die wahren, echten Freundſchaftsbündniſſe, 
mit denen wir und wenig befhäftigen und bie 
wir doch ſtets wieberfinden, find wie die feiten 
Mauern des Alterthums gediegen und ohne 
Wanken, die feiner Stüße bedürfen und ſtets be- 
reit find, uns zu —— und Obdach zu ge— 
waͤhren. 





NRäthfel, 


wu 


Auf’s Erfte geh'n die Städter gerne, 

Dft in die Nähe, oft im die Ferne; 

Im weiten Feld und in dem Wald 

If meiner beiden Letzten Aufenthalt. 

Das Ganze, im Erften aufgeftellt, 
Ordnung und Sicherheit e8 aufredht erhält; 
Auch iſt's der Berfaffer, drum rathet er dir: 
Thue nichts Böjes, jonft kommt er zu bir. 


Redaltion, Drud und Berlag von 9. — — ſiedenen Drud uud Verlag von 9. Kranzbühler m Zweibrugäen. — in Zweibrüden, 
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Die Wilderer. 


— 


(Fortſetzung.) 

Damals galten allerdings noch die Geſetze, 
daß derjenige, welcher vom Hunger gedrängt, 
ein Stud Wild ſchoß und es mit den Seinen 
verzehrte ober veräußerte, um Brod zu faufen, 
zum Karrenſchieben verurtheilt wurde, daß ba- 
gegen ber, welcher beweifen oder nur wahrichein: 
lich machen fonnte, er habe von unmwiderjtehlicher 
Jagdluſt getrieben in verbotenen Nevieren gejagt 
und Wild erlegt, mit einer mäßigen Gelbitrafe 
und einem gelinden Verweife davon fam. 

Das Gerücht von dem Handgemenge bes 
Forjtmeifter8 mit den Wilddieben und von der 
muthigen Hilfeleiftung des Einnehmers hatte ſich 
durch das Dorf verbreitet und war bald zu 
feiner Gattin gelangt, welche in treuer Frauens 
liebe mit ihren beiden Kindern, das dreijährige 
Mädchen an der Hand, den Snaben auf dem 
Arm, dem Gatten entgegeneilte, als fie ihn 
fommen jah. 

„Ach, Ludwig!“ fagte fie und King an feinem 
Halfe und weinte und lächelte, „ach, lieber, 
lieber Mann !” fchluchzte fie. 

Durch die Thränen aber funfelte ihr Auge 
vor Freude und Stolz. Wenn aud die glüd- 
lih überftandene Gefahr ihr Herz beflemmte, fo 
erhob die Seele die Freude über feine Rettung. 

Mie Hätte fie auch als Frau nicht Darauf 
ftolz fein follen, einen in der Gefahr muthigen, 
im Kampfe jtarfen Mann den ihrigen zu nennen, 

Mußte e8 doch ein dem Weibe befeligendes 
Gefühl fein, das ihre Bruft durchdrang, als er 
k an fich prüdte: „Hier bin ich ficher, in feinen 

rmen ift mein Schuß !* 

Plötzlich aber rief fie: 

„Bit Du aber auch nicht verwundet ?“ 


Sie riß fih aus feinen Armen los, forſchte 
beforgt und wurde bleich, als fie Blut an feiner 
Hand und auf feinen Kleidern ſah, aber e8 war 
das Blut des durch den Arm geftochenen Räubers, 
den er hatte binden helfen. 

Darauf fuhr fie beruhigt fort: 

„Wie wird nun ber alte, brave Forſtmeiſter 
Dir no viel mehr Dein Vergnügen, die Jagd, 
geftatten und Dir das Wild gewiß noch wohl 
feiler geben.“ 

Dornen hatte feiner Marie gejagt, ber Forft- 
meifter habe ihm erlaubt, zu Zeiten in feinem 
Nevier zu jagen, und ihm das geſchoſſene Wild 
zu einem Spottpreife überlaffen, doch dürfe fie 
zu Niemand Davon reben, 

Als fie aber jet der Jagd erwähnte, ba 
warb Dornen’s Auge finiter und ein fehr trüber 
bitterer Zug ging über feine Stimm unb ſchloß 
ſeine Lippen. 

Sie fragte beſorgt: 

„Was iſt Dir, lieber Mann?“ 

Er erwiederte: 

„Ach, es iſt nichts; ich bin etwas erſchöpft.“ 

Sie traten darauf in ihre Wohnung. 

Dornen's Herz zog ſich mit Bitterkeit zu— 
ſammen, da das, worüber er ſich hätte freuen, 
worauf er hätte ſtolz ſein können, ihm durch die 
Erinnerung an Etwas verdorben wurde, das ihn 
mit Unruhe erfüllte und deſſen er ſich ſchämen 
mußte, 

So ftört und raubt der Menſch, der vom 
Pfade ſtrenger RNechtlichfeit auch nur im Ges 
ringiten abweicht, dadurch ſich oft auch bie 
Freude und den Segen feiner guten Thaten, 

Das Gewiſſen des Einnehmerd war auch viel 
zu einfach und er werftand auch viel zu wenig 
Kunft, fih durch Spitzfindigkeit ſelbſt zu täufchen ; 
fonft Hätte er fich vielleicht eine Art Troſt bes 
reitet, zu benfen: uch void 


„Wäre ich nicht in ben Wald gegangen, ein 
Reh zu Schießen, fo Hätte ich ben braven Forſt— 
meifter nicht aus Mörberhänben retten können.“ 


Sechstes Kapitel. 

Der yorftmeifter ftellt Betrachtungen 
an und fällt in bie Hänbe bes Ver— 
bünbeten feines Neffen. 

Indeſſen faß ber orftmeifter mit bem ver: 
bundenen Arm in feiner Stube im Lehnftuhl 
und hatte unter dem Vorgeben, er wolle ruhen 
und, wenn es möglich fei, etwas fchlummern, 
jede Störung unterfagt. 

Gr wollte aber nur allein fein, um ungehin- 
bert überlegen zu können, was er thun folle. 
Hätte der Schmerz in feinem Arme ihn auch 
ſchlafen Laffen, fo hielten feine Gebanfen ihn 
doch in Spannung und Unruhe. 

Gr überlegte, wie er zu handeln habe. 

Das Gebot feiner Pfliht kaäͤmpfte in feiner 
Seele mit der Neigung für feinen Lebensretter. 

Noch niemals Hatte er wiſſentlich feine Pflicht 
übertreten. Gern übte er Nachſicht, aber noch 
niemal8 hatte er Nachficht gezeigt, wo es ihm 
die Pflicht verfagte, 

Sein natürlicher, durch einen reinen Lebenb⸗ 
wandel gefhärfter Sinn für das Rechte erinnerte 
ihn, dort befto mehr auf feiner Hut zu fein, wo 
ihn eine Vorliebe oder ein günftige® Worurtheil 
für Jemanden überreben wollte, feine Pflicht 
nicht auf's Strengfte zu üben. u 

Gr murmelte vor fi hin: 

„Was fol ich thun? was barf ih thun? 
Hätte er nur lauter Rebe gefchoffen, fo hätte er 
nur mir gefehabet und Niemand könnte e8 mir 
verwehren, ben Schaben, ben er mir zugefügt 
bat, ganz allein zu tragen, ohne baf ein Dritter 
fih darum zu kümmern, ober e8 auch nur zu 
erfahren brauchte. Uber die Hirfche, bie ge- 
hören mir nicht!” 

Der Ginnehmer Hatte mit großer Aufrichtig: 
feit eingeftanden, er habe im Ganzen breizehn: 
mal Wild geſchoſſen, elf Rehe und zwei Hirfche. 

Die Hirfche aber und die Sauen wurben zur 
hohen Jagd gerechnet und ihr Grtrag gehörte 
nicht zur Ginnahme der Stelle des Forſtmeiſters, 
fondern er mußte das Hochwild regelmäßig 
ſchießen Iaffen und Hirfhe und Schweine gegen 
die Gebühr des Schießgeldes nah dem Sjäger- 
bofe ber nicht weit entfernten Hauptftabt ab» 
liefern. 

Gr durfte zu feinem Gebrauche jährlich wohl 
vier Hirſche und eben fo viele Sauen fchießen 


und nad ber Forſtkammertaxe ſich berechnen; 
er follte aber folche micht verkaufen ober über 
haupt ganz oder ungetheilt an Andere überlafjen, 
wenn ihm gleich nicht verwehrt war, einzelne 
Theile von ihnen nah altem Gebrauche zu ver: 
ſchenken. 

Man ſieht leicht ein, daß man durch dieſe 
Beſtimmung hatte verhindern wollen, daß nicht 
etwa ein Forſtmeiſter zum Nachtheil des Landes— 
herren einen unerlaubten Handel mit Hochwild 
treibe, weil es dann unmöglich gewefen wäre, 
ihn zu beauffichtigen oder zu controliren. 

Nachdem der Forjtmeifter noch eine Zeitlang 
über die peinliche Tage, in ber er fich feinem 
Lebensretter gegenüber befand, nachgedacht Hatte, 
murmelte er fopffchüttelnd vor fi hin: 

„Wenn Dornen nur nicht die beiden Hirſche 
geſchoſſen hätte, fo Fönnte ich die ganze Sache 
vertufchen, ich dürfte ſchweigen, ich dürfte Alles 
unterbrüden. Aber nun — ich muß ihn ans 
zeigen, mein Gid fordert e8 von mir; mein Amt 
legt mir die Pflicht auf. Ich darf nicht ſchweigen. 

Habe ich bisher jeden Waldfrevler, jeden Holz: 
bieb in die Forftwrugen cinfchreiben lafjen; hate 
ich durch ſtrenges Halten am Gefeß und durch 
unabweichlihe Anwendung befjelben Ordnung 
und Segen in meinen Forftfreis gebracht, fo 
darf ich auch hier nicht ſchweigen, wo mein 
eigene8 Herz mich beitehen will, daß ich von 
dem Mege abweiche, ben ber Arm des Geſetzes 
mir zeigt — ih darf nicht. 

Ich darf das Auge nicht fließen, das ges 
fehen hat, bie Zunge barf nicht fehweigen, wo 
fie reden foll — und wäre ed mein eigener 
Sohn. 

Ach Gott, ich foll, ich felber, für ben er fein 
Leben gewagt, bem er das Leben gerettet hat, 
ich foll fein Unkläger werben, ih full gegen ihn 
zeugen ! 

Sie werden ihn, und wenn ich noch fo fehr 
für ihn bitte, fie werben ihn feiner Stelle ent— 
fegen, wohl gar — ich mag es nicht ausfprechen ! 

Gr wird in's Elend geftoßen, durch mid — 
ber Netter durch den Geretteten — und mit 
ihm feine Frau, für die er Alles thun würde 
— und mit ihr und feinen Rindern ſoll er 
betteln! Und wenn ih ihn auch vor Mangel 
fihere, wie will er ein entehrted Leben, ein 
öffentlich befchimpftes Dafein, wie fann er es 
ertragen — er wird zu Grunde gehen — durch 
mich I" 

Tränen traten bem Nechtfchaffenen in bie 
Augen. 


Mit ber freien Tinten ‚nahm er das grüne 
Sammtfäppchen vom Haupte und brüdte e8 in 
der Hand zuſammen, ſah mit naffem Blicke 
empor und ſprach: 

„Here, mein Gott, Du haft mid ſchon oft 
geprüft — Dur Haft mich ſchon einmal recht 
ſchwer geprüft — aber Du haſt mid doch er- 
leuchtet und geführt auf dem rechten Weg, ob 
au mein Fleifh und Blut widerjtrebte. 

Here, mein Gott, Du Vater des Lichts! er- 
feuchte mich auch jeßt, zeige mir den Weg und 
führe mich den Pfad Deiner Gebote! — und 
ob mein Herz mir auch brechen follte!” fehte er 
mit ſchwacher Stimme hinzu. 

Der fromme Greiß wifchte mit dem Sammt— 
fäppchen bie Thränen ab, welche während bed 
Gebeis unbewußt feinen Augen entfloffen waren. 

Gr bot alle Kraft feines Gemüthes auf, um 
die Weichheit, die ihn übermannt hatte, zu bes 
fiegen. 68 gelang ihm; er fammelte jich und 
überdachte mit mehr Ruhe den Fall. 

Der Ubend brach ſchon an. 

Ploͤtzlich öffnete ſich die Thür und fein Neffe 
trat mit dem Feldſcheerer herein, der eine weit 
Läufige Entfehuldigung auszuframen begann, warum 
er erſt jegt fomme, indem er nad bem faft eine 
Stunde entfernten Dorfe Grünhagen geweſen fei. 

Gr habe dort feines alten Freundes und Kriegs⸗ 
fameraden, des Wachtmeiſters Grundlos, alten 
Wundſchaden verbunden und bedaure, fo ſpät zu 
fommen. 

Seine Rede wurde jedoch durch des Forft- 
meiſters Wort unterbrochen, baß, wer in ber 
Erfüllung feines Berufes befchäftigt fer, feiner 
Entſchuldigung bebürfe. 

Um aber die Wahrheit zu fagen, fo hatte ber 
Feldſcheerer Schmarre, fo hieß der Ghrenmann, 
etwas gelogen, aber fo, wie Leute von Erfahrung 
zu lügen pflegen: es war halb wahr, was er 
vorbrachte, und halb nicht wahr. 

m der That war er bei feinem freunde, 
beim Wachtmeifter Grundlos, geweſen und. hatte 
ſich auch wirklich mit deſſen altem Schaden, ben 
biefer aus bem Felde mitgebracht hatte, ange: 
legentlich befchäftigt, aber nur nicht, um ihn zu 
verbinden oder zu heilen, fondern vielmehr, um 
ihn zu öffnen und noch mehr zu erweitern. 

Diefer alte Schaden war nämlich fein anderer, 
als daß der MWachtmeifter, welcher eine ziemliche 
Penfion genoß, eine eigene große Bauerftelle und 
weber Frau noch Finder hatte, feinem Namen 
im Trinken Ehre zu machen fuchte, wobei ihn 
ber Feldſcheerer mit ungewöhnlicher Großmuth 


mterftügte, indem er für feine Hilfe fein Gelb: 
nahm, ſich fogar nicht einmal feinen Weg bes 
zahlen ließ, da er, wie viele Halbärzte und 
ganze Merzte, ausnehmend gern af und noch) viel 
lieber trank, befonber8 dann, wenn ein anderer 
die Zeche bezahlte. 

(Bortfegung folgt.) 





Eine neue Weltausſtellung in London. 


Ueber den Plan einer neuen Welt-Wusftellung 
in London fehreibt die „Engl. Korreſpondenz“: 
„Mit der großen Parifer Ausjtellung von 1867 
fhien dem MWeltaugftellungsfieber für lange Zeit 
ein Biel gefegt zu fein. Da London durch Paris 
an Glanz und Maffenhaftigkeit übertroffen worben 
war, und da weder Mien noch Berlin, nod ir 
genb eine andere Hauptftabt des Feitlandes ihrer: 
feit8 hoffen bürfte, Parts in den Schatten zu 
ftellen, traten die Plane neuer Ausftellungen, 
bie auf mehreren Seiten aufgetaucht waren, nad 
einander in den Hintergrund. Um unliebfame 
Vergleiche zu vermeiden und fich nicht fopfüber 
in Unternehmungen zu ftürzen, denen fi von 
vornherein fein günftiger Grfolg prophezeihen 
laſſen konnte, entfchloffen fich die betreffenden Re— 
gierungen , einen gelegeneren Zeitpunkt abzuwarten. 
Der Entſchluß war ein weifer. Alle Welt ftimmte 
ihm bei, und ganz befonders thaten dies bie viel 
geplagten Induſtriellen, welche mit Schreden an 
die Geldfoften der Londoner und Pariſer Ausftel- 
lungen zurückdachten. Defto überrafchenber dürfte 
tie Neuigfeit Elingen, daß man fih in London 
mit dem Gedanfen einer neuen Welt Ausftellung 
trägt. Noch hat feine Zeitung ein Wort barüber 
laut werben laffen; wir unferfeit8 aber können 
die Nichtigfeit diefer Angabe verbürgen und hin- 
zufügen, daß der Plan ſchon weit genug vorge 
rückt ijt, um eheſtens ber Deffentlichteit überge- 
ben werben zu können. Als fein Vater ift Herr 
Gole, der Direltor des Kenſington Mufeums, 
zu bezeichnen, ber im Verein mit dem Prinzen 
Albert, Lord Granville und Anderen die Seele 
ber beiden erfteren Ausftellungen gewefen. Daß er 
nicht nach der bisher beliebt gewefenen Schablone 
entworfen wird, braucht kaum erſt bemerkt zu 
werben, benn eine Riefen-Außsftellung früherer 
Gattung ließe fih in London gegenwärtig chen 
fo wenig mie in Berlin und Wien mit Ausficht 
auf Erfolg durchführen. Der Plan fußt auf 
einer ganz neuen Unterlage. An bie Stelle ber 
Maffenhaftigkeit fol diesmal firenge Auswahl 


treten. Statt Alles aufzunehmen, was die In⸗ kommen fern. Hiemit Hätten wir ben Grmmbge- 
buftriellen aller Länder einzufenden für gut bes danken berer wiedergegeben, bie den neuen Aus: 
finden , fol nur dem Allerneueſten und Vorzüge | ftellungsplan entworfen und jet emfig bemüht 
lichiten eine Stelle eingeräumt werben. Sie fell | find, ihn der Verwirklichung entgegenzuführen. 
— wenn ber Ausdruck erlaubt ift — mehr ben | Auf weitere Details Fönnen wir vorerſt nicht 
Charakter eines Induſtrie-Muſeums, als einer | eingehen und bemerken nur noch, daß bie Gin: 
Induſtrie-Ausſtellung an fich tragen, foll dur , ladung möglicher Weiſe ſchon für das Jahr 1872 
die hohe Bedeutung ihres Gehalts doppelt und erlaſſen werben wird.” 

breifach das erfeßen, was ihr an Größe des Um: 
fanges und fünftlichen Ueberreizen fehlen wird, ’ ; 
Um viefen Zweck zu erreichen, wird der Antrag Mannigfaltiges, 
ee had ang ge ® Gin neuer Gaunerkniff wird von ber Parifer 
mämich, wie bisher, am Orte ber Nusftellung | yazette des Tribunaux” beiannt gigeben: 
über das bereits Ausgeftellte eutſcheide, fol eine jn ber Ben a ad en 
an ſtrenge Gefepe gebundene Jury im eigenen * ausgeführt wo 9 ne a Mae * 
Sande jeweilig beftimmen , welche Gegenftände | Tagen auch in Pa ee 
werth ſeien, vermöge ihrer überwiegenden Vor: un a. — — —* ge 
trefflichfeit und Neuheit im Londoner Induſtrie⸗ * —— * * für 5, 10 oder 20 ee 
Zrufeum außgefeilt ps werben. Su ber Znlaj-| * f j a fodann noch eine einzelne Marfe 
fung allein würde eine hohe Auszeichnung liegen, 5. en, laͤßt ſich aa ehalte s ie 
die mehr werth wäre, als bie bis jept ertheit, | gehen, um einen Im De u ee rg 
ten Ghrenmedaillen und Orden. Die Jnduftriet; Eloſſenen Brief zu franfiren. Hierauf legt er 
len eines jeben Landes würben Nichter und Ge: anſcheinend bie gefauften Marfen in ben Brief, 
ſchworene unter fid fein; und vielen augenjchein- fiegelt dieſen a0 RIND. und > in er 
lichen Mißbräuchen, die bisher — aus politifchen Tafche, um zu zahlen ee 34 fiehe A 8 4 
und anderen Grunden — bei ven Preisvertheis ſein Geld MERHeIjeN:. "BE OIIEr Aa Dem OEM 
lungen vorfamen, würbe daburch wirtfam vorge: kinſtweilen in Fern se, bis ne gehort 
beugt werden. jeder Ausjtellungsgegenftand würde hat, unb eilt Icgne kei J Area je 
dag Beſte daritellen, das in feiner Gattung von jehen. Die Leſer errathen wohl, was fümmt; 
dem betreffenden Lande geliefert werden kann. nacjben ber en ee —— 
Mittelmaͤßige und ſchlechte Erzeugniſſe blieben — au gern ” net —— Sa Te: 
ausgefchlofjen und — was bei allen zufünftigen | Pen ware, Ye be Gott bie BBett 
Ausftellungen gewaltig berüdfichtigt fein will — darin — das Material, aus dem Go e We 
e8 fielen bie ſchweren Koften für die Ghrenpreife 
von felber fort, da diefe einzig und allein in der 
Zulaſſung bejtehen ſollen. Hierzu noch eine andere 
finanziell wichtige Grundbedingung: Dem Ginfen- 








In England wirb folgendes einfache Mittel 
gegen Wespenſtich angewendet: Man druͤckt 
A die Oeffnung eines Schlüſſels 2—3 Minuten 
ber follen außer ben Frachtgebuͤhren nach und von | fang auf die Stihwunde, dann verfehwinden 
London Zeinerlei SKoften weiter erwachſen. Die Schmerz und Geſchwulſt. 

Auspadung, Aufftellung und Bewachung, bie — 

Schaulaſten und was fonft erſorderlich iſt, ſoll Rechtſchreibung mit Ueberſetzung ber Aufgabe 
aus dem zu bildenden Ausſtellungsfonds beſtrit- in franzöſiſcher Orthographie in Na 45 ber 
ten werben. Den Ausjtellern jelber und den Pfälziſchen Blätter: Saint-Maur dit à son cheval 
Einzelſtaaten foll nicht — wie dies in Paris der | maure: mors ton mors! mais si tu me mors, 
Fall war — die Laſt ungeheurer Koften aufge: | tu es mort, — Der heilige Maurus fagte zu 
zwungen werben. Der neue Plan denkt lediglich | jeinem maurifchen (afrikaniſchen) Pferde: Beiß' 
an die Förderung der Induſtrie. Was darüber | auf dein Gebiß! beißeſt du aber mich, jo biſt vu 
hinausgeht, wie 3. B. Anziehung vieler Fremden, | verloren (tobt). 
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Erzielung großer Einnahmen durch glänzende EN 
Schauftellung und Befriedigung der Laien⸗Neu— Auflöfung des Räthſels in „a 45: 
gierbe durch nebenläufige Neige — liegt ihm voll: !andjäger. 


Repattion, Drud und Verlag yon A Kranzbühler in Zweibrüden, 


fäifche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 


Nö. 47. Donnerstag, 22. April 1869. 














; i Gr fchröpfte ferner mit vielem Erfolg und bie 
Die Wilberer. Bauerndirnen ließen ſich gerne von ihm fchröpfen, 
J denn er war ebenſo ſpaßhaft wie verſchwiegen. 
Fortſetzung.) Sein Aderlaſſen war ſehr wirkſam, denn ſelten 
Der Feldſcheerer Schmarre lieh ſich auch Chirur— | fam ein Bauer, dem er Blut abgelaffen hatte, 
gus nennen und von dem Schenfwirth und vielen | vor einem Monat wieder zu Sräften. „Der 
Bauern gelegentlih Herr Doktor, denn er ver- Aderlaß Hilft gegen den Tod,” pflegte Schmarre 
ftehe mehr, fagte er, als mancher lateinifche Dok: | zu fagen. 
tor und fei doch viel wohlfeiler. Im Zahnausziehen fuchte er feinen Meifter; 
Gr hatte auch viele glückliche Kuren an Menfchen | e8 war immer nur ein Ruck, und wenn der Zahn 
und gelegentlich auch an Thieren in dem Dorfe | nicht brach, fo fam er gewiß und oft no ein 
und der Umgegend verrichtet. Es gab fein fchiefes | Theil der Kinnlade mit ihm. 
Bein und feine verftümmelte Hand, feinen Finger, | Auch war Herr Schmarre ein inwendiger Dof- 
an dem ein Paar Glieder fehlten, fein Geficht | tor, wie die Bauern ihn nannien. Gr trat auch 
mit zollbreiten Narben in der ganzen Umgegend, | eigentlichen Krankheiten entgegen und feine Hilfe 
welche nicht die Gefchietlichkeit feiner Hände rühm- | verdient um fo mehr Lob, da fie ihm ſchon 
ten. „Ja,“ fagten bie Befragten, „hätte unfer | öfter von dem Kreisphyſikus der nächſten Stabt 
Doktor Schmarre nicht geholfen, es wäre noch | ernitlich unterfagt worben war. 
viel Schlimmer geworden.” Die Bauern aber fuchten gern Hilfe bei ihm, 
Mit großer Sicherheit und Dreiftigfeit,, welche | denn er war billig und nahm für feinen Rath 
nur den erfahrenen Wundärztin, den Meiftern | und feine Arznei, die er felber verfertigte, kaum 
einer Sache eigen it, behandelte er Die Gebrech- jo viel, als der Arzt für das Nezept allein. Wie 
lihen. Doch nahm er leichte Sachen niemals | alle großen Werzte, führte er alle Krankheiten 
zu leicht, fondern im Gegentheil behandelte er | auf höchſt einfache Fehler des menfchlichen Orga— 
bie leichten Fälle, einfache Fleiſchwunden, Duet- | nismus zurück. 
fhungen der Haut, leichte Verftauchungen mit| Außer den Flüffen, Krämpfen und der Gicht, 





großer Wichtigkeit und Umftändlichfeit und bes | die er alle drei noch zu ben äußeren Krankheiten 
wies durch fein Verfahren, daß auch folche leichten | rechnete und ohne Unterfchied mit dem blauen 
Fälle unter feinen Händen langwierig und gefähr- | Spiritus behandelte, zählte er nur Leberfranf- 
lich werden fonnten. heiten, Qungenfehler und Kolifen und theilte dieſe 
Dagegen behandelte er die bebenflichen Fälle, | wieder in Kopflolif, Bruftkolit und Bauchlolik. 
Verrenkungen, Knochenfplitterungen, Knochenbrühe | Wie bei äußeren Schäden fein blauer Spiritus 
und Gelenfausfag mit einer gewiſſen Leichtigkeit, | und feine Brandfalbe berühmt waren, welche letz— 
mit einfachen Komprefjen und blauem Spiritus, | tere er felbft aus Bleiweiß und Baumöl verfer- 
um, wie er fagte, ben Patienten bei gutem Muth | tigte, fo fein felbftverfertigter Bruftfaft für Säug- 
zu erhalten. Der Erfolg rechtfertigte fein Wer: | linge und kleine Kinder bis zu fünf Jahren. Die 
fahren, denn Diejenigen, weiche nicht am falten | Kinder, bie dieſen Bruftfaft erhielten, wurben 
Brande ftarben, rühmten noch als Krüppel feiner | faft alle wieder gefund, wenn fie nur bie erften 
Dände Merk, vier Wochen überftanden. 


68 war ein Glück für ben Forftmeifter, daß 
Herr Schmarre nah der Belichtigung der Ver: 
legung zwar ein bebenkliches Geficht zu machen 
fi anftrengte, jedoch, durch die Beichäftigung 
mit dem alten Schaden des Wachtmeijterd Grund: 
los heiter gejtimmt und muthig gemadt, bie 
Duetfchungen, da fein Knochen zerjchmettert war, 
für nicht gefährlich erklärte, bie er ſchon durch 
einen Zunftgerechten Verband und durch feinen 
vortrefflichen blauen Spiritus in einer Woche zu 
heilen hoffe. 

68 wurden. nur wenige Worte zwifchen dem 
Forftmeifter und dem Lieutenant gewechſelt, welcher 
e8 fich fehr angelegen fein ließ, dem Obeim feine 
große Theilnahme zu beweifen. 


Aber auch aus den wenigen Worten und aus | 
ſinnung des Wundarztes gegen ben Ginnehmer jet. 


ber mit einem befonderen Nachdrucke vorgebrach— 


ten Frage des Lieutenants, wie der Einnehmer | 
doch zu der Flinte gefommen und zur rechten | 


Zeit aus der Dickung bervorgefprungen fei. 

Der Wundarzt fpürte aus diefen Andeutungen 
bald Etwas heraus und machte fich daraus feine 
eigene Geſchichte, wozu feine durch den Wufent- 
halt im Dorfe Grünhagen aufgeregte Einbildungs— 
kraft ihm mit fehönen Grfindungen und Ent— 
bedungen ausnehmend half. 

Diele neue Gefchichte war aber für die Ghre 
des Einnehmers nicht am vortheilhafteften, denn 
einmal nahm e8 ber Feldfcheerer beim Entdecken 
oder Erfinden und bei dem Miedererzählen neuer 
Geſchichten mit der Mahrheit nicht zu genau, 
wenn er vom Kluge feines Geiftes fich fortreißen 
ließ, und zweitend war er gegen ben Einnehmer 
eingenommen und hielt, wie bie allermeiſten 
Menfchen, die Leute, welche er nicht leiden mochte, 
für Schlecht. 

Des Wundarztes MWiderwille gegen ben Ein— 
nehmer entiprang aber wieber aus zwei Gründen : 
eritens hatte Dornen bei feiner Ankunft im Dorfe 
bie vertraute Befanntfchaft des ſehr zubringlichen 
Schmarre durchaus vermieden, ja, er war ihm 
auffallend ausgewichen, und dann hatte weder 
er noch feine Frau jemals die Hilfe des Wund— 
arztes beanfprucht. 

Nah angelegtem Verbande beim Forftmeifter 
ging der Feldſcheerer mit dem Lieutenant nad) 
bem Gewölbe, wohin die beiden verwundeten 
Buſchklepper gebracht waren, unterſuchte und ver— 
band die Wunden, wobei er den Stich durch den 
Arm für fehr bedenklich erflärte, obgleich ber 
Hirfchfänger des Forjtmeifters nur Durch das Fleiſch 
gegangen war, weder ben Knochen’ getroffen, noch 
eine Sehne oder ein größeres Blutgefäß verlegt 





hatte. Dagegen meinte er, ben zweiten Räuber 
bald wieder herzuftellen, dem ber Gewehrfolben 
des ftarfen Dornen, ben Kopf an der linken Seite 
ftreifend, den Schädel und Finnbaden bedeutend 
verlegt, die Schulterhöhe und das Schlüffelbein 
faft gang zermalmt und die zweite Rippe gebrochen 
hatte, wie fi am folgenden Tage bei ber ge 
nauen Unterfuchung durch den Kreisphyſikus ergab. 

Der Berwundete lag in Betäubung und warf 
bedeutend Blut aus. 

ALS der Lieutenant mit dem Feldfcheerer das 
Gewölbe verließ, in welchem die beiden Verwun— 
beten von einem Jäger bewacht wurben, warf 
Schmarre einige Neuerungen und verbädhtige 
Fragen hin, aus welchen v. Meffing mit feinem 
befannten Scharffinn bald errieth, wie bie Ger 


Wie tief num auch ein Chirurgus, ber fich mit 
einem Wachtmeifter dutzte und mit ihm tranf, 
unter einem Lieutenant ftand, fo ließ doch ber 
edle v. Meffing ber klatſchenden Zunge des Feld: 
fcheerer8 einen weiten Spielraum und ermunterte 
fogar deſſen Gefpräch, welches ihm behagte, durch 
manches: „Allerdings, mein wertheſter Herr 
Schmarre!“ 

Ja, er ſtimmte bald in höchſt geringſchätzigen 
Ausdrücken gegen den Retter ſeines Verwandten 
ein und verbächtigte ihn ſogar. 

Schmarre wurde immer gefpräcdiger. 

Der Lieutenant äußerte während des Gefprächs : 
„Der Ginnehmer hat aber, ma foi, eine verdammt 
fhöne Frau!” 

Der Feldfcheerer blickte dem Sprecher pfiffig 
ins Auge und meinte: „Der Herr Lieutenant ift 
doch nicht häßlich und welches Weibchen kann 
wohl einem Uhlanen widerſtehen?“ — 

Wie zart diefe Schmeichelei auch war, fo machte 
der Gefchmeichelte doch dazu ein fühfaures Ge— 
fit. Damit hatte es aber folgende Bewandniß: 

Der eble v. Meſſing hatte auf einem Spazier— 
gange die blühende Gattin des Einnehmers im 
Garten erblickt und fie ſehr ſchön gefunden, was 
ſie in der That auch war. 

Der Lieutenant hatte Bekanntſchaft angefnüpft 
und fie in ihrer Wohnung einigemal befucht, wos 
bei die junge Frau fich zuerft nichts Arges ges 
dacht, fondern ben Neffen des von Allen hoch— 
geehrten Forftmeifter8 mit NArtigfeit empfangen 
hatte, zumal da biefer fich geftellt, als wolle er 
zugleich ihren jedesmal abwejenden Mann be 
ſuchen. 

Als aber der Ritter ſeiner Schönen mit aus— 
geſuchten Romanphraſen — er hatte ſich wirk— 


ih aus Romanen fehriftlihe Auszüge gemacht 
— immer mehr zufeßte, ald er das nächte Mal 
mit Gewalt immer liebenswürbiger und zuleßt 
ein wenig unverfchämt werben wollte, ba warb 
die Gnttäufchte fehr böfe, verwied dem Herrn 
fein VBetragen und fagte es ihrem Manne. 

Der Ginnehmer trat das nächte Mal plöplich 
in bie Stube, als der Uhlane doch wieber vor— 
zuſprechen gewagt hatte — und biefer, ber ſich 
in feiner Ehre und in dem Heiligthum feiner 
Liebe zugleich angegriffen glaubte und auch heißes 
Blut befaß, verwies ihm mit feharfen Worten 
fein Betragen und verbot ihm zuleßt, fein Haus 
wieder zu betreten, mit der hinzugefügten Drohung, 
er werde ihn fonft aus dem Haufe werfen und es 
dem Forftmeifter anzeigen. 

Wenn der Herr v. Meffing auch von Holz 
gewefen wäre, fo hätte ihm dies in Wuth feßen 
müfjen. Und doch konnte er fid) nicht rächen. 
Gr hatte die entfeßliche Beleidigung hinnehmen 
und doch ſchweigen müffen, bamit nur ber 
Forftmeifter, der fittlich firenge Mann, nichts 
erfahre und ihm obendrein die Erbichaft entgehe. 

Wie willlommen mußte feinem Herzen alfo 
die Gntdedung fein, die er gemacht zu haben 
glaubte, daß der Einnehmer auch ein Wilderer 
wäre, und wie freute er fich, in dem Feldſcheerer 
einen Feind Dornen’8 gefunden zu haben. 

Schmarre ſchien fi gern brauchen zu laſſen 
und war auch zum Auffpüren, Klatſchen, Rügen: 
erfinden und Lügenverbreiten ungemein brauchbar. 

Der edle v. Meffing ließ fi daher herab, 
dem Wunbarzt im Vertrauen feinen Verdacht über 
ben Retter feines Oheims mitzutheilen, 


(Fortfegung folgt.) 





Mozarts Requiem, 


— 


Die letzte Arbeit des großen Meiſters der 
Töne war ſeine Todtenmeſſe, das Requiem. 
Wohl ſelten iſt ein Kunſtwerk eigenthümlicher ent- 
ſtanden, als dies. Wenige Monate vor ſeinem 
Heimgange ſaß der kranke Komponiſt trübſinnig 
im Lehnſtuhl, als ein Wagen vor das Haus fuhr. 
Ein Fremder ließ ſich melden, der Herrn Mozart 
zu Sprechen wünfche, und trat mit den Morten 
ein: „Ich komme mit einem Antrag von einem 
ſehr angefehenen Manne zu ihnen.“ 

„Ion wen?" fragte Mozart den fremden, 
befien Aeußeres eine Stanbeöperfon verrieth. 

„Er will nicht genannt fein,“ erflärte biefer, 


„Nun der Name thut auch nichts zur Sache; 
was fteht ihm denn zu Dienjten ?“ 

„Eine Todtenmeſſe von Ihnen; er hat eine 
unvergeliche Freundin verloren, an beren Sterbe— 
tag er alljährlich die Mefje aufführen laſſen 
will.” 

Den Franken Künſtler burchzudte e8 wie ein 
eleftrifher Schlag. „Jh nehme ben Auftrag 
an!” fagte er lebhaft. 

„Führen Sie das Werk mit Liebe aus,” ver- 
feßte der Fremde, „Sie arbeiten für einen 
Kenner.” 

„Um fo beſſer!“ nidte Mozart. 

„Wie bald aber denken Sie damit fertig zu 
ſein?“ fuhr der Unbekannte fort. 

„In vier Wochen.” 

„Und wie hoch ſchätzen Sie die Arbeit I” 

„Hundert Dukaten.“ 

„Sehr wohl,“ fagte Jener und zählte fie auf 
den Tiſch; „in vier Wochen fomme ich wieber,“ 
Gr ging. Mozart ftand eine Weile nachdenflich, 
dann lief er feft an feinen Schreibtifch, begann, 
als wäre ihm eine Inſpiration geworben, zu 
Ichreiben und ſchrieb jo anhaltend, daß feine Frau 
fürdtete, die übermäßige Anftrengung könne 
feinen Tod herbeiführen. Doc troß aller ihrer 
Bitten arbeitete der Meifter fort und fort, oft 
bis |pät in Die Nacht. Ginft, als fie von Neuem 
in ihm drang, ſich zu fchonen, wies er fie heftig 
zurüd: „Ich jeße es für mich ſelbſt, dies Nequiem, 
und muß eilen, damit e8 zu meinem Begraͤbniß 
fertig wird!” 

Inzwiſchen waren bie vier Wochen verfloffen. 
Die Kompofition hatte ihr Ende noch nicht er- 
veicht, als der Fremde fie abzuholen erfchien. 

„Ich babe nicht Wort halten können!“ rief 
Mozart ihm entgegen. 

„But Ding will Weile haben,” erwieberte 
ber Andere, „wie lange glauben Sie noch daran 
zu arbeiten ?- 

„Rod vier Wochen, Ihre Aufforderung Hat 
ſehr viel Jutereſſe bei mir erregt, und fo hab’ 
ih mid weiter barin vertieft, als ich Anfangs 
vorhatte,” 

„In dem Fall reicht auch das Honorar nicht 
zu,“ meinte ber Beſteller und zählte auf’8 Neue 
fünfzig Dufaten auf, 

„Aber ich bitte Cie recht ſehr,“ fagte Mozart, 
„machen Sie mir fein Geheimniß baraus: von 
wem fommt bag?" 

„Der Name thut ja Nichts zur Sache, in 
vier Wochen fomme ich wieder!” Damit ver 
ſchwand er. — Die Anfälle von Schwindel und 


en — —— — — 


Ohnmacht, die den Meifter ſchon vor Beginn 

des Werkes heimgefucht, ftellten ſich immer häu- 

figer ein. Gr arbeitete mit befto mehr Liebe; 

die Nähe des Todes goß eine Art himmlifcher 

Meihe auf ihn. Cine Stunde vor feinem Hin- 

ſcheiden durchblätterte er Die abgefchloffene Partitur. 
Der Unbekannte fam nicht wieder. 


Mannigfaltiges,. 


»Als ich eined Tages den Zug verpaft hatte, 
erzählte Jemand, ber ben Weiten Amerika's be— 
reißt hat, der „Glasbr. Montags-Ztg.”, ging ich 
langfam durch den Eleinen Ort bis zu dem Kirch: 
hof. Schon die Ynfchrift belehrte mich, daß ber: 
felbe, wie die meilten in Amerika, auf Aktien 
gegründet war und einer Privat-Gefellihaft an- 
‚gehörte. Ich trat ein und fing mit einem bort 
beichäftigten Arbeiter ein Geſpräch an. Ich er- 
fuhr, daß ber Kirchhof erjt ein und ein halbes 

ahr alt fei und wunderte mich fehr über vie 
außerordentlich große Anzahl der Gräber mit 
ihren weißen, eleganten Grabjteinen. „Das bat 
fein Aber, mein Herr,“ erwiederte ber Todten— 
gräber, den ein Trinkgeld gefprächig gemacht hatte, 
„Die meijten Grabjteine find Puppen!” Als mir 
der Ausdruck etwas dunfel fchien, fuhr er fort, 
„ja, Puppen, d. 5. fie ftehen da, wie eine Reihe 
Zähne, aber Keiner ijt Darunter begraben. Wenn 
man auf der Eifenbahn figt, kann man die blan- 
‚Ten Dinger glänzen fehen.“ „Un dem Kirchhof 
ift noch was zu verdienen,“ jagt dann Einer 
ober der Andere, „ber gedeiht vortrefflih!” und 
fo nimmt Mancher eine oder ein paar Aktien, 
um vielleicht fpäter einmal die Zinfen und Divi- 
benden hier felbjt unter ſolcher Puppe abzuliegen !” 


— 


»Ein Dienſtmädchen brachte einen Brief auf 
die Poſt mit der Auffchrift: „An meinen Bräuts 
jam zu Kyritz.“ — Der Pojtbeamte machte fie 
barauf aufmerffam, daß der Brief ohne Namen- 
angabe des Adreſſaten nicht befördert werden fönne 
und erbot fi, den betreffenden Namen auf das 
Gouvert zu fchreiben. — „a, Kuchen,” erwies 
berte das Mädchen, „et braucht nich Jeder zu 
wiffen, wer mein Bräutjam is!“ 


* Zwei junge Damen hatten fich erzürnt und 


ſich tüchtig gefepimpft. — „Haben fie fi Häf- 


lich genannt?“ fragte ein Herr. — „Nein |" 
lautete die Antwort, — „Nun, fo nehme ich es 


auf mich,“ ſchloß der Herr, „fie wieder mit 
einander zu verföhnen !* 





Febensphilofophie, 


Gleiche Gefahren bedrohen den Menfchen im 
Glück und Unglück; Hier durch zu wenig, dort | 
burch zu viel Muth. 

Deffne für fremdes Elend dein Auge, fo öffnet 
fih auch bald dein Herz. 

Wer ſich des Guten freut, das feinem Nächiten 
ı zu Theil wird, ijt fajt cbenfo wohlthätig als der, 
welcher Wohlthaten fpendet. 


wm 


Das Veilchen. 


Sud’ dir ein Blümelein 
Im Morgenthau, 

Und den®’, jo möcht ich fein 
Mies Beilhen blau, 

So treu und innig, 

So ftill und finnig — 
Beicheidenheit 
Mein duftig Kleid. 

Wedt früh die Sonne mid, 
Schlägt rein mein Herz ; 

Klar hebt mein Auge fi 
Und himmelwärts 

Nach Licht und Klarheit, 

Nach Lieb’ und Wahrheit, 
Wie's Veilchen traut 
Zur Sonne ſchaut. 


Stürmt's draußen in der Welt, 
Berberg’ ih mid; 
Wenn milder Regen fällt, 
Erquidt er mid. 
Ruh’ janft im Schlummer, 
Wie ohne Kummer 
In Gottes Huth 
Das Beildien ruht. 


Und kommt des Menfhen Fuß 
In meine Näh’, 

Bring’ ih ihm Veilchengruß — 
Willkomm, Ude! 

Mit frohem Munde 

Spridt er: Im Grunde 
Muß wo im Grin 
Ein Beilden blüh'n. 
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Die Wilderer, 


(Bortfegung.) 

Der Verdacht haftete in der Seele des Wunb- 
arztes, ja, das ausgefprochene Wort des Lieute— 
nants brachte eigentlich da8 nur zum vollen Be— 
wußtfein, was fon in unbeutlichen Zügen fi 
in ihr gebilbet hatte, 

Der Feldſcheerer ftimmte natürlich bei und 
Beide verabrebeten auf des Lieutenant Zimmer, 
was zu thun fei, um ben Plan zur Reife zu 
bringen, ben Ginnehmer gänzlich zu verderben 
und bei dieſer Gelegenheit dann noch die ſchöne 
Frau zu gewinnen — nämlich für den Uhlanen. 

Schmarre befam feine Rolle, auszufpüren, wer 
benn eigentlich der Einnehmer fei, d. 5. von woher 
und in welchen Verbindungen, und dann fogleich 
im ganzen Dorfe und der Umgegend, fo weit 
als möglich, die Entdefung von der Wilddieberei 
Dornen’ zu verbreiten, ja felbft feine Bekannten 
in ber Hauptftabt bavon brieflich zu benachrich- 


tigen. 
Siebentes Kapitel. 


Der gefangene Wilddieb wird verhört 
unb befennt hinterher noch Allerlei 
aus feinem Leben. 

Der Abend war inbeffen zur Nacht geworben 
und es wurde fill in der Wohnung bes Forft- 
meifters. 

Dbgleih durch die Begebenheiten des Tages 
ſehr erſchöpft, fanden doch die meiften- Theil- 
nehmer an bemfelben wegen ihrer Schmerzen ober 


ihrer Aufregurig in der Nacht nur wenig ober | 


gar feine Ruhe. 

Am folgenden Morgen ſandte ber Forftmeifter 
einen berittenen Jaͤger mit einem kurzen Bericht 
in bie nächte Kreisſtadt, welche vier Meilen von 


dem Dorfe entfernt war. 


Erft am darauffolgenden Tage gegen Mittag 
trafen zwei Zuftigbeamte in Begleitung des Kreis⸗ 
phyſikus bei dem Forftmeifter ein. 

Die Beamten ftellten ein ausführliches Verhör 
mit allen Perfonen an, welche bei dem Ueberfall 
ber Räuber handelnde oder leidende Theilnehmer 
oder Zeugen geweſen waren. 

Die übereinftimmende Ausſage des Forſtmeiſters, 
Dornen's und Balthaſars, verbunden mit dem 
Geſtaͤndniß der beiden Buſchklepper, bewirkte die 
Erklärung der beiden Beamten, daß ſowohl ber 
Forftmeifter nur in erlaubter Nothwehr feinen An⸗ 
greifer, als auch der Ginnehmer in nothwendiger 
und gerechter PVertheivigung des Angegriffenen 
gegen beffen beabfichtigte Ermordung und nachher 
in eigener Selbftvertheibigung bie Räuber ges 
töbtet oder verwundet habe. 

Die Frage, warum Dornen mit ber Flinte 
bewaffnet in den Wald gegangen fei, war aller: 
dings auch aufgeworfen, aber ber Forſtmeiſter, 
ber zwar, um biefen für feinen Netter Fritifchen 
a zu befeitigen, feine Unwahrheit fagen wollte, 
3. DB. er habe dem Ginnehmer die Jagd erlaubt, 
hatte durch eine fehonende Enthüllung des ihm 
von Dornen gemachten Geftändnifjes bewirkt, daß 
bie Unterfuhung gegen den Ginnehmer, wegen 
unbefugten Jagens, von dem Kriminalprozef gegen 
bie beiden Räuber getrennt blieb. 

Der Kreisphyſikus Hatte die Verletzung bes 
Forftmeifter8 unterfucht und für nicht gefährlich 
erflärt, jeboch einen Verband angelegt und bem 
Schmarre die fernere Behandlung vorgeichrieben, 
mit Verbot der Anwendung feines blauen Spiritus, 

Der durch ben Arm geftochene, aber nicht ſchwer 


verwundete Räuber warb von Neuem verbunden, 


auf einen Leiterwagen gefeßt und in das Krimi— 
nalgefängniß ber Streisftabt gebracht. 

Den zweiten Räuber, der aus feiner Betäubung 
nur durch einen doppelten Aderlaß geweckt wurbe 


und welcher nur mit Mühe bie an ihn gerichteten 
Fragen beantwortete, erklärte der Kreisphyſikus 
für tödtlich verlegt und gab bie Verficherung, 
bab er faum noch einen Tag leben könne, daß 
er aber auf dem Transport ins Kriminalgefängnif 
unfehlbar an einem Blutjturz aus ber fchwer ver: 
legten Zunge ſterben würde. 

Diefer Umſtand entſchied, den PVerlekten in 
ber Wohnung des Forjtmeifters zurückzulaſſen. 

Kaum waren die Beamten wieder abgefahren, 
fo ſchien fich der zurückgelaſſene Verwundete etwas 
zu erholen und bat darum, einen Veichtvater zu 
ihm zu jchiden, denn er fei Katholik und wolle 
beichten. Als man ihm erklärte, in ber ganz 
lutherifchen Gegend fei fein katholiſcher Geiftlicher 
zu finden, bequemte er ſich, den Zuſpruch bes 
näcjten Pfarrers anzunehmen. 

Der Geiftlihe, ein frommer Mann, fam auch 
bald und wußte das Zutrauen des Sterbenven 
buch tröftenden Zuſpruch fo zu gewinnen, baf 
der Verwundete, welcher bie Nähe feines Todes 
fühlte, ihm Vieles entdeckte, — gräßliche Dinge, 
wobei dem Zuhörer fchauderte, 

Eine Kette von Rohheiten, Ausichweifungen, 
Gewaltthaten und Verbrechen zog ſich durch Das 
Leben des Glenden. m feiner Jugend wurde er 
gänzlich von feinen Eltern verwahrlost, welche 
bald mit Tröbelfram, bald mit Leiermufif das 
Land durchzogen, und dann von ber Mutter, 
nachdem fein Water biefelbe heimlich verlafjen 
hatte, zum Betteln und Stehlen angehalten. 

Er war niemals in eine Schule gefommen und 
feine Religion bejtand in ber Kunſt, die brei 
Kreuze zu Schlagen und den englifchen Gruß her— 
zufagen, jo oft er an einem Kreuze oder Marien: 
bilde vorbeifam. 

Nur einmal, etwa in feinem 14. jahre, habe 
er gebeichtet und das Abendmahl empfangen — 
ſeitdem mie wieder; er fei auch nie anders wie: 
ber in eine Kirche gefommen, al8 um fie zu berauben, 

Sn feinem 15. Jahre wäre feine Mutter in 


einem Dorfe in der Pfalz geftorben und er feilh 


darauf fich felbjt überlaffen gewefen, habe gebet- 
telt, fei unter eine Diebsbande gerathen, aus 
heimathlofen Juden und allerlei Gejindel zuſam— 
mengeſetzt. Diefe hätten ihn erjt recht ind Stehlen 
eingeweiht und er habe ein lieverliches Leben bes 
gonnen. 

Bald fei er einer der kühnſten der ganzen Bande 
geworden und am Mittels und Oberrhein, in ber 
Pfalz und in der Schweiz habe er ſich in Dieb- 
ftählen, gewaltfamen Ginbrüchen, Beraubung ber 
Neifenden ausgezeichnet, 


Als aber diefe Bande gefprengt, er gefangen, 
bald aber wieder ausgebrochen ſei, da habe er 
fi der Näuberbande am Donneräberge, jenfeits 
des Rheins, angefchloffen, welche in ben bamas 
ligen höchſt unrubigen Friegerifchen Zeiten unter 
bem berüchtigten Hauptmann Schinderhannes, alle 
Obrigfeit verhöhnend, mit grenzenlofer Frechheit 
am hellen Tage große Dörfer und Flecken über: 
fallen, geplündert und gebrandfchagt, ganze Kara: 
wanen von Marftleuten beraubt, Mühlen: und 
Goelfige geftürmt, ausgeplündert und angezündet 
habe, bis nach manchen frechen Thaten und zahl: 
reichen, blutigen Gefechten fait die ganze Bande 
gefangen und hingerichtet worden ſei. 

Sie hätten ſich feitbem vom Nauben und 
Stehlen und vorzüglih von der Wilbdieberei er— 
nährt, wären verfchiedentlich eingefangen und ein= 
geferfert, aber meiſtens nad einigen Monaten, 
weil man jie feines Verbrechens vollkommen habe 
überführen fönnen, wieder losgelafjen, bis fie 
vor ungefähr zehn Jahren abermals gefangen, 
der MWilddieberet und mehrerer Näubereien über: 
führt und Beide auf zwanzig Jahre zur Kette 
und Zwangsarbeit von ber D.... Regierung 
verurtheilt worben wären. 

Länger als acht Jahre hätten fie Ketten ge- 
tragen, bis e8 ihnen Beiden, mit Hilfe eines 
britten Gefangenen, befjelben,, der durch den Arm 
geftochen fei, gelungen wäre, fich ihrer Banden 
zu entledigen, auszubrechen und zu entkommen. 

Sie hätten ihre alten in einen Steinbruch) ver- 
ftedten Waffen nach fo langer Zeit noch wieber 
gefunden, zwar verroftet, aber noch in brauch— 
barem Zuftande. 

Sie wären aus dem Darmftädtifchen Lande 
entwichen, hätten fih auch im Kurfürſtenthum 
Hefien nicht für ficher gehalten und wären nad 
mancherlei Ummegen in diefe waldige Berggegend 
gelangt, wo fie jeit länger als einem Jahre bie 
MWilddieberei getrieben und ihre Beute in ber 
Gegend umher und bis zur Hauptitadt verfauft 
ätten. 

Sie wären auch wohl einen Frei von zwanzig 
Meilen weit geftreift und hätten fich niemals lange 
in einer Gegend aufgehalten. 

Dur die Bauern, welche das Wild Hafen, 
und durch die Köhler feien fie mit Bulver und Blei, 
mit Lebensmitteln und ficheren Nachrichten ver- 
fehen, ob und von wem fie zuweilen verfolgt 
würden, 

Der Räuber ſchwieg, wie erfchöpft, einige Zeit. 
Nach einer Weile jedoh, wie im Kampfe mit 


| fich felbjt, ob er noch mehr befennen follte, regte 


das Gefühl bes nahen Todes und bie innere 
Angft ihn wieder auf und mit halblauter Stimme 
begann er abermals: „Es iſt nicht allein Thier- 
blut von mir vergoffen, ich habe auch mit Menfchen: 
blut meine Hände gefärbt, indem ich, ebenfo wie 
der erjchoffene Brenner unter ber Bande bes 
Schinderhannes, bei verichiedenen Ginbrüchen und 
offenen Räubereien im Walde Menfchen ange- 
griffen und getödtet Habe — mein Kamerad tödtete 
zwei Menjchen, ich einen, 

Gott wird e8 mir vielleicht vergeben, da es 
nur ein Zube war, ben ich erfchoß, weil er mit 
ber Art nach mir hieb, als wir einbrachen. 

Zudem galt Niemand unter der Bande etwas, 
ber nicht wenigftens einmal, wie fie es nannten, 
roth gefärbt hatte. 

Aber — ah! Maria und Joſeph! — eins 
tft e8, was mich noch viel ſchwerer drückt!“ 

(Fortfegung folgt.) 





Ehemals und jept. 


No im Jahre 1672 brauchte Frau von Sa: 
vigny, wie fie felbft erzählt, zu einer Reiſe von 
Paris nach Marfeille einen vollen Monat, noch 
1681 waren für Qubwig XIV. nicht weniger als 
zehn Tage erforberlih, um von Paris ind Bad 
von Arhambault zu gelangen, ungeachtet Golbert 
zuvor befohlen hatte, alle Wege herzuftellen 
und bie Gräben möglichft auszufüllen. Um 1750 
ging alle vierzehn Tage eine Landkutſche von 
Dresden nach Berlin, und als in demfelben Jahre 
Klopſtock mit Gleim im leichten, mit vier Pferden 
beipannten Wagen den Weg von Halberitabt 
nach Magdeburg zurüdlegte, fand er dies Helden— 
ftüf fo außerordentlich, daß er e8 mit dem Wett- 
lauf der olympifchen Spiele verglich. — 

Wer heute die Reife um die Welt mit bireft 
gehenden Boftbampfern machen will, fann biefen 
Zwed unter Benüßung ber Eifenbahnen von Suez 
und Panama in 104 Tagen (mit einem Aufwand 
von 1740 Thlr.) erreichen und zum Voraus 
bie Stunde feiner Heimfehr bemefjen. Angenom- 
men, er fei in England anfäffig, fährt er in 2 
Stunden von Folfeftone nach Boulogne, durch: 
fliegt in 24 Stunden Frankreich, befteigt in Mar— 
feille einen Dampfer der Peninsular and Oriental 
Steam Navigation Company und gelangt in 
6 Tagen über Malta nad; Alegandrien. Unbe— 
fümmert um Pyramiden, Mumien und dgl. alte 
Geſchichten durchſchneidet der Zug die Landenge 


nah Sue in 50 Stunden. Gin Dampfer ber 
eben erwähnten Gefellfhaft führt den Tonriften 
in 6 Tagen durch das rothe Meer nah Aden; 
11 Tage fpäter legt er in Geylon an. „Hätte 
er 7 Tage frei, fo genügte die Zeit zu einem 
Abſtecher über Madras nah Calkutta, 15 Tage 
genügten nad Singapore, weitere 5 Tage für 
Schanghai, von wo direkte Gelegenheit nach 
Pefing und Jeddo vorhanden wäre; aber auf 
diefe Nebenrouten verzichtend, gelangt unfer Reiz 
fender in 21 Tagen nah Melbourne und in drei 
weiteren Tagen nad Sidney. Nochmals 7 Tage 
auf dem Waffer und er wiegt ich zu Wellington 
auf Neu:Seeland in dem Bewußtjein, feinen 
Freunden in Guropa biametral ſich gegenüber 
zu befinden. Die Hälfte des Erdumfangs iſt in 
56 Tagen überwunden. 

Seit dem Juni 1866 durchſchneiden vier große 
Dampfer geradlinig zweimal im Monat die Eüds 
fee und bringen ben Reiſenden in 28 Tagen nad 
Panama; 4 Stunden nachher ift er in Golon, 
fommt in 5 Tagen über Jamaila, Haiti nach 
St. Thomas und ift nach weiteren 14 Tagen 
wieder in Southampton, das er vor 104 Tagen 
verlaffen hatte. — 

MWährend früher die an fich fpärlichen Rommuni⸗ 
fationsmittel zugleich höchſt mangelhafter Natur 
waren. und um ber hohen Koften willen. nur 
MWenigen zu gute famen , jtellt fich die Poſt heute, 
die entlegenften Winkel der Erde in ihren Bereich 
ziehend, in vielfachfter Gliederung leicht und ex: 
pebit Sfedermann zu Dienften — und befchränft 
fih dafür auf einen Grfaß, der im Vergleich zu 
dem Vortheil, welchen fie dem Ginzelnen bringt, 
gleich Null iſt; und nicht genug wurden DBriefz, 
Paket- und Güterporto immer weiter ermäßigt, 
Franfomarfen und Briefcouvert8 eingeführt, Gr: 
leichterung des Poſttranſits, Vermehrung der 
Kurfe, Gleichförmigfeit und Vereinfachung des 
Poſtdienſtes angeorbnet und damit jehnellere Be: 
förderung und fichere Kontrole bezwedt; fahrende 
Expeditionsbureaux auf den Gifenbahnen einges 
richtet; Poftvereine wurden organifirt, denen ſich 
mehrfache, auf dem Grundfaße volljtändiger Re— 
ziprozität beruhende Verträge, durch Ginfachheit 
der Bejtimmungen und Niedrigfeit der Bortejäße 
empfehlend anjchlofjen. — 

Um die fürzeften Wege zu gewinnen, jcheut der 
unaufhaltfam vorwärts ftrebende erfinderifche Geiſt 
des Menjchen vor feinem Wagniß zurüd. Dem 
treulofen Glemente des Wafler bieten wir, ge 
führt von Maury, dem Pfadfinder ber Meere, 
mit unfern Wind: und Seekarten Troß und fichern 


und befchleunigen dadurch bie Fahrt von einer 
Küfte zur andern; wir erfinden Rettungsbote, 
bauen Leuchtthürme und Leuchtichiffe, erfinnen 
bie wirffamften Apparate für Tags und Nacht: 
ſignale, wifjen felbft dem Taucherweſen eine bis- 
ber umerreichte Vollfommenheit zu geben und da— 
durch für die Schiffahrt, den See- und Hafen- 
bau, bie fubmarine Fifcherei auf Perlen, Korallen 
und Schwämme in richtiger Ausbeutung der er: 
rungenen Bortheile den größten Nuten zu fchaffen ; 
wir burchitechen die Landenge von Suez und rüden 
damit dem aus dem graueſten Alterthum ung 
zuwinfenden Indien um taufend Meilen näher; 
wir durchbohren mit ungeheuren Koſten einen 
riefigen Gebirgsftod und ſtellen damit eine ſchnellere, 
unumnterbrochene, von Wind und Wetter unab- 
bängige Verbindung diesſeits und jenſeits ber 
Alpen ber; wir fchlagen Brüden über Meerengen, 
wir fpannen ben telegraphifchen Kabel durch die 
Wüfte und den Deean, und dem Gebanfen ift 
bamit für feinen Flug eine Kraft gefchaffen,, die 
felöft nicht an die Schranken von Zeit und Raum 
gebunden ift; und das Mährchen vom Sieben: 
meilenftiefel ift durch die Gifenbahn zur Wahrheit 
geworben. . 

Die Rolle, welche diefe in der modernen Welt 
einnimmt , hat fich dem bisherigen Maßſtabe menfch- 
licher Berechnung völlig enthoben: individuelle 
und internationale Beziehungen, Handel und In— 
buftrie, Finanzen, alles was Ginfluß auf ben 
Wohlſtand, das äußere Glüf, die Größe der 
Bölfer hat, Inüpft fi heutzutage an ber Herftellung 
biefer fchmalen Leiten aus Metall. Die Lokomo— 
tive iſt die nüßlichfte Schöpfung des Menfchen- 
geifted. Die ältefte Eiſenbahn ift kaum vierzig 
Jahre alt, und ſchon dehnen fich die Schienen 
über alle Welttheile aus. Jährlich wächft ihre 
Länge, und fie ſtrecken fich in unbefannte, ja 
unbewohnte Gegenden, um beren bisher unver: 
wendbare Probufte auf den Markt zu bringen; 
welche Veränderungen fie am Ende des Jahr: 
hunderts auf dem ganzen Erdboden hervorgerufen 
haben werben; wer vermag e8 vorherzufagen ? — 


(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges. 


® (PBarifer Diebsfniffe.) Der jogenannte 
„Diebftahl auf's Herausgeben” (vol au rendez- 
moi), früher in Paris Häufig vorgefommen , bes 
fand darin, daß der Gauner in einem Laden 





eine Kleinigkeit faufte, ein größeres Golbftüd auf 
die Ladentheke Iegte, mit dem Grfuchen, ihm 
herauszugeben, worauf er die Münze einftrich, 
zugleich aber, wo es ihm gelang, das ganze Stüd 
wegesfamotirte; natürlich glüdte es nicht Immer 
und wurbe auch nicht felten der Dieb gefangen. 
— Nun haben aber in den letzten Tagen zwei 
affseirte Gamer durh Zuſammenwirken etwas 
Variation und mehr Ausficht auf Erfolg in das 
Geſchäft gebracht. Sie gingen mit einander in 
einen Tabafsladen; der eine forberte 3 Gigarren 
von ber Sorte Londres und legte einen Napoleon 
auf den Ladentiſch; der ambere begehrte für 6 
Sous Rauchtabak und legte 3 Zweiſousſtücke 
neben das Goldſtück. Der Kaufmarn fervirte 
beide Kunden und gab auf die 20 Franks heraus; 
als aber die Käufer fortgegangen waren, fehlte 
das Goldſtück, welches vermuthlich ber Tabafs- 
fäufer, als er die 6 Sous Hinlegte, gleichzeitig 
wegitipigt hatte. Der Kaufmann foll fi vor— 
genommen haben, ein andermal erft das große 
Geld in Sicherheit zu bringen, ehe er heraus: 
gibt, dann paffirt ihm wenigſtens nicht mehr das 
Nämliche, (Gaz, d. Trib.) 


— — * 


* (Müpliche Verwendung gebrauchter Brief⸗ 
marken.) Paſtor Maurah zu Dberpahlen in 
Livland bittet in der „Kurl, Gouv.=Btg.”, ihm 
die alten abgeftempelten Briefmarfen einzufenden. 
Die Chineſen, dieſes eigenartige, fonderbare Volf, 
haben nämlich eine befondere Leidenſchaft dafür 
gefaßt, Schirme, ja fogar ganze Zimmer mit 
folchen Briefmarken zu beffeben und faufen folche 
zu vielen Taufenden auf. Die rheinifche Miſſion, 
die ihren Vertreter in China hat, fammelt nun 
die Marken, verkauft fie zu 1 Thaler das Tau: 
fend und läßt für das gelöste Geld die Kinder 
erziehen, welche die Chineſen ausgeſehzt oder als 
Sklaven verkauft haben. 


— — — 


Tebensphiloſophie. 

Entfernung bringt in der Ideenwelt die naͤm⸗ 
fihe Empfindung hervor, als in der wirklichen 
Melt die Perjpeftive. Die Gegenjtände werben 
milder, abgerumbeter, und ihre Anmuth verdop- 
pelt fih; Die rauheren und gemeineren Theile 
der Charaktere ſchmelzen hinweg, und diejenigen, 
an benen man fidh ihrer erinnert, find Die be— 
zeichnendften Umtiffe, welche Grhabenheit, An: 
muth oder Schönheit verfünden. 


Rebaltion, Drud und Berlag von U. Krangbühler in Zweibräden, 


fälziſche Blätter 
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Die Wilderer. 


(Fortfegung.) 

Der Verbrecher feufzte auf, ftöhnte Dann ängft- 
fih und ſchwieg wieder. Doch die milde, Zu: 
ſprache bes Geiftlichen, ganz fein Herz zu er- 
leichten, da e8 noch Zeit fei, bewog ihn, in 
feinem Geftänbniß fortzufahren: „Sm jener Zeit 
— es mögen feitbem wohl fünf: bis ſechsund— 
zwanzig Jahre verfloffen fein — als e8 fo friege- 
rifh war, Hatte ſich ein Theil der Bande auf 
die deutſche Seite des Rheins begeben und machte 
gute Gefchäfte, denn bie Franzofen waren über 
den Nhein gegangen und plünderten, wo fie 
fonnten, jene aber zogen immer hinterher. 

Bald wurden jedoch bie Franzoſen von ben 
Kaiferlichen zurüdtgefchlagen, und fie mußten wohl 
tüchtig gefchlagen worben fein, denn fie flohen 
in hellen Haufen, ohne Ordnung und Zucht. 

Nun ging das Plündern erft recht an — ber 
rothe Hahn Frähte jeden Abend in den Dörfern 
und Städten und allenthalben war Mord und 
Verwüftung. 

Aber die Bauern — fo gebuldig die deutfchen 
Bauern auch ſonſt find — ftanden zulekt doch 
alle auf, ſchlugen auf ben fliehenden Feind und 
ließen Wenige über den Rhein zurück 

Wir hielten, wie es ung am beſten paßte, zuerft 
zu ben Franzoſen, dann zogen wir bie weißen 
Nöde der Kaiferlichen an und hielten es zulekt 
mit den Obenwälbern und machten Beute von 
Feind und Freund. 

So famen wir Beide — benn Brenner und 
ich hielten fchon damals zufammen — in ein dicht 
bewachfenes Thal des Odenwaldes, in welchem, 
wie wir wußten, ganz abgelegen eine Waffer: 
mühle ſtand. 

Es mochte ungefähr Mittag vorüber fein, als 
wir ung bort als vorgebliche Faiferliche Fourier- 


ſchützen einquartieren wollten, indem wir hofften, 
bort einen guten Yang zu machen. 

Aber man war uns zuvorgekommen. Franzö⸗ 
fifche Nachzügler hatten bie Mühle überfallen, 
ausgeplündert und angezündet und, wie wir fpäter 
erfuhren, alle Bewohner, die fich zur Wehre ges 
ſetzt, ohne Erbarmen gemorbet. 

Mir waren faum eine Viertelftunde von ber 
Mühle entfernt, als wir ben Brand fahen. Da 
wir ftillftanden und uns beriethen, was zu thun 
fei, ftürzte aus dem Gebüfch eine Frau, mit einem 
Kinde auf dem Arme, hervor. Diefe Frau hatte 
ſich als Fremde in der Mühle aufgehalten, war 
aber beim erften Lärm bes Meberfalles aus ber 
Hinterthüre in den Wald geflohen. 

68 war ein junges, ſchönes Weibsbild; vor 
Angft und Aufregung brannten ihre Wangen wie 
Feuer und die Haare flogen ihr um ben Kopf. 

Ganz erfchöpft ſank fie vor und auf die Kniee 
nieder und ftöhnte: „Ach Gott, Landsleute!” 
Darauf hielt jie uns ihr weinendes Find ent- 
gegen und flehte: „Rettet mein Kind, Tiebe Landes 
leute! — rettet mi! — Die Franzofen —“ 

Sie vermochte wor Grfchöpfung nicht weiter zu 
reden und beutete mit ber Hand nad) ver Mühle, 
Ein Wolf hätte fich ihrer erbarmt — wir — wir 
waren ärger ald die Wölfe, Vor Morbbrennern 
war fiegeflohen, bei Morbbrennern fuchte fie Schuß ! 

Wir Iodten fie in den dichten Wald; fie folgte 
ung ohne Mißtrauen. Aber, o mein Heiland | 
was da geſchah! — — hr Flehen und ihre 
Thränen! — — Wie fie ihre Hände rang und 
zu unfern Füßen wimmerte und unfere Kniee um— 
Ihlang — was fie uns auch verfprach und wie 
fie zulegt in Verzweiflung gegen und rang — 
es war Alles umfonft, fie mußte unferer ſchänd— 
‚lichen Gewalt erliegen, — 
| Ms die Sonne ſich neigte, athmete fie faum, 
ihre Sinne waren betäubt und ihr Auge gefchloffen ; 


ihr Ohr Hörte nicht einmal auf das Gefchreiihreß | hervor. — Herr, Deine Gerichte find gerecht! 


Kindes, das ſich auf dem Farrenfraut umber- 
wälzte, 

Als fie fo halbtodt vor und lag — ba plün- 
berten wir fie noch aus, nahmen ihr ben einzigen 
Ning vom Finger, ihre Ohrringe, ihren Gelb: 
beutel, ihre Tücher und ihr halbjeivenes Ober: 
Heid — und fo entblößt überließen wir fie und 
ihr Kind der Kälte der Nacht und den Wölfen. 

Mir hörten niemald wieder von ihr und dem 
Kinde und gewiß Haben Beide die Nacht nicht 
überlebt. Das kann Gott mir nie vergeben — 
für den bat er fein Grbarmen, der ohne Grbar: 
men war, 

Ah, wie fie wimmerte und meine Kniee um- 
fchlang — aber ich war ohne Erbarmen — darum 
bat auch Gott fein Grbarmen mit mir!“ 

Lautlos hatte der Geiſtliche das Geftänbnif des 
Glenden gehört und ftumm blieb er noch eine 
Weile, als der Verbrecher wor Erfchöpfung ſchwieg. 

Endlich fprach der Pfarrer faum hörbar: 

„O gräßlich, gräßlih! — Mutter und Kind! 
— — Aber Gottes Gnade ift groß für den Neue: 
vollen.“ 

Und wie Chriſtus den Schächer am Kreuze 
teöftete, fo tröftete er auch den, welchen er nicht 
richten follte, mit Gottes Gnade und Chriſti 
Fürbitte, 

Der Elende ftöhnte jeboh: „Ah, meine 
Sünde ift zu groß, als daß fie mir vergeben 
werben könnte!“ Gr fonnte ſich nicht beruhigen. 

„Ach, wie fie uns ihr Sind entgegenhrelt und 
zu meinen Füßen wimmerte und meine Kniee um— 
ſchlang!“ unterbrach er immer wieder, leifer und 
Teifer ftöhnend, den Zufpruch des erbleichten Geift- 
lichen. 

' Achtes Kapitel, 

Melden Eindrud die Geſchichte des 

Wilddiebes auf den Forſtmeiſter madt. 


Als der Verbrecher endlich vor Erfchöpfung zu 
ſchlummern fehien, begab fich der Geiftliche zu 
dem Forftmeifter und erzählte ihm wieder, was 
ihm ja nicht unter dem Siegel der Beichte an- 
vertraut war, 

Wallenow hörte aufmerffam bie Erzählung an. 
Als er aber auch das zuleßt eingeftandene Ver: 


brechen des Glenden erfuhr, da verknüpfte fein 


aufgeregter Geift mit biefem Bericht Alles das, 
was ihm Dornen von feiner Aufnahme in dem 
Haufe feines Pflegevaters erzählt hatte. 

Gr rief bewegt: 





„D mein Gott! weld’ ein | 


— Kommen Sie gefhwind, Herr Pfarrer, und 
lafjen Sie uns den Glenden genauer befragen !“ 

Auf den Arm des Geiftlichen geſtützt, begab 
fih Wallenow in das Gewölbe und fie forfchten 
alle Umftände fo genau aus, als der Verwuns 
dete fie felber wußte. 

Lepterer gab ihnen Auskunft über die Gegen, 
wo dad Verbrechen verübt war, und über dag 
nächite Städtchen. Auf Befragen, wo die Sachen 
der Beraubten geblieben feien, gab er ben Bes 
ſcheid: Die Kleider waren bald vertröbelt; vie 
Ihönen Ohrringe hatte ſich Brenner angeeignet 
und fie waren von ihm nach einiger Zeit an 
einen Juden, einen Diebshehler, der ihnen ſchon 
öfter geraubte Sachen abgefauft hätte, verhandelt 
worden. Der Verwundete feßte noch hinzu: „ch 
bewahrte mir den Ring auf, denn er ſchien mir 
jehr Eojtbar, und ich mußte ihn auch bei ver- 
ſchiedenen Unterfuhungen jo zu verbergen, daß 
er nicht gefunden wurde, bis er vor etwa zehn 
Jahren bei meiner legten Gefangennahme doch 
entdeeft und mir abgenommen ward, 

Das Kriminalgericht in D. hat den Ning zu 
fi genommen und muß ihn noch haben. Es 
war ein ſchöner goldener Reif mit einem blaß— 
gelben Stein und enthielt eine Inſchrift, die ich 
aber nicht lefen konnte.“ 

Der Forftmeifter, in feiner Vermuthung bes 
ftärkt, verlieh das Gewölbe und verglich die Aus: 
jagen des Näubers mit einer guten Sarte des 
Odenwaldes. 

Als er wirklich das Vorwerk, welches nach 
des Einnehmers Erzaͤhlung deſſen wackerer Pflege- 
vater Dornen in Pacht gehabt hatte, mit Namen 
angegeben und jenſeits einer genau bezeichneten 
nicht hohen Bergkette eine einſame Mühle ange— 
merkt fand, welche keinem Orte naͤher lag, als 


dem vom Räuber genannten Städtchen, ſo ge— 


wann feine VBermuthung bei ihm felber Die größte 
MWahrfcheinlichkeit, daß die von den beiden Elenden 
Gemißhandelte und Beraubte in der That bie 
Mutter feines Retters und der Sohn durch Gottes 
wunderbare Fügung der Rächer feiner Mutter 
geworben fei. 

Die Unglücliche mochte ſich nach: der Entfer— 
nung ber Räuber etwas erholt haben und mit 
ihrem weinenden finde quer durch den Wald und 
über die Berge geflohen fein, bi8 fie, zum Tode 
erichöpft, am fpäten Abend die Wohnung der 
mitleidigen Pächterfamilie erreichte. 

Der Forſtmeiſter fandte alsbald nach dem Gin: 


ſchreckliches Bild leuchtet mir aus Ihrer Erzählung Inehmer und behielt inzwifchen ben Geijtlichen bei 


ſich, dem ex entbedtte, in wie nahem Zuſammen⸗ | bahnen durchlaufen jährlich eine Diftanz von 36 


bange allem Anfcheine nad) das Verbrechen des 
Näubers mit dem Schickſale Tornen's ftehe. 

Der Einnehmer fam bald und vorfichtig theil- 
ten ihm Beide ihre Vermuthungen mit. 

Dornen’ Gritaunen, feine Wehmuth und Grs 
fhütterung bei der Grinnerung an feine Mutter, 
obgleich die Erzähler ihm das Gräßlichite ver 
fohwiegen, wer fönnte das ſchildern? 

Gr fagte erfehüttert: „Und ich, ich habe die 
Elenden getöbtet !” 

„Des Seren Gerichte find gerecht,“ verſetzte 
ber Pfarrer und ber Forſtmeiſter. 

Der junge Mann fagie nach einigem Befinnen : 
„Aber laſſen Sie mich das Gebetbuch holen, das 
einzige, was mir meine Mutter hinterlaſſen hat.“ 
Gr eilte fort und fehrte bald mit einem in 
ſchwarzen Gorbuan gebundenen Büchlein zurüd, 

Alle Drei gingen nun wieder in das Gewölbe, 
worin ſich ber Verbrecher befand, zurüd. Bit 
ternd vor ftummer Wuth betrachtete Dornen ben 
Verwundeten, als ihn der Geiftliche fragte: 

„Fandet Ihr auch ein ſolches Buch unter den 
Sachen der Beraubten ?“ 


(Fortſetzung folgt.) 





Ehemald und jetzt. 


—ñ 


Schluß.) 

Was die durch die Eiſenbahnen erzielte Zeit— 
erſparniß betrifft, ſo ſtellte ſchon vor zehn Jahren 
das Londoner Athenäum folgende Berechnung an: 
Es reiſen auf britiſchen Bahnen 111 Millionen 
Perſonen jahrlich 12 engliſche Meilen in durch— 
ſchnittlich einer halben Stunde. Müßten ſie die 
alten Eilwagen noch benützen, fo würben fie 1!/s 
Stunden zu jeder Neife gebrauchen; e8 werben 
alfo jährlich Durch die Gifenbahnen 33,000 Jahre 
Zeit erfpart, und rechnet man, baß jich jeder 
Paffagier bei 8 Stunden täglicher Arbeit im 
Durchſchnitt 3 Schilling erwerben fann, fo ift 
ber nationale Zeitgewinn minbefteng zwei Millionen 
Pfund Sterling gleich zu feßen. — 

Die Gefammtlänge der Eifenbahnen von Europa, 
wo man jet bie Strede vom Tajo bis zur Wolga, 
850 Meilen, in 5 Tagen zurüdlegen fann, be 
trägt 10,778 MI.; dann folgt Amerifa mit 7865, 
Alien mit 794, Auftralien 131, Afrika 81 Ml., 
fo daß fich die Gefammtlänge (1867) auf 19,639, 
jet wohl 24,180 geographifche Meilen beläuft. 


Mill, Meilen, ober ungefähr der doppelten Ent: 
fernung der Sonne von der Grde. Die Summe 
der Entfernungen aber, bie von allen Wagen 
‚fammt den Lokomotiven durchlaufen werben, bes 
trägt etwa 1,000,000,000 Meilen, oder wöchent: 
ih den Weg von der Sonne zur Erbe. Die 
Zahl der Lokomotiven beträgt 18,000, wozu 
40,000 Berfonen- und 50,009 Güterwagen ge: 
hören. Die MWagenreihe würde hintereinander 
geitellt „bie Strede von Paris bis Petersburg 
ausfüllen. Das heutzutage für Gifenbahnen ens 
gagirte Kapital berechnet ſich zu 40,625"/: Mill. 
Fr., in Guropa allein zu 35,240 Mill. Frks. 
Täglich fahren ungefähr 3 Mill, Menfchen auf 
fämmtlihen Gifenbahnen herum; täglich werben 
nahezu 1'/s; Mill. Tonnen = 27 Will. Zentner 
auf denfelben befrachtet. 

Die Telegraphen der Erde erſtrecken ſich auf 
49255 geographifche Meilen, deren Drähte auf 
116756 Meilen , die Kabellänge auf 1593 Meilen, 
Das gefammte Kapital hiefür berechnet fich zu 
416 Mill Fr. Selbit Afrika, jener Erdtheil, 
befjen Bewohner ſich fo beharrlich der europäi— 
[chen Kultur verfchließen, hat jett mindeftens auf 
1500 geogr. Meilen feinen Telegraphen und wird 
durch diefen vielleicht eher bezwungen, als durch 
die franzöfifchen Chaſſeurs und bie chriftlichen 
Miſſionäre. Nicht nur das alte Nilreich und das 
modernifirte Algier, ſondern auch bie Barbares⸗ 
fenftaaten fowie Die europätfchen Kolonieen am 
Senegal und am Kap find von Telegraphenlinien 
durchſchnitten. 

Der Seeverkehr hat ſich ſeit Anfang dieſes 
Jahrhunderts mehr als verſechsfacht; 42000 Dams 
pfer europäifcher und 3500 außereuropäiſcher 
Staaten befahren ba8 Meer ; die Hanbeldmarine der 
Welt begreift 169,878 Seefchiffe von 20,377,040 
Tonnen (Europa 100,109 Schiffe von 12,450,096 
Tonnen, Amerifa 49,491 Schiffe von 6,754,363 
Tonnen, Aſien 16,367 Schiffe von 973,042 Ton« 
nen, Afrika 2743 Schiffe von 82,554 Tonnen, 
Auftralien 1168 Schiffe von 116,685 Tonnen) 
und reiht aus, um gleichzeitig 400 Mill. Zent— 
ner Güter aufzunehmen und zu befördern. 

Unter den hervorragendſten Erfcheinungen des 
Kulturfortſchrittes fteht überhaupt die Entwicklung 
des Verkehrsweſens obenan, und für die Fälle 
und Mannigfaltigkeit derjenigen Erfindungen und 
Verbefjerungen , welche mit Rommunifationsmitteln 
im Zuſammenhang ftehen, lieferte die Pariſer 
Weltausftellung von 1867 den beften Beweis. 


Sämmtlihe Lokomotiven ber europäifchen: Gifen | Sie mußte jeden Befucher anregen, dem Verfehrä« 


weien auch vom wirthichaftlichen Gefichtspunfte 
feine Beachtung zu ſchenken, und eine ganze Reihe 
von Ausitellungsgegenitänden lenkte unwillfürlich 
die Aufmerkfamfeit auf ein ſolches Stubium. 
Hierher gehörten insbeſondere: die große, in dır 
franzöfifchen Abtheilung angebrachte Karte des 
taufendfältig verfchlungenen europäifchen Telegra— 
phenneßes, die nebenanitehende plaftiiche Dar— 
ftellung, auf welcher Das Telegraphenwefen Franf: 
reichs durch Nadeln und Faden fo verfinnlicht war, 
daß die unzähligen fich Freugenden Drahtlinien 
und Bureaug in winzig verfleinertem Bilde vor 
Augen lagen; die umfangreichen Eifenbahnfarten 
aus fernen Welttheilen, die faum feit zwei Decen- 
nien der europäifchen Givilifation gewonnen find; 
bie hunderte von Schiffsmodellen, deren eines, 
der Plongeur aus dem Arfenal zu Rochefort, 
den Menfchen nicht mehr blos auf der Waſſer— 
fläche, fonder unter berfelben fortzuiragen be: 
ſtimmt ift, aber auch unter einer feindlichen Flotte 
furchtbaren Schaden anrichten fann; die Reihe 
Lokomotiven ; der moderne Gifenbahnpoftwagen, 
ber bei Expreßzügen während bes ſchnellſten 
Fahrens die Poitpafete automatiſch aufgibt und 
abnimmt und 72 Kilomet. ſtündlich vorwärts fliegt ; 
bie plaftifche Darftellung des Suezfanals, der 
zwei Meere verbinden wird, u. a. m. 

Der erleichterte und erweiterte Verkehr gewährt 
Vortheile, welche dem Leben nach) allen Richtungen 
zu gut kommen. Die Ausbreitung der Ideen 
wird nicht blos durch die emfige Thätigfeit der 
Preſſe, ſondern durch die vervielfältigenden Künſte 
überhaupt ins Unendliche gefördert; fie find es, 
welche einer Menge von Kenntniffen und Begriffen, 
bie durch das Wort erfchöpfend fich darſtellen 
lafien, in dem weiteſten Streife nicht blos Eingang 
verfchaffen, fondern zur Verſtändlichkeit helfen, 
den Sinn für das Schöne weden oder läutern, 
ben Gefchmad verebeln, und ſofern das Voll 
fommene zu feiner Verallgemeinerung feiner grö- 
Bern Anftrengung als das Mittelmähige und 
Mangelhafte bedarf, folgt von felbft, daß jenes 
immer mehr an Boden gewinnt, wie biefeg an 
Einfluß und Geltung verlieren muß. Durch die 
Ausbildung des Verkehrs und der Verkehrsmittel | 
ift unfer Yeben leichter, ficherer, ſchöner, befjer 
und länger geworben: leichter, weil wir mit ges | 
ringerem Straftaufwand uns in ben Beſitz der: 
jenigen materiellen und geiftigen Güter feben, 
welche uns nothwendig find, um ben unabweis: | 
baren Bedingungen menfchlicher Exiftenz zu ge 
nügen; ficherer, weil die Mittel, ſchädlichen Eins | 





Redaktion, Drud und Verlag von 


flüffen zu begegnen ober vorzubeugen, ben ver: 
heerenden Wirkungen der Naturfräfte Wid:rftand 
zu leiften, fih von Jahr zu Jahr mehren und 
allgemeiner zugänglich machen; jehöner, weil bie 
ganze irdifche Schöpfung mit allen ihren Reigen 
und Wundern uns immer weiter aufgeſchloſſen 
wird, und bie Produlte aller Zonen durch den 
emſigen Forſchertrieb kühner Wanderer uns zur 
Anſchauung und zum Genuß gelangen; beſſer, 
weil jene erhebenden Triumphe, welche der menſch⸗ 
liche Geift mit jedem Fortſchritt feiner Entwick⸗ 
fung feiert, die großartigen Werke, die er her: 
vorbringt, der Drang und Impuls, wodurch 
er auf der betretenen Bahn raftlo8 vorwärts ge 
führt wird, ihren veredelnden Einfluß allfeitiger, 
früher und urfprünglicher als ehedem ausüben, 
das Piel feines Strebens immer glorreicher ges 
jtaften und feine Verwandtſchaft mit dem Gött- 
lichen immer deutlicher beurfunden; und wenn 
endlich das Leben, fein. Anfang und feine Dauer 
für den Höherdenkenden nicht ſowohl nad Er: 
füllung einer beftimmten Sahresreihe, ald nad) 
der erlangten Summe von Grfahrungen und ihrer 
heilfamen Verwerthung zu fhäßen ift, fo wiegen 
unfere fechzig, fiebenzig Jahre mit ihrer quanti= 
tativen und qualitativen Ausbeute für ben Genius 
ein Patriarchenalter auf. 


— — — 


Mannigfaltiges. 


* Eine Mutter hatte ihre Tochter an einen 
reihen Mann verheirathet und Sprach fehr gern 
von dem MWohlftande ihres Schwiegerfohned. So 
fagte fie auch einmal: „Bei meine Dochter is 
Alle8 von Hold un Silber, bis uf'n fuppernen 
Mafchkeffel ’runter !* 


* (Der Stubent und der Optifer.) Der 


Student: „Ihre Augenyläfer taugen Nichts; 


fie zeigen Alles doppelt am Abend.“ 
Der Dptifer: „Daran find nicht die Aug en— 
gläfer, fondern die Mundgläfer ſchuld.“ 





Tebensphilofophie. 


Thue Necht und ſcheue Niemand, 
Baue Häufer nicht auf Sand, 
Litt'ſt du Schiffbruch, fteure muthig 
Mieder ab vom öben Strand, 
Das find gute Lebensregeln, 
MWeife fie nicht von der Hand. 

K. Kranzbühler in Zweibrücken. 








fäbifche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaftung, 





N 50, 





Donnerstag, 29. April 


1869. 





Die Wilbderer, 


(Fortfegung.) 

Der Räuber, der mit dem Tode zu ringen 
ſchien, ftöhnte, indem er den Kopf mühſam er- 
hob: „Ein Buch — ein Buh? — Ich fand fo 
ein fchwarzes Buch in dem Stridbeutel, aus dem 
ih das Geld nahm. Jh warf das Bud zu 
dem weinenden Finde — was follte es mir nüßen ? 
— id fann ja nicht leſen.“ 

„Ave Maria!” murmelte er wieder, als ber 
Pfarrer und ber Forjtmeijter dad Gewölbe ver- 
ließen und ben bleichen, zitternden Dornen mit 
fi fortzogen. 

Der Geiftliche fagte zu dem Ginnehmer: „Es 
feidet wohl feinen Zweifel mehr, daß es Ihre 
Mutter war, welde die Elenden beraubt und 
deren Tod fie verurfacht haben. Uber wer war 
Ihre Mutter? Sollte dies Büchlein vielleicht 
einige Auskunft geben 2” 

„Ih glaube ſchwerlich,“ bemerkte Dornen. 

Allein der Pfarrer hatte ſchon feine Unter: 
fuhung begonnen und fagte: „Das Titelblatt 
ift unten halb ausgeriſſen — da hat wohl ein 
Name gejtanden, der und Auskunft hätte geben 
fönnen. Uber hier auf dieſem weißen Blatte, 
vor dem Titel, fteht von männlicher Hand fol- 
gender Spruch gejchrieben : 

nn Der das Ohr gepflanzt hat, follte ber nicht 
hören? Der das Auge gemacht hat, follte der 
nicht jehen? — Palm 94, Vers 9.” 

„Wie lautet der Spruch?” fuhr ber Forſt— 
meifter auf. 

Der Pfarrer begann zu wiederholen: „Der das 
Ohr gepflanzt hat —“ 

„Geben Sie mir einmal das Buch,“ unter 
brach ihn der Greis. Gr hielt e8 mit zitternder 
Hand vor feine Augen, aber die Augen füllten 
ih mit Thränen, Der alte Mann legte das 


Buch auf den runden Tiſch, ber vor dem Sopha 
ftand, fein Haupt ſank auf das Buch und er 
weinte und fchluchzte: „Herr, du bift gerecht in 
Allem, was du thuft !* 

Gr weinte laut, big er ſich ermannte und mit 
leifer Stimme langſam ſprach: „Bitte, laſſen 
Sie mid ganz allein, damit ich Faſſung gewinne 
— es hat mich zu fehr ergriffen und erfchüttert. 
— — Bleiben Sie aber noch in meinem Haufe.” 

Der Geiftliche fagte im Hinausgehen zu dem 
ihn begleitenden Ginnehmer: „Welch ein frommer, 
mitfühlender Mann! Welch ein weiches Herz 
unter der rauhen Schale!“ 

Dornen verjegte: „Sch Tiebe ihn wie einen 
Vater I” 

Es war jeboch nicht allein fein weiches Herz 
oder die NRührung feiner frommen Seele durch 
den biblifhen Spruch, die fo gewaltig das Ge— 
fühl Wallenow’3 aufgeregt hatten — es war eine 
unfäglich bittere Grinnerung an Gtwas, das er 
jelber erlebt hatte. Was längft vergangen war, 
worüber er mühſam in feinem Herzen Ruhe ges 
funden hatte, das hielt ihm bie Gegenwart mit 
jenem Gebetbüchlein wieder vor das Auge feiner 
Seele. Recht gehandelt zu haben glaubte er einft 
— und bo klagte fein Herz ihn der Härte an, 


Neuntes Kapitel, 

Die Gefhichte geht weit zurüd und er 
zählt von einem Bruder und einer 
Schweſter. 

Wallenow ftammte aus einer edlen, aber güter- 
lofen Familie. Sein Vater, welcher eine bebeus 
tende Stelle im Forftfache bekleidet und jung ges 
heirathet hatte, ward auf der Jagd — wie es 
hieß, unvorfichtiger Weife — erſchoſſen und feine 
Mutter überlebte nicht lange ihren Gatten, defjen 
Tod fie der Hand eines heimlichen Feindes zus 
ſchrieb. Sie ftarb ein Jahr nach ihrem Gatten 


unb hinterließ einen neungehnjährigen Sohn und 
eine achtjährige Tochter. 

Auf den Sohn, unfern Forftmeifter, machte 
ber unerwartete Tod feiner Eltern und das, was 
ihm feine Mutter auf dem Sterbebette entbedt 
hatte, fowie ihre Grmahnung, ein Mann ber 
Ghre und eine Stüße feiner Schwefter zu wer: 
ben, einen unauslöfchlichen Gindrud. 

Gr hatte fich in feinem Fache treffliche Kennt: 
nifje erworben und dieſe waren feine einzige Em— 
pfehlung, ald er bald nach feinem dreiundzwan- 
zigiten Jahre eine einträgliche Anftellung im Forft- 
fache erhielt. 

Gr fonnte nun feinen Tiebften Wunſch erfüllen 
und mit AZuftimmung des Vormundes feine 
Schweſter zu fich nehmen und ihre Erziehung leiten. 

Ob Wallenow niemals liebte? 

68 war Thatfache, daß er mehrere Vorfchläge, 
fich zu vermählen, die ihm von angefehenen Ber- 
jonen gemacht waren, mit Beftimmtheit abge— 
lehnt hatte, 

MWallenow hielt e8 mit feinen Begriffen von 
wahrer Mannesehre für unvereinbar, durch eine 
Gattin Einfluß, Verbindungen und Vermögen zu 
erheirathen, und er fagte, ein Mann müffe in 
feiner Frau nicht Anderes fuchen, als die Be- 
glücerin feines Hauſes und die Mutter feiner 
Kinder. 

Einige, welche Wallenow genauer zu kennen 
vorgaben, behaupteten, er habe geliebt, aber er 
habe dem vermögenslofen bürgerlichen Maͤdchen 
aus Nüdficht auf feine Familie und beſonders 
wegen feiner Schweſter bie Hand nicht geboten. 
— Eie vergaßen hinzuzufegen, daß er aud) ehren— 
haft genug dachte, ihr nicht durch Worte, ja nicht 
einmal durch Blicke, feine Liebe anzudeuten. 

Wenn Wallenow’8 Gharakter für fein Alter 
ungewöhnlich ent, aber niemals finfter, fein 
Benehmen feſt und beftimmt, feine Thätigfeit 
regelmäßig und gewiffenhaft war, fo jchmüdte 
vor Allem eine Reinheit der Sitten — unter 
den jungen unverheiratheten Männern ſchon da— 
mals felten — ben blühenden, fräftigen Yüng- 
ling mit einer ſolchen Fülle der Gefundheit, der 
geiltigen und förperlichen Kraft, daß auch folche, 
die ihn an Lebens: und Dienftalter vorangingen, 
einer Art UWeberlegenheit von feiner Seite id 
nicht ganz erwehren fonnten. 

Das war der faum breiundzmwanzigjährige 
Mann, welcher bie Erziehung und Bildung eines 
Mädchens unternahm. 

Wallenow und eine Art Erzieherin, eine bes 
jahrte, micht ſehr fcharffichtige Verwandte, und 


ber Pfarrer des Dorfes bildeten und Teiteten 
das zwölfjährige Mädchen. 

Wallenow liebte feine Schweiter fo innig wie 
ein Vater feine Tochter. 

Ludmilla war ein liebliches Mädchen; Geiftes- 
bildung, ein frommer, aber heiterer Sinn und 
Liebe gegen alle guten Menfchen, vorzüglid) gegen 
ihren Bruder, ſchmückte ihre Seele und ihr Körper 
entfaltete ich immer mehr zu einer herrlichen 
Blume der Schönhpit. 

Die Erziehung ſchien gelungen — fie war e8 
auch nach menschlicher Ginfiht — und Wallenow 
glaubte, fein Werk fei vollendet. 

Aber Eins hatte er überfehen und nicht mit 
berechnet, weil er es felber mit feltener Seelen: 
fraft überwunden hatte — die Liebe, jen e Liebe, 
welche noch etwas Anderes it, als das Mohl- 
wollen gegen gute Menfchen. 

Lubmilla hatte ihr neunzehntes Jahr vollendet 
und in bem Dorfe, worin fie Ichte, außer dem 
bejahrten Pfarrer nur die grämlichen Jäger ihres 
Bruders und die ausdruttslofen Gefichter ber 
Bauern gefehen, auch in dem nahen Städtchen, 
wohin fie zuweilen zum Ball und Concert fuhr, 
fowie auf ben nahen Gütern, feinen anzichenden 
Mann gefunden. Vielleicht war aud) die Blüthe 
noch nicht zum Aufbrechen gegeitigt. 

Da brachte der Krieg gegen die Franzofen das 
bunte, anziehende Gewühl der verfehiedenen Sols 
baten, welche bald durchzogen, bald längere Zeit 
in der Gegend im Quartier liegen blieben, 

Wie fait jedes Mädchen in dem Krieger einen 
Helden ſieht, jo mochte auch wohl Ludmilla in 
jedem preußifchen Offizier um jo mehr einen 
Helden erbliden, als fie ja eben ausgezogen waren, 
die Franzofen, die Zerftörer alles Edlen und 
Heiligen, aus dem Lande zu vertreiben. 

Gegen den Herbft kam auf tem Marche nach 
dem Rhein das ven ©... [che Dragoner-Regiment 
in die futterreihe Gegend, wo Mallenow wohnte, 
und erhielt daſelbſt feine Winterquartiere, um im 
Frühling ind Feld zu rüden. 

Der Stab lag mit einer Schwabron in dem 
nahen Städtchen und bie übrigen Schwabronen 
in den umliegenden wohlhabenden Dörfern. 

Auch das Dorf, in welchem der Forſtmeiſter 
wohnte, erhielt zwanzıg Mann und einen Lieute— 
nant, welcher bei Mallenow fein Quartier bes 
fam. 

Der Lieutenant, ein Baron v. Marfenftein, 
obwohl nicht Erbherr, erhielt von feinem Vater 
einen bedeutenden jährlichen Zuſchuß zu feiner 
Löhnung und konnte fich daher mit Glanz zeigen. 


Gin ſchönes Aeußere, verbunden mit Gewandt⸗ 
heit und Ungezwungenheit, gaben ihm fo viel 
Einpfehlende8 und Liebenswürdiged, daß wohl 
wicht zu wiel Webertreibung in den Meußerungen 
feiner Kameraden lag, welche ihn und feine Börfe 
verehrten, daß er den Damen unwiderſtehlich fei. 

Grundſätze ſtrenger Sittlichkeit fuchte bei ihm 
Niemand und hätte fie auch nicht gefunden — 
pie bedurfte man zu dem, was man damals in 
dem Heer: „Ehrenpunft” nannte, aud gar nicht. 
Sein Lebensplan war einfach: das Leben recht 
zu genießen und im Kriege durch feinen Degen 
emporzuſteigen. 

Marenſtein hatte feinen eigentlich ſchlechten 
Charakter; er befaß fogar einen beijern, als bie 
meiften feiner Kameraden; er war in feinen Ge— 
nüſſen enthaltfamer und weniger roh und aus— 
ſchweifend, aber der Mel fittliher Würde lag 
nicht in feiner Seele. 

68 war eben nicht wunderbar, wenn Marken: 
ftein die frifche Jugendblüthe Ludmilla's, ihre 
Schönheit und ihr lieblich-umbefangenes Zutrauen, 
mit Schüchternheit gepaart, fowie ihren heiteren 
Sinn unendlich reigender fand, als Alles, was 
er bisher gefehen hatte, 

Ob er Liebe empfand ? 

Die Liebe war ed wohl nicht, welche Die Seele 
reinigt und das Herz veredelt. 

Ludmilla liebte und bald war ihre ganze Seele 
von biefem füßen Feuer ergriffen. 

Wohl merkte der Forſtmeiſter Die Veränderung 
an feiner Schweiter. 

Ein natürficher Takt hatte dem Baron gelehrt, 
fi gegen feinen Wirth al8 einen Mann fittlicher 
Grundſätze und wahrer Ehre zu zeigen, und 
Wallenew, der Ehrenmann, der nicht heucheln 
fonnte, hielt daher auch feinen Gaft für einen 
Mann wahrer Ehre, 


Ein Mahnwort zum Schuß der Vögel, 


Der Lenz mit feinen Freuden und Schönheiten 
bat ung genaht; freundlich fendet bie liebe Sonne 
wieder ihre Strahlen erquidend und labend zur 
Grde nieder, Alles zu neuem Leben erwedend. 
Feld und Wald bereiten ihren Anzug zu dem 
ſchönen fo herrlichen Sommerkleid; überall Freude, 
Wonne und fröhliches Wefen, befonders bei den 
lieben Sängern der Natur, ben freundlichen Sing— 
vögeln. Die geliebten Schweftern und Brüder, 
die weggegangen waren in wärmere Länder, 
um ben Gntbehrungen und der Noth des unfreunds 
lichen Winters zu entgehen, find in treuer Ans 
hänglichfeit an bie liebe Heimath zurückgekehrt, 
um ſich wieder häuslich einzurichten und nieder— 
zufaffen. Aber wie viele Feinde haben nicht dieſe 
fröhlichen Weſen in ihrem arglo8 wieder neuer 
wählten Wohnfige! Zeigt fi) denn nicht ber 
Mensch diefen ihm zu Nutz und Freude gege— 
benen Gefchöpfen als deren treuer Wächter und 
Schüßer? Leider ift e8 gerade bie frevelnde 
Menfchenhand, welche diefelben aus ihren ſchönen 
Träumen herausreißt und deren zärtliche Fami— 
fienbande unbarmherzig zernichtet, unbefümmert 
um das Weheklagen der fonft fo lieblichen Sänger. 
Zwar fichert das Geſetz in wohlwolfender Weiſe 
den lieben Vögeln Schuß gegen bie räuberifchen 
Hände vogelfüchtiger und zerftörungsluftiger Men: 
fchenfinder ; aber wer und wo find Die Heberwacher 
deſſelben? Vieles gefchieht zwar in der Schule 
von Seiten ber Lehrer, die ein warmes Herz 
haben für die lieben Vögelein, benen- fie ſtets 
ein treues Mohlwollen beweifen und ein fürfprechen: 
des Wort der Heinen Kinderſchaar einpflanzen. 
Möchten doch nicht allein dieſe empfänglichen 
Kinderherzen auf dieſes Mahnwort hören und 
die Sänger, ohne welche die Natur ihrer Neize 


Die alte Verwandte, eine Art Ehrenwächterin, | verfuftig ginge, fich ihres ihnen von dem Schöpfer 


wurde nod) leichter von dem Lieutenant getäufcht, 


| gegebenen Glückes erfreuen laſſen! Gewiß werben 


indem er fie mit großer Artigfeit behandelte, wo- fie e8 dem Menfchen danken durch fleißigen Ge: 


durch fie ihm bald fehr geneigt war. 


Sie hielt | fang und nicht unterlaffen, mit Sorgfalt von 


feine Aufmerkfamfeit gegen Qubmilla, die fie zu | allen Zweiglein bie [hädlihen Naupen und ans 
Zeiten bemerkte, für einen Aft allgemeiner Höf- deres Ungeziefer wegzulefen, bamit die bald in 


lichkeit gegen das ſchöne Gefchlecht. 


voller Müthenpracht jtehenden, Segen verfprechens 


Der Forftmeifter baute zu jehr auf die Treff: | den Obſtbäume ihre köſtlichen Früchte zur La— 


lichfeit feiner Erziehung und das Ehrgefühl jeiner | 
Schweſter; er hielt e8 garnicht für möglich, ba | 


fie fich vergeffen könnte, 

Uber doch warnte er Qubmilla, er warnte fie 
mit Vertrauen, denn er mochte nicht einmal durch 
ein jchärferes Beobachten Mißtrauen zeigen. 

(Bortjegung folgt.) ' 


bung und Erquidung feinerzeit ihnen geben fönnen, 


Ueber den Werth eines Vogelneſtes 
bringt der thüringer Thierfehußverein folgende, 
überall beherzigenswerthe Anſprache: „Lieber Land» 
mann! Dein Junge nimmt aus Langeweile ein 
Bogelneft, Grasmüden-, Spatzen⸗, Rothſchwanz⸗ 


neft ober eim anderes, gleichviel von welchem ber 
obengenannten Vögelchen, fei e8 mit Giern oder 
mit Jungen, aus. Es follen davon fünf im 
Neft fein. Jedes diefer Jungen braucht täglich 
im Durfchnitt etwa 50 Stück Naupen und 
anderes Gefchmeiß zur Aetzung, die ihm die Alten 
aus der Nachbarfchaft zutragen, macht täglich 
250 Stüd. Die Aetzung dauert durchichnittlich 
vier und fünf Mochen, wir wollen fagen 30 
Tage, macht für das Neft 7500 Stüd. Jedes 
Stück Raupe frißt täglich fein eigenes Gewicht 
an Blättern und Blüthen. Geſetzt, fie braucht, 
bis fie ausgefreſſen, 30 Tage und frißt täglich 
nur eine Blüthe, die eine Frucht gegeben hätte, 
fo frißt fie in 30 Tagen 30 Obftfrüchte in der 
Dlüthe, und die 7500 Raupen zufamınen 225,000 
Stüd folder Blüthen. Hätte dein Junge das 
Vogelneft in Ruhe gelaffen, fo hättejt du und 
beine Nachbarn um 225,000 Wepfel, Birnen 
und Pflaumen mehr geerntet. Wenn jedoch die 
Raupe, wie fie es aus Liebhaberei manchmal 
thut, 10, 20, 30 Blüthen des Tages frißt, 
oder wenn wegen bes abgefrefienen Laubes die 
Blüthen Feine Nahrung mehr haben und welf 
abfallen, fo beziffert fich dein und deiner Nach 
barn Verluſt noch viel höher. Du fannft nun 
leicht berechnen, was ein Vogelneft für einen 
Werth hat,“ 





Mannigfaltiges, 


2 Wohlfeile Lebensmittel wußte fi 
bas Ehepaar Adeline in Paris zu verjchaffen, 
big ihr ‚Erwerb durch einen unfeligen Stadt: 
fergeanten auf längere Zeit gehemmt wurde. Das 
fleißige Paar trieb die Sache aljo: Herr Adeline, 
mit einem Padtuh auf dem Arm, geht zu 
Spezereifrämern, Objthändlern und andern Ber: 
fäufern von Lebensmitteln, während feine Dame 
vor den Läden ftehen bleibt. Adeline verfucht 
bie Butter, jtreift den Käfe ab, betrachtet die 
Rettig, fieht durch die Gier u. f. w.; ber Käſe 
ift nicht reif genug, die Butter ift überreif, die 
Gier find zu Hein, die Radieschen zu groß; furz, 
ber Feinſchmecker ſchickt fih am fortzugehen, ohne 
Etwas zu faufen, und der Händler bemüht fich, 
ihm alle Verkaufsartikel zu zeigen und anzupreifen, 
mit einem Wort, fucht etwas anzubringen. — 
Jetzt, einen günftigen Moment wahrnehmend, 
fripst unfer difficiler Käufer ganz fachte Gh: 
waaren, bie in feinem Bereiche liegen, jchafft fie 
unter fein Packtuch, von wo fie durch eine Oeff— 


nung in feinem Kittel in einen fürchterlichen Sad, 
ber feſt unter dem Kittel angebunden ift, rutfchen, 
worauf er ſich entjchließt, einen gefalzenen Häring 
für 3 Sous oder auch gar nichts zu faufen und 
dann wieder zu feiner liebwerthen Ghehälfte zu 
fommen, bie ihn den Inhalt feines Sades ab» 
nimmt, damit er wieder auf's Neue BVorräthe 
beiſchaffen kann. — Dies die einfache Weife, wie 
das Paar Adeline fih ganz wohlfeil nach ſelbſt— 
erfundener Methode die Lebensmittel verfchafft. 
Ginige Zeit hatten die beiden Eheleute alle Urjache, 
mit dieſer Methode zufrieden zu fein. Unglück— 
ficherweife trat aber eines Tages, als Adeline 
im Hallviertel mit Packtuch und Sad bei einem 
Gemüfehändler in bejchricbener Weiſe operirte, 
ein Stabtfergeant dazwiſchen, ber alle Stadien 
der finnreichen Arbeit beobachtet hatte, und machte 
plöglich der Induſtrie von Adeline ein Ende, ins 
dem er in dem merkwürdigen Sade 12 prächtige 
Köpfe Blumenkohl fand. Hierauf Protofoll, Stel- 
lung vor das Zuchtpolizeigericht und Verurthei— 
fung beider Eheleute zu je 3 Monaten Gefängniß. 
(Gaz. d. Trib.) 

* On einer Sekunde legen zurüd : eine Schnede 
Y/sooo Fuß, eine Fliege 5 Fuß, ein Fußgänger 
5%/ı0 Fuß, ein Kameel 6 Fuß, mäßige Winde 10 
Fuß, ſchnelle Ströme 12 Fuß, Wallfiſch 12°/ı0 
Fuß, ſchnellſegelnde Schiffe 14 Fuß, Nennthiere am 
Schlitten 25 Fuß, Dampfwagen 29 Fuß, Schlitt- 
ihuhläufer 36 Fuß, engliihes Reitpferd 41 Fuß, 
Stürme 50 Fuß, Luftballoen 50 Fuß, Fräftig 
geworfene Steine 50 Fuß, Windhund 70 Fuß, 
Adler 95 Fuß, der Orkan 126 Fuß, eine Taube 
Al Fuß, der Schall bei 0° R. 1012 Fuß, 
Büchfenkugel 1599 Fuß, 2öpfündige Kanonen 
fugel 2299 Fuß, ein Punkt der Oberflähe am 
Hequator 2351 Fuß, der Mittelpunkt der Erde 
um die Sonne 4 Meilen, dus Sonnenlicht 41,000 
Meilen. 





Gemeinnüßgiges. 


* (Mittel gegen den Schimmel der Eſſiggur—⸗ 
fen.) Die Hausfrauen wiſſen vecht gut, daß bie 
Eſſiggurken nicht felten vom Schimmel heimgefucht 

| werden, aber fie wiffen fich Häufig nicht zu helfen, 
um dieſen Webelftand zu befeitigen. Man gebe 
in ein Sädchen etwas fehwarzen Senf, etwa 2 
Loth, und lege dafjelbe zu den Eſſiggurken. Dieſe 
bleiben dann friih und von jedem Schimmel 
| befreit. 
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Die Wilderer. 


(Fortfeung.) 


Das Erſte aber, worin Ludmilla's gläubige | 


Secle von dem Baron unterrichtet wurde, Das 


Grite, was ihr liebender Glaube Iernte, war 
leichtſinnige Ueberſchreitung aller Pflichten der 


Heimlichkeit. 


Gin Wunder war es nicht, wenn Ludmilla ims | 
mer heißer liebte und wenn fie fich bei den hun⸗ 
dert Gelegenheiten eines langen Winterd dem | 
Sie hatte ihm | 
ſelbſt feinen Sieg, wenn man die unedle Be: | 
nutzung einer zu jehr vertrauenden Schwäche fo | 


Geliebten zulegt ganz hingab. 


nennen darf, nicht einmal jehr ſchwer gemacht. 

Nahdem in dem Baron eine gewilje Scheu, 
pielleicht der Keim einer edleren Liebe, von feiner 
Sinnlichkeit überwunden war, überwältigte er bie 
Tugend ber vertrauenden Geliebten gleichfalls leicht. 

Sie ahnte wohl faum, was fie verlor; erft, 
als im Anfang des Monats März die Dragoner 
nah Frankreich zogen, bangte ihr vor der Zukunft 
— ihr Bangen ward Entfegen, als jie die Folgen 
ihrer hingebenden Zärtlichkeit empfand. 

No hatte fie fih Niemandem entdeckt — fie 
wagte es nicht — noch ahnte ihr Bruder Nichts. 

Ihre fteigende Unruhe, ihre heimlichen Thränen 
und ihre Bläffe machten die alte Verwandte auf- 
merffam, diefe drang in Ludmilla und das Ge: 
ftändniß erfolgte, das den Forjtmeifter nieder: 
ſchmetterte. 

Nachdem er, wie er meinte, ſo viel Faſſung 
wieder gewonnen hatte, um mit Ruhe ſeine 
Schweſter befragen zu können und aus ihren 
Thränen und einigen abgebrochenen Worten bie 
BDeitätigung ihrer Schwäche erfuhr, als er nicht 
mehr zweifeln Eonnte, die Schande fei da, unter 
welcher der ganze Bau feiner Erziehung, ben er 
fo feit auf Frömmigkeit und Ehre gegründet zu 
Haben glaubte, zufammenbrah — welch einen 


Kampf Hatte da der Tiefgebeugte zu beitchen 
zwifchen feiner innigen Bruderliebe, welde das 
Mitleid mit der Verirrten zu Hilfe rief, umd 
zwijchen dem Gebot der Ghre, welches mit jtrengem 
Finger auf die verlegte Selbitbeherrfhung hin— 
wied und in dem FFehltritte der Schwäche die 


Familienehre verdammte, 

Der Forſtmeiſter rang lange nach einem Ent— 
fchluffe, in welchem er jeine innige Liebe zu Lud— 
milla mit feiner Ehre zu vereinigen vermochte. 

Länger als zwei Wochen fah er die Schweiter 
nicht. Häufig auf feinen Zimmer eingefchloffen, 
fandte er Gilboten ab, empfing Briefe, aber ben 


| Ausweg, den er fuchte, fand er nicht. 


Er rang nach einem Entichluffe, er betete zu 
Gott um Erleuchtung, er ergriff feine Bibel, um 
eine Stelle aufzufuchen, die er auf feine Lage an— 
wenden und aus welcher er fich Gottes Gebot 
deuten fönne. 

Da erblidte er fogleih, ald er das he.lige 
Buch auffchlug, den Spruh im Sirach: „Sie 
läßt ein werfluchtes Gedächtniß Hinter fih und 
ihre Schande wird nimmermehr vertilget.“ 

Es iſt ſchwer zu entfcheiden, wie viel biefer 
Spruch, welchen er allerdings als ein Wort Gottes 
anfah, zu feinem Entjchluffe beitrug, zu welchem 
ohne Zweifel auch jenes bittere Gefühl mitwirken 
mochte, feine Familienehre zeitlebens beſudelt und 
fi, wie er meinte, von ihr fo unverantwortlich 
getäufcht zu fehen, auf die er feine ganze Liebe, 
bie Liebe eines Bruders und eines Vaters über- 
tragen hatte, 

Und doc hatte fie ihm nicht getäufcht, er hatte 
nur nicht Alles bedacht. 

Sein Entſchluß ftand feit: fih auf immer von 
Ludmilla zu trennen. Sie follte fern von ihm, 
unter einem angenommenen Namen, leben, jedoch 
ihren notwendigen Unterhalt von ihm empfangen. 


Gr fündigte feiner Schwefter feinen Willen an | Vater bei deifen Lebzeiten erhalten habe, jeht 
und beitimmte ihr ein Städtchen in einem benach- auch aufhören würden, und der Lieutenant, welcher 
barten Gebiete zu ihrem fünftigen Aufenthalt, | überhaupt zu fehr feiner Neigung zur Verfchwen- 
wo man feinen Namen nicht fannte und wo fie | dung folge, von jet an mit feinem Gehalt allein 
als die Wittwe eines im Kriege gefallenen preus | ausfommen müſſe. 

- Bifchen Offiziers leben follte. Der Lieutenant antwortete mit taufend Ver— 

Ludmilla vernahm ihre Beſtimmung, ohne zu | fiherungen feiner glühenden Leidenfchaft für Lud— 
antworten, nur Thränen rannen über ihr bleiches | milla, mit Selbitanklagen und Bitten um Ber: 
Antlitz. zeihung. Gr fügte noch hinzu, daß die Kriegs— 

As aber Wallenow ſchloß: „mich fiehft Du | ehre ihm verbiete, jet fein Negiment zu vers 
niemals wieder!” da zuckte fie fchmerzlich zufam= | laſſen, welches faſt täglich Gefechte liefere und 
men und fiel vor ihm auf die Kniee nieder, mit den Verbündeten von Siegen zu Siegen eile,. 

Doch ihrer chmerzerfüllten Bruſt entrang fich | ja, daß es ihm jeßt ſchwerlich geitattet fein würde, 
fein anderes Wort als: „O Ludwig, o mein ſich als mittellofer Offizier zu verheirathen, wenn 


Bruder!” von Seiten feiner fünftigen Gemahlin nicht ein 
Allein Wallenow gehörte zu ben Männern, | bedeutendes Vermögen nachgewieſen würde 
welche dem gefabten Gntichluffe treu bleiben, Gr werde ‚aber Yudmilla niemals vergefjen und 


Ob er aber feinen andern Gntjchluß fallen | hoffe, einjt im Stande zu fein, vollfommen wies 
fonnte, um feine Familienchre wenigftens zum | der gut zu macen, was feine heiße Liebe ges 
Theil zu retten und feine Schweiter vor einem | fehlt habe. 
verzweifelten Schritte zu bewahren, indem er ihr | Der Oberſt des Regiments, ein ſtrenger, ehr— 
die Heffnung eines künftigen, wenn auch fehr | liebender Offizier der alten preußifchen Schule, 
verminderten Lebensglüdes nicht entzog ? antwortete dem Forjimeiiter jehr theilnehinend und 

Tiefe Frage eines theilnehmenden Herzens ift | bewies ihm ein ungeheucheltes Bedauern, meldete 
leicht zu beantworten, wenn man einmal erwägt, | ihm aber zugleich, daß bei dem rafchen Vorrüden 
daß Wallenow den Plan, als mit feiner tief: | und den fajt täglichen Gefechten Des Heeres im 
verlegten Ghre und mit feinem Wahrheitsfinn | Feindeslande es dem Yıeutenant unmöglich fei, 
unvereinbar, verabfeheute, die Schande feiner | das Regiment aucd nur eine Woche anders als 
Schweſter durch eine heimliche Entbindung zu | in Dienftfachen oder als Verwundeter zu verlafjen, 
verhüllen, indem fie durch das Vorgeben einer | wenn nicht feine ganze Ehre als Solvat ımd alle 
Bapereife oder eines Befuches zu entfernten Ver: | Ausficht auf Beförderung zerjtört werden ſollte. 
wandten abreiöte und nach mehreren Monaten Zugleich erinnerte er an das Geſetz, daß fein 
jurüdfehrte und bei ihm lebte wie werher. unbemittelter Offizier, der nicht wenigitens Haupt> 

Gr verſchmähte e8, ihre und, wic er meinte, | mann ober Nittmeifter fei, ein unbemirteltes Mäb- 
auch feine Schande mit dem Schleier der Täus | chen heirathen dürfe, ze: 
[hung und der Lüge zu verhülfen. Endlich gab er, allerdings mit großer Feinheit 





Wallenow Hatte feinen Schritt unterlaffen, um | und Schonung, zu erfennen, daß die Ghre der 
durch eine fehnelle Vermählung die Ehre feiner | Gemahlin eine adeligen preußiſchen Offiziers 
Schweiter zum Theil wenigftens zu retten. durchaus makellos fein müfje und daß jchwerlich 

Gr hatte an den Vater des Barons v. Marken: | ferner ein Kamerad mit dem Baron v. Marken: 
ftein, an den Lieutenant felbft und an den Oberjten | ftein würde dienen wollen, wenn auf ber Ghre 
feines Regiments in vollem Gefühle des Herzens | feiner Gemahlin ein Fleden hafte, trotzdem er 
geſchrieben. ihn ſelbſt verurſacht habe. 

Allein der Brief an den Baron traf dieſen Schließlich fügte er hinzu, daß der Lieutenant, 
nicht mehr unter den Lebenden und fein ältefter | allerdings tapfer und ein brauchbarer Offizier, 
Sohn, welcher nach dem Nechte der Erſtgeburt wegen ſeines Leichtſinns und ſeines Hanges zur 
der einzige Erbe der Güter wurde, mißbilligte Verſchwendung und zum Spiel ſchwerlich ein 
zwar die Verirrung ſeines Bruders, wie er deſſen Mädchen glücklich machen könne. 

Thun nannte, erklärte aber dabei, daß ibm nicht | Was ſollte der Forſtmeiſter unter ſolchen Um— 
das Recht zuftche, fiber die Hand feines Bruders | ftänden für einen andern Entſchluß fallen ald den, 
zu verfügen, und gab dabei gar nicht unverdeckt welchen er gegen ſeine Schweſter ausgeſprochen 
zu verſtehen, daß bie jährlichen Zuſchüſſe zu — hatte? Sollte er dem Verführer ſeiner Schweſter 
Offiziers-⸗Gage, welche der Bruder von feinem nachreiſen ‚und ihn mit der Piſtole in ber Hand 





zwingen, bie Ehre feiner Schweiter wieder her- 
zuftellen ? 

68 zeigte fih kaum eine Möglichkeit, einen 
folhen Plan auszuführen, wenn er ihn auch hätte 
ausführen wollen, benn der Krieg wüthete blu: 
tiger als vordem. 

Der Forſtmeiſter hätte ſchwerlich vermocht, in 
einem feindlichen Lande einen Offizier, ber bei- 
nahe jeden Tag mit dem Feinde focht, zum 
Aweifampf zu bringen — — und bann, was 
hätte er erreicht ? 

Konnte des Gegners Kugel, welche ihn, ober 
fonnte feine Kugel, welche den Verführer feiner 
Schweſter niederſtreckte, deren Ehre wieder her- 
ftellen? Blieb er aber felbjt im Zweikampfe, 
fo war feine Schweiter ganz verloren, aller Schande 
und allem Glend preisgegeben. 

Zudem verfchmähte er das Mittel, den Ver— 
führer mit der Waffe zu zwingen, feiner Schweiter 
die Hand zu reichen. 

Und hätte der Leichtfinnige, der Verſchwender 
fie beglüden können ? 


(Bortfegung folgt.) 


Die Gefchichte eines menschlichen Kopfes, 


welder ohne Rumpf, ohne Körper 
geboren wur e*). 





Sm Jahre 1783 wurbe in Bengalen, unweit 
Kalkutta, ein Kind geboren, welches fonft wohl: 
gebildet war, dem aber auf feinem Kopfe ein 
zweiter Kopf angewachſen war, Scheitel gegen 


feine Gefichtszüge auf ähnliche Weife und vergoß 
Thränen. Wenn es die Mutterbruft fäugte, 
brüdte e8 durch die Bewegungen des Mundes 
fein MWohlbehagen aus und ber Speichel floß 
reihlih. Wenn das Kind lächelte, nahm er daran 
Antheil. Die Beobachtungen eignen fih nun 
| keineswegs, um daraus ben Beweis eines felbit- 
 ftändigen Bewußtſeins zu holen. Daß ber Schma- 
rotzerkopf durch jede gewaltfame Ginwirfung fein 
Geficht zum Weinen verzug, während das Find 
felbjt e8 faum zu beachten ſchien, und daß ferner 
die Augen beider Köpfe in ihren Bewegungen 
nicht harmonirten, das könnte Alle nur für ein 
jelbjtftändiges Nüdenmarfleben zeugen. — Allein 
ganz entfcheidend »ift die burch wiederholte Be— 
obachtung ficher feſtgeſtellte Thatfache: während 
das Kind einfchlief, hatte der rumpflofe Kopf oft 
feine Augen offen; während das Find wachte, 
ſchloß dagegen ber rumpflofe Kopf feine Augen häufig 
zum andauernden Schlaf. Gin felbitftänbiger 
Wechſel des Sclafens und Wachens aber be: 
zeichnet eben das felbftitändige Bewußtfein. Zum 
| Unglüd für die Wiſſenſchaft ftarb das Kind, be- 
vor weitere und umfafjendere Beobachtungen an 
ihm gemacht werben konnten; zum Glüd für ben 
rumpflojen Kopf ftarb e8 früher, ehe dieſer noch 
ein klares Bewußtſein feiner Rage hatte gewinnen 
können. Wer ſich in das Leben eines folchen 
Kopfes ohne Körper hineinzudenfen vermag, ber 
wird zugeben müflen, daß fein Schidfal das pein- 
lichſte und gräßlichfte ift, welches man ſich nur 
erdenfen kann. Wohl Hat man recht, wenn man 


Scheitel angewachſen. Diefer angewachfene Kopf | behauptet,. Raphael würbe der größte Maler ge- 


halte biefelbe Größe und bis auf bie Ohren und 
den Unterkiefer auch die vollftändige Ausbildung, 
wie ber eigentliche Kopf des Kindes. Sein Hals 
enbete fich in eine abgerunbete Geſchwulſt. GErnährt 
wurde der auffigende Kopf durch die Blutgefäße, 
welche vom eigentlichen Kindeskopfe zu ihm hin— 
übergingen. Zum unerfeglichen Verluſt für bie 
Wiffenfchaft wurbe das Kind, etwa.2 Jahre alt, 
von einer Brillenfchlange gebiffen. Nur aus den 
2 cıften Jahren des Lebens fennt man alfo bie 
Geſchichte eines rumpfloſen Menfchenkopfes. Und 
‚wie war nun deſſen Benehmen ? — Mit dem 
Kinte, dem er gleichfam als Schmaroger auffaß, 
äeigte er im Wllgemeinen allerdings eine große 
Sympathie. Wenn das Kind ſchrie, verzog er 





*) Abgedrudt aus „Der Leib ded Menfchen‘’, 
Vorträge für Gebildete von Prof. med. €. #eclam, 
Diit Farbendructafeln und Holzichnitten. 20 Lieferungen 
a6 Sgr. — 2u Ir. S. W. Stuttgart, 8. Thiene 
mann's Verlag. 





worden ſein, der er war, auch wenn er ohne 
Hand geboren wäre, aber hätte er dann feine 
Kunſtwerle Schaffen fönnen? Gin Menfch, welcher 
nur aus Kopf befteht ohne Glieder, welcher fieht, 
hört und riecht, aber feine einzige Bewegung 
auszuführen vermag, — dem zum Sprechen 
ebenfowohl tie nöthigen Syrachorgane, als bie 
Luft fehlt, und Der ſich daher genöthigt ficht, 
lediglich duch Ausdruck feiner Gejichtszüge feine 
Empfindungen und feinen Willen fund zu geben, 
— mit einem Worte, ein Menſch, welcher feinen 
Willen hat und dem alle und jeve Möglichkeit ab- 
geichnitten ift, feinen Willen jemals zur Ausführung 
zu bringen, der auf die Gnade und Barmherzigkeit 
aller andern Menfchen angewiefen ift, am meiften des⸗ 
jenigen, dem er gleich einer Schmaroerpflange aufs 
figt, ein ſolches Individuum tft gewiß das unglüd- 
Kichite der Welt. Für Diejenigen, welche den philo- 
fophifchen Standpunkt in übertriebener Weiſe feft- 
zubalten fuchen und welche befhalb bei jeder 


Gelegenheit den Geift allein als wertvoll und 
wichtig anerkennen, gibt ſchon der Gedanke an 
die Möglichkeit einer ſolchen Exiſtenz und ihrer 
Qualen die fchlagendfte und überzeugendite Wieder⸗ 





bleibt das Gffen ein emithaftes Geihäft, von 
dem Niemand die Aufmerkſamkeit der Gäjte leicht: 
finnig abwenden darf. — Von einer Tafel hängt 
gute Gefundheit, von guter Gefundheit die Gre 


Tegung. Sie lehrt und ben wahren Werth der | haltung einer guten SKonftitution, von dieſen 


realen Welt jchägen. 
wendig für unfer irdiſches Wohlſein 
menwirfen des Geifted und des Körpers iſt. 





Mannigfaltiges. 


Eſſen ift Bedürfniß, — mit Anftand efjen 
ft eine Kunſt. Gin Menſch, der während 
des Eſſens Bücher oder gar Zeitungen leſen 
kann, muß entweder einen außerordentlich guten 
Magen, oder einen Außerjt ſchlechten Appetit 

aben. — Un der Art und Weiſe, wie Jemand 
bei Tiſche die Zähne fich reinigt, kann man ben 
Grad feiner Vildung ermzjjen. — Gin einfaches 
Yutterbrod, das man bei gutbeleuchteter Tajel 
ißt, Schmeckt befjer, ald ein Braten, den man 
im. Finftern. hinabwürgen muß, Licht iſt der 
Prometheusfunfe, der Appetit einhaucht. — Der 
Kanzler Thomas Morus fagt in jeiner „Utopia“, 
ber Menjchen Sinnesart und Neigung laſſe ſich 
nirgends beſſer erlennen, als bei Tiſche. — Spricht 
man während des Eſſens mit einer fchönen Frau 
von ber Schönheit einer andern Frau, mit einem 
Dichter und Komponiften 
feiner Kunftgenoffen, mit 
Siegen anderer Helden, mit einem Journaliſten 
von. den. zahlreichen Abonnenten eines anderen 
Blattes, jo kann man leicht in den Aufkommen, 
ein. Tölpel oder ein malitiöfer Menſch zu fein. 
— — Ein, dummer Menfch nimmt fi nie und 
nirgends bümmer aus, als bei Tiſche. — Ein 
Lügner, ift nirgends amüjanter, als bei Tiſche. 
— Während einer guten Mahlzeit iſt der ungläus 
bigfte Menſch mehr als je aufgelegt, ſelbſt das 
unwahrſcheinlichſte zu glauben. — — Lady Mor- 
gan-fagt: Gin kleines, forgfältig bereitetes Abend: 
brod, an einer runden Tafel jervirt für eine be 
fehränfte Anzahl von Gäjten und durch geiftige 
Unterhaltung gewürzt, wiegt alle Fefte und Ban- 
fett$ auf, wenn man biefe Heinen Soupers als 
Mittel betrachtet, die verſchiedenen Weſen zu 
vereinigen, welche Gott gejchaffen hat, um zu: 
fammen zu leben in biejer Welt. — — Ein 
Gaft, der zu leben weiß, wird dann erit Ge- 











von dem Talente eines | dung mit Net an den Namen 
einem Generale von ven | innert. 


\ 


| = 9m einer fiebenbürgifchen Stadt lieh ſich 





Sie zeigt und, wie noth | beiden Alles ab, was das Gebäude der menſch— 
das Zufamz | lichen Gefellichaft Großes und Herrliches bejigt. 


— Wenn ein Gajt dem andern eine Schüffel 
reicht, muß man fie annehmen, denn jeder Wett: 
ftreit um den Vorrang dient zur Grlaltung ber 
Speife, wofür ihm Niemand Dank weiß. — Gin 
Rorfchneider muß fehr ungeſchickt fein, wenn er 
| nicht dafür, daß er fich zulegt bevient, das beſte 
Stüf für ſich bei Seite zu ſchieben verjtcht. 


* Die tonangebenden Damen (sie) in Paris 


 beabfichtigen eine Goiffure einzuführen, welche 


I nicht wenig Aufichen machen wird. Nämlich die 


Perüde; nicht eine itill befcheidene oder verborgene, 
die dem heuchleriſchen Geſchlechte der Faljchen 
Chignons angehört, fondern alle Täufchung ver 
ichmähend, eine fühne, wahre Perüde, Deren 
Wülſte bis auf die Schultern niederfallen und 
dort Durch Bänderfnoten gefchmädt find. Auf 
dem Ganzen ruht ein Dreimafter, wie ihn die 
petits abbds des 18. Jahrhunderts trugen. Auch 
ift nicht zu vergeffen, daß die Perüde leicht 
überpudert ift. Kurz, eine Goiffure, deren Grfin= 
Pompadour er- 


— — 


jüngſt eine Frau nad) ſechsjaͤhriger glücklicher Ehe 
von ihrem Manne ſcheiden, weil dieſer zur 
| Rechten gehört, fie aber eine leidenſchaftliche An- 
hängerin ber Linfen iſt. 





Febensphilofophie. 


Das Gute, wa wir erfannt haben, gefällt 
uns ftet8, und ein Schritt nur iſt vom Gefallen 
bis zum Streben darnach. 

Wer anders redet, als er benft, ber handelt 
auch anders, als er redet. 

Mort des Mannes fteh’ wie eine Säule 
Und der Handfchlag fei ein ftummer Eid. 


Der Genuß der Erdengüter währt nie fo lange, 


fpräche anfnüpfen, wenn ber erjte Gang vorüber als ber Wunſch darnach. 


it, Bis dahin, fagt ein franzöfifcher Gpfünftler, 
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Die Wilderer. 


— N 


(Bortfegung.) 

In den brei Moden, welche Lubmilla nad 
Wallenow's Plan nur noch bei ihm bleiben follte, 
um bie nothwendigen Einrichtungen in der Gile 
zu treffen und ihre Ausſteuer für ihr fünftiges 
Leben zu beforgen, fahen fi) die beiden Ge— 
ſchwiſter faft niemals, 

Mallenow war viel im Walde und aß allein. 

Qubmilla blieb in ihrem Zimmer und trennte 
aus ihrem Weißzeug den Mamenszug 2. v. W. 
Da fie den Namen ablegen follte, fo wollte fie 
auch feine Zeichen vertilgen. 

Zwei Wochen des feitgefeßten Zeitraums waren 
ſchon verfloffen — ba war Ludmilla eines Mor- 
gens, zu Anfang bes dritten Monats, plöglich 
verſchwunden. 

In wenigen zurückgelaſſenen Zeilen kündigte fie 
ihrem Bruder den Entſchluß an, ſich von ihm, 
der ſie doch verſtoßen wolle, ganz zu trennen und 
unabhaͤngig von ſeinen Wohlthaten, auf die ſie 
verzichte, zu leben und ſich mit ihrem Kinde durch⸗ 
zubringen, bis ihr Schiefal ſich anders neftalte. 

Sie halte fi durch ihren mütterlichen Schmud 
und burch ihre Grfparungen, fomwie durch bie von 
ihrer verftorbenen Goufine, einer Klojterbame, 
ererbten dreihundert Thaler, welche fie baar be- 
fige, gegen Mangel hinreichend gefichert. 

Man möge fie nicht verfolgen oder ihren Aufent- 
halt auszuforfchen ſuchen, benn fie habe ihre 
Maßregeln fo getroffen, daß man fie nicht ent= 
been würbe. 

Doch Wallenow forfchte allenthalben nad, 
reiste felber dahin, wo fich die leifefte Spur von 
ihr zeigte, denn er fürdhtete einen verzweifelten 
ober thörichten Schritt feiner Schwefter, ber er 
einen folchen Entſchluß niemals zugetraut hatte, 


Über in Ludmilla's Seele waren burd ihr bes 
klagenswerthes Schickſal eine unerwartete Willens⸗ 
kraft und Entſchloſſenheit gereift. Ihr Herz klagte 
den Bruder, den fie fo innig geliebt hatte, einer 
unverbienten Härte an und von ihm verftoßen 
warb fie ſtolz in ihrem Glende. Sie wollte ihm 
nun gar nicht zu verdanken haben. 

Ludmilla Hatte ihre Flucht mit folder Umſicht 
eingeleitet, mit folder Klugheit ausneführt und 
ihren verborgenen Aufenthalt fo vorfichtig ges 
wählt, daß es Mallenow lange Zeit nicht gelang, 
auch nur die aerinafte Spur aufzufinden,, obgleich 
er faſt anderthalb Jahre hindurch weber Gelb 
no Mühe fparte, die Verſchwundenen aufzufuchen. 

Aber einine Jahre nachher, als Preußen ſchon 
durch ben Frieden zu Bafel von dem Kampfe 
nenen Frankreich zurücgetreten war und auch 
Defterreih, troß feiner Siene in Deutfchland, 
wegen feiner Niederlagen in Italien und weil es 
in feinem Grbftaate bebroht wurde, im Anfang 
des Jahres 1797 zu Loeben vorläufige Friedenb⸗ 
bedingungen floh, als alle Kurzfichtigen fchon 
den allgemeinen Meltfrieven und ben Abgrund 
der Revolution gefchloffen glaubten, damals, als 
eine furze Ruhe eintrat, erhielt ber Korftmeifter 
einen Brief von dem Baron v. Markenftein, worin 
biefer melbete, er fei furz vor dem Frieden zu 
Bafel zum Nittmeifter beförbert, aber auch durch 
eine feindliche Flintenfugel fo nelähmt worben, 
daß er ferner die Maffen nicht führen könne. 

Seit anderthalb Jahren von einer unbebeutens 
ben Penſion Iebend, habe er vergeblich auf eine 
paffende Givilanftellung gehofft. Jetzt aber fei 
unvermuthet fein Bruder, der Erbherr, unver: 
mählt geftorben und an ihn feien nun, als bem 
Aelteften von den andern Brüdern, bie@üter gefallen. 

Gr wolle nun an Qubmilla, die er noch immer 
innig liebe, wieber gut machen, was er verbrochen, 
und bitte ben Bruder um ihre Hand. 


Augleich erfuchte er ben Forftmeifter dringend, 
ihm Nachricht von feiner Geliebten und feinem 
Kinde zu geben, ba er erfahren, daß Lubmilla 
nicht mehr bei ihm wohne, 

As Wallenow dem Baron gefchrieben, daß 


feine Schwefter feit länger als brei jahren ver- 


ſchwunden fei, fam ber Nittmeifter felber, und 
nachdem er ſich mit dem Forftmetiter herzlich aus- 
geföhnt hatte, begannen beide Männer ihre Nach— 
forfchungen von Neuem. 

In allen öffentlichen Blättern warb die Ver— 
ſchollene aufgefordert, ihren Aufenthaltsort an- 
zuzeigen; allein fie antwortete jeßt jo wenig wie 
vordem. 

Der Rittmeiſter ging einen Schritt weiter und 
bet bedeutende Belohnungen aus, wenn ihm Je⸗ 
mand den jekigen ober früheren Aufenthalt einer 
Dame — er beihrieb genau bie Perfon Lud— 
milla's — anzeigen könne. 

Gr erhielt endlich eine Kunde, welche Die rechte 


Spur vermuthen ließ und die beide Männer nach 


einem fechzehn Meilen von Wallenow's Wohnung 
entfernten Marktflecken leitete. 

Das Kirchenbuch und die übereinftimmende Aus: 
Tage unverbächtiger Zeugen fekten e8 außer Zweifel, 
daß daſelbſt Ludmilla, die fich für die Wittwe 
eines in Frankreich getöbteten preußifchen Offiziers 
v. Steinmarfen ausgegeben habe, am Ende bed 
Mat 1794 angelommen, ganz einfam mit einer 
Magd gewohnt und in der Mitte bed Oktober 
von einem Stnaben entbunden worben ſei, den 
fie auf den Namen Dtto v. Steinmarfen habe 
taufen laſſen. Offenbar war aber „Steinmarlen” 
nur eine Umftellung des Namens Markenftein. 

Die Nachrichten befagien ferner , daß die Wittwe 
noch bis zum Mai des nächſten Jahres in dem 
Drte geblieben, dann aber mit ihrem Kinde und 
ohne Magd abgereist fei, angeblich, um nad) 
Frankreich zu gehen, wie fehr man fich auch bes 
mühte, e8 ihr abzurathen. 

Beide Männer verfolgten bie Spur, verloren 
fie dann, hofften jedoch, fie wiederzufinden. 

68 ſchien, Ludmilla fei über den Rhein ge— 
gangen, um ben Water ihres Kindes aufzufüchen, 
welcher jedoch damals wegen feiner Wunde ſchon 
das Heer verlafjen Hatte, 

Sie fei darauf durch die Kriegswirren wieder 
nah Deutfchland zurüdgedrängt worden, habe 
oft ihren Aufenthalt verändert und fich fpäter 
bann über ein Jahr in der Maingegend aufgehalten. 

Noch einmal glaubten fie, ihren Aufenthalt in 
ber Gegend "des Odenwaldes zu entdecken, bis 
plöglih jede Spur verſchwand. 


Der Nittmeifter veißte nach langem, wergeb: 
lichen Fotſchen Auf feine Güter und blieb = 
vermählt. 

Wallinow bewirkte, daß er über zwanzig Meilen 
weit von feiner erſten Stelle in eine Gegend ver 
ſetzt wurde, wo man, wie er hoffte, von bem 
— ſeiner Schweſter niemals etwas gehoͤrt 
atte. 

Da gab dem Forſtmeiſter nach achtundzwanzig 
Jahren, ſeitdem Ludmilla von ihm entflohen war, 
das Heine Gebetbuch Dornen's bie erfte fichere, 
aber entfeßliche Kunde von ihrem Untergange. 

Gr fannte das Büchlein nur zu gut, es war 
von feiner Mutter Lubmillen Hinterlaffen und ber 
ſchöne Spruch war von bem Pfarrer und Erzieher 
an ihrem Konfirmationstage eingefhrieben worden. 

Wallenow zweifelte ſchon jegt nicht mehr daran, 
daß Dornen's Mutter und die von ben Näubern 
jo ſchrecklich Mißhandelte ein und biefelbe Verfon 
war und daß biefe feine verlorene Schweiter und 
ihr Sohn alfo fein Neffe fei. 

Indem er fih Dornen's Geftalt vor fein Auge 
rief, glaubte er in deſſen Gefichte die Züge bed 
Nittmeifters v. Marfenftein mit den Ziigen feiner. 
eigenen Schwefter verſchmolzen zu finden und fich 
daraus zu erklären, warum er ſich fo zu dem 
Ginnehmer bingezogen gefühlt habe, 

Doch wollte er feiner Sache erft ganz gewiß. 
werden, ehe er ſich Dornen als heim zu ers 
fennen gäbe und wollte ſich deßhalb erft an das 
Kriminalgericht in D. wenden, um ben Ring, 
der dem Näuber nach feiner Angabe bafelbft ab⸗ 
genommen worden fei, zur Anſicht zu erhalten 
oder, zum mindejten eine genaue Befchreibung 
diefed Ringes, welche außer allem Zweifel feßen 
würde, daß die von den Räubern Gemißhandelte 
jeine Schwefter Ludmilla gewefen fl — 


Zehntes Kapitel, 

Die Feldzüge des Lieutenants und bes. 
Ghirurgus mißlingen, aber ber Forſt— 
meijter verliert einen Neffen und 
findet einenandern, 

Nachdem der Forftmeifter feine Faffung wieder 
erlangt hatte und zu einem feiten Entſchluſſe ge⸗ 
fommen war, erbat er fich wieber die Geſellſchaft 
Dornen’8 und des Pfarrers, welche ben Abend 
bei ihm blieben und denen er nur die Wahrheit” 
fagte, wenn er bemerkte, daß bie Erzählung bes 
Räuberd und die wunderbare Entdeckung, daß 
die Gemißhandelte die Mutter feines Retters fei, 
ihn auf's Tiefſte erfhüttert und um feine ganze 
Faſſung gebracht habe, — * 


Beide fanden das ganz natürlih und Dornen 
banfte mit Herzlichkeit für dieſe Theilnahme an 
feiner Mutter Schiefal. 

Der Forftmeifter blieb den ganzen Abend in 
ruhiger Faſſung und ſah nur den Ginnehmer fehr 
oft fcharf an, beſonders, wenn er glaubte, ihn 
unbemerkt betrachten zu fönnen, als wollte er in 
feinen Zügen etwas Iefen. 

Ach, er fuchte die Züge feiner ihm, einft fo 
theuren, nun ewig verlorenen Schweſter. 

Noch in der Nacht ftarb der Naubmörber, 

: (Fortfegung folgt.) 


Sft denn Liebe ein Verbrechen? 


Der Affifenfaal von Drleans hat biegmal 
die Büftere Phyſiognomie nicht, Die fonft jeden 
Züſchauer fo ernft ftimmt. Ja die Gefchwornen 
fehen mit einer Art von MWohlwollen auf den 
jungen Mann, der aufber Anklagebank fit und, 
als jähe er fih für einen Märtyrer der Liebe 
an, ſorglos, fait heiter der Verhandlung folgt. 
Und doch ruht auf Garrignon die ernjte Anklage 
ber. verbrecherifchen Entführung eines fünfzehn- 
jährigen Mädchens, der reizenden Charline Lequoy, 
aus dem elterlichen Haufe, 

Am 7. Februar, fo jagt der öffentliche An- 
Häger, ging Garrignon aus Mignerettes, feinem 
Wohnort, nach dem nahen Ladon und erfuchte 
ben dortigen Wirth Beal, ihm ein Zimmer mit 
einem Bette auf drei oder vier Tage vom Fa— 
ſchingdienstag an zu überlaffen, er wolle Char— 
line_Lequoy, ein Hübjches Mädchen, entführen 
und. hierher bringen, nachdem deren Vater fie ihm 
durchaus nicht zur Frau geben wolle. 68 iſt die 
einzige Tochter von Lequoy, fagte Garrignon; 
hat der Vater ein fait accompli vor fi, fo 
fügt er fih in Alles, mein Glück ift gemacht, 
ih habe das Mäpchen und des Vaters Geld, 
brauche nicht von meiner Händearbeit zu leben 
und Ihr Schade wirb es auch nicht fein. 

Der Wirth ftimmte fcheinbar zu, benachrichtigte 
aber fofort den Bater Gharlinend von dem Vor: 
haben des breiundzwanzigjährigen Heißiporns, 
Lequoy hütete nun feinen Hausſchatz mit Argus- 
augen. Half nichts. Während des Abendeſſens 
am Fafhingdienstag verfchwand Charline. Der 
Vater eilte fofort zu dem Wirthe von Labon und 
trifft dort das Liebespärchen bei einem feinen 
Souper ſcherzend und fofend. Kaum betritt der 
Vater mit dem Sturme auf ber Stime das 
Zimmer, als ihm Gharline mit den Worten an 
den Hals fliegt: Nicht Höfe fein, Papa, Du 





mußt wiffen, nicht Garrignon bat mich, fondern 
ih Habe ihm „entführt“. Und Garrignon fügte, 
bei: „Gut, daß Sie fommen, bier fann ich doch 
werben um Ihre Tochter; geben Sie fie mir, 
fo bin ich glüdlih, geben Sie ſie mir aber nicht, 
fo ändert das an unferem Glüde doch nichts, 
ih befomme fie gleichwohl“. 

Der Pater erzitterte vor Wuth über bie freche 
Entſchiedenheit des tollen Liebespaares, nahm 
die Tochter mit fih und hütete fie fortan nur 
breimal vorfichtiger. Aber die Liebe eines fünf: 
zehnjährigen Mädchens von dem entfchloffenen 
Charakter Charlinens machte alle Hauspolizei⸗ 
vorfehrungen zu nichte; noch breimal entführte 
Garrignon die Geliebte dem elterlichen Haufe. 
Endlich fah fi der tiefgefränfte Vater bemüßigt, 
bie Anzeige der Entführung feiner Tochter dem 
Gerichte zu erftatten und Garrignon wurde ber 
haftet. Gr gefteht vor den Gefchwornen alle 
Umstände der Anklage mit dem vollften reis 
muthe, aber auch ohne die mindefte Regung von 
Neue und Bebauern. 

Präfident: Junger Mann, Ihr Vorleben 
wird als ein ausgezeichnetes gefchilbert, alle Welt 
lobt Ihre Nechtlichkeit und Moralität, ren 
Fleiß und Ihre Achtbarkeit; wie konnten Sie 
fih zu einer folchen verbrecherifchen Handlungs⸗ 
weife hinreißen lafjen und ein fo junges Mädchen, 
faft noch ein Sind, zur tiefften Kränfung bes 
Vaters zu folder Pflichtvergeffenheit berüden, 
endlih aber jo oft dem Glternhaufe entführen ? 

Der Angeflagte fchweigt, ein füher Blick 
auf bie Geliebte und ein Lächeln für deren Vater 
find die ftumme und doch jo berebte Antwort. 

Vater Lequoy: Ya wahrlich, verrüdt hat 
er mein braves Sind mit feiner Liebe gemacht 
und wenn ich Hundert Gensdarmen für fie aufs 
geitellt hätte, immer hätte er fie alle zu täufchen 
gewußt. Das eben brachte mich zur Verzweif—⸗ 
lung, daß gegen die tolle Liebe alle Gensdarmen 
und die Polizei der ganzen Welt ohnmächtig 
find. (Heiterkeit) Wie gerne hätte ich es vers 
mieben, die Hilfe der Juſtiz anzurufen. —* 
non iſt ja ſonſt ein ſo braver Menſch. Aber er iſt 
arm, meine Tochter ein pures Kind, wie konnte ich 
daran benfen, bie jungen Leute heivathen zu laſſen. 

Staat3anwalt: Iſt e8 wahr, Herr Zeuge, 
dab Sie ſchon daran waren, bie Klage gegen 
ben jungen Mann zurüdzuziehen ? 

Zeuge Lequoy: Ganz richtig, Herr Staats» 
anwalt, ich hatte das vor. 

Staatdan.: Und warum Haben Sie es nicht 
ausgeführt ? 


Zeuge Lequoy: Meil ich mir badhte, e8 | 
fei für Die Ehre des jungen Mannes und meines 
Kindes beffer, daß ich hier vor ben Gefchwornen 
erfläre, wie ſehr ich ihm achte und wie ich jegt 
fo gerne meine Ginwilligung gebe, daß er mein 
Schwiegerfohn werde. (Diefe überrafchende Wen- 
bung ruft unbefchreibliche Senfation hervor.) 

Die vernommenen zahlreichen Zeugen beftätigen 
ben vortrefflichen Nuf des Angeklagten, und 
welche unfäglichen Schwierigfeiten er überwand, 
um ben renitenten Herrn GSchwiegerpapa troß 
feiner ſcharfſinnigen Worfihtsmaßregeln und bes 
Netzes von Auffichtsorganen fo oft zu überliften, 

Der Staatsanwalt hielt Die Anklage wegen 
bed Verbrechens ber Entführung aufrecht; ber 
Vertheidiger hatte jeboch bei der Sympathie bes 
ganzen Auditoriums und felbft der Gefchwornen 
ein leichtes Spiel, das alte Thema zu variiren, 
baß Liebe fein Verbrechen ift. 

Und die Gefhwornen ftimmten ihm nad) einer 
Derathung von nur wenigen Minuten bei, fie 
ſprachen einftimmig das Nichtſchuldig. 

Arm in Arm mit feiner Braut verließ der 
Freigefprochene ben Affifenfaal unter den Beglüd- 
wünfchungen ber Zuhörerſchaft; Arm in Arm 
mit ihr forderte er, nicht das Jahrhundert, aber 
ben burch bie Liebe. überlifteten reichen Schwie- 
gerpapa heraus. Die Hochzeit wird aber beim 
Wirthe in Ladon gehalten werben. 





Mannigfaltigeb, 


* On Petersburg befaß ein bei einem Kauf: 
mann als Knecht Bienender Bauer das Loos Nro, 
213,732 zur SKinderbewahranftalt-Zotterie; ber 
Hauptgewinn, 50,000 Rubel, fiel laut ber in 
ber „Wjeſt“ abgebrudten Lifte auf jene Nummer. 
Der Kaufmann, der feinen Knecht im Beſitze des 
Roofes wußte, beeilte fih, als er die Liſte ein- 
gefehen, den Glüdszettel für 100 Rubel an ſich 
zu faufen. Der nichts ahnende Knecht war gern 
bereit bazu. Tags darauf fam in ber Wieſt 
die Berichtigung zum Vorfchein, daß Nr. 213,782 
den Hauptgewinn gezogen habe, 

* (Frühling in Europa.) 
Nun fühlt das Herz bie Liebe 
Des Allgeiſt's wieder weh'n! 
Nım bleiben alle Staaten | 
In Kriegsbereitichaft ſteh'n! 





Nun iſt es grüner Friede! 
Nun blüht es rings umher! 
Und allen Gottesſegen 
Verbraucht das Militär! 


* (Bibelfeft.) „Sie, die Tochter des Ban: 
quier8 Krapsmaier fpielt Ihnen fchon göttlich 
Klavier, Haben Sie fie ſchon gehört?" — 
„Jawohl! Wo hat fie'8 denn gelernt?! — „Im 
Kloſter.“ — „So, bewegen fpielt fie fo nad 
der heiligen Schrift." — „Wie ſo?“ — „Na, 
ihre Linke weiß nie, was bie Nechte thut!“ 


* (Gin hoffnungsvoller Junge.) In Hamburg 
bat neulich ein Knabe feinen Water, er ng 
ihm doch einen Heinen Bonny faufen. „Der tft 
mir zu theuer, mein Sohn!” fagte ber Vater, 
„Ah,“ meinte der Kleine, „Du brauchſt mich 
ja nur ein Jahr nicht in die Schule zu ſchicken, 
da fparft Du's wieder am Schulgeld !- 


— —— 


*‚Was willſt Du trinken, Jack — Schnaps, 
Grog oder Punsch?“ fragte der Kapitän einen 
Matrofen. „Nun, ein Schnäpschen, und bis ber 
Punſch fertig ift, ein Glas Grog!” antwortete er. 





—— 


* (Thee.) Doktor: „Mein Fräulein, es Hilft 
Nichts, Sie müſſen Thee nehmen. Welcher 
ift Ihnen am liebſten?“ — Fräulein (ſchnell): 
„Ihe dansant, Herr Doftor!* 


vun 


* Gine Dame fagte zu einem fehr großen 
hageren und obenein haͤßlichen Bekannten, als 
biefer fich einmal von ihr verabſchiedete: Scheiben 
Sie nicht fo lang’ und kommen Sie hübſch 
wieber |” 


—f — 


Tebensphilofophie. 


Kindern ift feine Schule nöthiger, als bie ber 
Geduld, weil entweder in ber Jugend ber Wille 
gebrochen werben muß, ober im Alter das Herz 
bricht. Sean Paul. 

Gine fhöne Menfchenfeele finden 

Sft Gewinn; ein ſchönerer Gewinn, 

Sie erhalten, und der fhönfte und ſchwerſte, 

Sie, bie ſchon verloren war, zu retten. 

Der Wohlftand zeigt und Die, fo unfere 

Freund’ fich nennen; 

Die Noth Hingegen lehrt und fie genauer 

fennen. 





Pfäbifche Blätter 
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Die Wilderer. 


(Kortiegung.) 

Die nächte Woche, nach welder der Forſt— 
meiſter erjt die Antwort vom D.... chen Krimi: 
nalgericht erwarten fonnte, verging dem Ginneh- 
mer in Gefchäften in innerer Unruhe, dem Feld— 
fcheerer Schmarre in Spioniren, Lügen und ge: 
legentlihem Trinken mit feinem alten Kriegs— 
fameraben, und dem edlen v. Meffing im Anlegen 
und Nichtausführen mander Pläne. Ihm war, 
wie man ed nennt, der Kamm wieder gewachfen, 
feit er die Entdeckung von Dornen's Wilddieberei 
gemacht hatte. 

Zwar fchienen bes Lieutenants hingeworfene 


Winfe über diefen Punkt von dem Foritmeifter | 


ſo trefflich feine Liebenswürbigfeiten und Worte 
ı bald firrend, bald drohend auszuframen und an- 
zubringen, daß er die Angegriffene zulet zwar 
nicht zu Küffen, aber doc zu Thränen brachte. 

Plöglih öffnete fi die Thüre und Jemand 
trat in das Zimmer, ben der Uhlan fait noch 
mehr fürchtete, al8 den Ginnehmer — fein Obeim. 

Die Schöne Frau eilte dem reife entgegen und 
rief, mit Thränen in den Augen: „Grretten Sie 
mich, verehrter Mann, von biefem — Unvers 
Ihämten, der ſich ihren Neffen nennt und welcher 
| ung mit Schande und Verderben droht, um mich 
— ich Tann es nicht ausfprehen — um mid) 





* nur zur Untreue zu verführen, ſondern zu 


zwingen.“ 
Es iſt ſchwer zu entſcheiden, wer eigentlich 


gar nicht verſtanden zu werden, und als ſie zu überraſchter war, der Oheim oder der Neffe. 


deutlich wurden, erhielt der Neffe ein finſteres 


Geſicht. Er ſelbſt aber hätte gern ein noch finſtereres 
Geſicht gemacht, weil der Oheim immer öfter 
ſeinen Retter zu ſehen verlangte. Doch beherrſchte 
er ſich und ließ ſich nichts merken. 

Gndlih war fein Plan fertig. Gr hatte feine 
Abſichten auf Dornen's Gattin nicht aufgegeben 
und baute den Grfolg eines abermaligen An: 
griffs auf ihre eheliche Treue auf die Drohung, 


bad Geheimnig von Dornen's Wildſchießen aller | mein Gatte ſei — 


Wallenow fand zuerit das Wort: „Kommen 
Sie, verehrte Frau,“ fprach er und nahm ihre 
Hand, „ſetzen Sie fi zu mir und erzählen Sie.” 

„Was ging bier vor?” fragte er dann, mit 
ftrengem Ton gegen den Lieutenant gewandt. 

Aber che diefer antworten fonnte, rief Dornen's 
Gattin flehend: „O, ich beſchwöre Sie, Herr 
Wallenow, jagen Sie mir, ift e8 wahr, was 
diefer Menfch mir gejagt hat, — mein Dornen, 
fi — id fann das Wort 


Welt und dem Oberjägerhofe in der Hauptitabt | nicht ausfprechen, — er habe heimlich, ohne Ihre 
anzuzeigen und dadurch den Gatten der fchönen | Erlaubniß, Wild gefchoffen. Ah Gott! — id 
Frau um feine Stelle, um Ehre umd Freiheit | Arme — ich Beihimpfte — o reden Sie, hoch— 
zu bringen, wenn ihre Zärtlichkeit nicht ber Preis | verehrter Mann, wälzen Sie dieſe Laft von meiner 


feiner Verfehwiegenheit würde. 

So ausgerüftet zug der edle Nitter in das 
Tournier, um Minneſold zu werben, 

Sein Knappe Schmarre jtand auf der Rauer 
und brachte Kunde, der Dornen fei entfernt und 
die Tieblihe Roſe fei allein daheim. 

Kurz, der Herr v. Mefjing wagte, wieder in 
die Wohnung ber Treue zu dringen und wußte 





geängitigten Seele!” 

„Was iſt das?" fuhr Wallenow auf und bligte 
den Lieutenant zornig an, „das jagen Sie? — 
und ihr, der Gattin? — Woher wilfen Sie das? 


— woher wijjen Sie, ob er nicht mit meiner 


Grlaubnip auf die Jagd gegangen iſt? Und Sie, 


gm Better, Sie erfrechen ſich, durch ſolche 


Drohungen Frauengunft erzwingen zu wollen? 


Sie, ber meine Grumbfähe kennt, Ste erfrechen 
fi, eine treue Gattin zum Ehebruch verführen 
zu wollen? Mit folchen ehrlofen Abfichten wagen 


Sie, über die Schwelle meines Haufes zu treten ?“ | 


Vielleicht würde der Lieutenant, wenn er um 
Nachficht gelobt und Selbjtbeherrfchung für Die 
Zukunft gelobt hätte, noch die Verzeihung des 
Forjtmeifterd und damit‘ vieleicht auch einen Theil 
der fünftigen Erbfchaft erhalten haben, allein alle 
Faffung verließ ihn, theils weil ein Mann felten 
erbitterter ift, ald wenn er im Erguß feiner Zärt: 
lichkeit gejtört wird, theils weil nichts mehr kränkt, 
als in Gegenwart Derjenigen fich getadelt und 
förmlich befchimpft zu fehen, vor der man mit 
Gewalt liebenswürbig erfcheinen wollte, 

Es war zu viel, um bie ihm von ber Frau 
Mutter einftudirte Rolle noch zu behaupten, Alle 
Faſſung und Befonnenheit verließ ihn. 

Mit Bitterfeit antwortete er auf bie letzten 
Worte des Greifes: „Ueber die reine Schwelle 
Ihres Haufes, aus welcher eine entehrte Schwefter 
entlaufen ijt ?“ 

Das rafıhe Wort war heraus, Der Lieute- 
nant fühlte nur zu gut, er habe zu viel gefagt 
— das laſſe ſich niemals wieber gut machen, 
und darum feßte er hinzu: 

„Ih werde die Schwelle Ihres Haufes nie 


ober fie meinen, fie würben befto ebler, reiner 
und jtärfer, je mehr Schwächen und Fehler fie 
an Andern zu entbeden wüßten. 

Bon feiner Frau Mutter, welche dem frühern 
Aufenthalt Wallenow’8 nahe lebte, wußte Herr 
v. Mejfing die früheren Verhältniſſe in des Forft- 
meiſters Familie ziemlich genau, außer ihm aber 
Niemand in der Gegend, wo MWallenow jet 
wohnte, und bis jekt hatte fich der Lieutenant 
auch niemals das Geringjte von dem merken lafjen, 
was er wußte, 

AS 9. Meffing die Wohnung bes Einnehmers 
verließ, folgte ihm nur der zormige Blick des 
Greifeg, aber dieſer Blick fagte: „Wir find ge: 
fchieden auf immer!“ 

Die junge Frau des Ginnehmers, welche bie 
heftige Aufregung Wallenow’8 bemerkte, bie durch 
die frechen Worte des Lieutenants von Meſſing 
entjtanden war, feßte ihren Stuhl neben den des 
Forſtmeiſters, und indem fie die eigene Beleidi— 
gung ganz vergaß, gelang e8 ihr, durch freund» 
fiche Worte und zarte Erkundigungen nad) feinem 
Befinden, durch jenes fühe, ſchmeichelnde Koſen, 
das aus dem Herzen fommt, feine Starrheit zu 
löfen und feine Gebanfen von dem Beleidiger 
| abgunenben, 

' Endlich fagte er: „Ja, fo follte e8 kommen 





mals wieder betreten.” Damit entfernte er fi | — ich fehe den Finger Gottes! Wo aber, Tiebe 
und nach einer Stunde ritt er mit feinem Bes | Frau, wo it Dormen? Ich habe Ihnen Beiden 


dienten der Hauptitabt zu. 

Der bittere Ausfall des Lieutenants hatte den | 
Greis fo erfehüttert, daß er vor Scham und Zorn 
verſtummte. 

Zum erſten Male in ſeinem Leben hatte ihm 
eine freche Zunge das vorgehalten, was er gern 
vor ſich ſelber verborgen hätte; dieſe wunde Stelle 
in ſeiner Seele war mit roher Hand angetaſtet, 
dieſe Blöße in der Ehre ſeiner Familie ward, 
ihn verhöhnend, aufgedeckt; was er in der Gegend, 
wo er ſeit 25 Jahren lebte, den Augen aller 
Welt verborgen glaubte, war bekannt und wurde 
laut ausgeſprochen. 

Er bedachte nicht, daß die Mutter ſeines Herrn 
Vetters nicht nur zu feiner Verwandtſchaft, ſon— 
dern auch noch im Befonderen zu jener Art von 
Leuten gehörte, welche in jeder Familie, mit ber 
fie in irgend einer Verbindung jtehen, unermüb- 
lich Alles aufzufpüren wiffen, was jener Familie 


zur Unehre oder zum Machtheil gereichen könne, | 


indem fie fich entweder von dem Glauben leiten 


ı Wichtiges mitzutheilen.” 

An diefem Tage nämlich hatte der Forftmeifter 
ben Ring von dem D....fohen Kriminalgerichte 
eingefandt erhalten. Gr erkannte den Ring feiner 
Mutter mit dem weingelben Topas, ein Geſchenk 
feines Vaters, deſſen Namenszug L. v. W. in- 


wendig mit lateinifchen Buchſtaben eingegraben 


war und dabei die Worte: „treu und rein”, 

Diefes Kleinod hatte die Schweiter von ber 
Mutter geerbt, indem ihr Name Lubmilla zu dem 
Namenszug pahte. 

Diefer Ring ftellte e8 außer allem Zweifel, 
daß die von ben beiden Verbrechern Beraubte 
Lubmilla gewefen war, fowie das Gebetbuch, 
verbunden mit der Ausfage Dornen’d und bed 


ſterbenden Räuber, den Ginnehmer als einen 


Sohn feiner Schweiter auswies. 

Dornen fehrte bald in feine Wohnung zurüd 
und war freudig überrafcht, ben würdigen Forit- 
meilter bei feiner Gattin zu finden. 

Mit bewegter Stimme und nicht ohne Thränen 


laſſen, Alles, was dem Andern zum Nachtheil | gab fich darauf Wallenow dem Ginnehmer als 
gereiche, laſſe ſich früher oder fpäter als Waffe | deſſen Oheim zu erfennen und entbedte bem Gr- 
gegen fie gebrauchen, um fich in Vortheil zu fegen, | ftaunten feine Abftammung und das Schidfal 


feiner Mutter, wie feines noch lebenden Waters, | des vorigen Jahrhunderts wurden im füblichen 
Herr Wallenow ſchloß mit folgenden Worten: | Norbamerifa PVerfuche gemacht, Baumwolle in 
„Gottes Finger zeigt fi in Liefer wunderbaren | großem Mafftabe zu bauen. Im Jahre 1775 
Fügung, aber auch ich will mid dahin führen | wurbe e8 als etwas Großes betrachtet, wenn ein 
lafjen, wohin die Hand Gottes beutet. ‚ amerifanifcher Pflanzer 33 Hufen mit Baumwolle 

„Handelte ich früher vielleicht unmweife, wo ich | pflanzte und 1784 wurden nur acht Ballen nach 
weife zu handeln glaubte, und verfuhr ich zu | Liverpool verfchifft. 1860 wurben ſchon 5,198,007 
hart, wo ich meinte, nad Ghre und Recht zu | Ballen verfendet. Dann fam die Baummwellen- 





verfahren, jo hat der Herr mich durch ben Ver: 
luſt meiner Schwefter gezüchtigt, aber nun läßt 
er mir "fein freundliches Antlig wieder feheinen 
und gibt mir reichen Erſatz. Auch ich will er 
fegen, fo viel ich kann.“ 

„Ludwig Dornen, meinen Lebensretter, habe 
ich zwar verloren,“ fagte er unter Thränen lächelnd, 
„aber Otto v. Marfenftein, meinen lieben Neffen 
und meinen Erben, habe ich wiebergefunben. Ich 
bin gewiß, daß auch de8 Barons v. Markenftein 
Freude groß fein wird, feinen Sohn wieberzu- 
finden. Er foll ihn fehen und wirb ihn Tieben 
— aber ich will ihn bis an's Ende meines Lebens 


behalten.“ 
(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges, 


* (Die Gefhichte der Baumwolle.) Vor Kurzem 
ift eine Geſchichte derbaumwolle ausgegeben worben, 
bie in weiteren reifen Aufmerffamfeit erregt und 
manchen Zefer intereffiren möchte. Haben doch Jahr: 
hunderte dazu gehört, um die Baummwollenmanufaf: 
tur von ber wirbelnden Spindel und dem Spinnrade, 
von dem Handwebeſtuhl bes Webers in feiner 
Hütte, auf den Standpunft der jeßigen Voll— 
fommenheit, den Fabrikwebſtuhl, zu erheben. 
Der Anbau der Baumwolle hat fich ebenfo lang⸗ 
fam ausgebreitet. Es ift gar nicht zu ermitteln, 
wann die Menfchen eigentlich zuerft mit der Baum— 
wolle befannt wurden. Columbus, Kortez haben 
im tropifchen Amerifa die Ureinwohner mit Ge: 
wändern aus Baumwolle gefunden. Auh in 
Auftraliens Wildniffen und den Gefeßbüchern In— 
diens finden wir Nachrichten und Beweiſe vom 
Borhandenjein der Baumwollenfultur. Die Grie— 
hen waren mit ihr befannt, und auch in Nom 
war fie Ginfuhrartifel, In Guropa kam fie lang- 
fam zur Aufnahme. Die ärmeren Klaſſen be: 
dienten ficd) ihrer gar nicht. Gelbft von Horaz 
wifjen wir, daß fein Vater feine Schnupftücher 
befaß, und von gewiſſen Königinnen von Frank— 
reih und Spanien, daß fie nur einmal ihre 
Wäfche wechſeln konnten. Grft in ber Mitte 


frifi8 und der Krieg in den Vereinigten Staaten, 


— — 


* (Menfchenfreffer.) Der Reiſende, Berthold 
Seemann, befand ſich vor einigen Jahren auf 
ber Inſelwelt des großen Ozeans , wo Die Menſchen⸗ 
frefierei noch üblih ift. Er hat dort die großen 
Defen gefehen, in denen die menfchlichen Schlacht: 
opfer gebraten, und bie Töpfe, in benen fie ge 
focht werden. Die Eingebornen afen da8 Men 
fchenfleifch mit Gabeln aus hartem Holz, wäh: 
rend fie fonft jede Speife mit den Fingern zu 
fih nehmen, Diefe Gabeln werden hochgeſchätzt 
und wandern als Gröftüf von Generation zu 
Generation. Bei der Zubereitung pflegt man 
das Fleifch etwas zu falzen und verzehrt es ges 
wöhnlich mit drei Gemüfen, bie von einem Sola— 
num, einer Neffelart, und einer Wolfsmilchart 
hergenommen werben. Bei einzelnen Stämmen 
Weſtafrikas wird Menfchenfleifch feilgeboten. Kranke, 
Greiſe, Kinder, Sklaven werden geſchlachtet. 
Sie halten auch die Europäer für Menſchenfreſſer. 
Der Engländer füßte einft dort eine junge Schwarze. 
Mit einem fürchterlichen Schrei ſprang das Weib 
auf und flüchtete jammernd unter die Bewohner 
des Dorfes. Sie hatte den Kuß, der in Afrika 
völlig unbefannt ift, für den Anfang ihres Ver: 
zehrtwerdens gehalten. 


— — 


* (Der Sperling als Badearzt.) Der edle 
von Sperling, vulgo Spaß, hat zweierlei Bäder 
und Gefundheitsbeförberungen. Man betrachte 
nur, wieder Spaß fid) am Hausbrunnen benimmt. 
Mit Schlauheit fucht er die kleinen Vertiefungen 
im Baden aus, um feine Kaltwafchungen vor: 
zunehmen, Er thut es nicht feiner läftigen Schmaro— 
ber wegen. Diefe, feſt an der Haut fitend, 
werben dadurch fchwer beläftigt. Aber vollends 
merfwürbig iſt Meifter Späklein, wie er feine 
Douche-, feine Braufe- und Strahlbäder nimmt! 
Nicht ohne Mohlgefallen haben wir dieſe Baderei 
beobachtet und geſehen, wie der Spab fich ganz 
nahe bei dem Strahle, deſſen einziger Schlag 
ihn tödten würbe, geſchickt eine Stelle auffucht, 
von wo es inbirefte ihm fein auf Rüden und 


Köpflein und Flügelfchulter ſpritzt, — wie er 


da fchreit und fich freut, gerade wie ein luftiger 
Badender. a, Späglein hält fogar fein von 
einer nächtlich fchnappenden Gule, von einem 


bin und fühlt ſich die brennende Wunde und 
heilt fih nad Prießnitzer-Graͤfenberger Weiſe. 


— 


* Der Feuilletoniſt der Berliner Tribüne erzählt: | 


„Es fand ein Hofconcert ftatt. Die beſten Kräfte 
der föniglichen Oper waren zu feiner Ausſchmückung 
herangezogen. An einen ber erjten Tenorijten 
berfelben trat ein Minijter heran und plauberte 
mit ihm. Ich habe, fagte er, vor einigen Tagen 
die Oper „Gola Rienzi“ gehört, mußte aber vor 
den Ießten Aft leider die Voritellung verlaſſen. 
Mie läßt denn eigentlih Wagner feinen Helden 
enden? Der Tenorift gab Auskunft: „Ganz wie 
die Gefchichte meldet. Vom Volk in den Himmel 


gehoben, vergättert, verläßt es ihn alsdann plöß- | 





* ‚Man muß Stubenten in Geſellſchaft von 
Damen bringen," behauptete einſt Jemand in einer 
Geſellſchaft, in der ſich mehrere Göttinger Pro: 


feſſoren befanden, „damit ihre Sitten abgefchliffen 
Falken ihm gebifjene® und verlegtes Flügelchen | 


werden!” „Meinetwegen ‚* erwiederte ein Profeſſor 
troden, „aber meine rau und meine Tochter gebe 
ih nicht zu Schleifjteinen her.“ 


* ‚AUch,“ rief eine Dame, als fie cines Abends 
in den Theaterraum trat und bereit3 alle Pläße 
in Befchlag genommen fand, „heute ift ja hier 
Alles beſeſſen!“ 


Gemeinnütziges. 


* (Gift in der Nähſeide.) Bekanntlich neh— 
men Näherinnen , wie überhaupt Jeder, der fich mit 
Nähen viel beichäftigt, ſehr häufig den Faden 
in ben Mund und laſſen ihn oft längere Zeit in dem— 


lich. Nienzi, verfannt und verfolgt, wird in | jelben mit der Mundflüffigfeit in Berührung. Wie 


feinem Haufe gefteinigt und verbrannt!” 
Minifter fehüttelte finnend das Haupt über das 
Schickſal des Tribunen, als der Graf Bismard 
lächelnd mit den Worten an ihn herantrat: 
„Machen Sie ſich feine Sorgen, lieber Herr 
Gollege, fo was geſchieht nur dem Minifter: 
Präfidenten !" u 

* Unlängit fam aus China die Nachricht, 
daß dort der Anbau von Opium wieder verboten 
worden fei. In indifchen und chinefifchen Zei— 
tungen findet ſich dazu folgende angebliche Gr- 
Härung: „Der junge Kaifer von China wollte 
die Wirkung des Opiums an fich felber erproben, 
rauchte heimlich eine Pfeife und mußte, wie nicht 
anders zu erwarten ftand, bafür durch ſchweres 
Leiden büßen. Daraufhin ließ die Königin-Mutter 
dem Oberſten der DVerfchnittenen, welcher Sr. 
Majeität das Opium heimlich zugeſteckt hatte, 


ben Kopf vor die Füße legen und zugleich durch | 


einen neuen Grlaß den Gebrauch des Dpiums 
im ganzen Reiche ftrengftens verbieten.“ 


* Es iſt jonderbar, Außerte Jemand in einer 
Geſellſchaft, wenn man Bier, Kaffee, Thee oder 
drgl. trinkt, jo ſtößt man nie an, nur beim 
Weintrinfen. „Die Urſache ift klar,“ erhielt er 
zur Antwort, „bekanntlich liegt im Weine Wahr: 
heit, und mit biefer jtößt man immer an.“ 


* — 


Der höchſt nachtheilig dieſe Angewohnheit für die 


Geſundheit ſein kann, wird der Betreffende er— 
meſſen, wenn er erfährt, daß durch Unterſuchungen 


nachgewieſen worden iſt, daß in ſchwarzer Naäh— 
ſeide beinahe 18 Prozent Bleioxyd ſich befindet. 


Man imprägnirt nämlich in vielen Fabriken 
Deutſchlands, Belgiens, Frankreichs und ber 
Schweiz die Nähfeide mit Bleiſalzen, um fie 
fchwerer zu machen. Es ift gewiß wichtig genug, 
alle die mit Nähfeide umgehenden Perfonen hierauf 
aufmerffam zu machen. Wer weiß, wie zerjtö- 
rend bie durch die DBleivergiftungen hervorges 


rufenen Bleifolifen u. ſ. w. auf den menichlichen 


Körper einwirken, wird die Warnung beherzigen. 


, Tebensphilofophie, 

Menn dir die Welt des Lebens Kraͤnze flicht, 
Genieße rafh; — frag’ nad) der Zukunft nicht, 
Doch, wenn das Schiejal Dornenkränge windet, 
Den? an die Zukunft, — wo das Xeiben 


ſchwindet, 

Und liegt ſelbſt Gegenwart und Zukunft bir 
begraben, 

Dann laß’ Vergangenheit die wunde Seele 
laben. 


Wer zwingen will bie Zeit, den wirb fie 
elber zwingen, 
Wer fie gewähren läßt, dem wird fie Roſen bringen. 


—ñNii ⸗e 
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Die Wilderer. 
(SdLuß.) 

Zwei wichtige Verhandlungen hatte ber Forft- 
meifter für feinen Neffen noch einzuleiten und 
durchzuführen: mit Der Dberforft= und Jagdkammer 
und mit dem Baron v. Marfenftein. 

Wallenow reiste felbft zur Hauptftabt und in- 
dem er, um fein Gewiffen rein zu halten, ber 
Mahrheit gemäß ben Gingriff feines Neffen in 
den Wildbeſitz des Landesherrn bei ber Behörde 
zur Anzeige brachte, wandte er fich zu gleicher 
Zeit mit ber Bitte an ben Yürften, die Unter: 
ſuchung gegen den von ihm Angeklagten nieder: 
zufchlagen. 

Wallenow verhehlte feinem Landesheren weber, 
in wie einem nahen Verhältniffe er zu dem An: 
geflagten ftehe, noch verfchwieg er, wie er ihm 
allein die Rettung feines Lebens verbante, und 
hob beſonders hervor, daß der Ginnehmer e8 allein 
gewefen fei, welcher mit fo feltenem Muthe die 
drei Wilddiebe und Räuber überwältigt habe, 

Sm einer Privataudienz, welche der Forjtmeifter 
fi erbat und auch bald darauf erhielt, wußte 
er noch eindringlicher ben wichtigen Dienft hervor: 
zubeben, welchen fein Neffe dem Lande geleiftet 
habe, zumal aber dem Wildftande, welcher dem 
jagbliebenden Fürften fehr am Herzen lag, indem 
durch den Ginnehmer allein ber Forſt von jenen 
drei höchſt gefährlichen Wilddieben befreit worden fei. 

Der Lanbesherr, welcher feinem treuen Forft- 
meifter jederzeit fehr geneigt war, befahl alsbald, 
die Unterfuchung gegen den Ginnehmer Dornen 
wegen unbefugten Wildſchießens gänzlich nieder: 
zuſchlagen. 

Nachdem die Sachen ſo weit geordnet waren, 
entdeckte der Forſtmeiſter der Oberforſtkammer, 
bei welcher er in hohem Anſehen ſtand, ſeinen 
Plan, daß ſein nunmehriger Neffe, Otto von 


Samstag, 8. Mai 


1869. 


—— 








Markenſtein, feine Einnehmerftelle freiwillig nieder⸗ 
legen und fich bei ihm, bem Forftmeifter, für 
das Forſtfach ausbilden wolle, und indem er deſſen 
Luft zum Forſtweſen barlegte, bob er hervor, 
ba dem ehemaligen freiwilligen Jäger Dornen, 
welcher in dem Befreiungsfriege nach vorgelegten 
Zeugniffen fich jederzeit brav gehalten und bie 
Liebe feiner Oberen erworben habe, von Seiten 
des Staates das fehriftliche Verfprechen geworben 
fei, aud) feiner Anftellung im Forftfache eingedenk 
zu fein, wenn er fich erft mehr Kenntniſſe ers 
worben habe, 

Auf alles Diefes ſtützte Wallenow feine Bitte, 
daß man demnaͤchſt auch ſeinem Neffen eine ehren⸗ 
volle Anſtellung im Forſtfache nicht verſagen wolle. 

Man gab dem Forſtmeiſter das Verſprechen, 
feinen Wünſchen entgegenzukommen, zumal, ba 
er erklärte, er werde es feinem Neffen nicht an 
reichlicher Unterjtüßung fehlen laffen, um einige 
Fahre ohne Befoldung zu dienen. 

Das zweite Gefhäft beendete Wallenow auch 
zu feiner Befriedigung. 

Nachdem der Einnehmer feine Stelle niebers 
gelegt hatte und mit feiner Frau, welche ber 
Forftmeifter bald fehr lieb gewann, bei biefem 
eingezogen war, reisten Oheim und Neffe mit 
Gattin und Kindern zu dem Baron v. Marfenftein. 

Das MWicderfinden eines ſolchen Sohnes er- 
füllte Die Seele des Rittmeifter8 mit großer Freude. 

Der Baron war unvermählt geblieben und 
aboptirte nun den Wiedergefundenen, und obwohl 
er auf ihn wegen jeiner unehelichen Geburt bie 
Lehnsgüter nicht vererben fonnte, fo ficherte er 
doch des Sohnes und der Enkel Zukunft dur 
ein wohlerfparte8 Vermögen. 

68 gab nun einen Streit zwifchen dem Vater 
und dem Oheim, weil Beide ben Wiedergefun- 
denen behalten wollten. Der Streit wurbe fo 
entfchieden, daß Otto v. Marfenftein mit feiner 


Frau und feinem Sohne zum Forftmeifter zurüd: 
fehren und bei ihm bleiben, aber bem Baron 
feine dreijährige Tochter Maria dalaſſen follte, 
in beren ſchönem Gefichte ich Die lieblichen Züge 
Ludmilla's wieberfpiegelten. 

Der Sohn mußte außerbem das Verfprechen 
geben, den Baron im Sommer wenigſtens eins 
mal jährlich mit feiner Familte zu befuchen. 


—ñ—Ni i— 


Otto v. Markenftein bildete fich eifrig für fein 
neues Fach aus, beitand feine Prüfung mit Ehren 
und erhielt bald eine Anftellung als Gehilfe feines 
Oheims, nachdem er eine einträglichere Gtelle 
abgelehnt hatte, um nur bei dem Manne zu 
bleiben, den er mehr als feinen Vater liebte und 
ehrte. 

Es ſchadete dem jungen Markenſtein auch gar 
nicht, weder in feinem häuslichen Glücke noch in 
feiner Anftelung, daß durch Hilfe des Herrn 
von Meifing und vorzüglich des Feldſcheerers 
Schmarre die jhändlichiten und ungereimteften 
Gerüchte in der Umgegend verbreitet wurben, 

Man fagte, der Ginnehmer Dornen habe zu 
einer Bande Wilddiebe und Räuber gehört und 
bei einem Angriff auf den Forſtmeiſter feinen 
eigenen Vater, einen der Räuber, aus Verfehen 
erſchoſſen. 

Dornen ſei mit gefangen worden, aber auf 
die Fürbitte feiner ſchönen Frau bei dem Forſt— 
meifter habe dieſer bie Sache vertufcht und für 
ihn eim günftiges Zeugniß abgelegt. Doch ei 
er ehrlo8 gemacht und feiner Stelle als Einneh— 
mer entjeßt, denn es verlaute, er habe auch Gelb 
unterfchlagen. 

Gr habe eigentlich ins Gefängniß follen, doch 
habe der alte Forjtmeifter es ſich ein gut Stüd 
Geld koften laſſen und bie Gerechtigkeit hätte ein 
Auge zugebrüdt. 

Der Forjtmeifter babe das Alles nur deßhalb 
gethan, weil die hübſche Frau des Ginnehmers 
feine heimliche Geliebte fei. Darum fei auch der 
Lieutenant v. Meſſing mit Wallenow fcharf zus 
fammengefommen, als biejer ihn einjt bei der 
jungen Frau überrafcht habe, der natürlich der 
junge Offizier angenehmer gewefen fei, als ver 
alte Graubart. 

Aulekt habe der Forftmeifter, unter dem Vor: 
geben, Dornen fei ein Sohn feiner liederlichen, 
weggelaufenen Schweiter — was vielleicht mög: 
ih fein könne — die hübfche Frau mit Mann 
und Kind zu fich ins Haus genommen und treibe 
feine Buhlſchaft ungeftört unter den Augen bes 


Mannes, der ſich's deßhalb gefallen laſſe, weit 
er dabei ein bequemes Leben führe. 

Jedermann fage, ber ehemalige Einnehmer 
folle in eine andere Gegend als Förfter verfegt 
werben, unter ber Bebingung, feine Frau dem 
Forſtmeiſter gänzlich abzutreten. 5 

Diefe Gerüchte, vorzüglich durch Schmarre ver⸗ 
breitet, ſchadeten weder dem oritmeifter noch 
feinem Neffen, benen fte nicht einmal zu Ohren 
famen; aber fie ſchadeten dem Feldfcheerer felbit, 
denn als er eines Abends wieder an ben Fenſter— 
laͤden horchte und durch die Spalten fah, wurde 
ihm von Wallenow'8 beiden Jägern der Rüden 
fo tüchtig mit den Hundepeitfchen bearbeitet, daß 
er eine Menge blauen Spiritus verbrauchen mußte. 

Dem Lieutenant halfen die Verleumbungen auch 
nichts. Seine Mutter verwies ihm berbe Die be> 
gangene Dummheit, er mußte fih knapp behelfen 
und ba er feine Zufchüffe mehr erhielt, als Lieute— 
nant abgehen. Man fagt, er wolle jein Heil 
in Griechenland verfuchen. 

Wallenow lebt glüdlich im Kreife einer Familie, 
die fich noch durch einige Glieder vermehrt hat, 
welche Dito und Lubmilla getauft find, und brei 
Stimmen begrüßen ihn nun jeden Morgen als 
Großvater. 

Wenn Wallenow die Kleinen auf dem Schooße 
hält und fie herzt und küßt, und fie ihn mit 
ben blauen Augen anfehen und fich von ihm Etwas 
ins Ohr flüftern laffen, ruft er zuweilen wohl 
aus: „Der dies Ohr gepflanzt hat, follte ber 
nicht hören? Der dies Auge gemacht hat, follte 
der nicht fehen ?“ 


Ein eigenthümlicher Revers. 


Ein junger Herr von angefehener Familie, 
welcher vor nicht langer Zeit Berlin verlieh, um 
feinen Gläubigern aus dem Wege zu gehen, nach— 
dem er ein Wermögen burchgebracht,_ iſt wieder 
zurüdgefehrt, weil er die Ueberzeugung gewonnen, 
daß ein umehrenhaftes Schuldenmaden überall 
gleiches Verhängnik im Gefolge hat. Zu dieſer 
UÜeberzeugung brachte ihn, wie er ſelbſt mitgetheilt, 
folgender, für leichtiinnige junge Leute Ichrreicher 
Zwifchenfall in London, 

Nachdem er nämlich dort auf Grund einiger 
Belanntfchaften und Empfehlungen . mehrfache 
Schulden fontrahirt, war es feine Abjicht, fich 
unter der Hand nach Amerifa aus dem Staube 
zu machen, und fuchte er dazu von feinen Freun⸗ 
den Geld zu borgen, borh wollte feiner berfelben 


— — 
— 
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anbeißen. Als letzter Hoffnungsftern erfehten bem 
Verzweifelnden ein ſehr reicher und noch Außerft 
jugendlicher ungarifcher Graf, von beffen Uner- 
fahrenhett er ein günftiges Reſultat zu erlangen 
hoffte. Zu biefem, ben er mehrfach in Gefell- 
ſchaft feiner Bekannten getroffen, ging er und bat 
ihn um ein Darlehen von 200 Thalern; doch 
biefer antwortete mit ber größten Trockenheit: 
„Ih Habe fein Gelb!” 

Unfer Bittfteller, der auf bie leicht erregbare 
Phantafie des Magyaren durch eine tragifche Scene 
Eindruck zu machen hoffte, zieht ein Piſtol aus 
ber Tafhe, feht e8 an die Stine und ruft: 
„Wenn Sie mir das Geld nicht borgen, ſchieße 
ih mir eine Kugel vor den Kopf!" 

„galt, um's Himmelswillen, einen Augenblid !” 
ruft der junge Graf und eilt an feinen Schreib: 
tiſch, wo er fehnell einige Zeilen fchreibt, Der 
angehende Selbjtmörder athmet auf, feine Gin- 
bildungsfraft vergnügt ſich bereits im Spiele mit 
ber Anweifung, welche ber Graf feiner Meinung 
nach niederjchreibt und ihm überreicht. 

Doch was enthielt das Papier? „Ich Endes: 
unterfchriebener erfläre, daß ich mich freiwillig 
im Zimmer des Grafen U. erfchoffen habe und 
daß Niemand anders ſchuld an meinem Tode iſt.“ 
„gaben Sie nun die Güte, dieſes Papier zu 
unterzeichnen,“ fagteder Graf mit höflicher Miene, 
„um wich nicht zu fompromittiren, und bann 
ſchießen Sie ſich tobt, fo oft Sie wollen.” 

Died wirkte. Der junge Mann unterfchrieb 
weber noch ſchoß er fich tobt, fondern machte fich 
fo eilig wie möglich aus dem Staube, um in 
Deutſchland ein ordentliche8 und geregeltes Leben 
zu beginnen, 





Mannigfaltiges. 


* Fräulein Suslowa, welche am 14. Degember 
1867 zu Zürich als Arzt promovirte, begann 
1862 bas Studium der Medizin auf der mebizinifch- 
hirurgifchen Akademie zu St. Petersßurg. Zwei 
Jahre hatte fie und noch einige Damen bie Vor: 
lefungen befucht, ohne daß ihnen babei ein Hinder⸗ 
niß in den Weg gelegt worden wäre, als plöß- 
lich die Negierung ber Univerfität verbot, ferner 
Frauen zu den Vorlefungen zuzulafien. Damit 
war damals dem Studium der Frauen in Ruß— 
land das Tobesurtheil gejprochen; einige gaben 
es auf, einige andere, unter ihnen Nabeichba 
Suslowa, gingen nad) ber Schweiz, und nur zu 
Gunften einer einzigen Frau war bamald ber 


Akademie geftattet, eine Ausnahme zu machen, 
Die Beranlafjung dazu tit originell. Ginige 
Jahre, ehe Fräulein Suslowa in bie mebizinifche 
Schule zu St. Petersburg trat, hatten ſich 
mehrere wilde Stämme bes ruſſiſchen Afiens an 
die Regierung gewendet, mit ber Bitte, ihnen 
einige mit ber Geburtähilfe vertfaute Frauen 
zuzufenden. Ihr Gefuch warb bewilligt, und 
bie Megierung lich auf ihre Koften eigens eine 
Anzahl Frauen für biefen Zweck ausbilden. Nach 
einiger Zeit petitionirte einer dieſer Kirgifiichen 
Stämme, man möchte ihm Frauen fenden, welche 
nicht nur die Geburtähilfe verftänden, fonbern 
auch in anderen Zweigen ber Arzneiwiffenfchaft 
erfahren wären. Sie ahnten nicht, daß fie ba> 
mit etwas verlangten, was man ihnen nicht allein 
in Rußland, fondern im ganzen übrigen hochges 
bildeten Guropa nicht zu geben vermöge. ine 
Frau, welche bereits dem Studium der Geburts⸗— 
hilfe oblag, ließ die Kirgifen willen, fie fei ges 
neigt, Mebizin zu ftudiren und dann als Arztin 
zu ihnen zu fommen, wenn fie ihr die Erlaub— 
niß verfehaffen fünnten, die Akademie zu St. 
Petersburg als ordentliche Studentin zu befuchen, 
Der Vorſchlag wurbe mit Bereitwilligfeit anges 
nommen und mit Hilfe eines ruſſiſchen Generals 
die Aulaffung der Sirgifen-Doftorin in spe zur 
Akademie durchgeſetzt. Außerdem fanbten bie 
„Wilden“ vom erften Wugenblide an die Mittel 
für den Unterricht und das Stubium der für fie 
auszubildenden Heilfünftlerin und nahmen ein fo 
großes Intereſſe an ihr, daß fie von Zeit zu 
Zeit Berichte über ihre Gefundheit und ihr Wohls 
ergehen einforderten und ihr, als fie im letzten 
Sommer erfuhren, fie fet nicht wohl, noch bes 
fondere Mittel anweifen ließen, um etwas für 
ihre Gefundheit zu thun. Man wäre biefem 
Vorfall gegenüber beinahe verfucht, mit Säume 
zu Sprechen: „Seht, wir Wilden find doch beſſere 
Menfchen !* 

* Wir Iefen im „Gaulois“ folgende hübſche 
Anekdote: M. P..., welcher an heftigem Zahns 
fchmerz litt, begab fich zu einem Zahnarzt, ber 
den franfen Zahn plombirte, — Wie viel bin ich 
Ihnen ſchuldig? frug P... nach beentigter 
Operation. — Zehn Francs. — Gin Ausruf 
der Verwunderung. Der Preis fchien dem Patien- 
ten zu hoch gegriffen. — „Aber ich habe ja 
allein für ſechs Franc Gold in Ihren Zahn ges 
than,“ antwortete der Zahnarzt und ſchnitt ihm 
jede Wiederrede ab, — Kurze Zeit nachher ftellte 
fi ber Schmerz noch viel heftiger ein. PB... 


eilte zu feinem Dperateur, welcher ihm ben Zahn 
auszeg. Diesmal forderte er fünf Franes. — 
Schön, erwieberte P..., dann geben Sie mir 
einen Franc heraus, — Wie, Ihnen herausge- 
ben? — Nun natürlich, weil Sie ja meinen 
Zahn bekommen, in dem für ſechs Franes Gold 
ſich befindet, RER 


* Souvernante: „Bon dem Augenblide 
an, al8 Heinrich ber Erſte feinen Sohn verloren 
hatte, lachte er niemald mehr in feinem Leben.” 

Kleine Schülerin: „Aber was bat er 
benn gemacht, wenn er gefigelt wurbe ?“ 


— 





' * Ungarns heiße Wahlſchlachten charakteriſirt 
trefflich folgende Anekdote: während einer blutigen 
Schlacht im Jahre 1848 bemerkte ein General 
zu einem alten Honved: „Heute geht es einmal 
recht Heiß her,“ worauf der Honved trocken ent— 
gegnete: „Das tft noch gar nichts, Uram baro— 
tom, aber hätten dabei fein follen, als wir in 
Bihar im Jahr 1813 Landtagsdeputirte wählten!“ 





* Berlin verbraucht jährlich etwa 21/—3 
Millionen Gier zum Verfpeifen. Diefelben kommen 
fait ausfchließlich aus Galizien nach Berlin, da 
die Hühnerzucht in feinem anderen ande fo fehr 
in Blüthe fteht, al8 dort. Gine einzige Gejell- 
ſchaft, die ihren Sit in Krakau und den Haupt: 
handel mit Eiern in Händen hat, bezahlt jährlich 
allein gegen 65,000 Thaler für Fracht an bie 
niederſchleſiſch- märkifche Gifenbahn. Die jähr- 
lihe Ginnahme diefer Bahn für Giertransport 
wird auf 100,000 Thlr. angegeben. 


— 


* (Ein überſehenes Gift.) Im dem Lager: 
biere ſchwimmen oft Feine Stüdchen Pech, welche 
fih von dem Faſſe abgelöst Haben und für den 
Trinfenden , ber fie unverfehens verſchluckt, höchſt 
nachtheilig werben können. Sn dem Auftande, 
wie fie in dem Biere fehwimmen, find fie von 
legterem durchdrungen und baher zerreiblich und 
nicht klebend. Der Magen entzieht ihnen aber 
bie Feuchtigkeit und führt fie außerdem durch 
feine Wärme in ihren früheren Zuftand zurüd, 
fie werben wieder lebend und fegen ſich an ir: 
gend einem Theile des DVerbauungsfanales feit, 
wodurch fie eine mehr oder weniger große Störung 
bervorbringen und frankhafte Gricheinungen ver: 
anlaffen, deren Urfachen man vergebens nachforfcht 





und beren Folgen nichts zu heben vermag. Wie 
manches räthielhafte Siechthum mag nicht durch 
folhe unbeadhtete Störenfrieve, bie ſich im Magen 
oder dem Darm feftfeßten, herbeigeführt werben ! 


—ñ— L LE 


* Zur Warnung erzählt die „Ei. Ztg.*: Wenn 
das Sprihwort: „Unglück fißt oft auf einem 
fleinen Fleckchen,“ noch nicht fich bewährt hätte, 
fo könnte folgender Vorfall wohl zum Beweife 
dienen. Gine Frau bierfelbft trug drei falfche 
Zähne im Munde und vergaß eines Abends, 
diefe vor dem Schlafengehen abzulegen. Während 
des Schlafes löst fi das falfche Gebik vom 
Gaumen und dringt in die Quftröhre, wo e8 
dur die num entitehende Würgerei noch tiefer 
gebrüdt wurde. Merztlicher Hilfe gelang zwar, 
das Gebik zu entfernen, basfelbe hatte aber 
Wunden geriffen, die vor einigen QTagen ben 
Tod der unglüdlichen Frau herbeigeführt haben. 





Tebensphilofophie, 


So wie bie burft’ge Flur, beſprüht 

. Vom Regen, neubelebt erfcheint: 

So hebt ſich neu ein weich Gemüth, 
Wenn fi das Aug’ recht fatt geweint, 


Nur nicht der ftarre, dumpfe Schmerz, 
Der ohne Troſt und ohne Wort, 
Der feine Gluthen bohrt ins Herz, 
Bis es verburftet und verborrt. 


—ñi 


Was flüſtert uns im Leiden zu: 

„Ertrage, Herz, bald glänzt die Ruh'!“ 
Mas trägt mit uns des Lebens Harm 

Mit feftem Muth und ftarlem Arm? 

Was geht, wenn Alles bricht und fällt, 
Mit und in jene lichte Welt? 

O Wort voll Himmeldmelobie, 

Die Freundſchaft iſt's, nur fie, nur fiel 


. — — 


Etwas fürchten und hoffen und ſorgen, 

Muß der Menſch für den kommenden Morgen, 
Daß er die Schwere des Daſeins ertrage 
Und das ermübende Gleichmaß der Tage, 
Und mit erfrifchendem Windesweben 

Kräufelnd bewege das ſtockende Leben. 


Schiller. 


—ñ——— 





Redaktion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Bweibrüden. 


fäbifche Blätter 


Geſchichte, Poejie 


und Unterhaltung, 





Na 55. 


— — 


Uachtuf 


dem Herrn Euler in Waldmohr. 
Aurora ſtrahlte — milde Frühlingslüftchen 
Liebloslen junges Gras und zarte Blumen, 
Die Blüthen ftrömten Wohlgerüche aus — 
Dem Blumenmund entquollen fühe Düfte — 
"Die Bächlein murmelten fo lieblich-rein, 
Die Käfer fummten, fleiß'ge Bienchen flogen, 
Die Vöglein zwitiherten und ftillvergnügt 
Erzählten fie: Gott habe fie gegrüßet — 
Rings Frühlingsglüd und reges Frühlingsleben — 
Warum im grünen Walde banges Trauern? 
Darum die Bäume tiefgejentt das Haupt, 
Als ob in Heiliger Andacht ſtumm fie beteten ? 
— Sah't ihr den ftarlen Baum im Nieberftürzen — 
In deffen Schutze ſchwächere gedichen? 
Warum gerade ihn — der ſtark und gut — 
Warum wohl ihn die Art ſich hat erkoren? 
Darum die Trauer rings und heil’ges Schweigen 
Der Bäume, die den todten Bruder Tiebten — 
Die ohne Worte ſchweigend fich gelobten: 
Sie wollten feine Lieblinge beihügen ! 
Wohl ſchmerzt Verluſt — doch glüdlich Der zu preifen, 
Der feine Bahn jo ehrenvoll durchſchritten; 
Dem Freunde nur beim Tode rufen nah: — 
„Leicht fer die Erde dir — ruh’, Edler, fanft!“ 

E. 9. 





Geprüft und bewährt. 
Novelle 
von Otfrid Mylius, 


1. 
Negen und Schneegeftöber eines Dezember: 
Abends Hüllten die ganze freundliche Gegend in 
bunfle Schatten; ber Wind, der aus ben Gng- 


Dienstag, 11. Mai 


1869. 





thälern der Berge herabfam, pfiff in Stößen um 
die Eden und Dachkanten des reizend gelegenen 
Landſitzes Weinau und rüttelte an ben verſchloſ— 
fenen Läden und Jalouſieen des hübfchen mober- 
nen Hauſes. Da war es denn Doppelt behag— 
fich in dem wohl durhwärmten, elegant möblir= 
ten Wohnzimmer im Erdgeſchoß, wo auf dem 
runden Tifh vor dem Sopha die Abendlampe 
brannte und ihren gebämpften Lichtfchein über bie 
glänzenden Möbel, die hellen Tapeten, die Dicht 
bewachjene Gpheulaube an dem einen Fenfter, die 
breiten Goldrahmen um Spiegel und Bilder an 
den Wänden warf. Die Bewohnerinnen dieſes 
hübfchen Zimmers waren zwei rauenzimmer; das 
eine davon eine Frau hoch in den Vierzigen, ele— 
gant und modiſch geffeidet in einem dunklen Seiden- 
gewand, lag auf dem Sopha und las emfig in 
einem Buche; das jüngere, ein blaſſes Mädchen 
von mittlerem Wuchje, etwa 18 bi8 19 Jahre 
alt, faß auf der andern Seite des Tifches und 
nähte eifrig an einer Mobe aus weichem reichen 
Wollſtoff. Alles war fill in dem Zimmer, big 
auf das Sprühen und Kniſtern der Gluth in dem 
zierlichen Fayence-Dfen und ben eintönigen Pens 
duleſchlag der Uhr. 

„Was haft Du, Melanie?” fragte die ältere 
Dame, plößlic aufblidend, denn es war ihr 
nicht entgangen, daß ihr Gegenüber einen Augen: 
blick ihre Arbeit unterbrochen hatte, um zu horchen. 
„Warum Taufcheft Du?” 

— „Mir war, als hörte ich brunten auf ber 
Landſtraße Stimmen, Mama,” erwieberte Melanie 
ſchüchtern; „es Klang wie ein Hilferuf!” 

„Unfinn, Kind! Du bift eine Träumerin; haft 
Dir's nur eingebildet,” fagte die ältere Dame 
kalt. „Wer wird bei ſolchem abjcheulichen Wetter 
ben Hügel berauffommen? Und bie Kinder kön— 
nen es noch nicht fein,“ feßte fie mit einem Blick 
auf bie fchöne goldene Uhr an ihrem Gürtel Hinzu. 


„Deine lebhafte Phantafie Hat Dir wieder einen 
Streich gefpielt. Arbeite fort und träume nicht, 
thörichteg Mädchen !” 

Melanie erglühte beſchämt, fenfte das Auge 
auf bie Arbeit und die Nadel flog orbentlich durch 
den weichen Stoff. Ein verfchüchterter Ausdruck, 
ein leichter Schmerz ſprach fich in den blafjen 
Zügen aus, ald ob das junge Mädchen Thränen 
zurüddrängen wollte; wich aber dann einer ftillen 
duldenden Grgebung. 

„Da, da ift’3 wieder, liebe Mama! Es ruft 


Jemand draußen !” fagte Melanie nach einer kurzen | 


Pauſe und ftand erjchroden auf. 
nichts 2" 

— „Bielleiht ein Betrunfener aus dem Dorfe, 
ber auf dem Heimwege hier vorüber kommt!“ 
fagte die Dame falt. 

„Rein, nein, Mama, es Hang in der That 
wie ein Hilferuf! Und Hören Sie nit? Nun 
klatſcht es gar mit ber Peitſche.“ 

— „Abſcheulich, Einen fo in ber intereffan- 
teten Lektüre zu ftören! Diefe rohen Fuhrleute!“ 
fagte die Majorin Hellborn mit einem ungebul- 
digen Seuſzer. „Man follte diefes Beitfchen- 
fnallen ven Polizei wegen verbieten !“ 

„Wenn es aber die Schweitern wären, bie 
fhon von dem Heinen Feſte zurüdfehrten, Tiebe 
Mama?" fragte Melanie beforgt. „Soll ih 
nicht nachſehen? Das Thor ift möglichermweife 
gefchloffen I” 

— ‚Nun denn, fieh mal nad und laß mid) 


„Hören Sie 





geworfen, und fein Meifegefährte ift verletzt und 
liegt droben an einem Steinhaufen bewußtlos ; 
der Kutſcher bittet um eine Laterne und um Bes 
ftand, um feinen Wagen aufzurichten.* 

— „Schließe zunäaͤchſt die Thüre, vergeßliches 
Ding! Als ob Du mir dies Alles nicht ebenfo 
gut melden Eönnteft, ohne ben eifigen Zugwind 
einzulaffen!” fagte die Majorin. „Wie fieht der 
Mann aus?“ 

„Einfach und ehrlich, Mama! Gr tft in dieſer 
Gegend fremd und hat bei Rauhenthal den Weg 
verfehlt! Aber ich bitte Sie, liebe Mama, fom: 
men Sie! 8 gilt vielleicht ein Menfchenleben I” 

— „Wird nicht fo gefährlich fein, und dann, 
‚was fümmert es mih? Bin ich jchuld daran? 
| Sage Gottlieb, dem Gärtner, daß er dem Fuhr⸗ 
mann beiftehe! Ich werbe bei biefer Witterung 
meine Gefumdheit nicht auf’8 Spiel ſetzen!“ 

„Gottlieb iſt ja mit den Schweſtern in bie 
Stadt gefahren und noch nicht zurück, liebe Mama |” 

— „Ach ja, ich erinnere mich! Jenun, was 
ift da zu thun?“ 

„Schnelle Hilfe leiften, liebe Mama! Laffen 
Sie mich gehen mit Dorthe!“ rief Melanie in. 
aufrichtiger Angſt. 

— „Und ich foll einftweilen allein hier bleiben 
wegen landfrember Menſchen? — Nun ja, id: 
will meinetwegen dieſes Opfer bringen! Geht, 
' aber kommt fchnell wieder, damit ich erfahre, was 
es gibt. Jedenfalls laßt mich nicht lange allein !* 

Melanie eilte in das Souterrain hinab, von 





ungefchoren, wenn e8 nicht die Kinder find! — | wo Dorthe, die Köchin, ihr bereils mit ber brens 
Ei, was fällt Dir ein, gar noch) das Fenfter bier | nenden Laterne und dem Thorſchlüſſel entgegen 
zu öffnen? Welche Thorheit! Diefer kalte Luft: | am. Sie hatte Melanie's Unterredung mit dem 


zug it ja abfcheulih! Soll ih Rheumatismen 
befommen ? Gehe vor die Hausthüre, wenn es 
Dich wirklich intereffirt, den rohen Bengel kennen 
zu lernen, der jo mit der Peitſche knallt! Sit 
Dir ja doch jede Gelegenheit willfommen, Dich 
der Arbeit zu entziehen, verdroſſenes Ding !* 

Melanie ſchaute mit einem ernften feſten Blick 
ihrer dunklen Augen ihre Stiefmutter vorwurfs⸗ 
voll an und ging dann ſtumm an, ihr worüber 
und aus dem Zimmer. . 

— „Boshaftes, trogiges Geſchöpf!“ murmelte 
die Majorin, Die Falten ihrer Seidenrobe glatt 
ftreihend und wandte fich wieder zu ihrem Noman. 
Uber faum hatte fie eine Seite gelefen, fo kam 
Melanie wieder hereingeeilt und auf ihren aus— 
brudsvollen Zügen malte fih Schreden, 

„Es ift ein Unglüd gefchehen, liebe Mama,” 
berichtete fie; „ein Mann Hat droben an ber 
Diegung der Strafe mit feinem Fuhrwerk um- 


Fuhrmann gehört und die Kunde von dem Uns 
fall Neugierde und weibliches Mitgefühl in ihr 
gewedt, Beide eilten die Stufen ber Terrafje 
hinab, öffneten das Thor und folgten nun dem 
voranfchreitenden Kutſcher. Droben an ber Bie⸗ 
gung der Vizinalſtraße, einige hundert Schritte 
oberhalb des Landhauſes, wieherte ein Pferd, 
und als Melanie und Dorothe mit ihrem Führer 
zur Stelle famen, fanden fie eine zertrümmerte 
einfpännige Chaiſe und an ber Seite ber Straße 
einen Heinen alten Mann in ftäbtifcher einfacher 
Kleidung, die über und über mit Koth bebedt 
war, auf einem Haufen Schotterjteine neben ber 
Strafe liegen und aus einer Wunde am Kopfe 
bluten, 


GFortſetzung folgt.) 








Barifer Leben und Treiben. 


— 


In Paris ift das tägliche Leben ein Kampf. 
„Ws ift e8 Das nicht?” fragt ber liebe Leſer; 
aber wir find in biefem Augenblid auf einem 
ganz andern Gebiet, als er e8 vermuthet: wir 
wollen nämlih von einem Kampf fprechen, ber 
gar manchem Ihrer Lefer in feinem Städichen 
vollfommen unbefannt tft, ben manch' anderer 
Dagegen während ber großen Weltausftellung in 
feiner höchſten Steigerung gefehen hat, Wir 
meinen ben Außern Kampf gegen die Größe ber 
Entfernungen, gegen bie Zahl ber Bewohner, 
die riefige Konkurrenz, die Maſſe ber Konſu— 
menten, die Nüdjicht auf das öffentliche Wohl— 
fein. Das Alles wirft zufammen, um bem fe 
ben einen ganz befondern Ausdruck zu geben, 
und verlangt eine Anfpannung ber Kräfte, ja, 
Das Grgreifen von Mitteln und Wegen, bie 
anderswo verpönt find, wie ber Studio jagt. 

A Paris le temps est court. Gin Sjeber 
macht fich täglich feinen Schlachtplan, um Das 
zu ermöglichen, was er vorhat, und befolgt die— 
fen Plan mit der Sicherheit einer Uhr von 
Schritt zu Schritt. Ein einziger Fehlgriff bringt 
ihn zu großem Verluſt. London iſt über biejes 
Stadium in der Hinficht hinaus, daß es fein 
Neb innerer Gifenbahnen hat. Hier dagegen be— 
wegt fih nur mit einiger Gemüthsruhe, wer 
eigened Fuhrwerk befigt, oder Geld genug, um 
welches jtundenweife zu mieten. Mir wollen 
aber ven Romanfchreibern nicht in's Handwerk 
pfufchen , die ihre Perfonen immer mit dem nö- 
thigen Gelbe zur Weiterbeförberung verfehen, als 
ob die Verleger fie fo glänzend bezahlten, daß 
fie aus ihrem Ueberfluß Vorſchüſſe machen könn— 
ten. Bleiben wir auf ber platten Erde, unter 
den Millionm, die den Grofchen anfehen müffen, 
ehe fie ihn ausgeben. Von biefen wohnt fchon 
einmal eine Anzahl, die wohl alle Vorjtellungen 
überjchreitet, außerhalb der Stadt. Sie fünnen 
port für einen verhältnifmäßig geringen Zins fo 
angenehm wohnen, wie fie e8 in Paris felbit 
unter feinen Umjtänden könnten, geräumig, freund- 
lich, im erften, zweiten Stock, mit einem Gärt- 
chen, in ber Nähe einer guten Schule, zu der 
Die Kinder einen Weg durch ruhige Straßen haben, 
und was bergleichen Bortheile mehr find. — 
Dafür nimmt der Vater, nehmen bie erwachle- 
nen Söhne die Laft auf fi, täglich Hinein und 
Heraus zu fahren. Sämmtliche Bahnen der Bahn 
Linie geben Abonnementsfarten aus, bie ben Preis 





der Fahrten außerorbentlih vermindern, bei— 
nahe bis zu dem Verhältnig von 5 zu 1. Diefe 
große Fluth von Menfchen, bie fomit jeden Mor: 
gen von allen Seiten nach Paris einftrömt, ver- 
ziehtet alfo, von vornweg auf die jo hochgeſchätzte 
ruhige Morgenjtunde , die nach dem vollitändigen 
Programm eines Merfeburger Referendars zufam- 
mengefegt ift aus einem zweiten, einem herfeis 
nerten Morgenfchlaf auf dem andern Ohr, auß 
einer erjten verfeinerten Morgen = Toilette in 
Schlafrock und Pantoffeln, aus einer langen So— 
phafikung vor der Taffe Kaffee und endlich dem 
Genuß einer feinen Gigarre. Hier heißt es ftatt 
Defjen um 7 Uhr Morgens im Winter an dem 
entlegenen Bahnhof angelangt fein, in einem An- 
zuge, ber allen Anfprüchen des Tages entfpre= 
chen muß, ja oft fogar in ber Toilette für ein 
Diner, das Abends um 7 Uhr ftattfinden wird, 
und auf und davon fahren. Oft muß dann ein 
Solcher die Gürtelbahn benußen , um zu feinem ei= 
gentlihen Ziele zu fommen, er fährt aber über 
diefelbe hinaus in das Innere der Stabt — 
auf einen der großen Bahnhöfe; bort muß er fich 
alfo ein neues Billet für feine Geinture - Station 
nehmen, fährt wieder hinaus bis an bie Gein- 
ture, wartet dort 20 bi8 25 Minuten, bevor ein 
Zug kommt, und rutfcht endlich weiter. Nehmen 
wir einen Bewohner von Verfailles an, welches 
das größte Gontingent folcher Außenparifer aus 
allen Schichten der Gefellfchaft ftellt, Er Hat 
zwei Gefchäfte in Paris abzumarhen, das eine 
am linken Seine-Ufer; er nimmt alfo die Bahn 
ber Rive gauche, halb 8 Uhr Morgens, um 9 
Uhr fommt er an das Haus, das fein erites Ziel 
iſt; Derjenige, mit bem er zu fprechen hat, ijt 
ausgegangen und wird um 10 Uhr wiederfommen. 
In diefer Stunde ift Nichts zu erreichen, Nichts 
abzumachen, das Beſte ift, zu warten. So 
fommt er um 11 Uhr wieder an den Bahnhof, 
fährt big zur Geinture, dort wartet er 25 Mi: 
nuten bis 12 Uhr ımd fährt dann etwa nad 
Auteuil oder Neuilly, um von bort das zweite 
Haus aufzufuchen. Um 1 Uhr erreicht er es, vor 
2 Uhr ift er fertig. und geht nun befjer zu dem 
Bahnhof von St. Lazare, um auf ber Rive 
dreite wieber heimzufahren. Um halb 2 Uhr 
figt er auf, um halb 3 läuft er wieber in Ver— 
failfe8 ein und fommt um 3 Uhr zur Ruhe. So 


ift er 8 Stunden aus gewefen, ift durch bie 


Städte Sevre, Bellevue, Meudon, Glamart, Pu— 


teau, Surenes, St. Cloud und Pille d'Avrais 


gefahren, bat gegen 50 Kilometer Bahnftrede 
zurüdgelegt, und Das war nur ein gewöhnlicher 


Gefhäftsweg. Dergleihen foftet in Würzburg 
oder Jena weniger Zeit, 

Sm Innern ber Stadt ift nun das berühmte Neß 
der Dmmnibuslinien das entſprechende Verkehrs— 
mittel, Es iſt befannt, daß man für 30 Gen- 
times durch ganz Paris fahren kann. Man be 
kommt beim erjten Einfteigen gegen bie Bezah— 
lung feines Platzes eine Korrefpondenzfarte, man 
fährt dann bis zu dem geeigneten Punkte, wo man 
auf die Linie ftößt, die Einen zum Endpunkt 
führt, und Hat beim zweiten Ginfteigen nur dieſe 
Karte vorzuzeigen. Das Netz aber ift fo ge 
fchiet gelegt, daß man mit einem Wechſel alle 
Punkte erreichen kann. Dies ift das vielbewun- 
berte Exempel, das den Verkehr von Paris fo 
Teicht gemacht Hat. Nun aber fommt die Praxis, 
und zwar ‚wohl gemerkt, angewandt auf diejenige 
Kaffe der Menfchheit, die ihre Zeit möglichit 
verwerthen muß. Man gehtan das nächſtliegende 
Bureau und nimmt fich feine Nummer, durch 
welche die Reihenfolge zum Einfteigen beftimmt 
wird. 15 Perſonen find fchon vorgemerkt, der 
erjte, zweite und dritte Omnibus laufen vorüber 
mit dem verhängnifvollen Schilde „complet“, 
Der „Figaro* hat ein fehr witziges Wörterbuch 
veröffentlicht, das gleihfam von jedem Begriffe 
den Revers veranschaulicht, 3. B. Oraison fu- 
nöbre: tournoi litteraire*. Syn diefem iſt auf 
geführt Omnibus complet. Alſo weiter, ber 
vierte Wagen nimmt vier auf, und in ben ſechs— 
ten und fiebenten fommt endlich jener Eilige. — 
Viele Parifer fegen fih Dem ſchon gar nicht 
mehr aus, fondern gehen in biametral entgegen: 
gefepter Nichtung von ihrem Ziele gute 20 Mi: 
nuten bis zum Nusgangspunft einer Linie, wo 
fie ficher find, gleich fortzufommen. Aber bei 
der MWechfelitation trifft fie daſſelbe Schickſal denn, 
ihre Karte gibt ihnen fein Vorrecht auf einen 
frühern Plaß, fondern fie rangiren mit den neu 
Hinzugefommen nach der neuen Nummer, bie fie 
fih im Bureau holen. Nachts gegen 12 Uhr 
fieht man mitunter eine Gruppe von 20 bis 25 
— I an einen Omnibus drängen, 

oint de place et plus de voiture! ſchreit 
ber Gondufteur, und die ganze Gefellfehaft, Greife, 
Frauen und Kinder müffen um Mitternacht eine 
ſcharfe Wegftunde durch die Stadt zu Fuß 


zurücklegen. 
Echluß folgt.) 





Mannigfaltiges. 


Eine Junggeſellenklage erſchallt von der Grenze 
Miſſouri's. Vierzig junge Männer aus Kanſas— 
City jammern in einer Einſendung an die „Weſt. 
Poſt“ darüber, daß in jener Stadt ein fühlbarer 
Mangel an heirathsfähigen jungen Mädchen herrſcht. 
Sie fordern junge deutſche Mädchen auf, dorthin 
zu kommen, und verpflichten ſich zu gleicher Zeit, 
daß ſie ſich in dieſem Falle augenblicklich eine 
Frau nehmen wollen. 


—ñ— — 


Literariſches. 


Die uns vorliegende Nr. 26 der eleganten: il 
luftrirten Muſter- und Modezeitung „Victoria“ 
bringt den Anfang einer neuen preisgefrönten 
Novelle „Zn Rom“ von DO. Dtto (D. Wentzel), 
auf welche wir alle Freumde der Literatur auf: 
merkſam machen wollen. Uebrigens verdient bie 
„Bietoria* nicht allein von ber Damenwelt, 
fondern überhaupt von jedem Gebildeten beftän- 
dig gelefen zu werben, denn nicht alle illuftrirten 
Sournale haben in jeder Nummer fo viele Ori— 
ginalarbeiten aufzuweifen, und namentlich dürften 
die in genannten Blatte enthaltenen Kompofitionen 
für jeden Mufifer von Fach, Sänger und Mus 
ſilliebhaber Sintereffe bieten. Die Nr. 26 bringt 
denn auch wieder ein reizendes Lieb: „Er ift ges 
fommen in Sturm und Wegen”, Text von Fried— 
rich Nüdert, Muſik von %. Robert. Ruͤckert 
ift nächit Heine der größte Lyrifer unſeres lieder— 
reichen Vaterlandes, und das feinem „Liebes— 
frühling* entnommene Gedicht „Er ift gefommen 
in Sturm und Negen“, zählt zu ben fchönften 
Perlen der Poeſie. Der gefhäge Komponijt hat 
damit einen glüdtlichen Griff gethan und wird 
wohl bald fein Tonftüf die Wunde durch alle 
Goncertfäle machen. Schließlich wollen wir noch 
die vorzüglichen Jluftrationen hervorheben, welche 
ein fchönes Zeugniß für die Fortfchritte der Zylo— 
graphie geben. ch 


Tchensphilofophie, 


Vielfach ift der Menfchen Streben, 
Ihre Unruh', ihr Verbruß; 

Auch ift manches Gut gegeben, 
Mancher liebliche Genuß. 

Doch das größte Glück im Leben 
Und der reichlichjte Gewinn 

Sit ein frober, leichter Sinn, 


Kedattıon, Drud uud Verlag von A, Kranzbühler in Zweibrüden, 
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Maienwonne, 


Der Frühling hat wieder fein grünes Gewand 
Sih um die Schultern geichlagen, 
Die riefelnde Duelle durchwandert das Land, 
Sie gleicht einem bligenden, filbernen Band, 
Und Schwalben die Lüfte durchjagen. 
Die Wandervögel famen herbei, 
Die eilig die Wollen durchſchifften, 
Und jauchzend ertönet ihr Jubelgeſchrei 
Auf Fluren, auf Feldern und Triften! 


Willkommen, du leichtes, geflügeltes Heer, 
Du naheft in endlofen Zügen, 
Du ihwangeft did über das braufende Meer, 
Wie zog dic die Sehnfucht jo mächtig Hierher, 
Der Süden nicht fonnt’ dir genügen. 
Der Storch ſucht wieder jein heimisches Dach, 
Die Amel ihr Wäldchen, das traute, 
Die Schwalbe kehrt wieder zum Sims und zum Fach, 
Zum Net, das fie kunftvoll erbaute. 


Ihr brachtet, was wir ſchon entbehret fo lang, 
Ihr Herzigen bradjtet e8 wieder, 
Den flötenden Ton und dem füßen Gefang, 
Der Nachtigall tiefaufathmenden Klang 
Und die Fülle der herrlichften Lieder. 
Und wer noch, von Kummer und Elend bejchwert, 
Der Frühlingsfuft wollte entfagen, 
Ihr Herzigen Sänger, den habt ihr's gelehrt, 
Der Sorgen fid) raſch zu entichlagen. 

Der Frühling durhwirfte den Teppich der Au 
Mit Blumen, mit blauen und rothen, 
Es funkelt auf Kelhen und Gräjern der Thau, 
Welch' reihe und wel’ unermehlihe Schau 
Wird dem jauchzenden Herzen geboten! 
Wie bift du, Natur, fo verſchwenderiſch, 
Wie bift du jo reih an Erbarmen, 
Wie dedft du mit Gaben der Liebe den Tiſch 
Selbft den Verlaſſ'nen und Armen! 





&eprüft und bewährt, 


(Fortfegung.) 

Zehn Minuten fpäter legten die beiden Frauen» 
zimmer und ber Kutſcher den Verunglüdten im 
Flur des Landhauſes nieder und ihr Ruf beſchied 
die Majorin herbei, 

„Um's Himmelswillen, «was fällt Euch ein, 
mir eine blutige Leiche ins Haus zu bringen ?“ 
rief fie unwillig von der Schwelle des Wohn: 
zimmer aus. „Schafft diefen Mann Hinunter 
nad der Stabt und Iegt ihn auf der Polizei 
oder im Buͤrgerlazareth nieder !* 

— „Gr ift nicht tobt, liebe Mama, fondern 
nur ohnmächtig! Gr fchlug vorhin die Augen auf 
und ftöhnte!” fagte Melanie mitleidig. „Und 
der Kutfcher da jagt ja, ber Herr habe eigens 
verlangt, hierher nach dem Landgütchen Weinau 
zur Frau Majorin Hellborn gebracht zu werden.” 

„Das iſt nicht wahr, das lügt Ihr!“ rief bie 
Majorin leidenschaftlich; „ih fenne den Mann 
nicht und habe nichts mit ihm zu fehaffen.“ 

— „Es it aber do fo, Madame,” erwies 
berte der Kutſcher, ein älterer Mann von ans 
ftändigem rechtſchaffenem Ausfehen. „Ich babe 
den Herrn, ber heute Nachmittag bei mir ein- 
fehrte, ſelber hierher gefahren — ich hin näm— 
(ich der Adlerwirth von Erlenbach, wenn Sie ſich 
meiner noch erinnern, gnädige Frau! Habe ja 
dem Herrn Major einmal ben Braunen abge- 
kauft, den Schaitan, wenn Sie ſich noch ent- 
finnen, — wifjen Sie, als der Herr Major penfio- 
nirt war und in Waldkirch aufzog.” 

„Ach ja, ich glaube mich erinnern zu können; 
aber was foll der wildfremde Mann hier, guter 
Freund?" fragte die Majorin milder. 

— „Das weiß id nit, Madame,” fagte ver 
Fuhrmann. „Der Herr ſchien Eile zu haben und 
frank zu fein, denn er klagte über Gliederreißen ; 


er war einfilbig und ſchlief meift. Und als ich 
heute Abend in Naubenthal fütterte, fagte man 
mir, ich fünne eine Wegftunde abfchneiden, wenn 
ich über den Berg fahre und werde dann an ber 
Weinau vorüberfommen, und fo fuhr ich ben 
fchlechten Weg über den Berg. Und droben Löfchte 
mir der Wind die Laterne an meinem Chaischen 
aus und fo gerieth ich in ber ſtichdunklen Nacht 
auf die Steinhaufen und warf um, und Pferd 
und Wagen find befchädigt und der arme Mann 
da wurde gegen bie Weinbergsmauer gefchleubert 
und hat fich fehwer verlegt, während ich nur über 
den Gaul hereinfiel und mit einigen Duetfchungen 
dayonfam. Aber mein Fuhrwerf ift zerfchlagen 
und bas iſt Schaden genug!“ 

„Das thut mir leid für Euch, guter Mann, 
fann aber in meiner Auffaffung ber Sache nichts 
ändern,“ erwieberte Frau Hellborn mit ſüßlichem 
Tone des Bebauernd. „Ihr werdet jelber ein 
fehen, daß ein wildfremder Menfch und dazu noch 
ein Verwundeter hier oben in einem einfam ges 
legenen Landhauſe wiit weniger an feinem Plate 
ft, als drunten in der Stadt, wo er Arzt und 
Pflege zur Hand hat!“ 

— „Aber der Mann hat ja ausdrüdlich verlangt, 
daß ich ihn Hierher bringe, Madame,” 

„Mag fein, aber ich Eenne ihn nicht und würde 
ihn fogar abgemwiefen haben, wenn er gefund und 
wohl mich um biefe fpäte Abenpftunde hier auf: 
geſucht ...“ Sie hielt inne, denn zufällig hatte 
ihre Auge das blutige Geficht des Fremden ge 
ftreift und ben ernten Blick deſſelben bemerkt, 
welcher Hell und forfchend auf ihr ruhte, 

— „Bebenfen Sie doh, Mama, was bie 
Leute jagen würden, wenn e8 verlaute, daß Sie 
einem Berunglüdten Hilfe und Obdach verjagt 
hätten!" flüfterte Melanie, 

„Nun ja, bringt ihn in bie Gefindeftube und 
verbindet ihn einftweilen! Wir wollen jehen, 
was fich thum läßt,“ rief fie dann. „Aber hr, 
guter Mann,“ wandte fie fih an ben Fuhrmann, 
„würbet mir einen Gefallen thun, wenn hr 
Eurem Pafjagiere wenigftens noch heute Abend 
oder morgen früh ein befjeres Unterfommen brunten 
in der Stadt verſchafftet! — Melanie, forge Du 
für den Verwundeten und fende Gottlieb nad 
einem Arzte, falls es angezeigt ift.“ Damit 
drüdte fie ihr parfümirtes Taſchentuch vor das 
Geficht, wandte fih auf der Schwelle um und 
ſchloß die Thüre des MWohnzimmers hinter fid. 

— Komm’, Dorothe! Tragen wir ihn in 
mein Stübchen!” flüfterte Melanie, welche ben 
wachen Zuftand des Verwundeten nicht bemerkt 


hatte; „ber Arme ftöhnte ſchon genug, als wir 
ihn die Treppe herauftrugen. Der Transport 
über die gewundene Treppe hinab würde ihm 
no mehr Schmerzen bereiten !* 

„Aber die Gnädige Sprach ja boch von ber 
Gefindeftube, Fräulein!“ 

— „Ginerleil Ich nehme c8 auf meine Ders 
antwortung, Dorthe! Bitte, Herr Adlerwirth, 
helfen Sie und noch einmal! Dort hinein, in 
die Thüre neben der Treppe! 

Bald nachher lag der Verunglüdte, der kothigen 
Kleider und der Stiefel entledigt, auf Melanie’s 
Bett, und das junge Mädchen beugte jich zu 
ihm- herab und die Liebreiche fchüchterne Hand 
reinigte ihm mit dem Schwamm Geficht und Haar 
von Blut. Das Auge des Fremden ruhte mit 
dankbarem Blick auf ihr, wenn aud feine Züge 
den Widerfchein eines heftigen körperlichen Schmers 
zes trugen. Es war das gefurchte Geficht eines 
fechzigjährigen ernten Mannes, über welchen manche 
Lebensftürme Hingezogen fein mochten, denn ber 
feine Mann war bager und eigenthümlich zu= 
fanmengefrümmt und jede Bewegung fehien ihm 
heftige Schmerzen zu bereiten. Die Wunde an 
der Stirne war mit einem nafjen Tuche verbun: 
den, um die fchwächer gewordene Blutung zu 
jtillen, und ber mühfame Athen fchien etwas 
leichter zu gehen. Auf Melanie's Geheiß Hatte 
Dorothe ein Feuer in ben fleinen Dfen des Stüb- 
hend gemacht, und ber Geruch bed Ofens ver- 
rieth, daß derſelbe jchon lange nicht mehr geheizt 
worben fei. Der fremde ſah mit halb gejchlof- 
fenem müben Auge dem Treiben ber beiden Frauen— 
zimmer zu und verbiß einen heftigen Schmerz, 
der ihm zu durchbeben fchien. Grit als Melanie 
nad) einer Weile ihm eine Taſſe heißen Wafjers 
mit Wein und Zuder an die Lippen geſetzt und 
ihm zärtlich den Kopf aufgerichtet hatte, damit 
er den belebenden Trank jchlürfen fönne, fehien 
er fich einigermaßen zu erholen und nidte dann 
freundlich. 

„Dane Ihnen, Tiebes Kind,” fagte er mühs 
fam. „Ih will Ihnen nicht lange bejchwerlich 
fallen. Meine Wunde ift nicht gefährlih und 
der Quetfchungen acht’ ich nicht. Das Schlimmſte 
ift mein altes Leiden, ein heftiger Rheumatismus, 
ein Hexenfchuß. Nur einige Stunden Ruhe und 
Wärme, dann bin ich wieder in der Lage, mid 
weiter fchaffen zu lafjen. Will der Frau Hellborn 
nicht befchwerlich fallen. Gott Iohne Ihnen dieſe 
liebreiche Pflege, mein Kind!“ 

(Fortfegung folgt.) 





Pariſer Leben und Treiben. 


mn 


(SähTuß) 

68 Hat fich auch in Paris eine befondere Wartes 
phyſiognomie herausgebildet, beſonders bei acht- 
baren Damen, denen es nicht gerade zur Lieb— 
lingskurzweil gehört, an den Straßenecken zu 
ſtehen. An unzählichen Punkten der Stadt ſtehen 
Gruppen von Menſchen ſeitwärts gereiht auf dem 
Trottoir ſtill, dort, wo Stationsbureaus find. 
Fährt ein Wagen vor, fo rückt dieſe mübe Gefell- 
ſchaft in einem Gemifch von Werger, Relignation 
und Hoffnung vor, das Innere mujternd. Ei— 
nige fommen zu Pläßen, bie Uebrigen ziehen ſich 
ftumm und ernft zuruͤck bis auf Weiteres. So 
gehen in unberechenbarem Grad wichtige Stunden 
verloren. Schlimme Folgen des Monopols und 
ber Neglementirung! Wäre freie Konkurrenz, fo 
würde für Jeden geforgt werden, ohne baß er 
großen Zeitwerluft zu fürchten hätte. Sept ent 
zieht fih eine große Zahl von Arbeitern der 
Tyrannei der Omnibus, die 3. B. erit um 7 
Uhr Morgens zu fahren beginnen, und benußt 
bad neue Bewegungsmittel, das Velocipede. Syn 
allen Straßen fängt e8 an zu wimmeln won bie 
fen ſchlanken Zweirädern. Uebrigens bieten bie 
Omnibus eine amüfante Augenweide. Sie tragen 
auf Schilvern die Namen der beiden Endpunkte 
ihrer Fahrt, und fo wird man beim Gehen fort: 
während an alle entfernten Theile der Stabt 
erinnert, ja, man ſieht fortwährend Menfchen, 
bie gleich darauf in jenen Theilen gehen werben. 
Bei den großen Zufammenflußpunften, wie Pa— 
lais Royal, Chatelet, St. Sulpice, Louvre, Ma— 
befeine, wimmelt es wie Fiſche, bie in einem 
Netz zappeln, das man aus einem weiten Teich 
zufammengezogen bat. — Außer dieſen Omnibus 
ber Gompagnie generale durchziehen nun unzählige 
andere bie Straßen. Dahin gehören die zum 
Transport ber Briefträger bejtimmten, bie eins 
zelne „Fakteurs“ an allen Punkten abfeßen, 
ferner bie für Polizeiagenten, die in Maſſe mit 
ihren Schnabelhüten höchſt poffierlich ausjehen. 
Dann bemerkt man überall Omnibus, welche 
Knaben aus Schulen in die Penfion zurüdführen, 
ober große Züge von Omnibus, die ganze große 
Anftalten von Außen in das Innere der Stadt 
bringen. Daran reihen fich die mächtigen Eifen- 
bahnomnibus, Die Meifende an die Bahnhöfe 
bringen, und umgefehrt. Zugleich werden alle 
Straßen durchzogen von anfommenden und abs 
fahrenden Neifenden in Droſchken; bie erjteren 


ftarren neugierig und überrafcht nach allen Seiten 
bin und nehmen im Fluge das erfte Bild auf, bie 
fegteren find fchon mit ihren Gedanken dem neuen 
Ziel zugewandt. 

Mitten im Alltagstreiben macht ſich auf dieſe 
Meife das Fremde, dad Meite ununterbrochen 
geltend, fo daß man nie zu dem Gefühl einer 
abgefchloffenen Exiitenz gelangt, Auch fieht man 
überall Menfchen aller Stände und jeden Alters 
(aufen, um fich irgend eine Ubfahrtögelegenheit zu 
erfämpfen, Auf den neuen Boulevard bewegt 
fih nun das Alles leicht und bequem, aber in 
einigen wichtigen Adern find die Stockungen uns 
ausgefegt, und zwar befonder8 an Punkten, wo 
beliebte Magazine find und zu ber Enge ber 
Straßen noch ganze Reihen von Wagen kommen, 
bie ihre Herrfchaften erwarten. Da find fort 
während Polizeibeamte thätig, um bie Karten zu 
(öfen, wie anderswo etwa bei offiziellen Diners 
oder bei Theatern und dergleichen. Es ſieht 
jpaffig aus, wenn manchmal ein fleiner Kärrner 
in feinem bedächtigen Teipo eine lange Reihe 
höchft bebeutfamer Fuhrwerfe in feinem Gefolge 
hat, fie mit ſtoiſchem Gleichmuth durch den fpärs 
lichen Raum führend. Gilende Neifende mit mäch— 
tigen Koffern, eine Excellenz mit gepuberten Las 
faten, mehrere Stellwagen, deren einer ben Zug 
erreichen muß — das Alles fteht unter der un— 
umfchränkten Herrſchaft des Bloufenmannes. 
Haufmann läht am Ende noch alle Straßen eins 
reißen, da ihn die unlängft ftattgehabte parlas 
mentarifche Schlacht nicht mürbe gemacht hat. 





Landwirthfi chaftliches. 


* In ber Schweiz macht in letzter Zeit eine 
neue chinefifche Frucht „Jgname* großes Auf— 
fehen. Diefe neue Pflanze ift ein Erſatz für 
unfere Kartoffel, übertrifft aber dieſe an Fruchts 
barkeit, Nahrungsftoff und Gefhmad weit. Sie 
liefert ein treffliches Gemüfe und kann innerhalb 
20 Minuten volljtändig zubereitet ferwirt werben. 
Zur Anpflanzung der „Igname“ ift tiefgründige 
Grde zu wählen, dieſelbe ift tief umzugraben 
und gut zu büngen. Kleine Stüde. find ganz, 
mittlere und größere gefchnitten anzupflanzen, 
Dicke find nicht vortheilhaft, weil fie leicht in 
Fäulnig übergehen. Die Anpflanyung findet wie 
bei der Kartoffel ftatt. Die Zeit der Anpflanzung 
ift der Frühling, wenn feine Fröfte mehr zu bes 
fürdhten find. Alles Unkraut ift forgfältig zu 
entfernen, bei großer Trodenheit Begießung zu 


empfehlen. Im Herbſt, mit Anfang ber Fröfte, 
find die Stengel abzufchneiden, die Pflanzen 
mit langem Dünger oder Laub zu bedecken. Die 
Erntezeit ift Ende Herbft. Während des Winters 
md im Frühlingsanfang bei trodenem Wetter 
und feiner mehr drohenden Froſtgefahr muß bie 
Ausgrabung mit Vorficht vorgenommen werden, 
ba die Wurzeln fehr zerbrechlich find. Das 


Produkt ift je nach der Pflege über 6 Pfund | 


„Mein guter Mann verſchied in Frieden, 
Suuft möge feine Aſche ruh'n; 

Mit Leder handelt’ er hienieden, 

Mie er werd’ ich e8 Fünftig thun.“ 

* Gin mehrfach beitrafter Dieb fand eine Brief: 
tafche mit Geld und behielt fie, wehwegen er in 
Anklagezuſtand verſetzt wurde. Muf die Frage bes 
Richters, ob er die Aufforderungen zur Abliefe— 


per Duabratmeter. Für die Schweiz gibt Mufter | rung in ben Zeitungen nicht gelefen babe, ant— 


ab Altbezirksamtmann A. Diethelm in Siebnen. 





Mannigfaltiges, 


* (Spott, Wit, Jronie und Humor.) Arts 
Then dieſen vier Gefellen wird im Sprachgebrauch 
nicht immer ber gehörige Unterſchied gemacht, 
weßhalb es nicht unnüb fein dürfte, fie einmal 
zu harakterifiren: Spott ijt der Wiß eines dummen 
- ober gemeinen Geiſtes; Wit der Spott eines 
feinen Kopfes oder Gefellichaftsmannes; Sronie 
ber Witz eines tieferen Denfer8 und Humor bie 
Seonie (Selbftironie) eines Poeten. Spott ift 
ein plumper Fauftfchlag, welcher Beulen zurüd: 
läßt; Witz ein Nadeljtich, der mehr oder weniger 
tief ins Fleiſch dringt; Ironie ein Nik, wie 
von Dornen unter Rofen, ber nur leife bie 
Haut ſchrammt; Humor das Pflafter, das gegen 
alle tiefen Wunden Hilft. Gegen den Spott hat 
ber geijtreihe Mann feine Waffen; der Wik for: 
bert ihn zum Wieberjtande heraus; mit der Ironie 
fapitulirt er; der Humor bringt ihn zu freiwilliger 
Unterwerfung. Der Spott ift niedriger, als fein 
Gegenftand; der Wit hält ſich mit ihm auf 
gleiher Linie; bie Ironie fteigt an ihm empor, 
und ber Humor fehwebt über ihm. Der Spott 
fommt aus dem Fleifchlichen; der Wit aus dem 
Verſtande; die Sronie aus bem Geifte; ber 
Humor aus dem Gemüthe. Der Spott ift ein 
Zeichen der plebejifchen,, der Wih der gefelljchaft- 
lichen, die Ironie der gelehrten und der Humor 
das Wahrzeichen fünjtlerifcher und poetifcher Be- 
gabung, . 

* Gine Frau kam zu einem Gelegenheitsdichter 
und Zeitungsfchreiber mit der Bitte, er möchte 
ihr eine recht rührende Anzeige von dem Tode 
ihres Mannes, eines Leverhändlers, für bie 
Zeitungen machen, dabei auch zugleich erwähnen, 
dab ſie deſſen Gefchäft nach wie vor fortjeten 
werde. Gr erfüllte ihren Wunfch durch folgende 
Todesanzeige: 





wortete er: „O ja, aber id habe fie nicht bes 
achtet, weil fie alle an den ehrlichen Finder er 
laffen waren.“ — 

* Gin Gymnaſtaſt, welcher ſich gegen einen 
feiner Lehrer ſchwer vergangen hatte, wurde yon 
biefem gefragt: „Was werden Sie vorziehen: 
act Tage Garcer, oder meine Verachtung ?“ — 
„Dann werde ich ergebenft um Ihre Verachtung 
bitten,” war die Antwort des Schülers, 


*„Johann, ich fahre heute Abend zur Tafel; 
hefte meine Orden auf die Uniform!" — „Auch 
das Hausfreuz, gnädiger Herr?" — „Nein, 
meine Frau ift nicht geladen ; bie bleibt zu Haufe, 
du vorlauter Schlingel!" 

* Gin Savalerift fiel auf ber Straße vom 
Pferde. Ein daneben ftehender Jude fagte zu 
ihm: „Das wäre mir nit paſſirt.“ — „Was, 
Jude! bift du ein befferer Neiter, als ih?" — 
„Das nicht!“ verſetzte der Jude, „aber ich wäre 
gar nicht auf das Pferd geſtiegen.“ 

* Die DVelociped-Manie ift ſchon bis in bie 
ſchottiſchen Hochlande gebrungen, wo bie Dorf: 
ſchmiede mit der Konſtruktion von Mafchinen 
befchäftigt find, die an Schnelligkeit die franzö— 
fifchen Velocipedes übertreffen ſollen. Die „Daily 
News” fieht ſchon die Zeit voraus, wo e8 chen 
jo alltäglich fein wird, ſich eine Velociped zu 
halten, wie heute mit einem Spazierſtocke auszu— 
gehen. Die Velociped - Fabrifanten follen alle 
Hände voll zu thun haben und faum bie ein- 
laufenden Ordres alle effeftuiren fönnen. 


Räthfel 


Der Pfeffer wird die erfte ſein; 

Die letzten follten ſicher treffen. 

In mancher Schladht, in manchem Treffen 
Nützt wohl das Ganze ungemein. 
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Geprüft und bewährt, 


—— 


(Bortfegung.) 

Der Fuhrmann hatte den Kleinen Koffer und 
Mantelfat des Fremden gebracht und vor bie 
Thüre gefeßt, und Melanie war foeben Damit 
beihäftigt, die beſchmutzten leider des Fremden 
über Stühle um den Ofen zu hängen, nachdem 
fie ihn mit Deden und Teppichen forglih warm 
eingehüllt, ai3 bie Majerin auf dem Korridor 
draußen nach Melanie rief. 

„Bas ift das?" fragte fie mit umwilligem, 
faum gebämpftem Tone; „ich glaube gar, Du 
halt dem Fremden Dein eigenes Bett eingeräumt, 
eigenfinniges, thörichtes Ding?“ 

— „So it 8, Mama! Der arme Mann 
lag beinahe eine halbe Stunde droben auf dem 
Steinhaufen im Negen und Schnee, ijt halb er- 
ftarrt und von Öliederreifen gelähmt. Was follte 
ich ihm in die Gefindeftube bringen, wo nicht ein— 
mal ein Bett it? Jh war Ihrer Verzeihung 
für dieſe Anordnung gewiß, denn der Zuſtand 
be3 Armen geftattet nicht, daß man ihn noch 
heute fortichaffe. Sie werben ſich Doch nicht nach— 
fagen lafjen wollen, daß Ihre Härte an feinem 
Tode Schuld ſei, wenn ihm etwas zuftößt?* 

„Hm, unfer Haus ift fein Wirthshaus und 
die halbe Stunde nad der Stabt hinab würbe 
einen folchen Menfchen nicht umbringen!” fagte 
die Majorin ftreng und falt. „Sedenfalls muß 
er aus dem Haufe, "Melanie, hört Du? Sit 
er nicht mehr fortzubringen, fo ſoll Gottlieb Euch 
helfen, ihn in die Waſchküche zu fchaffen, wo 
Ihr ihm ein Bett auf den Boden machen mögt!“ 

— „Sn die falte Waſchküche, auf die eijigen 
Steinfließen ein Bett für einen Kranfen machen, 
Mama? Das fann Ihr Ernſt nicht fein,“ wandte 
Melanie fanft ein. 


EEE 


„And warum nit? Tauſende — nicht 
einmal ein ſolches Obdach!“ 

„Mit nichten, liebe Mama, bitte, bitte, 
laſſen Sie ihn in meinem Bett!“ flchte Mela- 
nie. „Ich will lieber bei ihm wachen und auf 
dem Stuhle ſchlafen oder mit Dorthen ihr Bett 
theilen! O, mir zu liebe, Mama, und um Gottes 
willen und um Ihres eigenen Nufeg willen laſſen 
Sie ihn, wo er iſt! Bedenken Sie, ein alter, 
tranker Mann . 

„Gin (andfremder, gemeiner Menſch!“ 

— ‚Nein, er Spricht ganz gebildet und fieht 
ſehr anftändig aus und — vor Allem, er ift 
frank, leidet furchtbare Schmerzen !* 

„Run denn, um Dich los zu werden, Dränge: 
tin! Aber nun fomm’ herauf und Hilf mich ans 
fleiven, Melanie!” fagte die Majorin kalt. „Frau 
v. Spangenberg bat mir den Wagen Beraufge- 
ſchickt und mich bitten lajfen, noch ein Stündchen 
dem Kinderball anzuwohnen, der allerliebit fein 
fol, und ich will bie Mädchen tanzen ſehen! 
Komm', hilf mich umkleiden!“ 

Dem Kranfen drinnen war fein Wort von 
diefer Unterhaltung entgangen, welche dicht vor 
der Thüre feines Zimmers geführt wurde. Gr 
rungelte die Stirne und fehüttelte den Kopf, ohne 
der Schinerzen zu achten, welche ihm biefe Bes 
wegung verurfachte. Dann ſah er ſich in bem 
fleinen Stübchen um, worin außer dem Bette, 
dem Waſchtiſchchen, einigen Stühlen und einem 
armfeligen gefimißten Schranf von weichen Holz 
beinahe nichts mehr Naum hatte. Die Wände 
waren weiß getündht, die Möbel alt und einfach, 
felbft das Bett beinahe ärmlich, aber Alles rein- 
lich gehalten und georbnet, bie forgfame und 
fleißige Hand einer Frau verrathend. 

Armfelig und eng, aber immer noch befjer 
al3 ein Waſchhaus, murmelte er; und follte e8 
möglich fein? jollte dieſes Mädchen die Stief— 


tochter der ftolgen Majorin, bie Tochter Ferdi— 
nands aus erfter Ehe fein? — 

Gr fchloß die Augen und grübelte. Cine halbe 
Stunde lag er ganz allein, denn Dorthe hatte 
unten in der Küche zu fehaffen und dem Diener 
Gottlieb, welcher mit dem Magen ber Frau von 
Spangenberg beraufgefahren war, über den Vor: 
fall des Abends zu berichten. Dann fnarrte bie 
Treppe unter dem fchweren Tritte der wohlbeleib- 
ten Frau; ihr fchweres Seibenfleid raufchte bie 
Treppe herab und jtreifte an der Thüre von Mela— 
niens Stübchen, und der Kranke hörte fie mit 
halblauter Stimme zu ihrer Stieftochter fagen: 
„Kannit dem Manne meinethalben einen Teller 
Suppe reichen laffen. Der Arzt aber wird heute 
nicht mehr gerufen, denn ich bezahle feinen Nacht: 
befuch für einen Fremden. Du warteft und bleibft 
wach, bis wir nah Haufe fommen, Melanie; 
und um Licht zu erfparen, kannſt Du bei dem 
Fremden in Deinem Zimmer arbeiten. Sch will 
dort wenigitens nicht umſonſt heizen laffen. Lege 
mir ben Mantel um, Kind, und fchlage bie 
Kaputze herauf!“ 

Ginige Minuten fpäter kehrte Melanie zu ihrem 
Plegling zurüd, der die Augen auffchlug, als 
ob er geichlafen habe. 

„Entſchuldigen Sie, daß ich Sie fo lange allein 
laſſen mußte,“ fagte fie; „fehlt Ihnen irgenb 
eine Bequemlichfeit? Wie geht es Ihnen?“ 

— „Beller, liebes Kind,” erwiederte er. „ch be 
dauere, daß ich Sie Ihrer Bequemlichkeit beraube.“ 

„5, das ift ja fein Opfer meinerfeit3! Sch 
banfe nur Gott, daß Sie fo glüdlich davon ge 
fommen find! Du lieber Himmel, weld) ein Unglüd 
hätte e8 nicht geben können! Kann ich denn gar 
nichts für Sie thun, mein Herr?" — 

— „Doch, doch, mein Kind! reichen Sie mir 
heißes Wafjer zum Trinken, das hilft mir am 
beiten von meiner Gicht! Ich will mir alle Mühe 
geben, raſch gefund zu werben, damit ich ber 
Frau vom Haufe nicht zur Laft falle!” 

„Nicht Doch, denken Sie daran nicht! Sie 
find hier unvertricben; Mama meint es nicht fo 
böſe.“ 

— „Mama? Die Majorin iſt alſo Ihre 
Mutter?“ fragte der Kranke. 

„Sie iſt die Gattin zweiter Ehe meines guten 
ſeligen Vaters, des Majors Hellborn.“ 

— „Ihre Stiefmutter alſo? Ah, dacht’ ich 
e8 doch! Sie find ihr fo unähnlich.” 

„Ich will Ihnen Heißes Wafjer beforgen, mein 
Herr," erwiederte Melanie, ſchämig erglühend und 
feuchten Auges, und ging hinaus, 


® a — — 


2. 

Es war ſpät an dieſem Abend. Die Majorin 
war noch nicht heimgekehrt, Melanie ſaß ſtrickend 
neben ihrem Bette, auf welchem der Kranke ſchwer 
athmend lag und zu ſchlummern ſchien, denn er 
hatte wenigſtens die Augen geſchloſſen. Das 
junge Mädchen kämpfte mit dem Schlaf oder 
mochte vielleicht am feine Halbſchweſtern denken, 
welche fich auf einem Balle amüfirten, denn fein 
Köpfchen war auf die Bruft herabgefunfen und 
die Fleinen hübſchen Hände ruhten. 

„Melanie !” flüfterte der Kranfe an ihrer Seite, 
und als fie aufblidte, fah fie feine feharfen grauen 
Augen auf fich felber geheftet. „Geh' zu Bett, 
mein Kind! Du bijt fchläfrig !” 

— „Ich muß aufbleiben und auf Mama und 
die Schweitern warten, bis fie von dem Eleinen 
Hausball der Baronin Spangenberg kommen,“ 
verfeßte die Erglühende. 

„Und Du, Du burfteft nicht auf den Ball, 
liebes Kind 2” 

— „Ih habe noch nie einen Ball befucht — 
Mama behauptet, ich fei zu jung dazu find zu 
linkiſch, und allzu häßlich, um eine gute Figur 
auf einem Balle zu machen ‚* fagte fie und blidte 
fchüchtern zu Boden. 

„Und Deine Schweitern find wohl Töchter von 
Sophie Neudorf?“ 

— „Wie? Sie fennen Mama's Mädchen— 
namen, Herr?” rief Melanie, raſch aufblickend. 
„Sie find fein Fremder ?" 

„Nein, nur ein Verſchollener, mein Kind; Haft 
Du nie von einem Bruder Deines Vaters ges 
hört, der Nubolf hieß und — ein rechter Thus 
nichtgut war? Diefer Rudolf bin ich!” 

— „Sie? ift e8 möglih? Sie mein Oheim 7 
mein einziger Verwandter auf ber ganzen weiten 
Welt?” fragte fie und betrachtete ihn mit unvers 
fennbarer Freude. 

„Ja, ich bin derſelbe Rudolf, Tiches Kind; 
und Du freuft Dich alfo felbjt über dieſe Ruine 
eines Menfchen, die Euch da fo unvermuthet hilf: 
(08 und arm ins Haus gefchleudert wird, Mela— 
nie 2” entgegnete er und bot ihr feine abgemagerte 
fnöcherne Hand, die fie mit Innigkeit ergriff und 
an Herz und Lippen brücdte, 

— „Wie follt! ich nicht, Tieber Onkel? Sie 
find ja ber einzige Bruder meines theuren feligen 
Vaters! — Gott willfommen, licher Oheim! — 
Aber warum haben Sie fich nicht ſogleich Mama 
zu erkennen gegeben 2" 

„Bah, weil ich fie kenne von chedem, weil 
fie ſich mir gegenüber fogleich wieder fo gab, wie 


fie einft al8 junges Mädchen ſchon geweſen war: 
herzlos, kalt, berechnend und ſelbſtſüchtig. Mein 
gutes Kind, hab’ Dank für Deine freundlichen 
Worte!” fuhr er dann in weichem Tone fort und 
prüdte Melanie die Hand. „Sei mir gegrüßt, 
Kind meines theuren Bruders! Könnt’ ich auf: 


ftehen und mich bewegen, fo würd’ ih Dich in|h 


meine Arme ſchließen und an mein Herz drücken.“ 

„Onkel, lieber Onkel, thun Sie e8 dennoch, 
bittel* rief Melanie auffpringend, beugte ſich 
über ihn und füßte ihn zärtlih auf die heiße 
Mange. „DO, wenn Gie wüßten, wie e8 mic) 
glüdlih macht, wieder eine befreunbete Seele zu 
inden!“ 

Onkel Rudolf umfing ſie mit beiden Armen 
und drückte ſie an ſich, faßte dann ihr Köpfchen 
zwiſchen ſeine beiden Haͤnde, küßte ſie freundlich 
auf die Stirne, ſah ihr tief in die Augen, und 
in ſeinen eigenen Wimpern erglänzte ein verräthe— 
riſches Naß. „Du gleichſt ihm ganz, Melanie!“ 
flüſterte er. „Es ſind ſeine Augen, ſeine Züge, 
ſelbſt Deine Stimme erinnert an ihn. Mir wird 
es ſchwer und leicht um's Herz, Kind, denn Hei— 
math iſt ja immer Heimath und ich habe ein 
verlaſſenes Leben geführt. Ich hatte immer ge— 
hofft, meinen Bruder am Leben zu treffen, der 
doch fünf Jahre jünger war als ich; aber ſeine 
zweite Frau hab' ich allerdings nicht in Rechnung 
genommen — jene ſchlaue, berechnende Sophie 
Neudorf! — Ah, da iſt ſie ſchon, wie es ſcheint!“ 
unterbrach er ſich, als die heftig gerührte Haus— 
glode zweimal laut hallend durch das nächtig 
ſtille Haus tönte. „Geh’, mein’ Kind, laß fie 
ein und fag’ ihr, wer der Mann ift, den fie im 
Waſchhauſe beiten wollte und ber fie noch heute 
Nacht zu fprechen wünſcht!“ 

Gortſetzung folgt.) 





Der Menfch als Poſtſtück. 

Vor einigen Monaten erjchien ein Engländer 
auf einem der Parifer Poftämter und bat, ihn 
wiegen und ihm fagen zu wollen, wie viel er 
an Porto zu bezahlen hätte, wenn man ihn als 
Brief nach Londen fpedire. Das Verlangen war 
etwas außergewöhnlicher Art, aber den Englän- 
bern hält man ſchon Kleinere und größere Excentri— 
eitäten zu Gute, und fo nahmen die Beamten 
die Sache für einen guten Spaß, dachten aud) 
wohl, daß es fich um irgend eine Wette handeln 
möchte, wie fie unter den Gngländern, die auf 
und über Alles im Himmel und auf Erben wetten, 


an ber Tagesordnung find, und gingen harmlos auf 
das Verlangen ein. Man wog benfelben, ber 
ziemlich umfangreichen Leibes war, und rerhnete 
eine Summe von -achttaufend und etlichen Hundert 
Franken heraus, welche er für einen Brief vom 
Gewichte feines Körper an Porto zu bezahlen 
aben würde, Als aber der die John Bull ges 
ſchäftig feine Brieftafche herauszog, den genannten 
Betrag in Banknoten aufzählte und mit ernjter 
Miene erfushte, ihm Die nöthigen Marken aufzus 
leben und ihn ohne Verzug mit der Briefpoft 
nach England zu befördern, da warb man inne, 
daß ber Lord mehr als einen Sparten zu viel 
im Kopfe habe, und überwies den Tollhäusler 
feiner Gefandtfchaft zu ficherer Verwahrung und 
weiterer Behandlung. 

So haben die Zeitungen erzählt. Wir laffen 
dahin geftellt fein, ob die Scene fich wirklich zus 
getragen hat, oder aus Mangel fonftiger Nach: 
richten von einem finnreichen Berichterjtatter er— 
funden worden ift, wollen aber unfererfeits jeßt 
erzählen, daß ber Gebanfe, den in Paris ein 
irrſinniger Lord ausgebrütet, der Gebanfe, ven 
Menſchen als Poftftüd zu behandeln, jekt 
in England felbft von einem fehr Haren Kopfe 
in vollem Ernſte ventilirt und zur Ausführung 
empfohlen wird. Der Vorſchlag erfcheint auf 
ben erften Blick als fehr abfonderlich, und dennoch 
verbient er unfere Aufmerkſamkeit und Erwägung 
im böchften Grade, 

Gin Herr Raphael Brandon Hat foeben 
nämlich in einer von ihm verfaßten Brochüre *) 
nichts Geringeres in Anregung gebracht, als eine 
totale Ummwälzung des Prinzips, auf welchem bie 
Perfonen= Transporttarife fämmtlicher 
Gifenbahnen beruhen. Sein Plan geht dahin, 
das von dem befannten Rowland Hill erbachte 
fogenannte Pennyportofyiten, welches nach und 
nach in fait allen eivilifirten Staaten für den 
wichtigften Zweig des Poſtweſens eine völlig 
neue Hera gefchaffen hat, auch für die Perſonen⸗ 
beförderung auf den Gifenbahnen anzuwenden. 
Gr beantragt, wie oben erwähnt, den Paffagier 
als Brief zu behandeln und ihn, gleichviel wie 
groß bie Entfernung feines Neifezieles fei, burch 
das gefammte Gebiet des Vereinigten Königreiches 
zu einem beftimmten niedrigen Yahrpreife zu exs 
pediren. Gine Dreipence-Marle foll den Reis 
fenden von London nad dem Kryjtallpalafte von 
Sydenham wie nad) der äußerſten Spike von 


Schottland in dritter Wagenklafje befördern. Wer 


*) „Railways and the Public.“ 


ſich der zweiten Wagenflaffe bedient, fol fi 
eine Serhspence-Marfe und wer fich den Luxus 
der erſten Wagenklaffe gönnen will, eine Schillings- 
wmarfe zu löfen haben. 

Faft find wir ohne weitere Prüfung geneigt, 
die Idee in eine Kategorie mit der unferes Lords 
in Paris zu reihen, mit jeder Seite aber, welche 
wir in der angeführten Brochüre weiter lefen, 
leuchtet ung der Vorfchlag mehr und mehr ein, 
wir finden, daß er etwas Anderes und Befjeres 
ift als die Chimäre eined phantaftifchen Projekt 
machers. Scharfjinnig, Far und ruhig legt der 
Verfaſſer vielmehr dar, daß fein Syitem allen 
Betheiligten zu Gute fommen würde, Altionären, 
Publikum und Staat, überdies zu einem gewal- 
tigen Aufichwunge der Gewerbthätigfeit auf allen 
ihren Gebieten Anſtoß geben dürfte, babei be— 
gründet er feine Auseinanderſetzung durch das 
Pofitivfte, was wir fennen, durch Zahlen. Ende 
1865 belief fich das in ſämmtlichen Eifenbahnen 
Großbritanniens und Irlands angelegte Kapital 
auf vierhundert und drei und vierzig und eine 
halbe Million Pfund Sterling, bie fih im Durch: 
fehnitte nur zu vier und zwei Fünftel Prozent 
verzinsten, folglich nichts weniger als hohe In— 
terefjen abwarfen. 

Vor Allem nun, fährt Brandon fort, ijt e8 
nothwendig, daß der Staat alle Gifenbahnen 
ohne Ausnahme in feinen Bejig bringt, wie Dies 
mit Poft und Telegraphen der Fall ift; damit 
würden ſchon eine Menge foftfpieliger Direktoren 
in Wegfall fommen und allein an Parlaments- 
und ähnlichen Sporteln die Kleinigkeit von jähr- 
lich etwa einer halben Million Pfund Sterling 
eripart werben. Dies find indeß blos Fliegen— 
ftihe bei einem Plane von folder Tragweite, 
Die Hauptfache ift, für die Teichtefte und billigfte 
Beförderung zu Sorgen, alsdann wird fich ber 
Perſonenverkehr zu einer bis jeßt gänzlich unge 
ahnten Höhe jteigern. Wie das wohlfeile Porto 
bie Korrefpondenz verhundertfacht hat, fo reifen 
ſchon jetzt, bei ben gegen früher fo ſehr erleich 
terten und bemofratifirten Verkehrsmitteln, Tau⸗ 
fende, wo in den Poſt- und Stellmagen ehedem 
höchſtens Dutzende reisten. Im Allgemeinen wird 
aber noch lange nicht fo viel gereist, wie man 
reifen würde, wenn die Fahrpreije der Gifenbahnen 
ähnlich dem Porto auf einen gleichförmigen Satz 
rebuzirt wären. Wir Iejen, wie in Perioden 
von Geſchaͤftsſtockungen fich in gewifjen Diftrikten 
brodlofe Arbeiter mafjenhaft anhäufen und ben 
Gemeinden zur Laft fallen, weil die Höhe ber 


Gifenbahnpreife ihnen unmöglich macht, fich nach 
entfernten Gegenden und Drten zu begeben, 
wo es augenblidlih an Arbeitern fehlt und dem— 
nah die Arbeit Hoch im Preife ſteht. Sobald 
wir eine billigere Lofomotion haben, wirb alfo 
ber Verarmung ein fräftiges Halt geboten fein, 
Jeder wird reifen, wenn die Beförderung felbit 
fo gut wie nichts foftet. Allein Dies it blos 
möglih, wenn Die Gifenbahnen ausſchließlich vom 
Staate verwaltet werden. 
(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges. 

* Die theuren Pläne zur Ueberbrüdung der 
Meerenge von Galaid find einftweilen zurüdges 
ftellt, und dafür iſt ein anderer minder koſtſpie— 
liger aufgetaucht, der einer Trajeftanftalt. Eine 
Gefellichaft geht mit dem Gedanken um, eine 
riefenhafte Dampffähre zu erbauen, 450° lang, 
57° tief und 35° breit, welche, durch Mafchinen 
von 1500 Pferdefraft getrieben, den Weg von 
Küfte zu Küfte in einer Stunde zurüdlegen fol, 
Perfonene und Güterzüge werben durch hybraus 
liſche Mafchinen auf die Fähre gehoben, ohne 
daß ein Aus⸗ oder Umladen nöthig wird. Der 
englifche Hafen fol Dover fein, und an ber 
frangöfifchen Küfte wird eine Gtelle zwifchen 
dem Vorgebirge Grisnez und Boulogne in Aus— 
ficht genommen, wo ein Hafen gebaut werben 
fol, damit die Fähre von Gbbe und Fluth, 
Wind und Wellen unabhängig werde. Das 
Kapital ſoll 2 Mil. Pfd. Strig. betragen. 


* (Der Hafenfuß.) Gin Bierbengel trat auf 
einem Balle während des Tanzes einer Dame 
auf den Fuß. Diefen Fehltritt zu befchönigen, 
fagte er: „Sie haben aber auch ein jo kleines 
Rehfüßchen, daß man es gar nicht fehen Fann.“ 
— „Das hat nichts zu jagen,“ erwieberte bie 
junge geiftreiche Dame, „der Tritt eines Hafen- 
fußes ſchmerzt nicht fehr.“ 


* ‚Wir gehören beide zu den Geſchmacksſachen !“ 
| fagte der Pfefferfuchen zum Gemälde. 








Auflöfung bes Raͤthſels in M 56: 
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Dorwärts! 
Vorwärts, immer vorwärts treibt die Welle 
Bon des Bächleins hellem Kiefelgrund, 
Aus den Bergen, aus der ftillen Duelle 
Bis zum großen Strom mit tiefem Schlund; 
Und auch biefer gleitet majeftätiich weiter, 
Unaufhaltfam, wie der Wolfen Flucht 
Stürzt er endlich auf der Fluthenleiter 
In des Meeres felsumſchlung'ne Bucht. 


Vorwärts, immer vorwärts fproßt die Eeber, 
Hochauf ſtrebt ihr Arm zum Himmelszelt, 

Schreibt mit ſcharfer, grüngewund'ner Feder 
Ihr errung’nes Ziel in ihre Welt. 

Borwärts, immer vorwärts dringt aus Tiefen 
Erz und Gold, gefördert zu der Höh', 

Und wo die vergrab’nen Schätze fchliefen, 
Harrt allein die räthielhafte Fee. 


Unten mübt der Arme fih im Schweiße, 
Trägt und dufdet muthig fein Geſchick, 

Die ein Thier, gezwängt in enge Gleiſe, 
Fördert er zu Tag das eitle Glüd. — 

Borwärts, immer vorwärts faust der Tender 
Mit des Dampfes raffelndem Gefpann, 

Flieget pfeilſchnell durch die fernften Länder, 
Hält zur Ruhe nur Minuten an. 

Sie entflich'n! — Auf ihren Flügeln weilet 
Menſchenglück, drum hafche freudig fie; 

Eh’ du's ahneſt, find fie ſchon enteifet, 
Höre, Thor, fie wieberfchren nie! 


Und Gorgonen gleich mit Feueraugen 
Nachts, wenn fie dämoniſch keuchend nah'n, 
Zofend ihre ſchwarzen Effen rauchen, 
Heuerjprühend auf der eh’rnen Bahn. 
Alle Ketten, die Europa binden, 
Schlingt fie um ihr düſt'res Schlangenhaar; 
Alle Meere will ihr Aug’ ergründen, 
Böller einen mehr von Jahr zu Jahr! 


Alle Schätze trägt auf langem Rücken 
Ihr Gefolge bis zum fernften Ort; 

Kunft und Meisheit, Gold und Kronen bliden 
Aus der Tiefe wie vom hohen Bord! 


Borwärts, Immer vorwärts jagt der Reiter, 
Den zur Schlacht das Fieblingsroß dort trägt, 
Die ein Sturmwind faust er immer weiter, 
Bis das Loos ihn zu dem Helden legt. 


Borwärts firebt des Zünglings edles Denken, 
Wie des Mann's gereifter Forſchungsgeiſt, 
Auf das Umentdedte muß er lenken, 
Wohin ihn des Lebens Kompaß weit. — 


Menſchen find’s, die auf- und abwärts gehen, 
Ach, ich weiß e8 wohl, fo ſchwach und Hein! 

Engel ſoll'n 's nicht fein; doc Engeln ſtehen 
Gleich fie, die dem Bruderglüd ſich weih'n! 








Geprüft und bewährt, 
(Fortfegung.) 

Einige Minuten fpäter betrat die Majorin dag 
Kranfenzimmer , in einen koſtbaren Pelz gehülft, 
mit Geſchmeide behangen, das Geficht hochge— 
vöthet, und maß forfchenden Auges und argwoͤh— 
niſch den Kranken, auf welchen fie den vollen 
Strahl der Garcellampe in ihrer Nechten fallen ließ. 

„Aha, Sie zweifeln offenbar, Schwägerin 
Sophie, daß ich wirklich der verfchollene Rudolf 
fei, der jeßt als der verlorene Sohn heimfehrt ?“ 
fagte Onkel Rudolf beinahe barſch. „Sie er: 
fennen natürlich in dieſer Menfchenruine nicht 
mehr ben ehemaligen ſchmucken, Teichtfinnigen 
Dragoner:Dffizier ?* ) 

— „Nein, keine Spur mehr von ihm!” er 
wieberte die Majorin kurz. „Ihre Behauptung 
ift eine fühne und befremdliche. Mein Schwager 
Nubolf ift für uns feit jo langen Jahren ver 
jHollen, daß feine Heimkehr zwar nicht unmög— 


ih, aber doch unwahrſcheinlich erfcheint. Sie 
werben mir alfo nicht werbenfen, guter Mann, 
wenn ich wenigitens biefe Heimfehr für faum wahr: 
fcheinlich halte und wenn ich Sie erft dann als 
Verwandten begrüße, nachdem Sie —" 

„Die Identität meiner Perfon nachgewiefen 
haben werden, nicht wahr?“ fiel er ihr kalt und 
etwas höhnifch ins Wort. „Ach finde dieſe Be— 
hutfamfeit von Ihrer Seite ganz begreiflih, Frau 
Schwägerin. Sophie Neudorf war noch zu jung, 
als ich wegen Schulden und leichtjinniger Streiche 
quittiren mußte und in die weite Welt ging, als 
daß fie fich meiner zu erinnern beliebte, um fo 
mehr, als ich meinen Bruder Ferdinand ſtets 
vor ihr verwarnte, Aber e8 gibt einige Beweis— 
mittel, welche Ihre Zweifel befchwichtigen werben, 
Frau Schwägerin, — 3. B. biefen fehlenden 
Goldfinger an der rechten Hand, den mir Graf 
Hainderf damals im Duell wegen Helene von 
Dergnier abgehauen; dann einen gewiffen Brief, 
den ih an meinen Bruder vor fechzehn fahren 
aus Odeſſa gefchrieben und der mich mit Ferdi— 
nand entzweite, wie auch Ihnen befannt fein 
muß; feiner das Zeugniß des Generalmajorg von 
Halsbergen, den ih auf feinem Gute Weidach 
beſucht habe und von welchem ich focben her: 
fomme; und endlich —“ 

— „Genug, ich bin bereit überzeugt, Herr 
Schwager! Diefer verlorene Finger und die auf- 
dämmernde Grinnerung an Ihre einftigen Züge 
genügen mir ſchon!“ fiel ihm die Majorin mit 
verändertem Tone in die Rede, „Sein Sie mir 
willfommen, Herr Schwager, obwohl die Art 
und Weife, wie Sie fich einführten, einigermaßen 
originell it. Aber Sie waren ja von jeher ex: 
zentrifch. Sie willen ohne Zweifel bereits, daß 
unfer guter Ferdinand, Ihr jeliger Bruder, ſchon 
feit einer Reihe won Jahren todt iſt?“ 

„Seit fieben Jahren, ja; Gott hab’ ihn felig! 
Sie find zum zweiten Male Wittwe geworben, 
Guido Halsbergen fagte mir's. Armer Ferdi— 
‚nand!* verſetzte Onkel Rudolf rauh. 

— „Sie hegten ehedem ein Vorurtheil gegen 
mich, Schwager, und werden mir daher die Frage 
nicht verdenken, was Sie eigentlich zu mir führt?“ 
entgegnete die Majorin in einem höflichen Teichten 
Tone, welcher den Worten ihre kühle Bitterkeit 
nehmen follte. 

„Wie, dies begreifen Sie nicht, Schwägerin 
Sophie?” verſetzte Rudolf rauf. „Bin ich benn | 
ein Zigeuner, ein Barbar? Sit es nicht ganz 
erflärlih, daß wenn ein Mann nach einer Ab: | 
wefenheit yon beinahe dreißig Jahren in feine | 


Heimath zurückkehrt, er ſich fehnt, bie Seinigen 
wieder zu fehen, alſo wenigftens die Kinder feineg 
verſtorbenen Bruders, feine einzigen Verwandten 
in ter Welt? Jenun, ich bächte doch, biefeg 

otiv wäre verjtändlih genug. Aber freilich, 
wer den Bruder feines Gatten in einem eisfalten 
Waſchhauſe unterbringen will, dem darf man 
kaum fo viel Nücdficht und Reſpekt für das An: 
denfen eines Verjtorbenen zutrauen, daß man ben 
einzigen Bruder —“ 

— „Ihre Schlüffe find vorfchnell und unge 
recht, Herr Schwager !" unterbrach ihn die Majorin 
ungeduldig; „hätten Sie fih mir gleich anfangs 
zu erfennen gegeben, jo würde Ihnen gewiß der 
freundlichite Empfang und die beite Aufnahme zu 
Theil geworden fein, die diefes Fehr befcheidene 
kleine Yandhaus nur bieten kann, denn Sie wiffen 
ohne Zweifel nicht, Herr Schwager, daß Ihr 
feliger Bruder nur ein kleines Vermögen hinter: 
lafjen hat und daß wir ohne die kleine Penfion 
vom Staat faum unfer Auskommen fänden.“ 

„Wirklich? fragte Onkel Rudolf farbonifch. 
„Jenun, für eine arme Offizierswittwe leiften 
Sie fürwahr das Auferordentlichite in der Kunit, 
den äußeren Anſchein von Wohlftand aufrecht zu 
erhalten. Ihre Toilette ift jo reich und geſchmack— 
voll, daß fich feine Generalsfrau daran zu ſchämen 
brauchte. Dies ift jedoh Ihre Sache, Frau 
Schwäggrin! Mir erübrigt nur noch, Jhnen bie 
vage Befürchtung vom Herzen zu nehmen, als 
ob ih ein armer Landſtreicher und nur hierher 
gefommen fei, um meine Füße unter Ihren Tiſch 
zu ſtrecken. Im Gegentheil; ich bin zwar nichts 
weniger als reich, aber babe fo viel, um für 
meine befcheidenen Bedürfniſſe gededt zu fein. 
Ich werde Ihnen nicht lange befchwerlich fallen, 
Frau Schwägerin. Wäre nur diefer verwünfchte 
Drachenſchuß nicht, den ich dem langen Liegen 
in Negen und Schnee und dem Schred über ben 
Unglüdsfall von heute Abend verdanke, fo würde 
all Das, was ich draußen auf dem Korridor aus 
Ihrem eigenen Munde gehört, mich Tängft be— 
wogen haben, ben Staub von meinen Füßen zu 
fchütten und mich hinunter in die Stadt zu 
fchleppen, um ein anderes Unterkommen zu fuchen.“ 

— „Sie jind bitter und ungerecht gegen mich, 
Herr Schwager,“ verjeßte die Majorin lebhaft 
und in gewinnendften Tone. „Sie dürfen übers 
zeugt fein, daß meine Weußerungen, welche Sie 
fo ſehr betonen, nur einem wildfremden Menfchen 
galten, nicht einem lieben Verwandten. Seien 
Sie nahfichtig und verſöhnlich, lieber Rudolf! 


Laſſen Sie uns Frieden machen und betrachten 


Sie ſich Hier wie zu Haufe! — Noch einmal, 
fein Sie mir willfommen !” rief fie und bot ihm 
ihre runde, von foftbaren Ringen ftrahlende Hand, 
von ber fie den Handſchuh abgenommen hatte, 
und bie er num langfam ergriff und fchüttelte. 
„Ich bin überzeugt, der vorurtheilsvolle Gindrud, 
den Sie von mir hingenommen, wird in ben 
nächſten Tagen bei näherer Befanntfchaft ſchon 
fhwinden; Sie werben mich von einer befjeren 
Seite fennen Ternen. Und zum Beweis dafür 
fol Ihnen fogleich unfer behagliches Gaftzimmer 
eingeräumt werben.“ 

„Nein, das tft unnüß! Laſſen Sie Melanie 
broben fchlafen und mich ruhig hier liegen, Frau 
Schwägerin!” fagte er in feiner kurzen trodenen 
Meife. „Sp viel im Allgemeinen für heute. 
Es iſt fpät, ich bedarf Nuhe; morgen ein Wei: 
tered. Gute Nacht!” 

— „Gute Nacht und baldige Wiebergenefung ! 
Lafjen Sie uns gute Freunde werben ‚ Schwager 
Rudolf!” fagte die ftattfihe Dame mit ihrem 
gewinnendften Lächeln, reichte ihm nochmals Die 
kleine Hand und raufchte dann hinaus, noch auf 
der Echwelle ihm graziös zuwinkend. 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Menſch als Poſtſtück. 





SdLuß. 

Das von Brandon vorgefchlagene „Baffagier- 
porto” — fo nennt er es — flingt lächerlich 
niebrig, bleibt jedoch in Wirklichkeit nicht fo weit 
hinter dem Durchſchnitte der jegigen Gifenbahn- 
fahrpreife zurüf, wie man vermuthlic glaubt. 
In runden Zahlen liefen 1865 in England brei 
und eine halbe Million Perfonenzüge über ein- 
undfiebenzig Millionen englifche Meilen, welche 
zweihundert und zweiundfünfzig Millionen Paſſa— 
giere beförberten und an Fahrgeld eine Summe 
von vierzehn Millionen fiebenhundert und vier: 
undzwanzig Tauſend Pfund Sierling einbrachten. 
Dies ergibt durchſchnittlich auf jeden einzelnen 
Zug nahezu neunundzwanzig engliſche Meilen 
und dreiundſiebenzig Paſſagiere, mithin etwa drei 
und einen halben Paſſagier per Meile, woraus 
ferner hervorgeht, daß jede einzelne Fahrt zu den 
gegenwärtig beſtehenden Fahrtaxen im Durch— 
ſchnitt per Kopf mit vierzehn Pence bezahlt wird. 
Jet bewilligt mir, folgert unfer Wutor ferner, 
für jede Fahrſtrecke ein Perfonengeld von drei 
Pence, und ich verfpreche einen fechsmal ftärferen 
Verkehr als ben derzeitigen, fo daß die Ge- 
fammteinahme der englifchen Bahnen um vier 


Mifionen Pfund Sterling mehr betragen wird 
als jet, ohne daß fich die Betriebsfoften nennenb⸗ 
werth erhöhen dürften. Nun aber Iäßt fich mit 
MWahrfcheinlichkeit annehmen, daß nicht alle Paf- 
fagiere um drei Pence in ber britten Slaffe, 
fondern daß etwa ein Siebentel in erfter Klaſſe 
zu einem Schilling und zwei Siebentel in zweiter 
Klaffe zu ſechs Pence reifen werben. Hiedurch 
ftellt fich der jährliche Ertrag bes Gifenbahnper- 
fonenverfehr8 auf zweiunddreißig Millionen Pfund 
Sterling, während er gegenwärtig, wie wir ges 
ſehen haben, vierzehn und drei Viertel Millionen 
nicht überfteigt. Wielleicht gibt fi) Brandon 
einer etwas fanguinifchen Hoffnung hin, wenn 
er vorausfeßt, daß fein neues Fahrtagenfyitem 
die Perfonenfrequenz der Bahnfahrten um das 
fechöfache vergrößern werde, indeß flatuiren wir 
auch nur die Hälfte, nur eine dreifache Erhöhung, 
was gewiß nicht überſchwänglich ift, fo bleibt 
immer noch ein Mehr von zwei Millionen über 
ben berzeitigen Ginnahmebetrag, abgefehen von 
der Erſparniß, welche durch die Ginheit ber 
Bahnverwaltung unfehlbar erzielt würde, 

Sind alle diefe Daten und Ziffern aus blos 
englifchen . Verhältniffen entnommen, wie daß 
Projekt felbit nur das englifhe Gifenbahnnek 
ind Auge faht, fo fehen wir feinen Grund, ber 
eine Verwirklichung ber Idee in anderen verkehr: 
reichen Ländern, fpeziell auf unferen beutfchen 
Gifenbahnen ausſchlöſſe. Unbedenflich behaupten 
wir vielmehr, Brandon's Plan ift der Kern des 
Gifenbahnwefens ber Zukunft. Daß 
er bereit3 vor vier Jahren dem englifchen Parla= 
mente bie Grundzuͤge, welche er in feiner jekigen 
Brochüre weiter ausführt, zur Begutachtung unter: 
breitet hat, und daß man feine Vorfehläge ein- 
fach ad acta legte, in den großen Papierocem 
warf, in dem mancher geniale Gedanke fein Grab 
gefunden hat, — das beweist nicht das Mindeſte 
wider bie Lebensfähigkeit feiner Idee. Iſt «8 
nicht Rowland Hill ganz ebenfo ergangen? Als 
er vor nunmehr einunddreißig Jahren ben eng- 
liſchen Gefeßgebern und Behörden den Plan 
feiner „Poſt office Reform" vorlegte, fertigte ver 
damalige Chef des englifchen Poſtweſens, Lord 
Lichfield, die Sache ald den „überfchwänglichiten 
aller tollen und phantaftifchen Pläne” ab — 
und heute ift fein Gebanfe die Angel, um welde 
fih das gefammte Poftweien der Neuzeit dreht. 
Wer fann ung fomit widerlegen, wenn wir ben 
Naphael Brandon den Nowland Hill der Eifens 
bahn weiljagen ? 


Mannigfaltiges. 


um 


* Wie ein Wiener Blatt meldet, hat man 
in pen dortigen mifitärifchen Kreiſen die Mbficht, 
als Surrogat für die abgefchafften Stodftreiche 
und das Krummſchließen die fogenannte Barre 
einzuführen. Die Barre ift bereit? „probeweife“ 
bei det Kriegsmarine eingeführt und befteht aus 
einem eifernen Bügel, welcher an einer Gifenftange 
befeftigt if. Die Iektere ift am Boden feſtge— 
nietet und fteht von dieſem brei Zoll in horizon— 
taler Lage ab. Der ESträfling muß ſich auf 
ben Boden feßen ober nieberlegen, feine Füße 
fommen in bie eifernen Buͤgel, fo baf er meber 
aufitehen , noch feinen Körper in eine andere Lage 
verfeßen Fann, ohne an den Knöcheln die Füße 
zu verrenfen oder nar zu brechen. Die Bügel 
müſſen nach ber Vorſchrift mittelft eines Schlüffels 
aufs und zugefperrt werben können, bürfen nie 
aneinander befeftigt werben, haben an ben Kan— 
ten abgerundet, breit Boll breit (wie Die ſoge— 
nannten Fußfchellen an ben ehemaligen Straf: 
fetten) und nicht enger zu fein, als unumgäng- 
lich nöthig, damit der Fuß nicht herausgezogen 
werben fünne. Der Sträfling, fügt bie Vorfchrift 
in humanerem Geifte hinzu, „muß bie freie Be- 
wegung ber übrigen Körpertheile haben, fo daß 
er Tiegen und fißen fann und nur mitteljt ber 
beweglichen Bügel an die Barre befeftigt ift.” 
Do, fügt die Vorfchrift Hinzu, iſt mit biefer 
Strafe das Verbot des Tabafrauchens und bie 
Entziehung ber Wein- und Rumration verbunden. 


—5 — — 


*In Leipzig wurde biefer Tage vor einem 
ganz abfonberlihen Tribunal über bie Boden 
impfung bebattirt. Von „Freunden ber Natur- 
heilfunde” war nämlich eine Volksverſamm— 
lung veranftaltet worden mit der Tagesordnung : 
„Kampf gegen Die Pocken-Impfung.“ Gin Dr. 
med. Nittinger aus Stuttgart eiferte heftig gegen 
die „krankmachende Unſitte“ des Impfens, welches 
Dr. Götz in Schuß nahm. Als diefer dabei ber 
Kuriofität halber erwähnte, daß ein Sprecher in 


Tchlieht Die Verfammlung, will fie aber nad 10 
Minuten wicher eröffnen. Neuer Widerſpruch 
auch Yon Seite des Dr. Götz. Da ftürzen 20 
bis 30 junge Leute, dem Kraftadel angehörig, auf 
Dr. Göß los und expedirten denfelben unter einem 
Traftement von Fauftfchlägen zur Thüre hinaus, 
Damit ſchloß die Verfammlung der Freunde ber 
Natur-Heilfunde, 

* Folgende artige Anekdote macht augenblid: 
ih in Berlin bie Runde. Vor einiger Zeit 
befanden fich die ältefte (1Ajährige) Tochter der 
Prinzeſſin Friedrich Karl und die Sjährige Tochter 
der Kronprinzeffin im Atelier eines Photographen. 
Als bei der Sitzung Behufs einer Aufnahme 
der Photograph ber erjteren die Stellung, welche 
fie einzunehmen habe, angab und biefelbe babei 
mit „gnäbige8 Fräulein“ anrebete,” wurde ihm 
die zurüdweifende Bemerkung zu Theil: „Man 
pflegt mich fonft mit fönigliche Hoheit anzureben I" 
Der Photograph ftammelte verlegen einige Ent— 
fchuldigungen, die aber von Seiten der Torhter 
ber Frau Kronprinzefjin mit den Worten unter: 
brochen wurden: „Das ift ja ganz gleichgiltig, 
mich fünnen Sie anreden, wie Sie wollen, am 
liebften höre ich e8, wenn Sie „Dice Lotte“ jagen, 
fo nennt mich mein Vater immer!” 


—ñ a 


* Um der wachfenden Noth um neue fteuer- 
bare Objekte in etwas abzuhelfen, empfehlen „Die 
Yunggefellen der Berliner Wespen“ eine „Be: 
fteuerung des Familienglücks“. Danach würbe 
eine Wiegen-Steuer, eine Steuer für ben erjten 
Papa: oder Mama-Ruf, eine Höschen-Steuer ıc, 
erhoben und mitunter gern entrichtet werben. 
Vom Spielwerk blieben übrigens bie Bleifoldaten 
fteuerfrei, ba fie zur Volfserziehung beitragen. 


— 


* Detmold. Die Lehrer-Conduiten— 
liſten lauten im Fürftenthum Lippe: 1. Liest 
der Lehrer Zeitungen und welche? 2. Melches 
find feine Mitlefer? 3. Welche ijt feine fonftige 
Lektüre? 4. Trägt er einen Schnurrbart? 5. 


einer früheren Volfsverfammlung alle fozialen | Wie kleidet er ih? 6. Beſucht er Wirthshäufer 
Uebelftände, felbft das Vorhandenſein der Bettler | und welche? 7. Gehört er Vereinen an und 
auf der Landſtraße, auf die Impfung zurüdgeführt, | welchen? 8. Wie wählt er? 9. Beſucht er bie 
warf ihm ber zufällig anweſende Betroffene das | Kirche fleifig? 10. Kegelt er Sonntags? 11. 
geflügelte Wort entgegen: „Das lügt Dr. Götz | Befucht er Miſſions-, GEnthaltfamteits-, Bibel: 
als Schurke!“ Lärm — man verlangt die Ent- | und andere Feſte? 12. Trinkt er Vier, Brannt» 
fernung bes höflichen Menfchen — dagegen Proteft | wein ? 


von anderer Seite — Tumult — ber Vorfigende 


mn 





Redaktion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 


fäbifche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 





M 59. 


Donnerstag, 20. Mai 


1869. 





Geprüft und bewährt, 


(Fortfegung.) 

Rudolf Hellborn ſchloß die Augen und Tag 
fange ruhig, ftillen Gedanken bingegeben. Als 
er wieber aufblidte, fah er Melanie an feinem 
Bette fien und mechanisch ſtricken, aber die Augen 
fielen dem armen Mädchen beinahe zu. 

„Geh' zu Bett, Liebes Kind,” fagte er zu ihr. 
„In Deinem Alter bedarf man des Schlafes. 
Allein da fällt mir eben bei, daß ih Dich ja 
verbrängt habe. Geh’ Hinauf und leg’ Dich ins 
Gaſtſtübchen!“ 

— „Ich werde mid auf das Sopha in ber 
Wohnftube beiten, Tieber Onfel! Mama hat mir 
nichts wegen bes Gaſtſtübchens gejagt,” entgeg- 
nete Melanie. „Und Sie bebürfen alfo nichts 
mehr? Sch foll nicht bei Ihnen wachen ?” 

„Nein, Kind, Du follft Dich fehlafen Legen. 
Ich glaube wohl, daß Du auch auf dem Sopha 
rubig Schlafen wirft, arme Aſchenbrödel!“ fagte 
er. „In Deinem glüdlichen Alter und mit einem 
guten Gewiffen fchläft man auch auf Kiefelfteinen 
gut. Dan? Dir, Melanie; gute Nacht!“ — 

Am andern Morgen war Melanie alg bie erfte 
im Haufe munter und ihr erfter Gang galt dem 
kranken Oheim, der noch fehlief und heftig tran- 
fpirirte. Als er erwachte, hatte fie ihm bas 
Frühſtück ſchon auf den Dfen gefeßt und Feuer 
in demſelben angemacht; fein Heiner Koffer und 
Reiſeſack ftanden auf Stühlen dem Bette gegen- 
über, und ihre freundliche Frage nach feinem Be- 
finden ergab einen beruhigenden Beſcheid. 

„Ich fühle mich etwas beſſer, Kind, aber e8 
bedarf immer lange, bis ich mich von ſolch einem 
Anfall erhole,“ fagte er. „Sch werde mid 
nach der Stadt hinunter bringen und mir ein 
Stübchen miethen laſſen, wo ich mich ausfuriren 
fann... Nein, nein, fuche mir dies nicht aus- 


zureden, Melanie! Mill der Frau Schwägerin 
nicht im Wege fein. Arme Schluder von. Vers 
wandten find allenthalben überläftig; man fieht 
am liebften ihren Nüden. Ihr habt ja fo ein 
Ding von Lafaien oder Livrdebiener hier; ber 
foll mir nach Tiſche einen Mietwagen aus ber 
Stadt heraufbringen und ein Zimmer in einem 
beſcheidenen Gafthofe beftellen! Wenn ich in meinen 
eigenen vier Pfählen bin, werb’ ih mid am 
ſchnellſten erholen.” 

— „Unter Miethlingen, lieber Onkel?“ fragte 
Melanie. „Warum bleiben Sie nicht hier? Ich 
muß mich recht dumm angeftellt Haben, weil Sie 
nicht mit mir zufrieben find. Wenn ich etwas 
ungeſchickt mache, bitte, fo tabeln Sie e8, aber 
bleiben Sie wenigftens bier!” 

„Bei Dir blieb' ich ſchon gerne, Kind, aber 
Deine Mama und ich taugen nicht zufammen. 
Laß es gut fein, Kind! Die bleib’ ich immer 
dankbar verbunden. Aber ich bin ein mürrifcher 
alter Mann und will meine eigene MWeife haben, 
Bin ich für mich, fo follft Du mich oft befuchen, 
nicht wahr?” 

Segen Mittag fam die Majorin in einer eins 
fachen, aber eleganten Toilette, um nach ihrem 
Saft zu fehen. Diefer war aufgeftanden und 
faß in bejcheidener fehlichter Kleidung vor dem 
Dfen und machte fich heißes Waffer zum Trinken. 
Die Majorin war von ber zuvorkommendſten 
Freundlichkeit gegen ihn, betheuerte ihm ihre Freude 
über fein gutes Ausfehen und drang darauf, daß 
er ihr ins Wohnzimmer folgen folle, damit man 
Melanie'8 Stübchen in Drbnung bringe. Auf 
ihren Arm geftügt, fchleppte er fich fchmerzvoll 
und jtöhnend hinüber und ließ es gefchehen, daß 
fie ihn in einen behaglichen Fauteuil bettete. Sie 
feßte fich ihm gegenüber und begann zu plaudern. 

„Sie wollen uns alfo im Ernſt verlaffen, 
Schwager?” Hub fie an. „Sie fühlen fich nichk 


behaglih bei uns und find ohne Zweifel mehr 
Komfort gewöhnt, al8 mein anſpruchsloſes Haus 
Ihnen bieten kann. Man foll in Rußland fein 
Hauswefen weit behaglicher einzurichten wiſſen 
als bei uns!“ 

— „O ja, bie Reichen umgeben ſich bort 
mit dem raffinirtejten Luxus, aber ih bin nicht 
reih und fomme nicht aus Rußland,“ verfebte 
er. „Ih lebte in den lebten fechzehn Jahren 
meift in ber Moldau und Wallachei. Sch werbe | 
Ihnen ein andermal meine Lebensgefchichte- er 
zählen, fo weit Sie folche noch nicht kennen. 
Sch gehe aus einem andern Grunde, Schwägerin 
Sophie; ein armer, mürrifcher, alter Verwandter 
paßt nicht in den vornehmen Kreis, worin Sie 
fih bewegen; ich will Ihnen ein Erröthen über 
mich erfparen, wenn elegante Befuche fommen. 
Nein, nein, wiberfprechen Sie mir nicht, ich 
kenne bie Menfchen und halte feine allzu großen 
Stüde auf fie. Unſere künftigen Lebensbahnen 
gehen ja doch auseinander,” 

„Aber Sie fprachen doch geftern von ihrer 
Unabhängigkeit.” 

— „Unabhängig ift Jeder, ber wenige Be- 
bürfnifje hat, und mich hat das Leben nicht ver- 
wöhnt, Frau Schwägerin. Ich habe eine Eleine 
Reibrente, etwa zweihundert Thaler jährlih, und 
ein Feines Vermögen, das gerade hinreichen wird, 
mir ein befcheidenes Häuschen für meinen eigenen 
Bedarf in der Nahbarfchaft zu kaufen und ein 
zurückgezogenes ftille® Leben barin zu führen!” 

„Gine Rente von zweihundert Thalern! und 
damit glauben Sie hier leben zu können?” rief 
bie Majorin erftaunt. „Du lieber Himmel, Herr 
Schwager, find Sie denn bei Trofte? Es wird 
Shnen doch nicht einfallen, Ihre Armuth hier 
vor Ihren einftigen Freunden und Bekannten zur 
Schau zu ftellen und ſich von benfelben über bie 
Achfel anfehen zu laſſen?“ 

— „Bah, an ſolchen Leuten und ihrem Urtheil 
tft mir nicht8 gelegen, Schwägerin Sophie. Die 
Menfchen überhaupt find mir gleichgiltig, benn 
ich richte mich nicht nach ihnen. In meinem | 
Alter bedarf man nur Ruhe und Stille. Der 
Verkehr mit der ſchönen Natur ijt mein einziges | 
Bebürfniß, und den habe ich hier. Mein Eins | 
fommen wirb für meine befcheidenen Anfprüce 
genügen und allfällig fann ic; ja mein biöchen 
Vermögen vollends einbroden, denn ich habe feine 
Erben. — Ah, das find wohl Ihre Töchter, 
Schwägerin Sophie?” ſetzte er hinzu, als zwei 
hübſche junge Mädchen von vierzehn und fünfs | 
zehn Jahren, elegant gekleidet und frifirt, in bas | 


Aimmer traten und ben Onkel etwas fchüchtern 
und mit vornehmem Fremdthun begrüßten. 

„sa, meine Töchter Gifela und Valerie, Tieber 
Ehwager! Begrüßt den Oheim, liebe Kinder, 
und wünjcht ihm Glück zu feiner Rettung! Finden 
Sie nicht, daß fie ihrem feligen Vater [ehr ähn— 
lich fehen 2* 

— „Hm, nicht fehr! Melanie ficht ihm ähn— 
licher. Gr war nicht hübſch. Ihr gleicht mehr 
Eurer Mutter, Kinder, Die noch immer Anfprüche 
machen darf,” verfeßte Onkel Rudolf. „hr 
feid weit hübfcher als Melanie hier (denn dieſe 
war inzwifchen auch ind Zimmer getreten) und 
erfcheint neben ihr wie Brinzeffinnen! Man möchte 
an bag Märchen von ber Afchenbröbel denken, 
nur fehlt noch ber Prinz mit bem gläfernen Pan— 
toffel,“ fuhr er fort und hHeftete einen falten, 
forfchenden Blick auf die gepubten Mädchen, 
Gifela war bleich und mwohlgenährt, mit phleg— 
matifhen ftolgen großen Augen; Walerie war 
ſchlank und brünett, mit einem pifanten ausdrucks⸗ 
vollen Gefichtehen und Iebhaften Eugen Augen. 
Beide Mädchen hatten ſchon jene Sicherheit des 
Benehmens, die man Tournüre nennt und bie 
an jungen Perfonen von biefem Alter ungeheuer 
verfrüht erfcheint. Onkel Rubolf fand bie beiden 
jungen Puppen nicht intereffant genug, um ihnen 
wettere Aufmerkfamfeit zu fehenfen, und Gifela 
feßte ſich an's Fenfter in bie Epheulaube, um 
ihre Skizzenbuch vorzunehmen, während Balerie 
mit Melanie an das Klavier im anftoßenben 
Salon ging und unter ber Leitung ber legteren 
ein Muſikſtuͤck einübte, 

* Das find alfo bie Kinder meines Brubers ? 
fagte Rudolf; „aber Sie waren, wenn ich mich 
recht entfinne, zuvor verheirathet gewejen ?“ 

— „So ift e8; ich war Wittwe bed Bankierb 
Nittershaufen, Herr Schwager, ber mir eine 
Tochter hinterließ. Selma ift nun breiundzwanzig 
Jahre alt und Kammerfrau der Prinzeffin Augufte, 
und in fehr angenehmen Verhältnifjen.“ 

„Gine Domeftite? und dies genügt Ihrem 
Selbftgefühle, Schwägerin ?" 

— „Gewiß, Herr Schwager! ich gratulire 
fogar mir und Selma zu biefer Stellung, bie 
fehr viel Ungenehmes für uns hat. Die Toi— 
fetten meiner Kinder 3. B. find lauter abgelegte 
Kleider der Prinzeſſin.“ 

„Allerdings eine ſehr große Ehre!“ ſagte Onkel 
Rudolf und warf hoͤhniſch bie Unterlippe auf. 
„Ah, ich hatte alſo Recht, ſie mit Prinzeſſinnen 
zu vergleichen — Melanie ausgenommen, deren 
Kleider Sehr abgelegt ausſehen.“ 
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— „Melanie verbient e8 nicht beſſer,“ erwies 
berte die Majorin mit einem "geringfchäßigen 
Achſelzucken und blidte auf den Boden, wo fie 
mit ber Spibe ihres fehmalen Fußes ber Zeich— 
numg bes Teppichmufterd folgte. „Melanie ift 
ein verbitterte8, undanfbares Gefchöpf, — träge, 
troßig, widerſpenſtig, für feine noch fo Tiebreiche 
Grmahnung oder Vorftellung zugänglich; boshaft 
fogar, wenn fie feine Entdeckung zu fürchten 
braucht, eine vollendete Heuchlerin! — Melanie 
ift für mich eine wahrhafte Ruthe.“ 

„Wirklich 2“ fagte Onkel Rudolf erftaunt und 
figirte feine Schwägerin ſcharf, die jeboch feinen 
Blick kalt und unbefangen erwiederte; „Schau, ſchau, 
wie man ſich täufchen fann! Ich Hätte Melanie 
für das gutmüthigfte, unbefangenfte Weſen ge 
halten.” 

— „Der Schein trägt oft, Herr Schwager!“ 

„Sewiß, Frau Schwägerin! Neunzehn Zwan- 
zigftel der Menfchen find Lügner und Heuchler 
— Gie und ich und wir Alle dürfen uns nicht 
ausnehmen,“ fagte Rubolf herb. „Seber von 
ung heuchelt, fügt und betrügt, fo oft e8 bie 
Umftände von ihm verlangen oder unfere Zwecke 
und Intereſſen e8 erfordern. Die Höflichfeit und 
Glätte unferer Manieren tft Heuchelei ; ich heuchle 
vielleicht, indem ich Ihre Gaftfreundfchaft ab- 
Iehne, wie Sie vielleicht heucheln, indem Gie 
mir biefelbe anbieten ober mir jeßt freundlich zu: 
lächeln, während Sie mich doch im Stillen tau- 
fend Meilen weit hinweg wünfchen. Aber wir 
fühlen gar feine Gewifjensbiffe darüber, weil es 
ber feine Ton fo erheifcht. Bah, wer darf heut: 
zutage den Menfchen trauen |“ 

Frau Sophie erwieberte auf dieſe Bemerkungen 
nichts. Gin Menſch, der nur zweihunvert Thaler 
Reibrente ‚hatte und fein Fleines Vermögen vollends 
felbft aufzehren wollte, verlohnte der Mühe nicht, 
daß fie ihm noch fonberlich entgegenfam. Gie 
ſchützte Häusliche Gefchäfte vor und ging hinaus, 
den grießgrämigen Alten feinen eigenen Gebanfen 
überlafjend. Onkel Rudolf blieb auch einfilbig 
und verfchloffen beim Mittagsbrod, und legte fich 
hernach auf’8 Bett, bis der Wagen fam, welcher 
ihn nach ber Stabt Bringen follte. Gottlieb trug 
ihn auf ben Armen in den Wagen, und nad 
einem kurzen Dank und. einfilbigen Abſchied 
fuhr er davon, zur nicht geringen Herzerleichterung 
der Majorin. Melanie fühlte fich verlegt und 
unglüdlih, daß ber finftgre Oheim ihr nicht ein- 
mal einige Worte des Dankes gegönnt, und e8 
hatte ihr tief ind Herz gefchnitten, daß er von 
ihrem theuren Vater nichts Anderes zu fagen ge: 


wuht hatte, als daß er nicht hübſch geweſen 
fein fol, 
(Fortfegung folgt.) 





Landwirthſchaftliches. 


* (Die Raupen.) Das jetzt allerwaͤrts leider 
zu häufig zu Tage kommende Verſäumniß in der 
Vertilgung der Neſtraupen, ſowie das Ausfallen 
ber zahlreich gelegten Ringelraupen- und Schwamm⸗ 
raupeneter hat ſchon wieber- an vielen Orten 
Gartenhecken und Gehöfte mit einer Naupenmenge 
überfäet, die beim Landwirth und Gärtner bie 
ernfteften Beforgniffe erregt. Da tritt bie Frage 
heran: wie ift die drohende Gefahr von unferen 
Dbftbäumen und anderen Grnährungspflangen 
abzuwenden ? Man fieht mancherlei Mittel anges 
wandt. Ginige fegen die Raupen mit Befen 
von ben Bäumen, Andere verbrennen bag Ges 
ſchmeiß mit Fackeln aus Stroh oder Lappen, 
bie in, Petroleum getaucht, und wieber Andere 
endlich ſchießen mit Sand oder loſem Pulver in 
die Verfammlungen des Ungezieferd. Alle biefe 
Mittel find der Reihe nad) eins noch toller als 
ba8 andere, und ba8 allerwerfehrteite ift das 
Schießen, weil e8 nicht nur, wie das Fadelfeuer 
Obſt und Zweige verbirbt, fonbern auch bie 
Singvögel beunruhigt und verſcheucht. Das befte, 
untrüglichfte und wohlfeilfte, ungefährlichfte und 
die Nachbarn am menigften beläftigende Mittel 
ift folgendes: */s Pfd. Schwarze Seife, !/s Pf. 
Potaſche (Soda) und Y/s Pfo. fehlechten Tabak 
oder Schnupftabaf, ober ftatt des letzteren ein 
paar Handvoll frifche Nußbaumblätter mit fech8 
Maß Waſſer in einem Topf gehörig gefotten, 
dann umgerührt und nad dem Grfalten noch 
ſechs Maß Waſſer zugegoflen und mit biefer 
Brühe die Raupen befeuchtet, tödtet dann dieſe 
fofort und ſchadet weder dem Baume noch feinen 
Blüthen ober Früchten Das Befeuchten ges 
fchieht entweder mit Lappen oder Duaften von 
Schweinsborften, die man an eine Stange befe- 
ftigt, oder mittelft einer Spritze. Hat man einen 
Meberfluß von ber Sobabrühe, fo büngt man 
auch Bäume und Boden durch das Beſpritzen 
und vertreibt außer den Raupen auch Käfer, Wurm⸗ 
jtichfliegen und anderes fchäbliches Ungeziefer von 
den Bäumen. Probatum est! Wer fi) von 
der Wirkung überzeugen will, ber mache bie 
Brühe im Kleinen, befeuchte eine Partie Raupen 
damit und hälte die Uhr in der Hand, In einer 
Minute ift feine der angefeuchteten Raupen mehr 


am Leben, Das Heinfte Sprigchen, bag fie bes 
rührt, wirb ihnen tödtlich. Das Raupenſchießen 
ift nicht fo wirlſam und vertreibt die Singvögel, 
Den Baum, worauf ein — braucht man 
gar nicht abzuraupen. Wo viele Ulmen ſtehen, 
find die Raupen am häugufigſten. 


Nußbäume 
aber halten fie ab, 





Mannigfaltiges, 


"68 ift Hohe Zeit, daß fih in Amerifa 
ein Ohrſchutzverein bilde; denn der Schwindel 
des Boſtoner Mufikfeftes wird, wie die „Del: 
letriftiichen Blätter” mitteilen, wirklich zu Stande 
fommen. „Was als Spekulation eines Phan- 
taften galt, ift von ber ehrbarſten aller Stäbte 
genehmigt worden, und fchon find die Vorberei- 
tungen in vollem Gange. Amerikanifche National: 
lieder ſollen theild von 20,000 Schulkindern 
gefreifcht, theils alb Symphonie verarbeitet und 
unter Accompagnement von Olodengeläute und 
Kanonendonner, auf elektrifchem Wege birigirt, 
ausgeführt werden. Hundert Schmiede werben 
egereirt, um bei ber Niefenexefution des Ambos: 
chors aus dem Troubadour mitzuwirken. Man 
könnte es für einen fchredlichen Traum halten, 
aber es iſt fchauerliche Wahrheit. Schon wird 
ein Amphitheater gebaut, welches 50,000 Per: 
fonen fafjen fol.“ 


* Die Norbamerilaner haben ihre eigene Manier, 
fih Gemüthsbewegungen zu verſchaffen. Schon 
vor einigen Jahren erzählte man von einer felt: 
famen Yiebhaberei blafirter Leute, die darin be 
ftehe, ſich der Länge nach zwiſchen die beiden 
Geleiſe der Gifenbahnen hinzuſtrecken und ben 
Zug über fi hinweggehen zu laffen, um dann 
unbeſchadet aufzuftehen und — frühftücen zu 
gehen. Auch jet wieder haben fich zwei Ameri- 
faner in Folge einer Wette dieſes „Vergnügen“ 
bereitet. Sie legten ſich auf den Strang zwis 
hen die Geleife, ließen den Zug über fich hin— 
wegbraufen und feßten ſich dann hin, um ihren 
Drandy zu trinken, als fei nichts gefchehen. 


Die Lolomotivführer in Amerila follen hierin | 
ne a der Menge und Gediegenheit des Gebotenen 


Liebhabern ihre „Vergnügen“ nicht ftören und 
ohne jeden Verſuch, zu bremfen, über fie da— 
hinfahren, 


— — 








Literariſches. 


Als Anfangs dieſes Jahres bie „Allge⸗ 
meinegamilien- Zeitung“ auf den Bücher: 
marfte erfchien, Eonnten wir nicht umhin, un: 
feren Lefern dieſes Journal zu empfehlen, und 
bafjelbe als die außerordentlichſte Erſcheinung 
auf dem Geſammtgebiete des deutſchen Journal— 
weſens zu begrüßen, weil es durch den bei ſeinem 
enormen Umfange ganz unbegreiflich billigen Preis 
alles bisher Gebotene weit uͤbertrifft (Preis pro 
Monatsheft von 8 Groß-Foliobogen — 192 
Spalten nur 21 fr. rhein.) und durch feinen 
gediegenen Inhalt allen Anforderungen entfpricht. 
Es gereicht und num zum Vergnügen, baf wir 
jegt, nachdem 3 weitere Hefte erfchienen find, 
unjer früheres Urtheil vollftändig bejtätigen fünnen, 
indem bie „Allgemeine FamilicneZeitung* das 
Verſprechen, welches fie in ihrem Proſpekte gab, 
bie „Quinteſſenz“ ber ganzen heutigen Literatur 
in der faßlichiten und anregendften Form bar- 
bieten zu wollen, bisher treu und gewiffenhaft 
gehalten bat, wofür die feither erfchienenen Hefte 
ben Beweis liefern. Gin Blick z. B. in die vor— 
liegenden 4 Hefte zeigt novelliftifche Beiträge 
aus ben anerkannten Federn von Fr. Gerſtäcker, 
Bernd v. Öufed, Mag Ring, Balduin 
Möllhaufen, Otfrid Mylius ac, denen 
fich die kulturhiſtoriſchen und naturwiffenfchaftlichen 
Auffäge von W. Baer und Theodor Wink 
ler, fowie bie Eleineren Noveletten und Humo— 
resfen von Abd. Benede, Karl Neumann: 
Strela und May Lindau würdig anſchließen. 
Die „Chronik der Gegenwart“ verfolgt mit funs 
digem Blick bie Fortjehritte auf allen Gebieten 
der Kunſt und Wiffenfchaft, und bie Illuſtrationen 
zeugen ebenſo von gutem Geſchmack in ihrer Aus: 
wahl und Zufammenftellung, wie fie in technifcher 
Beziehung allen Anfprüchen Genüge leiſten. 

Daß fich daher die „Allgemeine Familien: 
Zeitung”, wie wir erfahren, eines Grfolges er- 
freut, wie folcher in gleich kurzer Frift im deut⸗ 
Ihen Journalweſen bis heute noch nicht vorge 
fommen (3 Monate nach dem erſten Erfcheinen 
beträgt Die nicht blos fingirte, ſondern that- 
ſächliche Auflage 54,500 Exemplare), ift bei 


nicht überrafchend. 
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Geprüft und bewährt, 
Genfer ) 


Wochen vergingen, * daß die Majorin 
Hellborn wieder etwas von ihrem Schwager ſah. 
Nur gerüchtweife war ihr zu Ohren gekommen, 
daß er nach feiner Miebergenefung brunten in 
DOrtheim ein kleines Häuschen in einem Eleinen 
Garten am jenfeitigen Ende der Stadt gefauft 
und bezogen habe. Es war ein unfcheinbares 
Gaͤrtnershaus, aber reizend gelegen, von Mein- 
reben umranft, mit einigen Blumenbeeten vor 
bemfelben und einem Obftgärtchen hinter dem⸗ 
ſelben. Gine Rebenlaube in biefem, eine runde 
Bank unter einem riefigen Nußbaum, ein Fleines 
Bienenhaus waren bie einzigen Annehmlichkeiten 
deſſelben. 

Um Sylveſterabend hatte der Onkel dem Gärtner 
und bem Lakai Gottlieb drunten in ber Stadt 
begegnet und ihm eine Torte mitgegeben als 
Neujahrsgruß für feine Schwägerin, die ihm dann 
am folgenden Tage ihre und ihrer jüngeren Töchter 
Vifitenfarten zugefandt, denn bei dem großen 
Kreis von Freunden und Befannten unter ben 
vornehmeren Yamilien der Provinzialitabt war 
fie natürlih außer Standes geweſen, ihm per: 
fönlih einen Neujahrsglüdwunfdh barzubringen. 
Ueberhaupt wäre er ohne jene Torte ihr ficher 
ganz aus dem Gedächtniß entichwunden geweſen. 

Anders war es mit Melanie. Diefe hatte 
Zeit genug, ſich mit ihm zu befchäftigen und über 
die Vergangenheit von Onfel Rudolf und über 
bie herben Lebenserfahrungen nachzugrübeln, welche 
einen Mann fo fehr verbittert und fauertöpfig 
gemacht hatten, der ehedem ein ſolch fröhlicher 
Lebemann und trefflicher Gefellfchafter, der hei— 
terjte und übermüthigfte unter ben Venußmenſchen 
geweſen ſein ſollte. Irgend ein unbeſtimmbares 


inſtinktives Etwas zog ſie zu dem Manne hin, 
obſchon anderſeits wieder manches in ſeinem Weſen 
ſie faſt unangenehm berührte. Die anzüglichen 
Bemerkungen und verſteckten Sarkasmen, die er 
ſich gegen ihre Stiefmutter erlaubt hatte, verur— 
fachten Melanie eine gewiſſe Schabenfreude, und 
dennoch wollte ihr ber verfchloffene Mann beis 
nahe allzu Herb und eyniſch erſcheinen, zumal 
wenn fie fich erinnerte, daß er unter vier Augen 
gegen fie weich und anerfennend gemefen war, 
aber troßdem beim Abfchieb Fein freundliches 
Wort, feinen Liebreihen Blick des Dankes für 
fie gehabt hatte, 

Ginige Tage fpäter erſchien Onkel Rudolf ganz 
unerwartet auf der Weinau, um feine Schwägerin 
und Nichten zu einem Kaffee bei fich einzulaben, 
„Ich bin nun eingerichtet und kann Befuche em 
pfangen,“ fagte er farfaftifh, „Werbe freilich 
nicht erwarten bürfen, viele Leute ba draußen 
auf dem Saume ber Vorftabt bei mir zu fehen. 
Den Leuten wird der Weg im Allgemeinen zu 
weit, im Winter zu fothig, im Sommer zu 
ftaubig fein; aber anfangs bürfte die Neugier 
doch Ginige hinausloden und fo ficher auch Sie, 
Schwägerin Sophie. Sie müflen doch in Ihren 
Girfeln DBefcheid geben fünnen, wenn man es 
überhaupt für der Mühe werth erachten follte, 
nah Ihrem Schwager zu fragen! Wenn Gie 
alfo morgen gerade nichts Beſſeres zu thun wiffen, 
jo fommen Sie, denn ich bin meinen Nichten 
noch die Weihnachtsbefcheerung ſchuldig und morgen 
find die Weihnachten der ruffifchen Kirche, 
Ich habe den Ghriftbaum ſchon aufgebaut.“ 

Frau Hellborn Hatte glüclicherweife fein an— 
deres Engagement und fo fam fie denn mit ihren 
beiden jüngeren Töchtern, und Melanie, deren 
Aufzug offenbar nicht aus den abgelegten Hüllen 
ber Prinzeffin gefertigt und zu befchetden war, 
um ſich meben ben eleganten Toiletten ihrer 


Schweften fehen zu laffen, follte nachfolgen, 
nachdem fie noch einige Ginfäufe in der Stabt 
beforgt hatte. Ueber das Häuschen, welches 
Rudolph Hellborn bewohnte, rümpfte die Majo- 
rin auf ben eriten Anblick die Nafe, denn e8 war 
fo unfcheinbar und Hein und nicht einmal ges 
tündht, jo daß e8 von den Bauern: und Win: 
zerhäufern der Gegend nicht zu unterfcheiden war, 
Gleichwohl aber war der Zaun forglich ausge: 
befjert, die Buchseinfaffungen der Blumenbeete 
beſchnitten, die niedrigen Fenſter heil gefcheuert 
und mit blüthenweißen Gardinen verhangen, und 
die nähere Betrachtung beim Gintreten verrieth 
allenthalben die ängitlihe Reinlichkeit. Das 
Häuschen beitand nur aus einem Erdgefchoß und 
einem Dachſtocke; eriteres enthielt eine Kleine 
Küche, in welche man von ber Hausthüre aus 
trat, und ein Wohnftübchen mit einem anjtoßen- 
ben Alfoven und einem fleinen Nebenjtübchen, 
alles niedrig und befcheiden. Aber Die Wände 
waren mit hübfchen neuen Papiertapeten beflebt, 
das Holzwerk roch noch nach dem neuen Anitrich, 
bie einfachen Möbel waren behaglih und mit 
Geſchmack aufgeitellt. Unter dem Dache war 
noch ein Feines Stübchen, welches Onkel Rubolf 
fein Gajtzimmer nannte, als er mit einem ges 
wiſſen Selbjtgefühl den vornehmen Gäften feine 
anſpruchsloſe Häuslichfeit zeigte Gr lächelte 
ironisch, als ihm die Majorin Komplimente über 
feinen Geſchmack machte, und fagte: „Na, wie 
man fich bettet, jo liegt man, Frau Schwägerin ! 
Ich bin mit meinem eigenen Heim zufrieben, und 
das ift die Hauptfache. Sehen Sie, hier find 
meine Lieblinge, die Schriften ber größten Geiſter 
aller Völfer und Zeiten; der Bertehr mit ihnen 
und mit der Natur wird meine Zeit ausfüllen 
und meinen liebften Umgang bilden. Ich bin 
ein Ginfiedler aus Bedürfniß und Neigung 
und werde der fogenannten Geſellſchaft 
ausweichen. So brauden Sie denn nicht zu 
fürchten, Schwägerin Sophie, daß ich ihnen 
droben auf der Weinau beichwerlich falle ober 
daß Sie fi des armen Verwandten jchämen 
müſſen, falls Sie ihn irgendwo treffen. Ta, 
ta, tab! fuchen Sie mir Dies nicht auszureden, 
Frau Schwägerin! ich fühle nur allzu gut, daß 
Ihnen meine Heimkehr unbequem it und daß 
Sie mich gerne forthaben möchten; aber ich kann 
ihnen diefen Gefallen nicht thun. Ortheim iſt 
mein Geburtsort, die Wiege meiner Jugend, und 
bier will ich dereinſt auch begraben werden 1” 
Dntel Rudolf machte die Honneurs feines 
Haͤuschens mit ber Gewandtheit eines Welt 


* 


mannes und ber ſchlichten Einfachheit eines unab⸗ 
haͤngigen Mannes. Gr gab ſich herzlich und 
gutmüthig bei aller Wortkargheit, doch konnte 
er nicht unterlaſſen, bei jeder Gelegenheit einige 
ſatyriſche Pfeile gegen feine Schwägerin zu 
ichleubern, fei e8 nun, daß er feine eigene an— 
ſpruchſsloſe Häuslichfeit mit deu eleganten Land— 
haufe der Majorin verglih oder bie feinen 
modischen Toiletten der Mutter und Töchter 
lobte, oder an Gifela und Valerie Fragen über 
ihre Bildung und Beihäftigung richtete, In 
der That, hätte er es eigens darauf angelegt 
gehabt, die Majorin durch Die gezogenen Paral— 
lelen zwifchen ihrer Lebensweiſe, die jo jehr dem 
Schein und ber Gefelligfeit opferte, und feiner 
eigenen befchaulichen zu ärgern und zu bemüthis 
gen, er hätte es nicht befjer zu erzielen vermocht, 
al8 durch dieſe Gegenfäße, die er zur Geltung 
brachte. Mit Melanie wechjelte er nur wenige 
Worte, die jedoch einfach, herzlih und ermuthis 
gend waren. Melanien wollte e8 bedünken, als 
ob fein ſcharfes ſtechendes Auge bisweilen mit 
einem eigenthümlich Forfchenden Blick Tänger 
auf ihr hafte, wenn er fich unbeobachtet wähnte; 
allein wenn ihre Blid dann dem feinigen begeg- 
nete, erſchien der Oheim ihre ganz unbefangen. 
Nur eins oder zweimal ſprach DOnfel Rudolf. von 
Melanien, und bann auf eine Weife, welche dem 
armen Mädchen die helle Gluth in bie Wangen 
trieb, denn er ftellte Vergleichungen zwiſchen ihrer 
ſchlichten, chüchternen, Linkifchen Erſcheinung, ihrem 
Mangel an Schönheit und Grazie und der ans 
muthigen Beweglichkeit und Gewandtheit ihrer 
jüngern Schweftern an; aber Melanie wußte nicht 
daraus Flug zu werben, ob darin ein Lob oder 
Tadel für fie liegen jollte, 

AS die Dunkelheit eingebrochen war, ging 
Onkel Rudolf ind Nebenzimmer, um ben Ghrift: 
baum anzuzünden, ftick dann die Thüre auf und 
rief feine Gäfte herbei. Unter dem Tannenbaum 
lagen und ftanden: eine filberne Sparbüchje mit 
einem Imperial barin als Lockvogel und Hecke— 
pfennig für die Majorin; ein eleganter Toilet 
tenfpiegel für Gifela ; ein Opernglas und ein Fächer 
für Valerie; und ein hübſch gebundenes Exemplar 
der Erzählungen von Marie Nathufius für Melas 
nie, Die Majorin biß fih auf die Lippen, be 
vor fie in überfchwänglichen Worten dankte, 
denn fie fühlte deutlich die epigrammatifchen 
Spitzen, welde in biefen Gefchenfen lagen; aber 
Nudolf lächelte ganz unbefangen und fagte nur 
zu Melanie: „Jh habe Dir feinen Tand ge⸗ 
geben, Kind, weil Du doch zu einfach biſt, um 





ihn zu würdigen. Ich gab Dir ein paar gute 
Bücher, denn biefe find bie beften freunde bes 
Ginfamen,, der fie und ihren tröftlichen Geijt am 
beften zu werthen weiß. Und man rühmte mir 
von diefen ba ihren gemüthlichen Gehalt, ihren 
bemüthigen Geift, ihre echt chriftliche Weisheit. 
Solche Bücher find die beiten!“ 

Bald nad dem Empfang der Gefchente fam 
Gottlieb, um die Herrfchaft abzuholen, und brachte 
einen großen Korb mit, in welchem dieſe Ange— 
binde natürlich ganz verfchwunden wären ; er hatte 
baher nur Giſela's Toilettenfpiegel nah Haufe 
zu tragen — die Anden trugen ihre erhaltenen 
Gefchente felbft. 

(Fortfegung folgt.) 


Schneidermeifter Molin. 


„Burſchel wo wart Du wieder fo Tange? 
Dich werbe ich einftens um den Tod ſchicken!“ 
grollte Meifter Molin und verfuchte des Jungen 
furze Haare zu fallen, was jedoch an bie Un: 
möglichkeit grenzte, denn ber leichtfühige Bote 
war ſchon längft ber Thüre zugeeilt, um den 
weiteren Manipulationen Molin’8 zu entgehen. 
— „Was mir der Taugenicht8 für Merger ver: 
urſacht,“ brummte der Tailleur fort; „wenn ich 
ihn nur bis in die nächſte Straße ſchicke, fo 
bleibt er eine Stunde aus,” 

Der Burjche, welcher dem Meijter Molin fo 
viel Verbruß machte, hieß Frangois, er war 
der Sohn eined minder bemittelten Müllers zu 
Ruffah im Elſaß und bereit achtzehn Jahre 
alt. Es wurde ihm oft fchon bitter Läftig, fich 
immer noch von dem Schneidermeijter als Lauf: 
burfche benüßt und obendrein außgefcholten zu 
fehen. — „Der Sache muß ich ein Ende machen,“ 
fagte eines Tages Frangois zu feinem Herrn; 
„ich gehe meiner Wege und Sie wollen fih um 
einen neuen Packeſel umfehen, ich bin Ihres 
albernen Zornes und ihrer unwürbigen Behand: 
lung ſchon längjt übervrüffig.* 

Dieſe ernithafte ungewohnte Sprache machte 
ben Schneidermeifter ftußig; zum erften Male 
erinnerte er fih, daß der Burſche bereits ein 
Alter erreicht habe, wo man jich die fchlagfertigen 
Launen ber Meijter nicht mehr gefallen läßt, und 
Here Molin zog bejjere Saiten auf. Er ſprach den 
jungen Frangois frei, erfannte feinen Fleiß und 
feine Gejchielichkeit und gewann "ihn feit jener 
Zeit lieb. — Allein in dem lebensluftigen, 
heiteren François regte fich ein ganz anderer 
Sinn, al3 der eined Tailleurs; die Führung 





ber Nabel wurbe ihm läftig, er fam fick barin 
zu weibiſch vor, während fräftigeg Mannesblut 
in feinen Adern roflte. Frangçgois dachte zum 
eriten Male an eine Aenderung feines Standes, 
— Gelegenheit war da, fhnell fahte er eines 
Tages einen rafchen Entfchluß und vertaufchte 
Scheere und Nabel mit dem Schwerte, — Der 
Gehilfe Molin’8 wurde Soldat. 


Heiter lächelte das Tagesgeftirn auf die fafhios 
nable Haupſtadt Frankreichs nieder und fpiegelte 
fih freundlich in dem Glanze feiner Häufermallen. 
Der ſchönſte Morgen lub die Bewohner von 
Paris in's Freie ein; in den zahlloſen Gaſſen 
der Modeſtadt herrſchte das regite Leben, bie 
Gewölbe öffneten ihre reich fortirten Lager, bie 
Cafés belebten jich mit Gäften, bie Bouleyarbä 
wimmelten von Belchäftigten, und vor feinem 
Gewölbe im Palaid Royal fland der Schneiders 
meifter Molin und dampfte eine Gigarre, wäh 
rend fih in feinem fetten Gefichte das innere 
Wohlbehagen abjpiegelte, da8 feine Seele erfüllte. 
— Da näherte fih ihm ein Mann von großer 
Gejtalt, in reichgeftikter Uniform, ben Generals 
hut auf dem Kopfe, das Kreuz der Ghrenlegion 
auf der Bruft. 

„Guten Morgen, Meifter Molin!“ rief ber 
Mann in Uniform und Elopfte dem erſtaunten 
Schrkider auf die Schulter. 

„I bitte — Euer Gnaben I” ftotterte biefer 
verlegen. 

„Ei! Hat Dich der Reichtäum ftolz gemacht 9 
fragte lächelnd der Fremde. 

„Aber, ich bitte, ich Habe wirklich nicht bie, 
Ehre!“ 

„Was? Du wirft doch Deinen alten Freund, 
noch fennen ?“ 

„Verzeihung, Herr General, aber ich kenne 
Sie nicht.“ 

„So?“ fagte dieſer und fehüttelte bedenklich 
ben Kopf. 

„Es find fchon vierundzwanzig Jahre, baf 
ih Dich nicht gefehen, doc Hätte ich nicht ges 
glaubt, daß dieſe Zeit mich fo fehr verändert 
bat, um nicht einmal von Dir erfannt zu werben, 
Deinen alten Frangsis erfennft Du nicht mehr 2” 

„Mon Dieu! Sie find e8, Herr Frangois ?“ 
rief freudig überrafcht der Schneider, ließ bie 
Gigarre aus den Händen fallen und brüdte herzs 
lich die dargebotene Rechte des Generals. 

„Ja, ich bin Frangçois Joſeph Lefébre, 
nunmehr Herzog von Danzig und Marſchall 


von Frankreich, und ba ich ſehr bei Appetit bin, 
fo werde ich gleich bei Dir frühſtücken.“ 

„>, mit Freuden, mein lieber Herr Francois, 

fteht Ihnen Alles, was ich habe, zu Dienften. 
Wer hätte je gebacht, dab aus Ihnen ein fo 
großer Herr werben wird!“ 
„Ich danke Dir für diefe8 Kompliment,” 
erwieberte Tächelnd ber General; „Doch fomm, 
laß uns frühftüden und von früheren Zeiten 
ſprechen.“ 

Molin wußte ſich vor Entzücken nicht zu faſſen, 
er ſtellte den Marſchall unter den größten Freuden— 
bezeugungen der Familie und dem ganzen Haus: 
perfonal vor, Tieß eiligft Trüffelpaftete und Wein 
von beſter Sorte herbeibringen und trank une 
zählige Male auf die Gefundheit feines ehema= 
ligen Zöglings, fo, daß er, als ber General 
ihn wieder verlieh, fich für biefen Tag gänzlich 
zum Gefchäft untauglich fühlte, 





Mannigfaltiges, 


* (Fine Stubtrende der Mathematik und Phyſik.) 
Es ift gar nichts Befremdbendes mehr, wenn man 
hört, daß auf dieſer oder jener Univerfität Damen 
fi dem Studium ber Heilfunde widmen, Aber 
neu, wenigſtens auf beutfchen Ulniverfitäten, 
bürfte e8 fein, daß nun auch die ſtrengen Wiffen- 
fchaften von dem zarten Geſchlechte ind Bereich 
ihrer Studien gezogen werden. So fam bet 
Beginn dieſes Semefter8 eine junge Dame aus 
Rußland nad Heidelberg, um bafelbft ihre 
Kenntniffe in der Mathematif und Phyſik zu er- 
weitern, um bort mit mathematifchen imaginären 
Größen ſich zu beichäftigen und nicht nach Art ihrer 
Geſchlechts⸗Genoſſinnen mit außermathematifchen. 
68 war am 26. April, als die Ruffin an der Seite 
ihres Begleiter zuerſt die Hörfäle betrat; etwas 
zaghaft fegte fie fich auf die letzte Bank und fchien 
e8 nicht zu bemerken, daß fie der Gegenitand 
allgemeiner Aufmerkfamkfeit geworden fei. Sicht: 
lich gefpannt hörte fie dem Vortrage zu, ſchrieb 
das MWichtigfte auf und zeichnete Die vorgelegten Fi⸗ 
guren nad. Doc war fie nicht bie Ginzige, 
welche zeichnete, wohl aber die Ginzige, bie 
abgezeichnet wurde. Ich ſelbſt hatte einen Nach— 
bar, der in feinem Hefte unter der Lehre vom 
Hebel die fehöne Kollegin abfonterfeite. In den 
erften Tagen wurbe viel über fie geſprochen und 


auch über ihre äußere Erſcheinung geurtheilt, | 


Vielleicht fing auch Mancher an, nach den vell- 
brachten Beobachtungen Rechnungen anzuftellen, 





ich weiß es nicht; das aber ift ſicher, daß bie 
Rechnungen gewiß zu einem falichen Reſultate 
geführt hatten. Die intereffante Mathematikerin 
iſt nämlich verheirathet und ihr Begleiter ift nicht 
etwa ein interejfanter „Onfel” , fondern ihr Mann, 
Das hatte wohl Niemand erwartet, und zwar 
um fo weniger, als die meilten Studenten ihr 
höchitens 17 Jahre gegeben hatten. Alle waren 
durch das friſche, mädchenhafte Ausfehen ber 
Studentin irrgeführt worden und hatten ihr bei— 
nahe ein Dezennium ihre8 Dafeins genommen, 
Daß die junge, hübfche Frau auch Gefchmad 
bat, beweist der Umſtand, daß fie nicht den 
modernen Haartornijter am Kopfe trägt. 





* Gin Scherz, wie er faum in einer Gefell- 
Ihaft, welche ausschließlich aus Männern befteht, 
zu entihuldigen ift, fand in Berlin jüngft bei 
Gelegenheit eines Polterabends ftatt und hat 
die einzige Tochter einer fehr wohlhabenden Familie 
dem Grabe nahe gebracht. Gin Herr hatte einen 
Glacéhandſchuh mit naffem Sande angefüllt, 
benjelben oben zunähen laffen und ihn in ben 
zum Kühlbalten des Weines beftimmten Eiskübel 
niedergelegt. Bei der Abendtafel reichte er während 
des Defjert3 den Handſchuh unter dem Tiſch 
feiner Nachbarin, ihr zuflüfternd: „Laſſen Sie's 
unter dem Tiſch ftillfchweigend weitergehen.” 
Nachdem der Handſchuh aus einer Hand in die 
andere gegangen war, gerieth er endlich auch in 
die eines jungen Mädchens, das foeben erjt in 
der heiterften Laune mit feinem Nachbar ange: 
ftoßen hatte. Die junge Dame jtieß einen herz= 
zerreißenden Schrei aus und fiel in Ohnmacht. 
Sie hatte geglaubt, eine Todtenhand in ber 
ihrigen zu halten. Der Ohnmacht folgte ein 
hitziges Nervenfieber, und die fie behandelnden 
Aerzte haben den tiefbetrübten Elteru kaum Aus: 
fiht auf ihre Wiederherftellung machen können. 


— —— 


*Der „Montroſe Standard“ hat ſich bie 
Mühe gegeben, zu berechnen, wie viel Gold die 
Befreiung jedes einzelnen abeſſiniſchen Gefangenen 
gekoſtet hat. Zehn Millionen Pf. St. in einzelnen 
Sovereigns wiegen 78 Tonnen 12 Gtr. 39 
Po. 8 Unzen; demnach käme auf jeden von ben 
vv Männern, Frauen und Kindern ein Golohäuf: 
fein von 1 Tonne 6 Gtr, 23 Pfo. i Unze. 
Jeder Befreite ift demnach mit durchſchnittlich 
feinem 20fachen Gewichte in Gold erlöst worden. 
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Mutterahnung, 


— 


O Frühlingsmorgen voll Duft und voll Than, 
Boll Bogelgezwitiher und Himmelsblau, 

Boll herziger Beilden im fhattigen Grün, , 
Bol ſüßer Berheißung, voll frohem Erblüh'n! 


Mas jauchzeſt mein Herz du fo fröhlich drein? 
Es fann diefer Frühling dein letzter fein ; 
Wenn wieder auf Erden er keimen will, 
Wohl Liegeft du unter der Erden fill. 


Du bift eine Mufchel gering und Hein, — 
Doch ſchließeſt vieleicht eine Perfe dur ei, 
Und ruft fie an’s Licht ein göttlicher Kuß, 
Mer weiß, ob die Muſchel nicht fterben muß? 
Dein Wille geſchehe mir allegeit recht 

O Herr — gib nur Eines: die Perle fei ächt, 
Sei heiligen Schimmer und niemals getrübt, 
Bom Himmel begnadet, auf Erden geliebt! 





Geprüft und bewährt, 


(Fortfegung.) 

Die Majorin ſchied mit wiederholtem wort- 
zeichem Dank und der fcheinbar herzlichiten Ein- 
ladung an Onkel Rudolf, recht oft droben auf 
ber Weinau einzufprechen. Und Onkel Rudolf 
mochte dieſe Einladung auch. buchſtäblich genom— 
men haben, denn es verging fortan keine Woche, 
ohne daß er zwei⸗ ober dreimal das Haus ber 
Majorin befucht hätte. Gr fam zu ben verfchie- 


denften Tageszeiten, fprach nur wenig und meift 


tronifch, fei e8 nun in Lob oder Tadel, allein 
mit feinen Verwandten oder vor deren Gäften, 
gebrauchte aber deſto mehr feine hellblickenden 
ſcharfen Augen, denen nichts zu entgehen fchien. 
Insbeſondere Hatte er einige häßliche Gewohn- 
heiten, welche bie Majorin unausftehlih fand: 


J 


— —— — 


bald fragte er nach Melanie, wenn die Majorin 
fie der Säfte wegen entfernt hatte; bald legte 
er durch die feheinbar einfachiten Fragen Giſela's 
Beſchränktheit oder die oberflächliche mangelhafte 
Schulbildung ber beiden Mädchen blos, bald 
machte er vor Fremden ber Schwägerin über: 
Ihwängliche Komplimente über ihren bewunderns= 
werthen Takt und das Talent, bei ben befchei- 
denen Einkünften aus bem fleinen Vermögen und 
ber fnappen Penſion ein ſolch anftändiges Haus 
zu machen und noch Grfparnijje zu erzielen. Die 
Majorin konnte dies am wenigften ertragen, denn 
fie wollte für reich gelten, und fie ſah, wie ihre 
Säfte fo begierig auf derartige Anfpielungen 
lauſchten und biefelben nad) dem Sinne deuteten, 
der dem farbonifchen Komplimente zu Grunde 
lag. Sie hatte je länger veito mehr dem mürs 
rifhen alten Herrn zu verftehen gegeben, daß 
fie feine Defuche mifjen könnte; allein er hatte 
es anjcheinend nie verftanden, und Schwägerin 
Sophie war eine allzu fehlaue Frau, um dem 
alten Manne auf eine grobe Weife ihr Haus zu 
verbieten, denn fie wußte, daß er im „Caſino“ 
immerhin ein gewifjes Anſehen genoß und mit 
einigen penfionirtien Beamten und Offizieren ums 
ging, welche zur „Gefellfchaft“ gehörten. Nein, 
wenn fie einmal dem alten Brummbären und 
Spötter die Thüre wies, fo mußte es unter Um: 
ftänden geſchehen, welche ihr anfcheinend die volle 
Berechtigung hierzu gaben und das Odium eines 
Bruches ihn aufbürbeten; und auf eine derartige 
Gelegenheit hoffte die ſchlaue Frau zunerfichtlich, 

Eines Abends trat Onkel Rudolf ganz unbe 
merkt ins Haus auf der Weinau, als die Majorin 
gerade ihren momentanen Unmut an Melanie 
außließ, welche einer ziemlich ftarken Aufgabe an 
Näharbeit nicht gerecht geworben war, 

„Du bift mir ordentlich zur Strafe auf ber 
Wolt, albernes, unnüßes Gefchöpf !” rief fte zorns 


glühend über Melanie hinein‘, die ganz verfchüch- 
tert am Fenfter faß und jtill weinte, „Geh' mir 
aus den Augen, faule, träge Dirnel Ich wollte, 
ich hätte Dich nie gefehen und Du wäreft Gott 
weiß wo — meinethalben im Pfefferlande, denn 
ih kann Dich nicht mehr vor Augen fehen; Du 
mußt mir noch aus dem Haufe, fofte es, was 
e8 wolle, Du tüdifcher, fauler, unnüßer Balg, 
ber Du unfer Brod umfonft iſſeſt!“ 

— „Gott werzeihe Ihnen diefe Sünde!” fagte 
Melanie mit mühlam zurüdgehaltener Entrüftung, 
ftand raſch auf und ſchaute die Stiefmutter feit 
an mit zornfunfelnden Augen. „Niemand weiß 
befjer als Sie, daß ich nicht träge und boshaft 
bin, obſchon ich dies unter Ihrer Behandlung 
und Ihrem Beifpiel hätte werden follen. Nies 
mand beflagt e8 mehr als ich, daß Sie mid) nicht 
genug eriernen ließen, um mir felbjt mein Brod 
verdienen zu können, als Gouvernante oder auch 
nur als Näherin, und doch ift dies Haus auch 
das meinige, denn es ift gefauft mit dem Ber: 
mögen meiner Mutter und wir leben alle von 
ben Zinfen deſſelben, nicht von Ihrem Gelde!“ 

„Auch dies neh? die Schlange fticht ſogar 
noch?“ rief die Majorin und erhob die Hand 
gegen Melanie, bie eilends nach der Thüre flüch- 
tete, aber gerade dem Onkel Rudolf in die Hände 
lief, der ihre Hand erfaßte und vor dem nun 
die verfolgende Majorin zurückprallte. 

— „Was gibt e8 denn hier?” fragte er mit 
einem fo ruhigen Tone, als ob er gar nichts 
gehört Habe. „Hat Melanie etwas verbrochen, 
Frau Schwägerin ?” 

„Oh, e8 ift nicht der erſte Fall, daß ich mit 
biefem verftocdten Gefchöpf mich über alles Gr- 
tragen ärgere,” verfegte die Majorin, fich müh— 
fam bewältigend und in einem einfchmeichelnden, 
ruhig-feinsfollenden Tone. „Es iſt ein Gefchöpf, 
über dem auch bie Fältefte und ruhigite Natur 
die Geduld verlieren kann. Denten Sie fich, 
Schwager, da überrafche ich die träge Dirne 
foeben, wie fie in einem alten Zeitungsblatte 
liest, anjtatt am dieſer Robe zu arbeiten, bie 
heute noch fertig werben fell, weil Gijela fonft 
morgen am Palmfonntage nicht anzuziehen hat. 
Und doc hatte ich dieſem boshaften Mädchen hier 
förmlich gute Worte gegeben, damit fie noch heute 
fertig werde!“ 

— „Hm, Trägheit und Gigenfinn find fchon 
zwei häßliche Untugenden, aber Bosheit ift ein 
unverzeihliches Yafter, das man in einem jungen 
Herzen je eher beito befjer ausrotten muß,” ver: 
feßte Onfel Rudolf im Tone unerbittlicher Strenge. 


„Was Haft Du Dir denn zu Schulden fommen 
laffen, Melanie? Was haft Du auf diefe Be 
ſchuldigung zu erwiebern ? Sprich!” 

„Ich hatte bier am Fenſter gearbeitet, bis ich 
nichts mehr ſah und den dunklen Zwirn auf dem 
dunklen Stoffe nicht mehr erfennen konnte und 
mich die Augen ſchmerzten,“ fagte Melanie ohne 
Thränen, in einer unverhohlenen Gntrüftung. 
„Da bat ich Gifela, die dort in der Laube Tas, 
die Lampe zu bofen, was fie höhniſch ablehnte, 
und nun nahın ich ein Papier, in welches ein 
Stück Futterzeug gewidelt war, und las darin, 
während ich etwas ruhte.“ 

— „Dies hier, diefe alte Nummer der Garten= 
laube!“ rief die Majorin mit Indignation und 
Ironie; „müßiges Zeug zu lefen, geht der vers 
zogenen Berfon allerdings beſſer ein, als arbei— 
ten. Sein Feen Papier fällt ihr in die Hände, 
ohne daß fie feinen Inhalt verſchlinge!“ 

„Und was dann weiter?“ fragte Rudolf feine 
Nichte, ohne auf die Schwägerin zu achten. 

— „Darob kam Mama und fchalt mich faul 
und verjtodt, und drohte mich aus dem Haufe 
zu werfen...“ 

„Das ift eine nichtswürdige Lüge, wie mir 
Gifela und Valerie bezeugen können!" fiel ihr 
die Majorin in das Wort. 

— „Sit denn Melanie wirklich fo träge und 
unlenkſam und beichränft, daß jie Ihnen Merger 
und Mühe verurfacht, Frau Schwägerin?” fragte 
Nudolf rubig. 

„Du lieber Himmel, Gott ift mein Zeuge, 
wie viel Merger und Verdruß fie mir fchon ge— 
macht bat! Die Dirne tft noch der Nagel zu 
meinem Sarge!” fagte die Majorin wehllagend 
und ſank in das Sopha, während fie ſich ein 
Flacon mit Efjigäther unter die Nafe hielt. „Da 
hab’ ich ſchon wieder meinen Herzklrampf. — 
Mollte Gott, fie ginge und ließe fich niemals 
mehr vor mir jehen!“ 

(Kortjegung folgt.) 





Zweibrüden, im Mai. Nachſtehender Brief, 
ber in hieſiger Stadt au verfchiedene Geiftlichen 
beiderlei Konfeffionen und an Private von einem 
herumziehenden Abenteuerer abgegeben wurde, 
bringen wir mit Grlaubniß eines der Empfänger 
unfern Zefern wörtlich zur Kenntniß; es verlohnt 
fi der Mühe, ihn zu veröffentlichen: 

„Ehrfurchtsvoll erlaube ich mir Ihre Güte um 
eine Gefälligkeit zu beanfprucden, Verzeihen Sie 
daher gemäß Ihres edlen Herzen worüber id in 


Keniniß nefeht Bin, meine Dreiftigfeit, die es 
wagt Ihnen Guͤtigs diefes Schreiben vorzulegen, — 
Ew. Hochwohlgeboren! 

vernehmt wie ich in Antwerpen durch einen 
Menſchen betrogen geteuſcht ins Unglück, nach 
Amerika gekommen, indem er mir Land und fuͤr 
ein Jahr Lebensmittel verſprach. er ſagte mir 
die Regierung dort bezahle vieles Geld um Leute 
aus Europa zu bekommen das Land zu bevölkern 
und zu bearbeiten, wenn ich Luſt hätte hin zu 
machen er bezahle die Reiſekoſten bis an Ort und 
Stelle, ih war Aufrieden, er lößte alfo eine 
Karte für mich, führte mich auf ein Segelſchiff 
welches nach verlauf von 2 Monate und 15 Tage 
mit mir im Geehafen Buonos-Airis anlangte, 
ich wollte ans Land fteigen, buch bittere Teuſchung, 
id) wurde von zwei Argantinische DOffeziere in 
empfang genommen und auf ein grofes Kriesfchiff 
nach Parquei unter die Truppen von Argantina 
im Lager gegen Lobetz gebracht, man legte mic) 
mit gewalt Millitairkleiter an, man gebot mic) 
mit gewalb zu unterjchreiben zur Fahne Argan— 
tina, ich weigerte mich, und bedeuerte Die grenſen— 
Iofe Teufhung und Betrug, doch ber Offezier 
ſprach, ob fie betrogen find oder nicht, hier unter- 
fchreiben fie, ich Sprach nein, unterfchreiben kann 
ich nicht; im Sad de Campognie mit ihm don— 
nerte der Dffezier, hierauf wurde ich von ſechs 
verbafterte Spanioner ergriffen und zwijchen 4 
Bagonetten auseinander gefpannt, in ber bren- 
nenden Mittagsfonne, mit ausgefpannten Armen 
und Beinen. Das Blut ftodte mir in den Adern, 
fur; die Voltern in frühen Zelten fünnen wahr: 
baftig nicht fo graufam gewefen fein. von unenn- 
baren Schmerzen und Quahlen überwäldigt unter: 
fehrieb ich entlich, denn ich Fonnte die Tortur 
nicht mehr ertragen, jedoch der Allmächtige ſchenkte 
mir Kraft und Gelegenheit zu befertieren, ich 
befertierte bei der letzten Schlacht gegen Lobeb, 
ohne zu willen welche Richtung ich einfchlagen 
follte, ob ic) den wilden Indianer oder Parqueier, 
ober felbjt die Truppen von Argantina in bie 
Hände lief, auch konnte ich die Beude eines wilden 
Raubthieres werben, fo lief ih 30 Tage durch 
Sümpfen Moräften, über Eskletten gefallnen Sol- 
daten die noch in ihre Uniform zerifjen zerfrefjen 
von wilden Beftien jener Wildniß dort freuz und 
quehr Tagen, oft hatte ich Tage lang nichts zu 
effen, vom unbefchreiblichen Hunger gequehlt riß 
ich Wurzeln aus der Erbe und aß fie, — — 
bis ich entlich die Stadt Montovideo reichte, 
und durch die Geſandſchafft Hülfe bekam die Reife 
über das Meer zu beſtreiten. Kummervoll Habe 


* 


ich die Reiſe bis hierher beſtritten, Aber jetzt 
ſind meine Reiſemitteln aufgezehrt, — Arm und 
verlaßen von aller Wellt; mein Hemd iſt ſo lange 
der Himmel weis nicht mehr gewaſchen, mit Weh— 
muth muß ich es klagen es befindet ſich Unge— 
ziefer darin, Die Verzweiflung kommt mir nahe 
wenn ich dran dende, wie falt und Gefühlos bie 
Menfchen find, 

D, mögen biefe verhängnißvollen Zeilen ein 
Fündchen des Mittleids in Das Herz eines Chriften 
wirden, möge der Humane Geift unfres Zeit— 
alters, Ihnen Die lagen eines Armen Deutfchen 
Bruder in Jeſu zu Herzen gehen lafen, Einge— 
dent feiner jo Troftreichen Worte Die er einft 


‚den Menfchenkinder fo Dringend ans Herz legte 


— Was ihr einer der geringften meiner Brüder 
thut, daß hab ihre mir gethan, und wer einen 
in meinen Namen aufnimmt ber nimmt mich auf, 
verzeiht mir, mein vieles Schreiben, denn bie 
ſchönſte Tugend, ift die Tugend der Nächiten 
Liebe, Die Tugend des Mittgefühl, 

Gott, Der weis e8, ob ich empfinde, was 
mein naßes Auge fpricht, Aber Herzen in ber 
Ninde, ſehen es und glaubens nicht, fonft würbe 
fich wenigitens einer meiner erbarmen aus Liebe 
zu Dem, ber das Schwere Kreuz den mühevollen 
Derg Kalwari Hinauftrug, zum Wohle aller 
Menſchen, ih wage es Daher nochmals, Heute, 
im Vertrauen auf Ihre gütigjte Hüld um ver- 
zeihung zu bitten wenn Ihre Wohlwollen langes 
Schreiben verbiefen follte, Verzeiht mir um 
Chriſto willen Des gefreuzigiten, — Den von 
der höhe des Olimpus herabgeftürz in Blutus 
Düftern Ismuß getrieben, bis das mein Geift 
durch den Achron die lang erjehnte Ruhe entlich 
findet. — 

In aller Pracht erhebt ſich das Teuchtenbe. 
Tagesgeſtirn und verfündet mit feinem erwärmten 
Glanze, die unentliche Liebe und Güte des Schöpfers, 
aber in meiner Bruft toben die Stürme der uns 
feligen Vergangenheit, Vor meinen Augen eh ich 
nichts als grauenvolles Dunkel ziehen, Die er= 
ſchreckens Geftalten meines aufgeregten Geiftes 
in fteten wirren Durcheinander, feine Hülfe mög— 
ih, jo fliehe denn hin fchöner Lebens Traum 
fliehe hinab in das finftre Reich ber Schatten, 
überwäldigt von meinem Empfindungen, zermalmt 
unter der Laft der auf mich eintringenden Schlägen 
des Geſchicks, wie vermag ich ein folges Leben 
noch langer fortführen, — 

In der Ehrfurchtövertrauungsvolfften und Unter: 
thänigften Hoffnung, auf Ihre Güte, um hohe 
Gnade von Jeſus Chriftus der Sohn des Grofen 


Gottes Habe ich die Ehre mich Unterthänigft und 


Ehrfurchtsvoll zu unterzeignen 
Wilhelm Plum. 
Aus Haarburg an ber Elbe 
in Hanower.” 


Mie wir hören, wurde ber Streuner bereits 


polizeilich abgewanbelt. 





Mannigfaltiges, 


— in . 


* (58 war zu ben Zeiten des weiland heiligen 


römiſchen Reichs, als ein Eaiferlicher immatrifu- 


lirter öffentlicher Notartus in das Thor einer 


deutſchen Stadt einfuhr, wo er von der Schild: 
wache nach üblihem Brauch um feinen Namen 
befragt wurde. „Sch bin ein Notarius,“ — 
entgegnete der Reifende. — „Was für ein Ding ? 
— fragte ber Soldat. — „Gin Notarius publi- 
eus.“ — „Alle Donner! was Sie find, will 
ich wiffen!” — „Gin Notarius publicus cae- 
sareus.* — „Herr! drüden Sie fi deutlicher 
aus!“ — „Gin Notarius publicus cæsareus 
immatriculatus.* — Nun warb ber Soldat 
unwillig, rief ben wachthabenden Unteroffizier 
und fagte zu ihm: „Kerr Korporal, ba iſt ein 
Mann, je länger ich ihn fragen thue, deſto 
Länger thut fein Name werden thun.” 





* Dei ber Verfammlung der Gerichte in Schott: 
land darf fein Mitglied fehlen, ohne dem Präji- 
denten fchriftlich die Gründe feines Ausbleibens 
angezeigt zu haben, bie dann ber Verſammlung 
vorgelefen werben. Einſt fehlte der Lord Nord: 
field und ber MPräfivent bemerkte: daß er deß— 
halb nicht erfcheinen könne, weil ihm feine Ge: 
mahlin geftorben fei. Giner aus der Verſamm— 
dung, der mit einer fehr böfen Frau geplagt 
war, rief unmillfürlih aus: „Das ift die beite 
Entſchuldigung, wollte Gott, ich Hätte fie auch!" 





„Es ift nicht wahr, was bie Aerzte jagen, 
daß ein Gi und ein Glas Wein einen Menfchen 
vierundzwanzig Stunden erhalten können,” fagte 
Einer, der aus dem Weinkeller taumelte; „ic 
babe 16 Gier gegeſſen und einige breißig Olä- 
fer Wein getrunfen und babe nun alle mögliche 
Mühe, mich nur einen Augenblid auf den Beinen 
zu erhalten,” 





* (Ein Bebiente hatte dem Freunde feines Herm 
ein Geburtstagsgefchenf überbradht und verweilte 
auffalfender Weife noch an ber Thür, obſchon 
er längft fih des Auftrages entledigt. ALS ber 
Befchenkte ihn fragte, ober er noch was wolle, 
antwortete er: „Ja; id überlege eben, wat id 
meinem Heren fage, wenn er fragt, wat ich vor'n 
Trinkgeld jefricht Habe!” 


— — 


* Wenn morgen ſchönes Wetter iſt, 
fagte ein Herr zu feinem Diener, „fo wede mid 
um ſieben, ift es fchlecht, erjt um neun Uhr!“ 
Am andern Morgen werte der Diener den Herrn 
um 6 Uhr mit den Worten, „Herr &, es i8 


weber gutet noch fehlechtet Wetter — id wech 
nu nich, ob ik Sie um fieben ober um neun 
weden foll. 





* Herr: „Aber Kutfcher, das Pferd fann ja 


faum mehr ftehen, das wird unterwegs umfallen I“ 
Kutfcher: „Genirt nichts, Eu'r Onaden ‚ fteigen’3 
nur ein. Das is a ausgezeichnetes Pferd ! Geſtern 
hab’ ich's exit um 10 Gulden fauft und Heut 
hab i allein fehon 15 Gulden damit verdient.” 





Gemeinnütziges. 


uUnzerreißbare Schuhſohlen von 
Bummi, Sohle und Abſatz aus Einem Stüd 
gefertigt, welche auf bie Brandfohle genäht und 
am Mbfag mittelft kleiner Schrauben von bet 
Innenſeite des Stiefels aus befeſtigt werden, 
ſind von Aubert Gérard und Komp. in Paris 
zu Markte gebracht und ſehr empfohlen worden; 
bei naffem Wetter, auf der Jagd, auf Reifen 
2c. bewährt fih dieſe Fußbelleidung trefflich, 


denn fie ſchutzt den Fuß vollfommen gegen Feuch⸗ 


tigfeit und macht einen ganz geräufchlofen unhörs 
baren Tritt. 





* (inem amerifanifchen Blatte zufolge Lönnen 
Fifche zehn Tage oder länger ohne Waffer 
febend erhalten werben, wenn man ihre Mäuler 
mit Brodfrumen anfüllt, die mit Branntwein anges 
feuchtet find, und ein wenig von biefer Flüſſig— 
feit ihrem Magen zuführt, In biefem eritarrten 
Zuftande können fie behufs bes Transports in 
Stroh verpadt werben. Legt man fie wieber in 
feifches Waſſer, fo werden fie nach einigen Stunden 
lebendig. 





Revattıon, Drud und Berlag von A. Rranybüpler in Zweibrüden. 


fä lziſche Blätter 
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Des Sängers Flucht und Race, Und fperrte mid), den Armen, 
In einen engen Käfig ein 

(Eine Bogelballade.) Und hatte fein Erbarmen. 
Nun kam er morgens an die Thür 
Mit rinem Futterfänndhen; 
Er trieb noch feinen Scherz mit mir 
Und fagte: Ei, mein Männchen! 
Ein Gläschen, wie ein Fingerhut, 
Das füllt' er aus dem Kübel, 
Ihm ſchmeckt' vielleicht das Waffer gut, 
Mir aber ward es übel: 
Die Körner, die der Mann mir gab, 





Es flog ein Fink in wirrer Haft 

Am Baume auf und nieder, 

Ein munt’rer Spatz ſaß anf dem Aft 
Und pugte fein Gefieder. 

„He, Herr College, fagte der, 

Mas flatterft du fo bange? 
Erzähle, ſetz' dich zu mir her 

Und furchte dich nicht lange; 

Die Rabe dir nicht ſchaden Tann, Sie waren taub umd troden. 


Der Haneherr Hält fie ferne, Und wenn ic Luft zum Fliegen fand 
Gr iſt ein guter, braver Mann Und hob mid) in die Höhe, 

Und bat une wirklich gerne, Dann ftich den Kopf ih an die Wand, 
Doch ſollteſt du, was ich nicht glaub', O Freund! das that mir wehe! 
Vielleicht noch Ounger haben, Und erſt die dumpfe Luſt, zumal 

So fannft du dort in jenem Laub Im Laugen, trüben Winter —! 

An Raupenbrut dich faben !* hr febtet arıch Im Sreien fämel 
„Nein, ſprach der Fink, College, nein, Doch tauſendmal geſünder. 

eg ee Ach! als des Frühlings gold'ner Blid 
Ich übe nur das Fliegen * Erſtrahlt' auf Flur und Auen, 

Das hab' ich faſt vergeſſen! Da hatt’ ich nicht einmal das Glück 
„Das Fliegen, — ei, wie fommt denn das? Den Himmel anzufdauen. 

Du haft doch grade Glieder — So flattert” ich im engen Haus 
Gewiß, du treibt mit mir nur Spaß, : Biel fange, bange Tage, 

ID. U RE DAL DENN Und preft' fih mir cin Fied heraus, 
„Nein, fprad) der Andre, nein, bei Gott! Dann war's ein PM) der Mage. 

ie wird" ich ſo mich quälen Ei Ad), hoffte Feine Freiheit mehr, 
Fürwahr, id) treibe keinen Spott, Berlangte nach) dem Tode — 


Ich fah im Herbft an einem Baum Da Fam ein edler Mann daher, 
Ein ſchwarzes Härlein bangen, Für mich, ein Himmelsbote. 
Ich blickt' es an und rührt' mid kaum, Er ſprach: „„O laßt im ganzen Land 
Da war id) ſchon gefangen. Die Vögfein doch in Frieden, 
Raſch jchlich ein böfer Mann daher, Das Wurmgeſchmeiß mimmt überhand, 
Ein ſchlimmer Pogelfänger — Und frißt die ſchönſten Blüthen. 
Wie wurde mir das Herz ſo ſchwer, Erſt, wenn ihr einſt vergeblich ſucht 
Dem ſrohen, kleinen Sänger! Nach kühlem Baumesſchatten, 
Er lachte über meine Pein Nach einer ſüßen würz'gen Frucht 


Auf den entlaubten Matten, — 

Dann wünfhet Ihr ein Thierlein Her, 
Das Eure Bäume fidhtet, 

Doch gibt es keine Vögel mehr, 

Ihr habt fie ja vernichtet! 

Drum laßt die Böglein für und für 
Im Aetherblau ſich wiegen!““ 

Er ſprach's, erbrach die Kerterthitr 

Und lich — o Glück! — mid) fliegen!“ 


So fagt der Fink und fett ſich fe — 
Doch plötzlich er ſich wandte, 
Und ſtürmte in ein Raupenneſt 
Und würgt' die ganze Bande, 
Da rief ver Spa: ‚Halt ein fofort 
Und ſäub're nicht mehr länger, 
Denn jener ganze Garten bort 
Gehört dem Bogeljänger!“ 
„Nein, ſprach der Fink, von diefer Brut 
Will ic den Mann befreien, 
Er weiß; vielleicht nicht was er thut, 
Gott mög’ es ihm verzeihen!‘ 

(Palatina.) 





Eeprüft und bewährt, 
(Fortfegung.) 

— „Hm, ba könnte geholfen werben, Frau 
Schwägerin,” verfchte Rudolf ſehr ernſt und 
ftreng. „Meine alte taube Lene, die mir mein 
ftattliches Hauswefen in Ordnung hält, ift kränk— 
lich. Ich brauche eine Art Wirthfchafterin, bie 
mir zugleich in meinem einfamen Heimweſen etwas 
Geſellſchaft leiftet. Geben Sie mir Melanie auf 
etliche Fahre in Zucht und Aufficht, Schwägerin, 
und es foll ihr nichts gefchenkt werben : ich werbe 
fie arbeiten und rührig fein lehren und ihr ben 
Eigenfinn und die Bosheit vertreiben. Alle Wetter, 
ich mache nicht wiel Federleſens mit ihr; darauf 
mögen Sie ſich verlaffen!” Und er warf Mela- 
nie einen ſolch ftrengen drohenden Blick zu, daß 
biefe zufammenbebte und aller Troß vollends aus 
ihrer Haltung verfchwand. 

„Mit Vergnügen gebe ich fie Zhnen, Schwager! 
Nehmen Sie fie noch Heute Abend mit, je eher 
befto lieber I” rief die Majorin fichtlich erleichtert. 
„Ja fürwahr, wenn ich daran gedacht hätte, 
würde ich Ihnen Melanie ſchon längſt angetragen 
haben und uns Beiden wäre geholfen gewejen, 
Diefer Starrfopf einer harten Zucht. Es iſt 
Melanie's Pflicht, Sie zu verpflegen, denn Sie 
ſind der einzige Blutsverwandte, den ſie hat, — 
ihres Vaters einziger Bruder I” 


— „MWitb aber der Vormund nichts dagegen 


haben, Frau Schwägerin 2” 


„Mit nichten; durch das -Teftament meines- 
feligen Gatten ift fie ganz allein unter meine 
Aufficht geftellt und mit dem Vormund will id 
bie Sache ſchon abmachen!“ Pr halb trium⸗ 
phirend die Majorin, welche ſich bon ihrem Herz⸗ 
krampf rafch erholt zu haben fehien. 

— „Melanie, Du haft e8 gehört? Bift Du 
e8 zufrieden, mir zu folgen, auch ohne den Bes 
fehl Deiner Mutter?“ fragte Rudolf bie Schluch— 
zende, die ganz gebrochen in einen Stuhl gefunfen. 
war. „Komm’, laß ung gehen! Deine Mutter 
kann Die morgen Deine paar Habfeligfeiten nach— 
jenden und mit dem Vormund werde ich felber: 
reden. Gute Naht, Schwägerin Sophie! Alfo 
abgemacht, Melanie bleibt bei mir!" 

„Ss lange Sie wollen, Schwager! Ich will 
es Ihnen fohriftlich geben !“ 

— „Darum eben möcht’ ich gebeten haben! 
Komm’, Melanie! Es wird fchon Nacht!” fagte 
Rudolf. „Du mußt noch heute Abend mit mir 
gehen, Kind, und Deine Fehler abzulegen fuchen. 
68 hängt von Dir ab, wie wir Beide mit einan— 
ber auskommen. Hol’ Deinen Hut und Deinen 
Mantel und geh’ mit mir!“ 

Melanie war wie gebrochen, denn erft jekt 
fhien ihr der Abſchied recht ſchwer zu werben, 
Die Beine wankten unter ihr, als fie an Onfel 
Rudolfs Arm nach Ortheim hinunter gingen, und 
ald fie vor der Stadt über die Brüde famen, 
ba war dem armen finde zu Muthe, als follt’ 
e8 duch einen Sprung in die dunklen raufchen- 
ben Fluthen dieſem armſeligen Dafein ein Ende 
machen. Onkel Rudolf hüllte fi) auf dem ganzen 
Wege in fein gewöhnliches einfilbiges Schweigen, 
und als Beide die Stadt hinter fich hatten und 
draußen auf dem Saum der Vorſtadt das Kleine 
Häuschen in der ftürmifchen Aprilnacht grau und 
dunfel und öde worihmen lag, hub Melanie auf's 
Neue zu ſchluchzen an. Bor dem Hartenthore 
blieb der Onkel ftehen und wandte fich zu dem 
trojtlofen Mädchen, 

— „Komm', fei flug, mein Kind!” fprach er 
milber als feither und mit einem ruhigen Lächeln. 
„Tritt in Gotte8 Namen über diefe Schwelle 
und füge Did mit Demuth und Geduld in das 
Unabwendbare. Mer weiß, wozu es gut it! 
Vielleicht findeft Du bei näherer Bekanntſchaft 
in mir feinen ſolchen Iſegrimm, wie Du fuͤrch— 
tet! Das Schickſal führt Jeden von und vers 
fchlungene Wege und die Schule des Lebens ift 
immer eine herbe und Iehrreiche, Wir müflen 


alle. die Vlüthen unfere® Daſeins unter ben 
Dornen hervorſuchen!“ 

Und als er fie an ber Hand in bie bunflen 
Räume eingeführt und bazu halblaut gejagt hatte: 
„Mit Gott den Anfang!” — als die Lampe auf 
dem Tifche brannte und ben Kleinen Raum bes 
haglich erleuchtete, — ba nahm Dnfel Rubolf 
ihr Hut und Mantel ab, küßte fie auf die Stirne, 
drüdte fie fanft in einen Stuhl, faßte ihre Hand 
und fagte mit ruhigem, einbringlichem Tone: 
„Was Binter Dir liegt, Kind, davon fei zwifchen 
und Beiden nicht mehr die Rebe, denn mit biefem 
Schritt über meine Schwelle beginnt für Die 
ein ganz neues Leben. Bon Dir wird es ab- 
hängen, ob es heiter ober traurig, liebreich oder 
einfam ift. Du bift im Haufe eines Junggefellen, 
der an ein hartes, arbeitfames Leben gewöhnt 
ift und ber aus Dir eine Frau erziehen möchte, 
die feines Schutzes bedarf und unabhängig und 
felbftftändig im Leben baftehen wird. Beige nun, 
ob Du fo viel Weibliches in Dir haft, um dieſes 
harte, nüchterne Leben mit einigen Blumen ber 
Freude zu burchflechten 1 

Dann ging er hinaus und brachte den Samo— 
wer herein, den großen ruſſiſchen Theekeſſel und 
bereitete ben Thee, ben er jeben Abend tranf, 
ftellte einen einfachen Imbiß auf den Tiſch, machte 
in feiner ſchlichten, herzlichen, unaufbringlichen 
Meife den Wirth und plauberte unbefangen. 
Hierauf zeigte er Melanie feine paar Singvögel, 
feine Hyacinthen und Tulpen in Töpfen und feine 
feine Bibliothek, deren Benützung er ihr geftat- 
tete und empfahl, Nach einiger Zeit nahm er 
den Handleuchter, zündete bie Kerze an und führte 
feine Nichte die Treppe Hinauf in das Gajtftüb- 
Gen, das Melanie zum erften Male fah. 

„Sieh, dies Hier ift Dein Gelaß,“ fagte er 
laͤchelnd, als Melanie fi erftaunt in dem hüb— 
fen, einfach aber behaglich möblirten Zimmer: 
Ken umſchaute. „Ich darf Dir's jetzt wohl ges 
fiehen, daß ich e8 Dir von Anfang an zugebacht 
und für Dich eingerichtet hatte, fo gut ich konnte, 
denn es war von jeher mein Wunfh, Dich um 
mid) zu haben. Dir das Stübchen nicht 
hübſch genug, fo mußt Du felbft Dir's wohn- 
licher machen. Du weißt, ich bin nicht reich und 
nur auf ein befcheidenes Ginfommen bejchräntt, 
kann alfo feine Gefellichaften geben. Du wirft 
deßhalb Hier wenig Umgang haben und Deine 
Unterhaltung in nüglicher Thätigkeit, Deine Er: 
et bei Deinen Büchern und Blumen fuchen. 

ier habe ich Dir eine eigene Heine Bibliothet 
angelegt, lauter Bücher von gebiegenem, Iehrreichem 


Gehalte. Ich werde für alle Deine Bebürfniffe 
forgen, und wenn id Dir auch nicht ſolch' eles 
gante Kleider und folchen Pub verfhaffe, noch 
Dich mit den Ledereien füttere, welche Deine 
Schweſtern haben, fo foll Dir doch nicht? Nolhe 
wendige8 mangeln, damit Du an Leib und Seele 
gefund und frifch erhalten werdeſt. Selbſt ein 
Heine Tafchengeld ſoll Dir nicht fehlen, damit 
Du mit Geld umgehen Ierneit. 
Gortſetzung folgt.) 





Die Naturgefhichte in der Volksſchule. 
(Aus dem Feuilleton bes „Pf. Kur.“) 

Von der Sickinger Höhe, im Mai, 
Wenn es einestheils fehr ergößfich ift, Die ver- 
fchiedenen Höchft ſonderbaren, oft haarfträubenden 
Meinungen und Urtheile zu vernehmen, bie eben 
bei uns auf Veranlafjung des auch im „Pfälz. 
Kurier” angezeigten Meteoritenfalles bei Krähen= 
berg über Meteorfteine u. dgl. auf dem Londe 
und felbft in ber Stabt laut werben, fo ift e8 
anberntheil® Außerjt bebauerlih, daß beim Wolfe 
fo auffallend wenig naturhiftorifche Kenntniſſe 
verbreitet find. Wenn wir nun auch nicht ber 
Meinung find, daß das Volt mit den Refultaten 
ber neuejten wifjenfchaftlichen Forſchungen über 
Natur und Entjtehungsweife der Meteoriten vers 
traut fein follte, fo iſt e8 doch unfere feite Ueber- 
zeugung, daß neben Lefen, und Schreiben und 
Rechnen ber naturbiftorifche Unterricht die wichtigfte 
Disziplin in der Vollsſchule fein müſſe, mindes 
ſtens eben jo wichtig als z. B. ber geographifche 
Unterricht. 

Die Natur ift unfer Aller Ernährerin, bie 
unerfchöpflihe Spenberin reinfter Freuden; ber 
Landmann ringt ihr im Schweiße feines Ange 
fichtes ihre Graeugniffe ab, wobei fie ihm oft 
die erbittertften Feinde entgegenftellt ; ber Gewerbs 
treibende und Yabrifant verarbeitet ihre Probufte; 
der Kaufmann ſucht ifre Schäße in ben fernften 
Winkeln ber Erbe auf und verfenbet dieſe nach 
ben entlegenften Laͤndern; dem Siechen bietet fie 
liebend bie lindernden und heilenden Mittel; wir 
Alle verkehren tagtäglich mit ber Natur und ftehen 
in innigfter, untrennbarjter Verbindung mit ihr, 
und befonders auch unfere Hausfrauen fönnen 
im Umgange mit ben Rindern und beim Walten 
in der Küche tüchtige naturhiftorifche Kenntniffe 
tauſendmal befjer verwerthen als unverbaute franzoͤ⸗ 
fifche oder englifche Nebensarten oder ein Ueber⸗ 
maß von religiöfem Memorirftoff. Das Hühn- 


N \ Fed 


fein, wenn es ein Samenförnlein aufpickt, fragt 
freilich nicht darnach, von wannen diefes fommt; 
wenn aber die Hausfrau ihren Kindern etwa eine 
Reis- oder Sagofuppe vorfegt, oder den Speifen 
durch allerlei Gewürze einen angenehmeren Ge- 
ſchmack gibt, follte fie Doch auch über dieſe Dinge 
Nede und Antwort ſtehen fünnen, abgefehen von 
dem geiftbildenden herzveredelnden Einfluſſe ver— 
ftänbnißvoller Gefpräche einer Mutter mit ihren 
Kindern über die überall und unausgefeßt dem 
Auge ſich darbietenden Gegenftände der Natur. 

63 ift darum nicht leicht begreiflich, wie es 
nur möglich war, den naturhifterifchen Unterricht 
bisher in unveraniwortlicher Meife zu vernach— 
läffigen. In unſeren Volksſchulen gefchieht für 
benfelben rein gar nicht®, weil er eben Licht ver— 
breitet und deßhalb gewiſſen Leuten ein Dorn 
im Auge iſt. Aber auch in anderen Unterrichts- 
anftalten gefhicht viel zu wenig für diefen Unter: 
richtszweig. So iſt beifpieläweife, wenn wir 
recht unterrichtet find, in unferem ganzen Gerichts- 
bezirt Zweibrücken die Gewerbfchule in Zweibrücken 
die einzige Anftalt, in der den Naturwiflenfchaften 
der gebührende Rang eingeräumt ift; denn von 
den Präparandenanftalten it in dieſem Fach, 
im Hinblick auf Die Leiftungen der Seminarien 
in den Naturwiffenfchaften nichts zu erwarten. 

Woher follen aber bei-folch befchränfter Unter: 
richtögelegenheit Die naturhiftorifchen Stenntniffe beim 
Volk den fo unbedingt nothwendigen Eingang 
finden ? 

Hoffen wir und wirfen wir, daß bei ber Reor— 
gantfation unſeres Schulwefens, die troß allen 
wiberftrebenden Einflüffen doch unabweisbares Be- 
dürfniß ift, auch dem naturhiftorifchen Unterricht 
feine berechtigte Stellung nicht länger vorent- 
halten werde, 





Mannigfaltiges, 


* Man weiß, wie fohwierig es ift, wenn ein= 
mal bei einer Vorftellung "im Theater ‚ein Alarm 
verbreitet ift, Demjelben ein Ende zu machen und 
Unglüf zu verhüten. Syn einem Siverpooler 
Theater hörte man neulich den Auf Feuer! — 
Wie gewöhnlich bei folchen Gelegenheiten bemädh- 
tigte fich des Publikums ein rathlofer Schres 
den, Jeder wollte hinaus und drängte nad) ben 
Thüren hin. In diefem Augenblide trat einer 
ber beliebteften Künftler dieſes Theaters auf bie 
Bühne und richtete mit echt britiſchem Phlegma 


folgende Worte an die Menge: „Meine Herren 
und Damen, bleiben Sie in Gottes Namen auf 
Ihren Pläßen. Es hat für Sie gar feine Ge 
fahr. Das euer ift bereits geldfcht, aber ſelbſt 
wenn das nicht der Fall wäre, fo befindet ſich 
oben über der Decke des Theaters ein Reſervoir 
mit Waſſer gefüllt, das groß genug iſt, um, 
wenn nur ein Hahn davon aufgezogen wird, ung 
alle binnen drei Minuten zu erfäufen.” Nach 
dieſer Rede verbeugte er ſich und verſchwand; 
das Stück wurde dann ruhig bis zu Ende 
geſpielt. 

* (Gefichert.) Schaffner: „Bitte, meine Herren, 
die Billete!! — Neifender: „Ei, Himmelkreuz⸗ 
ſchockſchwerenothsdonnerwetter, follen mich boch 
gleih 10 Millionen Tonnen Teufel haarweiß 
freffen, wenn ich nicht gleich mein Billet finden 
fann! Ah, da iſi's ja; nach Elberfeld!" — 
Mitreifender: „Aber, lieber Herr, wenn Gie 
jo gar gottesläfterlich fluchen,, kommen Sie mit 
Ihrem Billet ficher cher in die Hölfe al nach 
Elberfeld. — Neifender: Das ſchad't gar nig: 
ich habe ein Relourbillet.“ 


* Die englifchen Blätter berichten von dem 
Klima, das durch den Suez-Kanal hervorgebracht 
worden fei. Der Grund, worauf Jamallia, 
eine Stadt von 6000 Einwohnern, jetzt fteht, 
war vor wenigen Jahren eine Sandwüfte. In 
jüngfter Zeit Hat fih das angeblih ganz ge 
ändert; durch Wiederbewäſſerung des alten Suez- 
beckens von Timjah find überall Bäume, Sträucher 
und Gewächfe der verfchiedenften Art aus der 
Grde emporgefchoffen. Gleichzeitig mit der Er— 
ſcheinung der Vegetabilien bat ſich das Klima 
ftarf verändert; vor zwei Jahren noch war Regen 
unbefannt, in den Ießten zwölf Monaten fiel 
an vierzehn Tagen Regen, ganz vor Kurzem 
fiel ein folcher Schauer, daß c8 den alten Arabern, 
bie folche8 nie gefehen, wie ein Phänomen 
vorfam. 





Räthfel 


Ein Mädchen Tieb’ ich, feinen thenren Namen 
Trägt manche unf'rer Pfälzer Damen. s 
Veriauſch' den Kopf mit einem and’ren Zeichen, 
Dann wurde. ich verehrt einft unter Eichen. 

Als Göttin prangt’ ich im dem heif'gen Hain! 
Wer mag mein Mädchen, wer die Göttin feyn? 


— — 


Nedaktion, Drud und Verlag von A. Kranzbühier in Zweibrüden. 


fälzifche Blätter 
Geſchichte, Poeſie un) Unterhaltung. 











N 63. Samdtag, 9 Mai 1869. 
Geprüft und bewährt, Waife tief gerührt, Es war fo ganz anders ge 
— kommen, als ſie erwartet, und ſie hatte Vertrauen 
(Fortfegung.) zu dem jirengen alten Onkel gewonnen, fowie 


„Nun ich Dir Deine Rechte gefchildert, Mela- zu dem neuen Obdach, das ihr eine wirkliche 
nie,“ fuhr Onkel Rudolf fort, „lerne num auch Heimath zu werben verſprach. Und als fie zu 
Deine Pflichten fennen! Du weißt, mein Kind, | Bett ging, da drängte e3 jie, vor ihrem Lager 
daß ich ein einfamer, menjchenfcheuer Mann bin, | niederzufnieen, um bem Himmel und dem alten 
ben bie Prüfungen und Kämpfe des Lebens hart, | Onkel zu danken, welcher fein befcheidenes Heim: 
fireng und bitter gemacht haben, und der Vielen | wejen mit ihr theilen wollte, und Onfel Rudolf 
mürrifch erfcheinen mag. Ich habe meine üblen | da8 Unrecht abzubitten, das fie ihm im Geifte 
Saunen und Verftimmungen, welche Du geduldig | gethan hatte, 
und nachfichtig ertragen lernen mußt. Ich bin 4, 
umerbittlich ftreng in meinen Anforderungen an] Die Hoffnungen, welche Melanie auf dieſes 
Andere, weil ich e8 auch gegen mich felbit bin. | Zufammenleben mit ihrem Oheim geſetzt hatte, 
Beachteſt Du dies und eiferft mir nach, fo wirft | trogen denn auch nicht. Wohl hatte er auch raube 





Du Geduld, Demuth und Gehorfam lernen, die: | Seiten feines Weſens, war wortfarg und in fi 
jenigen Tugenden, aus denen alle andern hervor= | gekehrt, und zeigte manchmal, wenn feine förper- 
wahjen! Du wirft mir die Haushaltung führen | lichen Leiden ihn heimfuchten, auch gar feltfame 
und für meine einfache Garderobe und die Dei: | Launen und Verjtimmungen. Uber die arme 
nige forgen; die groben Arbeiten wird Dir meine | Waife gewöhnte fih bald daran, denn unter all 
alte Lene abnehmen und fo wird Dir Zeit ges dieſen Wunbderlichfeiten lag bocd eine Unterftrö- 
nug bleiben, Deinen Geift durch Wiederholung | mung von Herzensgüte und inniger Theilnahme, 
des Grlernten und neu zu erwerbende Kenntniſſe, und untewder etwas ftacheligen Schale ein edler 
welche Dir noch mangeln, zu bereichern. Nicht | weicher Kern verborgen, ber allerdings für ben 
ein gelehrted Frauenzimmer will ich aus Dir | gewöhnlichen Beobachter nicht Fehr augenfällig 
machen, fondern eine praftifche, tüchtige, umſich- an bie Erſcheinung trat. Onkel Nubolf war einer 
tige, finnige, liebreiche und erfahrene Hausfrau, | von jenen Menjchen, die nicht gerne weich und 
welche ganz für das bejcheidene Lebensloos paßt, | gerührt erfcheinen; je mehr er fich innerlich er 
in welches die Vorfehung fie gefebt hat. — Se, | wärınt und ergriffen fühlte, befto gefliffentlicher 
nun fennft Du meine Abjichten mit Dir, und |verbarg er 8. Wenn auh im Allgemeinen 
eg fteht num bei Dir und Deinem guten Willen ſchweigſam und verfchloffen und nicht felten reize 
und Verjtande, ob Du fie erreichen willft, wozu | bar, jo war er doch niemals hart oder barſch 
ber Himmel feinen Segen geben möge!“ gegen Melanie, und fprach niemals fo ſpöttiſch 

Onfel Rudolf ging hinaus; er wollte Melanie | oder farfaftifch mit ihr, wie er die Majorin bes 
feine eigene Bewegung nicht zeigen und feine | handelt hatte, und bei den immer feltener wer— 
MWorte bei ihr nachwirfen lajjen. Und biefe | venden Begegnungen noch immer behandelte, Und 
MWorte waren fürwahr auf einen fruchtbaren Boden | war er je einmal in Wort und Benehmen uns 
gefallen, denn die darin liegende liebreiche Sorg: | wirſch und ungeduldig gegen feine Nichte, wenn 
falt und ber janfte, milde Ernft hatten diearme | fie Durch Fragen über alltägliche Dinge oder wirth— 


Tchaftliche Angelegenheiten ihn unliebfam ftörte, 
fo fuchte er diefen unangenehmen Eindrud hernach 
durch um jo größere Herzensgüte bei Melanie 
wieder zu verwilchen. Die junge Waife hatte 
binnen Kurzem fih ganz in ihn ſchicken gelernt 
und die Weberzeugung gewonnen, daß Onkel 
Rudolf es väterlich treu und gut mit ihr meinte. 

Rudolf Hellborn war auch fein gewöhnlicher 
Menſch, wie Melanie bald bemerkte. Mährend 
er einerfeitS darauf drang, daß fich feine Mündel 
alle praftijchen Ktenntniffe und Fertigkeiten erwarb, 
welche einer tüchtigen Hausfrau unerfäßlich find, 
und ihre in denſelben den beiten Unterricht ver— 
Ichaffte, ſuchte er ihren Geiſt durch Die Lektüre 
ber Klaſſiker aller Zeiten anzuregen, bie fie mit 
einander lafen, und bie er ihr gleichfam erläu« 
terte und auf deren Schönheiten er fie hinwies. 
Welch’ eine Fülle von Kenntniſſen und Beleſen— 
heit und praftifchem Verjtande lag ungeahnt in 
diefem fehlichten, unfcheinbaren, anfpruchslofen, 
wortfargen Geifte! Wie anregend wußte er über 
das Gelefene zu fprechen und e8 in Beziehung 
zum täglichen Leben zu fegen und eine Nukans 
wendung davon auf Inneres und Meußeres zu 
machen, Binnen weniger Monate fam Melanie 
fi) wie eine ganz andere vor; eine neue Welt 
war vor ihr aufgegangen, eine unendlich reiche, 
reizende, Schöne geiftige Welt, und fie verglich 
oft ihr früheres Leben in Gebanfen mit bem 
Dafein einer Raupe oder Puppe, das ſie nun 
abgeftreift, um fich wie auf Schmetterlingsfchwingen 
frei im fonnenlichten Aether zu ſchwingen und 
von Blüthe zu Blüthe zu flattern. Der Früh— 
fing hatte den Oheim veranlaßt, das Fleine 
Hänscen auch von außen zu verfcehönern ; e8 war 
frifch getüncht und bemalt und mit Nebenfpalieren 
umgeben worden. Die Blumenbeete waren neu 
hergerichtet und bepflanzt, der Feine Obftgarten 
neu angelegt, das Bienenhaus wieder bevölkert 
worden, und der Oheim unterwieg fie durch Wort 


und Beifpiel in dieſen feinen wohlfeilen Lieb: | 


habereien, unb erfchloß hierdurch und auf ben 


täglichen Spaziergängen in Feld "und Wald in 


Melanie einen neuen fechsten Sinn: den für die 
Natur und ihre Schönheiten, welcher dem Leben 
des denfenden fühlenden Menfchen ſolch' zahllofe 
Genüſſe verichafft. 

Eines Tages, als Melanie nach Haufe fam, 
ftand ein hübjches neues Pianino im Wohnzim— 
mer und Onfel Rudolf zeigte e8 ihr Tächelnd, 
wies auf einen Stoß Mufifalten und fagte: 
„Das ift für kommenden Winter, Sind, wo wir 


klaſſiſche Mufit, und ba Du Talent für Mufit 
bat, foll es mich nicht gereuen, Dir noch Unter 
richt darin ertheilen zu laffen, wenn Du Luft 
haft!" — Melanie war hievon innig gerührt 
und übte ſich mit größtem Gifer, aber ihr ehe 
maliger Unterricht war nicht weit genug gebiehen, 
um ihr Talent auszubilden, und fo nahm fie 
dankbar des Oheims Anerbieten an und erhielt 
den Unterricht des beiten Lehrers, welcher zu 
haben war. 

Allein im Gegenfag zu biefem geiftig fo genuß⸗ 
reichen Leben war das phyſiſche ein hoͤchſt frugas 
les und anſpruchsloſes, Denn der Oheim befchräntte 
fih in Kleidung, Nahrung und den gemeinen 
Genüſſen des Lebens auf das Alfereinfachite und 
unentbehrlich Nothwendigfte. Gr hatte nur wenig 
Umgang und fah feine Freunde beinahe nur im 
„Gafino”, das er täglich befuchte, wenn feine 
Geſundheit e8 erlaubte. Die Familie feiner 
Schwägerin broben auf Weinau zu befuchen, fiel 
ihm nicht mehr ein, und auch Melanie ſprach 
droben nur felten vor, obſchon der Onfel ihr 
hierin feinen Zwang anlegte; denn fie fühlte fich 
droben im Haufe ihres Vaters nicht mehr behag— 
lich. Ahr war, al® würde fie von Mama und 
den Schweftern nicht mehr verftanden und vers 
ftünde fie nicht mehr, und es verbrof fie, daß 
Mama fie immer über bad Vermögen, bie Lebens: 
weife, den Charakter und die Vergangenheit bes 
Onkels aushorchen wollte, ber über bie leßtere 
ftet8 ein hartnädiges Stillfchweigen auch gegen 
Melanie beobachtete, Auch wähnte diefe zu bes 
merken, dab Mama und Gifela fie immer mit 
einer Art ftaunenden Neides betrachteten und ihr 
Komplimente über ihr gutes Ausfehen und hübfche 
Toilette machten, bie bei der größten Beſcheiden— 
heit immer gefhmadvoll und kleidſam war, 
Melanie empfand, dab jeder Beſuch auf Weinau 
ihr etwas von ber Ruhe und bem innern Frieden 
raubte, welche fie feither fo wohlthuend gefunden 
atte. 

Der Spätherbſt war ba, bie Tage wieder 
fürger geworden, im Gärtchen blühten die legten 
Altern und Georginen und der große Birnbaum 
zeigte fchon goldgelbes Laub, welches von Tag 
zu Tag dünner auf den Zweigen warb und bichter 
am Boden lag. Melanie faß an einem warmen 
Nachmittag in ber Nebenlaube, die ſich ebenfalls 
zu entblättern begann, und ftridte in Onkels 
Minterjtrümpfe die beiten Danfbariten Wünfche für 
fein Wohlergehen hinein, und war etwas auf: 
geregt durch Selbftuorwürfe, die fie fich über den 


viel ing Haus gebannt fein werden, Ich liebe | Ündank machte, daß fie fich zuweilen recht einſam 


und langweilig fühlte, fo ofne allen Umgang; | 
denn der Menfch ift ja gefchaffen, um mit An— 
bern zu leben, und ohne Verkehr mit Alters: 
genofjen ift die Jugend ihrer ſchönſten Weihe bar. 
Aus diefen Gedanken fehredte fie der Klang ber 
Glocke an der Gartenthüre, und als fie hinüber: 
eilte, um biefelbe zu öffnen, ſtand davor ein 
fremdartig ausfehender junger Herr von etwa 
24 Jahren, einen Neifepelz auf dem Arme und 
hinter ihm ein Lajtträger mit Koffer und Reife: 
Gffeften. 

„Wohnt Hier ein Herr Rudolf Hellborn und 
it er zu fprechen ?* fragte der Fremde mit aus— 
ländifchem weichem Accente. 

— „Bu dienen, mein Herr; ber Genannte 
wohnt hier, ift jedoch augenblicklich ausgegangen,” 
erwiederte Melanie. „Da er aber gewöhnlich 
vor Ginbruch der Dämmerung nad Haufe fehrt, 
jo darf ih Sie vielleicht zum Eintreten einladen, | 
um ibn zu erwarten ! 


Gortſetzung folgt.) 








< Wie viel Uhr iſts? 


Dies ift eine Frage, die man noch öfter Hört | 
als die auch nicht feltene: Was gibt's morgen | 
für Wetter? — In Zweibrüden iſt erftere Frage | 
fhon zu beantworten, da hier eine Normal-Uhr 
fehlt und die Bewohner der verfchiebenen Stadt: 
theile die Beit mach ihrer nächiten großen Uhr 
rechnen, die vier vorhandenen großen Uhren aber 
manchmal nicht wenig differiren. Die Bewohner 
ber Ernfiweiler und neuen Vorftabt rechnen größten: 
theils nah der Bahnuhr, — die Unterftabt 
meiſtens nach ber Thurmuhr aufder Karlskirche; 
weiter oben und in ber Ixheimer fowie Gontwiger 
Vorftadt rechnet man nach der obern Kirchenuhr, 
und endlich gibt die Uhr in der Gefangenanftalt 
ben nahe daran gelegenen Wohnungen die Zeit 
an. Nun gehen zwar die zwei Slirchenuhren, 
namentlich ſeitdem Meijter Liefer bie obere 
gründlich reparirt hat, fo zufammen, daß nur 
das nöthige Intervall beobachtet ift, damit beide 
nicht gleichzeitig fchlagen, was Verwirrung er— 
zeugen könnte. Die Bahnuhr aber geht häufig 
10 ja 15 Minuten nad) den Kirchenuhren, und 
bie Gefängnißuhr geht bald vor, bald nad. — 
Nach welcher Uhr muß man fih nun richten, 
wenn man vor Amt oder Gericht zu erfcheinen 
hat? — So ziemlich allgemein wird die Thurm— 
uhr der Alexanderskirche als Normal-Uhr ange: 
fehen, darum auch Stabtuhr genannt, Dennoch 


fehlt eine obrigfeitlihe Beſtimmung hierüber; 
nur beim Militär ift fie al8 Normal-Uhr fürms 
lich anerfannt. Natürlich Haben aber die Gerichte 
und Aemter gebührende Nachſicht gegen fremde 
und gegen (Bewohner entlegener Stabttheile, 
fo daß nicht8 auf die Minute vorgenommen 
oder gar eine Verluftigung oder Strafe ausges 
Iprochen wird, Am fehönften wäre e$, wenn an 
der Hauptfronte des Juſtizgebäudes eine recht 
vollfommen gute Uhr mit helltönenden Schlag: 
glocken angebracht und diefe als öffentlicher Zeit— 
mefjer erklärt würde; wer findet aber einen 
Raum am biefer Fronte, wo eine ſolche Uhr 
Ichteflich und ohne Alterirung des Gebäudes anzus 
bringen wäre? — Darum allein muß ſchon diefer 


Gedanke aufgegeben worden, abgeſehen jelbit vom 


Koſtenpunkte. — Wie ift dem abır zu helfen 2 
— Antwort: Sehr einfach damit, daß man alle 
öffentlichen Ihren ganz genau nad der Bahnuhr 
richtet, dann iſt die am Eingang aufgeftellte 
Frage leicht zu beantworten, und die mit ber 
Bahn anfommenden Neifenden brauchen nicht erſt 
zu fragen, wie viel Uhr es bier ift, denn es iſt 
gerade fo viel als in Ludwigshafen ober Kaiſers— 
lautern, wo fie ihre Uhren gerichtet haben. Die 
Gewohnheit, die Stadtuhren vorzurichten, hat 
im Grunde gar feinen Zweck, denn wenn Jeder— 
mann weiß, daß diefe Uhren vorgehen, fu kömmt er 
ebenfo leicht in den Fall, einen Bahnzug zu vers 
fehlen, als wenn alle Uhren mit der Bahnuhr 
gehen. Jedenfalls aber ſcheint es ganz nöthig, 
wenn bie bisherige Gewohnheit beibehalten wird, 
daß eine der hiefigen Uhren (am natürlichiten 
die dem Marfte, Nathhaufe, der Kaſerne und dem 
Auftizgebäude zunächit gelegene) als Normal-Uhr 
für alle öffentlichen Gefchäfte, namentlich aud) 
für den Schulbefuh, die Marktzeit ꝛc. erklärt 
und diefes öffentlich bekannt gemacht werde; 
dann müffen auch — was jeßt nicht immer ber 
Fall ift — die Gerichtäuhren nach der Normal 
Uhr gerichtet werben. 





Mannigfaltiges,. 


* Die „Leipziger Nachrichten” erzählen aus 
Leipzig: „Kürzlich erfuhren wir einen fo hüb— 
chen Beweis von Bruderliebe, daß wir es und 
nicht verfagen können, benfelben in weitern Streifen 
befannt zu machen. Gin hübjcher, gefund- aus— 
jehender junger Mann trug einen Nefpirater, 
Von feinen Belannten ganz verwundert gefragt, 
ob er frank jei, antwortete er: „„Nein, mir fehlt 


nichts ; aber meine Schwefter muß auf Verorbnung 
bes Arztes einen Refpirator tragen, und da fie allein 
mit einem folchen verfehen in Geſellſchaft aus: 
zugehen ſich genirt, trage ich ihr zu Liebe eben- 
fall8 einen.“ Diefe Antwort erregte allge 
meinen Beifall und bie Augen ber anwefenden 
Damen ruhten wärmeraufden aufopfernden Bruber, 
als es wohl fonft der Fall gewefen fein würde.“ 


—ñ— — 


* Gin Dichter verfertigte ein Lobgedicht auf 
ben Kaiſer Auguft und überreichte e8 ihm in 
ber Hoffnung, ein anfehnliches Geſchenk dafür 
zu erhalten. Statt deſſen aber machte ber Kaifer 
ein Sinngedicht und ſchenkte das dem Dichter. 
Diefer hatte es kaum gelefen, als er in die Tafche 
griff und eine unbedeutende Silbermünze heraus: 
holte, welche er dem Auguſt überreichte, indem 
er ausrief: „Sch bebauere herzlich, daß ich zu 
arm bin, um Ew. Majeftät würbiger belohnen 
zu fönnen, 


— — 


* (Die Rechnung eines Schaͤfers.) Ein Schäfer 
hatte das Nindvieh eines Herm v. G. — bei 
8. — von ber Nindvichfeuche glüdlich Furirt. 
Als er ihm Hierauf die Nechnung machen mußte, 
jo fchrieb er fie mit folgenden Morten: „Für 
das hochadelige Rindvieh zu furiren u. ſ. w.“ 


— 


*Was leſen Sie denn ba fo eifrig, meine 
Schöne?" fragte ein Stußer ein böhmifches Mäd— 
hen, — Sie: Leſ' ich da prächtige Hiftorie won 
zwei Verliebt, — Er: Alfo einen Roman! 
Wer hat ihn denn gefchrieben? — Sie: Ale 
gehen Sie! wollen’8 mi foppen? Is e nit ge 
Trieben, i8 e gebrudt. 








* Hauptmann: „Warum wechjelft Du Dein 
Hemd niht, Shmudbelig?* — Solbat: 
Ich Habe nur ein Dußend, muß fie aber alle auf 
einmal tragen!" — Hauptmann: „Wie fo?“ 
— Soldat: „Ka fehn Sie, Herr Hauptmann, 
ich Habe eigentlich nur das eine hier, das ich 
anhabe, aber es ift mit ben andern elf geflidt !* 





* (ine Dame von ziemlich vorgerüdten Jahren, 
aber deſſenungeachtet nicht haͤßlich, wurde von 
einem galanten Herrn gefragt, wie fie heiße. 
— „Rofine,” antwortete fie. — „Ach,“ entgegnete 
hierauf der Herr, „hätte ich Sie doch ſchon als 
MWeintraube gefannt!“ 


mm 


* Daß Ueberhandnehmen des Tabadrauchens 
veranlaßte eine Dame, ihrem Dampfenden Neffen 
vorzuftellen, wie biefe Gewohnheit ſehr tadelns- 
werth und beſonders die Gigarren fchäbfich feien 
und das Leben verfürzten. Der Neffe mies, 
fich entfchufbigend, auf feinen Onfel hin, „daß ber 
ſchon ſiebzig Jahre alt geworden, gefund wie 
ein Fiſch wäre und doch den ganzen Tag bie 
Pfeife und Gigarre nicht ausgehen laſſe.“ — 
Die Tante fehnitt dieſe Entſchuldigung aber mit 
der Bemerkung ab: „Der Onfel wäre vielleicht 


LET 


* (Gine feltene Stadt). Unſere Nahbarftabt 
Landsberg (fo fchreibt der Tilfiter „Bürger und 
Bauernfreund”) hat eine Berühmtheit, von ber 
man im großen Vaterlande gewiß feine Ahnung 
bat. Niemand in ber ganzen Stadt hat näm— 
lich einen Orden. 


Wunderbare wahre Geſchichte, 
welche ſich zugetragen. 


Ein hungeriger Spatz jüngft flog 

Zu einem Brodftand hin und zog 

Mit feinem Schnabel kühn und ted 

Für einen Kreuzer Mundbrod weg, 
Und eift, den Raub im Schnabel feſt, 
Schnell fort zu feiner Jungen Neft. 
D’rob kommt der Bäcker wuthentbrannt 
Mit einem Steden in der Hand 

Und fhimpft, und — ſchaut dem Spagen nad, 
Der hoch ſchon oben anf dem Dad 

Sid) feiner netten Beute fremt. 

Da fam des Wegs g’rad’ Meifter Beit 
Und ficht des Nachbars Zorn und fpridt: 
„Erzürnet Euch, mein Lieber, nicht, 
„Was jener hat, kommt nimmermehr 
„Zurück, doch eine gute Lehr’ 

„Mög' für Euch diefer Unfall fein! 

„Backt fürderhin nicht mehr fo Hein 

„Die Krenzer-Weden, dann beftinmt 
„Kein Spatz fie Euch vom Laden nimmt,“ 


— — 


Auflöfung des Räthſels in Aa 62: 
Bertha — Hertha. 


Redaktion, Drud und Verlag von A, Krangbühler in Bweibrüden. 


Pfäbifche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung. 





NM. 61. 


Dienstag, 1. Juni 


1869. 





— 





Geprüft und bewährt, 


rn 


(Bortfegung.) 

Der Fremde folgte Melanie und nahın im 
Wohnzimmer Plaf, wo er jich ihr als einen Herrn 
Alexis Grabow aus St. Petersburg voritellte 
und feine ausdrudsvollen dunklen Augen nicht 
mehr von ihrem lieblichen friſchen Geſichte vers 
wandte. Seine Züge hatten etwas Drientalifcheg 
in ihrem Schnitt, ein zierlicher dunkler Bart und 
ein reiches Lodenhaar liehen feinem Gefichte einen 
gewinnenden Ausdruf und fein Benehmen zeinte 
die Glätte eines gewarbten Weltmännes. Gr 
plauberte unbefangen und ohne Zudringlichkeit 
mit Melanie und richtete eine Menge Fragen 
über den Oheim und fein Leben an fie, die ein 
tiefereg Intereſſe verriethen. Zwifchen Hinein Lich 
er auch einige Meußerungen über feine Reife fallen 
ober ſprach von Peteräburg, das ihm der In— 
begriff alles Schönen und Großartigen war, und 
von Paris und London, welche die nächiten Ziele 
feiner Neife waren, Als Onkel Rudolf ind Zim- 
mer trat und Alexis fih aus dem Sopha erhob 
und ihm entgegceneilte, flog ein finjterer tabeln- 
ber Ausdruf über das betroffene Gejicht des 
Oheims, und er biß fih auf die ſchmale Tippe 
und warf einen unruhigen Seitenblid auf feine 
Nichte. Dann aber fprachen Beide lange und 
angelegentlich in einer fremden Sprache mit ein— 
ander, Alexis einfchmeichelnd, bittend — Onfel 
Rudolf abweifend, oft ftreng. Erſt als Melanie 
ben Samowar hereinbracdhte und ben Thee braute, 
rebeten die beiden Männer wieder Deutſch und 
Onkel Rudolf theilte nun feiner Nichte mit, daß 
Alexis Grabow vorausfichtlich einige Zeit in Ort: 
heim bleiben und als Volontär in der großen 
Mafhinenfabrif einer Aktiengefellfchaft arbeiten 
werbe, welche drunten am Fluſſe lag. 





Gegen 9 Uhr ging Alexis hinweg und der 
Oheim begleitete ihn bis in die Stadt, war aber 
nad) ber Heimkehr nicht zum Plaudern oder Leſen 
aufgelegt, ſondern jeßte ſich abſeits in feinen 
Lehnſtuhl und blickte gedankenvoll in die Wölfchen 
feiner Tabakspfeife. Melanie wagte nicht, eine 
Stage nah dem Gafte an ben Oheim zu richten, 
welcher dies nicht liebte. Vorerſt intereffirte fie 
der Fremde auch noch nicht, obwohl fie fi ge⸗ 
ſtehen mußte, daß er etwas Freundliches, Ge— 


winnended und Ginfchmeichelndes an fich hatte, us 


m; 


und viel zu elegant und achilhet 47 
haß fir fg ga dis Maldyinenarbeiter hätte denken 
mögen. Bon jetzt an kam Alexis gewöhnlich jeden 
Sonntag zu Tiſche und wohl auch ein— oder zwei— 
mal Abends zum Thee und brachte eine anges 
nehme Abwechslung in dieſes eintönige Leben 
bes Eleinen Häuschens. Gewöhnlich unterhielten 
ber Oheim und Alexis fih dann anfangs lange 
in ruſſiſcher Sprache, bevor fie Melanie ins Ger 
ſpräch zogen; hierauf warb gelefen, mufizirt, ges 
jungen und Alexis erwies fih als gewandter 
Mufifer und angenehmer Gefellfhafter. Ja, e8 
wollte Melanie oft bevünfen, als ob jein dunkles 
Auge heimlich glühend fich auf fie Hefte, fo oft 
er fih vom Onkel unbeachtet wähnte, und jie 
warb beim Vorleſen mehrmald unwillfürlich bes 
Kommen und verlor ven Faden. 

Onkel Rubolf bemerkte Died eines Abends und 
von da an leuchtete er immer felbjt Alexis bei 
feinem Weggehen hinaus. Und einjtmals, als 
er bemerkte, wie Alexis feine Nichte befonderg 
lange angeblidt und den Verfuh gemacht hatte, 
ihr verjtohlen die Hand zu drüden, gab er ihm 
auf dem Heimweg das Geleite und kehrte erft 
nad) einer Stunde wieder zurüd. Hierauf ſetzte 
er jih neben Melanie, fah fie lange eigenthüms- 
lich an und fagte: „Liebes Kind, ich war une 
vorfihtig, daß ich Alexis erlaubte, unfer Haus 


zu befuchen, Ich bemerfe, daß er darauf aus⸗ 
geht, Dir Aufmerffamkeiten zu erweiſen, und 
habe ihm ernfte Borftellungen darüber gemacht. 
Gr ift der Sohn eine8 reihen Yabrifanten und 
einer ftolgen Mutter, die Beide ficher ſchon eine 
fünftige Gattin für ihn ausgefucht Haben, — 
irgend eine reiche Petersburger Kaufmannstochter, 
So wie ich feine Eltern fenne, von denen ber 
junge Mann ganz abhängig iſt, würben fie nie 
eine Verbindung ihres Sohnes mit einem armen 
Mädchen zugeben, und wenn Alexis je eine, folche 


ertroßte, würde die junge Braut oder Frau Ge: 


fahr laufen, als eine Gindringlingin und Aben- 
teurerin behandelt und gequält und mißachtet zu 
werben in einem Sande, wo Reichthum der ein- 
zige Maßſtab ift, nach welchem man die Menfchen 
bemift. Ich babe Alexid meine Meinung hier: 
über gefagt und möchte auch Dich vor Enttäu— 
fehungen warnen.” 

Melanie erglühte hoch, aber fie fehlug ihr 
Auge offen, treuberzig, kindlich-arglos zu ihrem 
Oheim auf und fagte: „Ich danfe Ihnen, Tieber 
Onkel, für biefe Mittheilung. Herr Grabow tft 
mir zwar ein lieber Freund, aber er gilt mir 
nicht mehr als jeder Andere, und ich würbe ſo— 


ver Se monn dem nicht fo wäre, jetzt jeden 
Gedanken an ihn aus meiner Seete’siyen, feit 


Sie mir dies gejagt haben.“ 

Rudolf Hellborn ſchien damit zufrieden und e8 
war nie wieber von biefem Gegenftand bie Rede. 
Alexis begegnete Melanie freundlih und zurüd- 
haltend und war ſehr auf feiner Hut; aber feine 
gefährlichen bunflen Augen fprachen doch zumeilen 
in unbewachten Momenten eine Sprache, welche 
bie Pulfe des jungen Mädchens rafcher beweg: 
ten. Sie rief ſich jedoch des Onkels Warnumg 
ins Gedaͤchtniß und wappnete ihr Herz gegen jebe 
Ueberrumpelung. 

Diefer Winter brachte für das junge Mäbchen 
noch mande neue Genüffe. Onkel Rudolf Hatte 
ihr unter Anderm auch Unterricht im Tanzen er 
theilen laſſen und führte fie nun in bie Melt ein, 
wenn ber Beſuch der anfpruchslofen Gafinobälle 
einer Provinzialjtadt wie Ortheim diefen Namen 
verdient, Melanie war fehr vergnügt, als fie 
trotz ihrer einfachen Toilette fo viele Tänzer fand, 
daß ihre Mama und Gifela, welche ebenfalls 
Thon auf diefen Bällen erfchienen, barüber nei- 
difh wurden. Auch Alexis war ba, ſah ſich 
aber von Onkel Rudolf fo genau beobachtet, daß 
er außer einigen leifen Hänbebrüden und lieb— 
Fofenden Worten nichts wagte. Die unfchuldigen 
Genüffe und Freuden dieſer drei erſten Bälle 


blieben dem jungen Mädchen eine angenehme Gr: 
innerung, ohne jeboch tiefere Gindrüde bei ihr 
zu binterlaffen, deren, Seele noch eine kindlich 
arglofe war. — 

Es jährte fich nahezu, daß Melanie beim Oheim 
war. Die unfreundliche, ftrenge und Iaunenhafte 
Witterung des Aprils hatte den alten Hertit wies 
ber mit einem Gichtanfall heimgeſucht und er lag 
eine? Sonntagnachmittags auf dem Sopha und 
plauberte mit dem alten Oberſt Kreutzhage, der 
ihn bejuchte, als Alexis fich. verabfchiedete, um 
nach der Stadt zurüdzufehren. Der junge Mann 
war-nocd feine zwanzig Schritte von ber Garten⸗ 
thüre, als ein plößlicher Regenschauer ihn eilends 
zurüdtrieb, um ſich einen Regenſchirm zu erbitten. 
Melanie yatte feine Umkehr bemerkt und war ihm 
entgegen gegangen, fein Begehren halb und halb 
errathend. Dann ſprang fie die Treppe hinauf, 
um aus ihrem Stübchen ihren eigenen Negenfchirm 
zu holen. Als fie wieder herabkam und ihren 
Schirm Alexis darbot, ber fie mit glühenden 
Wangen zwifhen Thür und Angel erwartete, 
faßte er mit beiden Händen nicht nah dem 
Schirme, fondern nad) ber fleinen weißen Hand 


-Melanie’8, zog fie ftürmifih an feine Lippen und 


ftotterte einige Worte, welche wie ein Geftändnif 
Kangen Melanie fchaute erfchroden zu ihm auf 
und ihr Auge begegnete vergehrenden Blicken. 
Einen Moment war ihr fo feltfam zu Muthe, 
daß fie beinahe mit einer Ohnmacht rang; dann 
riß fie ſich los und eilte ins Zimmer hinein, wie 
von einem Schwindel erfaft, mit Taut klopfendem 
Herzen und ftürmifch fliegenden Bulfen. Die 
beiden alten Herren plauderten ruhig mit einan= 
der und fchienen ihre Verwirrung, ihren ganz 
feltfamen Zuftand nicht bemerkt zu haben. In 
ber fernften Ecke feßte fie ſich an's Fenſter und 
ftarrte in das Dbftgärtchen hinaus, in tiefer Be— 
ſchaͤmung und unter Gewiffensbiffen um Ruhe 
und Faſſung ringend, bie fie auch einigermaßen 
wiedergefunden hatte, als nach einiger Zeit bie 
Dämmerung bie niedrige Stube in ihre Schatten 
gehüllt hatte und der Oheim ihr ruhig aufirug, 
bie Lampe anzuzünden. Sie ging den Reſt des 
Abends wie beraufcht umher, jeden Augenblick 
befürchtend, fich zu verrathen oder von Onkel 
Rudolf zur Rede geftellt zu werben. Allein glüd- 
licherweife äußerte er Fein Wort, ſchien alfo wirk- 
lich nichts bemerkt zu haben. 

Melanie verbrachte eine ſchlummerloſe, unruhige 
Naht voll Selbftvorwürfen und inneren Kämpfen, 
bie fih in ben Ggtremen eines vagen Wonne— 
rauſches und einer tief einfchneidenden Wehmuth 


bewegten. Als fie um. Mittag aus eimer Unter⸗ 
richtsſtunde Fam, ſaß Onkel Rubolf im Lehnſtuhl 
am Fenfter, in Kiffen gehüllt; fein Auge ftreifte 
das Antlig der. Nichte ftreng forfchend, dann 
aber fagte er ruhig: „Dort iſt Dein Schtem, 
Kind; Alexis Hat ihn dankend zurückgeſchickt.“ 
Und am folgenden Mittag, ald fie aus einer 
Probe des Gäcilien-Vereind kam, fagte Rudolf 
ebenfall8 ganz ruhig und leidenſchaftslos zu ihr; 
Ich Habe Dir noch freundliche Grüße von Alexis 
zu bejtellen, der in aller Gile abgereist iſt. Be— 
fondere dringende Urfachen zwangen ihn, feine 
Abreife fo zu befchleunigen, daß er Dir nicht 
mehr Lebewohl jagen konnte!“ 
(Hortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


® (Bor bem Pariſer Korreftionell-Tribunal.) 
Sie heißt Agathe Dübois, Arme Agathe! 
Sm ihren jungen Jahren war fie vielleicht ein 
Juwel; jeßt aber —! .. Nun — 74 Winter 
haben ihr Haar gebleiht, 74 Sommer haben 
ihre Haut braungelb gebrannt; Feine bat fid 
vielleicht mehr über die Verwüftungen der Zeit 
zu beflagen als fie. Ihr Gewerb ift Gemüs— 
und Obſthandel, und fo durchwandert fie das 
ganze Jahr die Felder, um fih mit Waaren zu ver: 
forgen — wir werben gleich ſehen, auf welche Art. 

Präfident: Am 9. d. M., des Abends um 5 
Uhr, hat Sie der Feldfhüg der Gemeinde Bag- 
nolet erwifcht, als Sie Schnittlaud und Gichorie 
wegnahmen. 

Agathe: Ja — wilden. 

Bräf.: Sie find wegen ähnlicher Frevel ſchon 
Häufig geitraft worben. 

Agathe: Seit den 50. Jahren, als ich meinen 
Handel treibe, kann das von Zeit zu Zeit wor: 
fommen. Zr 

Präf.: Sie geftehen alfo, das ift recht, aber 
Sie follten dad nicht mehr thun. 

Agathe: Schen Sie, alle Tage muß man 
vorn anfangen zu effen. Von Beit zu Zeit falte 
ic) wohl als einmal 24 Stunden lang, allein 
den andern Tag kann man nicht fehlafen, ber 
Magen knurrt, man ftcht vom Bett auf, macht 
einen Spaziergang, das Feld fteht voll ſchoͤner 
Pflanzen, man nimmt eine Kleinigkeit davon... 

Präf.: Sie hatten einen Rückkorb anhängen 
und einen leinener Sad auf bem Arme, bas 
deutet darauf hin, daß fie eine förmliche Ernte 
einthun wollten. 


Agathe: O, man möchte meinen Rücklorb 
und meinen Sad füllen, daß ich ſolche nicht 
mehr tragen fönnte; ich hatte nichts als was man 
in meiner Hand fah, ein wenig Schnittlauch und 
wilden Gichorie, nicht genug, um mir ein Salät- 
hen zu machen, aber nicht zu biefem Zwecke ge 
nommen, fondern zum Berfauf, um mir bann 
ein Stück Brod verfchaffen zu können. 

Der Feldſchütz von Bagnolet, vor die Schranten 
gerufen, muß wohl ober übel biefer Iekten Er— 
Härung eine andere entgegenfeßen, was er ſehr 
zartfinnig thut: „Sch kenne biefe gute Alte ſchon 
ſehr lange, und ich kann . Sie verfihern, daß 
biefelbe, wenn fie Gemüfe verfauft,, das -jie 
nicht gefauft, den Erlös nicht zum Bäder trägt.“ 

Agathe(tiefbetrübt) : Wenn man feinen Zahn 
mehr hat, kann man fich doch nicht mit trodenem 
Brode abquälen. Ah, es ift nicht mehr wie 
anno 1815, als ih den Alliirten Veilhenfträuße 
um 10 Sous verkaufte; damals hatte ich Zähne 
und fürchtefe mich vor einem vierpfünbigen Laib 
Brod nicht] 

Der Feldſchütz: Was fann man da fagen ? 
Seder Hat feinen befonderen Geſchmack, einer 
macht fih Suppe von Brod, andere ziehen bie 
Brühe vor, das geht mich Alles nichts an; aber 
mar foll ſich feine Brahe nicht im meter Wer 
meinbe holen, jeder muß nach feiner Pflicht Handeln, 
Sie verftehen mich wohl. 

Agathe (fü lächelnd): Ja, ja, ich vers 
ftehe. Feldſchütz, Sie find ein braver Junge, 
Sie fagen nicht zu viel, Sie toben nicht gegen 
die armen Leute, ich bin Ihnen nicht gram. 

Der Feldſchütz dankte mit einem leichten Kopf- 
niden und bie arme Alte hört fi, ohne einen 
Laut vom fich zu geben, zu 1 Monat Gefängniß 
verurtheilen. 

Unfere Leſer Haben wohl errathen, was ber 
Schüße unter der Brühe verftand; er meinte 
natürlich das Feuerwafjer ber Wilden , ba8 Lebens» 
wafjer der Franzofen, den Wacholder der Eng- 
länder, den Schnaps ber Deutfchen, ben blauen 
Nähte der Pfälzer. Und wie dieſe Anfpielung 
die alte Zungfer innerlich erquicktel — 

(Gaz. d. Trib.) 


Gin Gleichniß, und zwar ein recht trefs 
fendes, erzählt ein Parifer Blatt, wie folgt: 
„Dan weiß, da auf dem Lande ber Brauch) 
herrſcht, ſobald die Familienhäupter in etwas 
vorgerüdtem Alter ftehen, unter ben lindern eine 
vorläufige Theilung ber Güter vorzunehmen, wo: 
bei ſich die Eltern nur eine lebenslängliche Rente 


außbebingen. Diefen Häufig umüberlegten Ab⸗ 
gretungen folgt faft in der Regel brennenber Kum⸗ 
mer, denn es ift nicht felten, daß fich die Geber 

ntennadh im die traurige Nothwendigkeit ver- 
est. fehen, ihre Kinder vor Gericht zu ftellen, um 
den, fehwachen Unterhalt zu erlangen, ben fie fi 
gum Leben ausbebungen. Alddann erkennt man 
wieber die Wahrheit des alten bäuerlichen Sprich: 
wortd: Was du hergibt, bilt bu los. 

Das nachftehende Beifpiel, in bie Form einer 
Marabel gekleidet, wirb mehr als einen reis 
belehren, 

Ein Bauer in X... hatte mehrere Söhne und 
Töchter, ohne die Schwiegerfühne zu zählen, 
Seine Kinder viethen ihm, ex ſolle in Unbetracht 
feines Alter8 bie Arbeit aufgeben und bei einem 
von ihnen leben, fobald fie feine Güter getheilt 
hätten, 

„Meine lieben Kinder,“ erwiederte darauf Der 
Alte, „ich will wir euren Vorſchlag überlegen.“ 

Eines Tags nun verfammelte er feine Kinder 
um bie Stelle, wo fie ihr mütterliches Erbe er- 
Halten hatten, und redete dann etwa Folgendes 
zu ihnen: 

„Vor einiger Zeit fand ich ein Spabenneft mit 
ungen, bei deſſen Anblick mir ein Einfall fam. 
Ib nahm Die jungen Heraus, Tperrte fie in einen 
Käfig, den ich nicht weit von dem Neſt vor ein 
Fenſter ftellte. Die Jungen fehrieen jämmerlich. 
Das dauerte indeß nicht lange, denn bie Alten 
kamen herbeigeflogen und brachten ben Kleinen 
Futter, das diefelben gierig verzehrten. Das 
ging mun fo fort. Die Alten verforgten bie 
Heinen Schreier fortwährend mit Nahrung, To 
daß dieſe im Käfig prächtig ‚gebiehen, Als fie 
flügge geworben, fing ich eines Tages bie Alten 
und fperrte fie ein, während ich die Jungen frei 
Web. Sie, flogen davon und — haben fich feit- 
dem um ihre Eltern nicht befümmert. — Meine 
Finder, ih behalte mein Gut!“ 





* Gin Wunderfind! Sn einer ber neueften 
Nummern der „Augsburger Abendzeitung“. liest 
man folgendes Gefuh: Ein im zweiten Jahre 
ftehender Nechtspraftifant fucht gegen Honorar 
bei einem Ef, Landgerichte Beihäftigung. 





* An dem gebrängten Rechnungsbericht eines 
Nendanten in &. la8 man am Schluffe: Summe 
be8 General-Betruges, ftatt Betrages, 


* (Aus ber Schwei.) Engländer: Gie 
uollen fein mein Führer — wilje Sie unuch guet 
Beſcheid über den Geburg ? 

Führer: Ach Lieber Herr, tragens feine 
Sorg', i bin fehr bekannt und Hab’ ſchon manch's 
Stüd Vieh über bie Gebirge gebracht. 


—i— 


* Ein Knabe bekam einen Thaler, um Etwas 
einzufaufen. Gr verlor das Geld und meinte 
bitterlih. Gine vornehme Dame ging vorüber 
und fchenfte ihm einen andern Thaler. Der 
Knabe fing noch heftiger zu weinen an. Die 
Dame fragte: „Warum weinft Du no?" — 
„Ach,“ erwiederte der Knabe, „wenn ich meinen 
Thaler nicht verloren Hätte, fo hätte ich jeßt 
zwei.* — Die Dame gab ihm noch einen Thaler, 
und ber Knabe zerfloß abermals in Thränen. — 
„Run haft Du ja zwei und weinft noch?“ — 
„Ach,“ verfehte der Knabe, „wenn ich meinen 
Thaler nicht verloren hätte, fo hätte ich jegt 
drei ! 





—ñNi — 


Im Jahre 1479 ſtand ein gewiſſer Ruchrad 
auf, der unter andern wunderlichen Lehren auch 
dies behauptete: „der heil. Petrus habe, weil 
er ein Fiſcher geweſen, deßhalb die vierzigtägige 
Fuften angeordnet, damit er feine Fiſche deſto 
theurer habe verkaufen fünnen.” — Der Erzbis 
[hof von Mainz, Bertold von Henneberg, ließ 
die Lehren dieſes Ruchrad unterſuchen, worauf 
feine Schriften Durch den Henker verbrannt wurden, 
Ruchrad felbft aber fich defhalb bald zu Tode 
grämte, 


Tebensphilofophie. 


Freund, die Natur ift ewig ſchön 

Sm allen Thälern, auf den Hügeln, 

Hm Bade, wo fi Blümchen fpiegeln, 

Und da, wo Dormenftürme weh’n; 

63 blüh'n im Herbfte wie im Lenze 

Dem fanften Herzen mande Stränge, 

Und ftille Freuden find fein Lohn. 
Laß auf dich Etwas rechten Eindruck machen, 
So wirft bu ſchnell den rechten Ausdrud finden ; 
Und kannſt du nur ben rechten Ausdruck finden, 
So wirft du fehnell den rechten Eindruck machen. 


Wir beftehlen die Zukunft, wenn wir bie Jus 
gend ſchlecht erziehen. 


Nedattion, Drud und Berlag von 9. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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Schmerz und Trof, 


Jener Stunde will ich lang gebenfen, 
Wo das Auge meiner Mutter bradh; 
Immer will ich die Gedanken Ienfen 
Auf die Worte, die fie fcheidend ſprach: 
„Folge, Tiebites Kind, doch meinen Worten 
Hier in diefer laſterhaften Welt; 
Den, ein Gott wohnt über allen Orten, 
Sieht hinein im jedes Heinfte Zelt.“ 


„In der Jugend goldnen Frühlingstagen 
Lacht der blaue Himmel über dir; 

Ferne find dir noch des Pebens Plagen, 
Doch, fie harren einft vor deiner Thür; 

Wenn fie fommen, laß den Muth nicht- finken; 
Glaube immer, daß ein Gott regiert, 

Der noch Alles kann zum Beften Ienfen, 
Daß Verfuhung did) nicht irre führt.“ 


In des Grabes rauh’ und falten Armen 
Ruht e8 jett, das thenre Mutterherz ; 
Ah, der Simmel wollt’ fi ihr erbarmen, 

Nahm ihr ab des Lebens bittern Schmerz. 
Nimmer ftört Berleumdung ihren Frieden, 

Ruhe fand fie in des Grabes Raum, 
Sorg’ und Kummer brüdten fie hienieden, 

Ihre Freude war ein kurzer Traum. 


Wenn der Frühling ihren ftillen Hügel 
Mit der Hoffnung lihtem Grün bededt, 
Shre Blumen wie vom Geiftesflügel 
Leife werden hin und her bewegt; 
Dann will ich zu ihrem Grabe gehen, 
Will ihr Hagen meinen bittern Schmerz; 
Betend Hoffen auf ein Miederichen, 
Daß der Troft erleichtert mir das Herz. 





— 


Donnerstag, 3. Juni 
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Geprüft und bewährt, 


(Bortfegung.) 

Die junge Waife fühlte, wie Gluth und Bläffe 
auf ihren Wangen wechfelten, ihre nice wank— 
ten und die Hände bebten; ihr Auge juchte den 
Boden, als ob das Gewilfen fie fehlüge und. fie 
nicht mehr zu ihrem väterlichen Freunde und Bes 
fchüßer aufzubliden wagen dürfte. Diefer aber 
that, al8 ob er nichts fähe und fprach ruhig von 
anderen Dingen. Und dennoch hatte Melanie 
die ganz deutliche beftimmte Ahnung, ja Die Ueber: 
zeugung, daß die plößliche Abreife des jungen 
Neffen nicht ohne Zuthun des Oheims gefchah 
und hinter diefer ganzen Sache ein Geheimniß 
ſteckte, deſſen Schlüffel fich vorerft noch ihrem 
Dereich entzog. 

O diefe fchlaflofen Nächte voll innerer Kämpfe 
und Grübeleien, dieſer tete Wechſel von heims 
fihen, einfchmeichelnden Grinnerungen an jenen 
Auftritt mit dem Schirm und von Gewifjens- 
bifjen und Selbitvorwürfen darüber! Diefe vers 
ftohlenen Gluthen, welche ihr Blut in Wallung 
verfeßten bei der — Erinnerung an die heißen 
Küſſe, welche Alexis auf ihre Hand gehaucht 
hatte, und dann wieder das namenloſe heimliche 
Elend der Armen bei dem Gedanken: was hat 
der Oheim mit ihm gehabt? Was wird, was 
muß er von mir denken? Zum erſten Male in 
ihrem Leben ſchien der Frieden ihrer Seele von 
ihr gewichen, und ein Zwieſpalt zwiſchen unklaren, 
tief aufregenden Empfindungen tobte in ihrem 
Herzen, ihrem Gemüthe und wich ſelbſt dem 
brünſtigen Gebete nicht. Warum aber mußte ſie 
allein ſein in ſolchen Momenten vager Seelen— 
pein? Warum keine Mutter, keine Vertraute, 
keine Schweſter oder Freundin haben, der ſich 
Melanie hätte anvertrauen können, um durch 
offene Mittheilung Klarheit in ihren Zuſtand zu 


bringen und ben Alp abzufchütteln, ber fo ſchwer 
und faſt erbrüdend auf biefenf abnungsvolfen, 
findlich reinen Herzen laſtete? 


5 


Die Zeit legte allmälich ihren Iindernden Balfam 
auch auf diefe Wunde und das Schiefal befcheerte 
Melanie den Segen ber Arbeit, über welcher 
wir unfere Schmerzen und Leiden am meiften 
vergeffen. Die Kranfheit des Oheims war erniter, 
bebenkliher geworden, hatte ihn an’8 Bett ge 
fefjelt, hilflos gemacht, fo daß Melanie Wochen 
lang Tag und Nacht nicht von feiner Seite weichen 
fonnte und ihre ganze Sorgfalt, Umficht und 
Liebe ihm widmen mußte. Rudolf war launen- 
haft und ungebuldig, Herb und unwirfch; aber 
in rubigeren Augenbliden erfannte er mit banf- 
baren Worten die Aufopferung feiner Liebreichen 
Pflegerin an, und wenn er auch in feiner vers 
fchlofjenen Weife feinen Empfindungen nicht be 
rebte Morte lieh, fo gewann er doch bie Nichte 
jeßt, wo Beide fozufagen auf einander befchränft 
waren, wirflich innig lieb. 

Getheilt zwifchen ben Beforgniffen um das 
Leben ihres Wohlthäters und der Sorge für 
feine Behaglichkeit und die Linderung feiner 
Schmerzen hatte Melanie die Gedanken an Alexis 
und das Grübeln um feinetwillen aus ihrem Geifte 
und Herzen verbannt. Und als jet das Befin- 
ben Rudolfs, Dank ihrer treuen, verftändigen 
Pflege, fich befferte und ein ruhigerer Zeitpunft 
fam, wo jene Erinnerungen vielleicht wieberge: 
fehrt wären, ba fehritt das Schidfal vermittelnd 
ein. Der Arzt rieth dem Kranken zum Gebraud 
einer Badefur und Onfel Rudolf reiste mit Mela— 
nie nad Wildbad, deffen Thermen ihre Heilkraft 
auch an Dnfel Rudolf bewährten. Diefer erite 
Ausflug in die Welt, die wechfelvollen Eindrüde 
der Reife, des Badelebens in Wildbad während 
ganzer fünf Wochen, das bunte Gewimmel aller 
Stände und Nationen in Baden-Baden, wohin 
Onkel Rudolf noch auf eine Woche zur Nachkur 
ging und in dem ftillen, traulichen Lichtenthal 
eine befcheidene Unterkunft fand, — all Dies 
zufammen hatte jene Gindrüde von Alexis und 
die Skrupel feinetwegen abgeitumpft, aber end: 
lich aud ein ftille8 Heimweh nach dem beſchei— 
denen Häuschen und Gärtchen gewedt, welche 
einftweilen der Huth ber alten Lene überwieſen 
gewefen waren. 

Nicht der ungetrübte Friede von ehedem, aber 
doch eine wohlthuende Ruhe und Sammlung um: 
fing Melanie, als fie wieder nach Ortheim zurück— 


gekehrt war. Sie war jeht häufiger und bauerns 


der an's Haus gefeffelt, da beim Oheim eine 


an Lähmung grenzende Schwäche bes rechten Fußes 
zurüdgeblieben war, und Rudolf war damit ein« 
verftanden, daß fie die Mehrzahl ihrer Unter— 
rihtöftunden aufgebe, um ihn nicht verlaffen zu 
dürfen. Nur Gine Stunde wollte fie noch bei: 
behalten: den Interricht im Klavierſpiel. So 
ging fie denn eines Tages nach dem Aſcher'ſchen 
Töchterinititut, wo fie feither ihre Lektionen em— 
pfangen hatte, mußte aber hören, baf ihr früherer 
Lehrer ausgetreten und einen würdigen, gefchieften 
Nachfolger erhalten hatte in einem Schüler des 
Leipziger Konfervatoriums, Namens Forberg, der 
ihr von ber Direktrice des Inſtituts vorgejtellt 
ward. Melanie ſah fich einem hübſchen, clegans 
ten jungen Manne von etwa 24 Jahren gegens 
über, defjen intelligente Augen und regelmäßige, 
faft weibiſche Züge fie vielleicht gleichgiltig nes 
laffen haben würben, hätte fie nicht bemerft, daß 
Herr Forberg bei Anhörung ihres Namens bie 
Farbe wechfelte und lebhaft überrafcht erfchien, 
und hätte der Muſiklehrer nicht fo eilig, als es 
nur ber Anftand irgend erlaubte, an fie die Frage 
gerichtet: ob einer ihrer Verwandten früher 
Dragoner:Dffizier gewefen ſei? Worauf fie ihm 
geantwortet, daß dies ihr Oheim und Pflege 
vater fei, unter deſſen Dache fie wohne. 

„Kennen Site vielleiht meinen Oheim, mein 
Herr?" fragte fie 

— ‚Nicht doch, mein Fräulein, denn ich bin 
erft feit einer Woche hier,“ war bie Antwort. 
„Allein ich Habe den Auftrag, jenem Herrn etwas 
zu übergeben, was für ihn vielleicht von einigem 
Werthe fein wird, Darf ih Sie wohl um bie 
Freundlichkeit erfuchen, Ihrem Herrn Onfel dies 
mitzutheilen und ihn in meinem Namen um bie 
Grlaubnif zu bitten, daß ich ihm beſuche?“ 

Dnfel Rudolf konnte fich feines Bekannten 
des Namens Forberg erinnern, beauftragte aber 
feine Nichte, Herrn Forberg fehriftlich zu einem 
Beſuche einzuladen und ihn zum Lehrer anzunch- 
mer. Schon Tags darauf machte Herr Forberg 
von diefer Erlaubniß Gebrauch und erfehien äußerſt 
forgfältig gekleidet in dem fleinen Häuschen, 
Jetßzt hatte er für Melanie eine höhere Bedeu: 
tung gewonnen, und als fie ihn fefter ind Auge 
faßte, konnte fie nicht umhin, ihm ein gewiljes 
Wohlgefallen abzugewinnen. Der junge Mann 
hatte etwas Ungewöhnliches, Geniales in feiner 
Grfcheinung ; dunfles Haar, das in langen Loden | 
bis auf die Schultern niederwallte, ein ſchön 
geformtes, regelmäßiges, brünettes Geficht , deſſen 
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Meiblichfeit durch einen forafältig gepflegten Fleinen 
Schnurrbart und Imperial etwas gemilbert und 


energifcher gemacht wurde; große geiſtvolle Augen, | 


bie ſich bemühten, bald feelenvoll, bald ſchwär— 
meriſch zu blicken, eine gewandte elegante Tours 


So jtand er ihr nur im Meinen Wohnzimmer 
gegenüber, al8 fie ihm einen Stuhl anbot und 
ihn zu verziehen bat, bis fie den Oheim vom 
Garten herein geholt haben würde. Wie aber 
Nubolf ins immer trat und den Gaft feft ins 
Auge gefaßt Hatte, da fühlte Melanie, welche 
ben Dheim führte, daß dieſer zuſammenbebte und 
mühfam athmete, aber feinen Blick von biefem 
blafjen dunklen Geficht verwenden fonnte, 


(Fortſetzung folgt.) 





Eine Abkühlung. 


Beim Anfang ber Nenierung des jetzigen Sul— 
tans faßte bie türfifche Geiftlichfeit den Entſchluß, 
ihn wo möglich von Durchführung ber Neformen 
abzubalten, welche, weil verftoßend gegen ben 
reliniöfen Sinn und den angeborenen Stolz ber 
Türken, biefen ſtets zumwiber gewefen waren und 
allerdings auch in Folge neuerer Ereigniſſe nicht ganz 
bie vom Sultan Mahmub erwarteten guten Refuls 
tate geliefert hatten. Ihren Zweck zu erreichen, 
wählten die Muftis das Mittel, auf den religiö- 
fen Aberglauben des junaen Fürften einzuwirken. 
Als cr num eines Tages feiner Gewohnheit gemäß 
am Grabe feines Vaters betete, vernahm er eine 
Stimme, bie au8 ber Tiefe bumpf die Morte 
wieberholte: „Sch brenne!“ rief e8 immerfort 
und nicht® weiter. Darauf fragte der Sultan 
ben Oberften ber Imams, was dies Wunder 
zu bedeuten habe, und erhielt zur Antwort: fein 
Vater fei zwar ein großer Mann, doch unglüd- 
Ticherweife ein eben fo großer Neformer geweſen, 
und baher wohl zu fürchten, daß er deßhalb 
in ber andern Welt eine fchwere Strafe zu 
leiden habe. 

Der Sultan gebot erft feinem Schwager, bann 
Mehreren feines Hofes, an berfelben Etelle zu 
beten, und jedes Mal Hangen bie nämlichen un: 
heilfündenden Worte. Nun erflärte ber Sultan, 
daß er an einem beftimmten Tage in feterlichem 
Zuge feines Vaters Grab befuchen wolle, und 
begab ſich dahin mit glänzendem Gefolge, worunter 
bie angefehenften Lehrer des mohamebanifchen 
Geſetzes. 





Kaum daß er feine Andacht begonnen, exſchall⸗ 
ten die Worte: „Ich brenne!“ und Alle. zitterten, 
nur der Sultan nicht. Won feinem Betteppiche 
aufftebend , rief er feine Wachen und befahl ihnen, 


das Nflafter fortzuräumen und das Grab zu 
nüre und eine gemiffe nicht ungefuchte Grazie. 


öffnen. Umfonft widerfeßten fich die Muftis, 
nannten c8 vergebens eine große Gntweihung 
und warnten vor ben fürchterlichen Folgen. Der 
Sultan beharrte. Das Pflafter wurbe entfernt, 
ber Grund aufnegraben — und in einer gefchict 
angelegten Höhle fand fich zwar fein brennender 
Eultan, aber ein Derwifh. Der junge Monarch 
fah ihn eine Zeit Tang feit und fehweigend an 
und fagte dann ohne weitere Bemerkung und 
ohne den geringften Ausbrud von Horn: 

„Du brennft? So müffen wir Di im Bos— 
porus abfühlen !" 

Binnen wenigen Minuten ſtack der Derwifch 
in einem Sade und lag ber Sack im Bosporus. 

Der Sultan ritt in feinen Palaſt zurüd, ges 
folgt von feinem Hofſtaat und feinen Miniftern, 
die immerwährend riefen: 

„Maſh Allah! Allah ift groß! Es gibt feinen 
Gott außer Gott, und Muhamed ift fein Prophet !” 





Landwirthſchaftliches. 


(Der Maulwurf.) Die Frage: „Sell 
man den Maulwurf hegen oder vertilgen,” fteht 
feit mehreren Jahren auf dem Programme ber 
größeren und kleineren landwirthfchaftlichen Vers 
fammlungen, und ihre öftere Wieberfehr beweift, 
daß fie noch nicht gelöft it. — Wir denfen ung 
bie Sachlage fo: Ungweifelhaft feit fteht e8, daß 
der Maulwurf, ganz entgegen ber Volksmeinung, 
nichts Pflanzliches in fich aufnimmt, fondern nur 
von den mannigfacben Thierchen lebt, die nicht 
felten den Garten, Wieſen- und Nderboden er 
füllen. Bei feiner agb auf biefelben kann eb 
nicht ausbleiben, daß die Wurzeln der Pflanzen 
in der Art gelodert werben, daß fie feinen feiten 
Halt mehr haben und daher abfterben, wie es 
denn auch nicht felten der Fall ift, daß durch das 
Aufftoßen der Maulwürfe die Pflanzen, wie e8 
namentlih auf Wiefen gefchiebt, mit Erde vers 
fchüttet werden. Daß bei ſolchen Verwüftungen, 
in Folge deren auch die Ernte erfchwert wird, 
ſich der Unwillen des Menfchen gegen den Maul: 
wurf richtet, ift verzeiblih. Allein wenn man 
erwägt, dab der Maulwurf nur folche Ländereien 
beimfucht, auf denen er Nahrung wittert und 


| findet, daß die im Boden lebenden Würmer, Ins 


fetten und Inſektenlarven die Wurzeln und das | * Folgende wahre Gefchichte hat ſich kürzlich 
Wahsthum der Pflanzen (man denke nur an bie | in unferer Nähe zugetragen, Gin jehr bekannter 
Engerlinge) mehr ftören, als die Maufwürfe, | Wiesbadener Arzt wurde zu einer adeligen Dame 
daß die Maufwürfe nach glaubwürdiger Forfchung | gerufen, „Nun, wie geht es Ihnen, liche Frau?“ 
pro Tag faft fo viel Nahrung aufnehmen, als | redete er fie in feiner gewohnten Gemüthlichkeit 
ihr eigenes Körpergewicht beträgt, fo kann eg Ian. „ch bin Baronin,“ erwiederte die Gnädige 
faum zweifelhaft fein, baf die Maufwürfe ba, | gereizt und fpigig. „O, das thut mir recht leid,“ 
wo fie auftreten, doch mehr nüßen als ſchaden. verfeßte Der Arzt, „aber von dieſem Uebel kann 


Mag e3 in einzelnen Fällen immerhin zuläffin | 
ericheinen, den Verwültungen des Maulwurfs 
entgegen zu treten, fo bat dech ber Gärtner, ber 
Wiefenwirth, der Ackerbauer fein Hauptaugenmerk 
barauf zu richten, den Boden frei von Würmern 
und Inſekten zu erhalten. Gefchehen kann dies 
zunächit durch eine forgfältige Behandlung des 
Stallmiſtes. Wo man, namentlih in ben Som: 
mertagen, den Stallmift dem Sonnenbrande und 
ber Austrodnung unterliegen läßt, da legen Mil: 
liarden von Fliegen ihre Gier an den Mift, die 
dann mit demfelben in ben Boden gelangen, dort 
aufgehen und denjelben mit mannigfachem Gewürme 
erfüllen, während erfahrungsmäßig ein alltäglich 
mit Jauche beſpritzt werbender Miſt dieſe Gefahr 
beſeitigt. Wer ferner auf ſeinen Feldern allerlei 
die Inſekten herbeiziehendes Unkraut duldet, wer 
vor Winter eine gute Ackerung verabſäumt und 
das Ungeziefer vor der zerſtörenden Einwirkung 
des Froſtes ſchützen hilft, wer endlich in und um 
bie Miefenländereien Baumpflangungen macht, 
welche die Maifäfer herbeizichen oder wer die 
Maifäfer nicht zerftört: der hat c8 ber eigenen 
Fahrläffigkeit zugufchreiben, wenn fich die Maulwuͤrfe 
einjtellen und empfindlichen Schaden verurfachen. 


Mannigfaltiges, 

* Ein Duell bei Klavierbegleitung 
fand vor 8 Tagen in Prag In dem Tanzſalon 
eines Reftaurationsgartens in ber Nähe der Stadt 
zwifchen zwei Studirenden ftatt. Um das Klirren 
ber Säbelhiebe, welches von den zur jelben Zeit 
im Reftaurationsgarten anwefenden Gäjten leicht 
hätte gehört werden fünnen, womöglich zu über: 
tönen, fpielte während ber Dauer des Duells ein 
Studirender auf dem in bemfelben Salon befind- 
lihen Slaviere, und erft nachdem ber cine der 
Duellanten einen ungefährlichen Hieb in den Kopf 
und der Andere einen in ben Arm als Denfzettel 
erhalten, beendete ber Mlavierfpielende Studioſus 
feine Polka. 





| 


| 


— — 


Nebattion, Drud und Verlag von A. Kranzbühſer in Zweibruden. 


ih Sie nicht befreien.” Damit nahm er Stock 
und Hut und empfahl fich. 


— — — 


* Unt:r den alten Aſſyrern und Babyloniern 
— fo erzählt ein englifches Blatt — herrſchte 
der Gebrauch, ben heirathsfähigen Mädchen im 
Wege der öffentlichen Verfteigerung zur Ehe zu 
verhelfen, und zwar beobachtete man die praftifche 
Methode, den Erlös für die fehönften Jungfrauen 
— ber unter Umſtänden ziemlich beträchtlich 
war — theilweife als Heiratbsgut für Diejenigen 
zu verwenden, welche Mutter Natur mit weniger 
Neizen begabt hatte. So fam es, daß Alle, 
Häßlihe wie Schöne, unter die Haube famen. 


* (Gine faubere Entfehuldigung.) „Schämft 
Du Did nicht,” fagte ein Vater zu feinem 
Sohne, „in ein und derfelben Klaſſe drei Jahre 
zu figen?* — „Warum denn,” antwortete dieſer, 
„Sit doch unfer Profefjor ſchon zwölf Jahre darin,” 


Tebensphilofophie. 


Gin Feſttag foll dich ftärfen 
Zu deines Werktags Merken, 
Daß du an dein Gefchäfte 
Mitbringeſt friiche Kräfte, 

Tu darſſt nicht in ben Freuden 
Die Kräfte felbjt vergeuden ; 
Neu follen fie erfprichen 

Aus mäßigem Genießen, 


Nathfel 


Boll füher Hoffnung thut’8 der Wärter 

Des Garteus, die jorgende Mutter, der fleißige 
Gärtner, 

Der Dichter, Mufiter, 

Jedweder Künftler; 

Der Angegriff'ne in Nede und That; 

Der Praſſer, Verſchwender, 

So lang er was hat. 
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&eprüft und bewährt, 


(Fortfeung.) 

„Mein Name Edwin Forberg ift Ihnen viel- 
feicht unbefannt, Herr Hellborn,“ hub der junge 
Mufifer beinahe ſchüchtern an; „aber vielleicht 
begreifen Sie meinen Beſuch eher, wenn ich Yhnen 
fage, daß der Mädchenname meiner Mutter 
Amalie v. Lenz war!* 

Rudolf wiederholte halb erfchroden diefen Namen 
und feine Miene verrieth cher Schredf als an- 
genehme Ueberrafhung, und eine büjtere Wolfe 
lagerte cine Minute auf feiner gefurchten Stirne, 
„Seen wir und, mein Herr!” flüfterte er mit 
fünftlicher Ruhe. „Ihre Mutter lebt alfo noch 
und hat Sie an mich gewieſen?“ feßte er hinzu. 

„Mit nichten, meine gute Mutter ftarb fchen 
vor drei fahren in Oberfchlefien, wo fie feit dem 
Tode meine Vaters, eines Yuftizbeamten, lebte, 
Herr Hellborn; aber auf ihrem Sterbebette gab 
fie mir noch den Auftrag, Sie aufzufuchen und —“ 
Gr hielt inne und warf einen Blick auf Melanie, 
welche ſogleich das Zimmer verlieh, obſchon ihr 
förmlich das Herz pochte vor Neugierde und Be— 
forgniß wegen ber eigenthümlichen Aufregung des 
Oheims, den fie noch nie fo gefehen hatte. Sie 
trat in das Gärtchen und grübelte, bis nach einer 
Bierteljtunde der junge Muſiklehrer wieder fort: 
ging und Dnfel Rudolf fie herein beſchied. Er 
war noch immer bleich und aufgeregt und erfchien 
eigenthümlich gebanfenvoll, und als jie eine fchüch- 
terne Frage an ihn zu richten wagte, antwortete 
er zeritreut: diefer Edwin Forberg fei der Sohn 
einer Frau, die er in jüngeren Jahren zuweilen 
geſehen habe. 

Diefer kurze Befcheid ftachelte natürlich nur 
die Neugierde und das Intereſſe des jungen 
Mädchens für den Pianiften und machte Melanie 
in ben erſten Lektionen, welche Herr Forberg ihr 


gab, befangener, als fie fonft zu fein pflegte. 
Da der Lehrer aber felbit nicht über den Grund 
feines Befuches ſprach, fo ergab fih Melanie in 
Geduld. Nach einigen Mochen wiederholte For: 
berg feinen Befuch bei Onkel Rudolf, der dies— 
mal ſelbſt feine Nichte hinweg fehidte. Forberg 
blieb wiederum eine halbe Stunde, begrüßte aber 
feine Schülerin beim Weggehen freundlih und 
dieſe erglühte unwillfürlich bei feinem anmuthigen 
Lächeln. Onkel Rudolf dagegen erjchien heute 
noch zerftreuter und melancholifcher geftimmt, als 
nad) Forbergs erftem Beſuche, und als’er bald 
darauf ungewöhnfich früh fchlafen ging, ſah Melanie, 
dak er ein großes mappenartiges Etui von Maro— 
quin, das fie noch nie zuvor bei ihm gejehen 
hatte, mit in fein Zimmer nahm. Das Etui 
ſchien ein Miniatur: oder Aquarellbild zu ents 
halten, allein weflen Bild e8 war — ob das 
eined Verwandten oder eines Fremden — vers 
mochte Die Nichte weder jetzt noch fpäter zu ers 
mitteln. Onkel Rudolf beobachtete ein hartnädiges 
Schweigen über feine Beziehungen zu Edwin Forberg. 

In dieſe Zeit fiel ein Greigniß, welches ein 
neues räthfelhaftes Geheimniß für Melanie war. 
Rudolf empfing eines Tages unter vielen andern 
Briefen auch einen aus St. Peteröburg, deſſen 
inhalt ihn fo ſehr au erfchüttern ſchien, daß er 
in Folge davon heftig erfranfte und feine Gichts 
leiden fich beinahe gefährlich geftalteten. Cine 
büftere Schwermuth lag auf den ernten Zügen 
des Greifes, der zufehends alterte. Steine Des 
mühungen Melanie’8 vermochten diefe Traurigkeit 
zu bannen, die ſich am liebſten im Hinbrüten 
über Grinnerungen an vergangene Beiten zu ers 
gehen ſchien und den alten Herrn beinahe blind 
machte für das, was um ihn her vorging, ſonſt 
hätte er wahrnehmen gemußt, daß nicht das 
mufifalifcge Intereſſe allein bie beiden jungen 
Leute um ihn zu einander hinzog. Seit Onfel 


Nudolfs Erkranken Melante an Haus und Zimmer 
gebannt und fie gezwungen hatte, bie Klavier 
leftionen aufzugeben, fam nämlich Edwin Forberg 
mit der vom Oheim arglo8 gegebenen Erlaubniß 
zuweilen in den Abenditunden, um mit Melanie 
Mufitftüde zu üben oder vierhändig zu fpielen. 
Vielleicht war Rudolf Hellborn nicht ganz blind 
gegen bie Gefahr eines ſolchen Verkehrs, wo bie 
erregte Pſyche auf den Wellen der Töne gleich- 
fam in einer andern höheren und freieren Welt 
des Gmpfindens ſchwebt und empfänglicher als 
in jeder andern Stimmung für feelifche und ges 
müthliche Gindrüde iſt; aber der franfe Oheim 
wollte feiner treuen Pflegerin auch den einzigen 
Genuß, die einzige geiftige Erholung gönnen, 
welche für fie erreichbar war. Vielleicht unter: 
fhäßte er ben Eindruck, welchen eine ſolch' weiche, 
empfindfame, erregbare Perfönlichkeit wie die eines 
Mufiters, eines Künftlers, ja den die Muſik ſelbſt, 
dieſe innigfte, herrlichfte aller Künfte, auf ein 
junges, unerfahrenes Mädchen von gefunden, 
frifchem Herzen und offener Seele und erregbarer 
Einbildungstraft machen mußte. Vielleicht hielt 
der Oheim, eben weil er in Melanie eine merf- 
würdige Mifhung von Zartheit und Zartfinn im 
Empfinden und energifcher Kraft des Willens 
erkannt hatte, feine Nichte für zu kräftig, ftolz 
und ficher, als daß ein folch zarter, blafjer, 
wie aus Mondfchein gewobener junger Mann 
mit feinem empfinpfamz=befaiteten Gemüth einer 
ſolch' kernhaft tüchtigen Natur gefährlich würde, 
Allein es ereignete fich die alte Gefchichte: durch 
bie tägliche Begegnung auf dem Gebiete der Kunft, 
durch den Zauber der Mufif, durch den geheim: 
nipvollen Rapport, welchen bie erſt fehüchterne 
und bdemüthige, dann einfchmeichelnd werbende 
Huldigung eines geiftig nicht unbebeutenden Man- 
nes jelbft auf eine ftarfe weibliche Natur hervor: 
bringt, fteigerte fich das inftinktive Intereſſe, das 
Melanie von der erften Begegnung mit biefem 
jungen Manne und feinen geheimnifvollen Be— 
ziehungen zum Oheim für Edwin Forberg erfaßt 
hatte, zu einer fchüchternen Neigung oder wenig: 
ften8 zur ſcheuen Erwiederung feiner Avancen. 
Dennoch gefchah Dies nicht fo rafch, wie e8 
in den Romanen gefchildert wird, und nicht ohne 
Kampf, ohne Bedenken von Seiten des jungen 
Mädchens. Oft, wenn fie nähend oder ftridend 
allein neben dem Bette des fchlummernden oder 
ſtill Hinbrütenden Oheims ſaß und ihr augen: 
blicklich unbefchäftigter Geift ſich in jenen Er— 
innerungen, Gebanfen und wachen Träumen er- 
ging, welche bie jugendliche Einbildungsfraft fo 


leicht anregen, tauchte das anfbämmernde Bild 
des Fräftigeren, energifcheren und geiftig bedeu— 
tenberen Alexis Grabow vor ihrem inneren Blicke 
auf und fehlen wie warnend zwifchen fie und den 
jungen Mufifer zu treten. Allein bei näherer 
Erwägung wollten ihre Gigenliebe und ber mäch— 
tigere Gindrud der Nähe und der Gegenwart das 
Bild des fernen Freundes abſchwächen umd zu 
Gunſten Edwin's werben, indem fie fich zu Ver— 
gleichungen aufgefordert fühlte, deren Ergebniß 
die Waagſchale Edwin's finfen machte. Alexis 
Grabow hatte über feine perfönlichen Verhältniffe 
ftet8 eine beinahe auffallende Zurüdhaltung bes 
obachtet und felbit der Oheim war unbefangenen 
Grfundigungen Melanie’3 über diefelben mit uns 
verfennbarer Befliffenheit ausgewichen; Alexis 
war nach jenem Auftritte, wo er Melanie's Hand 
wie unter dem gebieterifchen Drange eines alle 
Schranken des Willens durchbrechenden Gefühls 
an feine Lippen gebrüdt und ein Geſtändniß ges 
ftammelt hatte, das feine junge freundin zu 
gleicher Zeit überrafcht, befeligt und erfchredt 
hatte, ohne Abſchied fchnell abgereist, als ob er 
fich vor den Folgen jenes Geftändnifjes, vor ber 
Gefahr eines längeren Zuſammenlebens mit Melas 
nie fürchte. Gr hatte feither gar nichts mehr 
von fi) hören laſſen und dadurch) Kampf und 
Zweifel in dem jungen Herzen und Gemüth er— 
wedt, welde nur der gefunde Geiſt und flare 
Kopf und das Selbitgefühl Melanies unſchaͤdlich 
gemacht hatten. Alexis hatte fih betragen, als 
ob jenes eruptiv herworbrechende Gefühl bei ihm 
eine Webereilung, eine jähe, unbedachte, ſangui— 
niſche Negung gewefen fei, die er hernach bes 
reut habe, 

Ganz anders dagegen Edwin Forberg, ber 
fih aus allen Kräften zu bemühen ſchien, all 
mälih das Vertrauen des jungen Maͤdchens zu 
gewinnen. Es war nur natürlich und begreiflich, 
daß er von halblauten Seufzern und fchüchternen, 
leifen, gelegentlihen Berührungen ihrer Hand, 
von ftufenweife zugeflüfterten zärtlihen Worten 
zu verjtohlenen Händebrüden und innigen Bliden 
voranfchritt, wie dies wohl feit Erſchaffung der 
Welt Brauch und organifcher Entwidlungsgang 
in ber Liebe iſt. Allein er war offener, als 
Alegis gewefen war, und von dem Momente an, 
wo er zum erften Male gewagt hatte, Melanie 
eine feine Liederfompofition zu überreichen mit 
ber fhüchternen Bitte, fie möge Diefelbe als eigens 
ihr gewidmet annehmen bi8 zu dem Tage, wo 
er ihr fein Opus 12, ein prachtvolles vierhäns 
diges Notturno, im Drud vorlegte und ber Er— 


glühenden zeigte, daß er ſich erfühnt habe, ihren 
Namen oder beziehungsweife eine ausdrückliche 
Dedifation an fie auf den Titel zu feßen, — 
hatte er nicht unterfaffen, ihr über alle feine 
perfönlichen Beziehungen bie offenften Mitthei- 
lungen in Gegenwart des Oheims zu machen, 
welcher denſelben ebenfalld einige Theilnahme ab- 
zugewinnen fchien. 
(Fortfegung folgt.) 


Der Gefandte und fein Koch. 


„Mein Lieber Gollincourt,” fprad) der Ge- 
fandte zu feinem Koch, „ich beabfichtige in biefen 
Tagen ein Souper fin zu geben, und dazu ben be- 
rühmten Gaftronomen, Grafen R., einzuladen, Daf 
Sie mir, mein lieber Gollineourt, Ehre machen 
werben, bin ich überzeugt; allein dies ift nicht 
hinreichend ; ich wünjche dem Grafen Etwas vor: 
zuführen, was ihm neu, ganz neu iſt. Denken 
Eie alfo nah, fegen Sie Ihre unerfchöpfliche 
Grfindungsgabe in Bewegung, und gelingt es 
Shnen, den Grafen zu überrafchen, dann fei 
diefe goldene Cylinderuhr Ihr Lohn !” 

Gollineeurt, ein fein gebildeter Mann aus 
einer angefehenen Familie, war aus Leidenfchaft 
Koh. Das wußte fein Herr, ein raffinirter 
Gourmand, und behandelte ihn mehr wie einen 
Freund, als einen Diener des Hauſes. Gollin- 
eourt, einen. verächtlichen Bli auf die Uhr wer- 
fend, antwortete dem Gejandten: „Excellenz, ich 
werde mein Möglichjtes thun — meiner Kunft 
zu Liebe. Was die Uhr betrifft, fo erlauben 
Sie mir wohl zu bemerken, daß die meinige, 
ein Gefchenf des Herzogs von Devonfhire, mit 
Brillanten befeßt iſt; ich werbe alfo Ihr ſchaͤtz— 
bares Gabeau, follte ich es ander verbienen, 
meinem SJodey zukommen laſſen.“ — Der Ge: 
fandte biß ſich in bie ‚Lippen, verſchluckte bie 
Grobheit, tröftete fi aber mit bem fehen oft 
angewendeten Ausrufe: „Schabet Nichts, es gibt 
nur einen Gollincourt!* Jeder echte Gourmand 
fteht unter dem Pantoffel feines Koches, wenn 
Letzterer nur einigermaßen „genial” iſt. 

Drei Tage darauf verſammelte fich eine Herren» 
geſellſchaft, welche aus ven erſten Nobilitäten 
Der Gourmandife beftand. Auf den Grafen R,, 
welcher ſtets als gaftronomirender Präfident fungirte 
amd al3 die erjte Autorität in fulinarifchen An— 
gelegenheiten betrachtet wurbe, richteten ſich alle 

Dlide. Gin leifes Zwinfern mit den Augen bei 
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irgend einem Gericht war hinreichend, die Auf- 
merffamfeit der ganzen Gefellfchaft darauf zu 
richten. Endlich fam bie längft erwartete myſteriöſe 
Schüffel, womit Graf R. überrafcht und in Ver: 
legenheit gefeßt werben ſollte. Die Schüffel 
war nicht groß (außerordentliche und feltene Delis 
fatefjen werben nie in großen Quantitäten ges 
reicht), Doch reichte fie vollftändig herum. Man 
foftet, man lobt, man genießt; aber Jeder bes 
zeichnet das Gericht mit einem andern Namen, 
Aller Augen find mit der gefpanntejten Aufmerk— 
famfeit auf den Grafen R. gerichtet. Gr fühlt, 
man erwarte fein Urtheil. „Meine Fremde,“ 
nimmt er enblich feierlih das Wort, „ich fehe, 
Sie erwarten meinen Ausfprud. So hören Sie 
denn: biefes Gericht ift das feinfte, soriginellfte 
und pifantefte, das mir feit vielen Jahren vorge- 
fegt worden.“ 

Der Gajtgeber machte, ftrahlend vor Freude, 
eine tiefe Verbeugung. Der Graf fuhr fort: 
„Die Sauce enthält die feinften Gewürze, Eſſenzen 
der Molukfen in einer innigen Verbindung mit 
der Perigordtruͤffel, der ſuͤdſpaniſchen Weine 
und ber indiſchen Soja. Die Sauce ift mit» 
hin in ihrer BZufammenfegung ein geniales, 
durch und durch vollendete8 Meifterftüd. Was 
jedoch das eigentliche Gericht, die in dieſer Götter- 
fauce gefchmorten Heinen Streifchen anbetrifft, 
fo muß ich befennen, daß hier meine Wifjenfchaft 
ein Ente hat.“ Allgemeines Grftaunen, man 
beneibet fihtbar den triumphirenden Gaftgeber. 
Der Graf ſprach weiter: „Doc ift der Geſchmack 
fremb, pikant, ganz abſonderlich, durch und 
durch vortrefflich ! Auf den erften Augenblick ſchienen 
es mir die fogenannten Tripes zu fein, welche in 
Marfeille Ps vortrefflich zubereitet werben. Später 
hielt ich fie für Maccaroni, auf irländifche Art 
zubereitet, doch irre ich mich wohl. Wir werben 
alfo ſchon unfern Tiebenswürbigen Wirth um 
Aufklärung bitten muͤſſen.“ 

Der Gefandte machte eine tiefe Verbeugung, ges 
ftand aber, daß auch er das neue Gericht nicht fenne 
und daß nur fein Koch Alphonfe Magloire Collin— 
court dies Fulinarifche Näthfel zu Löfen im Stande 
fei. Er ließ ihn rufen. Gollineourt erfehien im 
einer Toilette, wie fie ber feinfte Parifer Salon 
nicht gefchmafvoller bieten fanı; man war ers 
ftaunt über bie vollendete Eleganz dieſes ehr— 
würdigen Kochkünſtlers. 

„Mein Herr,“ nahm Graf R. das Mort, 
„Sie haben uns heute Abend mit einer Schüffel 
überrafcht, deren eigentlicher Kern und Namen 
ung Allen unbefannt, Wir bitten Sie, uns zu 


* 


fagen, was wir Ihrem Genie eigentlich zu ver- 
danken haben.” 

„Meine Herren," ermwieberte der Koch, „es 
war eine Grille von mir, eine ünitlerlaune: — 
Das, was Sie in der myſteriöſen Schüffel ge- 
nofjen, war ein Glacéhandſchuhl!“ 

Rautlofe Stille. Das Grftaunen ber Gefell- 
[haft war grenzenlos, Alles blickte auf ben 
Grafen R., man war im höchſten Grabe ge: 
fpannt, wie er dieſe breifte Moftififation aufs 
nehmen werde. Graf R. ergriff das mit Moe— 
trofe gefüllte Glas und rief mit der höchſten 
Feierlichkeit: 

„Mein Herr! dieſe Myſtifikation war ber höch— 
fte und vollendetite Triumph Ihrer großen, er: 
habenen Kunft; Sie und Ihr Genie follen leben !" 

Die ganze Gefellfchaft brachte ein donnerndes 
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"Collincourt entfernte jih mit ruhiger Der: 
beugung. 
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Mannigfaltiges, 
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s (Beachtenswerth für Naturfreunde.) Bei 
einem fürzlich vorgenommenen Ausflug nach dem 
fogenannten Frauenbrunnen bei Kirkel fam ich in 
die Nähe von Laußfirchen an einen Wegweifer 
mit der Bezeichnung: „Nach der Zweigabel im 
Pferchthal“. — Vermuthend, hier einen interef 
fanten Punkt zu treffen, war ich nicht wenig er- 
ftaunt, nad) einer ganz furzen Strede durch einen 
Kiefernwald fich hinziehenden ſchönen Weges in einen 
Thalkeſſel, mit den üppigiten und verfchiedenartige 
ften Gejträuchen und Bäumen bewachfen, in dem 
fih nach allen Richtungen forgfältig gereinigte 
Pfäde fhlängeln, zu kommen. — Mehrere kleine 
Meiher mit Filchen befegt nebſt einer reichen, 
Haren Duelle, in gehauene Steine gefaßt, mit 
verschiedenen Gruppen einlabender Tiſche und 
DBänfe, ſowie eines auf einer Anhöhe ftehenden 
zierlihen Waldhäuschend mit wilden Neben um— 
ranft, machen dem Gründer alle Ehre und be- 
zeiten jedem Fremden, der derartige Anlagen in 
einem fo abgelegenen Walde nicht vermuthet, 
eine freudige Ueberraſchung. Da nun diefe An- 
lage unweit der Eiſenbahnſtation Lautzkirchen ſich 
befindet und daher einen äußerjt angenehmen Aus- 
flug” für Zweibrüden, St. Ingbert und Homburg 
bietet, fo dürfte e8 erwünfcht erfcheinen, daß 
wenigfteng an Sonn= und Feiertagen bei guter 


Witterung auch für Speifen und Getränfe durch 
einen Wirth der Umgegend geforgt würde. 
Gin Naturfreund,. 





* Eine alte Frau wurbe von einem Franzis- 
faner überredet, daß fie feinem Kloſter ein be= 
deutendes Legat vermachte. Auf Vorftellungen 
ihrer Freunde lich jie das Teftament im Stillen 
abändern. Sie ftarb. Der Mönd erfchien 
ſtolzen Blides. Da rief ihm der berühmte Bi— 
Ihof du Bellay zu: „Der Herr Pater find 
vom alten Teſtamente und haben feinen Antheif 
am und im neuen Teſtamente.“ 


— — 


*Wir entnehmen einer New-Vorker Korreſpon⸗ 
denz die Mittheilung über ein ſeltſames Duell, 
welches beweist, bis zu welchem Grabe die Eman— 
zipation des weiblichen Gefchlechts in Amerika ſchon 
gebiehen ift. Beim Weggehen von einem Feſte 
behauptete die Tochter eines der reichiten Ban— 
quiers, von einer ihrer Freundinnen beleidigt worben 
zu fein, weil diefelbe mit ihrem (der Beleidigten) 
Bräutigam dreimal getanzt habe. Sie forderte 
fie alfo zum Zweitampf heraus. — Am andern 
Morgen fanden fich die beiden Damen in Beglei- 
tung zweier Freundinnen als Sefundanten auf bem 
Terrain ein und wechfelten fünf Kugeln, beren 
legte die Banquierstochter an der Schulter ftreifte. 
Damit hatte die Sache ein Ende. 


— — 


*Der Wirth: „He, Joſeph! Haft Du 
unter Anderm die Maß Mein aufgefchrieben, 
die der Pafjagier auf dem Zimmer Nro. Vier 
geitern bekommen hat?” — Der Fellner: 
„Die Maß Wein? Mir fiheint — ja, ja, 
ich glaube, ich hab's aufgefchrieben!" — Der 
Wirth: „Nu, Unrecht fol ihm nicht gefchehen, 
das ift nicht meine Sache, aber wenn Du es 
nicht recht gewiß weißt, fo — fhreib’8 nur 
lieber noch einmal auf.” 


— — — 


* Die beſte Telegraphenlinie wäre wohl die: 
„wenn man alle halbe Meile ein — Mädchen 
itationirte und ber Erſten die Nachricht als ein 
Geheimniß anvertraute, 





Auflöfung des Räthſels in Ma 65: 
Berſetzen. 


— — — ——h — — — 


Redaltion, Drud und Verlag von 9. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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Geprüft und bewährt. 


(Bortjegung.) 

Edwin's Mutter war zuerjt an einen Yabri- 
kauten verheirathet gewejen, welcher wenige Jahre 
nach feiner Geburt plötzlich gejtorben war und 
ſeine Frau und Kinder in Umftänden zurüdge- 
laſſen hatte, die fich als nicht fehr glänzend er 
wieſen. Diefer Mann hatte für fehr reich ges 
golten, ohne es zu fein. Nah feinem Tode blieb 
den Geinigen nur eine fehr bejcheidene Mente, 
und ber Bruder des Verewigten, ein angefehener 
Kaufmann, mußte die Hinterlaffenen unterjtügen. 
Die Kinder ftarben, und die hübfche junge Wittwe 
heirathete mehr um der Verforgung willen als 
aus Neigung einen Beamten, den fie in einem Heinen 
Badeorte kennen gelernt hatte, und folgte dem 
Patrimonialrichter Forberg nad Schlejien. Die 
einzige Frucht diefer Ehe war Edwin, welcher ſchon 
im zehnten Jahre feinen Vater verloren hatte und 
nun von ber Mutter erzogen worden war, die wenig 
Vermögen, aber eine Kleine Benfion befaß und diefe 
in einer feinen Provinzialſtadt Oberſchleſiens 
verzehrte. Das Talent und die Vorliebe für 
Mufit hatte Edwin von feiner Mutter geerbt, 
die auch feine erjte Lehrerin im Klavierſpiel und 
Gejang gewefen war und deren Andenken er 
noch mit einer fohwärmerifchen Hingebung und 
Zärtlichkeit verehrte. Als Eowin fpäter gegen den 
Wunſch feines Oheims, eines einflußreichen hochge— 
ftellten Beamten, der ihm gerne für die juriſti— 
The Laufbahn gewonnen hätte, die Mufif zum 
Lebensberufe erwählte, Hatte feine Mutter die 
außerorbentlichiten Opfer für feine gründliche Aus- 
bildung gebradht und war vielleicht den Folgen 
einer allzu ftrengen Selbjtbefchränfung erlegen. 
Nach ihrem Tode fand ſich das Fleine Vermögen 
aufgezehrt, und es ergab fich, daß die gute Frau, 
bie in ihrer Jugend befjere Tage gefehen, in ven 


legten Lebensjahren fich durch ihrer Hände Arbeit 
zu ernähren gefucht und ihrem Sohn, auf ben 
fie fo ſtolz war und fo große Hoffnungen 
geſetzt, ihre Heine Benfion ohne Abzug zu feinem 
Unterhalt gefhidt hatte. Es ergab fi aber 
von da an für Edwin Forberg auch die Nothe 
wenbigfeit, die Afpirationen auf höhere Kunfts 
leiftungen aufzugeben und ſich fein tägliches Brod 
durch Mufitunterricht zu erwerben. Die Liebe 
und Wärme, womit Edwin von biefer trefflichen 
Mutter Sprach, die Menge hübfcher Fleiner Züge 
aus ber Zeit feiner Jugend, feiner Studien an 
den SKonferwatorien in Dresden und Leipzig, 
und feinen Beftrebungen nach einem idealen Ziele 
in der Kunft, machten einen tiefen Gindrud auf 
das weiche Gemüth Melanie's, dem bie Gleiche 
artigfeit der beiderfeitigen Geſchicke den jungen 
Mufifer noch inniger empfahl. Edwin war ja 
ebenfall8 eine Waiſe, nur hatte fein ſtolzer reicher 
Dbeim die Hand von ihm abgezogen. bwin 
ſchien aber dadurch nicht entmuthigt, ſondern 
fühlte fig eher ermuntert und auf feine eigene 
Kraft angewiefen. Was daher dem Zauber feiner 
Perjönlichfeit, wenigften® in den Augen eines 


treuberzigen unerfahrenen Mädchens, nicht ges 


[ungen war, das gelang vielleicht der Aehnlich- 
feit des Schickſals, dem Mitgefühl. 

Der Winter neigte fich feinem Ende zu, bie 
erften wonnigen Frühlingstage brachten dem gicht- 
franfen Rudolf Hellborn einige Erleichterung und 
jevenfall8 eine heitere Stimmung, und Gbwin, 
welcher unvermerft volle Hausfreunds-Rechte 
in dem kleinen Häuschen der Vorftabt erlangt 
hatte, durfte dem Greis ins Freie führen. Er 
hatte den ganzen Winter hindurch fo treulich an der 
Pflege und Unterhaltung des Kranken mitgewirkt, 
ihm feine Lieblingsftüde vorgefpielt, Mozart’8 
und Beethoven's Meifterwerke, hatte ihm mit 
feiner vollen wohltönenden Stimme feine Lieb> 


fingsbichter ausdrucksvoll und mit umverfenn- | Schmerz, eine büftere Ahnung zog beängftigend® 


barem tiefem PVerftändniß vorgelefen, und fich 
gleihjam unentbehrlich gemacht. Lnmerflih war 
er eine unentbehrliche Note in biefem Dreiflang, 
das ergänzende Glied dieſes ifolirten Menſchen— 
kleeblattes geworden. Noch Hatte er nicht im 
Worten zu geftehen gewagt, was feine Seele 
bewegte, aber Melanien war e8 ja fein Geheim— 
niß mehr, wie ber junge Mufifer für fie fühlte, 
wenn fie auch ihr eigen Herz noch nicht gründ- 
lich geprüft und gefragt, wenn fie bisher auch 
ihr Empfinden für ihn mehr für brüberliche Liebe 
und Vertrauen gehalten, wenn fie mehr einen 
Holden beglüdenden Traum geträumt, als ein 
Har bewußtes Glück genoſſen hatte, 

Allein die Schieffalgmächte erweden ben Men: 
Then jäh aus foldhen Träumen und Ahnungen, 
Die oft fehöner find als die Erfüllung. Gines Vor: 
mittags fam Edwin zu ungewöhnlicher Stunde. Er 
war ernit, beinahe verftört, und doch mengte ſich in 
feine Aufregung einStrahl vonHoffnung und Glück. 

„Ich bin auf eine eigenthümliche Weiſe über: 
raſcht worden,” fagte er zu Onkel Rudolf und 
feiner Nichte. „Ein Brief meines Oheims als 
Antwort auf die Zufendung meiner Kompofition 
meldet mir, daß er penfionirt worden und nad) 
Berlin gezogen fei, was feine Antwort Monate 
lang verzögert babe. Gr jcheint ſich mit dem 
Minifter überworfen zu haben oder in Ungnade 
gefallen zu fein, fühlt ſich leidend und wünfcht 
mich in feiner Nähe zu haben. Seinem Ginfluffe 
verbanfe ich die Berufung auf eine Lehritelle, 
welche mir Anſehen und ein leidliches Austommen 
ſichert. Onkel Geheimerath will mir feine Unter: 
flügung und Fürfprache angebeihen fafjen, um 
mir eine Karriere zu eröffnen; ich foll bie 
teefflihen Bildungsmittel jener Metropole der 
Intelligenz ausbeuten, und vor Allem, ich foll fo 
fchnell wie möglich fommen! Und doch iſt dieſe uner- 
wartete Wendung meines Geſchickes mir nicht fo will⸗ 
fommen, als fie fein follte, denn gerade jeßt fällt 
mir der Abjchied von hier unſäglich ſchwer — 
ich habe hier gleichfam eine Heimath gefunden |” 

— „Thorheiten! Sie müfjen gehen, Forberg, 
fowohl aus Pietät gegen ihren Oheim, wie aus 
Nüdficht für Ihre eigene Zukunft!“ fagte Onfel 
Nudolf. „ch wünfche Ihnen von Herzen Glüd 
zu Ddiefer Wendung. Sein Sie ein Mann und 
zeigen Sie, was an Ihnen ift, fall Sie etwas 
mehr in jich fühlen, ald das Zeug zu einem 
einfachen Muſiklehrer!“ 

Melanie ſtammelte ebenfalls einen Glückwunſch, 
aber ihre Herz bebte. Gin ungeheurer vager 


durch ihre Seele. Sie ging umher wie eine Ber 
trunfene, und fühlte, ohne hinzufehen, daß Ontel 
Rudolf fie ſcharf beobachtete; fie vermochte dieſe 
Prüfung nicht auszuhalten, fondern eilte auf ihr 
Stübchen und weinte ſich aus. 

Als fie wieder herunterfam, war Edwin fort, 
ber Oheim lag auf dem Sopha, das Geficht 
wider die Wand gefehrt und anfcheinend nicht 
zum Sprechen aufgelegt. Der Reit des Tags 
zog träge an ihr vorüber. Spät am Abend fam 
Edwin wieder, wehmüthig geftimmt, aber ent— 
fchloffen. Gr erzäßlte, daß er Urlaub am Ajcher’- 
chen Inſtitut genommen und einen Stellvertreter 
bejtellt, daß er dem Oheim telegraphifch geant- 
wortet habe, er werde einftweilen fommen und 
ſich die Sache perfönlich anfehen, um dann erſt 
fich zu entſcheiden, und er werde ſchon am andern 
Morgen die Reife nad) Berlin antreten. Onkel 
Nudolf betrachtete ihn forfchend, billigte aber 
diefen Entſchluß, in welchem, wie Edwin bes 
hauptete, alle feine Freunde ihn beftärkt Hatten. 
Melanie aber, welche bemerkt hatte, daß Edwin 
noch etwas auf dem Herzen zu haben fchien, wo— 
für er vergebens nach einem refoluten Ausdruck 
rang, war fo erfchüttert, daß fie troß des ener— 
gifchen Ringens um Feltigfeit doch unwillkürlich 
in ein heftiges Weinen ausbrach. 

„Beh doch, Kind! Sei nicht thöricht, Tiebe 
Melanie,“ fagte Onkel NRudolf "mit einer Bes 
tonung, bie tröftlich fein jollte, und mit einem 
farfaftifchen ftechenden Blick auf den jungen Muſiker. 
„Du hörſt ja, es iſt nur ein temporäres Scheiben, 
und Forberg ſchwankt noch in feiner Wahl. Wir 
dürfen feinem Glüd nicht im Wege ftehen. — 
Komm, mein Herzchen, fei ftarf!* fuhr er fort, 
zog ihr die Hände vom Gefiht und heftete fein 
Auge lange und forfchend auf fie. „Es iſt ſchon 
fpät, und ba freund Forberg morgen in aller 
Frühe abreist, fo wollen wir ihn nicht zu lange 
aufgalten. Sag’ ihm alfo jet ſogleich Lebewohl 
und geh’ dann zu Bette. Se länger Du noch 
bier bleibjt, defto mehr wirft Du erſchüttert 
werden. Geh’, mein Kind! Geh’ in Gottes 
Namen! Es ift 10 Uhr vorüber! Nimm Abſchied 
von Forberg !” Es lag etwas in feinem Ton, 
das feine Widerrede auffommen lieh. 

Edwin näherte ſich ihr und ergriff ihre zitternde 
Hand. „Leben Sie wohl, Fräulein Hellborn! 
— Adieu, liebe theure Melanie! Sie follen bald 
von mir hören!“ jeßte er flüfternd hinzu, und 
brüdte ihre Hand liebreich, zärtlih. Sie ſtam— 
melte einige umnverftändliche Worte und ſchrie 


dann unwillfürlih auf. Er zog fie an fi 
und küßte fie leidenschaftlich auf die Stine; Onkel 
Aubolf aber trat herzu, ergriff die von bem 
Uebermaß bitteren Schmerzes und büfterer Ah: 
nungen hier zu Boden Gebrüdte, Wankende 
an der Hand, geleitete fie biß zur Treppe und 
kehrte dann zu Forberg zurüd, 


(Fortfegung folgt.) 





* Aus dem Nachlaß des gefallenen Riefen. 


Vieleicht erinnern fich noch manche Lefer Diefer 
Blätter, wie vor einigen Jahren — im Anfange 
des Jahres 1866 — ein junger Mann erzählte, 
der, ein geborener Aweibrüder, länger als jech- 
zehn Jahre feine Heimath nicht mehr gefehen hatte, 
welche er nach dem Tode feiner Eltern in betrüb- 
ten Berhältniffen verlafjen mußte; dann aber, 
als er fich eine fichere Stellung als Beamter er: 
zungen hatte, einem inneren Drange, einer un— 
beftimmten Sehnfuht nicht länger widerftehen 
fonnte und zu dem Drte, wo feine Wiege jtand, 
pilgerte. Gr erzählt dort, wie er ermübet von 
ber langen Yußreife bier anfam und ſich unter 
dem großen Pappelbaume rechts der Brüde nieder: 
ließ, um ein wenig auszuruhen. Gr hatte ben 
ſchönen Baum ſchon von der Höhe des Kreuzbergs 
herab freudig begrüßt, den er immer in lieben- 





Jungen alle bezogen fi auf Zweibrücken und 
feine naͤchſte gefchichtlich-romantifche Umgebung, 
welche ber junge Mann alsbald aus feinem 
Gedaͤchtniß nieberfchrieb und einige8 davon 
fpäter in biefen Blättern veröffentlichte, 

Diefe erfte Reife in feine Vaterſtadt, welche 
ber junge Mann, dem Drange feines Herzens 
nachgebend, unternommen hatte, war für benfel- 
ben fehr folgereich geworben. Schen mehrere 
Wochen lebte er heiter und auch zufrieden in 
Zweibrüden, als ihm plöglich Har wurbe, warum 
es ihn fo unmiberftchlich ins Meftrich, in feine 


Vaterſtadt zog. Er fand nämlich unerwartet dort 


das Weſen, das der Himmel ihm zu feiner 
Gefährtin auf ber Lebensreife beftimmt Hatte. 
Diefes Erkennen machte ihn zum glüdlichiten 
Menſchen; denn gerne willigte auch fie in den 
Umtaufh ber Herzen ein, und verſprach ihm, 
recht bald ihm im feine neue Heimath folgen zu 
wollen. Und er fäumte nicht, fie fo bald wie mög⸗ 
lich Heim zu holen. Seitdem find fchen viele 
Pfingitfeiertage vorüber gegangen, als in welcher 
Ihönen Jahreszeit das glüdliche Greignig für 
unfern jungen Freund ftattfand ; aber fchon öfters hat 
er diejelben benugt, um fi immer an Ort unb 
Stelle auf's Neue des Glücks zu freuen, welches 
ihm die Vorfehung hier bereitet hatte. Selten 
aber machte er die Reife allein; Frau und Kind 
in den erjten Jahren; fpäter im Laufe der Zeit 
au Frau und Kinder begleiten ben glüdlichen 


dem Andenken trug und welcden er vor Augen | Ehemann; nur wenn e8 unmöglich ift, daß bie 
Hatte, wenn er feiner Heimath gedachte; denn | Hausfrau fih von Haus entfernen fann, dann 


Dazumal war er ſchon eine ungewöhnliche Gr- 
feheinung; aber um wie Vieles war er während 


ben jechzehn Jahren feiner Abwefenheit größer 
und wmajeftätifcher geworben! — Als er nun 
zu feinen Füßen faß, ven Rüden an befien 
Stamm gelehnt, fah er mit Begeifterung zur 
biehtbelaubten Krone auf und erquidte ſich an 
Darüber wurbe 
e3 immer bunfler und fpät, und immer ftiller 
und ruhiger um ihn her; und anjtatt nach kurzer 
Naft, wie feine Abficht war, weiter zu gehen, 


deren Reichtum und Pracht. 


überrajhte ihn bort der Schlaf, von welchem 
er erſt lange nad Mitternacht, durch Vorboten 
eines jtarfen Gewitters, wieder gewedt wurbe, 
Aber ihm dünkte es fein Schlaf gewefen zu 
fein, was ihn während vieler Stunden dort feft 
bannte; fonbern der Geift des Baumes, fo 


glaubte er, war erwacht und hatte feine Secle | 


gefangen genommen, indem er ihm von längft 
vergangenen Tagen erzählte, und ihn einmweihte 
in beren Geſchichten und Sagen. Diefe Erzaͤh⸗ 


kommt er allein. Dies war nun an den letzten 
Pfingſtfeiertagen der Fall wieder geweſen; er 
machte diesmal die Reiſe allein, und ſie wurde 
ihm noch dazu eine recht traurige. 

Gr Hatte nämlich ſchon zu Haus gehört, daß 
ber fhöne Baum links von der Brüde dem 
neuen Brüdenbau zum Opfer hat fallen müffen, 
was ihn wie und unendlich gefchmerzt hat, indem 
auch er fragte: „Hat denn dies wirklich fein 
müffen?“ Auch das war ihm zu Ohren ges 
fommen, daß bie Rebe davon fei, Darum au 
den Großen, rechts ber Brüde, zu befeitigen; 
allein dies Tieß ihn ganz gleichgiltig, weil er 
nicht daran glaubte; er verwarf es als eine 
reine Unmöglichkeit! — Und doch! — 

Mie wurde ihm, als er bie traurige Ver— 
änderung auf dem Platz ſah, welchen er von 
ber neuen Vorftabt aus betrat! Fort die Mas 
jeftät feine® hohen Lieblings, und an ber Stelle 
zu deſſen Füßen eine Mafje, bie er nicht gleich 
erkennen konnte: 


Er fah mit Angft den großen Rumpf: 
„Was iſt das für 'ne Leihe? — 

„Man ficht noch am verhau'nen Stumpf, 
„Wie mächtig war bie Eiche!” 

Das ift der Wächter! frag ih no? 

So liegſt du wirklich doch! und doch! 
Und doch mußtejt du fallen!! — — — 


Wenn nun des MWinterd Stürme nah'n, 
Die furchtbar drohend faufen, 

Mer hält mit ftarfem Arm fie an, 
Läßt feinen Wald zerzaufen ? 

Wer bricht die Macht von dem Orkan, 
Der wüthend unf’rer Stadt will nah'n, 
Und bänbiget fein Rafen ? 


Und wenn des Sommers fchwüle Luft 
Das Hochgewitter thürmet 

Ob unſ'rer Stadt, das donnernd ruft, 
Das Blitze zückt und ftürmet; 

Mer hält die Hand mit treuem Sinn 
Hoch über alle Häufer hin, 

Den Blitz zu fich zu leiten? — — 


D Wächter, treuer Wächter du] 

Ach, biſt du bingefallen ? 

Wer hält nun Wacht, damit bie Ruh 
Gegönnet werde Allen? 

Gefallen bift, dem Gram zum, Truß! 

Gefallen ohne Noth und Nutz! 

Die Stadt nun ohne Wächter — — 


So feufjte er und heiße Thränen rannen 
über feine Wangen, als wäre ihm ein theurer 
Sügendfreund geftorben. Auch Hielt er fich nicht 
lange bier auf, fonbern reiste, früher als fein 
Vorſatz war, mit wundem Herzen weg, welchen 
Gram ihm wohl Viele nachfühlen mögen; be— 
fonder8 wenn man immer noch, — und wenn 
man nach Wochen wieder an Ort und Stelle 
fommt, — bie Leiche immer noch da Tiegen 
fieht, fo daß unmillfürlich das bittere Gefühl 
fragt, warum biefer majeftätifhe Baum feine 
Kraft und Schönheit nicht in dieſer ſchönen 
Frühlingszeit hat entfalten dürfen? Gewiß 
wäre er ein viel erhebenber und freudigerer An- 
blick gewefen, al8 dieſe Leiche, Die nicht vergefjen 
läßt, was fie und war und noch fein fönntel — 
An der nämlichen Stelle Tiegt ber Rumpf des 
Baumes, wo er in voller Lebenskraft fein ſchö— 
ned Haupt gen Himmel trug. — — — 

(Kortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

* Mas ift dad Leben eine Frauenzimmers ? 
Bon 18 bis 25 Jahren der fiebenjährige Krieg 
zwifchen Herz und Verftand. Bon 25 bis 55 
Jahren der 30jährige Krieg mit dem Schneider, 
und von ba weiter eine hartnädige Vertheidigung 
einer alten Gitabelle gegen bie fturmlaufenden 
Jahre. 

* „Warum mag wohl Ihr Nachbar, der Geiz⸗ 
hal, geheirathet haben, und noch dazu ein fo 
arme Mädıhen ?* fragte Jemand. — „Diefes 
Näthfel will ich Ihnen löſen“, erwieberte Der 
Gefragte, — „um eine Dienftmagd zu erfparen I” 


* (Auf der Polizei.) Polizei-Offiziant 
zum Vagabunden: „Er ift wegen Lanbjtreicheret 
verhaftet worden. Ausweis hat er feinen. Wo— 
von ernährt er ſich ?!“ Vagabund. „Vom Efjen 
und Trinken.“ 








PN 


* Gin dem Andenken einer verftorbenen Gattin 
errichteter Grabftein in Maine, Ver. Staaten, 
trägt folgende Inſchrift: „Thränen können Dich 
nicht mehr zum Leben zurückrufen, darum weine ich.“ 


* Gin Advokat verlor vor Gericht eine Sache, 
die ihn felbft anging. Darüber war feine Schwer 
fter zornig und ſprach: „Biſt du ein Rechtsge— 
lehrter, und verlierft bein eigen Recht?“ Da gab 
er ihr zur Antwort: „Du Närrin, bu rebeit, 
wie du es verftehft. Sie haben in dieſer Stadt 
nicht das Necht, welches ich ftubirt habe“, 


*In manchen Meingegenden ift es üblich, 
bei der Meinlefe zu ſchießen. Da ſich Dabei 
manchmal Unglüf ergab, fo wurde biefer Ge— 
brauch verboten. Der Verwalter ließ die Dorf- 
gemeinde zu ſich rufen und machte ihr Folgendes 
befannt: „Das Schießen während der MWeinlefe 
ift verboten! ich glaube aber, daß ihr es auch 
ohne Verbot unterlafjen hättet, wenn ihr bedenkt, 
baß heuer ber Wein feinen Schuß Pulver werth iſt.“ 


* Soldat, Heinerle, wie geht's denn Deiner 
Mutter? — Bub, Sie ift immer noch frank 
und liegt im Bette. — Soldat: Was mat 
denn Dei Vater? — Bub. Den fenn i gor 
net, ober mei Mutter fagt alleweil, er id a 
rechter Zump. — Soldat. Sag’ Deiner Mutter 
a ſchönes Kumplement von mir und Dei Vater 
läßt gute Befjerung wünfchen. 
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Geprüft und bewährt, 


(Fortfegung.) 

Droben ftumpfte fi das herbfte Trennungb⸗ 
weh allmälih unter einem reichlichen Thränens 
erguffe ab und das krampfhaft zufammengefchnürte 
Herz warb etwas leichter. Melanie legte fi 
aber nicht zu Bette, fondern hüffte ſich in ein 
Umfhlagetuch und ſetzte fih an das offene Fenfter. 
Die kühle ftille Machtluft leckte die Thränen 
von ihren Wangen und wehte Tabend gegen bie 
heiße glühende Stimme, und ber tiefe Friede ber 
Natur, der milde Glanz ber Sterne an dem 
nächtigen Firmament fontraftirte ſeltſam mit 
dem nagenden Schmerz und wilden wirren Kampf 
ihres aufgeregten Gemüths. Es bäuchte ihr ein 
Troft, Edwin noch einmal zu fehen, bevor er 
wegging; aber bie Zeit warb ihr lange, denn 
er ‚hatte eine lange Unterredung mit Oheim 
Rudolf, defien Stimme oft laut und. eindring- 
ih ward, ohne daß fie jedoch feine Worte ver 
ftehen konnte. Endlich hörte fie Stühle rüden 
und den Gaft aufbrechen; die Thüre fnarrte, er 
ging. Sie beugte fich aus dem Fenjter, um noch 
ein Mal den Ton ber theuren Stimme zu er 
haſchen, die für fie bald auf immer verloren fein 
follte. Sie hörte feine leifen Abſchiedsworte, 
als er dem Dheim Lebewohl ſagte; dann ward 
die Hausthüre geöffnet und die beiden Männer 
ſtanden im Sternendämmer auf ber Schwelle eine 
Weile ftumm — Beweis genug, wie tief fie er- 
griffen waren; bann brad Onkel Rudolf bas 
Schweigen. 

„Leben Sie wohl, Forberg! Vergeſſen Sie 
nicht, was Sie mir verfprochen haben; reben 
Sie offen mit Ihrem Oheim und theilen Sie 
mir das Grgebniß dieſer Unterredung mit!” fagte 
Onkel Rudolf mit fanftem Ernſte. 


darum nochmals: theilen Sie mir die Anficht 
Ihres Onkels rückhaltslos mit! Und num abieu, 
mein junger freund; Gott fegne Sie! Auf 
Miederfehen! 

— „Verlaffen Sie fih auf mih, Herr Hells 
born; Sie haben ja mein Wort,” erwieberte 
Edwin leiſe. „Ih bin num froh, daß es fo ges 
fommen ift, und ich werde Ihren Rath; getreus 
(ih befolgen und feiner ftet8 dankbar gedenken. 
Grüßen Sie Melanie noch viel tauſendmal. Ich 
werbe Ihnen über Alles ausführlich fchreiben, 
Und nun leben Sie wohl!” 

Onkel Rudolf lieh ihm zur Gartenthüre hinaus 
und Edwin ging; aber als ber alte Herr wieber 
hinter der Hausthüre verfchwunden war, fehrte 
Edwin bis zum Aaune um und blidte zu bem 
Fenfter von Melanie's Stübchen herauf, erfannte 
diefe und winfte noch einmal herauf mit ben 
feife geflüfterten Worten: „Gute Nacht, mein 
fühes Leben! Auf MWiederfehen, Geliebtejte!” 

6 


„Das ift ja thörichte Selbftqual, liebes Kind! 
Komm’, fteh’ auf umd geh’ zu Bette, oder wenn 
Du no nicht ſchlafen willit, fo komm’ herunter 
und laß uns noch ein Viertelftündchen plaudern!“ 
fagte Dnfel Rudolf, der, von feiner Nichte uns 
bemerkt, in das Zimmer getreten, wo fie halb» 
ohnmächtig vor dem offenen Fenſter zufammens 
gefunfen war. „Komm’, ich muß noch mit Dir 
ſprechen, denn es ift beſſer, ich rede jetzt offen 
zu Dir und erfpare Dir und mir einen jpäteren 
Schmerz! Ich hatte feine Ahnung von dem Ges 
heimniß, welches mir dieſer Abend verrathen hat!“ 

Gr zündete bie Kerze auf dem Nachttifchchen 
an, ſchloß das Fenſter und feßte fich der Schluch— 
zenden gegenüber, „Alles was ich heute gefehen 
habe, liebes Kind, läßt mich befürchten, daß 


„Hier kann Edwin Forberg Deinem Herzen näher fteht als 


nur Offenheit und Klarheit zum Biele führen! ich vermuthete oder wußte, Habe ich richtig ges 


urtheilt? Jenun, Deine. Thränen und Dein 
Schweigen beftätigen meine Befürchtung, und ich 
muß mir felbft die Schuld beimefjen, daß es fo 
gefommen, denn ich erlaubte ihm dieſe Beſuche. 
Sch will und kann Di nicht tedeln, Melanie, 
aber ich möchte wünfchen, ihr Beide hättet euch 
nie geſehen!“ 

Melanie blidte erfchroden, beinahe argwöhniſch 
zu ihm auf, las aber nur Milde und Beforg: 
niß in Onfel Rudolſ's Zügen, 

„Ih muß Dir zunäcft eine Thatfache mit: 
theiten, welche Gbwin auf mein Geheiß Dir 
feither verhehit hat,“ fuhr der Oheim fort. 
„Ein geheimer räthfelhafter Napport zug mic 
felber zu dem jungen Manne hin, benn er tit 
ber Sohn einer Frau, die ich einft beinahe bis 
zum Wahnwih geliebt hatte.” 

— „Sie, lieber Oheim?“ fragte Melanie fat 
ungläubig. 

„Ss ift e8, mein Kind. Ich war ein über 
müthiger junger Offizier, ber fi darin gefiel, 
in feinem kleinen Lebensfreife den Alcibiades zu 
fpielen, den die Schulden nahezu erbrücten, 
ohne ihm jene thörichte Gigenliebe und jenen 
frevlen Leichtfinn rauben zu können, welde ſich 
im Becher des Genuffes betäuben und aller War: 
nungen fpotten, und bie man oft fälfchlich für 
Muth oder Genialität hält, Ich blide mit Neue 
und Widerwillen, ja mit Verachtung auf jene 
Lebensperiode zurüd, obichon ich fie jpäter ſchwer 
gebüßt habe, Zu einer Zeit aber, wo ich au 
ber Höhe meiner Thorheiten ftand und mir unter 
den hehlköpfigen jungen Offizieren meiner Garni: 
fon eine Anzahl. blinder Nachahmer heranzog, 
lernte ich durch einen Zufall eine junge Dame 
fennen, welche ich im Uebermuth einer trunfenen 
Laune infultirt hatte, Da ich aber meinen Irr— 
thum und Fehler eingefehen, hatte ih es auch 
für geboten erachtet, denfelben aus freien Stücken 
abzubitten, und fo ftellte ich mich denn ihrem 
Vater vor, geitand meine Rohheit und bat ihn 
um die Grlaubniß, perfönlih die Verzeihung 
feiner Tochter nachzufuchen und ihr meine frei: 
willige Verfegung nach einer andern Garnijon 
anzubicten. (68 fam aber ganz anders, als ich 
erwartet hatte, denn der Minijterialrat) v. Lenz, 
Amaliens Vater, hielt mir anfangs eine ftrenge 
Standrede über meine unverantwortliche Lebens— 
weife überhaupt und mein Benehmen gegen jeine 
Tochter insbefondere, gab fi dann aber als 
Jugendfreund meines verfiorbenen Vaters zu er: 
kennen und gewährte mir Zutritt in feinem 
Haufe, als ein Mittel, wie er fagte, um mic 


— 
— — — — ——— —— —— — — — — — — 


aub dem Kreiſe meiner Kameraden zu entführen, 
Der gute Mann ließ ſich nicht träumen, daß 
Amaliens anfänglihe Entrüſtung gegen mich in 
Liebe umfchlagen fünne, Aber fie war ein 
ganz eigenartige Geſchöpf: lieb und weich und 
gefühlvoll, reih begabt und fehwärmerifch, ans 
muthig ohne fchön zu fein, aber von eimem 
ungemein gewinnenden Weſen. Du findeft in 
Edwin Forberg ihre vollendetes Ebenbild. Kurze 
um, wir fannten einander noch feinen Monat, 
fo liebte ich Amalien mit all dem leidenfchafts 
lichen Ungeftüm, das der Unftern meines ganzen 
Lebens war, und fah mich wicher geliebt. Es 
war unfer ſüßes Geheimniß, das wir der Melt 
verbargen, Kerr v. Lenz würde dieſes Verhaͤlt— 
niß niemals zugegeben haben, aber ihre Mutter 
ignorirte es oder ſchien es nicht zu bemerken. 
Die Entdeckung konnte jedoch nicht ausblerben. 
Herr v. Lenz galt für reich und hielt ein offenes 
Haus, worin alle Leute von Auszeichnung und 
Berdienft fih verfammelten und Amalie als ein— 
ziges Kind einen Haupt:-Anziehungspunft bildete. 
Gin junger Induſtrieller warb um fie und gewann 
den Vater für fih aber Amalie verfagte ihm 
ihre Hand und geftand endlich, daß ihre Neis 
gung zu mie der Grund ihrer Weigerung ei. 
Ich hatte eine Unterredung mit ihrem Vater, 
worin er mich fehlechthin für einen Undankbaren 
erklärte und mir fen Wort gab, baf mit feiner 
Bewilligung Amalie niemal® die meinige werben 
würde, Zugleich verbot er mir fein Haus. 
Um jene Zeit erhielt ich einen neuen Schwab: 
rondchef, einen Mann, den ich in meiner früheren 
Periode des Leichtfinns und Uebermuths einmal 
dem Gefpötte meiner Kameraden preidgegeben 
hatte und der mich nun feine Rache empfinven 
ließ. Ich befam Streit mit ibm und fam in 
Folge davon auf bie Feitung und nad) eritan- 
dener Strafe in eine andere Garnifon, nämlich 
hierher nah Ortheim. Hier erfuhr ich eines 
Tages, daß Amalie, mit welcher ich immer noch 
insgeheim Briefe gewechielt, mich dennoch ver— 
rathen und einen Unteren geheivathet hatte, 
Dies war ein furchtbarer Schlag für mid, denn 
er machte mich irre an der Menfchheit, und ich 
ward innerlid ein Verächter ber Menſchen, ein 
kalter emiter Skeptiker, während ich Außerfich 
wieder in den ganzen wilden und rohen Taumel 
meiner früheren Lobensweife verfanf, bis ‚mich 
mein Schickſal ereilte und ich meinen Abſchied 
nehmen mußte, und hilflos, ohne Kenntniffe und 
Vebensberuf, in die Welt hinaus gejchleudert 
wurde. Jh war damals namenlos unglüdlich, 


denn ich war erbittert gegen Umalien, und fühlte 
roh, daß ich ſelbſt die Treufofe noch liebte, 
Aber das Schidfal hat mich an ihr gerächt, denn 
fie hatte mit jener Verheirathung auch ihr eigenes 
Lebensglück verfcherzt, und ihr erfter Gatte foll 
an Gift geftorben fein, das er felber genommen, 
als feine Hoffnungen auf ein reiches Erbe von 
feinem Schwiegervater ſich nicht bewährten und 


loch, das ungefähr eine halbe Stunde von Jweibrüden 
gelegen, wohin ber Weg dur das frhöne Wies 
ſenthal an Bubenhaufen vorbeiführt. Es iſt 
ſchade, daß es nun als ſolcher nicht mehr be— 
ſucht wird; denn der Aufenthalt war wirklich 
erquickend dort. Der Hügel rechts am. Eingang 
in das Thälchen, welches biefen Namen führt 
und das einen mulbdenförmigen Ginfchnitt in ben 


fein mühfam balancirtes Schuldengebäube über | Bubenhaufer Berg macht und fi) nad Hinten 
ihn zufammenbrah, — das Lehte, was ich in aufwärts hebt, bis es ſich mit deſſen Höhe ver: 


der Fremde von Amalien erfuhr. Grit als Edwin 
fi wieder bei uns einführte, lernte ich bie 
fpäteren Schidſale feiner Mutter kennen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 





* Aus dem Nachlaß des gefallenen Riefen. 


(Kortietsung.) 

Mein Freund Hatte bie Güte, mir die noch 
übrigen Erzählungen feines gefallenen Freundes 
zu ſenden, welche ich hier unter dem bekannten 
Titel mittheilen will: 

Zweibrüden 
und feine nächte geſchichtlich- romanliſche 
Umgebung. 
Aus dem Nachlaß des gefallenen Rieſen. 


68 war dem Schläfer dort unter ber großen 
Pappel, — deren Grzählungen er num vor un- 
gefähr zehn Jahren Taufchte — vorzüglich und 
vorerft barum zu thun, von ben Orten in ber 
Umgebung Zweibrückens etwas aus ber Vorzeit 
zu hören, wo er bie glüdlichiten Tage feiner 
harmloſen Kindheit werlebte und welche ihm in 
ber Fremde noch viel theurer geworben waren. 
Wie glänzte ihm die Heimath fo lieblich, wo er 
In fröhlicher Jugendluft, an ber Hand ber ge- 
liebten Gitern, mit feinen Freunden bie anmu= 
thigen Stellen befuchte, wo Befannte und Ver: 
wanbte fi einfanden, um bei einer Taſſe 
Kaffee oder einer Schale Milch bie ftärfende und 
belebende Landluft zu genießen. Wor allen er: 
innerfih war ihm noch ber bis in bie letzte 
Zeit feines Hierfeins oft befuchte Vergnügungs- 
ort Wolfsloch. Sehnſüchtig gebachte er ber 
bort verlebten heitern Stunden und der lieblichen 
Geſellſchaften, die er Gelegenheit hatte zu fehen. 
Jetzt noch erinnert er fich mit Vergnügen an bie 
fhönen Gruppen von fröhlichen Mädchen, bie in 
allen Farben ihrer fommerlichen Toiletten durch 
ba8 grüne Gebüfch fehimmerten, was fi fo 
malerifh ausnahm. Es war wirklich bazumal 
ein ganz angenehmer Vergnügungsort, das Wolf: 





einigt, iſt ſchön mit Birken und Akazien bewals 
bet, unter welden allenthalben an geeigneten 
Stellen Tiſche und Bänke angebracht waren. 
Beſonders ſchön war es auf ber fogenannten 
Rondelle, yon wo man bie fehönite Ausficht 
über da8 ganze Wieſenthal hat bi8 am bie 
Stadt hin, während man völlig von den fchönen, 
bichtbelaubten Bäumen vor den Sonnenftrahlen 
geſchützt iſt. Diefem Punkt gegenüber, unten, 
links beim Gingang ind Thälchen, breitet ein 
ftattlicher Apfelbaum feine weiten Aeſte au, 
Dort waren auch unter feinem Schuße Sitze 
angebracht, welche immer gleich befegt wurben, 
weil in beren nächiter Nähe der Tummelplak 
ber Jugend war, wo al&bald bie fröhlichite 
Spielluft ſich entfaltete, und 
Schau nicht herum, 
Der Fuchs geht um! 

ober „Wittmänndens” ober was fonft Grgößs 
fiche8 aufgeführt wurde, 

Das Güteen ift aber feit jener Zeit ſchon 
öfter8 in andere Hände übergegangen, unb bie 
Verhältniffe Haben fi dadurch auch verändert; 
längft ift Wolfsloch für die Zweibrüder aus ber 
Lifte der DVergnügungsorte geftrichen worben, 
Vielleicht hätte aber doch damals, als ſich Alt 
und Jung bort des Lebens freute, Manchem bie 
Haut gefröftelt, hätte er ahnen können, welche 
tragifche Kataftrophe dieſem freundlichen Plägchen 
feinen Namen gegeben hatte, welcher wohl den 
Fremden auffallend ift, allein das Ohr ber 
Aweibrüder, die von jeher daran gewöhnt find, 
nicht ftörend berührt. Ohne den hohen Wächter, 
der es im jener Nacht unferm Freund entbedte, 
wäre bie Sache nie mehr beſprochen worben, 
num auch er — ad! — bahin ift, 

Der fo gut die Sagen mußte 

Bon längft vergefj'ner That und Fehden, 

Bon denen Keiner mehr fann reden; 

Don Thürmen, welche längft vernichtet, 

Von Wäldern, welche jetzt gelichtet; 

Von Sitten aus ben alten Tagen, 

Don Eblen, welche ſchlummernd Tagen 


So fang im Grab, daß fein Vermaͤchtniß 

Uns wach erhalten ihr Gedächtniß ꝛc. 

Gr wußte aber das Greigniß genau zu erzäh— 
len, das nicht weniger tragifch war, als daß, 
welches dem Molfebrunnen bei Heidelberg feinen 
Namen gab, obgleich hier ein junges, Fräftiges 
Landmädchen bie Heldin der Tragödie war und 
während es bort cine Prinzeſſin gewefen ift. 


(Fortietung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


* (Zahnftocher-Inbuftrie.) Der Verbrauch hoͤl⸗ 
zerner Bahnftocher in Amerika ift wahrhaft enorm, 
Ein Gafthaus in New-VYork, das nur einiger: 
maßen gut geht, braucht täglich 600 bis 1000 
Stüd. Diefelben werden fämmtlih in Chili 
aus Drangeholz gemacht, wo Yung und Alt 
mit deren DVerfertigung befchäftigt ift. Ein Ars 
beiter fann ſtündlich 500 fertig bringen. Sie 
werben dann in Bündel von 1000 Stück und 
biefe in Fäſſer verpadt. Gine einzige Firma in 
NeweYork importirt jährlich 5000 bis 60UO Fäſſer. 
1000 Stüd foften 9 Silbergrofgen. Man fieht 
baraus, wie ſelbſt aus Kleinigkeiten große indu— 
ſtrielle Geſchäfte erwachſen können. 


Der Mammon verwanbelt die zaͤrtlichſten 
Herzen in Marmelſtein. Anna in Königsberg 
iſt ſicher ein recht gutes und Hübfches Dienſt— 
mädchen, und an ihrem Schatz, einem blühenden 
norbdeutfchen Krieger, iſt ſicher Nichts auszu— 
fegen, und doch, kaum hat ihr die Lotterie einen Ge— 
winn von 3000 Thlr. in den Schoß geworfen, 
fo fett fie fich felbigen Tages hin und fchreibt | 
ihrem Schatz: Lieber Wilhelm, ich habe 3000 
Thlr. gewonnen und muß num cine ftandesgemäße 


Heirat) machen; nun nimm die Minna, die auch 


ein gutes Mädchen ift und Nichts hat! 


—ñi 


* (Kür Hundebeſitzer.) In einem Muͤnchener 
Dlatte ftand vor Kurzem folgende Anzeige: „Den 





reſp. Hundebefigern zeige ich hiermit an, daß 
ich diefelben fcheere, waſche und ihnen auch die 
Ohren ſtutze.“ 


— — — 


*Das höchſt thronende Spatzenehepaar befindet 


Tebensphilofophie. 


DO wunberfchön ift Gottes Erde 
Und werth, darauf vergnügt zu fein! 
Drum will ich, bis ich Afche werde, 
Mich diefer fhönen Erde freu'n! 


— 


Vernunft und Weisheit ſtillt der Leidenſchaften 
Krieg, 

Und ſelbſt der Tugend Schmerz verſchoͤnert 
ihren Sieg. 

Die Kleinmuth wünfcht den — er endet ihre 


n. 
Im Unglüd leben kann die Tugend nur allein. 


— — 


Feſten Muth in ſchwerem Leiden, 
Hilfe, wo die Unſchuld weint, 
Ewigleit geſchwor'nen Eiden, 
Mahrheit gegen Freund und Feind, 
Männerftolz vor Königäthronen — 
Brüder, gält’ e8 Gut und Blut — 
Dem Verdienſte er er 
tergang ber Lügenbrut: 
— Schiller. 


— — — — 


Räthſel. 


Ich fente mich mit bleiernem Gefieder 
Belaſtend auf ein Haupt hernieder, 
Das von des Schmerzes Genius 
Geweiht mir ward durch ernften Ruf; 
Das vor des Lebens Frend’ und Glüd 
Nun fchen und finfter weicht zurüd. 
Nimm mir das Haupt: ich werd’ ein harmlos Kraut, 


| Aus dem die kund'ge Hand ein heilfam Tränffein brant, 


Doch weit id) herbe bin, jo meidet man mic) wohl, 
Es mütst die Sprache mich als trauriges Symbol. 
Raub noch drei Zeichen mir — verſcheucht ift die Gewalt, 
Die meinem Ganzen feiht die traurige Geftalt. 

Stolz wand’ ich mich, hoch Heb’ ich mid empor, 
Wohl dem, der nimmer mich zu edler That verlor, 
Ich ftärke wunderbae; die Meine Schaar der Krieger 
Führ' ich aus blut'ger Schlacht zum Heil hervor alsSieger. 
Doc) aud des Lebens Kampf erfordert mein Panier; 
D'rum meine hehre Macht erfterbe nie in bir. 

Merk, eins ift eigen mir, ſeh' ich des Merle Gelingen, 


fi unftreitig in Freimersheim; befagtes | So wachſen mir im Strauß die feurig glüh’nden 


Paar hat nämlich fein Nejtchen gerade in den 


Schweif des Hahnes auf dem Kirchthurm gebaut. | 


Schwingen. 


WW 


Redaltion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden, 


fälzifche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 





Ni 69, 


Geprüft und bewährt, 


(Fortfegung.) 

— „Und was bewog Herrn Forberg, fi 
Ihnen zu nähern?” fragte Melanie mit ängit- 
liher Spannung. 

„Die dringende Bitte feiner fterbenden Mutter, 
fi nach mir zu erkundigen und mir ein Porträt 
von ihr, das zur Beit unferer heimlichen Ver: 
lobung für mich gemalt worden war, mit der 
Verficherung zu überreihen, baf Amalie nie auf: 
gehört Habe, mich zu lieben und zu beflagen; 
daß ich ihre erjte und einzige Liebe geweſen ſei 
und fie mir die Treue des Herzend bewahrt habe 
ihr Leben lang. Gin Brief Amaliens belehrte 
mich nach fo Tangen Jahren erft, daß fie jenem 
erften Gatten ihre Hand gereicht nur auf bie 
dringenden Bitten ihre8 Bater8, ber ihr geftan- 
den hatte, daß fein feheinbarer Reichthum eitel 
Schwindel gewefen fei, um einen reichen Mann 
für Amalie zu ködern, und daß ihre Mutter 
würde betteln müfjen, wenn Herr v. Lenz plöß- 
lich wegftürbe, da er nicht einmal das Bett fein 
eigen nenne, auf welchem er fein Leben aushauchen 
werbe.. In der That fand ſich auch bald nad 
Amaliens Verheirathung bei dem Tode ihres 
Vaters, daß er fich ſeit Jahren der Veruntreuung 
amtlicher Gelber ſchuldig gemacht und dieſe, wie 
fein frühere Vermögen einem unfeligen Hang 
zum Börſenſpiel geopfert Hatte.“ 

— „Barmherziger Himmel, das war ja furdht: 
bar!” rief Melanie erfchüttert. „Und Sie wollen 
nun bem armen Edwin die Schiedfale feiner 
Mutter entgelten Fafjen 2“ 

„Da fei Gott vor!" verfehte Onkel Ruboff. 
„Edwin's Vater war ja ein Anderer und ftand 
im Rufe eines Ehrenmannes. Ich Habe im Gegen: 
theil den Jungen lieb gewonnen, fihon weil er 
mich. fo lebhaft an feine Mutter erinnert, Ich 
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war befhalb fo ſchwach, ihm den Zutritt im 
unferem Haufe zu gewähren, woburd jene Be— 
ziehungen zu Dir entftanden, die ich nicht Bils 
figen fann. Grfchri nicht, Kind, fondern Höre 
mich ruhig und ohne Vorurtheil an, Edwin hat 
heute Abend um Deine Hand angehalten, weil 
er Deiner Liebe ficher zu fein wähnte.“ 

— „Und Sie haben ihn abgewiefen 2?" ent 
fuhr Melanie voll Seelenangft. 

„Dit nichten; dies würde einen Menfchen von 
feinem Mefen vielleicht nur in feinem Glauben 
beitärft haben,” erwieberte Rudolf Hellborn ruhig. 
„Nein, als Dein väterlicher Freund und Sun 
Vormund Tag mir eine andere Pflicht ob. Ich 
ſchilderte ihm Deine Lage, die Abhängigkeit von 
Deiner Stiefmutter, Deine Mittellofigfett; ich 
verwies ihn an feine eigene ungeficherte Stellung 
und an bie Abhängigkeit von feinem Oheim. 
Ich handelte nach Gewiffen und Pflicht, indem 
ih von ihm verlangte, daß er feine Mbfichten 
auf Dich feinem Onkel anvertraue, und mich bes 
reit erklärte, meine Ginmwilligung zu ertheilen, 
wenn drei Bedingungen erfüllt feien: nämlich 
eriteng, Deine Zuftimmung und diejenige feines 
Oheims; zweitens ber Nachweis einer geficherten 
Rebensftellung; und britten®, der Verlauf einer 
breijährigen Verlöbniß-Periode, damit ihr Beide 
eure Herzen und Neigungen noch genauer prüfen 
könntet. Findeft Du diefe Bedingungen läſtig, wenn 
ich Dir zugleich fage, daß Ihr Beide volle Freiheit 
haben follt, mit einander Briefe zu wechfeln 2“ 

— „Ich danfe Ahnen, lieber Oheim! Ich 
bin ja überzeugt, daß Sie mein Beſtes im Auge 
haben,“ fagte Melanie ſchämig erglühend, denn 
ein überwältigendes Gefühl von Dankbarkeit gegen 
Onkel Rudolf, von befriedigter Gigenliebe, bräuts 
lihem Glück, arglofem Vertrauen und babei doch 
einem feltfamen Bangen, zitterten durch alle Fibern 
ihre Weſens. 


„Gute Nacht, Kind! Bege Dich fehlafen und 
überlajje e8 dem Himmel, wie er diefe Sache 
fügen wird. Mir haben das unfere gethan, 
und erfüllte Pflicht ift ein fanftes Ruhekiſſen!“ 

Der Oheim Rudolf ging, aber ald Melanie 
längft ſchon ihr Licht gelöfcht Hatte und in einer 
unklaren tiefen Gemüthöbewegung ihr won jo 
vielen Affelten gepreßtes Gemüth in ftillem mildem 
Meinen erleichterte und der Schlummer vor all 
den chaotifchen Gedanken, Erinnerungen und Zu: 
kunfts⸗Ahnungen floh, hörte fie den alten Oheim 
noch mit gemefjenen Schritten drunten in feinem 
Wohnzimmer auf und abgehen, 

Vierzehn Tage vergingen trübe und in erwar: 
tung3voller Spannung, ohne daß von Gbwin 
ein Lebenszeichen eintraf. Melanie hegte zwar 
nicht ben mindeiten Zweifel an ihm, aber es 
Teßte ihre Geduld und ihr Vertrauen bosch auf 
eine qualvolle Probe, daß er fo fäumig im 
Schreiben war. Mittlerweile war ihre Stief- 
mutter feit langer Zeit zum erjten Male wieder 
da gewefen, um fich zu erfundigen, ob wohl das 
Gerücht wahr fei, daß Edwin Forberg fich mit 
"Melanie verlobt, ohne daß fie, die Mutter, etwas 
davon erfahren habe; aber Dnfel Rudolf Hatte 
es einen dummen Schnack und Stabtflatfch ges 
nannt, und ber Schwägerin einfach erwiebert: 
wenn an dem Gerüchte etwas Wahres gewelen 
wäre, würbe fie e8 ſchon erfahren haben; aber 
e8 fei feine Sache nicht, feine Nichte wie ſaures 
Dier auszubieten, wie andere Leute e3 mit ihren 
Töchtern thäten. Die Majoria fühlte den Stich, 
denn es war befannt, daß fie ihre beiden Töchter 
allenthalben zu zeigen und ins glängendjte Licht 
zu ftellen bemüht war. Kein Ball, fein Goncert 
ohne die Anwefenheit der Majorin Hellborn und 
ihrer Töchter im reichiten modifcheften Putze, 
und außerdem feine Woche, ohne irgend ein mehr 
ober minder zahlreich befuchtes Häusliches Feſt 
droben auf dem Landhauſe, wozu mit ben Gin: 
ladungen unter ber jüngeren Männerwelt nicht 
gegeizt wurde; bazu no im Sommer ber Be 
fuh von Baden-Baden oder irgend einem anderen 
fafhionablen Bade auf mehrere Wochen, und 
trogdem immer noch fein Mann für Gifela, die 
bereit3 zu verblühen begann ! So oft Onkel Rudolf 
mit feiner Schwägerin zufammentraf, was neuer: 
dings freilich Ffaum einmal im Vierteljahr ge- 
ſchah, jchimpfte ber alte Herr über die heutige 
verborbene Welt und die Thorheit jo vieler 
Mütter, welche da meinten, durch ein Bischen 
Flittertand und oberflächlichen Schliff ihrer Töchter 
reiche junge Männer für biefelben einzufangen, 


was ihnen doch niemals bei einem verftänbigen 
und anitändigen Manne gelingen werbe, weil 
diefer die plumpe Abficht merken und davon ver: 
ftimmt werden müfje, — über die gewifjenlofen, 
thörichten, unbefonnenen Mütter, die ihre eigene 
unerfättlihe Vergnügungsfuht und Unruhe mit 
Vorgeben zu maskiren fuchten, daß fie fih nur 
in ben Strudel von Vergnügungen ftürzten, um 
angeblich ihren Töchtern eine Verforgung zu vers 
fhaffen. Fran Sophie ſchien all diefe Anzüg— 
lichkeiten zwar zu ignoriren, aber bie Epigramme 
famen doch an die richtige Adreſſe und wurmten 
der Majorin tief, ohne fie jeboch zu beffern, 
Und gerade angeſichts des Geruͤchts von Melanie's 
Verlobung mit dem eleganten und allenthalben 
beliebten Mufiflchrer, der möglicherweife noch 
dereinſt feinen reichen Oheim beerben fonnte, ver— 
mochte Melanie's Stiefmutter eine Negung von 
Neid nicht zu unterbrüden. 

Endlih fam ein Brief von Berlin an ben 
Dheim, und die wohlbefannte Handſchrift auf 
ber Adreſſe nahm eine Gentnerlaft vom Kerzen 
der jungen Waife, Onkel Rudolf erbrad) das 
Gouvert, und fuchtenach einem Briefen an Melanie ; 
e8 war aber feines da. Dann überlas er ben 
Brief haftig und reichte ihn mit einem ftummen 
bedeutſamen Lächeln feiner vor Aufregung beben=_- 
ben Nichte. 

Melanie la8 das Schreiben gierig, und bie 
Farbe, die von ihren Wangen gewichen war, 
fam und ging wieder. Edwin meldete, daß er 
die ihm zugedachte Stelle nicht erhalten habe, 
da feine Kenntnifje nicht zureichend gewefen feien ; 
daß Oheim ihn freundlich aufgenommen und zu 
einem längeren Verweilen aufgeforbert Habe, Damit 
Edwin die Herrlichfeiten Berlins fennen lerne; 
daß er aber bald wierer nad Ortheim zurückzus 
fehren gedenke, um feine Stelle nicht zu verlieren, 
indem fein Oheim wenig geneigt zu fein fcheine, 
feine Aipirationen nach dem Ziele eined Opern» 
Komponijten zu unterftüßen. Edwin hoffte alfo, 
den Dheim und Melanie binnen Kurzem wieder 
zu fehen, verficherte Beide feiner unausfprech- 
lichen Sehnfucht nach ihnen und feiner zweiten 
Heimath in dem Häuschen der Vorftabt, und 
bat den Onkel Nudolf, ihm mit einigen Zeilen 
zu melden, wie es ihm und Melanien gehe, ba 
er ihretwegen fehr in Sorgen fei. ; 

‚Nun, Kind, was fagft Du zu biefem Briefe?‘ 
fragte Onfel Rudolf. r 

— „Ob, er ift recht lieb und ermuthigend, 
ftammelte Melanie erglühend. „Ich hätte unferem 
Freunde gegönnt, daß er jene Stelle befommen 


hätte; aber vielleicht Hat er ein ander Mal mehr 
Süd!“ 


„Sch zweifle fehr, daß Forberg wieder hierher 
zurüdtehrt, Kind,“ entgegnete der Onkel ernft. 
„Auf die Gefahr, Dir damit wehe zu thun, 
fprech’ ich fogar meine Meberzeugung aus, daß 
dies nicht gefchieht. Diefer Brief hier verfchweigt 
eine Hauptfache, nämlich ob Edwin Forberg mit 
feinem Oheim über fein Berhältniß zu Dir ges 
fprocdhen und wie der Geheimerath dieſes Ge: 
ftänbniß feines Neffen aufgenommen bat. Ic 
habe Gowin gebeten, fich hierüber gegen feinen 
Verwandten auszufprechen und mir mitzutheilen, 
was der Gcheimrath dazu fage. Daß er hier- 
über gar nicht8 äußert, ift unrecht und eine unver- 
zeihliche Schwäche. Ich für meinen Theil fehe 
darin fein gutes Beichen !‘ 

Melanie ließ das Köpfchen hängen, um Thrä- 
nen zu verbergen, und Onkel Rudolf überlieh ihr 
den Brief und enthielt ſich aller weiteren Be— 
merfungen; er ſchien geflifientlih ben Namen 
Forberg nicht mehr nennen zu wollen, und ver- 
mieb fogar jede Anfpielung auf ihn. 

(Fortjegumg folgt.) 





* Aus dem Nachlaß des gefallenen Riefen, 


(Bortiegung.) 

Die Hügel, welche fi auf beiben Seiten des 
Thälchens Hinztehen, und die jegt angebaut und 
mit Obftbäumen reichlich bepflanzt find, waren 
in früheren Zeiten bis nahe an ein Häuschen, 
das wohl in der Nähe ber jepigen Wohnung mag 
geftanden haben, mit Wald bewachſen, der un— 
unterbrochen als Hochwald den ganzen Gebirgs- 
zug bis weit nach Lothringen hinein bebedte, 
bie und da nur einem kleinen Dörfchen Luft lieh, 
defien Bewohner fih mit Mühe fo viel Land 
urbar gemacht Hatten, um das wenige Getreide 
zu pflanzen, das fie zu ihrem eigenen Gebrauche 
nöthig Hatten. Der Befiter des foeben erwähn- 
ten Häuschen? ,, ein armer Bauersmann, Namens 
Kiefer, Hatte dieſes Kleine Anweſen von feinen 
Eltern ererbt. Das kleine Haus, ein noch flei- 
neres Ställden, einige Ziegen, ein wenig Acker— 
land und Wieswachs, war das ganze Gigenthum, 
das zu feinem und feiner Familie Wohnung und 
Unterhalt diente. Ein ftarfer Duell, der am 
Ende des Kleinen Thales, ungefähr in der halben 
Höhe des Berges aus einer unzugänglichen Schlucht 
hervorbrach und ungefähr fünfzig Schritte weiter 


einen einen Teich bildete, floh mäßig durch bie 
ganze Länge des Thälchens und diente zum Ger 
brauch der Einwohner und zur Bewäfferung ber 
feinen Wiefe (heute ift dieſer Duell fo arm, 
daß er im Sommer austrocknet) bis er fi dann 
im großen MWiefenthal im den Bad ergoß. Uns 
zugänglich war die Schlucht, woraus er fich her 
vorbrängte, benn noch nie waren Menfchenhände 
befchäftigt gewefen, das dicht verworrene Geftrüpp 
zu befeitigen, welches das Geklüft ummucherte; 
und e8 war am hellen Tage bort fo bunfel und 
unheimlich, daß fich Niemand dahin wagte, nnd 
man weiter nicht8 wußte, als daß ein klares und 
gefundes Waffer an jenem Ort entfpringt. 

Der Bauerdmann Kiefer Hatte eine Frau und 
zwei finder; eine Tochter von zwanzig Jahren, 
Katharine, ımb einen Sohn, Peter, von bald 
neunzehn Jahren. Käthe, bie ein fleißiges, heis 
tere3 und rothwangiges Mäbchen war, hatte ſchon 
feit Jahren Bekanntſchaft mit einem braven 
Burfchen, der jenfeits des Baches im Dörfchen 
Einöd wohnte; das damals wohl mit Necht 
diefen Namen führen mochte, denn nur wenige 
Häufer und Hofgeringe machten den Anfand zu 
dem jeßt ziemlich großen Dorfe, deſſen reiche und 
anmuthige Umgebung längft feiner Einöde mehr 
gleicht. Meder bie Eltern Katharinens, noch 
auch die von Joſeph, dem Geliebten des Mäbe 
chens, hatten etwas gegen das Verhältnik ihrer 
Kinder, fondern waren vielmehr ganz einverftan= 
ben damit, obgleich Joſephs Water ein ziemlich 
reicher Aderdmann war, Aber er wünfchte, was 
auch Käthehens Eltern wollten, baß die Kinder 
noch etwas älter werben follten, bamit fie, wie 
er fich ausbrüdte, btethörihten Jahre hinter 
fih Hätten, um dann mit mehr Einficht und ſtennt⸗ 
niffen ihren Haushalt beginnen und führen fünns 
ten. In dieſer Anficht wurde ber alte Exchlems 
mer, Joſephs Water, noch durch einen andern 
Umftand beftärft, welcher bis in unfere Zeit auf 
dem Lande oft maßgebend ift. Er hätte nämlich 
feinem Sohne, zum Beginnen feine® Hauswefeng, 
Land abtreten müſſen; ba er aber noch mehrere 
Kinder hatte und fein jüngftes erſt im nächiten 
Jahre volljährig wurbe, fo hielt er es am beten, 
bis zu diefem Moment zu warten, ſich alsdann 
aber mit feiner Frau, wie. man es nennt, in den 
Vorbehalt zu fegen und feine übrigen Güter unter 
feine Kinder zu vertheilen, Zu gleicher Zeit follte 
dann auch Käthchens und Joſephs Hochzeit fein. 
Ulle waren mit biefem Plane wohl zufrieden, 
und glücklich befprachen oft die jungen Braut: 
leute ihr künftiges Hauswefen mit einander, 


68 war ein Falter, sauber Tag im Monat 
Dezember; es Hatte ſchon einige Mächte tüchtig 
gefroren, ohne daß es zuvor Schnee geworfen 
hätte. Käthchen und Beter waren gewöhnt, das 
Holz zum täglichen Gebrauch im nahen Walde 
zu holen, fobald fie feine nöthigere Arbeit davon 
abhielt, So waren fie denn gejtern mit einander 
im Walde geweien, wo fie wie zufällig Joſeph 
antrafen; und heute holten fie wieder Holz, wo: 
bei ihnen Joſeph getreulih Half; und als fie 
genug hatten, belud er fich auch mit Käthchens | 





Laſt, um fie ihr nah Haufe zu tragen. Im 
teaulichen Gefpräch gingen die Drei mit einander 
heimmwärts, bis fie in die Nähe der Schlucht 
famen, wo der Quell entjprang und von wo an 
ber Weg nun abwärts zur Wohnung führte. 
Hier wollte ſich Käthchen von ihrem Geliebten 
trennen; allein er bat fie, ihm noch ferner ihre 
Buͤrde tragen zu laſſen. Du weißt, lieber Jofepb, 
fagte Käthchen, Daß es mein Water nicht gerne 
fieht, wenn bu mir allenthalben begegneft. — 
Peter, rief fie ihrem Bruder nach, eile nicht fo 
fehr, damit wir mit einander nach Haufe fom- 
men. — Und du, mein Trauter, lege die Bürde 
ab und gib fie mir. Sofeph that ed und legte 
ab; allein fein Herz war ihm fo beflommen, daß 
er noch bringender bat, fie bis nach Haufe be- 
gleiten zu bürfen. Allein um den Vater nicht 
zu reizen, wünjchte fie, baß er umwenden follte, 
— Willſt du nicht, Liebe Käthe, fagte Joſeph, 
fo verlaffe ich dich; allein ich thue es mit ſchwerem 
Herzen! Sp gib mir einen Kuß und ich gehe! 
— Da legte dag Mädchen ihre beiden Arne 
um den Naden ihres Geliebten, brüdte ihn feit 
an ihr treues Herz, indem fie ihm mit ben zärt- 
lichften Worten verficherte, daß er ihr Taggedanfe 
fei und ihr Traum, und daß auch ſie ſich heute 
ſchwer, fchwer von ihın trenne Dann aber nahm 
fie fchnell ihre Laft mit Joſephs Hilfe auf den 
Kopf, reichte ihm die Hand noch einmal und bat 
ihn mit feuchten Augen, nun au ſchnell nad 
Haufe zu gehen, daß er noch vor Nacht tort an- 
fomme. Dann eilte fie jchnell ihrem Bruder nah. 
(Fortfegung folgt.) 





Literariſches. 


Soeben gelangen wir in ben Beſitz des fünften 
Heftes der „Allgemeinen Familien» Bei: 
tung“, und konſtatiren gerne, daß bafjelbe einen 


neuen Beweis für bie Großartigfeit und beifpiel: 
loſe Wohlfeilheit dieſes Unternehmens liefert, 
Dem reihen Fahaltsverzeichniffe entnehmen wir 
hier nur: „Der Schmud des aka“, Graählung 
von Karl Frenzel; „Fremdes Blut“, Novelle 
von Bernd v. Guſeck; „Ein Geifterfeher als Reife: 
geſellſchafter“ von Aug. Beder; „Der legte 
Berliner Salon” und „Eine Wanderung zu den 
Gräbern der Familie Humboldt“ von Mag Ring; 
„Aus der nordamerifanijchen Wildniß“ und „Der 
Judas Yichariotd zu Ditern“ von Fr. Ger: 
ſtäcker; „Der unterfohlagene Wechſel“, Krimis 
nalgefchihte von Dtfrid Mylius. Außerdem 
finden wir darin verſchiedene höchſt interefjante 
naturwiſſenſchaftliche und kulturhiſtoriſche Mitthei- 
lungen aus der bewährten Feder von W. Baer 
und Zwei fehr anfprechende Movelletten von Fr. 
Eggert und Neumann Strela,. Endlich 
erwähnen wir von den äußerſt gelungenen Illuſtra— 
tionen bie Porträts von „John Brigth“ „„Hector 
Berlioz“ und „Don Juan Prim”, ferner: „Saifer 
Napoleon ILL. und der faijerliche Bring im Garten 
der Tuilerien“, „Die Claxton'ſchen Kugelſpritzen“, 
„Die neue Aufdämmung des Themſe-Ufers an 
der Landfeſte der Waterloobrücke und die Tunnels 
ber unterirdiſchen Eifenbahn, ber Waſſer-, Gas— 
und Cloaken-Leitungen“, „Der Eintritt der Ge— 
wäſſer des mittelländiſchen Meeres in die Bitter— 
ſeen des Suez-Kanals“, ſowie „Das Legen des 
Feldtelegraphen“. In Betracht des hier Gebo— 
tenen können wir nicht umhin, die „Allgemeine 
Familien-Zeitung“ (Preis pro Monatsheft 
von 8 Groß-Folicbogen — 192 Spalten nur 
21 fr. rhein.) auf’3 Neue angelegentlichft zu em⸗ 
pfehlen. 


Manuigfaltiges. 


* Gin Kroͤſus an Zeit Hat fürzlich berechnet, 
wie viel Stiche zum Nähen eines Hemdes nöthig 
find. Zum Sagen vier Reihen jteppen 3000 
Stiche, die Ende abnähen 500, Knopfloh und 
Knopf annähen 150, ben Kragen an's Hemd an— 
nähen 204, die Manchetten fteppen 1228, Ende 
abnähen 68, Suopflöcher 43, an die Mermel nähen 
340, Schulterblatt nähen 3348, Bruſtſtücke 
fäumen 393, Wermel nähen 25323, Keile und 
Aermel einjegen 3050, Säume nähen 948, lange 
Nähte 4526, Nand fäumen 1104, im Ganzen 
gehören zu einem Hemde 20,649 Stiche, welche 
— mit 10 Sgr. bezahlt werden | 
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Fortſetzung.) 

Vier Wochen lang war kein weiterer Brief von 
Edwin mehr gekommen, und der innere Kampf, 
welchen Melanie gegen jene Neigung zu dem 
jungen Muſiker kämpfte, war beinahe entſchieden. 
Sie hatte ſich in ſtiller Ergebung mit dem Ge— 
danken vertraut gemacht, daß Edwins Verwandter 
dieſe Verbindung nicht billige, und daß Edwin 
ſelbſt nicht gegen den Willen des Geheimraths zu 
handeln wage. Und dieſer Kampf und dieſe 
Reſignation war dem jungen Mädchen nicht leicht 
geworden, denn ſie hatte ihn allein durchfechten 
müſſen, ohne eine Vertraute oder Freundin, 
ohne ein liebreiches ſtützendes Mutterherz, ohne ein 
tröſtliches Wort vom ſtreng urtheilenden Oheim. — 

Es war ein ſchöner ſternenheller kühler Mai— 
abend, und Melanie ſaß ſtrickend im Dämmer- 
licht am offenen Fenfter, während Dnfel Rudolf 
rauchend und finnend im Zimmer auf» und ab- 
ging. Da hörte Melanie plößlich einen befannten 
Schritt draußen auf dem Trottoir fich dem Zaun 
nähern, fah eine wohlbefannte Geftelt unter der 
geöffneten Gartenthüre erjcheinen und erbebte vor 
gewaltiger innerer Erregung. Bevor fie noch ihre 
Arbeit beifeite gelegt und fi der Thüre ge 
nähert Hatte, trat Edwin Forberg in die Stube, 
fo freundlih und fröhlich, als wäre das kleine 
Häuschen feine Heimath und Onkel Rudolf und 
Melanie feine beiten Freunde auf ber ganzen 
Welt. 

„Gott grüße Sie, Fräulein Hellborn!“ ſprach 
er mit bewegter Stimme, erfaßte Melanie’s 
Hand mit der alten Herzlichkeit und ſchaute ihr 
mit feinem weichen, liebreichen, gewinnenden Blid 
in Die Augen, fo daß er im Nu ihre ganze Ent- 
fagung über den Haufen warf und fie Alles ver- 


gaß: ihre Armuth und fehlichte Erfcheinung und 
einfache Erziehung, ihren Entſchluß, fich feiner 
Illuſion mehr feinetwegen hinzugeben, den mögs 
lichen Miderwillen des Geheimenraths, die Wars 
nungen von Dnfel Rudolf u. dgl. m. 

Auch Rudolf Hellborn fchien fo überrafcht und 
erfreut von ber unerwarteten Rüdfehr des Muſik— 
Iehrer8, von deſſen fichtlihem Vergnügen, fich 
wieder in dem altvertrauten Kreiſe zu ſehen, von 
dem herzlihen Zone und Benehmen Edwin's 
gegen Melanie, daß er felber einen freundlichen 
traulichen Ton gegenüber von Edwin fand, und 
mit einem gewilfen beweglichen Intereſſe auf bie 
Erzählung hörte, welche der junge Forberg von 
feinem Berliner Aufenthalte gab, Aus Edwin's 
Schilderungen ging zwar nicht genau hervor, ob 
er bem Geheimrathe feine Neigung zu Melanie 
geitanden und ob derſelbe fie gebilligt hatte, Soviel 
aber war far, daß die Hoffnungen Edwin's auf 
feines Oheims Unterftüßung ſich nicht ganz ver: 
wirklicht hatten, denn ber junge Muſiklehrer war 
mit dem Entſchluſſe zurüdgelehrt, vorerft auf 
eigenen Füßen zu ftehen und fich von dem Oheim 
unabhängig zu erhalten, daher zunächſt in feiner 
befcheidenen Stellung am Aſcher'ſchen Inſtitute zu 
verbleiben. Er hatte in Berlin interefjante Be 
fanntfchaften gemacht und viele8 Schöne und 
Lehrreiche gefehen und gehört; er hatte Gelegen- 
heit gehabt, mancherlei Vergleiche zwifchen Anderen 
und fich zu ziehen, welche theils ermuthigend, 
theils entmuthigend waren. Aber ein Stein des 
Anftopes war in feinem Wege aufgetaucht in Ges 
ftalt einer Mamfel Haafe, der Wirthfchafterin 
und Vertrauten feines Oheims, welche auf den— 
felben einen maßgebenden Ginfluß auszuüben und 
nicht ohne Neid das Intereſſe des Geheimraths 
für den Neffen zu bemerken fchien, und bie bie 
offenkundige Urfache zur Heimkehr Edwin's nad 
Drtheim geweſen war, 


Edwin Hatte ben Entſchluß gefaßt, feinem 
reichen Verwandten nicht zur Laſt zu fallen, 
fondern geduldig durch eigenen Fleiß fich hinauf: 
zuarbeiten. Wie hoch ihn dies in den Augen 
Melanie’8 ftellte, deren Wangen darob von einer 
ftolgen Freude erglühten und deren Blicke ihm 
bie bewunderndfte Anerkennung bafür- zollten ! 
Auh Rudolf Hellborn fchien darob erfreut zu 
fein, obichon der feite forſchende Blick, den er 
bei dieſer Eröffnung Edwin's auf diefen heftete, 
nicht ohne eine Beimiſchung von ftummer jfep: 
tifher Frage war. Mllein eine wichtige Folge 
hatte dieſe Mittheiluug doch für die beiden jungen 
Liebenden: Onkel Rubolf geftattete die Fortdauer 
ihres perfönlichen Verkehr, wenn er auch feine 
Nichte forgfam verwarnte, fich nicht dem Wahne 
"hinzugeben, als ob auß diefen Beziehungen zu Edwin 
jemals ein Bund für das Leben werben fönne. 

„Ich bin dem Jungen bi8 auf einen gewiffen 
Grad gut," fagte Onkel Rudolf; „aber er foll 
mir erſt noch Beweiſe von feiner Millens- und 
Gharakterftärfe geben; Dir aber traue ich zu, 
liebes Kind, daß Du gegen eine thörichte Schwäche 
gefeit bift. Wenn ich Dir den Umgang mitihm 
verbieten wollte, fo würbe ich villeicht das ſchnur⸗ 
gerade Gegentheil erzielen, denn Ihr Frauensleute 
trachtet ja am Liebften nach der verbotenen Frucht !* 

7 


Und gleichwohl trog bie Theorie von Rudolf Hell⸗ 
born, und feine Nachgiebigkeit war vielleicht ebenfo 
gefährlich, wie der Widerftand gewefen wäre. Onfel 
Nuboff lieh e8 gefchehen, daß der junge Mufiflehrer 
öffentlich an der Seite Melanie's erfchien und fie 
auf ihren Gängen in ber Stabt und auf Befuchen 
begleitete, welche fie in ber Nachbarſchaft machte, um 
Armen und Kranken kleine Unterftügungen zu 
bringen, welche der Oheim von feinem Eleinen Ein⸗ 
kommen immer noch entbehren fonnte. Daher fam 
e8 denn, daß man auf’3 Neue wieder in ber Stabt 
von einem Verlöbnif der beiden jungen Leute ſprach, 
ehe dieſe nur ein eigentliche Geſtaͤndniß getaufcht 

atten. 

, Allein dies fonnte nicht ausbleiben: Edwin's 
Neigung nahm in dem zwanglofen Verkehr täg- 
lich und ftündlih an Innigkeit und Gluth zu, 
und es fam bie Stunde, wo er am einem fchönen 
Sommerabend draußen unter dem großen Birn— 
baum ihr geftand, daß er ohne fie nicht leben 
fönne, und wo er fich mit ihr fürmlich werlobte, 
— wo Melanie, von dem feltfamen fremden 
Hocgefühle de8 Moments, von der Feidenfchaft- 
lichen Innigkeit der Werbung hingeriffen, von 
ungeahnten Empfindungen der Freude und bes 


Triumphes bewegt, ber Warnungen ihres Oheimb 
vergaß und nicht nur einwilligte, Edwin's Ges 
ſchick zu theilen, ſondern auch dieſes Verlöbniß 
einſtweilen als ein ſüßes Geheimniß zu bewahren ! 

Die beiden jungen Leute waren ſo glücklich, 
daß es unbegreiflich erſchien, wie Onkel Rudolf 
nichts von ihrem Geheimniſſe ahnen wtechte, 
Der feuchte Glanz in Melanie's, der ſieghafte 
triumphirende Stolz -in Edwin's Augen, das ges 
legentliche Leife Flüftern der Beiden und die Ber 
eiferung, möglichjt oft mit einander allein zu 
fein, hätten ihm verrathen fellen, daß die von 
ihm befürchtete Verftändigung ftattgefunden, daß 
Forberg das Herz des jungen Mädchend erobert 
hatte. Melanie's ftille8 träumerifches Hinbrüten, 
wenn fie allein war und Quftjchlöffer in die Zus 
funft baute, Hätten den fonft fo mißtrauifchen 
Oheim warnen follen und müffen, wenn nicht 
gerabe andere Gedanken und Sorgen ihn in Ans 
ſpruch genommen und wenn ber Auftand bes 
Heimlichthuns länger gebauert hätte, Aber bie 
Entdeckung erfolgte ſehr rafch. 

Wiederum erichien eines Vormittags ſpät im 
September Edwin Forberg zu ungewohnter Stunde 
in Onkel Rudolfs Wohnftube und verkündete 
ſchon durch feine Miene ein unerwartetcs Erlebniß. 
Ein Brief des Geheimraths berief ihn peremp— 
torisch nach Berlin zu dem tieferfchütterten alten 
Herrn, denn bie dicke Mamfell Haake war eines 
Morgens tobt im Bette gefunden worden, von 
einem Herzichlage bingerafft, und biefer Verluſt 
hatte den Hoch erfchredten Geheimrath jählings 
daran erinnert, daß er allein in der Welt daſtehe 
und daß auch feine Stunden gezählt fein könn— 
ten. Edwin fühlte, daß er dem Ruf des Oheims 
folgen muͤſſe, fowohl aus Pietät, wie aus welt- 
lichen Nüdjichten; er hatte bereit8 feine Ange 
legenheiten georonet, feinen Koffer gepadt, und 
war gefommen, um Abfchieb zu nehmen und bem 
Onkel Rudolf zu geitehen, daß er und Melanie 
Eins geworden feien für Zeit und Ewigkeit, denn 
nun war ja doch nicht im mindeſten mehr an ber 
Einwilligung Rudolfs zu biefer Verbindung zu 
zweifeln, wo Edwin's Ausfichten für die Zukunft 
fo günftig erfchienen. Onkel Rudolf liebte ja 
Beide, und Onkel Geheimraths Ginwilligung 
fonnte auch nicht ausbleiben, denn er hatte ja 
die fehönfte Chance, in dem jungen Ehepaar zwei 
danfbare Herzen zu gewinnen, welche ſich nach 
Kräften wetteifernd bemühen würden, feinen Lebens= 
abend zu verfehönern. Grit geftern hatten Mela— 
nie und Edwin ahnungsvoll die Möglichkeit defjen 
beſprochen, was nun Aftualität geworben, und 





waren Beide zu biefem beruhigenben hoffnungs- 
reichen Grgebniß gekommen. 
(Fortfegung folgt.) 





* Aus dem Nachlaß des gefallenen Riefen. 
(Kortfeung.) 

Joſeph blieb noch eine Weile auf der Stelle 
ftehen und fah ihr mit Thränen im ben Augen 
nach, bis fie Hinter den Bäumen verfchwunden 
war. Dann wandte er fich und ging langſam 
im Walde hin, indem er fich felbft fragte, warum 
er heute fo unendlich betrübt fei, ba er doch 
hoffen konnte, morgen wieder das gute Mädchen 
zu ſehen. Um Alles in ber Melt wäre er gern 
umgewenbet und Käthchen nachgegangen; aber 
um fie nicht zu betrüben, fing er an, ben Wen 
am Hügel hinab zu laufen, ber ihn in bie Ebene 
bringen folte — ba war ihm, als höre er feinen 
Namen ängftlich rufen; aufhorchend hörte er deut: 
Lich: Joſeph! Hilfe, Hilfe, Joſeph! — So fhnell 
er Hinunter gefprungen war, fo fehnell ftürmte 
er wieber hinauf, indem er laut fchrie, ich fomme, 
ih komme! Aber fort und fort hörte er jam- 
merndbe Töne, zugleich auch Peter8 Stimme, der 
athemlo8 zurüdgerannt war. Beide trafen zu: 
fammen und ftürmten rufend den mehr und mehr 
verftummenden Tönen nah, bis fie zur Stelle 
famen, wo das arme Mädchen feine Laft ab: 

eworfen hatte, und mit fträubendem Haar fahen 
fe zerfeßte Kleidungsſtücke mit Blut befledt. 
Nur die Verzweiflung allein gab Beiden Kraft 
und Muth, den Spuren nah ind Dickicht zu 
dringen, ben Blutfpuren nah — denn eine 
Stimme hörten fie nicht mehr, fie war verftummt, 
ach, verftummt auf ewig! — Und bald, ad 
bald hatten fie einen Anblick, der fähig geweſen 
wäre, auch das härtefte Herz in tiefite Trauer 
zu Schmelzen — wie mußte er auf den Geliebten 
und ben zärtlihen Bruder wirken?! — — 

Den Hilferuf Hatten aber auch weiter unten 
im Thale der Vater und einige Männer gehört, 
welche ſich zufällig in der Nähe befanden, und 
Alle, mit Knitteln und Aexten bewaffnet, ſtürm— 
ten heran; aber fie famen nur zu herzzerreißen— 
bem Auftritt und Anblid. — Sofeph, ber wie 
finnlo8 hingeftarrt hatte, ftürzte bewußtlos hin. 

Als fih die Männer einigermaßen wieder ge— 
faßt hatten, fuchten fie die Spur des Naubthiers 
auf; fie drangen tiefer in die Schlucht ein und 
überzeugten fich bald, dab es zwei Wölfe müfjen 
gewejen fein, die das Gräßliche verſchuldet. Tiefer 





einzubringen wäre barum auch Auferft gefährlich 
gewefen, indem fie zu wenig und auch nicht ges 
hörtg bewaffnet waren. Sie fehrten alfo zurüd, wo 
ihre Hilfe jeßt nöthig war. Mit großer Mühe 
wurben bie Leiche und Joſeph fortgebracht, ins 
dem auch Peter unfähig geworben war, Hand 
anzulegen. Beide Jünglinge befiel ein hitiges 
Fieber, von welchem Peter nur nach langen Wochen 
zum Xrofte der armen Eltern wieder erfand; 
Joſeph aber nad) drei Tagen, eine Beute ber 
grauenvollften Phantafieen, bemfelben erlag. Er 
wurde nun mit feiner geliebten Braut vereint, 
die er jo ungern im Leben verlaffen hatte, 

Da zu vermuthen war, daß fich die Mölfe 
nicht weit entfernt hatten, fontern fich nur in 
der Schlucht verftet hielten, um fie bald wies 
ber zu verlaffen, fo mwurben Vorkehrungen ges 
troffen, derfelben habhaft zu werben Es fanden 
fih auf die Nachricht von dem entfeßlichen Unglüd 
viele wehrhafte Männer aus der Umgegend ein, 
denen es noch in berfelben Nacht gelang, zwei 
furchtbare und ganz ausgehungerte Wölfe zu ers 
legen. 

So geſchah es in der laͤngſt vergangenen Zeit, 
rauſchte es dumpf dort oben in der Krone des Rieſen; 
aber. wer weiß noch etwas won ſolchen Dingen ? 
— Und aus Wolfsſchlucht machte die Bett, die 
Alles umgeftaltet und ändert, Wolfsloch. 

Gine lieblichere und anmuthigere Urſache gab 
dem Hofgute, welches auf dem Berge gerade 
über dem MWolfsloch gelegen ift, feinen Namen, 
— Der ®ofenhof liegt recht, wie man fagen 
fönnte, auf der „Zinne des Tempels“, denn von 
dort aus hat man bie ſchönſte und ausgebehntefte 
Ausfiht um Bweibrüden herum, Zuerſt fällt 
das Auge auf den Vordergrund, das Ernitweilers 
Bubenhaufer Wieſenthal, in deffen Hintergrund 
ein großer Theil der Stadt fihtbar wird. Diefes 
fiebliche Panorama wird rechts eingefaßt von dem 
Berge, welcher fich füböftlih von der Stadt ers 
hebt. Sein urfprünglicher Name ift „Rothens 
berg“, wird aber häufiger noch „Galgenberg“ 
genannt, darum, weil in früheren Beiten ein ſehr 
ominöfes Gerüft auf feiner höchſten Höhe ftand, 
das auch häufig in Aktivität gefeßt wurbe und 
darum vielleicht aud eine Schauder erregende 
Wirkung hervorgebraht haben mag; jetzt aber, 
wo Alles vergejfen it, was an damalige Aus 
jtände erinnern könnte, jet fehen wir nur einen 
wohl angebauten Berg mit vielen Obftbäumen 
bepflanzt, am welchen ſich der Tſchiffliker Berg 
anreiht, der von diefer Seite das Bild fhlicht. 
Links it der Fahrenberg, im Rüden von Ernſt⸗ 


weiler, bann ber Kreuzberg gelegen. Diefe beiben 
letzteren Anhöhen liegen gegen Norben von ber 
Stadt und begrenzen das Bild mit ihren ſchönen 
Obftgärten von dieſer Seite, 

Dies ift das nächſte und unterjte Bild, das 
vom Nofenhof aus gefehen wird. Allein über 
all’ dieſe Schönheiten hinaus erblidt man von 
bier noch weit entferntere Gegenden. Geradaus 
gegen Sonnenaufgang hin liegt Pirmaſens, der 
höchſt gelegene Ort der Rheinpfalz, mit feinen 
nächſten Umgebungen, das Dorf Lemberg und 
andere hohe Punkte einer weit ausgedehnten Ges 
birgsfette. Mehr links und etwas näher ber 
Stadt erblidt man, über den Kreuzberg hinaus, 
bie Dörfer Mafweiler und Xeifenberg; letzteres 
befonder8 kennbar an feiner freundlichen Kirche, 
bie vor wenigen Jahren erbaut wurbe, 

Alle diefe Herrlichfeiten fieht man von bem 
Punkte des Nofenhofs aus, wo ſich bie ſchönen 
Wohn: und Oekonomiegebaͤude befinden, die auf 
dem Gipfel des Berges prangen und freundlich 
in das Thal hinabſchauen. Gin Obftgarten um: 
gibt die Wohnung und alfe Hügel bis ins Thal 
hinab find auf das befte bebaut und bepflanzt. 
Mendet man fich nun aber rüdwärtd und durch— 
wandert man den angrenzenden, norbweitlich ge— 
legenen ſchoͤnen Buchwald, fo hat man in ent- 
gegengefeßter Nichtung eine ganz - andere, aber 
ebenfalls ſchöne und interejfante Ausficht. Denn 
da liegt vor uns noch ein Theil ber ichönen 
Bierbacher Au nebjt dem Dörfchen Bierbach. 
Gine Viertelſtunde davon, rechts, liegt das pracht- 
volle Gütchen, der „Butenbrunnen“, nad ber 
lautern und gefunden Quelle fo benannt, bie 
dort entfuringt und einen fleinen Teich bildet, 
worauf — zwar feine Schwäne, aber doch — 
ſchöne Enten ſich herumtummeln und in dem Kleinen 
Häuschen aus- und eingehen, das zu ihrer Dis: 
pofition in bie Mitte des Teichs geftellt iſt. 
Gine leichte Gondel ladet freundlih dazu ein, 
auf dem Haren Gewäfjer herumzufahren. — Von 
biefem Gute führet auch ein anmuthiger Fußpfad 
buch deſſen Luftwältchen auf die Kühe bes 
Berges, wo bie Nuinen des alten und berũhm⸗ 
ten Woͤrſchweiler Kloſters ſtehen, neben welchen 
ſich jetzt ein Bauernhöfchen angeſiedelt hat. Auch 
dieſe Anſicht gewährt uns der Standpunft dort. 
Iſt aber der Himmel heil, die Luft klar und 
rein, fo fann man von da auch in blauer gerne 
den Rüden de8 Donnersbergs fehen. 

In den letzten fünfzig Jahren hatte der Roſen⸗ 
hof nicht immer den nämlichen Herrn, fondern 








ging auch mehrmals von einer Hand in bie an- 
dere, Seine fihöne Lage lockte immer fröhliche 
Manderer und Spaziergänger an, welde dann 
zu Zeiten recht willlommen waren und denen 
Alles zu Gebote ftand, was Garten und Defos 
nomie zu leiften vermochten. Gin andermal aber, 
wenn ber Hof feinen Eigenthümer gewechfelt hatte, 
fonnte denjelben weder Müdigfeit noch Erhitzung 
des Befuchenden bewegen, nur einen Trunf Waſſers 
zu reichen, viel weniger Dbjt noch erquidende 
Milch; folhe Beiſpiele gab es. So erklärt e8 
ſich denn leicht, warum einer der ſchönſten Aufent— 
halt3orte der ganzen Umgegend von Zweibrüden 
dermalen gar nicht mehr bejucht wird, ja als 
Vergnügungsort gänzlich aus dem Gedächtniß ber 
Zweibrüder verſchwunden tt. 
(Kortiegung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


— 


* (Gine kleine Probe aus einer neuen beuts 
fhen Sprachlehre) Runzeln ift ein Zeitwort, 
Strumpfband ift ein Bindewort. Ohrfeige ift 
ein Empfindungswort. Michaeli und Martini find 
BZahlworte. Geld ift ein Mittelwort. Präfent 
it ein Vorwort. Eſel ift ein zueignendes Für 
wort. Keule ift ein Schlagwort. Hebamme ift 
ein Hilfszeitwort, und geheimer Polizeifpion iſt 
ein angezeigte Yürwort, 

* 8 Heineih IV. einen Höfling zum Ritter 
ſchlug und diefer, wie gebräuchlich, niederfnieend, 
begann: 

„Here, ih bin nicht würdig —“ unterbrach 
ihn der König mit den Worten: 

„Das weiß ich wohl: es geſchieht aud nur 
auf Empfehlung der Marquife von N., bei 
diefer habt Ihr Euch zu bedanken !” 


ILL — 


* (Auch eine Ausrede.) Vor dem Liverpooler 
Polizeigericht ftand kürzlich ein Mann, des Selbſt⸗ 
mordverſuchs angeklagt. Gin Polizeimann Hatte 
ihn in dem Wugenblide attrapirt, als er ſich 
auffnüpfen wollte. Ge wurde in Folge feiner 
Erklärung, daß er maß geworden fei „und fi 
zum Trocknen aufhängen wollte,” freigeſprochen. 
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Geprüft und bewährt, 


(Fortfegung.) 

Melanie war an diefem Morgen bei einem 
alten kränklichen Ghepaar in der Nahbarichaft 
gewefen , um bemfelben die monatliche Unterjtügung 
vom Oheim zu bringen. Als fie auf dem Heim— 
weg durch das Hinterpförtchen in ben Objtgarten 
trat, erfchrad fie über einen lauten Wortwechfel 
im Wohnzimmer. Sie erfannte die Stimmen 
von Dnfel Rudolf und Edwin Forberg. Solche 
laute Grörterungen waren nichts Seltene®, denn 
die beiden Männer ftritten fich oft über Meinungs: 
verſchiedenheiten; aber des Oheims Ton war 
diesmal ungewöhnlich herb und drohend, und 
als fie näher fam, hörte fie ihn barfch und vor— 
wurfsvoll jagen: „Das ift falfh, das ift ein 
Irrthum von Ihrer Seite, Forberg! Sie waren 
in Ihrem Leben niemals fo unfrei und abhängig, 
als gerade von jeht ab. Sie hätten unter feinen 
Umftänden biefen Schriit thun follen, der Ihnen 
feine Ehre macht!“ 

Bon lebhafter Beſorgniß erfaßt, erblaßt und 
unter Herzklopfen trat Melanie ind Zimmer. 
Onkel Rudolf ſaß mit finfterer, grollender Miene 
in feinem Lehnſtuhl am Seitenfenjter. Edwin 
Forberg ftand vor ihm verlegen und verftört, 
mit einem Ausdruck im Geficht, welchen Melanie 
nch nie an ihm bemerft hatte. Gr fam ihr 
entgegen ohne jenes gewinnende fonnige Lächeln, 
womit er fonjt immer ihr Grfcheinen begrüßt 
hatte; er erfahte ihre Hand und fagte mit einer 
MWehmuth im Tone, der das junge Mädchen 
eifig durchbebte: „Komm, liebe Melanie! ver: 
fuche Du den Oheim zu verföhnen! Gr mißbilligt 
unfere Verbindung und will feine Ginwilligung 
nicht geben; er dringt darauf, daß wir uns 
gegenfeitig unfer Wort zurücgeben!* 

„Um's Himmels willen, lieber Oheim, was 


tft geſchehen?“ ftotterte Melanie, von ben fin» 
fterften Ahnungen burchbebt. 

Onfel Rubolf theilte ihr mit Falter Theilnahm⸗ 
Iofigfeit die Urfache von Edwin's Mbreife und 
die hierdurch veranlaßte Grörterung wegen des 
Nerlöbniffes mit, und fagte dann in uns 
willigem tabelndem Tone: „Ya, Melanie, id 
geftche Dir, daß ich dieſes Betragen, biefe 
Shwähe nicht vor Dir erwartet hätte. Gure 
Verlobung ift ein Wahnwitz, eine kopflofe Thor- 
heit. Mas wißt denn ihr Beide von Riebe, 
von jener Leidenſchaft einer bauernden Liebe, 
welche das Dafein entweder zum Himmel ober 
zur Hölle macht? Mas zwifchen euch ftattge- 
funden, ift eine leere flüchtige Liebelei, ein wahn— 
volles Spiel und Getändel, aus dem euch bie 
Pitterfeit des Lebens nur allzu bald ermweden 
wird! Mie fonntet ihr fo tollfühn fein, euch zu 
verloben, wo feines von euch Beiden noch fein 
eigenes Herz und Gemüth kennt, gefchweige benn 
die Melt? Wie könnt ihr an die Gründung 
einer Familie denken, fo lange biefer Schwärmer 
ba noch nicht einmal feine eigene Griftenz ges 
fichert ficht, fo lange er noch von der Laune eines 
Verwandten abhängt? Diefe Verlobung ift ein 
Unfinn, eine Uebereilung , die ihr Beide in weniger 
als fünf Fahren für eine Thorheit erklären werdet |" 

„Ich verfichere Sie, Herr Hellborn, Sie vers 
fennen unſer Beider Gefühle — Sie thun ums 
Unrecht!* erwieberte ihm Forberg mit einem 
ſtolzen, wehmüthigen, geringfchägigen Lächeln 
und ſchlang feinen Arm um die Verlobte, bie 
er wie ſchüͤtzend zärtlich an fich brüdte. „Glauben 
Sie mir, ich Tiebe Melanie fo treu und innig, 
als nur je ein Mann eine Frau liebte, und meine 
Gefühle für fie werden in vierzig Jahren gerabe 
noch fo treuinnig wie heutzutage fein!" 

„Das find Phrafen, mein junger Freund,” 
fagte Onkel Rudolf etwas milder und ohne feinen 


Tonftigen ffeptifchen Ton. „In Ihrem Alter weiß | wenigftens eine Probezeit von einem Jahr ober 
man noch nicht, welche Veränderungen im Laufe | mehr, Wir Beide find ja noch jung und fönnen 


ber Jahre mit ung vorgehen. Schon in zehn Jahren 
werben Sie ganz anders fühlen und denfen, ala 
heutzutage, Sie werden mich vielleicht für graus 
fam halten, daß ich nicht fogleich Diefe neue Ver: 
bindung billige; aber ich bin in meinem Ges 
wiſſen ganz klar und ruhig darüber, daß ich nur 
euer Beider Beftes im Auge Habe, wenn ich fo 
handle. Menn Ihre Gefinnungen und Betheu— 
rungen ernſt und wahr find, Forbetg, fo werden 
Sie mir einft danfen und mir zugeftehen, daß 
ih es reblich mit euch gemeint habe. Wenn 
Sie meine Nichte aufrichtig lieben, wie fann 
Ahnen fchwer fallen, eine Probezeit von einigen 
Monaten und Jahren zu beitehen? Konnten Sie 
mir denn offen verfichern, daß hr Verwandter, 
von bem Sie doch einigermaßen abhängen, Ihre Wahl 
billige? Können Sie überhaupt fagen, Sie, ber 
Sie noch fo wenig vom Leben wiffen, ob Ihnen 
Tpäter einmal, wann Ihr unmündig Glüd zu 
Sahren gekommen iſt, dieſes einfache, naive 
Mädchen hier genügen wird, das ohne Rang 
und Vermögen, ohne elegante Manieren und ge: 
fellige Talente aufgewachjen, feinen andern Schaf 
bejigt, al3 jein waderes Herz? Nein, wie edel 
Ihre Gefinnungen, wie feurig Ihre Neigungen 
fein mögen, Sie fünnen durchaus feine Gewähr 
dafür geben, dab Ihre Äußeren Umſtände jich 
verändert haben! Es wäre gegen die menfchliche 
Natur und Erfahrung!“ 

„Ih kann Ihnen nur wiederholen, daß Sie 
mich verfennen, Herr Hellborn,“ wandte Forberg 
mit verlegtem Stolz ein und warf ber entjeßten 
Melanie einen liebreihen, ermuthigenden Blid 
zu. „Wäre ich in biefem Augenblif der Herr 
von Millionen, der gefeiertite Künſtler der Welt, 
fo würde ich Heute um feine Undere werben, 
als um Ihre Nichte. Mögen meine Glücksum— 
ftände noch fo glänzend fich geitalten, fo fol 
Melanie fie mit mir theilen. Noch fteht es ja 
in weitem Felde, ob meine Verhältniffe je fich 
anders gejtalten werben als fie find, außer durch 
mein eigenes Zuthun, und in dieſem Falle wird 
Melanie mein Ringen theilen, mich anfeuern und 
meinen Muth aufrichten und den Lohn meiner 
Beitrebungen theilen. Sie haben mich ja ver: 
fihert, daß Sie mich ebenfo jehr achten, als 
Sie Ihre Nichte lieben, und daß nur Ihr Miß— 
trauen in die Bejtändigfeit meiner Neigung Sie 
abhält, in unfere Verbindung zu willigen. Ver: 
‚bannen Sie diefe Zweifel in mich; laſſen Sie 
und Beiden die Hoffnung; geftatten Sie uns 
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warten. Dieſe Probezeit ſoll die Wahrhaftigkeit 
und Innigkeit unſerer Neigung glänzend erproben!“ 

— Ich kann mich zu keinem ſolchen Abkommen 
entfchließen, da8 nur zu vereitelten Hoffnungen 
führen könnte,“ ſagte Onkel Rudolf in ftrengem 
beitimmten Tone. „Als der natürliche Wormund 
und nächſte Blutöverwandte meiner Nichte pro: 
teftire ich gegen bie heimliche Verlobung und 
alle Pflichten und Nechte, die daraus gefolgert 
werben könnten, denn Melanie ijt noch nicht 
mündig. Nein, ich beharre auf meinem Ent— 
ſchluß, der zu euer Beider wahrem Beſten dient, 
Gehe Jedes feinen eigenen Weg — Sie, mein 
junger Freund, hinaus in die Welt, fih eine 
Stellung zu erfämpfen und Ihr eigened Talent 
zu erproben, — M.lanie den befcheidenen dornens 
vollen Pfad der Pflicht, den fie ſelbſt erwählt 
bat, Auch meine Nichte fann im Laufe der 
Zeit auf andere Gedanken fommen, beſonders 
wenn duxch eine längere Trennung von Ihnen 
eine nüchterne Prüfung an fie herantritt. Habt 
ihr erit Beide ohne gegenfeitige Verbindlichkeit 
zwei Jahre oder meinethalben auch nur ein ein- 
ziges Jahr fern von einander verlebt und lieben 
Sie dann mein armes gute Kind noch, dann 
fommen Sie wieder, Herr Forberg, und werben 
Sie ernftlih um ‚meine Nichte!” 

— „Ah, fo geben Sie mir alfo Hoffnung ? 
Sp verjprechen Sie mir alſo, Melanie'3 Hand 
in die meinige zu legen, wenn ich Ihnen alsdann 
meine unerjchütterte Neigung beweife, nicht wahr ?“ 
fragte Edwin begierig. 

— „Nun ja, Sie mögen in diefem Falle getroft 
hoffen, obſchon ich feine rafchen Verpflichtungen 
eingehe;“ jagte Onkel Rudolf. „In meinem 
Alter übernimmt man feine ſolche Verbindlichfeiten 
mehr, denn wer weiß, ob ich in einem Jahr noch 
lebe? Grhält mir aber der Himmel das Dafein, 
fo werde ih handeln, wie mein Gewiffen es mir 
eingibt und ganz nah Maßgabe Ihrer eigenen 
Handlungsweife während biefer Zeit, bie ich aus— 
drücklich als Ihre Probezeit behandle. An Ihnen 
liegt es, glänzend zu bewähren, was in Ihnen iſt!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


* Aus dem Nachlaß des gefallenen Riefen. 


(Fortſetzung.) 
Aber vor langen, langen Jahren trug ſich 
hier oben eine Begebenheit zu, als der edle 
Stifter dieſes Gutes es noch ſelbſt bewohnte, die 





wohl wert tft, erzählt zu werben. — Ihm war | einen Blick auf bie übrige Umgebung werfen zu 


von feiner Gemahlin ein Töchterchen geboren 
worden, das in der Taufe den Namen Mathilde 
erhielt. Als aber das Kind beim Heranwachſen 
ein ungemein bfühendes Anfehen gewann, was | 
faum anders fein konnte in diefer reinen Himmels: 
luft, fo nannten e8 die Gltern in ihrem Glücke 
Röschen. Aber dieſes Nöschen reifte zur Role 
heran, ba geſchah es denn manchmal, daß bie 
Hand, bie darnach greifen wollte, fich rigte und 
bfutig ſtach; denn das reizende Naturfind ver- 
folgte viel lieber die Spur eines geflügelten 
Schmetterling, als daß es ſich von einem un- 
geflügelten fangen und gängeln ließ; unbefangen 
lebte es noch ein ungetrübtes ſchönes Jugendleben. 

Aber die Nofe des Berges war der Angelitern 
gar manchen Ritters, der fein Roß zur Höhe 
anipornte, um bort den Hof zu machen. Tag— 
täglih z0g ein Schwarm dahin, wo die reiche 
Erbin blühte. Ohne zu ahnen, was bie Urſache 
bed Beſuches fei, war fie gleich artig und freund» 
lid) gegen Alle, und verwundete darum bejto 
tiefer — und wohl manden auf Lebenszeit. 

Mathilde Hatte ihr achtzehntes Jahr ſchon 
zurüdgelegt, als es gefhah, daß ein Feſt im 
Herzoglichen Schloffe gefeiert werben follte, wozu 
alle höheren Beamten, fowie der Adel der Um: 
gegend mit Frauen und Töchtern eingeladen wur: 
den. Die Rofe vom Hofe freute ſich mit jugend: 
licher Luft, mit ihren Eltern Antheil an biefem 
Feſte nehmen zu dürfen, zumal da die Veran- 
lafjung dazu die Gefandtfchaft eines verwandten 
Fürftenhaujes war, welche dem Herzog von Zwei: 
brüden in aller Form die Vermählung des Thron: 
erben anzuzeigen hatte. Bei diefer Gelegenheit 
waren nicht allein die Perfonen zu fehen, welche 
bie Gefandtfchaft bildeten, fondern auch die Ge 
mahlin des Gejandten und deffen Tochter. 

Der Tag erfchien, und der ungewöhnliche 
Glanz, der hier von allen Seiten entwictelt wurde, 
verwirrte beim Gintritt in den fchönen hellen 
Schloßſaal die unerfahrene Mathilde fo fehr, 
daß fie Mühe Hatte, ihre Faſſung wieder zu ge: 
winnen, ehe fie mit ihren Eltern von dem be: 








treffenden Beamten den fremden Herrichaften follte | 
vorgeftellt werben. Doch gelang es ihr ziemlich, | 


alfo daß fie mit nur bebender Stimme auf die | 


freundlichen Fragen antworten konnte, welche die | 
Frau des Gefandten huldvoll an fie richtete, um 
dann auch bald mit der jungen Dame ein Ge 
fpräh anzufmüpfen. Schon famen die beiden 
Mädchen recht in den Fluß der Unterhaltung, 
als Mathilde ihr Haupt erhob, um nun au 


fönnen, Aber verlegen fenkte fie bafjelbe wieder, 
als fie gewahrte, daß ein frember Jüngling ganz 
in ihrer Nähe feine Augen feit auf fie gerichtet 
und ihr Geſpräch mit angehört hatte. Gie ſtockte 
und wäre immer mehr in Verlegenheit gefommen, 
wenn nicht im nämlichen Augenbli ihre Mutter 
fie an ber Hand genommen hätte, um fie mit 
ſich fortzunehmen ; fie verneigten fich alfo Beide, 
um fi) zu beurlauben, und nahmen den ihnen 
angewiefenen Siß ein, 

Aber noch öfterd traf nachher ihr Blick mit 
dem bes Fremdlings zufammen, was fie in eine 
jo feltfame Stimmung verfeßte, daß fie nicht 
wußte, iſt e8 ihr lieb oder unangenehm; fie 
wurde unruhig und fonnte fich doc auch nicht 
entichließen, ihre Mutter nur zu fragen, wer 
diefer fremde Jüngling fel. 

Nah mancherlei Unterhaltungen und vielerlei 
Genüffen begann endlich der Tanz; und obgleich 
Mathilde das Biel und der Wunſch manchen 
Tänzer war, fo erlaubte doch die Sitte den 
einheimifchen nicht, ſich früher der tanzenden 


Mädchenwelt zu nähern, als big die Gäſte alle 


gewählt hatten. Albrecht — fo hieß der Fremde 
— beeilte fih aber, fih der „RofevomHof“ 
vorjtellen zu laffen und ihr die Hand zum Tanze 
zu bieten. So beflommen fie biefelbe auch an» 
nahm, fo fand doch, wie e8 ſchien, der finnige 
Tänzer‘ bald den rechten Ton zur Unterhaltung, 
denn Mathilde wurbe ruhiger und heiterer. — 
Im Laufe des Abends hatte fie noch öfters Ge 
legenheit, feine fehöne, wohlthuende Stimme in 
ihrem Ohre verklingen zu laffen; und was er 
fagte und wie er's fagte, war ihr himmlifche 
Melodie. — Kurz, die Rofe, bie fo manden 
Nik Schon zu blutigem Leiden verurfacht hatte, 


war nun felbft, wiewohl unbewußt, bi8 ind tieffte 


Herz getroffen. — Träumend legte fie fich zur 
Ruhe nieder, träumend erhob fie fich am Morgen 
wieder und war eritaunt, Alles um fich her, fo 
wie fich felbit, fo ſehr verändert zu finden! Sie 
hätte weinen mögen, — wenn ihr Herz nicht 
fo felig gefchlagen hätte, 

So verlebte fie mehrere Tage, was wohl der 
Aufmerffamfeit der Eltern nicht entging, fie aber 
doch nicht aufforderte, Mathilde darüber zu bes 
fragen, in der Hoffnung, dab ihre fonft ganz 
heitere Laune bald die Dberhand wieder gewin— 
nen werde, 

Albrecht war als ein talentvoller, gebifveter 
junger Mann ber Geſandtſchaft als Sekretär bei; 
gegeben, und bie Welt fagte, er würde no dh 


Eidam des Baron Zamſt, des Geſandken, wer: 
den. Gewiß iſt es, daß er keine Abneigung gegen 
dieſes Gerücht hegie, und daß Helene nicht un— 
gehalten wurde, wenn ſcherzhaft ihr von dieſer 
Möglichkeit gefprochen wurde; benn fie fannten 
fih von Jugend auf, da die Eltern von Beiden 
vertraute Freunde waren, die viel mit einander 
verfehrten. Als Albrecht die „Role des Hofes“ 
in ihrer Natürlichkeit und Vefcheidenheit auftreten 
fah, als er das blühende Landfind bemerkte, wie 
es mit ſchüchternem Benehmen die Unterhaltung 
doch auf feine Weife zu beleben wußte, da ſchlug 
ſein Herz plötzlich und beſtimmt für Mathilde, 
und nur für ſie. So gewiß als er nach feiner 
Seele Seligkeit trachten mußte, ſo gewiß mußte 
er um dieſe einzig ſchöne Blume werben! Und 
alle Vergangenheit war für ihn verſchwunden. 
(Schluß folgt.) 


Gemeinnütziges. 


* (Bewährte Kitte.) Bei Petroleumlampen 
ber verfchiedenften Konftruftion fann man oft dag 
fatale Sickern und Herabflichen des Beleuchtungs- 
ftoffes einfach durch einen Kitt befeitigen. Ginen 
fehr guten Kitt zu dieſem Zweck erhält man, 
a) indem man guten feinen Gyps mit gewöhn- 
licher brauner Harzfeife durchknetet, Die Mafje 
erhärtet leicht und läßt fein Petroleum durch, 
laͤßt fich aber nicht lange aufbewahren. b) Eben: 
fo hat fich eine früher empfohlene Mafje bewährt, 
welche auch fein Petroleum durchläßt. Man 
kocht gewöhnlichen ZTifchlerleim, welchen man 
vorher zweckmäßig in kaltem Waſſer aufquellen 
läßt, vermifcht die Löſung mit Kalkmilch (friſch 
gebrannter Kalf wird gelöfcht und die durch 
Waſſerzuſatz entjtehende Milch rein abgegoffen), 
dampft fie bei gelinder Wärme ein, bis fie 
Syrupdide hat, und verwendet fie in dieſem 
Zuſtande. Diefer Kitt trodnet etwas langſamer 
al3 der unter a) angegebene, hält aber vorzüg- 
lich und eignet ſich namentlich zum Feſtkitten 
auf Meſſing. Ginen Kitt, der fi vorzüglich 
bewährt hat, um zerfprungene eiferne Ofenplatten, 
Thüren an Defen 20. wieder feſt zu machen, 
erhält man, indem man fein pulverijirtes Eiſen, 
wie folches beim Droguijten zu haben üt, mit 
ftarfem Waflerglas zu einem Brei anrührt, 
mit welchem die Fugen 20. bejtrichen werden, 
Se ftärker das Feuer dann gegeben wird, beito 
mehr verfchmilzt der Kitt mit den zu verbinden: 
den Gifentheilen. 





Mannigfaltiges, 


* ‚Wie fommt es,“ fragte eine junge Dame 
an einem zahlreich beſetzten Mittagstiſch, „daß 
die geiftreichiten Männer die häßlichſten find 2“ 
— „Das fommt daher,” erwieberte Saphir, ber 
mit anwefend, rafch, „weil die dummen Frauen 
zimmer die Schönheit früher vergriffen haben!“ 


* (Sonberbar!) „Was jet für eine Menge 
Unglüdsfälle mit Verbrennen der Frauenzimmer 
vorfommen — in der Kirche, im Theater, auf 
dem Balle, bei der Toilette, im Goncert, auf 
der Bühne, furz, wo nur immer Damen hin: 
fommen fünnen, — Sonderbar! Nur daß eine 
Ginzige in der Küche verunglüdt wäre, bavon 
hab' ich noch Nichts gelefen." 

* Hear U.... beftieg die Nebnerbühne 
nur ein einziges Mal. Gr begann feine Rebe 
mit den Worten: „Der Menſch ift ein Thier“ 
— blieb aber fteden, beſtürzt ob des Anblicks 
der zahlreichen Verfammlung — „IH trage da— 
tauf an,“ rief ſchnell ein anderes Mitglied, „daß 
diefe Rede gedruckt und das Portrait des Ver: 
fafjer8 beigefügt werde.“ 

* ‚Man fagt, Herr Profeffor, daß Sie mit 
Ihren Prüfungen nicht fehr ftreng find und daß 
Sie jedem Gel ein gutes Zeugniß ausſtellen.“ 
— „Sie fünnen Recht haben; wenn ich nicht 
irre, befigen Sie auch eines von mir,” 


TE 


* (Auf dem Balle.) Dame: Ah, das freut 
mich, Herr von Slühhuber, daß Sie mir vor 
allen Anderen ben Vorzug geben... Herrv. 
Klühhuber: Ja, fchönes Fräulein, es wird 
wohl etwas Hit’ fojten, abers ſchauen's, i hob’ 
heut Mittag a halbes Spanferfel mit Trüffel 
fauce g’jpeist, und da hat mir mein Arzt geras 
then, i foll mir a tüchtig Motion mache. Alſo 
lieb’8 Fräulein, i bitt! gar ſchön ... 

* Gin Kranker klagte einem mürrifchen Arzte 
in London, dab er weder liegen noch ftehen, 
noch fißen fünne. Der Arzt antwortete ihm 
kurz: Ein Mittel iſt noch übrig; hängt Euch auf. 


* Kämme aus Stahlblech werden gegenwärtig 
von Norbamerifa aus in den Handel gebracht 
und empfehlen jich gegenüber von Gummikämmen 
durch Geruchlofigkeit, größere Glaftizität, Dauer 
haftigfeit und Billigkeit. 
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aber ich kann nicht anders; mein ganzes Wefen 
würde ſich dagegen empören, wenn ich anders 
handelte: ih muß dem Vorfchlag meines guten 
Oheims beipflichten, denn er liebt mich ebenfo red⸗ 


Edwin Forberg’3 Miene verfinfterte fih, denn | fih wie Sie, und ich achte feine Beweggründe, 
fein Stolz war etwas gefränkt von dem Gigen= | ohne fie zu fennen. Zürnen Sie mir nicht !* 


finn des Oheims feiner Geliebten. „Ich verzichte 
auf eine weitere Debatte,” bemerkte er ernſt, 
„denn Sie üben einen unbilligen Zwang aus, 
Herr Hellborn! Sie haben bisher die arme Me- 
ante nicht einmal um ihre Anficht, um ihre Zur | 
ftimmung zu den vorgefchlagenen Verfügungen 
gefragt !” 

„Das ift wahr, das Habe ich unterlafjen,“ 
entgegnete Onfel Rudolf, und ein leichtes ironi— 
fches Lächeln fpielte um feine ſchmalen Lippen. 
„Ich redete mir ein, Melanie werde ganz meiner 
Anſicht fein; allein man kann fih manchmal 
irren. He, Kind! nun mußt Du Dich entjchei- 
den. Die Frage fteht fo: Soll bie heimlich, 
hinter dem. Nüden Deines Onlkels gefchloffene 
Verlobung gelten? oder willit Du Dich befcheiden, 
in meine Vorfchläge zu willigen, daß Ihr ohne 
ausdrüdliche Verpflichtung einander bie Treue be 
wahren und ein Probejahr geben wollt, um bie 
Beitändigkeit eurer Neigung zu prüfen? — Nicht 
wahr, Forberg, fo lautet die Alternative ?“ 

— „Ja, und in Melanie's Hände lege ich 
vertrauensvoll mein Schickſal!“ rief Forberg mit 
geipannter Erwartung. 

„Wohlan denn, Kind! entſcheide!“ fagte der 
heim fanft. 

63 war ein Moment furdtbarer Qual und 
Spannung für dag arme Mädchen, das mit ge 
falteten Händen und flehenden feuchten Bliden 
fih von bem einen ber beiden Männer zum ans 
bern wandte. Gine volle Minute dauerte ber 
Kampf; dann bot fie jedem von Beiden eine Hand 
and fagte: „Vergeben Sie mir, lieber Forberg, 


„Rein, ih will Ihre Gnticheidung achten, 
liebe Melanie, auch wenn fie... vielleicht 
gegen meine Erwartung ausfiel,“ flüfterte Edwin 
wehmüthig und drüdte ihre Hand an fein Herz. 
Gr war doch einigermaßen verlegt und entfernte 
fi) bald darauf mit dem Verſprechen, am Abend 
wieder zu fommen. 

Melanie ſah ihm mit bebendem Herzen nad, 
ald er geſenkten Hauptes und tief in Gedanfen 
verjunfen die Straße hinaufging; e8 war ihr zu 
Muthe, ald ob er ſich bereit von ihr losgeriſſen 
hätte, und wider Willen jtürzten ihr die Thränen 
aus den Augen. Da legte fich plöglich eine Hand 
fanft auf ihre Schulter und Onfel Rudolf fagte 
mit leifer Stimme: „Ich begreife recht gut, mein 
Kind, wie viel Dich dieſe Entſcheidung Eojtete; 
aber ich Fonnte fie Dir nicht erfparen. Die 
Zeit wird lehren, ob ih Unrecht that, durch 
einen kurzen heftigen Schmerz einem chronifchen 
vorzubeugen. Weine Dich aus und überlah Alles 
ber Zukunft und der Vorfehung !” 

Am Abend kam Eewin Forberg wieder und 
war fehr zärtlich gegen Melanie, aber es lag 
doch auf diefen ſämmtlichen drei Menfchen ein 
dumpfer Drud, und der Oheim ſuchte die peins 
lihe Scene abzufürzen, indem er endlich feine, 
Nichte aufforderte, Abjchied von Edwin zu nehmen 
und ſich fchlafen zu legen, da er noch Giniges 
mit bemfelben zu reden habe. Es war eine ers 
Ihütternde Trennungsfcene, und in einem tiefen, 
beinahe an Verzweiflung grenzenden Seelenſchmerz 
fa das arme Mädchen am Fenſter und wartete, 
bis die dunkle Gejtalt des weggehenden Geliebten 


in der Ferne verfchwunden war. Gr hatte Dies: 
mal feinen Bli mehr heraufgefandt, und dies 
erfchien ihr als wie ein unheimliches Dmen. Wider 
ihren Willen drohte ein Gefühl bes Zweifeld und 
der Grfältung gegen den Oheim in der Seele ber 
Nichte aufzufteigen, und fie mußte fich zufammen- 
nehmen und alle Grinnerung an feine väterliche 
Zärtlichkeit aufbieten, die er ihr feit Jahren er- 
wiefen hatte und durch welche er ihren jtummen, 
Hagelofen Gram zu bannen bemüht war. 
8 


Edwin Forberg fchrieb von Berlin aus mehr: 
mals fehr innig und zärtlich an Melanie und 
theilte ihr feine eigenen Grlebniffe mit. Sein 
Dheim, der Geheimrath, war durch den Tod 
feiner treuen Vertrauten fo tief erfchüttert worden, 
daß er körperlich und geiftig litt und es nicht 
mehr über ſich gewinnen fonnte, in berfelben 
Mohnung zu bleiben, wo Mamjell Hanke ge- 
ftorben war. Gr trug fi mit dem Gedanken, 
ſich durch eine größere Reife nach Paris und nad 
dem Süden Guropa’8 zu zerftreuen, auf welcher 
Edwin ibn begleiten ſollte, und der Antritt diefer 
Neife war nur noch eine Frage ber Zeit und 
von der Genefung des Geheimraths abhängig. 
Onkel Rudolf äußerte fein Wort über Edwims 
Briefe und vermied wiederum, wie damals nad 
ber plößlichen Abreife ven Alexis, den Namen 
des Fernen irgend zu erwähnen. 

Melanie hatte eine harte Zeit, in deren ödes 
Ginerlei nur Edwin Forbergs Briefe einige Licht: 
ftrahlen woben. Onkel Rudolf war wieder an 
feinem Gichtleiden erkrankt und mußte meift das 
Bett hüten; er war mürrifch und verfchloffen und 
wollte feine früheren Freunde mehr fehen, außer 
einem ugendfreund, bem Profurator Dewang, 
einen ernften, fteifen, alten Junggeſellen, welcher 
nun häufig in dem Häuschen erfchien und mit 
dem alten Herrn plauderte ober eine Parthie 
Schach fpielte, zuweilen aber auch lange geheime 
Unterrebungen unter vier Augen und bei ver- 
ſchloſſenen Thüren hatte. Herr Dewang war 
eine Grfcheinung, welche Melanie ein gewifjes 
inftinftive8 Grauen einflößte, worüber fie fich 
feine Rechenſchaft zu geben vermochte; ber alte 
Abvofat war zwar immer artig gegen fie," rebete 
aber die Nichte feines Freundes nur felten an, 
wogegen er jie häufig lange mit einem ftarren, 
forfchenden Blicke betrachtet, welcher ihr Ver: 
legenheit und Unbehagen verurfachte. Sie fonnte 
nicht begreifen, wie ihr Oheim an dieſem Manne 
fo viel Gefallen fand und ihm folches Vertrauen 
ſchenkte, bis die Krankheit von Onkel Rudolf 


bedenklicher wurde und zu den ernſteſten Befürch— 
tungen für ſein Leben Anlaß gab, wo dann der 
Prokurator oft Stunden und halbe Tage lang 
bei dem Kranken ſaß und ihm die beeifertſte 
Pflege widmete. 

Eines Tages, etwa ſechs Monate nach Edwin's 
Abreiſe, erhielt Melanie wieder einen Brief von 
dieſem, nach Monate langem Schweigen. Er 
meldete ihr, daß er ſchon ſeit dem Karneval mit 
dem Geheimrath in Paris ſei, wo ſie ein ange— 
nehmes Junggeſellen-Quartier auf einem der Boule⸗ 
vards in der nähe der italieniſchen Oper inne 
hätten und ſich recht behaglich befänden. Oheim 
Forberg habe ſich einigermaßen über feinen Ver: 
luft getröftet und fei wieder heiter und empfängs 
lich für die fünftlerifchen und geiftigen Genüſſe 
der Weltſtadt; fraft der ihm von Berlin aus 
übergebenen guten Empfehlungen habe er in vielen 
Häufern der Ariftofratie und Büreaukratie Zu— 
tritt gefunden und auch Edwin daſelbſt einge- 
führt, der um feines mufifalifchen Talents willen 
überall gerne gefehen fei. Edwin gab fi das 
Anfehen, als ob ihm die fozialen Triumphe 
wenig bebeuteten, und ſchilderte dagegen mit 
einem höchſt gewiffen Enthuſiasmus die günftige 
Aufnahme und beeiferte Ermuthigung, welche 
feine mufifalifehen Kompofitionen in Stünftlerfreifen 
gefunden haben, fo daß er jegt über Hald und 
Kopf in neuen Schöpfungen begriffen fei, nach— 
dem eine feiner neueften Kompofitionen, von ihm 
jüngft in einem öffentlichen Goncerte der Faftenzeit 
felber vorgetragen, „ungeheure Senfation“ erregt 
habe. Zum Beweiß dafür legte er Ausſchnitte 
aus Parifer Zeitungen bei. Der Brief ſchloß, 
nachdem dieſe perfönlichen Thatſachen abgethan 
waren, mit einigen franzoöſiſchen Saͤtzen, welche 
die Verſicherung ſeiner unwandelbaren Liebe in 
den verbindlichſten und überſchwänglichſten Aus— 
drücken galliſcher Galanterie und Schönrebneret 
enthielten. 

Melanie berührte dieſer Schluß nicht ange— 
nehm; mit einem wahren Herzkrampfe ſagte ſie 
ſich, daß derſelbe erzwungen klinge, und mit 
einer aͤngſtlichen Spannung ſah fie dem Urtheil 
des Oheims entgegen, dem fie ben Brief bins 
reichte. Gr gab ihr benfelben ftumm und mit 
einem forfchenden Blick zurüd, und Melanie wähnte 
ein leiſes ſardoniſches Lächeln um feinen Mund 
fpielen zu fehen. 

„Schide nach dem Profurator Dewang und 
lafje ihn bitten, mich in der bewußten Angelegen- 
heit zu fprechen, liebes Kind!“ fagte er dann 
nach einer Weile und betrachtete fie mit einem 


weichen, mitleidigen Bde: „Sch fühle mich heute 
ziemlich befjer und möchte mein Haus beitellen,” 
(Fortjegung folgt.) 





* Aus dem Nachlaß des gefallenen Riefen. 


(Sä1uß) 

Das Berhältniß, in welchem Albrecht zu ber 
Familie Zamft ftand, wurde auch in Gegenwart 
Mathildend befprodhen, was fie anfänglich mit 
ziemlihem Gleichmuth anhörte, wiewohl mit An: 
theil, denn fie dachte viel an ihn, und mit 
wachſendem Wohlgefallen, ſeitdem er mit andern 
Dekannten, den Eltern feine Aufwartung zu 
maden, auf den Hof gekommen war. Später 
aber mußte fie immer wieder, wenn fie allein 
war, an fein Verhaͤltniß zu Helene denken; fie 
fuchte gefliffentlich die Einfamfeit auf und meinte 
oft heiße Thränen, ohne daß fie e8 ſelbſt glauben 
fonnte, daß Albrechts Bild dazu die Veranfafjung 
gab. Aber — fie date viel an ihn! — 

Nah und nad jedoch lernte fie fich ſelbſt ken— 
nen, nad und nad fühlte fie immer deutlicher, 
wie ihr das Herz in der Bruft bei dem Gedanfen 

‚an ihn anfchwoll und daß es ganz fein Eigen: 
thum geworben war. Heute hatte fie das ent: 
ferntefte und ftillfte Plägchen des Gartens auf: 
gefuht, um dort zu träumen und über ihren Zu: 
ftand nachzudenken. Mit Schauer fah fie ven 
Abgrund, vor welchem fie ftand, und ihr unver: 
borbenes, kindlich-frommes Gefühl fagte ihr augen: 
blicklich, daß fie hier entfagen müffe. 
Tief aufathmend, nachdem fie zu diefer Erfenntniß 
gefommen war, und unter heißen Thränen be 
ſchloß fie endlich, ihren ſchweren Kummer in das 
treue Mutterherz auszugießen, um Troft von ihr 
zu erlangen und Hilfe, damit fie entfagen lerne. 
— D Albrecht! Ah Hätte ich nimmer, nimmer 
dich erblickt! So dachte fie, indem fie die rinnen- 
den Thränen mit beiden Händen bebeden wollte 
und die Mugen ſchloß. — 

Sie hatte eine Weile fo geſeſſen, und mit 
einem tiefen Seufzer erhob fie fi, um zu ber 
Mutter zu eilen — ba ftand er mit forfchendem 
Did vor ihr, von dem fie geträumt! — Unwill: 
fürlich breitete fie die Arme gegen ihn aus; 
aber augenbliklic ließ fie fie wieder finfen und 
fiel auf ihren Sit zurüd, erbleichend, als wolle 
der Tod fie umarmen. Albrecht war zu ihr ge- 
ſtützt, um fie aufzufangen; er fniete vor ihr 
nieder und bat und befhwor fie, die Holden 
Augen zu öffnen; dann fagte er ihr Alle, was 


— — 


ſein volles Herz ihn hieß, bis ſie die Augen 
endlich aufſchlug und ihn verklärt anſchaute. — 
D Mathilde, wie liebe ih dich! Kannſt du, 
willft bu mich wieder lieben? — O Albrecht! 
war ihre ganze Antwort, Aber e8 war genug 
für ihn — und ber Herzensbund war auf ewig 
gefchloffen. — 

Albrecht war, ehe er Mathilde auffuchte, bei 
den Gltern gewefen. Heute war die Abficht 
feines Kommens, heute wollte er ſich Tob oder 
Leben Holen auf der Höhe dort, wo bie reinfte 
Rofe blüht. Seinen entzüdten Augen war e8 
nicht entgangen, baß ihr feine Nähe nicht ganz 
gleichgiltig fei. — Wie hätte- wohl auch bie fo 
offene und wahre Mathilde verbergen fönnen, 
was in ihrem Innern vorging, befonders da noch, 
als fie felbit nicht ahnte, was fie fo fehr bes 
wegte. — Heute wollte er ſich Mathilden er- 
flären, und wenn ihn fein hoffendes Herz nicht 
betrogen habe, auch zugleich bei den Gitern um 
ihre Hand bitten. — Der Zufall wollte e8 aber 
anders, Albrecht traf die Eltern allein und er 
benußte dieſe Gelegenheit, um ihnen offen fein 
Anliegen vorzutragen, Gr war in jeder Beziehung 
ein willfommener Bewerber, nur der einzige Um— 
ftand war zu erörtern: das Berhältniß zu Helene. 
Aber als Albrecht Tächelnd bemerkte, daß fie 
Augendfreunde feien, mit einander aufgewachfen, 


indem beiverfeitige Gltern von jeher befreundet. 


gewefen wären; und mehr noch, daß Helene feine 
Vertraute wäre, jo wie er ihr Vertrauter — 
fo war die Sache abgetban; und die Mutter 
wollte die Tochter aufſuchen, fie habe diefelbe 
im entfernteften Theile des Gartens gefehen. O, 


fagte Albrecht haſtig, erlauben Sie mir, theuerjte 


Eltern, daß ich fie aufjuchen barfl Und gern 
wurbe e8 ihm bewilligt. 

Die Mutter hatte nämlich gar bald begriffen, 
was in ber Seele ihres Kindes vorging; allein 
fie fand e8 nicht räthlich, dieſe zarte Blüthe des 
jungfräulicden Herzens zu berühren, bevor fie 
von. der Jungfrau ſelbſt erfannt und begriffen 
war. Sie wußte wohl, daß wenn Gefühlen ber 
Art Worte gegeben wurben, fie dann jehr ſchwer 
zu beifen find. Und wer fonnte wiffen, o& 
Mathilde gerade hier ihrem Herzen folgen durfte ? 

Nach fumger Zeit gingen die Eltern die Finder 
aufzusuchen, ‚fie trafen fie Hand in Hand ihnen 
entgegen fommend; als Mathilde ſte erblidte, 
ftürzte fie in ihre Arme und preßte bald ben 
Vater bald' die Mutter feit an fih, ohne Worte 
zu finden, ihnen ihr Glück verfünden zu fönnen, 
bis fie endlich um ihren Segen bitten konnte, — 


Nur wenige Monden darauf, die Albrecht noch 
nöthig hatte, um fein eigenes Hauswefen zu ord⸗ 
nen, holte er feine Rofe als junge Frau ab und 
zog mit ihr in feine Heimath. Aber ihre Hei- 
math hieß nach wie vor der Hof der Rofe, ob= 
gleih von nun an berjelbe nicht mehr fo Häufig 
von jungen NRittern heimgefucht wurde, Mit ber 
Zeit aber, ald die Mitwelt das Zeitliche gefegnet 
hatte und die Nachwelt nicht mehr von dem 
fhönen Naturfinde wußte, das hier oben geblüht 
hatte, wurde aus dem Hof der Roſe das beque- 
mere „Rojenhof” gemacht und — wer weiß noch 
etwa von feinem Urfprung ? raufchte es ans 
muthig im Gipfel. 





Mannigfaltiges, 


* (Ein galanter Gerichtshof.) In Hawford, 
Maryland, wurde kürzlich eine junge Dame, Miß 
Martha Cairnes, welche ihren Geliebten wegen 
eines angeblich nicht erfüllten Eheverſprechens kal- 
ten Blutes in ihrem Zimmer niedergefchoffen 
hatte, nach einer mehrtägigen Aſſiſen-Verhand— 
lung von den Gefchwornen des Mordes für nicht- 
ſchuldig erfannt und freigefproden. Während 
des ganzen Prozejjes befand fich die fchöne Ver: 
brecherin nicht hinter Schloß und Riegel, da fie 
ihr Ghrenwort gegeben hatte, ſich nicht aus ber 
Stabt zu entfernen, und weil man nun bas 
gewöhnliche Gefangenhaus ber Stabt als feinen 
anftändigen Aufenthalt für fie erachtete, Die Ga- 
Ianterie des Gerichtöhofes ging fo weit, die Ange 
Hagte von einem elegant gefleiveten Sheriff aus 
bem Hotel, wo fie wohnte, abholen und zurüd: 
führen zu laffen. Im Gerichtöfaale erfchien fie 
gewöhnlich in reicher Toilette am Arme des ga- 
Ianten Beamten, der fie mit dem verbinblichften 


Lächeln zur Anklagebant geleitete und ſtets mit 
einer Berbeugung von ihr Abfchied nahm. Auf) 


der Promenade, im Hotel und überall, wo fie 
ſich blicken ließ, bildete die junge Dame ben Ge 
genftand der größten Aufmerfjamfeit und Sym: 
pathie. Nah ihrer Freifprechung hielt fie in ihrem 
Hotel ein wahres Lever ab. Die Honoratioren 
ber Stadt kamen, fie zu beglückwünſchen, und 
am Abende wurbe ſowohl ihr ald der Jury, welche 
das freifprechende Verdikt abgegeben, eine Sere- 
nabe gebracht. 


Falſche Haare zu tragen bat doch auch feine 
ſchlimmen Seiten und wie ein böfes Gewiſſen 


mahnt fo ein Chignon aus fremdem Haar feine 
Beligerin beitändig an ben Trug, den fie aus- 
übt und an feine Tüden. Gin Schlingel von 
heraufgefchoffenem Burfchen, in dem glüdlichen 
Alter der Flegeljahre, ftipikte jüngft der Mama 
ben Ghignon weg und ging damit am hellen 
Tage durch die Haupttraßen, den Chignon auf 
der Spiße feines Stode8 balaneirend und jedes— 
mal in die Höhe haltend, wenn eine Dame mit 
fo einem mächtigen Vogelnefte ihm begegnete. 
Unwillkürlich griff fat Jede hinten an den Kopf, 
ih von dem Dafein ihres Chignons zu über- 
zeugen, ba fie glaubte, der Junge habe feine 
Trophäe gefunden, regelmäßig erjcholl darauf ein 
rieſiges Gelächter des Schlingel8, der fih daran 
herzlichſt belujtigte, 


* (Schuß der Seevögel.) Das englijche Par- 
lament bat ein Gefeg erlafjen, welches das Töd— 
ten der Seevögel an den Küften zu gewijfer Zeit 
mit ftrenger Strafe belegt. Das Geſetz ift auf 
Grund wiederholter Petitionen von Sciffern er 
faffen worden, welde geltend machten vaß bie 
Seevögel duch ihr Gefchrei den vom Nebel übers 
fallenen Fahrzeugen faſt immer die Nähe ver Küfte 
anzeigen und dadurch ſchon manchen fonft unver— 


meidlichen Schiffbruch verhindert haben. Die Ian 


ge Reihe von Fällen, in denen der Menſch an 
den Thieren einen fojtbaren Bundesgenofjen fin- 
bet, deſſen ihn ber Vandalismus unbarmberziger 
Jäger zu berauben droht, ift alfo wieder um einen 
vermehrt worden. 

* (Berubigende Auskunft.) „Sagen Sie ge 
fälligit, wo ijt denn in dieſem Fluſſe ein Platz, 
wo man ſich ohne Gefahr badet?“ — Polis 
zeidiener: „Jedesmal, wo Giner ertrunfen ıft, 
an der Stelle hat unfer löblicher Magiitrat ein 
Verbot gegen da8 Baden anfchlagen lafjen; ba 
fönnen Sie ſich nur breift baden; ba i8 noch Kleiner 
ertrunfen,* 





* Ein italienifcher Komponiſt Hat fieben Tänze 
zur Erläuterung der fieben Todfünden herausge— 
geben. Die Titel lauten: Hochmuth-Schottiſch, 
Sei Mazurfa, Wolluft:Walger, Zorn-Galopp, 
Böllerei-Duadrille, Neid-⸗Polka und Trägheitö- 
Mari. 

* (Trompetenftoß.) Religion ift nicht im 


Gepraͤnge. — Sie ift Gefinnung und That, 
lebend im tiefften Gemütb. 


Kevaltion, Drud und Beriug von A. Kranzbühler in Zweibrugen. 
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Das trauerude Bögelein, 


un 


Warum bift dir traurig, liches Bögelein? 


Sag’ mie’s, will dich tröfteı, holder Sänger mein! 


Haft mein Herz erquicdet oft mit fühem Lied; 
Vöglein, laß das Trauern hier, wo Alles bfüht. 


Laß dein banges Sehnen, freue dich mit mir, 


Hab’ ja auch ſchon mande Freud' getheilt mit dir! 


So hab’ id) geſprochen zu dem Bögelein, 
Kounte nicht begreifen all fein Traurigſein. 


Vöglein flog hernieder, fett’ ſich neben mich, 


Sang: „Dir kann ich's Magen, was getroffen mic, 


Bift von jenen Menfchen keiner, lieber Freund, 
Haft in böfen Tagen ſtets ee gut gemeint. 


Fragſt, warum id) traure, wo fid) Alles freut ? 
AH! du darfit e8 glauben, daß gerecht mein Leid. 
Dort in jenem Haine hatten wir ung traut 
Einen Herd gegründet, froh ein Neft gebaut. 


Sahen mit Bergnügen in dem Mefte fein 
Liegen weich gebettet ſchöne Eierlein. 

Sahen mit Entzüden Vöglein, lieb und zart, 
Aus den Eiern fommen, Böglein unf’rer Art, 


Mutter dedte forgend unf’re einen zu, 

Und ic) flog nach Futter ohne Raſt und Ruh’. 
Kann dir's nicht befchreiben, wie e8 uns gefreut, 
Daß die lieben Jungen wuchſen mit ber Zeit. 


Unf’re Freude aber — ach! fie ward zerftört; 
Böſe Buben kamen; — wohl hab’ id) gewehrt; 
Dod fie nahmen lachend unf’re Kinderlein 

Mit ſich fort, fie hörten nicht auf uufer Schrei’n. 
„Meine armen Kinder habt ihr mir geraubt !“ 
Klagte nun die Mutter. — Nie hätt’ ich geglaubt, 
Daß die Menſchen könnten all fo graufam fein, 
Uns hinweg zu nchmen unſ're Kinderlein. 


Und mein Weibchen grämte d'rüber fich fo fehr, 


Doß es bald gefiorben. — Ded iſts nun und leer, 
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Wo id mid hinwende. — Sag's den Menſchen dort, 
Was ich dir erzählet, Freund, an diefem Ort. 


Sag', die Menſchen feien wohl die Herr'n der Welt; 
Do ein größ'rer Herriher ſchau' vom Himmelszelt; 
Der werd’ einftens rächen foldhes böje Thun ; 
Sage: Menſchen! laßt die lieben Vögel ruh'n!“ 

K. R. 





Geprüft und bewährt. 


(Hortjegung.) 

Un diefem Abend machte Onkel Nubolf fein 
Tejtament und am andern Tage fehon erfchien 
die Majorin mit ihren beiden Töchtern, um fich 
nad) dem Befinden ihre® Schwager zu erfuns 
digen und fich und ihre Töchter zur Pflege an- 
zutragen, was jedoch der Kranke mit dem trodenen 
Beſcheid ablehnte, daß vr genügend verpflegt werbe 
und daß das Häuschen zu Hein fei für Gäfte, 
Auf die verwunderten Bemerfungen der Majorin 
über die großen Grfolge, welche Edwin Forberg 
in Paris erringe, ſchwiegen Melanie und ber 
Oheim Hartnädig, und Frau Hellborn mußte 
betroffen dem Geſpraͤch eine andere Wendung 
geben. So ging fie denn mit ihren Töchtern 
etwas beleidigt hinweg, verfäumte aber nicht, 
fh Tag für Tag nach dem Befinden ihres 
Schwagers erfundigen zu laſſen und fehr Häufig 
lectere Gerichte und Seranfenfpeifen für denfelben 
zu fenden, welche aber unfehlbar in die Nach: 
barjchaft zu armen Kranken wanderten, da Onfel 
Rudolf beharrlich nichts davon genießen wollte 
und ſich jedesmal fernere Zufendungen verbat, 
mit dem Bebeuten, daß fie nur Andern zu gute 
fämen. 

Endlich hörten dieſe Liebeszeichen auch auf, 
denn die Reiſe- und Badefaifon fam und bie 
Majorin war wie gewöhnlich leidend und mußte 
in ein falhionable® Bad geben. Auch Ontel 


Rudolfs Arzt drang darauf, daß ber Gichtkranke 
wieder das Wildbad beſuche, und dieſer entſchloß 
ſich endlich auf Herrn Dewangs Vorſtellungen 
dazu, obſchon er ſelbſt ſich keinen Erfolg davon 
verſprach. Melanie begleitete ihn und Dewang 
kam nach vollendeter Kur, um ſeine Staubferien, 
wie er ſie nannte, mit dem Freunde in Baden— 
Baden zu verbringen, wo Rudolf Hellborn wie— 
der eine Nachkur gebrauchen wollte. Aber die 
Ahnungen des Oheims waren in Grfüllung ge— 
gangen; anſtatt Linderung verſpuͤrte er Verſchlim— 
merung, und in Baden-Baden mußte er ſchon 
im Rollſtuhle umhergefahren werden und das 
friſche, hübſche Mädchen, das ſich nicht nehmen 
ließ, den Rollſtuhl ihres Oheims ſelber zu 
ſchieben, erregte das Intereſſe manches Elegant 
in dem Menſchengewühl des Badeorts. 

Der Lieblings-Aufenthalt der beiden alten 
Herren war die Lichtenthaler Allee. Dorthin fuhr 
Melanie täglich den armen Lahmen, obſchon er 
dieſe Bemühung immer einem Dienſtmann über: 
tragen wollte; allein die Nichte gab es nicht zu; 
ihr Gewifjen würde «8 nicht erlaubt Haben, dieſen 
Aufwand zu machen, der offenbar über die Geld: 
mittel des Oheims ging, denn da fie die Haus: 
haltung führte und alle Ausgaben verzeichnete, 
fo wußte fie ja längit, daß teoß ihrer umjich- 
tigften, erfinderifcheften Sparſamkeit, troß ihres 
eigenen Erwerbs durch feine weibliche Arbeiten, 
deren Erlös fie in aller Stille in die Haushal- 
tungskaſſe fließen ließ, wie ihr Taſchengeld oder 
Salair, das ihr der Dheim bezahlte, und trotz 
ihrer eigenen Genügfamfeit, ber Unterhalt ber 
drei Perfonen wehl mehr als das Doppelte von 
dem fojtete, was die Rente des Oheims ertrug. 
Folgerichtig mußte alſo der Oheim noch von 
feinem Heinen Kapital „einbroden*, wie ſie ſich 
ausdrückle; und dies machte ihr Skrupel, denn 
er opferte ja dies Alles für fie, 

Un einem fehönen heißen Auguſt-Nachmittage 
hatte Melanie den Oheim wieder in bie Lich— 
tenthaler Allee hinausgefahren und ſaß mit Herrn 
Dewang auf einer Bank, mit Striden befchäf: 
tigt, und vor ihr, halb der Fahrbahn zugewandt, 
lag Onfel Rudolf in den Kiffen feines Rollſtuhls. 
Neiter und Fußgänger und Equipagen aller Art 
wogten und vollten in Menge bin und her an 
der Eleinen Gruppe vorüber, die hier im grünen 
Schatten unbeachtet ſaß, denn folche Gruppen 
find. ja dort nichts Seltenes, und ba8 leichte 
verwaſchene Kattunkleidchen und felbit ausgezierte 
runde Strohhütchen Melanie’3 lenkten die Aufs 
merkjamleit der Vorübergehenden um jo weniger 


auf fie, als ſie fittig ihre Blicke auf ihre Arbeit 
beftete und nur geringe Aufmerkfamfeit auf das 
bunte Gewühl ber gepußten frivolen „Welt“ um 
fi richtete. Nur hie und da, wenn eine bes 
fonder8 glänzende Gquipage im ſchlanken Trabe 
eined feurigen Gefpannd Hier worüberraufchte, 
bliete fie einen Moment mechanifch auf, um bie 
Inſaſſen derfelben zu muftern, 

So auch jetzt. Der eigenthümliche Teichte 
Tritt edler Pferde und das gebämpfte Mollen 
einer beſonders kunſtreich gebauten Equipage, bie 
ih raſch näherte, hatte Melanie aufſchauen ge 
macht. Es war ein eleganter Landau, von zwei 
feurigen englifchen Wagenpferden gezogen, von 
einem Kutſcher in reicher Livrde gelenkt; in bem- 
Wagen aber faßen drei vornehme Damen, in. 
ganze Wolfen buftigen Stoffes gehüllt, und ein: 
junger Glegant, nach der neuejten Mode gefleis 
bet, frifirt, behmartet und behutet, die Klemme 
lorgnette auf der Nafe und lächelte firahlend und 
zuderfüß gegen die Damen, und hinten auf dem 
Rückſitz ſaß ein himmellanger, reichgalonnirter 
Jäger mit langem blondem Bart und wallendem 
Federftuß auf feinem Schiffhute. Es fuhr ber 
armen Melarie wie ein Dolchſtich dur das 
Herz, als dieſe prächtige Equipage, welde bie 
Aufmerkſamkeit aller Spaziergänger auf fich lenkte, 
an ihr vorüberrollte, denn troß des rajchen Fah— 
rend hatte fie doch mit dem fcharfen Blide ber 
Liebe in dem jungen Elegant ihren Freund Edwin 
Forberg erkannt, 

„Das war der Wagen ber Yürftin Groma— 
toff, der großen Mufiffreundin, und ber junge 
Mann, der ihr gegenüber faß, ift der junge 
Pianift aus Paris, welcher vorige Woche das 
Goncert im Konverfationshaufe gab,” hörte fie 
einen vorübergehenden Herrn zu feinen Beglei— 
terinnen fagen. 

68 war, als fänfe tiefe Nacht in ihre Seele, 
ald würde jeder Strahl von Hoffnung in ihr 
ausgelöfht. Edwin der Liebling der vornehmen 
Welt, der Gefährte folcher ſchönen umd eleganten 
Damen, und fie felbjt ein armes fchlichtes Mäd— 
hen aus einer kleinen Provinzialhauptitabt, leid— 
lich Hübfch und Teidlich gebildet, aber ohne Örazie, 
Tournüre, ohne alle Ansprüche auf die Beachtung 
und Werthſchätzung eines Mannes, der in jenen 
Kreifen verfehrte. Er ift mir verloren, tönte es 
in ihrem Simmern, und das Blut wich ihr vom 
Herzen und drang nach dem Kopfe, und ed Hang 
in ihren Ohren wie ein Grabgeläute von tauſend 
Glocken, und einige Minuten lang war ihr zu 
Muthe, als follte fie hier tobt nieberjinfen. Ihr 


Seelenſchmerz war fo groß, daß fie nicht einmal 
mehr Ihränen hatte. Und bennod) zweif:lte fie 
noch, ob fie auch richtig geſehen hatte, und hoffte 
gegen bie Hoffnung. 

Onkel Rudolf und Herr Dewang waren allzu 
fehr in den Austauſch ihrer Bemerkungen über 
derlei Dinge wertieft gewefen, um auf ihre ans 
ſpruchsloſe Begleiterin zu achten, welche mit fiebe: 
riſcher Haft und gitternden Fingern ftridte und 
fi nun mit alfer Energie des Willens vornahm, 
ſich erft Gewißheit zu verſchaffen, daß ihr Auge 
fie nicht getäufcht habe, dann aber biefen Mann 
aus ihrem Gebächtnig und Herzen zu verbannen 
und ftarf zu fein, 

Gortſetzung folgt.) 





Das Turnen in ben Schulen, 

63 ift eine unbeftrittene Thatfache, daß bie 
Erziehung nicht allein den Geift des Kindes, fon- 
dern ben ganzen Menjchen ins Auge zu fallen 
hat. Geiſt und Körper ftehen in einer unauflös- 
lichen Verbindung. Die Entwidlung des Geijtes 
fann nur dann eine normale, naturwüchfige fein, 
wenn mit ihr bie Gntwidlung bes Körpers gleis 
chen Schritt Hält. 

Die Spartaner fagten: „Nur in einem gefun- 
ben Körper fann eine gefunde Seele wohnen.” 
Wir wollen diefen Sa anders fajjen, indem wir 
fagen: In einem franten, fchwachen Körper wird 
nur in jeltenen Fällen eine gefunde, kräftige Seele 
wohnen und bie auf often des Körpers bejchleu: 
nigte geiftige Reife wird fich früher ober jpäter 
an ber leiblichen und geijtigen Gefundheit ſchwer 
rähen. Das höchſte deal eines Grziehers fei 
daher bad: Körper und Geift harmoniſch 
zubilden. Bon biefer Grfenntniß geleitet, hat 
man in neuerer Zeit die Leibesübungen als einen 
wohl⸗ und gleichberechtigten Unterrichtögegenitand 
bezeichnet und fucht biefelben in allen Schulen 
einzubürgern, 

So haben auch) die verehrlichen Vertreter hiefiger 
Stadt dafür Sorge getragen, daß der Turnunter: 
richt an den Volksfchulen eingeführt werde, indem 
diejelben bei dem Turnverein Schritte gethan ha— 
ben, baß den Voltöfchülern ſämmtlicher Konfejfio: 
nen bie Benüßung des Turnplatzes und ber Turn: 
geräthe erlaubt wurbe. Auch ift einem hieſigen 
Lehrer bie Ertheilung biejes Interrichtes übers 
tragen worben. 

Doch all diefe Fürforge wird nichts fruchten, fo 
lange fih noch hie und. da dieſem Unterichts- 


wweige die verſchiedenſten Borurtheileontgegenftellen, 
ſo Lange dieſe Vorurtheile nicht bekämpft find. 
Manche Eltern. halten das Turnen für überflüf- 
fig, indem fie wähnen, ihre Kinder würben au 
fo. Bewegung genug haben ; fie würben auch. ohne 
zu turnen, fräftig werden) Andere fürchten immer 
das Schlimmfte. — Laßt biefe Worurtheile fallen, 
liebe Eltern, und bebenft: Nur durch das Turnen 
können eure Kinder zu gewandten, kräftigen Men- 
fchen werben; durch das Turnen werben Körper 
und Geift fräftig; ber Körper wirb abgehärtet, 
ber Geiſt belebt. 

Gerade wie ber Gefang ben Menſchen neu belebt, 
fo thut dies auch das Turnen. Geſang und Turnen 
find Geſchwiſter. Wie jener den Geijt erquict, fo er⸗ 
quickt und ſtärkt diejegdenLeib, — Wirbrauchen kraͤf⸗ 
tige Jünglinge, ftarfe Männer, und das Turnen 
will uns diefelben geben. Das Vaterland braucht 
ftarfe Söhne, und unfere Pfliht ift e8, bem 
Vaterlande biefelben zu erziehen; umjere Pflicht 
ift e8, die Jugend zu nüßlichen Gliedern ber 
menſchlichen Gefellfchaft heranzubilden. — Und 
bier reicht und ber Turnunterricht freubig bie 
Hand; er fagt: Ich will eure Jugend Fräftigen 
ich, will aus euren Söhnen Menfchen machen, bie 
ftarf an Körper und Geift find, die mit Leich- 
tigfeit die Mühfalen des Lebens überwinden fün- 
nen. 9a, ihr Eltern! ich rufe euch zu: 

„Laßt eure Jugend früh und frifch ſich regen! 

Laßt fie das edle Turnen pflegen; 

Das Turnen ftärfet Geift und Leib; 

Es fei für Jeden mehr als Zeitvertreib, * 


R. B. 





Mannigfaltiges, 


* Bon dem verftorbenen König Ludwig I. von 
Bayern wird eine noch wenig befannte Anekdote 
mitgetheilt. Ginige Tage, nachdem König Mag 
1. 1853 den Magimiliansorden für Kunft und 
Miffenfhaft geftiftet, begegnet ber alte Herr einem 
gewiffen Karl Fernau, der einige Poefien ver 
öffentlicht Hatte und Privatfefretär des Königs ges 
wejen war. „A, gratulire,” redet er ihn an, 
„gratufire! Mein Sohn hat Ihnen der neuen 
Orden verliehen. Aber ich habe ihn nicht bes 
fommen, und doch find Ihre Gebichte um Fein 
Haar beffer ald die meinigen — lauter Bavel!“ 
Sprach's und ließ den verbußten Kunſtordensritter, 
welcher unter anderm Namen ein hohes Staats- 
amt beffeidete, erbarmungslos ftehen. 


— 





* Die neumodifche Reftatiration, welde uns 
Tängft mit dem Royal Alfred Theater im Oſtende 
Londons verbunden worden ift — bie Klein— 
tinderbewahr-Anftalt —, bat ihren Zwed nur 
zu gut erfüllt. Seit die Theater-Direftion näm- 
lich die Einrichtung getroffen, daß Kinder unter 
5 Jahren nicht mehr mit ins Theater gebracht 
werben dürfen, aber gegen Zahlung von 2 Pence 
bis zum Ende der Vorjtellung aufbewahrt werden 
fönnen, hat fich der Zudrang zu dieſer Wohn: 
ftätte der Mufen mit einem Male ganz beveu- 
tend vermehrt. Gine große Anzahl Mütter, ihre 
Säuglinge auf den Armen, drängten fih am 
Eingange um bie Billet3, überließen die Kleinen 
ber Sorge der hierzu angeftellten Wärterinnen 
und fahen dem Schaufpicle zu. Dies ſcheint gar 
Viele dermaßen gefeffelt zu haben, daß fie fi 
nach bem Fallen des Vorhanges um die ganze 
übrige Welt nicht weiter fümmerten und ihre Des 
pofiten in der Sinderbewahr:Anftalt wider an 
fih zu nehmen vergaßen. Hiedurch fah das 
Theater ſich unfreiwillig in eine Findel-Anjtalt 
verwandelt und war gezwungen, feine wohlge: 
meinte Einrichtung wieder rüdgängig zu machen, 
ohne aber bewegen bed unerwünjchten Hamilien- 
zumachfed [08 zu werden. Der legtere wird aller 
Wahrfcheinlichkeit nad) im Arbeitshauſe unterge- 
bracht werben müjjen. 





— 


* An die Pacifie⸗Eiſenbahn knupft ſich bereits 
ein ziemlich reicher Aneldotenſchatz. Die legte 
Neuigkeit ift die, daß bie Indianer ihre Gott- 
heiten um eine neue — bie Lofomotive vermehrt 
haben. Den Grund hierzu erflären amerifanijche 
Blätter folgendermaßen: Gine Anzahl Indianer 
hatten ein Niefenungethüm mit zwei feurigen 
Augen unter furhtbarem Getöfe durch Berg und 
Thal rennen fehen und glaubten einen. neuen 
Gegenftand für ihren ariftofratifhen Sport ge 
funden zu haben. Sie Iegten fi) daher in ben 
Hinterhalt, fpannten ein Seil über den Weg, 
den fie das Ungeheuer mit auffallender Regel 
mäßigfeit hatten fommen fehen, und hielten bad: 
felbe, etwa 30 Mann auf jeder Seite, feit. Um 
die gewohnte Stunde kam die Lokomotive ange 
braust und fuhr wider das Seil, worauf die 
Indianer einen unfreiwilligen Tanz anhuben, ber 
an das Zauberhorn bed Dberon erinnert und 
ber den beiten Kraͤften eines mobernen Kunſtreiter⸗ 
eircuß Ehre gemacht Hätte. Die frommen In— 
dianer empfanden Gewiffensbiffe und befleigigten 


fi, bie gegen ben unbekannten Gott begangene 
Sünde durch eifrige Anbetung zu fühnen, um 
nicht befjen furchtbares Strafgericht auf fich herab⸗ 
zubefchwören, 


* Was theuer ift, muß gut fein! galt vor⸗ 
dem bei ben nad) Deutichland kommenden Eng- 
länbern, Heute iſt folches freilich anders, Zu 
einem nun verjtorbenen,, in der Nähe bes Pfälzer 
Hofes wohnenden Gigarrenhändler in Mannheim, 
fam einmal ein Engländer und verlangte feine 
Gigarren. Der Commis des Kaufmanns zeigte 
eine wirklich feine und ächte Havannah. „Was 
koſt'?“ fragte der Engländer! „Qunbert Gulden I” 
war tie Antwort, „Nix gut, noch beſſer!“ repli— 
zirte der Sohn Abions. Gr erhielt noch mehr 
Mufter, zu 100, 120 bis 140 Gulden, alle 
waren nicht gut. Da ward es unferm Commis 
ums Nierenſtück ärgerlich, er läßt die Lordſchaft 
eine veritable Pfälzer, ſcharf von Geſchmack mit 
präctigftem Knellergeruch, verfuchen. Gut, fehr 
gut fand folche der Raucher. „Was Loft’ 2“ 
„Hundert und Yünfzig Gulden!” Die war dann 
gut und er zahlte für ein Taufend, was fo mit 
Sieben Gulden bezahlt gewefen wäre das zwanzig- 
fahe. Ganz war die Sache aber damit nicht 
zu Ende Kurz vor der Mbreife kommt der 
Engliſhman noch einmal bei dem Kaufmann ans 
gefahren, neben fich auf dem Droſchkenſitze die 
Kiftchen mit den taufend Landsleuten. Unſerem 
Kaufmann pocht das Herz, er benft, ber Eng- 
länder ift am Ende doch fein ganzer Eſel und 
reflamirt jegt wegen ber pfälzifchen Havannah. 
Doch der fagt phlegmatifh: „Gute Gigarre, 
geb Sie mir noch Taufend davon mit!“ 





Rathfel 
Die Erfte naht dem Landmann hold, 
Nach Tages Laft und Hitze; 
Doch fie zu kaufen ift kein Gold, 
Dem reihen Mann nicht müte. 


Die Zweite, wenn fie ftattlid) fein, 
Gewinnt dir Gunft und Ehren; 

Und ftedte fi ein Schurke d’rein, 
Darfft ihm den Gruß nicht wehren. 


Das Ganze trug vor Zeiten kaum 
Der Herr von jehzig Jahren; 

Jetst kannft du Kind und Dieneridhaft 
In diefem Schmuck gewahren. 


Redattion, Drud und Beriag von U. Krauzbühler in Zweibrüden. 
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Der Sommer 1869 *). 


Ah, was ift das für ein Lenze, 
Achtzehnhundert ſechzig neun! 

Eisgezapf ſtatt Blüthenkränze, 
Regen und fein Sonnenſchein. 


Kukuck ruft durch grüne Reiſer 

Nicht mehr ſo, wie ſonſt ſein Brauch, 
Katarrhaliſch ganz und heiſer 

Frißt er am Kamillenſtrauch. 


Auf die Heilkraft der Kamille 
Baut der alte Egoift; 

Während dort im Gras die Grille 
Krant am ARheumatismus if. 


Auch der Nachtigall'n Getändel 
Schalt uns nicht mehr liebend zu; 
Lerchen tragen Negenmäntel 
Und die Fröſche Gummiſchuh'. 


Und ein Maitäfer im lieder — 
Wer möcht! jet Maikäfer fein! — 

Rieb ſich die erfrornen Glieder 
Jüngſt mit Opodeldoc ein. 


Ja, als man am Lurleyfelien 
Geflern warf der Netze Flachs, 
Sah man, ſchwer in Winterpelzen, 
Schwimmen einen alten Lachs. 


Bäche, die fonft luſtig hupfen, 
Schleichen frierend, kümmerlich, 

Bienen laborir'n am Schnupfen, 
Schueuzen in die Blüthe ſich. 


Welch ein Sommer! Wer im Rheine 
Jetzt zu baden ſich vermißt, 

Nehm' als Schwinmhoſ' ja doch keine, 
Die nicht warm gefüttert iſt. 


*) Bon einem ſchwer betroffenen Naturfreunde geht 
ben „Rhein. 8." vorftchender Stoßieufzer zu, welcher 
gewiß mit Anerleunung gelefen werden wird, 


Geprüft und bewährt, 
(Bortfegung.) 

Auf die Beftätigung ihrer Wahrnehmung brauchte 
Melanie nicht lange zu warten; benn faum eine 
Viertelftunde fpäter fah fie, mit den glühend- 
heißen Augen aufblidend, bie prachtvolle Gquis 
page mit den Schimmeln wieder von ferne herans 
fommen, faßte diefelbe und deren Inſaſſen nun 
fefter ins Auge und erfannte abermals ganz beuts 
ih Edwin Forberg, welcher fie freilich nicht bes 
merkte, da er fein Auge von ber ſchönen Frau 
ihm gegenüber verwandte, 

Und dennoch, follte, konnte Edwin fie ſchon 
vergeffen haben? Es fehlten gerade noch breis 
undzwanzig Tage bi8 zu dem Termin, wo ba8 
Probejahr endete, welches der junge Mufiflehrer 
fi felber geftedt hatte, um feine treue Liebe 
zu erhärten. Melanie wollte die Hoffnung nicht 
aufgeben, bevor dieſer Termin um fei. Waͤh— 
rend aber einerfeit3 eine Stimme in ihrem Innern 
dem Onkel Rudolf Dank zollen wollte für feinen 
menſchenkundigen Scharfblid und fein Ahnungs— 
vermögen hinjichtlih Edwin's, ſtand andererfeits 
ber Zweifel anklagend gegen ihren väterlichen 
Freund auf und ftellte die Frage an fie: ob dies 
Alles fo gefommen wäre, wenn der Oheim bie 
Verbindung zwifchen den beiden jungen Lieben— 
den damals zugegeben hätte? Und in ihrem 
Geiſte ftieg eine unbefchreibliche Bitterkeit gegen 
ihr Geſchick auf, welches durch die Fahrläffigs 
feit und Graufamkeit ihrer Stiefmutter fie ges 
zwungen hatte, von einem Manne abhängig zu 
werden, welder die fchönften Hoffnungen ihres 
Lebens zeritört und fie einer Zufunft voll Gefahr, 
Einſamkeit und Hilflofer Verlafjenheit preisgegeben 


hatte, 
68 waren furdhtbare Tage und Nächte eines 
aufreibenden, feelenmörberifchen inneren Kampfes, 


welhe Melante nach ber Begegnung In ber Lich 
tenthaler Allee verlebte, und fie betrachtete e8 
wie eine Grlöfung, al® ber Dheim, der fich im— 
mer fränfer werben fühlte, endlich auf die Heime 
fehr nach Ortheim drang. Als Oheim und Nichte 
mit ihrem Gepäde in einer einfpännigen Drofchke 
eines Morgens nad dem Bahnhof hinausfusren, 
um bie Heimreife anzutreten, ſah Melanie an 
ben Straßenecken überall rothe Plakate ange 
ſchlagen, welche bie zweite mufifalifche Soirde 
bes Bianiften Edwin Forberg vom Parifer Kon: 
feryatorium auf ben folgenden Abend anfündigten 
und ihre Seele auf's Neue in Unruhe verfeten. 

Nah Ortheim zurüdgefehrt, hatte Melanie 
freilich wenig Zeit mehr, an Edwin Forberg zu 
denfen, denn Onkel Rubolf erkrankte heftig und 
feine Hilflofigkeit nahm all ihr Denken und Han- 
deln in Anſpruch. So haite fie das eine Glüd, 
den Termin zu vergeffen, an welchem das Probe: 
jahr enden follte und dem fie in Baden-Baden 
mit einer entfeglichen Spannung entgegen gefehen 
hatte. Dir 18. September verging, ohne baf 
fie auch nur eine Zeile von Edwin gefehen hätte, 
geſchweige denn ihn felbft. Dagegen erfchien 
wenige Tage darauf die Majorin, die, nad) drei: 
monatlicher Abweſenheit zurüdgefehrt, den Rück— 
fall ihres Schwagers in die Krankheit erfahren 
hatte und fich num nach feinem Befinden erkun— 
digen wollte. Onkel Rudolf war ſo ſchwach, 
dab er ihr nicht antworten und fich ihren Beſuch 
nicht verbitten fonnte; aber er machte bei ihrem 
Anblick eine abwehrende Bewegung und brehte 
mühfam fein Geficht nach der Wand. Allein 
Frau Sophie ließ fich hierdurch nicht vertreiben. 

„Ich habe Dir Grüße aus Wiesbaden zu be: 
ftellen, liebe Melanie, — rathe 'mal, von wen ?“ 
fagte fie mit lauerndem Lächeln. 

— „Wie fann ich dies errathen, Mama? ich 
fenne keine Seele in Wiesbaden.“ 

„Jenun, e8 war auch fein Wiesbadener, fon: 
dern — aber ich ſehe fchon, ich muß Dir auf 
ben Sprung helfen, liebes Kind! Edwin Forberg 
läßt Dich freundlich grüßen. Wir haben ihn in 
Wiesbaden getroffen, wo er zwei Goncerte mit 
großem Grfolg gab und von der vornehmen Welt 
fehr gefeiert wurde, Wir haben ung ihm vor- 
Ar und er war fehr freundlich gegen uns und 


und wirb mir bann bie Ehre erweifen, bet und 
zu wohnen.“ 

Melanie erblaßte zwar, ermwieberte aber fein 
Wort, denn fte fühlte inſtinktmäßig den ſchaden⸗ 
froben Triumph, welchen die Majorin feierte, 
indem fie Melanie den himmelweiten —— 
zwiſchen dem gefeierten Pianiſten und Onkel 
Rudolfs Hausgenoſſin vor Augen führte. 

Einige Wochen fpäter erhielt Melanie ein 
Paͤckchen und einen Brief von Edwin aus Notters 
dam, wojelbjt er Goncerte gab. Gr berichtete 
ihr zunächit feine feitherigen Grfolge und Erleb— 
nijfe, feine Triumphe als Virtuos und Komponift 
in Paris, Baden, Wiesbaden, Homburg, Frank: 
furt und den größeren rheinifchen Städten, dann 
feine Ausfichten für die Zufunft. „Ich werde 
mit meinen Oheim, der mir fehr zugethan ift 
und an meiner künſtleriſchen Gntwidlung den 
innigften Antheil nimmt, den Winter in Stalien 
zubringen und eine Dper vollenden, deren Saß 
ih begonnen habe und die nach den Faften in 
Paris aufgeführt werben fol, Du fiehit, Ges 
liebte, daß ich aus allen Kräften baran arbeite, 
ung eine Zukunft zu fchaffen, bie Deiner würbig 
iſt. Ich habe das Leben nun von einer andern 
Seite fennen gelernt und mache höhere Anfprüche 
an bafjelbe als chedem; darum müſſen wir bie 
Erfüllung unferer ſüßeſten Wünfche noch auf einige 
Zeit verichieben, bis mein Ruf feititeht und ich 
irgend eine Stelle als Kapellmeiſter erlangt habe, 
Dann eile ich zu Dir, Geliebte, und fordere ben 
Lohn meiner Bemühungen, Deine liebe Mama 
wird Dir gıfagt haben, wie aufrichtig noch meine 
Empfindungen für Dich find. Beifolgend ſchicke 
ih Dir einige Photographieen von mir, in ver— 
ſchiedenen Städten aufgenommen, wo die Damen 
fih darum reißen, fowie einen einfachen Ring, 
den Du tragen follft zur jtündlichen Grinnerung 
an Deinen innig liebenden, Di anbetenden 
Edwin.“ 

Der Ring war elegant und oftbar, von ſchwar— 
zem Gmail mit fohönen Perlen. „Perlen be- 
deuten Thränen!” flüfterte Melanie und ihre 
Thränen thauten auf die Lichtbilder nieder, welche 
ben jungen Bianiften im moderniten Anzug, je 


doch mit einer gewiſſen Genialitäts-Affektion in 


ber Tracht deffelben, in dem löwenmähnen-ähn— 


chickte uns jedesmal drei Sperrfigbillets zu feinen | lichen Haar, in dem zuverfichtlichen, fühnen, ja 


Soiréen. 
nach Dir und bedauerte, daß ihm ſeine viel— 


Gr erkundigte ſich ſehr angelegentlich herausfordernden Ausdruck des Geſichts darſtell— 


ten. Hierauf wickelte ſie Ring und Bilder wie— 


fachen Geſchäfte nicht erlaubten, Dir zu ſchrei- | der ein, legte fie in die kleine elegante Schachtel, 


ben; aber er gedenkt im Spätherbft, falls er 
Zeit hat, auf einige Tage hierher zu kommen 





worin fie gekommen waren, verſchloß biefe mit 
einem wehmüthigen, bitteren Lächeln in ihre 


Kommode und ging herunter zu bem Franken 
Dheim, über den fie ſich Hereinbeugte, um einen 
fangen Kuß auf die Heiße Stimme des Schlum- 
mernden zu drüden. Hierauf fniete fie neben 
dem Bette nieder, füßte feine welfe, magere Hand 
und flüfterte: „Der Himmel möge mir verzeihen ! 
Ich Habe diefem treuen Herzen großes Unrecht 
abzubitten, das ich ihm in meinem Innern ges 
than habe, Sein ahnungsvoller Blick ſah weiter, 
als mein bethörte8 Auge!” Und von dieſem 
Augenblide an verboppelte fie wo möglich noch 
ihre Liebe und Sorgfalt gegen ben kranken Oheim, 
beffen Kräfte raſch ſanken. 

Un einem fohönen, Haren Wintertage, wo bie 
Sonne auf die weite Schneebede des Geländes 
fiel und Myriaden Eiskryſtalle gligern machte, 
jap Melanie neben Onkel Rudolfs Bett in tiefer 
Niedergefchlagenheit. Ihr blaſſes Profil mit den 
überwachten Augen zeichnete fich vom hellen Fenſter 
ab und fie wähnte den Kranken an ihrem Gil 
bogen ſchlummernd. Diefer aber wachte fchon 
längit und betrachtete fie jtumm und wehmüthig, 
bis fein Huften Melanie's Aufmerkfamfeit auf 
isn lenkte. 

„Mein liebes, armes Kind,” hub er an, als 
ber Huftenanfall worüber war, und hielt ihre 
warme Hand in feinen eifigen, feuchten, hageren 
Fingern; „Du ſiehſt recht bleich und abgehärmt 
aus, Du haſt Dich meinethalben beinahe auf: 
geopfert. Aber habe Geduld, e8 wird bald über: 
ſtanden fein!“ 

„Um's immels willen, lieber Oheim, 
reden Sie nicht ſo! Sie fühlen ſich ja heute 
beſſer als je!“ rief die Nichte erſchrocken. 

„Das bedeutet mein nahes Ende, das mir 
geſegnet und willkommen ſei!“ ſprach er mit 
ſchwacher Stimme und ruhigem Lächeln. „Armes 
Mädchen! Ih mag Dir oft recht Kart und 
eigenfinnig erfehienen fein, allein die Zeit wird 
noch fommen, wo Du wirjt einfehen lernen, baf 
Dein alter Oheim es aufrichtig gut mit Dir 
meinte, Dein Leben war eine fortgejehte Prüfung 
jeit dem Tode Deines armen Vaters, feit ber 
Stunde, wo ich Dich aus der ungefunden Treib: 
haus⸗Atmoſphaͤre des Haufes Deiner Stiefmutter 
in mein ärmlicheg, aber gefündere® Heimweſen 
nahm, um Di vor Verbitterung und Demorali- 
fation zu retten. Du haft Dich wader gehal- 
ten, mein Kind, haft Entfagung und Demuth 
mujterhaft geübt und viel Nützliches gelernt in 
der Schule des Lebens, Dein geduldiger Fleiß, 
Dein vertrauensvoller Gehorfam und Deine trau— 
liche Herzlichkeit haben meinen Lebensabend ver- 


ſchönt, meine fhlichte Wohnung zu einem Tempel 
des Friedens gemacht, Du Haft bie Prophes 
zeihungen Deiner Mutter Lügen geftraft. Ich 
wußt' e8 von ber erften Stunde an, wo ih Di 
fah, daß Du aus einem andern tüchtigeren Stoffe 
warft, als ihre drei eigenen thörichten, felbft 
füchtigen Töchter, fonft wäre ich nach jenem erften 
Abend niemal8 wieder über Sophiens Echwelle 
getreten, noch hätte ich fie als Verwandte ans 
erkannt. Ihr Benehmen gegen Di, mein Kind, 
ihr Verfahren gegen mich an jenem Abend, haben 
mich die Leere und Falſchheit ihrer Seele ere 
fennen gelehrt und mein Mefen mißtrauifch und 
bitter gemacht, und darunter Haft auch Du manche 
fach gelitten, mein Sind. 

„Allein nichts im Leben ift blinder Zufall, Liebe 
Melanie, und jede Grfcheinung, jede Erfahrun 
hat ihren tieferen fittlihen Grund. So bin ti 
denn durch Dich belehrt worden, daß man die 
Menfhen nicht alle in Gine Kategorie werfen 
fann, und mein Irrthum hatte wenigftend ben 
Vortheil, Dich zu einem unabhängigen, nüßs 
fichen weiblichen Wefen heranzuziehen, das auf 
eigenen Füßen ftehen, bie Enttäuſchungen umb 
Prüfungen des Lebens geduldig ertragen, fi 
mit Wenigem begnügen und auch ben einfachften 
und befchränfteften Verhältniffen noch eine freund» 
liche, troftreihe Seite abgewinnen fann. Du 
haft Deine Pflicht treulich und gewiffenhaft ges 
than, al8 Dir das Herz vor Weh zu berften 
drohte und fein einziger Hoffnungsftrahl in Dein 
dunkles Dafein Hereinfiel, Das Alles hätteft Du 
bei Deiner Stiefmutter nicht gelernt, mein Kind! 
— Allein nun ift Deine Prüfung vorüber unb 
Du haft fie glänzend beftanden, wenn auch das 
Schmerzliche derfelben noch lange nachwirfen wir, 
Du haft den Kampf gegen Deinen eigenen Willen 
fiegreich durchgefämpft und bift nicht irre gewors 
den an dem alten väterlichen Freunde, welcher 
Dir zu Deinem Heile dieſe ftrenge Probe auf 
erlegte. Du Haft mich in meinen Schmerzen und 
in meiner SHilflofigfeit gepflegt wie eine treue 
Tochter, ſelbſt als Dein Herz an mir noch zwei⸗ 
felte. ch gehe num ruhig aus der Welt, denn 
ich fehe Dich gewappnet gegen alle jene Gefah— 
ren, welche eine allein ftehende Frau fo leicht 
heimſuchen.“ 

Fortſetzung folgt.) 


— 


Ein Kaninchenhandel. 


Ein Straßenräuber in Gngland erhielt bie 
Nachricht, daß ein reicher Privatınann eine Summe 
von 2000 Guineen (12,000 Thlr.) eingenommen 
habe und bamit nad) Haufe wolle. Gr lauerte 
ihm daher unterwegs auf, präfentirte ihm, als 
er feiner anfichtig wurde, ein weißes Kaninchen 
und erfuchte ihn, folches zu faufen. Als hier: 
. auf der Neifende in betroffenem Tone erwiederte, 
daß er das Kaninchen nicht kaufen wolle, fagte 
ber Straßenräuber: 

„Und ich, mein Herr, muß e8 verkaufen; ich 
bitte Sie daher, es auf der Stelle zu faufen.“ 

Mit diefen Worten fehte er ihn eine Piſtole 
auf die Bruft und fuhr fort: 

„Es ift nicht theuer, es Foftet nur zweitaufend 
Guineen, die Sie in Ihrem Mantelfad haben.” 

Einer fo nahbrüdlichen Bitte fonnte der Neifende 
nicht widerftehen. Er lieferte den Manteljad 
aus und reiste mit feinem Kaninchen, nicht fehr 
zufrieden mit dem theuren Kaufe, weiter, 

Sch8 Jahre waren verfloffen, während ber 
Neifende fein Kaninchen fehr forgfältig verpflegt 
hatte, als er zu einem reichen und im bejten Rufe 
ftehenden Banquier in London kam. Gr hatte ſich 
die Phyfiognomie des Straßenräubers ſehr ſorg⸗ 
fältig gemerft und erftaunte nicht wenig, als er 
in dem Banquier fogleih Denfelben erkannte, 
welcher ihm die 2000 Guineen abgenommen 
hatte. Seiner Sache gewiß, bat er Jenen, der 
fich feiner nicht mehr erinnerte, ihm einen Augen- 
bi unter vier Augen Gehör zu fehenfen. Der 
Banquier führt ihn darauf in ein Nebenzimmer 
und fragt ihn, was er begehre. 

„Sie haben mir,“ fagte der Neifende, „vor 
mehreren Jahren ein Kaninchen anvertraut, für 
welches ich wäterlich geforgt habe. Dafjelbe ift 
nun groß gezogen und macht eine Menge närrifcher 
Kunftftüde, es Spricht fogar bisweilen und hat 
mir den Rath gegeben, es feinem vormaligen 
Herrn wieber zuzuſtellen. Ich komme daher, es 


Ihnen wieber zu ve faufen umb bitte mir auf | 
der Stelle den Preis wiederzugahlen, welchen | 


ich Ihnen gegeben habe.“ 

Hierbei zeigte er ein Terzerol, welches er feit 
jenem Vorfalle bei ſich zu führen pflegte. 

Kaltblütig vernahm der Banquier diefe Anrede 
und entgegnete : 

„Ihr Verlangen, mein Herr, ift gerecht, ob: 
gleich der Wechfel, den Sie in ber Hand haben, 


von jedem anderen Haufe, als bem meinigen, | 











peoteftirt werbe würbe. Ich werde ihn aber um 
fo lieber honoriren, da das Anlehen, welches ich 
bei Ihnen gemacht habe, für mich von großem 
Vortheile geweſen iſt. Nicht nur das Kapital, 
fondern auch die Zinſen werbe ich gern zurüd: 
zahlen. Was das Kaninchen anbetrifft, jo bitte 
ih Sie, ſolches zu behalten, ba es für mid 
jet ganz unnüß iſt.“ 

Hierauf zahlte er ihm die 2000 Guineen nebft 
den jehsjährigen Zinfen in Banknoten aus, 





Mannigfaltiges, 

* Man muß nur die Hälfte glauben. 
„Sehen Sie, Frau Nachbarin, da geht Die Putz⸗ 
macherin! Kein Wunder, daß fie fo'n Staat 
macht, die Leute fagen, fie hätt! 'n Dutzend 
Liebhaber!" — „Ya, das is möglich! Aber bie 
Welt iſt fo böfe, Frau Pannemann! Bon Allem, 
was die Leute fagen, muß man immer nur bie 
Hälfte glauben!  ._ 


* (Drohung) „Karl, bleib’ jegt zu Haug, 
es ſchickt fich nicht, den ganzen Tag auf ber Gafje 
herumzulaufen.” — „Papa, wenn bu mich nicht 
fortläßt, fa’ ich’8 der Mama, und bann mußt 
du Abends auch zu Haufe bleiben.” 


— — 


* „Herr Doktor, wenn ich denn doch einmal 
fterben muß," fagte ein Kranker zu feinem Arzte, 
„lo laſſen Ste mid aber nad) dem Tode öffnen, 
denn ich will doch gern wiffen, woran ich ge 
ftorben bin.“ 





Gemeinnüßige®. 


* Ginfehrwohlfeiler Wetterangeiger 
wirb wegen feiner Zuverläffigfeit befonders em- 
pfohlen. Man fege in einen Blumentopf ben 
fogenannten Hühnerdarm , eine überall wild wach- 
fende Pflanze. Die fleinen Blüthen zeigen bie 
Mitterung an. Sind fie halb geichlofien, To 
regnet es fehr bald; während ber Dauer des 
Regens find fie ganz geichloffen; find fie aber 
ganz offen, fo fann man darauf rechnen, ba 
binnen 4 — 5 Stunden fein Regen fällt. 








Auflöfung des Näthfeld in Au 73: 
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* E wohlfeeli Reef, 





In Neuſchtadt i8 e Bauersmann 
Die Dag zur Bahn getomme, 

Un frogt de Schaffner, wo fei Hund 
Im Zug werb mitgenomme. 


Der Schaffner macht e Ställe uff, 
S' war am e große Mage, 

Un geht dann fei Geichäfte no, 
Dhut ſunſcht nie weiter fage. 


Der Bauer fett jei Hund enin 

Und benft — heut lannſcht was fchpare 
Der Schtall is groß genung for zwee, 

Do kannſcht de wohlfeel fahre. 


Un wie er’s denft, fo macht ers ad, 
S' war Niemand in der Nähe, 

Un ſchluppt zu feinem Hund enin, 
Kee Deimel hats geiehe. 


Un fitt gang Mill, bis Ecner kommt 
Un will das Thürche ſchließe, 
Do beifts de Bauer,in der Nas, 

Fangt düchtig am zu nieſe. 


Der Schaffner dentt, fo niest fee Hund, 
Du muſcht ins Ställe gude, 

Un fieht dann richdig nebnem Hund 
Mei Bauer ruhig Hude. 


Das Berfonat kommt all’ derzu, 
Fors Pärche anzeſehe, 

Un der Verwalter ſaht dem Mann: 
„Zum Stall ſofort raus gehe!“ 


Das Nausgehn war wohl ſchnell gejaht, 
Doch nit jo ſchnell ze mache, 

Un wer das zugeſehe hat, 
Mußt hafwer frank ſich lache. 


Samstag, 26. Juni 





1869. 


Ball gudt emol der Kopp eraus, 
Ball finn die Füß gefomme; 

Er wär nod) drinn, wann nit zwee Mann 
Ihn an feim Kopp genomme, 


Un ziehe unfre Bauersmann 
Aus 'em Schtällche fchnell erumer. 
Der madıt ſich awer aus 'em Schtaab, 
Un des Geutz — fee Wunner, 


Die wohlfeel Reef im Hundsſchtal drinn — 
Wie muß der Bauer Teibe, 

Der dhut Euch ganz gewiß feen Hund 
Im Hundsichtall meh begleite. 





Geprüft und bewährt. 


(Bortjegung.) 

„Ich weiß, liebe Melanie,” fuhr Onfel Rubolf 
fort, „daß Du zweimal mich für bespotifch und 
graufam hielteft, und ich darf Dir nun ben 
Schlüffel zu meinem Betragen geben. An jenem 
Tage, wo Alexis Grabow abreiste, hatte er 
Dir in Deinem Regenſchirme eine fehriftliche 
glühenbe Liebeserklärung geſchickt, obſchon er fi 
mir mit feinem Ehrenwort früher verpflichtet hatte, 
den Frieden Deiner Seele und meines Hauſes 
nicht zu ftören, obſchon er nur unter ber Bes 
dingung, feinen Liebeshandel mit Dir anzufnüpfen, 
von mir bie Grlaubniß erwirft hatte, mein Häuschen 
zu befuchen. Ich wußte nämlich, daß fein Vater 
— auch ein Stiefvater — und feine Mutter nies 
mals in eine ſolche Verbindung willigen würben. 
Ich war zwar überzeugt, daß Alexis Dich wirk— 
(ich liebte, aber ich mußte fo Handeln um Deines 
Lebensglüdes willen. Vielleicht wirft Du bers 
einft noch erfahren, welchen Schmerz e8 mid) 
foftete, ihn Knall und Fall von hier hinwegzu⸗ 
ſchicken. Haft Du mich nun begriffen ?“ 


— „Mein tbeurer, Teber Oheim, Gott Tegne 
Stel Ich habe Ahnen niemals darob gegrollt!” 
ftammelte Melanie tief bewegt. „Sie haben e8 
immer treu mit mir gemeint, auch gegenüber von 
Edwin Forberg — ich habe dies eingefehen |“ 

„Dann um fo beffer; dieſe Gewißheit wird 
mir meinen Hingang erleichtern, liebes Kind,“ 
fagte ber Kranke, merklich fchwieriger fprechend. 
„Ih war Edwin gut, aber ich traute feinem 

-Sharafter, feiner Beftänbigfeit nicht. Er ift ein 

eitler, fanguinifcher, willensfchwacher Menfh — 
von ben bejten Abjichten vielleicht, aber von allzu 
"wenig Ausdauer; ein Menfh, welcher nicht auf 
dem rauhen Boden ber Wirklichkeit fußt, fondern 
in einer halben Traumwelt ber Ideale Iebt. 
Zwar hat er meinem Vertrauen einen harten 
Stoß verfegt, als er nach Ablauf des feftgefeßten 
Termins fich nicht bei uns einfand; aber ich will 
ihn noch nicht verdammen. Vielleicht Elären fich 
fein Blick und fein Verſtand im Verkehr mit 
jener Melt des hohlen Scheine, in ber er jetzt 
vorübergehende Befriedigung feiner Eitelkeit und 
ein ungefuchtes Ziel fucht; vielleicht lernt er er: 
fennen, um wie viel höher Deine fchlichte weib- 
liche Anmuth und Dein innerer Werth über jenen 
vergänglichen Reizen und trügerifchen gleißenden 
flachen Talenten und Vorzügen fteht, welche ihn 
in den fo begierig aufgeſuchten fafhionablen Lebens: 
freifen entzüden. Kehrt er mit dieſer gewonnenen 
fehmerzlichen Ueberzeugung einft zu Dir zuräd, 
Melanie, und fpricht Dein Herz noch für ihn, 
dann gib ihm dieſes und Deine Hand, denn er 
hat aladann die Aufrichtigfeit feiner Neigung be: 
ftätigt und bewährt, Und nun, mein Find, laß 
mich zu Ende fommen, denn meine Kraͤfte gehen 
zur Neige wie meine Stunden,” fuhr er mit 
tonlofer Stimme fort. „ch ſcheide mit der Ge: 
wißheit, daß Du je länger deſto mehr mein An— 
benfen fegnen wirft. Ich babe bafür geforgt, 
daß Du nicht mit Armuth und Verlaffenheit zu 
fämpfen haben wirft, wenn ich tobt bin; ich laſſe 
Dich in befcheidenen, aber anftändigen Verhält: 
niffen zurück. Bleibe einfach, aber anfpruchslos 
wie bisher. Mißtraue Deiner Stiefmutter und 
Halte Dich frei von ihr, benn fie fann unmög— 
lih ein gute8 Ende nehmen. Und fall jemals 
die Vorſehung Dich in günftigere Verhältniffe 
verfeßen wollte, ald Deine feitherigen waren, 
dann, liebes Kind, bleibe befcheiden und nüch— 
tern, fromm und mild, und gebenfe zuweilen in 
Liebe des finftern, ernften, alten Mannes, dem 
Du vielleicht die Ruhe und ben Frieden und das 
Dehagen Deines künftigen Lebens verbanfft,* 


— — 


Die Stimme verfagte Onkel Rudolf vor tiefer 
Bewegung, aber eine heitere Ruhe verbreitete 
fih über fein Antlig und lieh bemfelben eine 
Schönheit und einen Adel, welchen Melanie nie 
zuvor barin gefehen zu haben wähnte, Ginige 
Stunden fpäter ſchien fein Auge ſich zu trüben 
und feine bebente Hand taftete nach ihr — fie 
verstand feine Abficht, kniete neben feinem Bette 
nieder, legte feine Hand auf ihr Haupt und 
empfing feinen ftummen Segen. Seine Rechte 
von Melanie’8 Händen umfaßt, fchlummerte er 
till und frieblih ein, um an ber Schwelle des 
Jenſeits zur Glorie des ewigen Tages zu er— 
wachen. Er war geſtorben wie ein Gerechter, 
voll Hoffnung auf die Ewigkeit, im Frieden mit 
Allen, die er hienieden zurückließ. 

Es war ein herbes Weh für die Verwaiste, 
von der theuren Leiche zu ſcheiden, nachdem Herr 
Dewang mit Gerichtsperſonen gelommen war, 
um alle Schränke und Kommoden des Oheims 
zu verſiegeln und für die Beerdigung feines Jugend— 
freundes zu forgen. Es war eine erſchütternde 
Trennung, als die Maͤnner den Sarg hinaus— 
trugen und nach dem Friedhof ſchafften, und 
Melanie glaubte ihrem Schmerze erliegen zu 
müſſen; da kehrte der Prokurator Dewang vom 
Friedhofe zu ihr zurück und richtete ſo freundlich 
liebreihe, troſtvolle, ſaufte Worte an fie, wie— 
fie folhe dem einfilbigen, erniten Wanne nie 
mals zugetraut hätte. An feinem Arme befuchte 
fie 4— am ſelben Abend das Grab des Oheims, 
und an dieſem Grabe verſprach Dewang, ihr 
forthin Befchüger, Berather und Freund zu fein, 
wie er e8 dem todten Freunde gelobt hatte. 

Acht Tage fpäter fand bie Gröffnung von 
Dntel Rudolfs Teſtament ftatt, welcher auch bie 
Majorin mit Giſela und Valerie beiwohnte. 
Das Teſtament verfügte, daß Melanie das kleine 
Beſitzthum und die Leibrente des Oheims von 
jaͤhrlichen zweihundert Thalern erbe. Die Major 
rin und ihre beiden Töchter bekamen je einige 
hundert Thaler nebſt einigen Juwelen; bie Köchin 
Dorothe auf der Weinau Hundert Thaler; das 
übrige vorhandene Baarvermögen follte zwiſchen 
der alten Lene und den Stabtarmen von Drt« 
heim vertheilt werden. Alexis Grabow erbte 
Onkel Rubolfs goldene Uhr und Giegelring ; 
Edwin Forberg ſollte das Porträt feiner eigenen 
Mutter wieder zugefandt werden. — In bem 
Schreibtifche des Oheims aber ftand eine unfchein« 
bare hoͤlzerne Kafjette, hinſichtlich welcher das 
Teitament beftimmte, dab fie, mit ben Gerichts« 
fiegeln obfignirt, in ber Landesbank in ber Refis 


u nn —— ——— — * 





benz verwahrt und genau brei Jahre nach bem | meine und Ielchtfinnig bis an das Schlechte. Man 
Tode des Erblaſſers eröffnet werden folle in Anz | fonnte fich daher denken, in welchem Anſehen 
weſenheit von Melante Hellborn und Alexis | er bei feinen Gollegen ftand; beſonders ba er 
Grabow, welche zu diefem Behufe vorzulaben | in ber Vertheivigung feiner Probleme den Scharfe 


eien. 
* Prokurator Dewang, und für ben Fall 
von deſſen Ableben das ältefte MagiftratSmitglieb 
von Ortheim verwahren. 

Diefe Beſtimmung wegen ber RKaffette erregte 
einiges Grftaunen, allein man hielt fie für eine 
Laune ober Schrulle des Verewigten, ber ja 
immer fo ärmlich und befcheiden gelebt hatte, 
daß man darin feinerlei Schäße vermuthete. 
Vielmehr muthmaßte man in derfelben Aufzeich- 
nungen über bie Lebensgefchichte von Rudolf 
Hellborn,, über welcher noch vieles unaufgeflärte 
Dunkel lag. Auch Melanie war fehr begierig, 
dieſes Geheimniß gelüftet zu fehen, mußte ſich 
aber ebenfo gut beſcheiden, wie bie andern Leute, 

(Fortſetzung folgt.) 





Guillotin. 


Der junge Guillotin war ſicher ber frivolſte 
Akademiker von ganz Paris. Man fand feine 
Hauptitraße in ber großen Stadt, in ber er 
nicht jedes enter, Hinter welchem nur irgend 
ein hübſcher Lockenkopf ſteckte, beſſer auswendig 
wußte, als alle feine Medizinalſtudien. Dazu 
führte er ſtets ein großes Tafchenbuch mit fich, 
in dem er das Nationale feiner Schönheiten bis 
auf das Genauefte Haffifizirt hatte, Diefes Buch 
nannte er fein anatomiſches Kabinet. Seine Phi— 
Iofophie holte er offenbar aus ben Grundjäßen 
bes Epifur, legte aber auch cin wenig Beifchmad 
von einem Gynifer dazu, um das Synterefjante, 
feiner Meinung nach, noch pifanter zu machen. 
Beſonders war er übel auf das Wörtchen Dauer 
zu ſprechen; davon wollte er nun einmal gar 
nichts wiffen. Er erblidte einen Menfchen, war 
freundlich mit ihm, fah ihn aber wieber ebenfo 
feicht ſcheiden, als ob er ihn nie gefannt — er 
interefjirte fih für bdiefes und jenes Mädchen, 
führte immer ein ganzes Lexikon von Galanterien 
mit fih; aber das Lexikon war für alle komponirt, 
bie auf einem niedlichen Körper ein niebliches 
Köpfchen trugen. — Liebe war ihm nichts Anderes, 
al8 eine flammenbe Kerze, die wohl Teuchtet, 
aber nicht wärmt; wer lang bineinfieht, ſchwächt 
das Auge, und wer ihr zu nahe geht, verjengt 
fih die Flügel. Kurz, unfer Akademiker war 
ber Mann feiner Zeit, frivol bi8 an das Ge— 


Den Schlüffel zu der Kaſſette follte bi8 | 


finn mit der Suada immer gleihen Schritt halten 
ließ. Aber der Krug gebt fo lange zum Brunnen, 
bi8 er bricht, und unfer Helb tanzte fo lange 
um das Licht, bis er fich feine Schmetterlings- 
flügel verbrannte. Es war eines Nachmittags, 
al8 er in ber Strafe St. Louis vor einem 
prachtvollen Haufe einen Wagen halten ſah, auß 
welchen fich ein nieblicher Fuß und dann ein noch 
nieblicherer Körper und endlich der niedlichfte aller 
Engelsköpfe herausbewegte, ben feiner Verficherung 
zufolge die Grenzen von Frankreich enthielten, 
Umſonſt fuchte er das ganze Regiſter feiner Er—⸗ 
innerung durch und erfannte nur zu fehr, wie 
unvollftändig fein Konverfationslezifon der weibs 
lichen Schönheiten fei, und daß er bald eine 
neue Auflage werde veranftalten müffen. Guillotin 
fprang glei vor das Thor, um feine Schöns 
heit genauer zu anatomiren; aber ein Blick in 
dieſes Auge — feine Flügel waren verfengt, und 
das Gebäude jener morſchen Zeitphiloſophie, 
das er ſo mühſam auferbaut, lag in Trümmern. 
Die Schöne ſchlüpfte an ihm vorüber und ſah 
ſtolz auf ihr, wie auf den Schutt eines zertrüm— 
merten Palajtes. — Für Guillotin war Die Erbe 
ein Perpetuum mobile, ein brehender Kreiſel 
geworben, fie fehlen ihm zu ſchwanken, zu ftürgen, 
aber aus ihrer Ruine tauchte für ihn eine-neue 
Melt, ein neues Leben empor. Dies ift das 
2008 menfchlicher Weberfpanntheit; während fie 
ſich ſchaͤnt, manchmal mit einem kurzen Sprunge 
über einen Bach zu fehen, ſpringt fie bann uns 
aufgefordert von einem Ufer des Meeres zum 
andern. Und fo gefchah e8 denn auch unferem 
Doktor, Die Afabemifer ftaunten, ihren Eollegen 
nicht mehr auf ben gewohnten Reyuen zu treffen, 
und fie wären im Stande gewefen, ein Gitations- 
edift den Parifer Blättern einrüden zu laſſen, 
wenn nicht die Straße St. Louis fein Dafein 
fund gegeben hätte. Dort fand er denn auch 
gleih einem Pförtner und harrte auf feine Ets 
ſcheinung, welche ihn entweber nicht bemerkte, 
oder noch ſchlimmer nicht bemerken wollte. Welch 
eine Veränderung war aber in feinem Aeußern 
vorgegangen! Dies burfchifofe Kleid mit feinem 
cyniſchen Anſtriche hatte einem ſoliden Anzuge, 
deſſen ſich kein bejahrter Doktor ſchämen durfte, 
Platz gemacht; das freche Auge ſtrahlte nur mehr 
Blicke, in welchen Schwermuth und Scham 
um den Sieg ſtritten; und den Mund, deſſen 
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Donner oft durch drei Strafen hörbar war, 
ſchien ein Papagenoſchloß zu ſchließen. Er, der 
ehedem keck jedem Mädchen in den Meg trat, 
hatte nicht fo viel Wagniß, in dem Haufe nad) 
Stand und Namen feiner MWiebertäuferin zu 
fragen, kurz ber Unbefiegbare war befiegt, be 
fiegt durch das gewöhnliche Roos bes Schickſals, 
welches uns nicht felten mit unferen eigenen 
Waffen tödtet. Die Holde erfchien den Tag 
über oft auf der Straße; aber fie erſchien nicht 
für ihn und er mußte das Glück des Straßen: 
bettler8 neiden, dem fie einen Sous in den durch— 
löcherten Hut zu werfen pflegte. Was war zu 
thun? Sollte er noch lange der Spott feiner 
Gollegen fein, und wie der Baum verborren 
in bem feuer der Sehnfuht? Dazu befaß er, 
felbft gelähmt, noch zu viel Geiſt. Die Schrift, 
ba8 gewöhnliche Kammermäbchen der Liebenden, 
follte auch ihm dienen. Er faß auf feiner Stube 
und fand nun feine Worte, da er fo unfäglich 
viel fühlte, während er ehedem über feine vielen 
Worte feine Gefühle fand. Ginmal Hang ihm 
ber Brief zu rhetoriſch, dann zu fentimental, 
dann wieder zu keck, und er wurde gewahr, wie 
arm wir eigentlich bei dem Reichthum unferer 
Empfindungen werben. Endlich war das fchwere 
Merk geendet. Guillotin, der große Mufterbrief- 
ftellee bei ben Liebesaventuren feiner Gollegen, 
hatte im Schweiß des Angefichts ein Schreiben 
. geboren, welches feine Liebe jener Fee fundgeben 
follte, die ähnlich einem zweiten Gott, aus feinem 
Innern Nichts eine Welt gefchaffen hatte, Aber nun 
war über diefe Schwierigkeit eine zweite entitanden 
— wie follte das Schreiben in jene Hände gelangen, 
für die e8 beftimmt war? Name, Stand blieben 
ihm noch fremd, er machte es demnach, wie es 
oft Fürften gefchieht, er lief neben dem Wagen 
feiner Göttin und warf die Bittfchrift feiner Seele 
in bie offene Chaiſe. Die ſchrecklichſten Martern 
find die Momente, in welchen ſich Hoffnung und 
Ungewißheit in unfere Gedanken teilen, ohne 
daß eine bie andere aus der Bruft zu drängen 
vermag. Guillotin jtand dem ganzen Tag über 
auf feinem Poſten, bie Sonne war im Echeiben, 
fein Gefuch jedoch Hatte noch immer feine Gr: 
ledigung. Die Straßen wurden lcerer, Die große 
Friedensitifterin Nacht zeigte ihre allegewaltigen 
Wirkungen und Guillotin war mit den Sternen, 
feinen Träumen und den Käufern vis-A-vis beinahe 


allein geblichen. 
(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges, 


»Indem wir,” fagt die „Times“, „unfern 
Leſern die Zahl 2,518,797,391,09 vor Augen 
ftellen , werben fie meinen: fie fei irgend ein wunder- 
bares aritömetifches Ergebniß, etwa bie Berech— 
nug ber Mieilenentfernung eines neuentdeckten Pla- 
neten von ber Sonne, oder ber Ellen Galico, bie 
feit zehn Jahren aus Lancafhire ausgeführt werben. 
Aber nichts dergleichen. Jene zwölf Ziffern re 
präfentiren einfach die jetzige Staatsſchuld ber 
amerikanischen Union in Dollars, welhe Summe 
ungefähr 500 Millionen Pfd. St. englichen Geldes 
entſpricht Und da bie Zinſen faft 6 Proz. be— 
tragen, jo beläuft fich die jährliche Zinfenlaft, die 
das amerikanische Volk zu tragen hat auf bei- 
nahe 30 Millionen Pfd. St. Voriges Jahr be- 
trug fie in runder Summe 29 Millionen, Aus 
diefem zu Anfang dieſes Monats vom amerifa- 
nifchen Schatzamte veröffentlichteu Thatbeitande 
läßt fich eine für ben jegigen Moment nüßliche 
Lehre ziehen, nämlich daß unfere Freunde und 
Vettern jenſeits des atlantifhen Meeres alle Ur— 
ſache haben — gleich uns ſelbſt mit unſerer be— 
fannten ungeheuern Nationalſchuld — Ruhe und 
Frieden zu halten.“ Allerdings, bemerkt die 
„Times“ ſchließlich, Habe Amerika ſeit feinem 
großen Buͤrgerkriege bereits 100 Mill. Pfd. St. 
abgezahlt, und fo werde e8 im Stande fein, in 
einem nicht allzu langen Zeitraum feine ganze 
Schul, fo folofjal fie ift, abzuftoßen, aber eben 
nur, wenn es ben Krieg vermeide. 


— i 


* (Titulatur.) „Machen Sie mir gefaͤlligſt 
hundert Vifitenfarten!* — „Darf ih um Ihren 
Namen bitten?" — „Jeremias Nothmayer.“ — 
„Ihr Stand?“ — „Eifenbahnbaudstationshaupt- 
kaffacentralbuchhaltungsregiftraturfunttionär.” — 
„Haben Sie vielleicht gleich ein Ellenpapier mit- 
gebracht ?“ 





Tebensphilofophie. 


Mie ein Land ohne Herrn, 

Wie die Nacht ohne Stern, 

Wie der Becher ohn' Mein, 

Mie der Vogel ohn’ Hain, 

Mie ohn’ Aug’ ein Geficht, 

Mie ohn' Neim ein Gedicht, 

So ohne der Liebe Scherz und Schmerz 

Das Her. MW, Müller. 


Reaktion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 


fälziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung. 





Dienstag, 29. Juni 








| Wir tragen den Stempel ber göttlichen Kraft, 


wir 
ſchwingen die göttlichen Fahnen, 


Schon fenket die Nacht *— Schleier herab auf die | Drum, wie es auch dounert auf wildem Meer, und 


grünenden, duftenden Felder, 

Mich lockt es hinaus in die freie Natur, in die ſtotzen, 
die rauſchenden Wälder, 

Es lodt mid; der Klang, der das Weltall —— 
es loden mich Lufte und Wogen, | 

Mir fcheint es, als wird’ ich von mächtiger Hand in 
den Tempel Gottes gezogen, 

Um mit zu fingen im cwigen Chor, der alle Saiten 
durchhallet, 

Der bald wie gedämpfter Orgelton und bald wie 
Domerklang ſchallet; 

Und bin ich auch nur ein verklingender Ton im Welten⸗ 
fiede geworden, 

Ich weiß, daß der Perche einfaches Lied fich miſcht mit 
den hebriten Altorden, 

D’rum hab’ ich auch niemals gezagt und gebebt, Taut 
hab’ ich im Male gefungen, 

Dort tönet dem Schöpfer das herrlichfte Pied von taufend 
fchmetternden Zungen; 

Ich hab’ auf die leuchtenden Sterne geſchaut, fie kreiſen 
tu vollenden Bahnen, 

Sie lichen mich eine Höhere Weit, eine Lich’, eine ewige, 
ahnen. 

Der Bogel im Baum, die Blume im Gras, fie waren 
mir redende Zeugen, 

Ich mußte, umranfcht von des Waldes Laub, das Anie 
vor dem Ewigen beugen. 

Nein, beugen vor ihm, der in Allem lebt? das Aug’ 
und die Kniee gehoben, 

Und den leuchtenden Blid und das Hopfende Herz ver- 
trauend gewendet nad) Oben. 

Bon Oben das Licht und von Oben die Kraft, und 
nicht im die Kniee gefunten, 

Auch id bin ein Theil des ewigen Lichts, aud ich bin 
ein ewiger Funlen, 

Wir ftreben ja alle zum Urquell zurüd, wir kreiſen in 
ewigen Bahnen, 


wir die Wellen auch toben, 
Wen nur im Herzen der Wahlipruch nicht wanft: „durch 
Kampf und durd Stürme nad Oben |“ 





&eprüft und bewährt, 


(Fortſetung.) 
9. 

Melanie Hellborn fand den Aufenthalt in dem 
kleinen Hauſe der Vorſtadt nach dem Tode des 
Oheims ſehr einſam und öde, obwohl die alte 
halbtaube Lene ihn mit ihr theilte. Ihr einziger 
Zeitvertreib war der Beſuch der Armen und 
Kranken in der Nachbarfchaft, denen fienun aus 
eigenen Mitteln fo hilfreich beilprang, wie fie 
e8 vordem im Wuftrage des Oheims gethan 
hatte. Sie fehnte ſich nach einer anjtrengenden, 
aufregenden Beſchäftigung, in welcher fie fich 
vergejjen konnte, denn fie war an ein rühriges 
nügliches Schaffen, an einen gemeinnüßigen In— 
halt ihres Lebens gewöhnt. Die Majorin fam 
zwar täglich zum Befuche Melanie'3 und fuchte 
fie einfchmeichelnd zu bereden, daß fie das Häus— 
chen vermicthe und zu ihr auf die Weinau ziehe; 
allein alle ihre Beredtſamkeit und Scheingründe 
Icheiterten an der beharrliden Weigerung ber 
Stieftohter. Weder von Alexis Grabow noch 
von Gowin Forberg, benen Melanie den Tod 
des Oheims brieflicdy gemeldet hatte, waren Ants 
worten eingetroffen, obſchon die Verwaiste bie 
vage Hoffnung gehegt hatte, von dorther irgend 
einen Wink zu befommen, welcher vielleicht bes 
ftimmend auf ihre Zukunft einwirfe, 

Der Frühling war gefommen und feine erften 
Blumen fproßten und blühten, von ber banks 


baren Hand ber Nichte gepflemzt, auf Onfel | bie Werbung de Lieutenants von Seefeld, eines 


Rudolfs Grabe, daß ein anſpruchsloſer Dentitein 
ſchmückte. Die Shwalben famen und zwitſcher— 
ten um das Dad des Häuschen und nährten 
den ftillen Drang der Waife, hinauszuziehen in 
die Welt, einen Beruf zu fuchen in dem geichäf: 
tigen Gewühl bes thätigen Lebens, in deſſen 
Sorgen, Mühen und Beſtrebimgen das wunbe 
Herz fo oft Vergefienheit feiner eigenen Vürbe 
und feiner Erinnerungen an bie Vergangenheit 
ſucht und findet. Melanie hatte diefen Wunſch 
mehrmals gegen Herin Dewang geäußert, ber 
ihn nicht mißbilligte, obſchon er vielleicht nicht 
ahnte, daß ber geheime Wunfch, etwas von Edwin 
zu erfahren und das Treiben des Wortbrüchigen 
zu beobachten, aud ein theilweifer Beweggrund 
zu jenem Drang nad ber Ferne war. Gines 
Tages fiel Melanie ein Beitungsblatt in bie 
Hände, worin eine fränflihe Dame cine Art 
Geſellſchafterin und Pflegerin auf einer Reiſe 
nad Italien ſuchte; die Anſprüche, welche das 
Sinferat an die Bildung und Befähigung ber 
Gefuchten ftclite, waren fo, daß Melanie bie: 
felben unbetingt befriedigen fonnte. Sie eilte 
zu Herrn Dewang, zeigte ihm das Anerbieten 
und bat um feine Vermittlung, die er ihr fo: 
gleih angebeihen lief. Ginige Tage fpäter er: 
hielt Melanie einen Brief von einer Frau von 
Seefeld, daß ihre Bewerbung den Sieg über 
bie Mitbewerberinnen davongetragen habe, und 
daß die Dame fie in der Nefidenz erwarte, um 
mit ihr zu unterhandeln. Melanie reiste hin, 
war mit den nicht ungünftigen Bedingungen ein— 
verftanden und machte fich für ein Jahr verbind: 
lid. Die Trennung von Ortheiin warb ihr 
wesentlich erleichtert, denn die alte Lene hatte 
fih ins Bürgeraſyl eingefauft und die Majorin 
fih erboten, das Häuschen einftweilen zu ver: 
walten und, wenn thunlich, zu vermiethen. 

Die erfte Begegnung mit Frau von Seefeld 
und bie Kunde von deren Lebensgeichichte hatten 
Melanie's Theilnahme für die Dame lebhaft an- 
geregt, denn biefe war noch fehr jung, jünger 
fogar als ihre Gefellfchafterin, zart, blaß, hager 
und hoch gewachſen, mit dem Ausdruck tiefer 


Schwermutl auf einem Gefichte, das ohne dieſe 


büftere Stimmung und Ffranfhafte Bläſſe fchön 
gewefen wäre. Gine reiche Erbin, hatte fie Vater 
und Mutter binnen weniger Monate verloren 
und war dann bei einer Dame von Skand unter: 
gebracht worden, deren Sohn fie für fi einzu- 
nehmen gewußt und entführt hatte, als der Vor; 


offenfundigen Nous, nicht gebilligt hatte, Die 
beiden Liebenden waren im Auslande getraut 
worben und hatten einige Monate irgendwo ver: 
ſteckt gelebt, biß Adele ſich Mutter fühlte. Mittler 
weile hatte der Lieutenant feinen Abfchied ge— 
nommen, war in einen Nachbarſtaat ausgewan⸗ 
dert und zwang nun auf dem Prozeßwege ben 
Vormund zur Herausgabe des Vermögens feiner 
jungen Frau. Kaum in den Befik deſſelben ge— 
treten, warf ſich der junge Gatte in ben wildeften 
Strudel des Genußlebens und vernachläffigte und 
hinterging feine ahnungsiofe Gattin auf eine 
fchändlihe Weife. Gin Zufall enthüllte ber 
jungen Frau, wie fehr fie verrathen fei. Sie 
fühlte fich foeben zum zweiten Male Mutter und 
härmte ſich darob auf eine Weife, unter welcher 
ihre Gefundheit Mitt. Here von Seefeld fuchte 
fie fchmeichelnd zu beruhigen, und Adele war auch 
wieber halb verfühnt, da brachte man ihr eines 
Tages den Gatten fterbend ind Haus, ber bei 
einem Kirchthurm-Rennen geſtürzt war und fo 
Schwere innerliche Berlegungen erlitten hatte, daß 
er nach einigen Tagen jtarb. Die erfehütternden 
Gemüthsbewegungen dieſer Tage führten eine 
vorzeitige Geburt von Zwillingen herbei; ein 
Milchfieber raubte der unglüdiiden Mittwe und 
Mutter auf Wochen ven Verftand, und als fie 
wieber zur Klaren Befinnung kam und fich einiger: 
maßen erholt hatte, mußte fie noch erleben, baf: 
im Verlaufe von faum zchn Tagen ihre fämmt- 
lichen drei Kinder am Echarlach farben, welchen 
die Amme der Zwillinge eingefchleppt hatte. Adele 
war nun geiſteskrank geworden, und felbjt nach 
der Heilung blieb jene Verbüjterung und krank— 
hafte Reizbarfeit in ihrem Gemüthe zurüd, welche 
ſich noch einige Jahre nach jener Kataftrophe im 
beharrlihen Tragen von Trauergewändern und 
in einem Abfcheu wor jeder heitern Miene, jedem 
Lächeln kundgab. 

Daß Melanie in Trauerkleivern und mit bem 
edlen Schmerz in ihren Zügen vor Frau von 
Seefeld und in einer Art Wahlverwandtichaft 
mit ihr erfchienen war, hatte die Wahl der jungen 
Wittwe entfchieden. Melanie war auc anfangs, 
von echt weiblichen Mitgefühle zu der unglück— 
lichen Herrin Hingezogen, redlich bemüht gewefen, 
deren Vertrauen zu gewinnen und fie zu zerjtreuen, 
aufzuhcitern und zu tröften. Das engere Zus 
fammenleben auf der Reife durch bie Schweiz, 
ein vorübergehender Aufenthalt am Genfer See, 
an verfchiedenen Punkten Ober-Italiens, bot 


mund, ein jittenjtrenger, nüchterner Kaufmann, | hiezu Gelegenheit genug. Adele von Seefeld er— 


fähten fogar fo dankbar für bie Bemühnngen 
Melanie's, daß fie diefe in alle ihre Verhältnifſe 
einweihte und wie eime vertraute Freundin be- 
handelte, ja, daß fie ihre Gefellichafterin ſogar 
bat, fie ganz zu leiten und ihr alle Sorgen für 
bas Detail des täglichen Lebens abzunehmen. 
Kaum aber war man in Nom angefommen und 
hatte auf der Piazza Di Spagna ein hübſches 
Duartier bezogen, Befuche gemacht und empfangen, 
zu denen zahlreiche Gmpfehlung&briefe Anlaß ge: 
geben hatten, fo ſchien Adele v. Seefeld nicht 
nur das rafche Vertrauen zu bereuen, welches 
fie Melanie gefchentt, fendern auch bie Vertraute 
zur Stufe einer erften Dienerin erniedrigen und 
die Abhängigkeit einer bezahlten Perfon fühlen 
Sofjen zu wollen. Es trat täglid augenfälliger 
zu Tage, daß Frau von Seefeld launenhaft, 
charakterſchwach, ein verwöhntes Kind, dazu ſelbſt— 
ſüchtig, ſtolz und anſpruchsvoll war, trogbem 
daß fie Außerlich eine foldhe Demuth und Ber: 
achtung für die Freuden und Gitelfeiten ber Welt 
zur Schau trug. Kleinigkeiten Tonnten fie über 
die Maßen empören, 3. B. wenn Beſuche ſich 
erfuntigten, ob Melanie eine Verwandte von Frau 
v. Seefeld fei, oder wenn Fremde — Gäjte fo: 
wohl wie Lieferanten und Gewerbsleute — bie 
Gefelljchafterin wegen ihres anmuthigeren, freund: 
licheren Gebahrens und ihrer jtillen Würbe irr: 
thümlich für die Herrin hielten, und Adele konnte 
bann Tage lang empfindlich und abſtoßend falt 
fein, oder fih in herben Ausbrüden über bieje 
angebliche Anmaßung ergehen. 
(Fortjegung folgt.) 





Guillotin. 
(Sä1uß) 

Endlich erſchien ein Lafai, ging auf unferen 
Aftronomen zu, übergab ihm ein zufammenge- 
faltetes Papier und verfchwand eben jo ſchnell 
wieder, als er erfchienen. Guillotin lief zur 
nädyiten Laterue, riß das Siegel yon dem Schreiben 
und las: 

„Buillotin! 

Sch kannte Euch, ehe ih Euch fah, ich ſah 
Euch und babe Euch nicht mehr erfannt. Aus 
dem Thiere Guilletin ‚beginnt ein Menfch zu 
werben; genug, daß ich mich für ihn intereffire, 
aber der Menjch Liegt noch in ber Wiege und 
ich liebe Kinder nicht, wenn fie ſchon Männer 
fein Sollten. Lernt, wagt, fur; wirkt für Die 
Menſchheit, gegen die Ihr große Schulden habt, 


auch Großes dem Geifte der Zeit Entfprechenbeß, 

und habt Ihr ein Merk aufzuwelfen, das Eure 

früheren Thaten fühnt, dann bleibt nicht mehr 
wie ein Bettler und Müfiggänger auf der Straße 

St. Louis fondern Flopft an die Thüre Nr, 2 

ber erften Etage und fragt um 

Madame Coulon.“ 

Märe die Liebe Guilfotin’8 nur bie gewöhn- 
liche Theaterflamme gewefen, die Worte hätten 
die Kraft de8 Waſſers an feinem Feuer geübt, 
fo aber goß die Schöpferin Del zu ber Flamme 
und e8 bildet ſich in dem Herzen Guillotins eine 
ewige Lampe, bie vor dem Bilde feines Ideals 
in unauslöfchbarer Klarheit brannte. 

Guillotin zog in eine fremde Strafe, ferne 
von dem Scauplaße feiner früheren Thaten; 
er ftubirte Tag und Naht, bisputirte an ber 
Akademie mit feltener Excellenz; aber felbft unter 
dem Doftorhute wollte man immer noch ben 
früheren Schalksnarren erkennen. Gr bot fi 
in allen Sournalen an, Kranfe unentgelblich mit 
feltener Hingebung zu heilen, er fchrieb an alle 
Epitäler von ganz Paris um unhonorirten Doktor: 
bienft, er fuchte Elende auf der Strafe, aber 
der Ruf, der auf feinem Namen ruhte, ftanb 
ihm überall hindernd im Wege, wie auf eine 
blutige That, die nie aus unferem Sinne fümmt; 
fein Kranker traute ihm, bie Spitäler wiefen 
feine Briefe zurüd, und die Armen flohen auf 
der Straße vor feinem Anblide. Es lag en 
eigener Fluch über ihm, denn umfonft mühte er 
fi mit ber Mllgewalt feines feſten Willens 
und nicht minder tiefen Geiſtes, die Erinnerung 
an feine früheren Thaten zu bannen. ine 
ſchwächere Seele ald die Guillotin’8, wäre tm 
dieſem vergeblichen Ringen vielleicht Sraftlo8 ge 
worben und entweber zu Grunde gegangen ober 
wieder in den früheren Sumpf gefunfen, aber 
in den ftarfen Geift des Doktors war Die Ueber— 
zeugung feines früheren Nicht8 zu tief gedrumgen, 
als daß er von feinem Ringen, über biefe Ueber— 
zeugung zu fiegen, fo ſchnell Hätte ablafjen können. 
Und dann galt e8 ja fein Palladium zu gewin- 
nen, und wer da nicht dauernde Sräfte zeigt, 
hat nie welche gehabt. 

Es war um biefe Zeit, ald die Nationalver- 
fanmlung einen hohen Preis für jenen beftimmte, 
bem es gelingen würbe, eine neue leichtere Todes— 
art für die Unglüdlihen ausfindig zu machen, 
welche die blutige Juſtiz und Politik jener Tage 
dem Tode geweiht, 

Der Antrag bes Natiomalstonvents ging in 
alle Journale über und gefangte durch biefe auch 


zur Kenntniß Guillotin's. Gr las das Defret | gegen ihr große Schulden habt, aud RR 
und las es wieder, dann zog er jenen heiligen | dem Geifte der Zeit Entjprechendes, und habt Iht 
Brief hervor, der feine Thatkraft fo mächtig | ein Werf aufzuweifen, das Euer früheres Leben 
gejhärft und murmelte vor ſich hin: fühnt, dann” — — er nahm Hut und Stock 
„Lernt, wagt, furz, wirft für die Menfchheit, | und fchlich durch entfernte Seitenjtraßen zu dem 
gegen bie Ihr große Schulden habt, auch Großes, | befannten Haufe, ftieg die erfte Gtage Hinan, 
dem Geifte ber Zeit Entſprechendes, und habt | Hopfte an die Ihüre Nr. 2 und fragte nad 
Ihr ein Werk aufzuweifen, das Gure früheren | Madame Goulon. 
Thaten fühnt, dann — —* Gine ſchluchzende Alte öffnete die Pforte; 
Guillotin fehleuderte da8 Journal aus den | doch faum hatte fie den Doftor erfehen, ftieg 
Händen, rannte wie närriſch aus dem Kaffcchaufe | ihr die Röthe der üppigften Jugend in die Wangen, 
durch die Strafen von Paris, nad feiner ent: | ihre erfofchenen Augen bligten noch einmal furchtz 
fernten Wohnung, jo daß Alle, welche ihn fahen, | bar auf, und fie fehrie mit gräßlicher Stimme: 
glaubten, der Parogismus feines früheren Lebens | „Mörder! fucht fie am Gröve-Platze!“ 
fei wieder zu ihm zurüdgefehrt. Dies war aber 
auch die letzte Lebensfpur, welche er in ber 
Deffentlichfeit durch lange Zeit äußerte, er war 
wie verfchwunden, und felbjt das Nr. 2 der 
erften Gtage in der Strafe St. Louis vermifte 
feinen Schatten. 
Giner der trübften Tage war der 13. Mai 
1792 zu Paris, Die Nationalverfammlung ver- 
einigte fih, um aus den vielen Projekten, die 
ihre über den erwähnten Antrag zugefommen 
waren, ein entfcheidendes auszuwählen. 
Der Himmel hing voll der düjterjten Wolfen, 
ſchwere Tropfen fielen auf die feuchten Steine, 
als Guillotin nach dem Nationallonvent wanderte, 
um den Kranz für fein blutige Werk zu 3 





Gemeinnüßiges, 


un 


"Nach dem „Feuille du Gultivateur* fol man in 
Holland durchgängig die Erfahrung machen, 
daß die dortigen Fluß: und Seefiſche ungleich 
ſchmackhafter feien, auch viel fefteres Fleifch Haben, 
als die in anderen Ländern auf den Tifch gebrachten. 
Diefe Vorzüglichkeit foll aber Iediglih die Folge 
davon fein, daß bie Fifche in dem Augenblick, 
während dejfen fie aus dem Wafjer gezogen werden, 
fogleih getödtet werben, während c8 bei uns 
Gewohnheit ift, diefelben oft noch Tage lang, 
Tangen. Aber welche Veränderung war mit ihm | nahdem fie aus dem Waſſer genommen find, in 
vorgegangen. Die rothen Wangen lagen blaß | einem langſamen Todeskampfe ſchwebend zu er 
und eingefallen und nur das alte Feuer der halten und erft unmittelbar vor der Zubereitung 
Augen blikte noch wie ehedem aus dem Blicke. volljtändig zu tödten. Dieſes Tödten felber ges 
Seine Rede war mild geworden und feine Raub- | ſchieht übrigens gemeiniglich auf eine außerordent- 
heit hatte einer jeltenen Sanftmuth Plag gemacht. | lich rohe Weiſe, man ſchlaͤgt nämlich die Fiſche 
Als er in die Säle trat, tönte ihm lauter Jubel | jo lange mit dem Kopf gegen einen harten Gegen— 
entgegen — fein Projekt war das gefrönte. ſtand, bis ſie das Leben verloren haben, während 

Der kommende Tag fehleppte das erfte Opfer es doch viel zweckmaͤßiger wäre, ihnen dasſelbe 
auf jene fürchterliche Maſchine. Was Guillotin's durch Trennung des Gehirns vom Rüdenmarke, 
Theorie mit Klarheit ausgeſprochen, erwies bie aljo durch einen hinter dem Kopfe beizubringenden 
Pragis auf das Thätigfte. Das erfte Haupt Schnitt, mit einem Male zu nehmen. Das 
fanf, und dann wieder eing und fofert, und Fleiſch eines getoͤdteten Fiſches erhält ſich, an 
das blutbürftige Wolf jubelte, während ber | einem Fühlen Orte aufbewahrt, mindeſtens 48 
Himmel mit trüben Augen auf bie Henker Stunden vollfommen frifh, während es eine noch 
nieberblidte. nicht gehörig gewürdigte Thatſache ift, daß das 

Buillotin war des Tages über in feiner Stube Fleiſch aller Thiere, welde im aufgeregten Zus 
verfchloffen, doch blieb ihm der Grfolg feines ſtande getöbtet worden find, wie z. B. das ber 
langen Stubiumd nicht fremd. Rehe oder gerade ber nach ber üblichen Weiſe 

AS das Jubeln des Volis ihm zu den Obren getödteten Fiſche, auffallend jehnell der Verweſung 
drang, zog er ernft feinen Brief aus ber Seite | anheimfällt, 
und laß: 

„Lernt, wagt, kurz wirkt für die Menfchheit, 
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Geprüft und bewährt, 


(Fortfegung.) 

In Franken Tagen allerdings, wenn Frau von 
Seefeld an heftigen Nervenleiven und Gefichts- 
frampf barniederlag und Melanie fie fo liebreich 
und wahrhaft pflegte, wie dies namentlich in ben 
Sommermonaten ber Fall war, wo Adele aus 
Gigenfinn Rom nicht verließ, fondern vom Fieber 
erfaßt wurde und Wochen lang barniederlag, — 
war fie freundlicher und anerfennender gegen ihre 
Gefellfchafterin, wenngleich nicht ohne krankhafte 
Launen. Sie befchenkte dann Melanie reichlich 
und gab ihr die beiten Worte, die fchönften Ver: 
ſprechungen, bie allerdings vergefjen waren, fobald 
ih Frau dv. Seefeld wieder gefund fühlte. ALS 
Adele von jenem römischen MWechfelficber wieder 
genefen und entjchloffen war, nad Neapel und 
AUmalfi zu reifen und Melanie eben mit bem 
Ginpaden befchäftigt war, befam dieſe einen Brief 
von ber Majorin, welcher fie tief ergriff. Die 
Stiefmutter wandte fih dringend und flehentlich 
an Melanie um Hilfe. Nach ihrer Schilderung 
hatte fie eine größere Kapitalfumme einem Ban 
fier geliehen, um einen befjeren Zinsfuß zu ers 
halten als von Staatspapieren, hatte feit Jahr 
und Tag auch ihre Zinfen richtig erhalten und 
fich zu dieſer vernünftigen Anlage gratulirt. Da 
war biefer Bankier vor Kurzem flüchtig gewor: 
ben und Hatte fein Gefchäft in ber größten Zer— 
rüttung zurüdgelaffen, fo daß die Majorin bei- 
nahe ihr ganze8 Vermögen einbüßte. Sie war 
genöthigt, die Weinau zu verfaufen, und fie 
wollte nun in bie Reſidenz ziehen und mit ihren 
Töchtern von weiblichen Arbeiten leben. Allein 
fie Hatte noch verfchiedene dringende Verbindlich: 
feiten zu berichtigen, welche fie für bie Ausitat- 
tung ihrer Kinder eingegangen hatte; bie Gläu— 
biger drängten, zumal ba es verlautet hatte, wie 
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ſtark der Verluſt der Majorin bei dem Bankier 
Weiße geweſen. Sie war mit Exekution bedroht, 
wenn ſie namentlich Eine Forderung nicht in 
kürzeſter Friſt berichtigte, und gerade jetzt mußte 
jeder Affront vermieden werden, denn Valerie war 
auf dem Punkte, ſich mit einem reichen jungen 
Gutsbeſitzer zu verloben, und auch für Giſela 
winkte eine Verſorgung. Die Majorin bat alſo 
Melanie um ein Darlehen von 400 Thalern, 
durch eine Anweiſung auf ihre Leibrente und vers 
ſprach Hoch und theuer, unmittelbar nad ber 
Verheirathung ihrer Kinder diefe Schuld in Raten 
von ihrer Penfion abzutragen. Sie beſchwor 
Melanie, fie doch nicht im Stiche zu laffen und 
die Verforgung ihrer beiden Schweitern nicht zu 
vereiteln. 

Melanie war von dem Briefe tief erfchüttert; 
die Haft und Aufregung, worin fie fich felber 
befand, ließ fie nicht zu einer befonnenen Uebers 
legung fommen. Die Majorin ſchien mit aller 
Beſtimmtheit auf die Hilfe ihrer Stieftochter zu 
rechnen, denn fie hatte nicht nur eine fürmliche 
Schuldurfunde über die erbetenen vierhunbert 
Thaler, fondern auch eine Geffiondurfunde wegen 
der Leibrente und einen Avisbrief an den Pros 
furator Dewang beigelegt, welche beide Melanie 
nur zu unterzeichnen und abzufenden braudte, 
Ihr gutes Herz riß Melanie diesmal hin, einen 
Schritt rafh zu begehen, welcher mehr ihrem 
weichen Gemüthe, als ihrem Haren Verſtande 
zur Ghre gereichte. In der Erwägung, daß fie 
jeldft ja verforgt und ihr eigenes Gehalt nicht 
aufbrauche, und von der Idee erfaßt, daß fie 
dadurch das Andenken des Onkels Rudolf ehre, 
welcher fie vor ihren beiden Stiefſchweſtern bes 
vorzugt habe, unterfchrieb fie die beiden Papiere 
und ſandte jeder der Schweitern noch ein Gelb» 
geſchenk als Beitrag zur Ausftattung. Wein 
einige Tage fpäter, als die Verwirrung unb Eile 


ber Reifevorbereitungen vorüber war und man 
in Neapel in einem eleganten Hotel garni ber 
Santa Lucia einquartiert war, famen Melanie 
doch Sfrupel über ihre rafche Handlungsweile, 
und gleichzeitig mit dem ziemlich kurzen, aber 
überfhwänglichen Danffagungsfchreiben der Mutter 
und Schweitern traf auch ein Brief von Herrn 
Dewang ein, welcher ihr meldete, daß er zwar 
bie Anweifung honorirt habe, aber ihr die bitter: 
ften Vorwürfe darüber machte, daß fie ihr Gelb 
an Leute verborge, welche daffelbe niemals zurück— 
bezahlen würden und bie man in ihrem verberb- 
lichen Leichtfinne nicht erft noch zu unterftügen 
brauche, denn es fei Thatfache, daß nur kopf— 
Iofe Verſchwendung und fchlechte Wirthichaft bie 
Majorin in folhe Schulden und ftete Geldver— 
legenheiten gejtürzt haben u. dgl. m. 

Melanie war tief befhämt von dieſem Briefe 
und zugleich fchmerzlich berührt, denn fie fühlte 
nur allzu deutlich, daß fie das Opfer eines ab» 
ſichtlichen Betrugs geworden ſei; zudem hatte 
fie von Dewang noch erfahren, daß ihre Stief- 
mutter das Häuschen auf mehrere Jahre vers 
miethet und auch diefen Ertrag im Voraus ers 
hoben habe, fo daß Melanie nicht einmal mehr 
eine Heimath hatte. Es blieb ihr daher nichts 
Anderes übrig, als ſich geduldig in alle Launen 
und Demüthigungen zu fügen und ihr Gehalt 
von 150 Thalern möglichjt zu Nathe zu halten, 
um gegen alle Gventualitäten gefichert zu fein. 
Und gleich al8 ob Frau v. Seefeld um die Ab: 
bängigfeit wüßte, worin fich Melanie nun befand, 
ließ fie diefe nun immer häufiger und herber ihren 
Unmuth und ihre Eiferfucht auf die unbedeutend: 
ften Bevorzugungen fühlen, die ber einnehmen- 
deren Gefellfchafterin zu Theil wurden. Dies 
verbitterte der armen Melanie viel von ben Ge: 
nüffen, welche ihr der Aufenthalt in Neapel und 
Amalfi gewährte, und machte fie fchüchtern und 
befangen im Verkehr mit derjenigen Gefellichaft, 
welche Adele aufſuchte. 

Aber jedes Verhältniß, durch welches man ſich 
etwas an feiner Menfchenwürde vergeben muß, 
wird auf die Dauer unerträglih. Frau v. Sees 
feld verbrachte den Winter wieder in Rom und 
lernte bafelbjt in einer befreundeten Familie einen 
jungen Gelehrten, einen Doktor Rochuffen, fennen, 
welcher ſich mit archäologifchen und Eunfthiftorifchen 
Studien befaßte, einen ebenfo hübfchen und ehren- 
haften, als wahrhaft gebildeten und anfpruchd- 
Iofen Dann, welcher ihr ein ſichtliches Intereſſe 
einflößte, denn der franfhafte Schmerz über die 
Vergangenheit hatte fich bei ihr allmälich abge: 


Rumpft, Unter feiner belehrenden Führung bes 
ſuchten Adele und Melanie viele der Kirchen und 
Kunſtſchätze Noms, namentlich die Meberrefte des 
klaſſiſchen Alterthums. Aber bald drängte ſich 
der argwoͤhniſch lauernden Adele die Gewißheit 
auf, daß Doktor Rochuſſen fih mit größerer 
Veeiferung zu Melanie wandte, ber empfäng- 
liheren und aufmerlſameren Hörerin feiner lehr⸗ 
reichen Grläuterungen. Und als fie eines Tages 
zufällig in ber Hand ber Gefellfchafterin ein 
Exemplar von Murray’3 Nom-Führer fah, in 
welches der junge Gelchrte einige freundliche Worte 
der Widmung für Melanie eingetragen hatte, da 
brachen Giferfucht und Unmuth bet ber reizbaren 
Adele in einer folch’ maßlofen und ungarten Weiſe 
(08, daß bie Gefhmähte und Verdächtigte mit 
ihrer Herrin brechen mußte, und daher alsbald 
das Verhältmiß löste und Frau v. Seefeld verlich. 

Erſt das Gefühl, fo allein und unberathen 
in Rom bazuftehen, ernüchterte Melanie und ließ 
fie ihre Zukunft genauer ins Auge fajfen. Nur 
zwei Wege lagen vor ihr, entweder in ihre Hei— 
math zurüdzufehren und in irgend ein Dienft- 
verhältniß als Urbeiterin zu treten, ober ein 
ähnliches Unterfommen in Rom zu fuchen. Sie 
war zwar mit genügenden Geldmitteln zur Heim— 
reife verfehen, aber fie hatte ja für mehr als 
Jahresfriſt noch über ihre Leibrente verfügt und 
fürchtete fich zumeift, die Heimreife allein als 
einzelne Frauenzimmer anzutreten. Sn biefer 
Verlegenheit wandte fie ſich an eine ihr befreun= 
dete deutfche Dame, und dieſe nahm fich ihrer 
an und verfchaffte ihr nad einigen Tagen eine 
befcheidene Stelle ald Bonne bei den Kindern 
einer reichen amerifanifchen Familie, welche vor 
Kurzem in Rom angefommen war und ihre fran> 
zöfiiche Bonne verloren hatte, 

Das neue Verhältniß erwies fich als günftiger 
und leidlicher, Melanie befuchte mit der Familie 
Fredwell Siena, Florenz, Bologna umd Venedig, 
Mailand und Genua, und begleitete fie dann 
nad Paris, wohin fie eine heimliche Sehnſucht 
309g — bie Veberzeugung, dort etwas von Edwin 
Forberg zu erfahren. Diefe Hoffnung trog auch 
nicht, denn durch ihre Grfundigungen ermittelte 
fie, daß der junge Pianift, durch ben Mißerfolg 
verfcehiedener Kompofitionen an fich irre gewor— 
den, nad) Deutjchland zurüdgefehrt fei und da— 
ſelbſt das Wanderleben eine® Birtuofen führe. 
— Alſo in feinen Erwartungen getäufcht und 
vielleicht von falicher Scham von der Ruͤckkehr 
zu mir zurücdgehalten ? dachte fie, und mit einem 
innigen Mitleid für Edwin zog ein leifer Troft 


durch ihre Seele. Sie beſchloß, ihre Nachfor⸗ 
ſchungen fortzufeßen und ihm dann einen milden, 
verföhnlichen Brief voll fchweiterlicher Theilnahme 
und ermuthigenden Zuſpruchs zu fehreiben. An 
eine Verbindung mit ihm dachte fie nicht mehr. 
War ihr Herz fälter oder ihr Urtheil über ihn 
Harer geworden? Sollte Onkel Rudolf doch recht 
gehabt und Edwin's Charakter richtig beurtheilt 
haben? Oder war dieſe Trennung von Edwin 
die Sühne dafür, daß Alexis’ aufrichtige Neigung 
fo rauh getäufcht und abgewiefen worden war? 
Auf's Neue hatte fie mit Zweifeln und inneren 
Konflikten zu kämpfen. 


(Hortfegung folgt.) 





Spiele der Kinder zu ihrer Entwicklung. 


Dr. Kloß in feinem Werf „Das Turnen im Spiel 
ber Knaben und der Mädchen (1861, 1862)" 
fagt: „Es gab eine Zeit, wo man bie Geift und 
Körper bildenden Gefelljchaftsfpiele der Knaben 
und Mädchen als Unarten anſah, wohl gar au 
als folche verbot. Sehen wir doch, wie im fech- 
zehnten Jahrhundert der berühmte Rektor Trogens 
borf zu Goldberg in Schlefien feinen Schülern 
ftreng verbot, auf das Eis zu gehen ober gar 
fih mit Schneebällen zu werfen. Unfre heutige 
Erziehung duldet nicht blos die Leibesübungen 
ber Rinder, fondern hat fie abfichtlich eingeführt 
und zu einem befondern Zweige des Unterrichts 
gemadt. Sie hällt e8 mit Recht für heilfam, die 
Jugend vor Unthätigkeit zu bewahren, und fucht 
fie vielmehr in angemefjener Bewegung zu erhalten, 
weil Befundheit und Wahsthum dadurch in hohem 
Maße gefördert werben können.” — Vorzüglich 
müfjen wir mit allen Ginfichtsvollen eine richtige 
Bewegung, bei welcher Musfelarbeit entiteht, für 
die Mädchen cmpfehlen. Dr. Reclam macht 
in feinem Werf „Des Weibes Gefundheit und 
Schönheit” darauf aufmerfjam, wie verfchieden 
die Gangbewegung beim männlichen und weiblichen 
Geſchlecht ift, ta bei Ichterem die Arme nicht 
frei herunterhängen, fondern in ber Gegend ber 
Taille angepreßt und nad) vorn umgebogen liegen. 
Hierdurch kommt es, daß bloße Spaziergänge 
bei Mäpchen und Frauen weniger vortheilhaft 
wirfen, als beim andern Gefchlecht ; tägliche Mus— 
felübungen fin darum nöthig, umfomehr, ala ein 
Uebermaß des Sitzens beim weiblichen Gefchlecht 
vorhanden ift. Kloß empfiehlt ganz beſonders 
das Springen mit dem Schwungfeil, bann das 


Spiel mit bem Feberball. In Frankreich ficht 
man auf Strafen und Pläßen, in Höfen unb 
Korridoren das Erfte zumal von jungen Mäbchen 
in Außerft graziöfer Weife üben. Ginen guten 
Theil der Glaftizität und Gefchmeidigfeit bei allen 
Bewegungen verdanken die Franzöfinnen gewiß 
biefem Spiel, das fie auch bereit8 in bie beuts 
ſchen Bäder verpflangt haben, bie fie im Sommer 
beſuchen. 





Mannigfaltiges. 


* (Ein Katzen⸗Elyſium.) Die Kunſtgeſchichte 
fennt einen Katzenraphael, als Gegenſtück dazu 
hat die Weltgefchichte jegt einen Katzen-Paebody 
aufzuweifen. In Golumbus (Ohio) ift ein vers 
mögender Mann geftorben, welcher feine nächſten 
Verwandten dadurch an ber Naſe herumführte, 
daß er fie endlich enterbte und feine Hinterlaffens 
ſchaft in aller Form Rechtens zur Grrichtung 
eines Aſyls für franfe und altersſchwache Katzen 
beftimmte,. „Das „Golumbus-ournal” Liefert 
eine genaue Beſchreibung des Planes, wie er 
im Teſtament ausführlich vorgefehen if. Die 
felbe laͤßt die aufrichtige Freundſchaft des Erbs 
laffer8 für das Kabengefchleht und das tiefe Eins 
dringen in defjen Natur nur ahnen, nicht begreifen. 
So umfaßt der Plan, welcher von Funftgeübter 
Hand gezeichnet, dem Teftamente beiliegt, ges 
räumige Höfe für den füßen Verkehr, ber dem 
fiebesbedürftigen Katzenherzen unentbehrlich ift, 
fowie auch fünftliche Rattenlöcher, welche beftändig 
mit Rattenfönigen und Unterthanen zu bevölfern 
find. Damit aber das biebere Kaßenvölfchen 
das Waidwerk nicht bald fatt befommt, find den 
Natten durd) die geiftreichften Vorkehrungen zahl 
reiche Gelegenheiten zum Entſchlüpfen geboten, 
fo daß das Vergnügen des Pürfchganges nicht 
geftört wird. Hohe Mauern mit fanft auffteigens 
den Daͤchern follen gebaut werben, für bie 
Mondfcheinpromenaden und bie anderen Quftbars 
feiten, wie Goncerte, Liebesabenteuer und dergl. 
Daß das Katzenelyſium in großartigem Style 
erbaut und mitten in ben bevölfertiten Theil irs 
gend einer amerifanifhen Stabt (würde dem 
Kongreß in Wafhington eine folhe Nachbarſchaft 
nicht vielleicht willlommen fein?) hineingeſetzt 
werden ſoll, daß ferner unverheirathete Frauen⸗ 
zimmer von nicht unter dreißig Jahren den 
Tempel nebſt feinen Schätzen als eine Art mos 
derner DVeftalinnen befhügen follen, Alles dies 
fet nur nebenbei bemerft, denn bie letzte Bes 


fimmung ift bie, welche bie erhabenbfte Idee 
bes Ganzen verwirklicht und befhalb bem pro- 
faifhen Wlltagsverftande des Guropäerd als bie 
verrüdtefte von allen erfcheinen mag. Es heißt 
barin: „Sintemalen ich mein ganzes Leben hin- 
burch gelehrt worden bin, zu glauben, daß Alles 
an und um ben Menfchen nubbringend fein 
folle, fintemalen ferner u. ſ. w.... beftimme 
und verfüge ich hiemit, daß die Gingeweide meines 
Körpers zu Darmfaiten gemacht und verkauft, 
und daß mit dem Erlös ein Afforbeon gekauft 
werben fol, welches in dem Wubitorium des 
Katzenhoſpitals Tag und Nacht von einer ber 
Wärterinnen gefpielt werben foll, damit bie Raben 
das Privilegtum haben, ſich ftet8 an demjenigen 
Spnftrumente die Ohren erlaben zu fönnen, 
welche® ihren natürlichen Stimmen am nächiten 
kommt.“ Den Namen dieſes Katzen-Peabody 
gibt das amerikaniſche Blatt nicht; er ſcheint 
demnach der Klaſſe ber „ungenannten“ Wohl: 
thaͤter anzugehören. 


* Um 15. Juni begann in Bofton das größte 
Mufikfeft, das je in ben Vereinigten Staaten 
gehalten wurde. Man gab ihm den Namen 
Rieſen-Friedens-Muſikfeſt. Mittags um 12 Uhr 
warb bas Felt an dem fogenannten Tage mit 
Gebet und mit Bewillkommungsreden eröffnet, 
Dann folgt die von 20,000 Sculfindern und 
1000 Wufifern ausgeführte amerifanifche National- 
hymne, Heil Golumbia, in deren Vers die Glocken 
ber Stadt, Gewehr und Kanonendonner mit ein: 
flimmen werben. Der Feitdirigent gibt vermit- 
telſt eines Telegraphen von feinen Pulte aus 
ben Glödnern das Zeichen zum Ginfallen. Die 
Nationalliever von England, Frankreich, Ruß—⸗ 
land, Preußen, Defterreih und anderen Ländern, 
follen an diefem Nachmittag. in ähnlicher Weile 
zur Aufführung fommen. Die Leitung des muſika— 
liſchen Theils des Feſtes ift Karl Zehran anver: 
traut. Die Goncerte finden in einer Niefenhalle 
ftatt, Kolofjeum genannt. Sie wird das größte 


unter einem einzigen Dache ftehende Gebäude 


in Amerika fein, bei einer Länge von 500 und 
und einer Tiefe von 300 Fuß nahe an 4 Ader 
Landes bededen. Zum Bau find 1,700,000 
Fuß Bauholz, 15 Tonnen Nägel und ca. 5 
Tonnen anderes Eiſenwerk erforderlih. Den 
Ein» und Ausgang zu dieſem Mufiftempel ver 
mitteln 12 bequeme Thüren, jede 24 Fuß breit. 
Das Gebäude gewährt Raum für 16,300 figende 
Zuhörer, die Zahl ber ftehenden Zuhörer, welche 


Redaktion, Drud und Verlag von 


auf den Ballerieen und in ben Gängen Plak 
finden können, wird al® ungeheuer bezeichnet, 
Im Ganzen werden 50,000 Perſonen Platz Haben. 


we 


* Ein Londoner Journal meldet ben Tod 
bes Herrn Sohn Andrew Malketh. Er hinterläht 
30,000 Pr. Sterl, Vermögen das er fih im 
Schweiße feine Angefihts durch Eſſen verdient. 
Das ift folgendermaßen zu erklären. — Herr‘. 
A. Malfeth Hat fünfunddreißig Fahre hindurch 
das Gewerbe eines Vierzehnten bei Tifche getries 
ben. Stets durchaus vorwurfsfrei gekleidet, präs 
fentirte fich diefer Gentleman zur Zeit der vers 
fchiedenen Mahlzeiten in den Häufern, wo man 
offene Tafel hält und fragte, ob man feiner be— 
dürfe, d. 5. ob breizehn bei Tiſche ſeien. — 
War die Antwort verneinend, fo zug er fich mit 
viele Würde zurüd; war fie bejahend, fo trat 
Malketh in den Speifefaal, grüßte mit einer 
Kopfneigung die Herren des Haufes, ſetzte fich 
an dem Tiſch und aß ganz ftill. Sobald das 
Diner beendigt war, zog er fich mit Anftand 
zurück und empfing draußen von dem Haushof— 
meifter oder einem anderen Diener je nach ber 
Wichtigkeit und der langen Dauer bed Diners eine 
ober zwei Guinees. So hat Malfeth 35 Jahre 
fang voller Gifer fein Amt verwaltet, niemals 
hat er fich die kleinſte Indigeſtion zugezogen, und 
doch weiß Gott, wie oft er in Gefahr war, fich 
denfelben auszufeßen. An manchen Tagen bat 
er dreis, auch viermal binirt und zwar reichlich 
und mit langen Sitzungen. Der Zufall ift das 
ran ſchuld, das er dies fonberbare Gewerbe er= 
griffen. Gr war Buchbindergefelle, hatte gute 
Manieren und arbeitete in der Nähe des Hauſes 
eines Banfierd, Dort benußte man ihn eins oder 
zweimal, um nicht zu dreizehn am Tiſche zu 
figen. Das veranlaßte ihn, die Buchbinderei aufs 
zugeben und ſich diefer Spezialität zu widmen. 
Malketh ift nicht alt geworden, er ftarb im vier 
undfünfzigften Jahre. Da er nicht vwerheirathet 
war, fo geht fein Vermögen auf feinen Neffen 
über, der ein gefchiefter Zeichner if. Mit Mal: 
feth ftirbt dad Gewerbe ber Vierzehnten nicht 
aus; London befikt noch zwei ober drei Gent: 
feinen, welche dieſe fchwierige Profeffion betrei— 
ben und dabei mit allem möglichen Komfort leben. 





U. Kramgbühler in Zweibrüden, 


fäbifche Blätter 
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und Unterhaltung. 





Na 78. 


Samstag, 3. Juli 


1869. 





Eeprüft und bewährt, 
(Fortjegung.) 

Der zweite Winter feit der Trennung von ber 
SHeimath neigte fich zum Ende und das Verhältniß 
Melanie's zu der Familie Fredwell löste fich 
unerwertet rafch, nachdem es durch den anmaßen- 
den Hochmuth und ben Mangel an aller Herzens: 
bildung von Seiten der Herrin ſchon feit Mona- 
ten ein aufregendes, prüfungsreiches für Melanie 
gewefen war. Herr Fredwell mußte um gemwich- 
tiger Intereſſen willen nach Boſton zurüdfchren 
und Melanie konnte fich nicht entjchließen, die 
Familie nach Amerifa zu begleiten, wie man 
fie eingeladen hatte. Sie ſchied von ihnen in 
Havre und fehrte nad Deutichland zurück, feit 
entſchloſſen, fich in irgend einer deutfchen Stadt 
ihren Unterhalt durch ihrer Hände Arbeit zu 
fihern, bis die Zeit heranfomme, wo fie wegen 
der Gröffnung der hölzernen Kaſſette nah Ort— 
Heim zurückkehren müſſe. Auf der Gifenbahn 
zwifchen Parid und Forbach lernte fie eine junge 
Frau kennen, die ſich als eine Putzmacherin aus 
Frankfurt auswies, welde um verjchiedener Ein- 


fäufe willen in Paris gewefen war. Frau Keßler 


war eine einfache, gemüthliche Frau und ſchloß 
ſich fchnell an Melanie an, deren offene, fanfte 
Züge etwas Sympathifches für fie hatten. hr 
Gatte war Arbeiter in einer mechanifchen Werk: 
ftätte und ihr Erwerb mußte mit dazu beitragen, 
daß in der Heinen Wirthſchaft beide Enden zu: 
fammenreidhten. Das Alles hatte fie Melanie 
mit gefehwägiger Mittheilfamkeit unterwegs an: 
vertraut und noch in Mainz barauf beftanden, 
"Daß die Tiebgewonnene Reifegefährtin fie nad 
Frankfurt begleite und einen Tag bei ihr zu= 
bringe, um ihren fleinen Familienkreis kennen 
zu lernen. Der Umweg und der Aufwand war 
ja nit ber Rebe werth. Melanie nahm bie 











Einladung fo herzlih an, al8 fie geboten warb, 
benn e3 verlangte fie, das interefjante reiche 
Franffurt auch einmal zu fehen, und fie blieb 
ftatt eines Tages beren mehrere bei den fchlich- 
ten biederen Leuten. 

Am Montag mit dem Vormittagszuge wollte 
Melanie dann ſüdwärts reifen nad Ortheim, 
das fie noch vor Abend erreichen konnte. Don 
Frau Keßler geleitet, gelangte fie auf den Bahn 
hof der Main-Nedarbahn und erwartete hier im 
Wartefaal ben Abgang des Zuges. Wie fie 
Beide noch plaudernd daftanden, Melanie fchon 
halb zerjtreut im Karren auf den Moment ber 
Abreife, ſah Frau Keßler ihre Begleiterin er— 
blaffen und mit weit aufgeriffenen Augen nad 
einer Ecke des Zimmers ftarren. Dorthin fol 
gend, erfannten ihre Blicke einen fehönen jungen 
Mann und eine fleine junge Dame, beide in 
eleganter Neifetracht, welche foeben ben Warte 
faal betreten hatten und hinter denen ein Dienft- 
mann verfchiedene8 Handgepäde trug. Das eles 
gante junge Paar war unverkennbar ein neuver- 
mähltes auf der Hochzeitsreife. Der junge Herr 
näherte fich der Thüre, wo Melanie ftand, — 
irgend eine unwillfürliche Bewegung biefer Ienfte 
feine Aufınerffamfeit auf fie — er fchrad bei 
Melanie's Anblit zufammen, fte ſtieß einen leich- 
ten Schrei aus. 

„Mel... Fräulein Hellborn, tft e8 möglich, 
find Sie es?“ ftammelte der Herr. 

— „Ich bin e8, Herr Forberg,“ flüfterte fie, 
an allen Gliedern bebend. 

„Wie fommen Sie hierher?” 

— „Ich fomme von Parid und reife nad 
Haufe, nah Ortheim!“ 

„Und ich,” Sprach er und eine tiefe Gluth 
ber Scham überzog fein Gefiht, — „ih bin 
auf ber Hochzeitsreife nach Italien! Grlauben Sie 
mir, Ihnen meine junge Frau, meine liebe Wally, 


vorzuſtellen!“ Und chne Ihre Mntworf abzu⸗ 


warten und ſich an bie unfägliche Aufregung der 
Urmen zu ehren „ halte ex bie elegante junge 
Dame herbei und fagte: „Sieh, liebe Wally, 


das ijt Fräulein Hellborn, die Nichte jenes altem’ 


lieben Freundes, der fich meiner in früheren Zeiten 
fo freundlid angenommen, — auch fie ift eine 
liebe. Freundin, vom mis Du lieber Himmel, 
Melanie, wie fommt es, daß ich Schon feit Jahren 
gar nichts mehr von Ahnen erfahren habe? Wir 
find eingmber ganz aus dem Geficht gekommen !* 

Statt aller Antwort wandte fid) Melanie ent- 
rüftet ab und machte eine abweifende Bewegung. 

„Einfteigen, nad) Darmſtadt, Heidelberg, Mann- 
heim, Karlsruhe!“ rief der Schaffner zur Thüre 
herein, und die junge Gattin Edwin's, feltfam 
berührt und halb erſchrocken von dem Auftritte, 
welcher bereits die Aufmerkſamkeit der Mitreifene 
ben geweckt hatte, hing ſich an den Arm ihres 
Satten und bat ihn flüfternd, fie hinaus zu 
führen; er willfahrte verwirrt, 

Melanie hing am Halfe der Frau Keßler und 
ſchluchzte leiſe, krampfhaft. 
willen, liebes Fräulein, was iſt Ihnen denn? 
Was hat Ihnen der err gethan?“ fragte die 
gute Frau erſchrocken. 

„Er war mir einſt theuer und hat mich ver— 
laſſen,“ flüſterte Melanie. „Ach, nur einen Augen— 
blick Geduld, liebe Frau! Es wird fogleich vorüber: 
gehen — es war nur ter Schreck, die Ueber: 
raſchung. Weiſen Sie ihn ab, falls er wieder 
kommt!” 

— „Der Glende, der Verräther! Na, er 
ſoll mir nur wieder fommen!” rief Frau Keßler. 

Melanie raffte alle ihre Körper: und Willens: 
fraft zufammen, um am Arme der biedern Freun— 
bin zum Waggon ſchwanken zu Fönnen. Aber 
kaum eingeftiegen und mit zitternden Händen ihre 
paar Stüde Handgepäd unterbringend, ſank fie 
bewußtlos und in Krämpfen zufammen. 

„Kondufteur, Kondulteur! Gin Unglüdsfall! 
Gine Gpileptifche!” Freifchte eine bie ruffiiche 
Dame in einem Reiſepelz. „Schaffen Sie uns 
diefe Perſon fort!” 

Awei andere Damen im felben Coupö zeter- 
ten mit. Es gab einen Aufitand; man hob 
Melanie aus dem Wagen und trug fie in ben 
Wartefaal, Frau Keßler wich nicht von ihrer 
Seite und bat das Bahnhofsperfonal, die Neu: 
gierigen zu entfernen. Auch Edwin Forberg eilte 
herbei, von Gewifjensbiffen getrieben, achtlos 
auf die Bitten feiner jungen Frau, dem Affront 
auszuweichen. 


„Um’s Himmels | 


„Bitte, Madame, nehmen Ste ſich der Armen 
an und forgen Sie für ihre Bequemlichkeit I 
raunte Edwin der Frau Keßler zu; „und hier 
it Gelb —“ 

— „Gehen Sie mir aus den Augen, Sie 
treulofer Menfh! Grfparen Sie der Unglüd« 
lihen, der Sie das Herz gebrochen haben‘, den 
Gel Ihres Anblicks!“ rief Frau Kehier fo laut 
als möglih und in ihrem echteſten frankfurter 
Dialekt. „Behaften Sie Ihr umfeliges Gelb, 
denn ich würd' mich der Sünd’ fürchten, es an— 
zurühren! Gold’ eine Schuld wie die Ihrige 
fühnt man nicht mit etlichen Goldftücen !“ 

Forberg wich den fragenden, drohenden, fin— 
fteren Blicken der neugierigen Menge aus und 
wandte ſich an einen der Bahnbeamten; aber 
der Zug konnte nicht warten und er mußte feiner 
drängenden weinenden Frau folgen. 

Eine Stunde fpäter lag Melanie im Kranken— 
hauſe in einem Privatzimmer; die wadere Frau 
Keßler war nicht. von ihrer Seite gewichen, nach— 
dem der Arzt, den man auf bein Bahnhof herbei: 
gerufen, den Zuftand für gefährlich erflärt hatte, 
Am zweiten Tage behauptete der Spitalarzt, die 
fremde Patientin habe das Mervenfieber. 

(Fortiegung folgt.) 





Dichterqualen eines Packmeiſters der 
Eiſenbahn. 


— 


„Nächſten Sonntag iſt der Geburtstag unſeres 
Betriebs-Direktors!“ erklang es unter etlichen 
Beamten der Eiſenbahn, welche in der Re— 
ſtauration beiſammen ſaßen. „Wir, die Pack— 
meiſter, möchten da wohl Etwas zur Feſtlichkeit 
beitragen. Ein Geſchenk können wir ihm nicht 
ſpenden, dies verlangt er auch nicht, aber wie 
wäre es mit einem Gedicht, worin wir ihm 
gratuliren und ſomit unſere Gefühle des Dankes 
und der Anerkennung an den Tag legen.“ 

„Ja, ja, ein Gedicht! dies wird das Beſte 
fein. Aber wer wird es anfertigen! Müller! 
Ihr left ja immer in Büchern und feid fonft 
nicht auf den Kopf gefallen, wie fteht’3 7“ 

„Na, laßt mich forgen! ich hoffe Rath zu 
ſchaffen!“ Nach kurzer Frijt verfügte er ſich zu 
einem Literaten in ber großen Univerfitätd- und 
Handelsjtadt, den er aufeiner Neife hatte kennen 
lernen und bei der Gmpfangnahme des Gepädes 
mehr al? gewöhnliche Dienfte geleiftet. 





Diefem tnig er den Wunſch vor. — „Mit 
größten Vergnügen. Wann reifen Gie denn 
niorgen ab?" 

„Um elf Uhr!” 

„Dann kommen Sie um 10 Uhr zu mir, 
bi8 dahin will ich Ihnen ſchon ein Gedicht 
fchreiben.* 

Leberfelig Tief der Padmeifter von bannen. 
Am andern Tag ftellte er fich pünktlich bei dem 
Schriftfteller ein, welcher Wort gehalten. Nach— 
dem er ihm das Gedicht vorgelefen, das mehr 
als ein gewöhnliches Gelegenheitögebicht war, 

erſuchte er den Padmeilter, den Namen bes 

Dichters zu verfehweigen. 

| Heilig wurde dies angelobt. Müller war ein 

ſchlauer Fuchs. Geine Gollegen hatten in ihm 

‘ einen Poeten gewittert und dieſen wollte er nun 
nicht fo gutwillig wieder herausgeben. 

Sm Bahnhof angelangt, nimmt er feine Brief- 
tafche heraus, fchreibt das Gericht mit Bleiftift 
ab und — vernichtete dann das Original. Höchſt 
pfiffig ging er dabei zu Werfe, dann in etlichen 
Beilen ftrih er aus und ergänzte augenscheinlich. 

Auf der großen Hälfte der Station, wo ber 
Padzug übernachtete, trifft Müller die andern 
Padmeifter, welche ſchon von dem Vorhaben 
Kunde erhalten; 

„Das Gedicht ift fertig! ich Habe e8 während 
ber Fahrt hoch oben auf meinem Sit gefihrieben.“ 

Alle find neugierig, man begibt fich in die 
Reftauration, und nachdem die gehörigen Bier- 
töpfchen aufgepflanzt, fowie die Pfeifen und 
Zigarren in Brand, beginnt Mülfer fein Poem 
vorzuleſen. 

Allgemeiner Beifall! allgemeiner Jubel! — 
„Nein, das Ding iſt Euch trefflich gerathen, 
Ihr ſeid ein Mordskerl, ſo hübſch fließend, 
kein Knöpfchen! am Schluß kommen Einem 
ordentlich die Thränen ins Auge.” 

&8 word nun befchloffen, diefe Dichtung auf 
einen feinen Bogen zu fehreiben. Es gefchah. 

Der wichtige Tag nahte heran. Der Betriebs— 
Direktor, ein ſehr humaner und hochgefchäßter 
Mann, ließ zu dieſem Feſte nicht nur viele hohe 
Dffiziere und Gelehrte, fondern auch Perfonal 
der Gijenbahn einlaben, wo denn auch vier 
Packmeiſtern die Ehre zu Theil wurde, worunter 
fih unfer Müller befand, welcher an jenem Tage 

' gerade außer Dienft war, 
Welch eine reihe Verſammlung, fogar ein 
\ fommandirender General befand fi unter ber 
' Zahl der Säfte, die freudig ftrömten zumG®e - 
burtstagsfeſte. 
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Im heil erleuchteten Salon gewahrte man ſchon 
mehrere auf Atlas gebrudte und in Blumen ges 
hüllte Gedichte. Nachdem ein hoher Beamter 
öffentlich eine lange Rede gehalten, wo er bie 
Verdienſte des Direktor? um das fo wichtige 
Inſtitut gerühmt, fiehe, ba trat auf einmal nr 
meifter Müller in die Mitte, firich feinen Schnurr> 
Bart und beflamirte da8 bewußte Gedicht: mit 
einem ſprachlichen Ausdruck und einer Sicherheit, 
die in Erftaunen feßten und merklichen Ginbrud 
auf ben Gefeierten ausübten. 

Gin weithin fchallendes Bravo Ichnte dem Des 
Famator, ber jet mit tiefer Neverenz bag Ges’ 
dicht zu ben übrigen legte. i 

Höchſt freubig trat die Gemahlin des Direktors, 
eine reizende Frau, zu Padmeifter Müller und 
fpendete ihm durch den Drud ihrer fchwanen- 
weichen Hand und in den füßeften Worten noch 
ganz befonders ihren Dank, Die Krone feines 
Verdienſtes wurde ihm auf’3 Haupt gejegt, als 
ein fich im Kreiſe befindlicher Profefjor erklärte, 
dies Gedicht trage von allen heute dargebrachten 
unbedingt den Preiß davon, Der Direktor frug, 
wer ber Dichter defjelben. Müller trat befchei- 
den in ben Hintergrund und feine Gollegen 
nannten ihn als den Berfaffer. 

Bei Tafel ging e8 hoch her, und nachdem 
mehrere Toafte ausgebracht, füllte der Profefjor 
fein Glas und brachte ein Lebehoch auf den 
Mann aus, der nicht blos den Dampfwagen, 
fondern auch noch mit Glück den Pegafus befteige. 
Der Herr Packmeiſter Müller lebe hoc! 

Heifah! das war ein Leben, und als ber 
Tanz begann, wo ſich die anderen Paifmeifter 
in ein Nebenzimmer verfügten, da hatte Müller‘ 
im Bewußtfein feines Dichterrußmes die unende 
liche Courage, eine ber anwejenden Damen zu 
engagiren, welche ihm freudig dies zufagte, ja, 
er tanzte fpäter auch einmal mit der Frau Diref- 
torin, bei deren Herrn Gemahl er nun ganz bes 
fonderg einen Stein im Brett hatte, 


(Shiuß folgt.) 





Mannigfaltiges, 


* Königsberg. In dieſen Tagen begab fic. 
eine Dame in's hiefige Poſthaus. hr Dienft: 
mädchen trug den Brief, den eritere dort abgeben 
wollte. Nachdem fie ſich Briefmarken entnommen, 
tief fie zum Dienjtmäochen: „Stred’ die Zunge 
aus!” Das geſchah auf Kommando. Die Dame 


rieb die Briefmarke über die Zunge der weißen 
Sklavin, klebte die Marfe auf den Brief und 
überlieferte biefen darauf eigenhändig dem Poft- 
beamten, worauf fie mit dem modernen Poftbrief- 
marfen-Anfeuchtungs:Apparat unter der Heiterkeit 
ber Umſtehenden gravitätifch von dannen ſchritt. 





* Nürnberg. „Spaß muß find“ — aber 
wenn ber Spaß zu bumm wird, wird Grnft draus, 
Schmieden da biefer Tage ein Nürnberger Kupfer: 
fhmiebmeifter und fein Gefelle an einem großen 
Braufefjel herum. Der Gefelle ſchwingt den 
Hammer und Elopft Nägel feit, der Meifter zeigt 
mit der Fußſpitze auf einige lodere Nägel am 
Rand des Keſſelbodens und fagt: bie drei ba 
fönnen auch noch einige Hiebe vertragen und 
rihtig — der begriffsftußige Gefelle haut auf 
bie 3 Nägel der meifterlihen Fußzehen und dieſe 
fammt jenen zu Brei, 


un 


* Gin außerordentlich dicker Wiener wollte ſich 
aus dem Goncert in einer Sänfte nad Haufe 
tragen laſſen, als chen fein Freund vorbeifuhr. 
„Komm! mit in meinen Wagen,” fagte der Freund, 
„ih fahre bei Deiner Wohnung vorüber.” — 
Der Dicke nahm das freundliche Erbieten an und 
zahlte den Sänfteträgern ein Paar Kreuzer. 
„Das ift zu wenig, lieber Herr.“ — „Aber Yhr 
guten Leut', Ihr Habt mich ja nicht getragen.“ 
— „a, aber bie Angſt, die wir ausgeftanden 
bei Ihrem Anblick!“ 





* (S’ werd Kaaner meh’ abg'ſchnitte) Vor 
einiger Zeit erhängte ſich im Nedarthale bes heſ— 
filden Odenwaldes ein Taglöhner. Bei Ankunft 
ber gerichtlichen Urfundsperfonen fragte der Land- 
richter einen der die Leiche Bewachenden, warum 
fie den Erhängten nicht abgefchnitten, worauf die 
chriſtlich motivirte Antwort erfolgte: „Nana, Herr 
Zandrichter, ’3 werd Kanner meh’ abg’jchnitte; 
m’r haͤwwe vor e paar Johr emol Aan abg’fchnitte, 
ber is wirrer zu fich fumme, und des hot’ hernoch 
be greefchte Lump im Orte gewe, fo daß 'n bie 
Gemaand’ noch erhalte hot miſſe.“ 


er nn 


* „Wie bift De mit Deinen Schwiegerfohn 
zufrieden?" — „A' fehr braver Menfch, nur 
feine Karten kann er nich fpielen!” — „Wie 
heißt? daß iS doch 'ne gute Gigenfhaft?” — 
„Sa, er kann nit fpielen, er fpielt aber doch!“ 








* In einer Gefelfcaft wurde von Masten ge- 
ſprochen, und Jeder erzählte, in welcher Masfe 
er auf ber naächſten Redoute erfcheinen werde, 
„Ich,“ fagte Herr v. Steinvogel, „werde als 
König Midas erfcheinen und mir an die Masfe 
Eſelsohren nähen laſſen.“ — „Dann find Sie 
ja nicht maskirt,“ gab ihm eine Iofe Dame 
zur Antwort. 

* Gine Ausftellung eigenthümlicher Art 
wird nächitens in London abgehalten werben, 
nämlich eine von feinen Kindern und Säuglingen 
beiderlei Geſchlechts, wobei die hübfcheften und - 
fräftigften Preife davontragen werden, 


—ñ— 


Nähmaſchinen find in den Vereinigten 
Staaten nach richterlicher Entfcheidung als Gegen- 
ftände zu betrachten, bie von gerichtlicher Exe— 
fution ausgenommen find, 


; 
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Tebensphilofophie. 
68 fäet ber Menſch in die Tiefe der Seele 
Wiffend, unwiſſend, alltäglich, allftündlich 
Der Gedanken vielfältige Saat. 
Sie gähren, fie feimen, e8 rollen bie Jahre, 
Und bie Gebanfen, böfe wie gute, 
Geh'n dem Menfchen als Thaten auf. 


— 


Unſchuld iſt dem Himmel werth; 
Und mag die Welt in Schutt verſinken, 
Dem Reinen wird fein Engel winken. 


one 
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Wohl dem, ber frei von Schuld und Fehle, ! 
Bewahret die kindlich reine Seele. \ 
Wer durch das Leben ficher fich will fehlagen, | 


Der lerne bald, was ihm von Nöthen fei; | 
Gin Herz von Stahl muß er im Bufen tragen, ! 
Bon allem Nofte niedrer Selbftfucht frei. d 


un un 


Wer auf Vertrauen dringt, zeigt, baß er e8 
nicht freiwillig verdient. { 


Der feltene Mann will feltene® Vertrauen, 
Gebt ihm ben Raum; das Ziel wird er fich ſetzen. — 


Sdiller. 





Redaktion, Drud umd Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 'q 





Pfälziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung. 





Nü 79. 





Geprüft und bewährt. 


(Bortfegung.) 
10. 


Gin heiterer Wintertag mit lauem Sübwind; 
der Schnee auf dem Boden wirb braun und bes 
ginnt zu Schmelzen, die Dächer träufeln, das Eis 
beginnt ſchwammig zu werben. Durch Die Straßen 
von Drtheim wandert langfam ein blafjes Frauen⸗ 
zimmer mit einem wehmüthig-finnigen Zug in dem 
regelmäßigen Hübfchen Antlige. Sie ift reinlich 
aber etwas ärmlich gefleivet und der dicht um 
ihre Schultern gezogene graue Plaid verräth har: 
moniſche Formen, die vielleicht nur einiger Fülle 
entbehren, um fchön zu fein. 

Draußen in ber Vorjtadt bleibt fie vor einem 
Häuschen ftchen, das durch ein Blumengärtchen 
von der Straße getrennt ift. Aber der Zaun 
ift halb eingeriffen und das Gärtchen fo verwildert, 
dab man es troß der Schneedede nicht verfennen 
kann; das Häuschen felbjt ſieht verwahrlost aus. 
Gin Dienftmäbchen mit einem Korb auf dem Kopfe 
geht vorüber, und das Frauenzimmer im grauen 
Shawl richtet an fie bie Frage: wer gegenwärtig 
bier wohne? — „Rumpenleuiel Die Majorin 
Hellborn mit ihrem Tochtermann und ihren Töch- 
tern,“ verjeßt die Gefragte, wirft einen Blick auf 
die Fragerin und geht vorüber, Die fremde 
feufzt und fchlägt die entgegengefeßte Richtung 
ein, dem Friedhofe zu, den fie betritt, und dort 
fniet fie nach einer Weile an einem verwilberten, 
eingefunfenen Grabe nieder, wo Unfraut beinahe 
ben anſpruchsloſen Steinwürfel überwuchert. 

„Vergib, Du theurer, edler, biederer Oheim. 
Du!* Tispelt die blafje Frau unter Thränen, 
„Die Undanfbaren! fie haben Deiner Ruheſtätte 
nicht einen Blick gegönnt! Ad, ich hätte nicht 
geben follen; mein Plaß wäre bier geweſen!“ 


Dienstag, 6. Juli 


1869. 


— 


63 war Dielanie Hellborn, welche dieſes Grab 
nad beinahe breijähriger Trennung mit Gebet 
und Thränen weihte. Dann aber erhob fie ich, 
fhritt auf einem andern Wege der Stadt zu 
und ſtand nach einer Vierteljtunde in dem Bureau 
bed alten Profurator Dewang, dem fie fich zu 
erkennen geben mußte, fo fehr fehienen die jüng- 
ften drei Jahre fie verändert zu haben. 

„AH, Sie haben alfo bie Aufforderung gelefen, 
welche ich in öffentlichen Blättern an Sie erlaffen 
hatte, damit Sie ſich Hier einfänden ?* fragte er, 

— „Mit nichten, ich habe nichts gelefen, Herr 
Dewang! Ich fomme aus freien Stüden, weil 
morgen der Yahrestag bes Todes meines theuren 
Oheims iſt,“ erwicderte ji. „ch fomme, um 
zu erfahren, was in jener hölzernen Kaſſette ift, 
welche morgen amtlich geöffnet werden ſoll.“ 

„Und wenn nun ein riefige8 Vermögen darin’ 
wäre, das unter feine Grben vertheilt werben 
follte, welche inögefammt deſſen fehr zu bedürfen 
ſcheinen — was meinen Sie, Fräulein ?” 

— „Ich hoffe und erwarte nichts Derartiges, 
Herr Prokurator,“ verfegte Melanie mit ruhigen 
Lächeln. „Ih habe mich niemald mit folchen 
thörichten Wünſchen und Hoffnungen getragen, 
fondern bin der Ueberzeugung, daß bie Kaſſette 
Familienpapiere oder Aufzeichnungen enthält, die 
ein Licht auf die Vergangenheit des theuren Oheims 
werfen und baher mich vorzugsweife intereffiren, 
weil ich mit der dankbarften Liebe und freunde 
lichften Grinnerung an meinem theuren Wohl: 
thäter hänge. Uebrigens würde ein berartige® 
Verfahren auch meinem feligen Oheim gar nicht “ 
ähnlich fehen; er war fein Geizhals, der feine 
Schäße vergrub; er war ein anfpruchölofer, harm⸗ 
lofer Mann von tiefem Gemüth und offenem 
Weſen. Wäre er reich gewefen, jo hätte er ſich 
in feinen legten Lebens- und Leidensjahren mehr 
Behaglickeiten verfhafft. Und dann müffen Sie 


mir zugeben, Herr Profugater, daß ich micht gelb: 
gierig bin, benn 4 Habe ſogat von meiner er- 
erbten Leibrente noch nie einen Pfennig für mich 
erhoben.” 

„Das ift vollfommen wahr, mein Fräulein! 
Sie haben unwürbige Leute damit beſchenkt. In— 
beffen liegt noch ein ganzer Jahresbetrag hier 
baar zu Ihrer Verfügung. Warum haben Sie 
biefen nicht erhoben?" 

— Beil. ich. ihn. Gottlob nicht beburftec, 
weil e8 mir mit Gottes Hilfe, wenn, jehon nicht 
ohne Mühe, gelang, auf eigenen Füßen zur ftehen,“ 
entgegnete Melanie mit ruhiger, befcheidener Würde. 
„Aber jegt werbe ich den verfallenen Betrag er: 
heben, denn ich bedarf feiner zur Gründung eines 
Heinen Geſchäfts — ich beabfichtige, mich hier 
als Putzmacherin niederzulaſſen.“ 

„Iſt Dies Ihr voller Ernſt?“ 

— „Sie werden ſich bald davon überzeugen. 
Ich habe mic, mit dieſem Beruf vertraut gemacht 
und fomme von Frankfurt, wo id) als Pup- 
maderin in dem Gefhäft einer treuen Freundin 
feh8 Monate lang gearbeitet habe.“ 

„Wie? Sie, die Tochter eines verbienten 
Offiziers, die Befigerin einer Leibrente und eines 
Grimpdftüdes, waren Putzmamſell ?“ 

— „Nun ja doch — Arbeit ſchändet nicht, 
und Sie werben mich deßhalb nicht verbammen, 
nicht wahr?“ 

„Ihr Daß mich Gott bewahre, Tiebes Fräus 
fein! Im Gegentheil, ich lobe Sie darum ; aber 
fagen Sie mir nur, wie dies fam, und "warum 
Sie mid) nie ein Wörtchen von Ihrem Leben 
und Treiben und Verbleiben hören ließen ? Amels 
felten Sie denn je daran, daß ich es aufrichtig 
gut mit Ihnen meine?“ 

— „OD nein, gewiß nicht; aber nachdem ich 
von meiner Stiefmutter To ausgebeutet worben 
war und mich vor Ihnen ſchämen mußte, wollt’ 
id Site nicht eher wieber von mir hören laſſen, 
als His ich Ihnen beweifen fonnte, daß ich uns 
abhängig und im Stande war, mich felbft fort- 
zubringen. Und zudem, wie fonnte ich willen, 
welche Deutung Frau v. Seefeld unferem Bruce 
ab ?“ 

9 „Sterüber fönnen Sie ſich am eheften beruhigen ; 
bie Unglückliche iſt dermalen tobſüchtig und als 
unheilbar wahnfinnig in einem Syrrenhaufe, wo 
fie fi) zu Tode rast,“ fagte Dewang. „Ohne 
biefe8 leidige Hemmniß hätte ich längſt Ihren 
Aufenthalt ermittelt, denn außer mir nehmen 
mehr Berfonen Antheil an Ihrem traurigen Ge— 


ſchic.“ 





— MWirklich And wer deun?“ fragte Mela- 
nie faſt erſchrocken, und Gluth und Bläſſe jagten 
Fi auf hren Wangen, 

„Das follen Sie hernad erfahren — laſſen 
Sie mich nur zuvor hören, wie e8 fam, daß fo 
vielfache wiederholte öffentliche Aufforderungen 
an Sie vergeblich waren?” - 

Melanie berichtete kurz und ſchmucklos ihre 
Erlebniſſe mit Frau v. Seefeld und. ber Familie 
Frebwell, und erzählte dann, wie fie, bereits 
etwas leidend, an den Folgen der heftigen Ge— 


"müthsbewegung ob dem Aufammentreffen auf dem 


Bahnhofe in Frankfurt am Typhus erfranft und 
durch bie Kurfoften fo fehr verarmt fei, daß fie 
ſich glüdlich ‚gepriefen Habe, von Frau Keßler, 
bie ſich wirklich al8 eine redliche, treue Freundin 
und barmherzige Samariterin an ihr bewährte, 
als Arbeiterin engagirt zu werben; wie fie in 
biefer Stellung mancherfei Herbes und Angenehmes 
erlebt umb fich enblich entfchloffen babe, biefen 
Beruf zu ergreifen und in Ortheim zu betreiben, 
wohin eine unbefchreiblihe Sehnſucht fie laͤngſt 
gezogen. 

„Run denn, ih will Ihrem Wunſche und 
Entſchluſſe nicht entgegen treten,“ fagte Herr 
Demwang. „Aber vielleicht ift der Inhalt diefer 
Briefe hier, die feit anderthalb Jahren für Sie 
nach und nad eingingen, vom irgend“ welchen 
mobifizirendem Einfluß auf Ihr Vorhaben.” Und 
er reichte ihr eine Hand voll Briefe aus einer 
Säublade feines Schreibtifches. Erftaunt mufterte 
Melanie diefelben; fie waren fämmtlih, einen 
einzigen von Edwin Forbergs Hand ausgenom— 
men, von Einer Hanbfehrift, von feften gewandten, 
zierlichen Schriftzügen. — „ch werbe die amt» 
liche Gröffnung der Kaffette auf morgen Nach— 
mittag brei Ahr beftellen und bie Betheiligten 
einlaben,* fagte Herr Dewang. „Einer berfelben 
wird fich vertreten laſſen, da er nicht perjönlich 
erfcheinen kann,“ feßte er mit einem forſchenden 
Dlide auf Melanie hinzu. „Sch werde mir er— 
fauben, Sie abzuholen, fofern Site nit bei 
Ihrer Stiefmutter der Majorin logiren.“ 

— „Mit nichten, ich wohne im „Grünen Hof“, 
Herr Profurator. Aber bitte, fagen Sie mir, 
was ift’8 mit meiner Mutter und meinen 
Schweſtern? Diefe wohnen alfo noch in meinem 
Häuschen ?” 

„Leider ja, denn die Majorin hat ja eine 
Vollmacht von Ihnen,“ fagte Herr Dewang. 
„se weniger man übrigens von diefen "Leuten 
ſpricht, deſto beffer; fie find alfe tief herunter- 
gekommen, wie zu erwarten war. Die Majorin 


Hat Ihr umnd ihrer Kinder Vermögen butchgebrächt, 
ohne ihre Töchter glänzend zu verheirathen. 
Gifela ift an einen Schwindler und Abenteurer, 
Namens Vogel, verheirathet, der fich für einen 
Herrn v. Vogel, einen: Gutsbefiger, ausgab und 
Mutter und Tochter bethörte, bis er erkannte, 
dab auch er „geleimt* worden ſei. Seht ift er 
als Unterbeamter bei ber Gifenbahn angeftellt 
und faum im Stande, feine Frau und ein Sind 
zu ernähren. Valerie war in. einer abeligen 
Familie als Gouvermante, iſt aber wegen mangeln- 
der Kenntnifje und anderer Gründe entlafjen wor- 
den und kam zurück in einem AZuftanbe, ber — 
na, Sie werben fie ja morgen fehen! Es konnte 
ja nichts Beſſeres bei einer ſolchen Erziehung und 
einem folchen Beifpiel herausfommen, als zwei 
folche unglüdliche gefallene Weſen! Die Majorin 
bat ihrer Kinder ganzes Loos auf ihrem Gewifjen!” 
(Fortjeging folgt.) 





Dichterqualen eines Packmeifterd der 
Eifenbahn. 


Säiuß.) 

Nach Mitternacht, als eine allgememeine Fröh— 
lichkeit bie Gäfte ergriffen, nahm der Betriche- 
Direktor „Pastmeifterchen“ vertraulich bei Seite 
und ſprach: „Sie haben mir eine große Freude 
bereitet und ich. Habe in Ihnen ein Talent ſchaͤtzen 
gelernt, das ſich mir erft Heute offenbart. Au 
babe ich hinſichtlich Ihrer Auffügrung im Dienft 
nur Gutes gehört, fahren. Sie fo fort, wo ih 
Ahnen einmal dienen und zu fernerem Fortlommmen 
behilflich fein kann, fol e8 gern gefchehen.” 

Mehr brauchte es nicht, um glücklich zu fein. 
— Grit früh um 3 Uhr verlief Müller das 
Haus feines Vorgeſetzten, um — auf feinen 
Korbeeren auszuruhen. 

Auf der ganzen Strede der Eifenbahn galt 
jegt Müller für einen Dichter, fein Ruf drang 
in jedes Bahnwaͤrterhaͤuschen, ja, ging endlich 
fogar auf die Zmweigbahnen über. Kurz darauf 
fam aber aud klingender Lohn. Unter ven Be- 
amteten, welde eine Gratififation erhielten, ſtand 
Padmeifter Müller mit 25 Thalern oben an. 

Mit etlichen diefer Thalerftüde in der Tafche 
fehlenderte er eine® Tages die Straße ber Re— 
fivenz entlang. Während er fo in gemüthlichem 
Bierwagenfshritt einherftiefelte, ruft ihn plöglich 
von hinten eine.Stimme an. 

Gr dreht fih um und erblidt einen feiner 
Gollegen, welcher ſich alhemlos an ihn anklammert. 


As fi folder etwas verſchnauft, ſpricht ent 
„But — daß — ih Euch treffe Ich Hab’ 
den ganzen Vormittag geſucht. Ihr — 
habt doch jetzt Zeit?” 
„Jawohl! ich habe vollauf Zeit“ 
„Herrlich, Ihr müßt wiſſen, ich habe ein 
Maͤdchen kennen gelernt mit etlichen Hundert 
Thalern Geld, morgen iſt Ihr Geburtstag und 
Ihr müßt mir ein Gedicht fertigen. 

„Sin Gedicht? — Nein, ich Habe feine Zeit !“ 

Ich laſſ' Euch nicht fort!" 

„Ich — jet ein Gedicht? ich muß. hinaus 
auf den Schuppen. Herr bes Lebens] das fällt 
mir alleweil erft ein!“ 

Nicht von der Stelle, bis Ihr verſprecht ...“ 

„Ich muß hinaus auf den Schuppen !” und 
fomit entfloh er dem verliebten Golfegen, ber 
mit einem Gedicht fi das Herz unb bie Hundert 
Thaler feiner Angebeteten erringen wollte, 

An Ort und Stelle angelangt, kommt fein 
Peiniger Hintendrein, welchem er kurzweg ers 
öffnet, daß Dichten nicht fo Leicht fei, wie man 
fi denke. Hier in dem Xroubel ift e8 gar 
nicht möglich; im Freien, in Gottes ſchöner 
Natur, wenn ih hoch oben auf meinem Siße 
in ben blauen Himmel ſchaue, da kommen bie 
Gedanken.“ 

“Nun, fo ſchreibt es Heute, wenn Ihr ab⸗ 
fahrt. Ihr könnt es ja morgen früh Schulzen 
mitgeben, und ber thut mir gewiß: dieſen Ge 
fallen.” 

ch will fehen, was ſich machen Täßt. — Jetzt 
ftand fein Dichterrufm auf dem Spiel, Gr tritt 
die Fahrt an und gelangte an fein Ziel. Es 
ift fpät, aber es Hilft nichts, er ftürgt zu feinem 
Gönner: zum Schriftfteller, um biefen zu bitten, 
baß er ſchnell ein Gedicht fehreibt. 

Rechts um, ehrt! die Thür ift werfchloffen. 
Der Literat hat eine Babereife unternommen 
und fehrt erft in vier Wochen wieder zurück. 

Schulze fam richtig mit dem Zuge an, aber 
— ohne Gedicht. Taufend Fläche. donnerten 
auf den Poeten und Packmeiſter Müller zurüd, 
— „Der fann mir geftohlen werben, fein Wort 
mehr mit biefem Kerl!” A, 

Sie waren ſich fpinnefeind feit dieſem Augen⸗ 


blick. — Aber das Maß war noch: nicht gefüllt, 


Eines fehönen Morgens wird Müller. von 
einem. Freumd befucht, der ihn im Namen eine 
Befannten Aubergiften zu einem Frühſtück einladet. 
Wellfleifch mit vortrefflichem Kümmel. — Daß 
war Maffer auf Müllers Mühle, :denn "Well 
Heifch ging über Alles, Freudig trofften fie nach 


ber Vorſtadt Hinaus. Schon fahen fie durch 


So hielt er vier Tage aus, Draußen das 


ben Gartenzaun, ſchon ſah Müller das freunds | fehönfte Herrlichfte Wetter, und als ber Herr Be- 
liche Haus, wo ber bemußte Kümmel. feiner | trieb8-Direftor am andern Tag noch einmal 


harrte, als ihm fein Freund erklärte, daß Freund 
Bohnemann wohl nur defhalb die Spenbirhofen 
angezogen Habe, weil er heute Abend Mepelfuppe 
Halte, und zu biefer folle ihm Müller ein Tafel- 
lied für die Gäſte fehreiben. 

„Ein ZTafellin? Ich? —“ 

„Freilich weil Du ein Dichter bift.” 

„Was? denkſt Du, ich fchreibe für Mehel- 
fuppen? Wie fommft Du mir vor. Wenn ic 
bieß gewußt, wäre. ich gar nicht fo weit mitge- 
laufen. Sag’ Bohnemann ein Kompliment und 
er könne fich felbft ein Gebicht machen.“ 

Somit fehrte er um und lieh feinen Freund 
verblüfft an ber Gartenhecke ftehen. — Wellfleiſch 
und Kümmel! murmelte Müller, al8 er allein 
feines Weges ging, fo nahe daran, gratis und 
heute Abend Metzelſuppe, die mir auch feine 
Fenſter eingeworfen. 'S:ift eine verteufelte Sache 
und nun fehon in vierzehn Tagen das zweite 
Mal, daß ich dichten ſoll. Es Hilft ‚Nichte, 
ih muß Hier wider Willen den Didköpfigen 
fpielen, wiewohl ich der gemüthlichjte Menſch von 
ber Welt. bin. 

Mipmuthig fchlenderte er nah Haufe Syn 
feinen vier -Pfählen angelangt, kam ihm feine 
Wirthin mit der Nachricht entgegen, daß ein 
Bedienter vom Herrn Betriebs: Direktor dage— 
wefen und nach Herrn Müller gefragt. Augen 
blicklich wollte er jeine Schritte pahin lenken, ala 
bie Wirthin noch hinzufügte, der Bediente hätte 
Etwas von einem Gericht gemurmelt, 

Ein Gedicht? — Jetzt war's aus! Müller 
lief in feine Stube ‚und verwünfchte die ganze 
Voefie in ben tiefiten Grund der Erde. Barm— 
herziger Himmel! hier kannſt Du nicht entwijchen | 
Dem Geburtstag der Geliebten ließ fich ein 
Schnippchen ſchlagen, der Metzelſuppe fonnte ich 
bie Spiße bieten, aber hier, meinem Wohlthäter, 
meinem Vorgefeßten, das geht nicht. Himmel, 
was fang’ id an? Wie zieh’ ich mich aus dieſer 
Patſche ?* 

Da öffnet bie Wirthin die Thüre. „Herr 
Sel mein guter Herr Müller, da machen Sie 
bo, daß Sie fortkommen!“ 

Ich! nicht möglich! — id — muß mich geftern 
fürchterlich erfältet Haben. Ah, mein Kopfl 
mid — fhüttelt das Fieber! Thee kochen! 
Schwitzen! — Ah! Plauz, dba lag er im 
Bett und kroch meilentief unter bie Dede. 


Ihidte, da war Herr Müller auf den Tod krank 
und hatte Die ganze Nacht phantafirt. 
Gr genaf zwar wieder, aber die eble Dicht: 
funft wollte nicht wieberfehren,, in biefem Artikel 
wurden durchaus feine: Gefchäfte mehr gemacht, 
denn bamit hatte ber Herr Packmeiſter eingepadt 

für ewige Zeiten, 


Mannigfaltiges, 


Andreas Marvell faß unter Karl II. für King⸗ 
ftonzupon-Hul im Parlamente und wurbe wegen 
feiner eminenten Unterhaltungsgabe von dem 
[uftigen Könige of zu deſſen Privatzirfeln gezogen. 
Eines Morgend, nad einem bejonders heitern 
Abende, befahl der König feinem Kämmerer 
Danby, dem bisweilen etwas ftörrigen Volksre— 
präfentanten .nebjt feinem, bes Königs, freund- 
lichiten Gruße ein Geſchenk von taufend Guineen 
zu überbringen. Marvell wohnte im zweiten 
Stode eines dunklen Hofes. Lord Danby fand 
ihn am Schreibtifch und entlebigte fich feines Auf- 
trags. Marvell Elingelte. „Was hatte ich geftern 
Mittag zu efjen?” fragte er den Diener. — 
„Eine Schöpskeule.“ — „Und was werbe ich 
heute Haben?" — „Den Reit aufgewärmt.! — 
„Und für morgen, mein Lord,“ wenbete fich 
Marvell zum Kämmerer, „will ich mir ein deli— 
fates Rüͤckenſtück beftellen. Melden Sie Das Sr. 
Majeftät, und ich weiß, Se. Majejtät hat zu 
guten Geſchmack, einen Mann, ber vom Fleiſche 
feines Vaterlandes fich fo vortrefflih nährt, mit 
goldenen Aepfeln bejtechen zu wollen.” — Lord 
Danby entfernte fih, und Marvell fchrieb feinem 
Buchhändler, ihm eine Guinee zu leihen. 





Tebensphilofophie. 


Schlechte Menfchen und ſchlechte Weine bedürfen 
ber Gtifette, um für mehr zu gelten, als fie 
werth find, 


Wenn dich Glückwerhfel trifft, denf’, um dich 
nicht zu grämen: 

Abnehmen muß ber Mond, um wieder zugus 
nehmen. 








Reaktion, Drud und Verlag von U. Kranzbühler in Zweibrüden. 


fälziſche Blätter 
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Die Tageszeiten des Herzens, 


! — 
Wenn kalt das Herz ſich im ſich ſelbſt verſchließt, 
| Des Lebens Glück nur ſtets allein genieft, 


An fi blos dent, nach nichts als Vortheil ringt, 
"Kein Weſen fonft mit Innigfeit umfchlingt, 
Ergriffen von der Liebe Zaubermadt; 
Iſt's in ihm Nacht. 


Dod wenn es, tief von Mitgefühl bewegt, 
Das Heil der Welt in feinem Innern trägt, 
Die eig’ne Luſt gern mit dem Bruder theilt 
Und fremden Schmerz und fremde Wunden heilt, 
Dann bricht ihm erft auf jeiner Erdenbahn 

Der Morgen an. 


Und wenn es nun in ftiller Häuslichkeit 

Die volle Kraft dem Wohl ber Seinen weiht, 

Wenn liebend es im Schoof der Liebe ruht, 

Dem freunde treu, dem Feinde Gutes thut; 

Dann leuchtet ihm, mild wie der Sterne Kranz, 
Des Mittags Slam. 


Selbft, wenn zuletzt der. Engel niederichwebt, 
Der um uns her des Grabes Schleier weht, 
Bleibt ſolch ein Herz fid) feines Werths bewußt — 
Denn Fried’ und Ruh’ thront ſtets im reiner Bruft. 
So wiegt es fanft umftrahlt vom Aetherfchein 

Sein Abend ein. 





Geprüft und bewährt, 


(Fortſetzung.) 

Melanie fühlte ſich ob dieſen Mittheilungen 
namenlos erſchüttert und beklommen; das Mitleid 
aber uͤberwog bei ihr das Schamgefühl und die 
Erkenntniß der darin liegenden Nemeſis. Unter 
dieſen Eindrücken und in neugieriger Spannung 
wegen des Inhalts der empfangenen Briefe kehrte 
fie in den „Grünen Hof“ zurüd und verſchloß 
fih in ihrem Zimmer, 


Der erſte Brief, den fie erbrach, war derjenige 
von Edwin Forberg, ungefähr zwei Monate nach 
jener Begegnung in Frankfurt von Magdeburg 
aus gefchrieben, um fich wegen feiner Verheira— 
thung zu rechtfertigen. Gr habe, nachdem er 
durch den Teſtaments-Vollſtrecker das Bild feiner 
Mutter zurüderhalten und Herm Rudolf Hell: 
born’8 Tod erfahren, mehrere Briefe durch die 
Vermittelung ber Majorin an Melanie gefchrieben, 
um fie zu tröften und auf die nahe Erreichung 
feined Zieles zu verweifen, allein er habe nie 
Antwort erhalten, noch das Ziel feiner künſtle— 
riſchen Beitrebungen erreicht. Im barauffolgens 
ben Sommer fei er mit der Majorin in Home 
burg zufammengetroffen und habe auf fein Bes 
fragen erfahren, daß Melanie in Italien ſich in 
ber Stille mit einem jungen Manne verlobt, und 
die Majorin habe ihm ordentlich nahe gelegt, daß 
eine ihrer weltgewandten gebildeten Töchter eine 
geeignetere Partbie für ihn wäre, ald bie ſchüch— 
terne, hausbadene Melanie. Gr aber, obwohl 
von dem angeblichen Treubruche Melanie’8 une 
angenehm berührt und verbüjtert, habe ſich in 
feiner Weife zu Gifela oder Valerie hingezogen 
gefühlt und bald darauf die Befanntichaft einer 
jungen Dame gemacht, für die er ſich lebhaft 
interefjirt und bie auch den Beifall feines Oheims 
gefunden habe. Der Vater der Dame, ein wohl 
habender Kaufmann, Namens Köckert, habe jedoch 
von biefer Verbindung nichts hören wollen und 
erit wenige Monate vor der Begegnung auf dem 
Bahnhofe feine Einwilligung dazu unter der Bes 
dingung gegeben, daß Forberg ſich bequeme, den 
Künjtlerberuf mit dem faufmännifchen zu vers 
taufchen und auf feinem Komptoir zu arbeiten, 
Nur mit Mühe und aus aufrichtiger Neigung 
für feine Zufünftige habe Edwin ſich zu biefem 
Opfer entfchloffen, welches auch der Oheim Ge— 
| heimrath gebilligt, und er wäre glüdlich gewefen, 





wenn nicht jene Begegnung auf dem Bahnhofe 
in feiner jungen Frau alle Geijter der Giferfucht 
und des Argwohns entfeſſelt hätte, Sie habe 
fih daher nad der Heimkehr von ber Hoch— 
zeitSreife ihrem Papa anvertraut, welcher die 
Sache unterfuht Habe und nun darauf bringe, 
daß er Melanie, das ſchuldloſe Opfer einer Lüge, 
mit dem ganzen Sachverhalt befannt mache und 
ihr jedenfalls eine befcheidene Mitgift anbiete, 
zu welchem Behufe er fie num bitte, fich mit ihm 
ſelbſt oder mit Herrn Ködert ins Benchmen zu ſetzen. 

Ein bitteres, geringfchäßiges Lächeln war Alles, 
was Melanie auf diefen Brief hatte, nachdem fie 
thn zweimal aufmerfjam gelefen. Der arme, 
ſchwache Menih! Als ob man Schmerzen ver: 
geilen, Herzenswunden vernarben machen Fönnte 
urch ein armfeliges Stüd Geld! — D waderer 
Dnfel Rudolf, deine Ahnung ! 

Nur bänglich und fchüchtern fuchte fie unter 
ben anderen Briefen einer fremden unbekannten 
Hand den ältejten auf und erbrach ihn. Er kam 
von Alexis Grabow und enthielt eine freundliche, 
herzliche Ginladung an Melanie, nach St. Peters: 
burg zu fommen, wo fie im Haufe feiner Mutter 
ein Aſyl finden werde, wie biefe felbit beftätigte. 
Alexis fchrieb, daß er den Tod von Rudolf Hell: 
born erit acht Monate fpäter bei feiner Rückkehr 
aus Amerifa erfahren, wo er feiner Ausbildung 
wegen jich einige Jahre aufgehalten habe, „Diefer 
Tod hat das Veriprechen gelöst, welches ich einit 
dem theuren Verftorbenen gegeben, Sie nicht mit 
Liebesbriefen zu verfolgen, obfchen ich es zuvor 
nicht ganz gewilfenhaft gehalten habe," fchrieb 
er, „Sie wilfen, Melanie, daß ich Sie liebte 
mit der ganzen Innigfeit und Kraft meiner Seele. 
— Sie fühlten e8 in jenem Augenblid, wo ich 
zum erften und legten Male Ihre Hand erfahte. 
Erfahren Sie denn nun auch, daß meine Neigung 
für Sie die Probe einer dreijährigen Trennung 
beftanden hat und daß ich Sie lieben werde, auch 
wenn Sie mic; vergeffen oder verfchmäben. Der 
theure Todte wird Ihnen mitgetheift haben, welche 
Schranken uns einjt johieden ; aber diefe Schranten 
find nun gefallen, denn mein Adoptivvater iſt 
todt und meine theure Mutter billigt meine Wahl 
und fegnet unferen Bund, denn diefer fell eine 
Sühne fein, die wir auf dem Grabe des gelichten 
Todten aufrichten.“ 

Und zu Melanie's großem Gritaunen und tief: 
ſter Bewegung hatten die fünf oder ſechs fpäteren 
Briefe von Alexis alle denfelben Inhalt und 
Bwed, und bejtürmten fie, ihm Nachricht von ich 
zu geben und nicht aus Vorurtheil und falfcher 


Scham ein Aſyl zu verfchmähen, welches ihr aus 
treuem Herzen und ohne allen Zwang bezüglich 
ihrer fpäteren Verfügung über ihre Hand geboten 
werde. Jedem berfelben lagen freundliche Feilen 
von Alexis Grabows Mutter in ähnlichem Sinne 
bei, einigen fogar namhafte Summen in Wochfeln 
und Banfnoten. In jebem ward vorausgeſetzt, 
daß Melanie das düjtere Geheimniß fenne, welches 
ehedem ſie und Alexis getrennt habe. 

Diefe Briefe Hatten in das jtille, ruhige Ge: 
müth und Herz des armen Mädchens eine neue 
aufregende Gährung geworfen, und von einem 
Chaos von ernften und angenehmen Empfindungen 
und Hoffnungen, Ideen und Wünfchen durchwogt, 
verbrachte Melanie einen unruhigen Abend und 
eine fchlummerlofe Nacht, Auch ohne die Photo: 
graphie, welche Alexis von feinem eigenen Ich 
beigelegt hatte, ftand fein Bild klar und deutlich) 
vor ihrer Seele, verflärt von einer idealen Glorie, 
welche ihre erregte Einbildungsfraft um ihn wob, 
und in ihrer Grinnerung wurden nach und nach 
taufenderlet Eleine Züge wach, die fie einft in ihrer 
Unbefangenheit wenig beachtet hatte, die aber nun 
Bedeutung für fie gewannen und ihr die Gewiß— 
heit beibrachten, daß es eine aufrichtige, ſchüch— 
terne, lange zurüdgedrängte, aber gerade dadurch 
inniger gewordene wahre Neigung gewefen fei, 
welche Alexis Grabow für fie gefühlt hatte. | 

Um andern Tage, kurz vor der anberaumten 
Stunde, fam Here Dewang in ben Gaſthof, um 
Melanie auf das Gericht zu begleiten, 

„Hier bringe ich Ihnen einen Brief, welcher 
mir heute für Sie zugefommen it, Fräulein 
Hellborn; es ijt vielleicht zwedmäßig, daß Sie 
ihn vor der Verhandlung leſen,“ fagte er. 

Es war ein Brief von Alexis, worin er ihr 
fchrieb, daß er mit feiner Mutter unterwegs nad) 
Deutjchland gewefen, als diefe in einer preußi- 
ſchen Grenzitadt jo gefährlich erfranft fei, daß er 
fie nicht verlaffen fönne, er werde feine Reife 
fortfegen, fobald der Gefundheitäzuftand feiner 
Mutter es geſtatte. Er wiederholte Melanie, 
daß er fie noch mit aller Innigkeit und Treue 
liebe und es fein innigſtes Anliegen fein werde, 
ihre Liebe zu verdienen und ihr Herz und ihre 
Hand zu erringen. „Gine ahnungsvolle Hoffnung 
jagt mir, dab ich Sie noch frei finden werde 
und Aug’ in Muge werden wir un® verjtehen 
fernen. Ich rufe Ihnen aus voller Seele cin 
„Auf Wiederſehen!“ zu. Ich werde Sie über: 
zeugen, daß auch unfer theurer Water den jtillen 
Wunsch hegte, und verbunden zu jehen.“ 

(Fortjegung folgt.) 


Der Meteorftein von Kräbenberg. 


In Anbetracht des lebhaften Intereſſes, welches 
ber am 5. Mai d. J. zu Krähenberg gefallene 
Meteorit erregt hat und gewiſſermaßen als 
Nachtrag zu dem am 5. Juni in Speier ab: 

ehaltenen, höchſt belehrenden Bortrage bes Hrn. 
dr. Neumayer, über das Weſen und den 
Urfprung der Meteoriten, möge bier die chemiſche 
Analyfe diefes Luftiteines folgen. 

Die angewandte Subjtanz betrug 5,72 Grms. 
Hievon waren in Salzfäure löslich 57,69 %0 (A) 
nur durch Flußfäure und Al— 

falien zerfegbar . . 42,31% (B). 

Es enthielt: 

A. Geſammtgehalt. B. 








Kieſelerde 15,76, 41,12 25,36) 
Ditteterbe 14,44 R 13,62 4,18 d 
Manganogybul 0,78 0,78 — 
Eiſenoxydul 10,69) 17,10 6,41 
Gifen 3,93, 53,9 — 
Schwefel a5 2388 — 
Gifen 6,44 6,44 — 
Nickel 133660 1,36 — 
Phosphor 0,46 0,46 — 
Eiſenoxydul — 0,32 0,32] 
Thromoxyd — 0,89 0,89, ® 
Thonerde 0,76* 3,22 2,46 
Kalt 0,42* 2,06 1,64 
Kali 0,21* 1,22[d 1,01 
Natron 0,17* 0,17 — 
Zinnoxyd (Spuren) 0,18 0,18£. 
57,77 100,22 42,45 


woraus ſich folgende nähere Beitandtheile ergeben: 

a) 41,67 pC. einer fiefelfauren Verbindung 
von der Zufammenfegung de8 Olivins (3Mg 
O. Si Os), in welchem ein Theil der B.ttererde 
durch ifomorphe Baſen (Manganozydul, Gifen- 
oxybul) vertreten iſt. 

b) 6,28 pC. eines dem Magnetfies in feiner 
Zufammenfegung ſich nähernden Eifenfulfates, 
welches durh Säuren ſchon bei gewöhnlicher 
Temperatur Schwefelwafjeritoff entwidelt, aber 
beim Erhigen im Wafferjtoffgasftrome nur Spuren 
von Schwefel abgibt. 

c) 8,26 pÜ. einer den meiften Metcoriten 
eigenthümlichen Verbindung von Phosphor 
Nideleifen, welches neben dem mehr bronces 
gelben Schwefeleifen in filberglängenden, kryſtalli— 
nifchen, zartblätterigen Parthieen auf Schliff: 


* Sind offenbar dem ſchwer zerfegbaren Sililate d 
durch Salzjäure entzogen worden. 








plättchen unter dem Mifroffop beutlich hervortritt 
und in feiner Struftur mit den an einer Probe 


von Tolucca-Meteoreifen wahrzunehmenden filbers 
glänzenden Ginfchlüffen vollkommen übereinftimınt, 

Miederholte quantitative Beſtimmungen Des 
Phosphorgehaltes werben zugleich die Frage ers 
ledigen, ob in dem Meteorit nicht auch oxydirter 
Phosphor in der Form von phosphorfaurem Kalk 
(Apatit) vorhanden ift. 

d) Ein Gemenge kieſelſaurer Verbindungen 
42,64 pC., unter welchen ein Byrogen von 
der Formel 3 RO. 2 Si Os (Broneit) vorzus 
herrichen fcheint. Die für die genannten Minerals 
ſpezies fo harakteriftifchen Blätterdurchgänge treten 
wenigftens unter dem Mikroſkope ſehr deutlich 

vor. 

e) 1,21 pO. Shromeifenftein, ber aller 
dings nicht in der ihm zukommenden Kruftallform 
auftritt, aber zweifello8 feinen Sig in dem ſchwer 
zerſetzbaren Silifate hat. 

f) 0,18 % Zinnogyd, ein in ben Meteo» 
riten mehrfach konſtatirtes Vorkommen. 

Eine nähere Grörterung möchte in eine befon« 
bere Monographie dieſes Meteoriten, die von 
mehreren Seiten gewünfcht wird, zu 'verweifen fein. 

Nah den mir zu Gebote ftehenden Analyſen 
ähnlicher Meteorfteine ftimmt derſelbe im Wefents 
lichen mit dem im Jahre 1814 zu Bahmut 
in Rußland gefallenen, von Wöhler 1863 analys 
firten Steine überein, welcher 41,56 Dlivin und 
39,47 durch Säure nicht zerfeßbares Silikat, 
5 9/0 Schwefeleifen, 11 %/o Phosphor-Midelcifen, 
fowte 2 %/ Ghromeijenftein enthält. Ferner 
nähert fich berfelbe in feiner Zuſammenſetzung 
dem von Tadjera, Provinz Gonftantine, unters 
fudt von Mennier, und dem Steine Saints 
Mesmin, Departement be l'Aube, Mai 1866, 
analyfirt von Piſani. 

Die namentlich unter dem Mifroffope erficht 
liche ſphäroidiſche Struktur einzelner Ginfchlüffe 
ruft Die Reichenbach’fche Theorie, daß viele Meteos 
riten nur Gonglomerate feien, lebhaft wad) und 
läßt der Anficht Raum, daß diefe einzelnen Pars 
tifelchen gewiſſermaßen Probeftüde der Verdich— 
tungsjtabien find, welche unfer Sonnenfyitem zu 
durchlaufen hatte. Das ſpezifiſche Gewicht des 
Steined fand ber Unterzeichnete an einem Fleinen 
Stücke ohne Schmelzfrufte zu 3,055 der ganze 
Stein in einem Gewichte von 29,5 Pf. gab nach 
einer durch die Herren Prof. Dr. Hofmann, 
Prof. Staudacher und Dr. Schüß auf einer 
von Herrn Mechanik:Lehrer Strauß hiezu vor 
gerichteten Wange, vorgenommenen fubtilen Wäs 


gung ein ſpezifiſches Gewicht von 3,492. Bedarf 
bie vorliegende Analyje eines Kommentars, fo 
fei derfelbe kurz folgender: 

Der Krähenberger Meteorftein, welcher feiner 
EStruftur nach zu den Chondriten G.Rofe'8 
und zu den Dligofideriten Daubré's ges 
hört, enthält ebenfo wenig wie andere bis jıht 
befannt gewordene Meteoriten irgend einen Ele— 
mentarjtoff, der nicht unter den Beſtandtheilen 
unjerer Erbrinde nachgewieſen worden wäre und 
gibt im Zufammenhange mit den fpeftral-ana- 
lytiſchen Unterfuchungen der Sonnenatmofphäre, 
ber Planeten und vieler Fixſterne die erfreuliche 
Kunde, daß die wichtigeren Mineralfubitanzen, 
welche nach allen neueren phyſiologiſchen Unter: 
fuhungen als abfolute Vorbedingung des thie: 
rifchen und pflanzlichen Lebens zu hetrachten find, 
no in weiten, weiten Fernen fich finden und 
fomit die Ggijtenz von Wefen „mit Fleifh und 
Dlut und ciner zu ihrer Ernährung dienenden 
Pflanzenwelt kein Monopol unferer Erde fein 
fann, daß vielmehr der Herr der Welten gar 
viele Wohnungen bereitet hat. 

Der Lehrer des Zeichnens an hiefiger Gewerb- 
Thule, Herr Met, hat eine gelungene Oelatine- 
form des Steine gefertigt, fo daß demnädhit 
Sypsimitationen defjelben in feiner natürlichen 
Färbung verfendet werden können. 

Wie aus einer Mittheilung des ausgezeichneten 
Dieteoritenkenners, Herrn Prof. D. Buchner 
in Gichen (Poggendorf's Annalen 1869 N. 5.) 
hervorgeht, hat die wifjenfchaftliche Welt bereits 
von unjerem Stein Notiz genommen; von Seiten 
bed Berliner Mufeums ift durch Herrn Hofrath 
©. Rofe der Wunſch nach einem Probeſtüuͤck, 
fowie nach einem Modelle ausgefprochen worden ; 
ſehr ſchätzbare Rathſchläge bezüglih der Abfor— 
mung des Steines und der Ermittelung der 
Strufturerhältnifje verdanken wir dem Privat— 
boeenten der Mineralogie und Geognofie an ber 
Univerfität Bonn, Herm Dr. Weiß. 

Speyer, am 1. Juli 1869. 

Dr. Keller. 


Mannigfaltiges, 


— 


* Der „Bayer, Bierbrauer“ enthält folgende 
Blumenlefe der berühmteſten Benennungen Der 
Biere: Alter Klaus in Brandenburg, Auweh in 
Lützerode, Angjt in Garden, Bauchweh in Grimma, 
Beißdenkerl in Boitzenburg, Black in Kohlberg, 


Brauſegut auch Braufeloh, Bruſelock in Benecken⸗ 
ftein am Harz; Breihahn oder Broyhahn in 
Magdeburg, Halle, Hannover; Dorfteufel auf 
den Dörfern um Jena; Bacabulle in Duisburg; 
Brufe in Osnabrück; Ambock oder Bock in 
Münden oder Spandau (neuerdings in allen 
größeren Vierbrauereien für ftärfere Gebräue) ; 
Bocksbart in Wartenburg; Doppel:Auguftiner in 
Münden; Bitterbier in Zerbſt; Duchitein in 
Königslutter, Filz in Roſtock, Magdeburg ; Fried 
und Ginigfeit in Kyritz; Garlei in Gardelegen ; Gofe 
in Goslar, Dölig, Leipzig; Hansla in Bamberg ; 
Heidecker in Merfeburg ; Heiliger Vater (Salvator) 
in München; Hund (weil es im Magen beilt) 
in Bremen, Daffeln, Corvey; Hoſenmilch in 
Drangfeld; Jammer in Oftpreußen; Junker in 
Marburg; Jchweißnichtwie in Buxtehude; Jfrael 
in Luͤbeck; Kater in Stade, Kamma in Herfort ; 
Klatjch oder Klotſch in Jena (Lichtenhainer Heißt 
ein leichte8 Dorfbier in der Nähe); Keuterling 
in Wettin; Klappit in Helmftebt ; Klotzmilch in 
Baugen ; Snifenad in Güftrow ; Knupp in Köln ; 
Krabbelanderwand in Gisleben; Kühle Blonde 
in Berlin (Weißbier); Kuhſchwanz in Doölitz 
(Böhmen); Kukuk in Wittenberg; Lorh (auch 
Steinbier) in Livfand (wird mit glühenden Stei— 
nen angemaifcht); Qumpenbier in Wernigerode; 
Maulefel in Jena; Masnotz in Tefchen (Weizen: 
bier); Menfchenfett, beſtes Dorfbier um Jena; 
Minijterbier (Kaiferbier) in Wien; Mol in 
Nimmwegen ; Morbundtodtfchlag in Köpenid, Kyritz; 
Mumme (Sühbier) in Braunſchweig; Plunder 
in Zügenbrück; Pluzerl in Horn bei Wien 
(Haferbier); Püffel in Frankfurt; Preußing 
(Diebier) in Danzig; Puff in Halle a. S.; 
Petermann in Löwen; Pohk in Pattenjen, Na: 
menach in Glüdtart, Rammeldiſt oder Daus 
in Ratzeburg; Naftrum oder Nafter (Braunbier) 
in Leipzig; Neuterling in Weimar; Sehtdenkerl 
oder Stählvenferl in Hadeln; Schlagnach (Schlack— 
nad) in Eisleben; Schlung und Luntſch in Erfurt ; 
Scüttefappe in Rügen; Schüttelfopf in Riddags— 
haufen; Schweinepoit in Straßburg ; Stürzeba- 
retel in Merſeburg; Waldſchlößchen in Dresden; 
Witteklaus in Kiel; Wollſack in Brodhaufen ; 
Scheppe in Breslau, aud in Münden; Stier 
in Schweidnitz; Sörtenferlin Domburg ; Todten- 
kopf in Scheningen; Würze in Zerbit, Zitzen— 
mille in Naumburg. 
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Geprüft und bewährt, 


(Bortfegung.) 

Melanie war im tiefften Innerſten bewegt, als 
fie in das Gerichtözimmer trat, wo fie ſchon ver- 
ſchiedene Herren und auch die Majorin und deren 
beide Töchter antraf, welche alle Drei förmlich 
zu erfchreden fchienen über Melanie's unvermit- 
telte8 Grfcheinen, — Die unfcheinbare hölzerne 
Kafjette ftand auf dem Tifche und nachdem über 
den unverlegten Befund ber Siegel unb bie er- 
ſchienenen Perſonen ein Protokoll aufgenommen 
worben war, wurden bie Siegel gelöst und Herr 
Dewang probuzirte den Schlüffel. Man öffnete 
die Kafjekte und fand darin verfchiebene Pakete 
unter me5reren Adreſſen und eine eigenhändig ge- 
ſchriebene, von zwei Zeugen beglaubigte Verfügung, 
weiche folgendermaßen lautete: 

„Der Wunfh, Denjenigen, welche meinem 
Herzen nahe ftanden, noch ein poſthumes Zeichen 
meiner Liebe und Yürforge zu geben, hat mich 
veranlaft, den größeren Theil meines dereinſtigen 


| Vermögens erjt drei Jahre nach meinem Tode 


an meine Erben fommen zu laſſen. Diefe find: 
Die Kinder meines verftorbenen Bruders, bes 
Majors Ferbinand Hellborn: Melanie, Gifela 
und Walerie, fowie Alexis Grabow, Adoptivſohn 
des Mafchinenfabrifanten Heinrich Grabow und 
der Helene Niemann, meiner früheren Gattin. 
Ich vermache hiermit 
meiner Nichte Melanie Hellborn die Summe 
von zwanzigtauſend Thalern nebſt den auf— 
gelaufenen Zinſen, welche in guten vollwer— 
tbigen Staatöpapieren in dem unter ihrer Adreſſe 
verjiegelten Patet liegen ; 
dem genannten Alexis Grabow dieſelbe 
Summe von zwanzigtauſend Thalern nebſt den 
vorhandenen Zinscoupons, in ähnlicher Weiſe in 
einem Paket unter Grabow's Adreſſe verfiegelt; 


meinen Nichten Gifela und Valerie Hellbom 
je fünftaufend Thaler in der Weife, daß dies 
jelben fammt dem Ertrage der aufgelaufenen 

Binfen als ein unauflösliches Fideifommiß vers 

waltet und meinen beiden Nichten nur Die Zinss 

Grträgniffe, abzüglich der Werwaltungstoften, 

ausgehändigt werben follen; 

meiner Nichte Melanie Hellborn 
ferner das kleine ſchwarzgeſiegelte und an fie 
abreflirte Bädchen, welches Aufzeichnungen und 

Dokumente über mein vergangenes Leben und 

einige Briefe enthält, die meiner Nichte gehören 

und nur für fie Interefje haben. Es foll in 

Melanie's Belieben geftellt fein, das beiliegende 

Handſchreiben an fie verlefen zu lafjen oder nicht ; 

meiner Schwägerin Sophie, ber verwitts 

weten Majorin Hellborn, meine ganze 
Gntrüftung und Mißbilligung über ihren Charak⸗ 
ter und ihre Bebensweife, und den wohlgemeins 
ten Nath, ihren Wandel bei Zeiten zu ändern, 
damit fie nicht in Armuth und Schande ge 
rathe und den ehrlichen Namen meines lieben 
verewigten Bruders bejubele. 

Ueber die ftrifte Vollſtreckung biefer MWilfenss 
meinung ernenne ich zu meinen Vertretern und 
Mandataren: meinen bewährten alten Freund 
Simon Dewang, Prokurator in Ortheim, oder 
im Falle von deſſen Ableben den ältejten Rechts— 
anwalt biefer Stadt, jowie Den zeitweiligen Herrn 
Bürgermeifter und den Herrn Bezirkärichter von 
Ortheim. Sollte einer meiner obengenannten 
Erben gegen diefe meine Verfügungen proteftiren 
ober ſich denſelben nicht fügen, fo foll derfelbe 
feines Grbantheild verluftig gehen und diefer unter 
die übrigen Erben vertheilt werden. Dies ift 
mein ernjtlicher Wille und meine lebte bejtimmte 
und wohlerwogene Verfügung.” 

„Ih proteftire Dagegen und fechte bie Giltig- 
feit des Teſtaments an!” rief bie Majorin, von 


ihrem Stuhle auffahrend, In einer unbefchreib- 
lichen Wuth und Gnttäufhung; „ich proteftire 
bagegen im Namen meiner Kinder!“ 

— ‚Nein, Du Haft Hier feine Stimme, 
Mama!“ rief Gifela auffahrend; „ich bin mündig 
und werbe annehmen, wenn ich diefe Verfügungen 
gleich gewiſſenlos und abjcheulich finde. Ich jtehe 
dem Verſtorbenen ebenjo nahe wie dieſe ba, bie 
faljche Erbichleicherin . . .* 

Der Gerichtövorftand entzog ihr das Mort. 
Aber die Majorin griff den Faden auf. „Ja, 
dieſes Teitament ift ungerecht, ift abfchentich, ſchaͤnd— 
lich!” rief fie und blähte fih in ihrem armfeligen 
Flitterftant auf eine efle Weife „Sie felbit, 
meine Heren, muͤſſen fagen, daß bie Behandlung, 
welche mein verjtorbener Schwager feinen beiden 
jüngeren Nichten angebeihen lieh, eine ſchmach— 
volle ift. Irgend Jemand muß auf ihn einge 
wirkt haben, ſonſt hätte der Verftorbene, fo exzen— 
triſch und verrüdt er auch fonft war, feine ſolche 
Ungerechtigkeit begehen und meinen Kindern die 
Kränfung antbun können, fie mit einer folchen 
Lumperei von fünftaufend Thalern abzufinden und 
ben weitaus größeren Theil feine® Vermögens 
Underen zu vermachen. Aber man kann fich ja 
benten, von wem diefe Erbfchleicherei, dieſe Kabale 
gegen uns herrührt — von biefer falfchen, er: 
bärmfichen Abenteurerin bier, die fo plößlich wie- 
ber hier auftaucht. Sch fechte wenigitens im 
Namen meiner noch minorennen Tochter Valerie 
biefe Verfügung an." 

„Und ic proteftite gegen bie Ginmifchung 
meiner Mutter umd nehme lieber wenig als gar 
nichts |” rief Walerie und wandte ſich erbost 
gegen ihre Mutter, 

Eine widerliche Scene zwifchen ber Majorin 
und ihren Töchtern folgte. Aber der Vertreter 
des abwejenden Alexis, ein ältlicher Anwalt, 
hatte bereit die Zuftimmung feines Klienten er 
Härt und die Abführung der Majorin beantragt, 
wofern. fie noch einmal den Gang der Verhand- 
lung ftöre; er hatte Melanie feinen Schuß an- 
geboten und fie gebeten, die Angriffe aus folchem 
Munde nicht zu achten, 

Mittlerweile waren die brei Teitaments-Boll- 
freier zufammengetreten und Hatten fich geeinigt, 
bie Giltigfeit diefer Willensverordnung anzuer— 
fennen, weil fie an feinem fichtbaren Mangel 
leive, und verfügten, daß an Melanie die beiden 
Pakete unter ihrer Adreſſe ausgehändigt, das 
Paket für Alexis dagegen von Gerichts wegen 
bis zu feinem perfönlichen Erfeheinen aufbewahrt, 
und bie Pakete für Gifela und Valerie Hellborn 





einem gerichtlich zu beftellenden Fidelkommiß⸗Ver⸗ 
walter übergeben werben follten, worauf bie 
Berhanblung zu Ende war, 

11 


Diefer neue Beweis von väterlicher Fürſorge 
von Seiten des theuren Verewigten hatte Me— 
lanie bi8 zu Thränen gerührt, und nachdem fie 
bie MWerthpapiere Herrn Dewang zur Verwal— 
tung und Aufbewahrung übergeben hatte, eilte 
fie in ihren Gajthof zurück, um bag Kleinere 
Paket zu öffnen. Das Grite, was ihr dabei in die 
Hände fiel, war folgender offene Brief von 
Onkel Rudolf: - 

„Meine liebe Melanie! Die Prüfung, welche 
ich über Dich verhängte, iſt nun vorüber, und 
das Geheimniß, welches ih Dir in den Jahren 
unſeres Zuſammenlebens vorenthielt, fol Dir 
nun enthüllt werben; denn Du wirft die Motive 
meiner Handlungsweife nicht mißverſtehen. Ich 
habe, wie Du aus den Aufzeichnungen über 
meine frühere Lebensgeſchichte erfahren wirft, mir 
erit in reiferen Jahren durch riefige Anftrengungen 
und größte Mäßigkeit und Sparfamfeit ein Ver: 
mögen erworben, und durch Briefe von Befreun: 
beten ſchon vor meiner Heimkehr ind Vaterland ers 
fahren, was für eine Frau meine Schwägerin Sophie 
fei, deren Vergnügungsſucht und Verſchwendung 
den frühen Tod Deines guten aber willens— 
ſchwachen Vaters vorzeitig herbeigeführt haben 
fol. Gin nüchterner, erniter, frugaler Mann: 
wie ich war, wollte ich ſo anſpruchlos leben, 
wie ich es gewöhnt geweſen war, und nicht von 
meinen Verwandten mit heuchlerifchen Freundlich⸗ 
feiten bintergangen werben; daher beichloß ich, 
nach der Heimkehr ben Stand meined Vermögens 
zu verheimlichen, welchen Niemand bort kannte, 
ald mein treuer Freund Simon Dewang. Ich 
wollte bie: Gefinnungen meiner Verwandten auf 
die Probe ftellen, denn die. harte Schule des 
Bebend in der Frembe hatte mich mißtrauiſch, 
argwöhnifch. und ftreng gemacht. Giner jener 
merkwürdigen Zufälle, in denen ber Tieferblickende 
das Walten einer höheren Schieung zu. ſehen 
vermeint, führte mich unabjichtlich und. ohne mein 
Zuthun in das Haus. meiner Schwägerin und 
(teferte mir, eine ungejuchte Probe ihres wahren 
Charakters, zugleih aber aud die Gelegenheit, 
Dein Herz und Deine Lage fennen zu. lernen, 
mein liebes Kind. 


(Bortfegung folgt.) 


— — — 


Die rettenden Thränen. 


Gin junger Architekt aus Wien, welcher ben 
legten Krieg in ben Reihen der öfterreichifchen 
Armee mitmachte, wurbe in ber Schlacht von 
Königgräb von einer Flintenkugel getroffen, welche 
feitwärts her in das linfe Auge quer durch das 
Nafenbein gefahren und über das rechte Auge 
fortgeftrichen war, fo daß fein linkes Auge eine 
völlig leere Höhle, das rechte eine tiefliegende 
eiternde Mafje zeigte. Der Verwundete war noch 
auf dem Schlachtfelde verbunden worden, indem 
der Arzt ihm bie in ber linken Augenhöhle bes 
findlichen eben herauslöſete, demnächſt aber 
auch, als rettungslos verloren, das rechte Auge 
fortſchnitt. So wurde ber Unglückliche von preußi- 
ihen Kranfenträgern eufgefunden, zunächſt in 
ein Johanniter-Lazareth befördert, und, als ihm 
hier der nöthige. Veiftand geleiftet werben fonnte, 
mit anderen unglüdlihen Kameraden forgjam 
nach Hörde gebracht. Hier wurbe das rechte Auge 
wiederholt ärztlich unterſucht; doch alle Unter: 
ſuchungen ergaben nur, daß der Augapfel fehle. 

Afo blind für das ganze Leben! Diefer 
furdtbare Gedanfe fiel dem jungen Architekten 
Schwer auf die Seele: Gr war ber Verzweif: 
fung nahe. ' 

Einer feiner Tiebten Kameraden erlag zu Hörbe 
feinen Wunden. Der Wunſch des troftlofen Er 
blindeten, dem Begräbniffe des Freundes beizus 
wohnen, warb erfüllt: liebevolle Hände geleite- 
ten ihn zum Gottesader. 

Die Geremonien am Grabe, bie er nicht fehen, 
nur hören konnte, erfchütterten tief den armen 
jungen Mann. Gr brach in lautes Weinen und 
Schluchzen aus. In das Lazareth zurückgebracht, 
vergoß er einen reichlihen Thränenftrom. 

Am nächiten Morgen, während ber ihn pflegende 
Engel — eine der barmberzigen Schweitern — 
unter fanften Tröftungen mit dem Reinigen feines 
rechten Auges befhäftigt war, brach er plößlich 
in bie Worte, au$: 

„O Himmel — ich kann ja fehen! ... Ja, 
Schweſter; ih ſehe Sie! Sch fehe Alles in 
diefem Zimmer! ... O’Gstt! .. .* 

Die barmherzige Schwefter, weinend vor 
Freude, holte bie Merzte herbei. Diefe fanden 
zu ihrem Grftaunen, daß ber vermeintlich rettungs— 
los Grblindete wirklich fehend geworben: er 
konnte alle im Zimmer befindlichen Gegenftände 
befchreiben. 

Der glüdliche Unglüdlihe warb der Mugen: 
beilanftalt de8 Dr. Mooren zu Düffelborf über: 


geben. Hier ſtellte fich heraus, daß er in ber 
That daB rechte Muge noch beſitze. Die Kugel 
hatte den größten Theil des linken Auges mit 
ſich fortgeriffen und bafjelbe durch das Nafen- 
bein hindurch vor das zurücgebrängte rechte Auge 
gegwängt. Was ber Arzt auf bem Schlachtfelbe 
als das vermeintliche rechte Auge abgelöst, 
war eben ein Beftanbtheil des Tinten Auges 
gewefen; ebenfo gehörte bie in ber rechten 
Augenhöble Tiegende fichtbare Gitermafje dem 
linten Auge an, welche num leicht fortgenom- 
men wurde; und das unverlegte rechte Auge- 
trat nun wieber zu Tage. 

Die Thränen, welde ber Leidende bei und 
nach dem Wegräbniffe feines lieben Kameraden 
vergofien, hatten die Löfung ber Eitermaffe und 
das Durchſchimmern des darunter befindlichen 
unverletzten Auges bewirkt. — Glückliche Thränen! 

Der Patient iſt in der gedachten Anſtalt her— 
geſtellt worden, ſo daß er, zwar einäugig, doch 
vollfommen ſehend, feinem Berufe in ber Hei— 
math wieder obliegen fann. — Seine und ber 
Seinigen Briefe an die liebevollen preußifchen 
Pfleger zu Hörde und Düffeldorf athmen,, bie 
innigite Dankbarkeit, 

So haben Thränen einem Unglücklichen zum 
Heile verholfen. — 68 waren in der That. 
rettende Thränen! 


Mannigfaltiges, 


* (Der Dann des Tages in Mabrib.) Man 
fchreibt aus Madrid: Der Glanz, welcher jetzt 
noch den Namen Serrano’8 umgibt, wirb vorauss 
fichtfich bald mehr und mehr erbleihen und von 
dem Geſtirne Prim’8 überftraplt werben. Um 
heutigen Tage jedoch ift Prim fowohl als Sers 
rang vom Volke der Hauptitabt faft vergeflen; 
ein anderer Held nimmt bie ganze Aufmerkſam⸗ 
feit und Sympathie beffelben in Anſpruch. Es 
ift dies ber unglüdliche Stierfämpfer Tato, dem 
am 7, Juni von einem Stier da8 Bein durch— 
bohrt wurde, fo daß vaffelbe abgenommen werben 
mußte und nun das Leben des Mannes in Gefahr 
fchwebt, Vom Morgen bis zum Abend ift fein 
Haus angefüllt von Perfonen, welche ſich nad 
feinem Befinden erkundigen; auch Prim und Ser: 
rano haben nicht unterlaffen, dies zu thun. Gine 
zahllofe Menge harrt auf'der Straße, um Aug: 
funft über den Kranken zu erhalten, unb von 
Stunde zu Stunde wird ein. vom AÄrzte unters 


zeichnetes Bulletin angefchlagen, um bie thells 
nehmende Menge über den Zuſtand bes vielbe- 
wunderten Torero ftet8 auf dem Laufenden zu 
erhalten. Dies mag beweifen, wie ſchwer e8 
halten würbe, bie barbarifche Sitte ber Stierge: 
fedhte in Spanien auszurotten. In einem Teftas 
ment, ba8 ber verwunbete Held ber Madrider 
Arena vor zwei Tagen machte, hat berjelbe über 
ein Vermögen von 800,000 Franes verfügt. 





* (Ein neues Aktienunternehmen.) In Weit 
falen tauchen bie und da in der Naſſe'ſchen Buch: 
bruderei zu Soeft angefertigte „Aftien über 5 
Sgr. Gourant* auf. Auf denfelben ift zunächft 
zu leſen: „Inhaber dieſer Aktie ift betheiligt an 
ben zu Siegen zu errichtenden Stranfenhaufe 
unter Leitung ber barmherzigen Schweftern und 
an ben daraus erwachfenden Heilsfrüchten. Siegen, 
10. März 1858. Der Verwaltungsrath : Krengel, 
Vaefter, Frevel, Rödig, Feindler I. und IL, 
Kaͤmper.“ Hierauf folgt eine Mittheilung, wonach 
bie dortige Fatholifhe Gemeinde zur Errichtung 
eines Kranfenhaufes bereits bie Summe von 
3000 Thaler beigefteuert, damit aber ihre Quellen 
erfchöpft habe, und bie noch fehlenden Fonds 
auf dem Mege ber Aftienzeihnung „von wohl: 
thätigen chriſtlichen Herzen beichafft werben ſollten.“ 
a dem Ende habe der Verwaltungsrath folgenden 

eſchluß gefaßt: 1). Die. Aftien werben ausgeges 
ben an ber Banf der hrijtlichen Liebe und Wohl: 
thätigkeit; 2) die Dividende zahlt Chriſtus ber 
Herr, defien Kinder in dem neuen Kranfenhaufe 
verpflegt und geheilt werben ſollen; 3) die Zinſen 
erhalten die Aktionäre alljährlich am 20. Februar 
durch das für alle Aktionäre darzubringende hei— 
ige Mefopfer; 4) die Ginlöfung ber Aftien 
übernimmt ber große Zahlmeifter des Himmels 
und der Erde, ber jedem Aftionär nach bem 
Maße feiner Vetheiligung am Aktienkapital ver 
gelten wir, J 

* Die Heirathsprozeſſe Haben ſehr viel 
mit ben chemifchen Prozeffen Aehnlichkeit. An— 
fangs verflüchtigt ſich Wafferftoff, d. h. ber 
Mann läuft davon, weil alle feine fchönen Hoff: 
nungen zu Waffer werben, dann abjorbirt ſich 
Sauerjtoff, d. h. das Weib bleibt figen und 
hat Stoff genug, ein faures Geficht zu machen, 
und zuleßt bleibt noch etwas Negatives übrig, 
das find die Schulden. 


nt 





* (Neifen ber Störde.) Ein polnifcher Ebel: 
mann hatte auf feinem Gut einen Storch gefangen ; 
mit einem eifernen an verfehen, welches 
die Inſchrift trug: „Hade ex Polonia“ (diefer 
fommt aus Polen), entließ er zum Herbſte feinen 
Gefangenen. Im naͤchſten Jahre fand ſich der— 
ſelbe Storch an derſelben Stelle wieder ein; 
ſtatt des eiſernen Halsbandes brachte er ein gol- 
denes mit, mit der Inſchrift: „India eum donis 
remittit ciconiam Polonis“ (Indien ſchickt den 
Polen dieſen Storch mit Geſchenken zurück.). Der 
Vogel hat alſo im Laufe des Winters eine Reiſe 
von Polen nach Oſtindien und zurück gemacht. 


—ñiih 


* Die neuften amerikaniſchen Blätter melden 
von einem Wunberbau in Rancafter (Pen- 
folvanien). Im vorigen Monate wurde daſelbſt 
nämlich ein breiftödiges Haus, 13 Fuß Fronte 
und 40 Fuß Tiefe, innerhalb 19'/; Stunden 
gebaut und brei Tage nach Beginn ber Arbeit 
wurde bie neue Behauſung fehon bezogen. 


en 


68 ift fein Vöglein fo klein, 

63 hat ein warm Feberlein ! 

68 iſt fein Fifchlein fo Hein, 

Es hat ein frifch MWäfferlein | 

Es ift fein Blümchen fo Klein, 

68 hat fein Theil Sonnenfhein | 
68 ift fein Sternchen fo Flein, 

Gin Stückchen Himmel iſt fein! 

68 iſt fein Betort jo Klein, 

68 läßt die Seele gedeih'n! 

63 ift fein Herzchen jo Elein, 

Ein Bischen Lieb’ fällt hinein ! 

68 it fein Argwohn fo flein, 

Gr bringt der Lieb’ Angft und Bein! 
Es ift fein Liedchen jo Hein, 

Es rührt ein Herzchen von Stein! 


— ⸗ 


Gemeinnütziges. 

* Die Pariſer „Gazette medicale“ theilt mit, 
daß man in der Holzkohle ein treffliches Mittel 
gegen Brandwunden entdeckt habe. Gin Stüd 
Holzkohle auf die Brandwunde gelegt ftille augen: 
blicklich den Schmerz. Laffe man c8 eine Stunde 
fang liegen, fo fei bie Heilung vollftändig. 


—ñi vw 





Rebaktion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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Geprüft und bewährt, 


wi 


(Rortietung.) 

In dem Briefe von Onkel Rubolf ftand ferner: 
„Von ber erften Stunde an, wo Du an bem un 
befannten Fremdling al8 barmberzige Samariterin 
handelteft, ftand bei mir der Entſchluß feſt, Dich 
zu adoptiren. Aber der Schein trügt fo oft: 
Du mußteft erprobt und genau beobachtet werben. 
Nur zu biefem Behuf fam ich fpäter noch in das 
Haus meiner Echwägerin und wartete auf bie Ge: 
legenheit, Di ihr auf eine gute Manier aus den 
Händen zu fpielen. 

„Du weißt, mein Sind, daß ih Di von 
bem Wugenblid an, wo Du unter mein Dad 
trateft, wie meine eigene Tochter geliebt und 
über Dein zeitlihe® und ewiges Mohl gewacht 
habe. Ich war fogar neidiſch auf Deine Liebe, 
neibifch auf meinen eigenen Sohn Alexis Grabom, 
ben mir feine Mutter zufandte, um ein ſchweres 
Unreht zu fühnen, welches fie und Alexis’ Stief- 
vater an mir begangen hatten. Sch billigte bie 
Neigung zwar, bie id unter meinen Augen auf: 
feimen ſah, benn ich hätte meinem Sohn feine 
befjere Tochter gewünfcht als Dich; aber Alexis 
war jung — auch er mußte bezüglich feines 
Charakters geprüft werben. Dazu kannte ich die 
Habfuht und den Geiz und Hochmuth feines 
Adoptivvaters, und fürchtete für Deinen Frieden 
und Deine Ruhe, meine liebe Melanie. Daher 
legte ich Alexis bie Prüfung auf, nicht eher 
meiner Einwilligung gewiß zu fein, als bis ich 
feine Neigung für Dich probehaltig gefunden und 
er fi eine unabhängige Stellung errungen, bie 
Einwilligung feiner Mutter gewonnen habe. Letz⸗ 
tere Bedingung iſt erfüllt, denn Helene hat 
mir ihre Einwilligung gemeldet; über die beiden 
erfteren Bedingungen muß bie Zukunft entfcheiben. 


„Du wirft num begreifen, liebe Melanie, wie 
unangenehm mir das Intereſſe war, das bald 
darnach Edwin Forberg für Dich erfaßte, welcher 
fi unter ähnlichen Umftänden wie Alexis bei 
mir eingeführt hatte. Es war feine leichte Aufs 
gabe für mich, gegen ihn unparteiifch und gerecht 
zu fein; aber ich mißtraute feinem weichen, fans 
guinifchen Wefen von Anfang an und zweifelte, 
ob ih ihm das Glück Deined ganzen Lebens 
anvertrauen burfte, nachdem feine äußeren Vors 
züge Dih fo fehr für ihn eingenommen hatten, 
daß er offenbar Dein etwaiges Jntereſſe für die 
minder augenfälligen Gigenfchaften meines Sohnes 
verdunfelte. Daher durfte Edwin am alleriwenigs 
ften eine harte Prüfung erlaffen werten Nun 
wird Dir, liebes Kind, bie feltfame Verfügung 
mit den beiden Teſtamenten Far werben. Hätteft 
Du fogleih nach meinem Tode ein beſcheidenes 
Vermögen geerbt, jo wäre dies wahrfcheinlich ein 
maßgebender Beweggrund für Etwin Forberg ges 
weien, Dich zu heirathen, und Du würdeft viel 
leicht zu fpät erfannt haben, wie unglüdlich er 
Did gemacht. Auch andere Bewerber, denen 
nur Dein Vermögen, nicht Dein innerer Werth 
eroberungswürdig erfchienen wäre, hätten fich eins 
gefunden — eine unglüdliche Ehe wäre die höchſt 
muthmaßliche Folge davon gewefen. Langes Nach: 
denken und reiflihes Erwägen gab mir den Plan 
mit der hölzernen Kaſſette ein, den mein Freund 
Dewang billigte. Ich bin dadurch meinen Pflichten 
nah meinem beiten Gewiffen gerecht geworben, 
Nimm nun bas, was ih Dir bejtimmt habe, 
mit meinem aufrichtigften Segen hin, Tiebes Sind, 
und ber Himmel gebe, daß Du es mit einem 
Manne theilit, den Du erprobt und Deiner würdig 
befunden haft! Willſt Du nicht heirathen, fo 
fichert Dir Dein Vermögen eine anftändige, Deiner 
Herkunft entfprechende Selbſtſtändigkeit, und ih 
bin überzeugt, Du wirft e8 fo anwenden, wie e&_ 


Gott wohlgefaͤllig iſt und Die inneren Frieden 
gibt. Vergiß nie, dab alle Güter dieſer Erde 
ung nur geliehen find, mein Sind, daß alle 


meine Verfügungen Deinetwegen nur auf Dein‘ 


Wohl abzielten. Und nun lebe wohl, meine liebe 
Melanie, und nimm meinen Segen und Dank 
dahin; ber Himmel aber fegne das befcheidene 
Vermögen, welches ich Dir hinterlaſſen and Dem- 
jegigen, wit welchem Du B cheilen willſt! Dies 
ift der aufrichtigfte letzte Wunſch Deines lieben— 
den Oheims Rudolf Hellborn.” 
Es tar ber fhönfte, glüdlichfte Tag von 
Melanie’8 Leben, und ein füßer, reiner Friede 
erfüllte ihr übervolles, tiefbewegted Herz. Sie 
vergoß Thränen ber Rührung und des Dankes 
7 ſegnele won ganzer Seele das Andenken des 
edlen, treuen Todten. Aber ihre Bewegung ſollte 
J noch ſteigern, als ſie die anderen Papiere 
: Das Billet, welches Alexis damals in den 
—— geſteckt, einige Briefe, welche er ihr aus 
Paris fpäter geſchrieben und bie der Dheim zurück— 
behalten, aber nicht eröffnet hatte, und die ben 
einfachiten wahrſten Ausdruck einer aufrichtigen 
Neigung, eines ernflen, tiefen, die ganze Geele 
erfüllenden Gefühls für fie bilveten. Und end» 
lich das letzte und wichtigfte der Papiere: Dutel 
Rudolfs Aufzeichnungen über fein eigenes Leben, 
wit ber rüdhaltlofeiten Offenheit erzählt, tief er 
greifend durch all’ die Heimſuchungen und Prü— 
fungen, an welchen fen wechſelvolles Leben fo 
reich war 
Als Rudolf Hellborn den Dienft quittirt Hatte, 
war er mit guten Gmpfehlungen nach Rußland 
gegangen, um Dort ins Heer einzutreten, wo In⸗ 
truftoren damals gefucht waren. Aber es ge: 
Jang ihm nicht, eine Anftellung zu finden, und 
ex mußte jahrelang ringen, um in den. verfchie: 
benjten Berufsftellungen fein Leben durchzuſchlagen. 
Endlich fand er eine Unftellung als Zeichner in 
einer Majchinenfabrif, welche einem Franzoſen 
gehörte, und lernte einen Werfführer, Namens 
Grabow, einen Sachſen, kennen, der in derjilben 
Fabrit arbeitete. 
Drang, ihr Glück zu machen, und bie gleide 
Energie, Nach eigen Jahren machte der Fran: 
zoſe Bankerott und floh; das Etabliſſement ward 
berfteigert und Grabow und Hellborn erjtinden 
und betrieben «8, und gediehen durch ihren Fleiß. 
Hellborn heirathete eine reizende junge Deutſch— 
ruſſin mit einigem Vermögen und Grabow wohnte 
und ſpeiste mit dem jungen Ehepaar. Nach Jahr 


Beide verfnäpite der gleiche | 


! 


[4 


Allein des Lebens ungetrübte Freude wirb ja 
keinen Menſchen zu Theil. Gines ſpäten Abends 
erfchienen Polizeibeamte und Soldaten in Hell: 
born's Wohnung, verhafteten ihn und führten ihn 
ab, hielten Hausfuhung und fanden aufrühre- 
rifche Aufrufe und fonftige Papiere, welde auf 
eine ganz unbegreifliche Weiſe in Rudolfs Pult 
gelommen waren. Seiner Unfchuldsbethenenungen 
wngeachtet warb er von einem Kriegögericht für 
überwiefen angenommen und nad Sibirien ver— 
ihiet, von wo er erft nach ſechs Jahren und 
nachdem er durch Beweiſe feines Wohlverhaltens 
fich eine milbere Behandlung geſichert hatte, ent- 
floh und unter unbefchreiblihen Gefahren und 
Schwierigkeiten Odeſſa erreichte, Bon hier aus 
fchrieb er an feinen Bruder und befchwor ihn, 
ihm unter einer beftimmten Adreſſe Geld nach 
Jaſſy zu Schicken, damit er fich equipiren und 
wieder ein kleines Gefchäft beginnen fünne. Aber 
Ferdinand war ſchwach genug, dieſem Briefe nicht 
zu trauen und dem Bittjteller im Stiche zu lafjen. 
Als Bettler erreichte Rudolf Jaſſy, aber einige 
polnische Flüchtlinge, denen er jich anvertraute, 
nahmen ſich feiner an und verjchafften ihm. Be— 
ſchäftigung. Nun fohrieb er an Freunde nach 
Petersburg, um das Schickſal von Weib umd 
Kind zu erfahren, und ‚erhielt Nachrichten, vie 
ihn beinahe zur Verzweiflung brachten. 
war nad mehreren Jahren des Sträubend bie 
Frau ſeines Geichäftstheilhabers Grabom gewor— 
den, ohne Neigung, nur um ihrem finde und 
ih die Exiſtenz zu ſichern. Alle ihre Schritte 
zu Gunſten ihres Gatten waren ebenjo vergeblich 
gewefen wie diejenigen, welche Grabow für feinen 
Freund zu thun vorgab, Nicht einmal den Ort 
hatte fie. zu erfahren. vermocht, wo er in Sibirien 
fonjignirt war, und erſt nachdem fie fih Drei 
Jahre lang beharrlich geweigert, auf Grabow's 
Merbungen zu hören und fich jene Beitimmung 
des ruſſiſchen Gefeges zu Nug zu machen, welche 
die Ehe jeved zu längerer Bwangsarbeit oder 
Verſchickung nah Sibirien Berurtheilten annul= 
lırt, war jie durch einen Totesichein, welcher Das 
Ableben ihres Gatten fonftatirte, und durch Die 
Andeutung, daß es in Grabow's Macht liege, 


fie und ihr Kind zu Bettlern zu machen, bewogen 





worden, ihm unter der Bedingung Die Hand zu 
reichen, dab et ihren Heinen Sohn adoptire. 
Rutolf hatte Mittel gefunden, feiner Frau 
einen Brief zuftelten zu laffen, welcher ihr. mel- 
dete, daß ihr Gatte noch am Leben jei, aber 


und Tag beſchenkte Helene ihren Gatten mit einem | nicht. nad) Rußland zurüdichren lönne; er hatte 
Sahne und vollendete dab Glück der jungen Ehe. ihr eine Adreſſe angegeben, unter welcher ihn ihre 


- Helene » 


Briefe träfen, aber er hatte erfahren, daß bier | fommen fei, fein Mboptivvater zu werben. Sie 
felben nur die Mufmerkfamfeit der Polizei auf | verpflichtete ſich dagegen, biefes Geheimniß ihrem 
die bezeichnete Perfon Ienften. Gr erhielt von | Sohne entweder auf Ihrem Tobtenbette ober nach 


Freunden in Petersburg die Andeutung, daß 
Grabow es geweſen fein müffe, der ihn fälſchlich 
denungirt und jene verhängnißvollen Papiere in 
feinem Pult verftedt habe, geleitet von dem teuf- 
liſchen Plan, ſich dadurch in den Alleinbefig des 
Gefchäfts und der reigenden jungen Frau zu jeßen, 
bie feine Begehrlichkeit Tängft erregt hatte, An— 
fangs trug Rudolf fich jahrelang mit dem Ge: 
banken, nach Peteröburg zu gehen und fih an 
bem Verräther zu rächen; aber Zeit und Nach— 
denken ftumpften diefe leidenſchaftliche Regung ab 
und gaben ihm den Gebanfen ein, erft cin Ver: 
mögen zu erwerben und dann, mit guten Päfjen 
verfehen, nach Petersburg zu geben und fein Recht 
zu fuchen. Da meldete ibm ım Sommer 1851 
einer feiner Freunde in Peteräburg, Grabow fei 
zur Austellung nach London gereist und jeßt 
fönne ein Brief von Rudolf ficher an Helene 
gelangen, welche nicht ehr glücklich mit ihrem 
zweiten Gatten Iche. Ginige Tage ſchwankte 
Rudolf, ob er nach London eilen und dem Glen: 
den unter die Augen treten, oder ob er an Helene 
fehreiben folle. Gr wählte das Letztere und er: 
hielt von ihr Antwort. Gine heimliche Korre: 
fpondenz entipann fich zwischen Beiden und Helene 
geitand ihm, daß fie ihn ihre ganze Liebe bes 
wahrt habe, bat ihm um Verzeihung, fuchte ihre 
Nacgiebigkeit zu richtiertigen, wollte aber um 
feinen Preid zu dem erjten Gatten zurüdichren, 
obſchon fie den zweiten nicht fiebte und ſich vor 
ihm fürchtete wie vor einem böfen Dämon. hr 
Gewiſſen verbot ihr, den kirchlich angetrauten 
zweiten Gatten zu verlaffen, nachdem das ruſſiſche 
Geſetz fie von dem erjten gefchieden und der falſche 
Todesſchein ihre Skrupel beſchwichtigt hatte, ihre 
Schwähe und Furt vor feinem bösartigen 
Gharatter, feinem Ginfluß, hinderte fie, Grabow 
feinen Schurtenftreich vorzuhalten, denn fie mußte 
befürchten, daß diefer alsdann aus Rache ihren 
Sohn Alexis verderben, oder daß fie dieſem das 
Vermögen rauben würde, worauf er Anſpruch 
hatte. Und fo erlangte Rudolf nur das Zuge— 
ftäneniß von Selene, ihm von Zeit zu Zeit ein 


Grabow's Ableben zu entdecken. Um diefen Preis 
erfaufte Rudolf das Glüd, feinen Sohn zu ſehen, 
oßme ihn als ſolchen begrüßen zu dürfen. Alexis 
fah in Rudolf Hellborn nur einen entfernten Ber- 
wandten feines Waters, einen ehemaligen Freund 
feiner Mutter, welcher fih mit dem Stiefvater 
Heinrich) Grabow vor Zeiten überworfen hatte, 


(Schluß folgt.) 





Die Uhren 


find ſchon eine Erfindung bes Altertfums und 
fcheinen zuerſt bei den Babyloniern in Gebrauch 
gewefen zu fein, von denen fie dann auf bie 
andern Nationen, bejonder® auch auf die Griechen 
und Römer, überaingen. Die ältefte Art find 
die Waſſeruhren. Man gebrauchte dazu Schalen, 
aus welden durch eine Feine Deffnung hinein⸗ 
gegoffenes Waſſer in Tropfen ablief, woran man 
dann beobachtete, wie viel Wafjer von Sonnen: 
Aufgang bi8 zum Untergang, oder bis zum böch— 
jten Stand ber Sonne am Mittag in ein darunter 
befindfiches Gefäß lief Das ausgelaufene Waſ⸗ 
jer ſchied man dann in zwölf, refp. ſechs Theile, 
Stunden, während man zugleich aus bem unterm 
Gefäß angeben fonnte, wie hoch das Mofler in 
jeder Stunde ſtieg. Gine nah biefem Prinzip 
fonftruirte Ahr ſchenkte Bekanntlich der berühmte 
Chalif Harun al Rafhid im Jahr 807 feinem 
Zeitgenoffen’ Karl dem Großen. Diefelbe war 
aus Metall gearbeitet, hatte einen Stundenzeiger 
und war fo eingerichtet, daß nach dem Ablauf 
jeder Stunde metallene Kleine Kugeln in ein Becken 
fielen, welches dadurch erflang, An die Stelle 
der Wafferuhren traten ſchon in früher Zeit die 
Santuhren, deren Konftruftion allgemein bekannt 
iſt und die fich von den Wafleruhren im Weſeni⸗ 
lichen nur dadurch unterfhieden, daß man ſtatt 
des Waſſers ganz feinen Sand in Anwendung 
brachte. Die Räderuhren erfand um 840 ber 
Arhiviafonus Pacifieus zu Verona, die Schlage 
uhren der Mönch Gerbert, nachheriger Papft 


Lebenszeichen von fich zu geben und ihm vereint | Sylveſter II, im Jahr 990. Im Jahr 1360 


feinen Sohn zu fenden, wann berjelbe feiner 
Ausbildung wegen ind Ausland gehe; aber dieſe 


gab es bereit in Italien ſtirchthürme mit Räder 
uhren, welhe auch die Stunden fhlugen, und 


Vergünftigung hatte Rudolf mit dem Verſprechen 1364 finden ſich die erften Thurmuhren zu Augs— 


erfaufen gemußt, dab--er ſich Alexis nicht als 
deſſen Vater zu erkennen gebe und demſelben noch 
weniger berrathe, wie Heinrich Grabow Dazu ges 


Uhrmacher, Heinrich von Wyk. 


burg und Paris, fonftruirt won einem beutjchen 
Diefe durch 
Näber und Gewichte in Bewegung gefehten Uhren 


waren inbeffen noch unzuverläffig. ba man feine 
Vorrichtung Hatte, das Abrollen der Gewichte 
gleihmäßig zu machen. Da half die Grfindung 
Galileo Galifei’8 (1564 — 1642) und ded Hol 
länder Hungens (1629 —1675) biefem Uebel: 


ftande ab, indem fie daß Pendel erfanden, welches | 


das Abrollen der Gewichte regulirt. Huygens 
brachte die erfte Pendeluhr 1657 zu Stande, 
Schon Tängere Reit vorher hatte der im Jahr 
1540 geftorbene Peter Hele in Nürnberg bie 
Taſchenuhren, wegen ihrer ovalen Geftalt Nürn: 
berger Gier genannt, erfunden, und Huygens 
brachte zuerſt bie Spiralfeder an ber Unruhe ber 
Tafchenuhren an, Der nächte wichtige Schritt 
in ber Gefchichte ber Uhren war dann bie bald 
barauf erfolate Grfindung der Repetiruhren in 
England , wo fpäter auch, 1764, das erfte Ghrono- 
meter von Harriſon konftruirt wurde. Obgleich 
die Uhren alfo eine alte Erfindung find, kamen 
bie Wanduhren doch erft um 1730 in allgemeinen 
Gebrauch, befonders dur Chriſtian Wehrle und 
Simon Dilger im Schwarzwald, welcher bie 
eigentliche Heimat dieſer Uhrenfabrifation ge— 
worben ift. 

Die Kunft hat fich ſchon früh an ben Uhren 
verfucht und manche intereffante Merfe gefchaffen, 
fo befonders die berühmte Uhr an ber St. Marien: 
kirche in Lübeck, und wie großartige Arbeiten bie 
Uhrmacherfunft in unfern Tagen liefert, ift zu 
allgemein befannt, um einer weiteren Erwähnung 
zu bebürfen. 





Mannigfaltiges. 


“ AB der Kaiſer Magimilian einft krank 
wurbe, beſchied er mehrere Aerzte zu fi, mehr 
um fi an ihrem Treiben zu ergößen, als ihren 
Vorfchriften zu folgen; an jeden wandte er fich 
privatim mit der Frage: „Quot?“ (wie viele?) 
Alte geriethen in Verlegenheit umd mußten ba 
Näthfelmort nicht zu deuten. Nur ein alter Praf: 
Hfus unter den Befragten, welcher errieth, daß 
ber Kaifer mit dem Worte: „Quot?“ Nichts 
weiter fragen wolle, als: „wie viele Leute er 
fon geliefert hätte?" bedeckte mit der flachen 
Hand feinen Bart, indem er fagte: „Tot!“ (fo 
viele!) Der Praftikus erwarb ſich dadurch bie 
Gunft des Kaiſers, weil er durch feine Antwort 
fowohl den größten Geift, als bie größte Auf: 
richtigfeit an den Tag legte. 


* (Aus der Reitfchule.) Wachtmeifter: 
„Beben Sie dem Pferd beide Waden! — So 
geben Sie ihm body Die Waben! — Halt! — 
Zum Teufel, warum geben Eie dem Pferbe nicht 
die Maden?* — Ginjähbriger Freiwil- 
liger: „Weil ich feine hab’, 


nn en 


* (Einjähriger Freiwilliger) Hauptmann: 
„In welcher Branche wollen Sie Ihrer Pflicht 
nachfommen? Sinfanterie? Hufar? Artillerie ?” 
— Freiwilliger: „Wenn's Ihnen egal ift, 
fo bitte mich einzutragen als Kadet bei ben 
Invaliden.“ 

*C(Auch ein Kompliment.) Gin berühmter 
Gelehrter gab ein ihm zur Beurtheilung anver« 
trautes Manuffript dem Verfaffer mit den Worten 
zurück: „Man wird dieſes Ihr Werk Iefen, wenn 
Böthe und Schiller längſt vergefjen find — aber 
nicht eher.” 





Tebensphilofophie, 


* Die Kraft der Hoffnung ift unenblich groß, 
denn fie hebt uns leicht hinweg über bie Klippen 
und Dornenwege ber Lebensbahn. 


— — 


Geduld iſt die Kunſt zu warten. Die Zeit wird 
Dem weniger lang, der auf ein gutes Schickſal 
hofft und von dem morgenden Tage erwartet, 
was ihm der heutige Tag verſagt. 

Mir find nicht unglüdlich , wenn unſer Geſchmack 
fondern nur, wenn unfer Gefühl verlegt wird, 


—ñi —ñ— — 


Wahrhaft unglücklich iſt der Menſch mit gradem, 
ehrlichem Gemuͤth, welcher verurtheilt iſt, mit 
ungerechten, grundſatzloſen, ſchlechten Menſchen 
zuſammen zu leben. 
Je mehr dein Inn'res einfach iſt, 
Se mehr bu mit dir einig biſt, 
Se fchöner wird die Welt bir fein. 
Mie in des Doms Notunde 
Fällt dann zu guter Stunde 
Das rechte Licht von oben ein! 





Rebaktio m Drud und Verlag von A. Krangbühler in Zweibrüden. 
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Geprüft und bewährt, 


Säiluß) 

Rudolf Helborn war nicht aus Schwärhe, 
fondern aus Großmuth auf dieſe Bedingungen 
eingegangen, beren Beweggründe er verftand und 
zu würbigen wußte. An bie Stelle ber einftigen 
Liebe zu Helene war Mitleid getreten, Mitleid 
mit einem ſchwachen Weibe, das bie Ruthe küßte, 
womit e8 gefchlagen ward, das vor bem elenden 
Ungeheuer bebte, welches fie tyrannifch behans 
delte, Helene Hatte Seine Kinder auß ihrer zweiten 
Ehe und Bing daher mit ganzer Seele an ihrem 
Sohne Alexis, der dem, Stiefvater ein Dom im 
Auge, war, weil er ihm täglich als. lebendiger 
Vorwurf vor das Gefiht und ‚Gewiffen „trat. 
Rudolf begriff, daß Helene es vermeiden wollte, 
durch vorzeitige Gnthüflungen über bie Bezieh— 
ungen zwiſchen ſeinem wirklichen und ſeinem 
Adoptivvater einen inneren Konflikt in ber. ener— 
giſchen Seele des Yünglings. hervorzurufen, ber 
vielleicht werhängnißvoll enden fonnte, denn einem 
Manne von Grabow's Charakter war auch das 
Schwärzeſte zuzutrauen, wenn e8 galt, ein be 
gangened Verbrechen zu verheimlichen. Waren 
nicht Schon Opfer genug gefallen? Sollte Rudolf 
auch das junge heitere Gemüth feines Sohnes 
auf Lebenszeit vergiften? An eine NRüdfehr 
Helenens zu ihm felber dachte Rudolf je Länger 
deſto weniger, wenn er ihr auch feinerlei Schuld 
beimefjen konnte und wollte; fie und Alexis follten 
ihren inneren Frieden nicht durch biefe unfeligen 
Verhältniffe einbüßen! — 


Bevor aber Alexis das Alter erreicht Hatte, 
um reifen zu fönnen, war es Rudolf Hellborn 


gelungen, während bes. Rrimfriegeg als Armee 
5 ein. bedeutendes Vermoͤgen in verhäaͤlt⸗ 


aͤßig eilich mit 
Pie de Be AR a Nach nen Briefe 





bem Frieben. fnüpfte er Verbindungen in Deutfch- 
fand an, fehte fih in Korreſpondenz mit feinem 
Jugendfreunde Dewang, verfaufte feine Güter, 
bie er urbar gemacht hatte, und fanbte nach und 
nad) fein Vermögen nad Deutſchland, bis er 
enblich alle Wurzelfafern abgefchnitten hatte, bie 
ihn noch an die Moldau banden.. 

Die Briefe Helenens und andere Beweisftüde 
bildeten ben Reſt biefer Bapiere, deren Inhalt 
natürlich bie tieffte Wirkung auf Melanie nicht 
verfehlte und fie fo ergriff, daß fie. einige Tage 
lang. für alles Andere theilnahmlo8 und unzu⸗ 
gänglich blieb, Dann aber traten anbere Sorgen 
und Geſchaͤfte an fie. heran. Sie war längft 
nah dem Gefek volljährig geworden und warb 
eined® Tages vorgeladen, um bad Wenige im 
Empfang zu nehmen, was noch durch die, Gerichte 
aus dem Schiffbruch der Hinterlaffenfchaft ihres 
Vater gerettet worben war, nachdem ein ges 
wiljenlofer Vormund der Verſchwendung der Majo- 
rin nicht gefteuert hatte. Man eröffnete ihr, daß 
fie fih wegen ber Verkürzung mit ihren Ans 
fprüchen an den Vormund halten fünne, ba bie 
Majorin längft im Gant ſei. Aber fie beauf- 
tragte Herrn Dewang, bem treulofen Vormund 
und ber Majorin vor Gericht alle Anſprüche zu 
erlafjen, wenn Leßtere einwillige, fogleich das 
Häuschen in der Vorſtadt gang zu räumen und 
die Stabt mit Valerie zu verlafjen. Die Stiefs 
mutter war froh, fo wohlfeilm Kaufs bavonges 
fommen zu fein, und auch Giſela's Gatte erlangte 
eine. Verſetzung. Das Häuschen ward nun wies 
der gänzlich reftaurirt und ganz fo eingerichtet, 
wie es zu Onkel Rubolfs Lebzeiten gewejen war, 
und Melanie bezog es mit einer jungen Waiſe, 
bie fie als ihr Maͤdchen angenommen hatte. 

Ihr Erſtes nad Durchlefung der Hinterlafjenen 
8 Onkels war gewefen, Alexis auf 

e zu antworten und ihm zu melben, 





weßhalb fie bisher nicht Im Stande gewefen war, 
feine Zufchriften zu erwiedern. Natürlich äußerte 
fie nicht8 über ihre, Gefühle gegen ihn, als ben 
Wunſch, ihn wieder zu fehen, unb ben Ausdruck 
ihrer innigen Hochachtung für feinen Charakter, 
fowie der dankbaren Anerkennung für das ehrende 
Vertrauen, das er ihr gefchenft und bewahrt 
habe, Aber Alegis las zwiſchen den Zeilen doch 
fo viel Ermuthigende, daß er umgehend ant 
wortete. So entſpann ſich ein Briefwechſel, ber 
mehrere Wochen dauerte und Melanie von dem 
hoffnungsloſen Darnieberliegen der Frau Grabow, 
wie von Alexis’ äußeren Lebensverhältniffen ges 
naue Kunde gab- und überhaupt zu einem inni⸗ 
geren Austaujch führte. Endlich, als bie erften 
Frühlingd-Regungen . Durch die ganze Schöpfung 
zitterten, fam eine® Tages ein Telegtammi: 
Alexis Mutter war nun von ihren Leiden er- 
löst worben und Alexis verſprach zu kommen, 
fobald er bie theuren Ueberreſte feiner geliebten, 
vielgeprüften Mutter dem Schooß ber fremden 
Erde anvertraut haben werbe. 
12. 

Ein milder, Heiterer Frühlingsabend; im 
Gärtchen die duftenden Croeus und Narciffen, 
ba8 ſproſſende Grün ber Gefträuche, in denen 
die ‚Vögel zwitfcherten; am Himmel ein glors 


reicher Sonnenuntergang, welcher bie niebrigen | 


Fenſter des Häuschen® in der Vorſtadt vergols 
dete; Hinter den Scheiben eine anmuthige, freunds 
liche Frauengeftalt, eine Nabelarbeit auf dem 
Schooße, aber dad Auge träumerifh ſinnend in 
die goldenen Wolfen gerichtet, ein leichtes Roth 
auf den Wangen des janften Angefichts mit dem 
rührenden, ſtillfreundlichen Ausdruck! Da rollt 
ein Wagen heran, hält vor der Thüre, ein Dann 
in dunkler Tracht fteigt aus und eilt ins Haus, 
und auf ber Schwelle des Fleinen Wohnzimmers 
ftehen fich Alexis und Melanie gegenüber — aber 
nur einen Moment, dann breiten fich bie Arme 
bes jchönen Mannes aus, er thut einen Schritt 
vorwärts und Melanie weicht nicht zurück und 
läßt es willenlos, wie von einem Zauber gebannt, 
geſchehen, daß dieſe Arme fie fanft, aber mit 
rechter Innigkeit an ein hochflopfendes Männer: 
herz ziehen, daß fich ein bärtiger Mund auf ihre 
Lippen preßt und es flingt in ihrem Ohre wie 
eine nie gehörte Sphärenmufif: „Welanie, füße, 
theure Melanie! Ich Laffe Di) nicht mehr, denn 
ich weiß es, Du verſtehſt mich, Du bift mein !* 

Und mit unfäglich fühem Lächeln, mit feuchten 
Auge und ſchaͤmigem Erglühen erwiedert fie zart 


feinen Fuß und flüftert: „Won Herzen Dein, 


Bi 


Alexis! Wenn Du mich nicht geringer finbeft, 
als Din Jebhafte⸗Phantaſie mich Dir gemalt 
at!“ 


„Ich finde Dich ſchoͤner, Holder, beſſer als Du 
warſt, mein füßes Leben! Sch bringe Dir den 
Segen meiner Mutter und ihre lehten treuen 
Grüße und Glückwünſche! Ihr fterbender Mund 
nannte noch Deinen Namen!” 

Melanie führte ihm mit Tiebreicher Gewalt zum 
Pfeifer, wo ein großes Aquarellbild von Onkel 
Rudolf, mit einem friſchen Kranz von Sinngrün 
und Immortellen umgeben, hing, und flüſterte: 
„Nun denn, ich fann Dir angefichts dieſes Bildes, 
deſſen Urbild uns in diefem Augenblicke geiftig 
umſchwebt oder aus lichten Höhen auf uns herab— 
blidt, geſtehen, mein theurer Alexis, daß Dir 
meine erſte ahnungsvolle Liebe gehörte, und daß 
ih fpäter, von einem Wahne bed Herzens ges 
heilt, mit ganzer Seele wieder zu Dir zurüd- 
fehrte, um Dich nie wieber zu laffen, und fo 
bin ich denn Dein, geläutert und enttäufcht.” 

— „Geprüft und bewährt!” flüfterte er 
und ſchloß fie auf’8 Neue an ein treues, glüd- 
liches Herz. 


— jV tĩi — 


Mannigfaltiges. 

(Ein neues Licht.) Karl Vogt ſchreibt der 
„Köln. Ztg.“ aus Paris über ein neues Licht: 
„Wenn das Kaiſerthum nicht Hinlänglich für 
Licht in ben Köpfen forgt, fo legt e8 doch auf 
ber andern Seite nicht nur bem Lichte in Straßen 
und Zimmern fein Hinderniß in ben Reg, fon: 
bern begünftigt auch beffen Verbefferung. Da 
muß ich denn fagen, daß ich noch fein Licht ger 
fehen babe, welches demjenigen nur entfernt ähn« 
lich wäre, das die Gefellfchaft Teſſie-du-Motay, 
44 Rue Laffitte, probugirt, Teffietu-Motay 
ift vielleicht derjenige Chemiker der Neuzeit, der 
für inbuftrielfe Fragen das meifte Verſtändniß, 
den klarſten Blick und den erfindungsreichiten 
Kopf befißt, Wo man binbliden mag, in Gifen- 
und Stahlfabrifation, Gerberei, Glas und 
Porzellan: Manufaktur, Bleicherei u. f. w. — 
überall findet man von ihm erfundene neue Arten 
der Produktion und ber Vereinfachung ber Mani: 
pulationen. Die Beleuchtungsart, bie er jeßt 
in Paris einzuführen fucht, ift wohl in ihren 
Grundzügen nicht neu — fie beruht auf der Ver: 
brennung von Sauerftoff und Waflerftoff an 
einem glühenden Körper oder auf Auleitung. von 
Sauerftoff in bas gewöhnlihe Gas — aber 


bie Anwendung bed Prinzips auf ben allgemeinen 
Gebrauch ift dadurch neu, daß Teſſie Sauerftoff 
wie Mafferftoff in fo großen Mengen und fo 
wohlfeil probuziren kann, baß die Koften weder 
ber Herſtellung der Anftalten, noch ber täglichen 
Produktion bie des gewöhnlichen Gaſes erreichen, 
während man zugleich ein ſchöneres und ftärferes 
Licht erhält. Keine Spur von Färbung — bie 
feinften Nüancen von Gelb und Drange, von 
Grün und Bfau bleiben wie bei gewöhnlichem 
Tageslicht erkennbar; feine Spur jenes Tanzens 
und Zwinkerns, welches die gewöhnlichen Gas: 
flammen fo unleiblih und bei längerem Arbeiten 
den Augen ſchädlich macht; fein Rauch, noch 
ſonſt ſchädliche Gaſe für Vergoldungen und der⸗ 
gleichen Verzierungen; keine Verunreinigung der 
Luft Durch unathembare Gaſe, wie Kohlenſäure 
und Kohlenoxyd, ſondern im Gegentheile Ver— 
beſſerung derſelben, da ſtets etwas Ueberſchuß 
von Sauerſtoff geliefert wird, und endlich keine 
Erhitzung wie bei den Gasflammen. Der kleine 
Cylinder von Kirkon, auf welchen die beiden 
Gaſe geleitet werden, ſtrahlt wie eine kleine 
Sonne ein gleihmäßige®, weißes Licht aus, das 
von feinem Gylinberglafe bejchügt zu fein braucht, 
bem fein Luftzug AÄbbruch thut, und fo wenig 
erhikt, daß man auf die Deffnung des Globus 
von mattem Glaſe, welches das grelle Licht etwas 
bänipft, ein Stüd Papier legen kann, ohne be⸗ 
‚fürdten zu müſſen, daß e8 fich entzünbe. Die 
Tullerien werben jetzt nad biefer neuen Methode 
erleuhtet — eine Fabrik in größerem Maßftabe, 
die in Pantin errichtet ift und feit Monaten un: 
unterbrochen arbeitet, hat durch ihren Betrieb 
die Grundlage zu ben finanziellen Berechnungen 
geliefert — aber noch fämpft das neue Licht 
gegen bad Monopol ber gewaltigen Gasgeſell⸗ 
[haft von Paris. Privilegien und Monopole, 
wann wird bie Welt biefe Hemmſchuhe des Fort: 
ſchrittes zum alten Gifen werfen können! 

»Kurzlich wurben bie Biertrinfer von 
verſchiedenen Zeitungen mit der Notiz erfchredt, 
daß fie im den mitunter im Bier ſchwimmenden 
Pechſtückchen ein ihnen bis dahin unbekanntes, 
fehr gefährliches Gift zu fih nehmen; es wurbe 
nämlich behauptet, daß ſich das aus den Fäffern 
zumeilen löfende Pech dem Biere mittheile, von 
den Trinkern leicht mit verfchluft und durch bie 
Wärme ded Magens, fowie die Entziehung ber 
Feuchtigkeit in feinen frühern klebrigen Zuftand 
zurüdverfeßt werde, fih baburch an bie Berbauungss 
fanäle feſtſehe und Siechthum nad mancher 





franfhaften und rätbfelhaften Erſcheinung verurs 
fache ꝛc. Dem ift nicht fo. Wenn gleich das 
aus Baumharz und mehr ober wenigen Zufäßen 
von Del beftehende, fonft gänzlich unſchaͤdliche 
Veh, bevor es zum Pichen ober Ausglaſiren 
ber Bierfäſſer verwendet wird, eine klebrige 
Eigenschaft beſitzt, welche zuweilen ſchon bei einer 
Erwärmung von 24—30 Grab R, eintritt,. fo 
verliert bafjelbe biefe Eigenſchaft, ſobald es in 
brennendem Auftande zum Pichen ber Gefäße 
verwendet wird, inbem das Teuer bie öligen 
und Eebrigen Subftanzen im Pech verzehrt und 
nah der Grlaltung eine geruchloſe und ges 
ſchmackloſe Glaſur zurüdläßt. Diefe ift eben 
das ſich zuweilen im Biere vorfindende Pech. 
Je weniger das Pech durch das Feuer feine 
fetten Beftanbtheile eingebüßt hat, je befjer und 
je fefter wirb e8 fig mit dem Holze bes Faſſes 
verbinden und ſpringt nur dann los, wenn 
eben biefe öligen und verbindenden Theile durch 
zu langes Grhigen des Pechs ober auch durch 
viele8 einigen der Fäfjer mit heißem Waſſer 
gänzlich verzehrt find. . In dieſem Zuſtande theilt 
es fih dem Biere mit, und fo aud zuweilen 
in winzigen Stüdchen dem Magen bes lechzen⸗ 
ben Biertrinters. Wenn das Pech von feinem 
Gebrauche zum: Ölafiren der DVierfäffer ſich in 
einer Temperatur ‚von 24—30 Grab R, er 
weichte, fo iſt man nachher nicht im Stande, 
daſſelbe in Folge des Verfuftes ber fettigen Theile 
durch ſtedendes Waſſer in den früheren Hebrigen 
Zuftand zurüczubringen und kann nur durch ein: 
ſcharfes Grhigen durch Feuer oder durch fehr aͤtzende 
oder weingeiſtige Flüſſigkeiten biefes bewirkt 
werben. Da befanntlich jedoch bie normale 
Wärme des Blutes und fo auch des Magens 
eines in ungetrübtem Geſundheitszuſtande fich bes 
findlihen Menfchen 36,25 bis 37,5 0. ober 
29—30 Grad R, beträgt, fo ift ein Auflöſen 
und Feſtkleben dieſer winzigen Stückchen im 
Magen unmöglih, und daher find biefelben: 
dem Organismus gaͤnzlich unfchäblic. 

* (Eine Sonne im Nähfäftchen.) Man benfe 
fich die Verlegenheit einer rau, wenn fie Abends 
ihre Stickerei entrollt, weiter arbeiten will und 
vergeflen bat, am Tage bie Farben zu fortiren, 
Da hilft keine noch fo Heil brennende Stearins 
ferze, kein Gaslicht, Fein noch fo ſcharf prüfendes 
Auge aus ber Noth, Das Grün erfcheint blau, 
bas Braun ſchwarz, bag Roth erhält einen anderen 
Ton u. f. w. Nur das Sonnenlicht, oder ein 
aͤhnlich chemiſch⸗wirlſamer Strahl vermag die 


arben wieder genau zu beitimmen und zu Kaffis 


jiren. Nun, die Chemie hat bafür geforgt, | 


daß die Frau eine Fünftlihe Sonne in ihrem 
Naͤhlaͤſtchen nachtragen und fomit auch am Abend 
bie Farben prüfen kann. Diefe Sonne ift ein 
Stüdchen oder ein Röllchen Magnefiumbraht, 
ber, entzündet, mitaußerorbentlicher Lichtentwicklung 
brennt. Die Leuchtkraft ber Sonne ift zwar noch 
immer 524 Mal fo groß, wie die de8 Magne- 
—— ‚ aber an chemiſch wirkſamem Strahl 

mmt das Magneſium ihr faſt gleich. Der 
Magnefiumfaden iſt zwar ziemlich theuer, aber 
er leuchtet, an einer Lichtflamme entzündet, fo 
ſtarl wie 74 Stearinferzen, braucht nur wenige 
Sekunden zu brennen und laͤßt die Farben in 
ihrer wirklichen Schattirung erfcheinen, fo daß 
bag Sortiren der Farben num ſchnell vor fich 
gehen kann. 


* Sin originelles Zwiegeſpräch entfpann fich 
fürzlich zwifchen einem Polizeitichter in Lonbdon 


und einem von ihm verhörten VBagabunden. Der | 


Letztere trug fein Geficht im den Rahmen eines 
ſchwarzen Vollbarts von feltenem Wuchſe. Nach: 
bem ber Polizeirichter den Verhafteten über fein 
bißheriges Leben befragt‘ Hatte, bemerkte er: 
„Wenn man’alles ba8 glauben foll, was Euch 


zur Laſt gelegt wird, fo müßt Ihr ein Gewiffen | 
haben, das fo fehwarz ift, wie Euer Bart. — | 
„Se nun," verfeßte der baͤrtige Vagabund, „wer 

man die Gewiſſen nad den Bärten abwägen |: 


wollte, fo dürfte Eure Herrlichkeit gar kein Ge: 
wiffen haben,“ 6 


* (Wan iftı Jemand betrunken?) Diefe 
Frage wurde jüngit von bem Präfidenten bed 
Dberften ‚Gerichtshofes in Minnefota, Vereinigte 
Staaten, folgendermaßen entſchieden: „Es it 
nicht nöthig, daß eim Menſch fih im Graben 
wälze ober den Kopf gegen einen Laternenpfahl 
renne, ehe man ihn für betrunken erflärcn kann 
Wenn er eine und biefelbe Gefhichte zweimal 
erzählt, dann ſchon ift er betrunken.“ 





— 


Die Wiener „Tagespoſt“ berichtet über einen 





J bin jungſt verwich'n 

Hin zan Pforra geſchlichn: 

„Därf ih's Diandl liabn?“ — 

„Untaſteh di mit, bei meina Seel, 

Bann dus Diandi liabſt, fo Ammſt in d’ Höll!“ 


Bin ih vull Balonga 

Zu da Muatd ganga: 

„Därf ih's Diandl liabn ? 

„D mei liaba Schotz, eo is noh zirna, 
Noch funfzehn Jahrln erſt, mei liaba Bua!” 


War in groſſen Nöthen, 

Han in Vota bein: 

„Därf ih's Diand! liabn ?“ 

„Dunttere Schlangl!“ ſchreit er in fein Zurn, 
„Willſt mein Steckt koſtn, konnſt es them I" 


Wußt nix onzufonga, 

Bin zan Herrgot gonga: 

„Därf ih's Diandl liabn?“ 

„Ei jo freili,“ font er und hot g'llacht, 

„Wegen an Büaberl han ih's Diandl gemacht!" 
” 





Tebensphilofophie. 


As Knabe Hab’ ich einft die Feucht am 
Daum. gefehen, 
Und fehe nun ald Greig die Bluthenknodpen 


—J ſtehen. 

Vom Menſchen wird nur Das, was er nicht 
hat, geſucht, 

Der Blüthentrieb vom Greis, vom find: bie 
reife Frucht. 


Marum nad reifer Frucht das Kind bes 
gierig greift? 

Meil es die Blüth' ift, die der Frucht ents 
gegen reift. 

Marum das alte Herz an jungen Trieben 


hängt ? 
Weil die getriebene Frucht zu neuen Trieben 
drängt. 
So trägt die Gegenwart ber Zukunft Blüthen- 
frone ? 
Do fih ein Vater ficht  verjüngt in feinem 
Sohne. 
Der: Gärtner ſei gelobt, der dieſen Baum 
begießt, Ä 
Wo Frucht aus Bluͤth' und Blüth' aus Feucht 
' unendlich 


heiehn 


In # lAnn* 
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Heimat) und Fremde, 


Zieh'n bie lieben, golbnen Sterne 
= am bfauen Himmeldranb, 

en ich bein in weiter ferne, 
Mein geliebtes Heimathland!“ 


Es zog ein Jüngling wohlgemuth 
Aus ſeinem Vaterhaus; 

Ihm war die Heimath nimmer gut, 
Drum eilte er hinaus. 


Armer Jüngfing, du wirft Hagen, 
Biſt du einft der Heimath ferne, 
Bo dir ſchienen hold die Sterne; 
Armer Jüngling, du wirft zagen | 
Es ſteht ein Süngling tiefgebengt 
In jenem fernen Land; 
Kein Freund, der treu die Hand ihm reicht, 
IR er doch unbelannt! 


Armer Jüngling, fern den Deinen, 
Biſt du, ah! fo ganz verlaffen ; 
Niemand fieht den Blid, den naffen, 
Niemand, Füngling, ficht dich) weinen! 


Die Heimath war dir viel zu Mein, 
Drum eilteft ftoly du fort; 

Nun ftehft du hier jo ganz allein 
An einem fremden Ort. 


Armer Füngling! den’ mit Schnen 
Jenes Orts, der dich geboren, 

Glaube, du Haft viel verloren! " 
Laſſe fließen Reuethränen. 


Es Tieget dort in fernem Land 
Allein — und krank fo ſehr — 
Ein Frembling; feine trene Hand 
Pflegt ihn mit Liebe hehr. 
Armer Dulder! deine Schmerzen 
Theilt hier Niemand; du alleine 
Haft zu leiden, darum weine, 
Flieg' im Traum zum Mutterherzen. 





Es war die Heimath bir zır arm; 
Nah Reichthum fuchteft du; 

Nun bift du aber doppelt arm; 
Dir fehlt die heim'ſche Ruh’. 


„Armer Fremder!” wird man fpreden; 
Niemand kennt dich hier zu Lande; 

Den’, du ficht am Grabesrande, 
Balde wird dein Auge brechen ! 


Und ift gebrochen dann dein Aug’, 
So gräbt vielleicht mitleid'ge Hand 

Ein Grab dir; ja, man fpricht nah Brauch: 
„Nimm, Gott, ihn auf ins Vaterland I“ 


Aber — wenn des Grabes Flügel 
Ueber deinem Haupt fi ſchließen, 

Keine Thräne wird da fliehen! 
Ungeihmiüdet bleibt dein Hügel. 


Und wenn ſchon längft vergeffen, Freund, 
Du bift im fremden Land, 

Dann werden Thränen noch geweint 
Um dich) im Heimathland! 


Dorten wirft du nie vergeffen, 
Wo dir Alles war zu Hein. 

Undankbar bift du geweſen; 
Aber dennoch denkt man dein! 


— 





Die beiden Fähren. 


— 


Erzählung 


von 
Balduin Möllhaujen. 


1; 

Die Thäler der Flüffe und Ströme, vielfach 
auch die größeren Wafferläufe ſelbſt bilden bie 
erften Wege, welchen auf dem norbamerifanifchen 
Kontinente die ftetig einherrolfende Koloniſation 


weitlih nachfolgt. Se nachdem fruchtbare Nie: 


derungen und Waldeslichtungen den Anſiedler 
Ioden, weicht fie bald füdlich, bald nördlich von 
ber urfprünglih eingefchlagenen Hauptrichtung 
ab, gleichfam vorbereitend. den Boden zu ben 
fpäter anzulegenden Kunftftraßen, das feld ebnend 
für ben fchnell und mächtig anmwachjenden Ge: 
ſchäftsverkehr und die vorfichtig einherfchleichende, 
nicht immer fegensreiche, verfeinerte Givilifation. 

Wo beim Suchen nad einer ben eigenthüm— 
lichen Wünfchen und Neigungen entiprechenden 
Zandfcholle Jeder frei unter den ſich vor ihm 
ausbehnenden Ländereien wählen darf, da werben 
häufig umfangreiche Wald: und Wiefenflächen 
umgangen, in Folge deſſen ungaftliche, undurch— 
dringlich erfcheinende Urwildniffe mit verhältniß— 
mäßig dicht bevölferten Landſchaften ſeltſam fontra= 
firend abwechfeln, 

Oft erft nach geraumer Zeit wird durch dieſe 
Wildniſſe hindurch die nächſte bequeme und regel: 
mäßige Verbindung zwifchen den dem Weltverfehr 
geöffneten und bereit8 produzirenden Diftriften 
bergeftellt, die bi8 dahin von Jägern, Poftläufern 
und wejtlicd; wandernden Farmern, Die fich überall, 
wo ihre Heerden gegen Mangel gefchüßt find, 
heimisch fühlen, nothduͤrftig erhalten wurde. 

Die Entdeckung der unerfchöpflichen Goldlager 
in den falifornifchen Gefilden und Gebirgszügen 
blieb nicht ohne Ginwirfung auf manche biefer 
vergeffenen Länderftreden. Der begüterte Emi— 
grant, dem es leicht wurde, die Ausrüftung zur 
Reife durch die Prairieen, über die Nody:Moun- 
tains und durch die jtarren, Schreden erregenden 
Wüften des fogenannten „großen Beckens“ an 
jedem beliebigen Handelsorte zu befchaffen, eilte 
zwar, jene umgehend, in den meiften Fällen auf 
Gifenfchienen und Dampfböten den wejtlichen 
Sammelpläßen zu, dagegen gab e8 aud Diele, 
und fogar noch mehr, bie fi), theild aus Spar- 
famfeitsrüdjichten, theil3 um ſich und ihre Zug: 
thiere allmälich an das Wanderleben zu gewöh- 
nen, in möglichit gerader, ihnen von ber Magnet: 
nabel bezeichneter Richtung nah dem oberen 
Mifjouri durchſchlugen. 

63 war eine gute Vorfchule, durch welche leg: 
tere auf dieſem kürzeren Theile ihrer Reife gingen, 
indem nicht nur von dichten Waldungen bedingte 
Schwierigkeiten zu befeitigen, fondern auch breite 
und reißende Ströme mit nur fehr geringen 
Mitteln zu überfchreiten waren. Ueber ben 
Miſſiſſippi gelangte man leicht genug, indem 
man nur eine der zahlreichen, auf feinen Ufern 
gegründeten Städte zu berühren brauchte, um 
ſich Des Vortheils einer ſicheren Dampffähre zu 


| erfreuen. Anders geftaltete e8 fi; bagegen im | 
ı Sinnern des ziwifchen dem Miffouri und bem 
 Miffiffippi gelegenen Staates Jowa, wo Terri- 
torien fi) ausbehnten, Die, außer von eingeborenen 
Jägern, weißen Trappern, Feldmeſſern, Ketten: 
trägern und bdurchziehenden Militärfommandos, 
faum von einem andern menschlichen Fuße be: 
treten worden waren. Auch dort gab es Flüffe 
zu überfchreiten, Flüſſe, zu breit, zu tief und 
reißend, um fie durchwaten zu können, und auf 
deren Ufer fich dem Neifenden feine andere Hitfs: 
mittel boten, als geſtrandetes Treibholz, welches 
ih zum Bau fchwer zu lenkender Flöſſe eignete, 
| Die eriten Karawanen hatten natürlich gegen 
die größten Schwierigfeiten zu kämpfen; fpäter 
fielen Diefelben zum Theil fort, indem an ſolchen 
Strömen, die nur mittelft Flöffen überfchritten 
werden fonnten, einzelne überlegendere Auswan— 
derer zurüdblieben und breite Flachböte und 
Prahme zimmerten, das ihnen von den Reiſenden 
entrichtete hehe Fährgeld aber Hüglih für ein 
fichereres Ginfommen hielten, als in bem ihnen 
noch unbekannten Goldlande fo ſehr bald zu finden 
fie erwarteten. 

Der bedeutendite Fluß des Staates Jowa ijt 
ber „Des Moines“. Derfelbe ergießt ſich aus 
norbweitlicher Richtung in den Miſſiſſippi, fo daß, 
von welchem Bunkte des Miffiffippi aus Reiſende 
den genannten Staat zu durchſchneiden beabfich- 
tigen, fie gezwungen find, den Des Moines zu 
kreuzen. Se weiter nörblih, um jo weniger 
Schwierigkeiten bietet der Strom felbft, um fo 
zahlreicher find dagegen feine eigenen Neben 
gewäſſer, wie die des Mifjouri, deren fehluchten- 
artige Thäler im Allgemeinen größere Hinderniffe 
bieten, als breite, ebenmäßig einherrolfende Wajjer- 
flächen. 

Dies berücfichtigend, haben denn auch wohl 
die eriten Galifornia- Emigranten den unteren 
Des Moines ald Uebergangspunft gewählt, wo— 
bei fie außerdem den Vortheil genoffen, daß fie 
von Burlington auf dem Ufer des Miffiifippi 
aus nur genau weitlich wandern brauchten, um 
auf fürzeftem Wege an die Mündung bes flachen 
Fluffes, einen der Hauptfammelpläge ber Emi⸗ 
gration, zu gelangen. 


(Fortiegung folgt.) 


BE 


Der Geburtötag der Mädchen 
und Frauen, 


—ñ 


Der Kalender mag wohl für ſo manch 
Menſchen eine allerliebſte Sache ſein, z. B 
für die Kapitaliſten, wegen der Zinſenbe— 
rechnungen, — für die Bauern, wegen der 
Wetterprophezeihungen, — für die Gläubiger, 
wegen der Gantverhandlungen ihrer Schuldner, 
— für die Dienſtboten, wegen der vielen 
Feiertage, — fuͤr die Nachtwächter, wegen 
der Neujahrsgratulationen, ꝛc. ⁊c.; für bie 
Frauenzimmer aber iſt der Kalender ein 
abgeſchmackter Schwätzer, der das Alter der 
Mädchen und Frauen ausplaudert und ihnen 
mit jedem Jahre einen Stoßſeufzer auspreßt. 
— Bis zum 18. Jahre nehmen die Mädchen 
den Kalender mit Luſt und Freude zur Hand, 
denn ſie können kaum erwarten, bis der Jahres— 
zeiger auf achtzehn ſteht, dann aber gibts 
für das ſchöne Geſchlecht zehn Jahre lang gar 

afeine Zeit mehr, ba jedes Frauenzimmer bis 
zum 28. Geburtstage nie älter als achtzehn 
Sabre if, Mie mand’ junger Here glaubt, 
fi bei einer Schönen zu infinuiren, wenn er 
ihe zum Geburtstage gratulirt; und wie 
fehr täufcht er fih! Namenstags-Sratulationen 
nehmen die Mädchen und Frauen mit Vergnü— 
gen an, aber mit Geburtstags Gratulationen 
thut man ihnen wahrhaftig feinen Gefallen ; 
benn man fagt ihnen durch folche, mit andern 
Worten, nicht3 anders, als: „Es freut mich unge 
mein, Sie heute erinnern zu können, daß Sie 
wieder um ein Jahr älter find!” 





Mannigfaltige, 


* Bu dem Paſtor eines nicht weit von Berlin 
belegenen Dorfes fam ein alter Bauer mit fo tief 
betrübtem Geficht, daß ihn der Geiftliche voller 
Mitleiven mit den Worten anrebete: „Ihr habt 
wohl Unglüf gehabt, alter Vater, erzählt nur, 
was Gud fehlt, damit ich Euch tröften kann!“ 
„Ah, Here Paitor, entgegnete der Bauer, indem 
er in lautes Weinen ausbrach, mir geht e8 recht 
ſchlecht. Ich Bin jetzt 60 Jahre alt und Habe 
das Unglüd, daß meine Frau, mit der ich nun 
fhon über 40 Jahre verheirathet bin, bereits feit 
12 Wochen ſchwer frank liegt. Sie kann nicht 
wieder gefund werben, der Doftor hat mir ge 
fagt, fie könne höchſtens noch ein paar Wochen 





leben, Mas fol ih alter Mann, ber große 
Pflege nöthig hat, num ganz allein anfangen ?“ 
Der Prediger verfuchte den immer noch heftig 
weinenden Mann mit allerhand Troftesfprüchen 


N | aus der Bibel zu beruhigen, ber Bauer hörte 


ihn eine Meile auch ftill mit an, wifchte dann 
aber mit der umgefehrten Hand fich die Thränen 
aus den Augen und entgegnete: Ne, ne, Herr 
Paſtor, das ift Alles nichts, damit werde ich 
nicht gepflegt, ich muß wieder heirathen, und 
da wollte ich denn Bitten, daß mich der Herr 
Paſtor mit der Anneliefe von meinem Hofe 
immer aufbieten thäte, damit ich fie gleich hei— 
rathen fann, wenn meine Frau geitorben tft. 
Schen Sie, die Anneliefe hat verfprochen, 
dann auch meine Frau bis zu ihrem Tode eben 
fo gut zu pflegen, wie mich alten Mann, und 
fo ift e8 doch für ung alle zufammen das Beite, 
Sie bieten und immer auf. — Ländlich, jittlich. 

* (Das Herz.) Wie reich das Gemüthsleben 
der Deutfchen ift, beweist bie Menge von Muss 
drüdfen, die fich auf'8 Herz beziehen: Des Menfchen 
Herz ift eim troßig und verzagte® Ding. Das 
Herz kann voll, ſchwer und leicht werben; es 
fällt ein Stein davon. Das Herz pocht vor 
Angſt, es fchlägt vor Furcht, es zuckt vor Schmerz, 
es thut weh vor Sehnfucht, es bebt vor Erwar— 
tung, es flopft wor Freude, es zittert vor Wonne, 
es lacht vor Luft, es jauchzt vor Scligfeit, c8 
flammt in Liebe, e8 jubelt und es blutet. Das 
Herz wird verwundet, gefeffelt, erobert. Es gibt 
falte und warme Herzen. Die Herzen finden ich, 
find vereint, Der Eine trägt das Herz auf ber 
Zunge, der Andere hält es hinter Schloß und 
Niegel, Der Mund geht von dem über, weſſen 
das Herz voll iſt. Der Feige hat ein Hafen: 
herz, der Sanfte hat ein Taubenberz, der Muthige 
hat ein Löwenherz, der Edle ift großherzig, ber 
Pedant ift engherzig, der Schwächling tft matt- 
berzig. Die Herzendqute, Herzallerliebſte wirb 
geherzt, ihr Herzinniger Blick dringt ind Herz. 
Herzlich fein fommt aus dem Herzen, herzig fein 
geht zu Herzen. Was uns nahe berührt, Tiegt 
und am Herzen; wo wir vertrauen, fehütten wir 
unfer Herz aus. Wir fühlen einen Stich im 
Herzen, doch das Herz heilt wicher. Mir erleben 
Herzzerreihendes und endlich Gricht dag Herz. 

* Dem Stockholmer „Aftonblad” wird aus 
New:Morf gemeldet, daß Kapitän Sohn Eries— 
fon ſich ungeachtet der von ihm angenommenen 
großen Beſtellungen auf Ktiegsfahrzeuge dennoch 


unverändert mit ber Konftruirung ber von ihm | der in Aſtrachan auf 25—30 Kopefen das Pub 
projeftirten Sonnenkraſt-Maſchine befchäftige. | zu ſtehen fam und in Baku umd andern Häfen 
Der Korrefpondent fügt hinzu, Kapitän Gricsfon noch theurer war, Endlich melden Berichte aus 
habe ihm mitgetheilt, daß er Durch feine Snftru: | Kutais am Kaufafus, daß man im Flußbette 
mente bie volle Ueberzeugung erlangt habe, daß | bes Ingur reiche Goldfandlager entdedt habe, 
bie dunamifche Kraft der Sonne zu Ausgang | — 
Mai und zu Anfang Juni d. I. nicht fo areß (Handel mit Haaren.) Die Agenten der 
geweſen ſei, als F verflofjenen Winter, ſo Chignon Fabrilanten in — in 
wie daß zu der erſtgenannten Zeit die Tempe: | prain fhwunghaft das Sefhäft; ihr Scharfe 
ratur ber Sonnenſtrahlen mehrere Grad geringer | blid durchdringt jede Kopfbedetung fie fahnden 
gewefen als in ‚der ftrengften Kälte des verflof: nad) jeder Trägerin eine halbwegs für bie 
jenen Januar-Monats. | weitere Haar- Ynduftrie geeigneten Kopfſchmuckes. 
Se Die Dpfer diefer Jagd werden gleih in ben 
* Profeffor Bod in Leipzig macht den Vor: Lauben der Häufer gefhoren und find froh, bei 
flag, in allen Schulftuben Blattpflanzen auf: | dem wegen der fehlechten Witterung eingetretenen 
zuftellen. Diele könnten fih aus ber großen | Mangel an Verbienft für ihre Haar einige 
Menge ausgeathincter Kohlenfäure eine hübfche | Kreuzer zu bekommen. Für blonde Haare wers 
Portion Kohlenſtoff zu ihrem Gebeihen zu Ges | den verhältnifmäßig fehr Hohe Angebote gemacht. 
müthe ziehen und dafür die Echüler reichlich BEER 
mit Lebensluft bedenken. Von ven Pflanzen, * Mor Gericht erſcheint ein vierfchrötiger Kerl 
bie ſich zur Aufitellung in Schuljtuben befonders | mit einem wo. Knittel, — der 
eignen, ſeien zu empfehlen: Cpheu, Gummibaͤume, ſchweren Körperverlehung eines Menſchen. — 
Philobendron,, Facher⸗ und Phoͤnix⸗Palmen, Dra— Nichter: „Warum bringen Sie dieſen Knittel 
caͤnien, Begonien u. |. w. in den Gerichtsſaal!“ — Angeklagter: In 
— — der Vorladung iſt mir aufgegeben, meine Ver— 
Der Mineral-Reichthum der aſia- theidigungsmittel zur Stelle zu bringen; 
tiſchen Provinzen des Kaiſerthums dies ſind ſie. Erſt wollt' ich den Dreſchflegel mit⸗ 
Rußland nahm in den letzten Jahren eine | bringen, aber bei Ihnen genügt wohl biefer 
immer größere Ausdehnung. So wurden in dem | Kuittel,“ 
an Gold, Silber und Gifen fo reihen Trans: 


— — 





baikalien im Bezirk Barguſinsk auf beiden Ufern Räthſel. 
des Flühchens Dktorito Kupfererze in der Geſtalt — 
von Kies, Malachit und Grünſpan in Stücken Ein zierlich Bauwerk künden dir, 

bis zu 15 Pfund aufgefunden. Im Syr-Deria- Gar viel gebraudt, die erſten vier, 
Gebiet lieferte ein dort entdecktes Steinkohlen— Ob's gleid von luft'gem Stoffe war, 
lager im Jahr 1868 bereitd 65,000 Pud für Hat's oft gehalten taufend Jahr! 
die Aral-Flotille und 5000 Pud für den Verkauf: Es fteht vor deinem Augeſicht, — 
die Grube könnte aber, wenn Nachfrage wäre, Ob freilich zierlich, ſag ich nic. 
monatlich 40,000 Bud liefern. Außerdem wurden Die zweiten Vier find leerer Schein, 
noch in der Nähe von Taſchkend und Chodsend Sind Goldpapier auf Todtenbein, 
und auf dem linfen Ufer des Irtyſch im Semi: Doch weil der Welt der Schein gefält, 
paletinsf reiche Steinfohlenlager entdedt. Das Gibt's viel dergleichen in der Welt. 
Gleihe wird von ber Halbinfel Mangiſchlak im Sie find nicht ernften Ringens werth: 
Kaspifee gemeldet, wo die Dampfchifffahrts-Ge— Ein Thor, wer nichts als fie begehrt! 
ſellſchaft Kaukaſus und Merkur“ große Stein: Das Ganze Hilft die erften bau'n 
fohlenlager aufgefunden hat. Dieſe Entdeckung Und fehrt, den zweiten nicht zu trau'n. 
bürfte namentlich zur Gntwidelung ber Dampf: Was Menfcenhände nur geinacht, 
Schifffahrt auf dem Kaspifchen Meere beitragen, Das hats vorher ſchon ausgedacht ; 
welcher bis jeßt die Theuerung der Brennmate— Ein Ieder braucht’s und wen's gebricht, 
rialien ſehr Hinderlih war. Die Dampfer des Für den ſchrieb ich dies Rathſel nicht, 


Kaspifee'3 benügten feither doriſchen Anthracit, 
Redaktion, Drud und Verlag von A. Krangbühler in Zweibrüden, 
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Die beiden Fähren. 


(Fortfegung.) 

Acht Jahre waren verftrichen, feit bie erften 
Karawanen, ben Spuren des berühmten Pionierd 
Golonel Fremont folgend, die Meberlandreife nad 
ber MWeitküfte des norbamerifanifchen Kontinents 
angetreten hatten, acht Jahre, ſeitdem zum erften 
Male Wagenräber ihre Fährten von den Ufern 
des Miffiffippi in ununterbrochener Linie bis an 
den Stillen Ocean zogen. Die erften Fährten 
hatten fich in Landſtraßen verwandelt, bem weniger 
fundigen Wanderer als unfehlbare Führer bis 
an fein heiß erfehntes Ziel dienend. Niederges 
graben waren bie hohen fchroffen Uferbänfe und 
Schluchten, und wo breite Gewäljer den Kara— 
wanen ben Weg zu verfperren brohten, da ver- 
mittelten Prahme und Yährboote, gelenkt und 
gefchoben von nervigen Armen, ben Webergang. 

Mit Heiterem Sonnenschein und luftigem Vögel: 
gezwitfcher hatte ber Frühling wieberum feinen 
Einzug gehalten und reich belebten fich die alten 
Gmigrantenftraßen, bie acht Monate hindurch in 
nur felten geftörter Ginfamfeit bagelegen hatten. 
Namentlih an den Uebergangsitellen der Flüffe, 
wo ber Strom ber Reifenden fich ftaute, ent- 
mwidelte ſich ein fo geräufchvolles Leben, daß man 
fich inmitten der bewölfertiten Landſchaft Hätte 
wähnen fönnen, ober auf einem Jahrmarkte, zu 
welchem bie Leute aus allen Himmeldgegenden 
zufammenftrömten. Ganz genau fo verhielt es 
fich auch am unteren Des Moines, wo zwei fehr 
breite, überaus feft und bequem gezimmerte 
Prahme in rafcher Folge ſchwer belabene Wagen, 
fliegende Häuslichkeiten und zahlreiche Viehheerden 
von dem öftlichen Ufer nad dem weitlichen 
hinüberſchafften. 

Die beiden Fährboote waren neu, funfelnagel- 
neu; man fah e8 ihnen an, benn noch ſchimmer⸗ 


ten bie Bretter und Balken, aus welchen fie zu— 
fammengefügt waren, fo gelb und frifch, als ob 
fie geftern erft die Sägemühle verlafjen hätten ; 
fie waren ebenfo neu, wie das Fährhaus auf dem 
weitlichen Ufer, welches nur noch des Anſtrichs 
beburfte, um als vollflommen fertig gelten zu 
fönnen. 

Letzteres beftand aus Holz wie die Prahme, 
doch konnte man ihm einen gewiffen Grab bes 
Wohnlichen nicht abfprechen, was freilich kein 
Wunder, indem ber Befiger alle Authaten und 
Materialien, zum Haufe fowohl wie zu ben 
Prahmen, mittelft eines flach gehenden Dampfers 
vom Miffiffippi herauf an Drt und Stelle hatte 
ſchaffen laſſen. Er war dabei von dem Grunbs 
faße ausgegangen, daß man, um einen guten 
Erfolg zu erzielen, mit ben zu einer Spekulation 
beitimmten Mitteln nicht geizen bürfe, zumal 
wenn es gelte, einen ärmeren Konkurrenten fo 
ſchnell al8 möglich gänzlich zu unterbrüden. 

Die Fähre war alfo gut, ficher und bequem; 
in dem Fährbaufe befand ſich ein reichhaltiges 
Lager ſolcher Waaren, wie fie Emigranten und 
Prairiereifenden ftet8 willlommen find, und ba 
auf beiden Seiten des Stromes bicht begraste 
Wiefenflähen anmuthig mit lieblichen Hainen und 
ehrwürbigen Urwaldftreifen abwechfelten, mithin 
für bie Heerben fein günftigerer Boden zu einigen 
Rafttagen hätte gedacht werben können, fo burfte 
Here Norris, der Befiger der Fähre, wohl mit 
Recht behaupten, ein Gejchäft eingeleitet zu haben, 
welches vorausfichtlich in ben nächiten brei Monas 
ten mehr einbrachte, als ben übrigen Theil bes 
Jahres hindurch zu feinem Unterhalt gerabe 
dringend nothwenbig war, 

Doch Herr Norris, längft ein reicher Mann, 
hatte noch ganz andere Hilfsquellen, al8 die eins 
fältige Fähre, und ganz andere Pläne, als fi 
bier einen dauernden Herb zu gründen und zeits 


lebens Fährmann zu bleiben. - Er. ging nämlich 
auf nichts Geringeres aus, als auf dem von ihm 
eritandenen Grund und Boden eine Stabt an: 
zulegen, wodurch, wenn das Unternehmen gelang, 
fein Reihthum erheblich vergrößert, wohl gar 
verboppelt werben mußte; glücte dies aber nicht, 
dann brauchte er ja nur die Fähre zu verpachten, 
um Zeit und Mühe nicht umfonft geopfert zu 
haben. ü 

Herr Norris war alfo ein fehr umfichtiger 
Geſchäftsmann, der feine Aufmerkfamfeit nicht 
allein der näheren Umgebung zuwendete, fondern 
auch weit über bie Grenzen feines Eigenthums 
hinausrichtete. 

En hatte er unter Anderem auf der Dftfeite 

des Stromes, etwa taufend Schritte weit vor ber 
Fähre, eine große Tafel aufgeichlagen, auf welcher 
unter einer feuerrothen, auf eine neu angelegte 
Nebenitraße zeigenden und mit einem mächtigen 
Giegelringe gefhmüdten Hand folgende blauen 
und rothen Worte zu leſen waren: 
„Nach Norris’ neuer Fähre. Zwei fehr ſchöne 
und fehr große Fährboote ftehen zur ſchnellen 
Beförderung der Reiſenden bereit. Der Ueber: 
fahrtöpreis ift von einem halben Dollar auf 
einen Biertel-Dollar pro Mann und Thier herab- 
gefeßt worden, Gin reichhaltiges Waarenlager, 
in welchem mangelhafte Reifeausrüftungen bequem 
und billig ergänzt werben fönnen, befindet ſich 
auf. der andern Seite des Des Moines. Rinder 
und Pferde werden auf Wunſch in Zahlung ge 
nommen |“ 

Diefe Tafel mit den prahleriſchen Ankündi— 
gungen hatte vorzugsweiſe den Zweck, bie ein 
treffenden Emigranten davor zu bewahren, baf 
fie der breiten und vielbefahrenen alten Straße 
weiter nachfolgten, in welchem Falle fie, ohne 
umaufehren, in ihrem ganzen Leben nicht an 
Norris’ Fähre gekommen wären. Gine Fähre 
hätten fie zwar gefunden, das bejagte ſchon eine 
andere, weit fleinere Tafel mit ber befcheidenen 
Auffchrift: „nach Eckard's Fähre“, und einem 
ebenfo befcheivenen Pfeil darüber; doch was 
fonnte man von einer Uebergangsitelle über. einen 
breiten Strom erwarten, bie in jo £urzer, gleiche 
fam wegwerfender Weiſe befannt gemacht und 
dem Meifenden empfohlen wurde? Die Tafel 
ſelbſt war freilich neu — benn jeit der Anlage 
der neuen Fähre hatte fich erft die Nothwendig— 
feit einer ſolchen herausgejtellt — allein etwas 


und den ebenfo einfarbigen Pfeil, ben man nicht 
einmal mit einigen Schnörfeln verziert hatte. 
Kein Wunder daher, daß die vor der Straßen- 
abzweigung eintreffenden Wanderer beim Anblick 
ber unſcheinbaren Tafel mitleidig die Achfeln 
zudten und fih mit ihren MWagenzügen bahin 
wendeten, wo ihnen mitteljt rother und blauer 
Buchjtaben alle nur erdenklichen Bequemlichkeiten 
und Grleishterungen veriprochen wurden. 

Bon ihrem Standpunfte aus bandelten fie 
dabei gewiß fehr verjtändig und lobenswerth, 
und fie fanden dies jebesmal beitätigt, wenn fie 
nach Neberfchreitung des Fluffes ihre Blicke ſtrom— 
aufwärt8 richteten und in ber Entfernung von 
etwa taufend Schritten die Vorbereitungen ges 
wahrten, die auf der alten Fährftelle zum Ueber— 
jeßen der Karawanen getroffen worben waren. 

Sie überzeugten fih dann leicht, daß dort nur 
ein einziger und zwar recht ſchmaler Prahın lag, 
dem im Falle der Noth allerdings mehrere roh 
zufammengefügte Flöffe zur Seite ftanden, boch 
wer hätte wohl Leben und Gigenthum ſolch une 
ficheren Rabrzeugen, wenn auch nur auf Minuten, 
anvertrauen mögen, fo lange fich in faft unmittels 
barer Nähe Gelegenheit bot, das natürliche Hin- 
derniß in glängendfter Weife zu befiegen? Daß 
die alte Fähre feit acht Jahren den an fie ges 
jtellten Anforderungen vollfommen entiprochen hatte, 
fümmerte ja Niemand, und daß die in der Blod- 
hütte auf hohem Ufer lebende Familie das ganze 
Jahr hindurch faſt ausfchlieplih auf das anges 
wieſen war, was ſie in den drei Frühlingsmonaten 
erwarb, und baher an feine weſentliche Verbeſſe— 
rung ihrer Fähreinrichtungen denfen durfte, küm— 
merte ext recht Niemand; daß aber endlich eben 
derfelben Familie durch den neuen reichen Kon= 
furrenten im volliten Sinne des Wortes das 
Brod von dem Munde fortgenommen wurde, das 
fonnte nicht im Gntfernteften von Bedeutung für- 
Leute fein, Die, ihre Blicke auf das weſtliche El- 
dorado gerichtet, im Geifte nur. noch goldene 
Berge fahen, die bis in die Wolfen hineinreich— 
ten, und goldene Schlöffer, jo groß und umfang- 
reich, daß fie das Auge zulegt gar nicht mehr 
von dem: fie umgebenden Nichts zu unterfcheiden 
vermochte. — — 

Lieblicher Frühlingsionnenfchein Tagerte auf ber 
alten, wie. auf: ver neuen Fähre. Im heiteriten, 
gleichfan transparenten Lichtgrün prangten Wiefen, 
Haine und Baumgruppen, und mit behaglichem, 


Geſchmackloſeres hätte man fich nicht denken kön= | geheimnißvollem Gurgeln eilten bie noch winter 
nen, als den roh. behauenen Pfahl, das Feine | lich Fühlen Fluthen des hochgehenden Des Moines 
Brettchen, und endlich die einfache ſchwarze Schrift | um Holzklippen und über. Untiefen- fort, dem 
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Vater der Flüffe, dem Mifftffippt, zu. Es war 
ein Tag, wie eigen® zur frijchen, fröhlichen Arbeit 
geſchaffen; man hatte dies auf der neuen Fähre 
auch im vollften Maße bewiefen, indem fchon 
feit dem frübeften Morgen die beiden Prahme 
in fteter Bewegung geblieben waren und man 
ihnen fogar nicht einmal eine furze Mittagsruhe 
gegönnt hatte. 

Um fo ftilfer nahm ſich dafür die alte Fähre 
aus, Alles ſchien daſelbſt zu fchlafen: der einft 
fo viel benußte Prahm, wie die nahebei liegen- 
den Flöffe, die bemooste Blockhütte, wie Die den 
Garten und den Vorhof umfchliefende Einfrie— 
digung. Selbft die beiden jungen Männer, bie 
unter dem fchmalen Vorbau der Hütte faßen, 
tiefen ben Gindrud hervor, als hätten fie, von 
ber fie umgebenden Stille beeinflußt, nur noch 
mit Mühe dem ſich auf ihre Lider fenfenden 
Schlafe Widerſtand geleiſtet. Doch nichts lag 
ihnen ferner, als Uebermüdung oder Schlaf; es 
war in ihrem Weſen eben nur der bittere Ver— 
druß ausgeprägt, den ſie darüber empfanden, in 
rückſichtsloſeſter Weiſe aus ihrem täglichen Brod 
gedrängt worden zu ſein. Für ſich ſelbſt hätten 
die beiden Brüder das über ſie hereingebrochene 
Mißgeſchick kaum beachtet, denn ſie waren ge— 
ſunde, fräftige Burſche, von 22 und 26 Jahren, 
benen die ganze Welt offen ftand; allein bei 
ihnen lebte noch ihre betagte Mutter, der fie 
eine Ortöyeränderung nicht mehr zuzumuthen 
wagten, um fo mehr, da auch dann noch immer 
in Frage geftellt blieb, ob ſich bald die Gelegen— 
heit bieten würde, eine ben Jahren und dem Ge: 
ſundheitszuſtande der ſchwächlichen Frau ent: 
Iprechende Häuslichleit zu begründen. Sie em- 
pfanden den traurigen Wechſel des Schickſals 
doppelt tief, weil fie biöher immer im Stande 
gewejen waren, troß der Abgeſchiedenheit, in der 
fie lebten, ſich bis zu einem gewiffen Grabe mit 
mancherlei Bequemlichfeiten und nicht ftreng ge— 
botenen Grleichterungen zu umgeben. 


(FHortfegung folgt.) 





E Mannemer Theater-Billjett, 


Drei Dinge finn unergrindlig, Männer! 6 
jung Madcheherz — e alti Mufifanteorgel — 
un e Pälzer Geldbeitl, wann e Extravorſchtellung 


G'ſchäftsfreind aus d'r frehlich Palz, un wann's 
finfegwanzig Gufde koſcht! — No , zum Deihenker, 
denk ich, deff war jeßt fein Lebdag ſo'e verninfz 
tiger Mann, um fehnappt uff eemool iwer! Ich 
feß mich alſo gleih bin und fchreib an fein 
Fraa: Sie meegt doch um Gottes Jeſſes heilige 
Wille ihrn Mann nit aus de Aage lofje — den 
un den Uffbrag hätt mer gewe — es mißt 
alfo nit mehr ganz richtig im owerſchte Schtorf 
bei’em fein. — Dodruff friech ich ſofort widder 
en Brief vun d'r Fraa, in dem fe mer frhreibt: 
Ob ih dann nit mehr ganz Floor im Kopp wär 
— was dann an finfezwanzig Gulde ligge bhät, 
wan ma fo’e Kunſchtgenuß, wie de Sunndeg in 
Diannem, dofor hawe kennt? ch meegt doch 
fe Zeit verliere un um Gottes Wille gleich zwee 
Theaterbilljett in be Lohengrin b’jorge, un wann 
eens fufzig Gulde koſchte dhät — fie kämt 
a ach mit! — In Gottes Name, dent ich — 
des Menſchen Wille iſt ſein Himmelreich — 
wann'r Geld hott! — Ich ziehg mich an, jchted 
e Roll Brawenner in de Sack, un ſchpring alſo 
gleich uff's Theaterbiro. Es war am Samsdag— 
mittag. Theaterbilljet in de Lohengrin! Du 
liewer Gott! Sie hawe mich ausgelacht! Da 
mißt ich frieher uffichtehn! Dre Biere wäre 
geſſe! — No, denk ih, en Mezgersgang — 
renn gleich uff's Telegraphebiro un loſſ durch die 
Gleftriziermafchien in die Balz fage: Nit kumme! 
Alles vergriffel D’r Kroneleichter alleweil 
ſchun b'ſetzt. — E halb Schtund druff kummt 
wibder e Depefh aus d'r Balz: Muß unbedingt 
zwee Billjett in de Lohengrin hawel Mein Fraa 
ſchneid mer de Hald ab, wann fe morge fe 
Schberrſitz hott. Vier Gäſcht! Non plus ultra ! 
Wann Mangel an Bla, Vorfchtellung im Freie 
gewe, — No, denk ich, jetzt haw ich doch recht 
— die Balz hott ’3 Theaterfiewer — bie frehlich 
Palz, Gott erhalt’s, iſſ kumblett iwerg'ſchnappi. 
— Ich hab meim Pälzer Theaterfreind gar fe 
Antwort mehr gewe. — Def Ding iff gut. Ich 
Ihteh) am Sunndagmittag ame Uhre finfe am 
Theater un bedracht mer die Theaternarre, bie 
fih an d'r Kaß enanner die Ned vum Leib reijfe. 
Uff eemool rappl!3 — es fahrt en Engländer 
dur) die Gaß, loßt halte, un froogt mich aus 
d’r Scheeß: Has woll die viel Menjch hier ? — 
In Mannem if Die Hungersnoth ausgebroche, 
liewer Herr, jag ih — ſehn Se, un do werd 


Brod an Arme zum Beſchte gewe. — O bie 
he Mannemer Theaterzettl ſchteht! B'ſorge arm Menſch, jegt'r und fahrt weiter. — Noo— 
h e mer doch e Billjett fo in de Lohengrin uff | here Weil kriecht mich eener hinne am Nodfrage, 
e Sunndag, fehreibt mer die vorig Woch en alter | Ich gud um — wer wars’? Mein Pälger Theater 


narr mit feiner Fraa. — Hawe Se unfer Bill- 
jett? kreiſctt er — Sie werte uns doch zwee 
Billjett b’forgt hawe? Freifcht fie. — Gi id 
bitt Ihne um dauſend Gotteswille, fag ich, e8 
war jo Alles vergewe — ich hab’8 Ihne jo tele: 
graphirt. — Was vergewe, freifcht mein Pälzer 
Kunfhtfreindin — faule Fisch, Herr Bittermaul 
— bodriwe an b’r Kaß gibt's noch Billjett. 
Ganz abg’fehe vun mein Mann, mein Herz henkt 
mer heit an ber Worfchtellung — Sie werre nit 
ungalant fein. Leeſe Se ung doch zwee Billjett ! 
— Muß mi dann d’r Deiwl heit an's Theater 
fiehre, denk ich — mad) e freindlich Gficht zu 
bem bitterbeefe Theaterſchbiel, un loß mich in 
Gottesname an bie Kaß niewer fehiewe. 
Anfangs wollt’ ich faſt verzagen, 
Und ich glaubt’, ich trüg’ es nie; 
Und ich hab’ «8 doch getragen, — 
Aber fragt mich nur nicht: wie? 


Herr meines Leewens! Deſſ Gewerr! Die 
Nippefchteeß! » Die Hihnernagebritt! Schweiß— 
broppe wie e Kanonekuggl! Verriſſene Rockfliggl! 
Verlorene Knepp! Verkwetſchte Zilinder! Ber: 
frumblte Vattermerber! Verbrochene Schbazier- 
ſchteck. Korz e Durchenanner, Männer, an ber 
Theaterfaß war's ferchterlih. Un doch haw ich 
noch zwee Barteerbilljett eroowert — aber fragt 
mi nur nicht: wie? Mein Hemm war nafl, 
mein Hut war naff, mein Frack war naſſ, mein 
Hoffe ware naff, — ich war d'r reinfchte Schbiel- 
lumpe. — Freind Pälzer, ruf ich jetzt, un ſchtreck 
ausm Gewerr hoch mein zwee Billjett in bie 
Heh — mir hewenen, be Idſchtan — bo finn 
fe, zwee Schtick, for Sie un Ihr Fraa. Hurrah 
bie Geil! — Die zwee Billjett werre mer fchnell 
abgenumme — ich kriech drei Gulde dafor in 
die Hand gedrickt, kann awer eigendlich in dem 
Kottlewett nit recht fehe, vun wen — endlich 
hau ich mich vollends durch — geh wie im Driumph, 
ſchtolz wien Sieger, uff mein Pälzer G'ſchäfts— 
freind und fein Fraa mitm Leffgoiehietſche zu, 
und fag: No, jet winſch ich recht viel Vergniege! 
Gile Se ſich — aweil geht die Umertier los. 
Heer'n Se? Im Schtehbarkett fchlage je fich 
fhun enanner bie Herrnſchädl ein! — Herr 
Dittermaul, Freifcht jetzt mein Pälzer Kunſcht— 
freindin, un fallt mer ball um de Hals — Herr 
Bittermaul, Sie g’heere in Gold eing’faßt! Amer 
jeßt mache Se fort, gewe Se bie Billjett her 
— Gehn Se norr in Gottesname, Madamm, 
fag id — Ihr Mann hot fe hun! — Mas? 








ſegt jet mein Pälger, Ihr Mann Hott fe ſchun? 
Sinn Se mefhufe? Ich? Billjett? — Ei zum 
Deihenker, fag ich, ich haw Ihne doch gerufe! 
Waare dann Sie deſſ nit, der mehr bie zwee 
Barteerbilljett abgenumme un brei Gulde in bie 
Hand gebridt Hott? — Was? Ich? fegt’r, ich? 
Gi Sie foll ja e Heiligbunnerwetter zufammes 
ſchlage, Sie Viehch, Sie hawe en annere for 
mich ang’jehe! Fraa fumm, nig wie in de Pälzer 
Hof — e Gewitter uff Dannem! — Fort ware 
fe. — Deff war mein Gafchtfchbiel, Männer! 
Ich Tees Keem mehr e Billjett, un wann mer: 
Dep ſcheenſchte Meedl aus d'r Palz bafor thät 
falle um de Hals! 





Mannigfaltiges, 


* (Der gute Appetit.) Gin reifender Ungar 
fam fehr Hungrig in ein Wirthshaus und Tieh 
fih fein Leibgeriht, Hammelsbraten, fo wohl 
Ihmeden, daß er Nachts von einer Indigeſtion 
überfallen wurbe und ben Arzt holen laſſen 
mußte. — Doftor: Haben Sie vielleicht Abends 
etwas Unverbauliche8 gegefien ? — Ungar: Nein, 
bloß Suppe und ſechs Portionen Hammelsbraten. 
— Doktor: Sechs Portionen! und haben Sie 
biefe mit Appetit gegeffen? — Ungar: Nein, 
mit Knoblauch. 


* (Der bebachte Knabe.) Ein Knabe fam zu 
fpät in die Schule und wurde befhalb vom Lehrer 
zur Rede geftellt. „Ach, Herr Magifter, Sie 
entjehuldigen, als ich eben von Haufe wegging, 
war e8 fo arg Glatteis, daß ich bei jedem Schritte 
vorwärts zwei rückwärts that.” — „Uber wie 
bit Du denn doch hierher gekommen?“ — 
„Ja,“ Herr Magiſter,“ war bie Antwort, „ich 
fing an, nach Haufe zu gehen.“ 





" Nach Anhörung einer matten Predigt fagte 
ein Zuhörer beim Hinausgehen aus der Kirche 
zu einem Freunde: „Im vorigen Jahre machte 
er's befjer.” — „Im vorigen Jahre predigte er 
ja gar nicht,” erwieberte der Angeredete. „Ges 
trade deßhalb machte er's befjer ald Heut,” fiel 
ber Grite ein. 





Auflöfung des Räthſels in Aa 84: 
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Die beiden Fähren. 


mn. 


(Fortfegung.) 

Einer feltfamen Fügung verbanfte e8 biefe 
Familie, daß fie einft aus bem fernen beutfchen 
Heimathlande auf die einfamen und romantisch 
wilden Ufer des Des Moines verfchlagen wurde. 
Deforgt um bie Zukunft feiner beiden Söhne, 
hatte der alte Eckard vor ungefähr neun Fahren 
ber heimathlichen Scholfe den Rüden gefehrt und 
mit dem Grlöß für einen Heinen ländlichen Grund» 
befig die Reife nad New-York und von dort aus 
nach kurzer Raft nach dem vielverfprechenden Kali- 
fornien angetreten. Nachdem er fih im Staate 
Illinois mit vielem Bedacht zur Meberlanbreife 
ausgerüftet, war er glüdlich bis zu ber Weber: 
gangsftelle des Des Moines gelangt, als eine 
plöglih eingetretene Krankheit feiner Frau ihn 
zwang, bie Weiterreife'auf unbeftimmte Zeit hinaus: 
zufchieben. Die ihm auf dem Fuße nachfolgen- 
ben Gmigranten, die beim Hinüberflößen über 
ben Strom feine Hilfe in Anfprucdh nahmen und 
reich vergalten, erwedten barauf in ihm ben Ges 
banfen, dafelbft eine regelmäßige Fähre anzulegen, 

Das Unternehmen gelang, feine Gattin genas, 
und das Sichere dem Ungewiffen vorziehend, be 
ſchloß er, fortan auf dem Ufer des Des Moines 
zu bleiben und das Näherrüden ber Kolenifation 
abzuwarten. 

Das Leben, welches er führte, war, mit Aus- 
nahme ber drei Frühlingsmonate, freilich ein fehr 
abgefchloffenes, zumal die nächiten größeren An— 
fiedlungen zu weit entfernt lagen, um jeberzeit 
mit anderen Menfchen in Verkehr treten zu können. 
Ein genügfamer Sinn half ihm und ben Seinigen 
indeſſen leicht über biefen Uebelftand hinweg, und 
da feine fräftig herangewachſenen Söhne nicht 
nur eine forgfältige Erziehung genoffen Hatten, 





fondern auch Teivenfchaftliche und gute Jager 
waren, fo verfloffen ihnen die neun Monate, in 
welchen fie nur auf fich allein angewiefen waren, 
ftetS in ſtiller häuslicher Zufriedenheit und Ruhe, 
Nur felten geſchah es, daß die beiden jungen 
Leute oder ber Vater in Begleitung eines Sohnes 
einen Theil des gewonnenen Korns ftromabwärts 
flößten, um dafür andere Lebensbebürfnifje einzus 
taufhen und auf bem Landwege zurückzukehren; 
den größten Theil des Ertrages ihrer beftellten 
Felder wendeten fie auf die Viehzucht, und mit 
als Haupterwerbzweig betrachteten fie, ihre über: 
flüffigen Pferde und Ninder gelegentlich an bie 
vorüberziehenden Emigranten zu verkaufen. 

Vier Jahre waren in diefer Weife verftrichen, 
als die Heine Familie durch den Tod des alten 
Eckard in tiefe Trauer verfenft wurde, Die 
beiden Söhne ftanden gerade im 22, und 18, 
Jahre. Doch wenn fie früher ſchon mit treuer 
DOpferwilligkeit ihrem Vater bei allen Arbeiten 
zur Hand gingen, fo fuchten fie jegt mit rührens 
dem Eifer der Mutter das Leben auf alle ers 
denflihe Art zu erleichtern und ihr die traurige 
Vereinfamung weniger fühlbar zu machen. 

Wiederum verrannen vier Jahre, als ein neuer 
harter Schlag die drei mit treuefter Liebe an 
einander hängenden Menſchen traf. 

Norris, ein alle Ausländer Hafjender Ameri— 
faner, kaufte von ber Regierung bie umliegenden 
Ländereien, und nur der Umſtand, daß ber ver— 
ftorbene Eckard bie Hinter feiner Blockhütte fich 
ausdehnenden achtzig Morgen Waldland früher 
eritanden hatte, bewahrte feine Hinterbliebenen 
davor, von Haus und Hof getrieben zu werben. 
Hindern konnten fie indeſſen nicht, daß Norris 
eine neue Fähre errichtete, feit deren glanzuoller 
Eröffnung denn auch wirklich fein Reiter oder 
Magen mehr bei ihnen vorgefprochen hatte, um 
fih von ihnen über den Fluß fegen zu laffen, 


Alle Gefühle, welche durch ſolche Vorgänge 
wachgerufen fein mußten, fplegelten fich alſo in 
ben Zügen ber jungen Leute, als fie unter dem 
vorfpringenden Dache ihrer Hütte faßen und das 
rege Leben und Treiben bei ber neuen Fähre 


„Laſſen wir das, meln Sohn,“ tröftete Frau 
Eckard freundlich; „der Dann ift in feinem Rechte 
und würden noch zehn aubere Fähren in unferer 
Nachbarſchaft gegründet, könnten wir feine Gins 
Iprache dagegen erheben. Traurig bleibt e3 allers 
beobachteten, an welchem ſich fo recht nach Herzend- | dings, daß unfere langjährige Erwerbsquelle fo 
Luft zu betheifigen ihnen fortan verfagt bleiben follte. | plötzlich verſiegte, allein wir müjjen uns in das 

Wilhelm, der jüngere Bruder, cin ftattlicher, | Umabänderlihe fügen und Dürfen nicht zaubern, 
braunlodiger SYüngling mit dunklen Tebhaften | anderswo nach einem ſichern Fortkommen zu ſuchen.“ 
Augen, ſchien fih dag Drüdende ihrer Lage) „Du wollteft fort von hier?“ fragten beibe 
weniger zu Herzen zu nehmen, denn es war er- | Brüder fait gleichzeitig. 
fihtlih, baß_bie Ausarbeitung eines neuen Ger „And warum follte ich nicht?” fragte bie 
wehrſchaftes feinen Geift in weit höherem Grade | Mutter mit erkünftelter Heiterfeit zurüd; „ſteht 
53 als es in dieſem Augenblicke alle Fähr- | es doch kaum zu erwarten, daß ſich jemals wie— 
hoole der Welt vermocht hätten, wenn er auch | der ein Wagen nach unſerer Fähre verirrt; und 
infoweit von feinen früheren Gewohnheiten abwich, | darauf harren, daß bie Giviltfation nahe genug 
daß er nicht, wie er fo gern zu thun pflegte, von | heranrüdt, um unfere Vodenerzeugnijje wirklich 
heiteren Scherzreben gleichfam überſprudelte. lohnend verwerthen zu können, möchte wohl etwas 

Georg dagegen, ber ältere, faß da, als wäre | lange dauern; unfere Kleinen Erſparniſſe wären 
er unfähig gewefen, anderen Betradhtungen ald | gewiß längjt vergriffen —“ 
benen über bie .erfittenen unerfeglichen Verlufte| „Nicht doch,“ fiel Wilhelm der Mutter forge 
nachzuhängen. Den fraftuollen Oberkörper hatte | los ins Wort und zugleich prüfte er Die. Lage 
er an bie Blodwand des Haufes gelchnt, die | des entjtehenden Büchſenſchaftes; „ven Ausfall 
Urne über ber breiten Vruft verfohränft, und | in unferen Einnahmen werte ich durch. Die Jagd 
ben ernften dunkelblauen Augen, die er ftarr auf | zu decken ſuchen; kaum zwei Tagereifen von bier 
bie neue Fähre gerichtet hielt, fihienen Thränen | jpürte ich ein Biberdorf aus, welches fo verborgen 
bed Zorns und ber Entkäuſchung entrinnen zu | liegt, daß ich auf diefem Felde wenigftens feinen 
wollen. Gr gedachte offenbar der Zeiten, in | Fremden zu fürchten. habe.” TER 
welchen er felbft mit Umficht das Hinüberfchiffen | „Und ich werde Schindeln fpalten und ‚firoms 
ber Karawanen über ben Fluß leitete, die Um: | abwärts flößen,“ bemerkte Georg. ebenfo ent» 
gebung ber Blodhütte aber in derfelben Weife | ſchieden; „auf den neuen Anſiedlungen find 
befebt war, wie jetzt das auf dem jenfeitigen | Schindeln eine gefuchte Waare — fie ftehen Hoch 
Ufer erbaute zierlihe und zugleich geräumige im Preife und dürfen wir uns daher auf alle 
Dretterhauß, Fälle als gegen Noth gefichert betrachten.” “ 

Da legte ſich eine Hand mit leichtem Drude| „Wenn dies auch wäre,” entgegnete. Frau 
auf feine Schulter und wie aus. tiefem Traum Eckard fchnell, „jo würde ich Doch nie auf Gure 
erwachend, fah er empor. Gr blidte in die gütigen | Vorfchläge eingehen, ich bin zu feft entfchlojfen —“ 
Augen, der Mutter, die ſchwermüthig Tächelnd zu] „Einen Entſchluß haft Du gefaßt?" fragten 
ihm niederfchaute.. Ihre Annäherung war ihm | die Brüder befremdet. — 
entgangen, fo rüdjichtölos hatte er fi den Ber| „Einen Entfchluß, der nicht leicht erſchüttert 
forgnifjen um ihre Zukunft Hingegeben. werben kann,“ antwortete bie Mutter, doch bebte 
Wie fie fih drängen,” fagte Frau Eckard ihre Stimme, ald ob das bloße Ausjprechen der 
auf bie ftumme Frage ihres Sohnes; „es it erwähnten Abſicht ihr ſchon ſchmerzlich geweſen 
ihnen indejfen nicht zu verargen; die Bequem: | wäre, ua, 98 treibt mic fort von hier, wo 
Tihkeiten, die fie dort drüben finden, hätten wir | unfer längere Verweilen. nutzlos jein würde. 
ihnen nie bieten Fönnen.“ u Die Zeit der hereinbrechenden DVerlegenheiten 
„Schnell und fiher genug werben, fie beför- | oder gar der Noth dürfen wir nicht abwarten ; 
bert,“ entgegnete Georg bitter; „allein ob fie | die Mittel, die wir befigen, müffen zum Ankauf 
billiger Hinüber gelangen, als wir bisher dic | einer Farm verwendet werben, und zwar in 
Karawanen beförderten, ijt eine, andere Frage. | einer Gegend, in welcher bie Früdte Gures 
Ha, auf ber bunten Tafel fteht: für's halbe Faͤhr- Fleißes ohne Schwierigkeit zu verwerthen find.“ 

ib; als ob wir kp mit, ben Leuten ge= (Fortjegung folgt.) 
—* oder die Pferdẽ und Rinder gezählt Hätten I” 








ey Int; 8 8 * 
‚Schreibe keine Briefe für Andere,“ 
it eine wohlzubeachtenbe Lebensregel, obwohl 
wir fie von bem alten Sirah an bis auf unfere 
Tage bei feinem Weisheitsprediger gefunden — 
Aber ein Beiſpiel als Warnung können wir den 
Leſern und namentlich ben J—— erzählen, 
Gin junger Soldat 8. D. Iernte in feiner Gar: 
nifonftadt M. ein junges Schönes Mädchen kennen, 
gewann, fie Tieb und erlangte ihre Gegenliebe. 
Zwei Jahre fpäter, al8 ber Soldat feinen Ab— 
ſchied erhalten hatte, waren die Liebenden ein 
glückliches Paar, das in Fleiß und Aufrieden- 
heit einer freundlichen Zufunft entgegenging. Da 
traf eines Tags die junge Frau eine Schulfreundin 
und beide plauderten lange von ihrer erften Jugend⸗ 
zeit. Endlich geftend die noch Unverheirathete 
ber Freundin, daß fie leider einen Fehltritt be— 
gangen babe und von ihrem Verführer verlafjen 
worden fei,, Vielleicht indeß fei e8 möglich, fein 
Herz zu bewegen und ihn zu der Verlafjenen 
zurüdzuführen, ‚wenn ihm bie Rage derjelben recht 
ergreifend gejchildert werde. Sie, die Unglüd: 
liche, fei des Schreibens nicht genügend mächtig, 
und jo bat fie endlich die Freundin, in ihrem 
Namen an den Ungetreuen zu fhreiben. Julie 
D. ſah darin nichts Unrechtes, im Gegentheil 
ein, gutes Merl, Sie fohrieb, ber Ungetreue 
antwortete, und; zwar in einer Weiſe, dab ſich 
Ausföhnung Hoffen lich. Julie ſchrieb alfo meh: 
tere rührende Briefe voll leidenfchaftlicher Liebe, 
Einer derjelben fiel aber, ehe er abgeſchickt war, 
ihrem Manne in die Hände, Gr las ihn und 
war wie vom Blitz getroffen, benn er fonnte 
nicht zweifeln: e8 war bie Hand feiner Frau, 
und bie, welche der Gegenftand aller feiner Ge- 
banken gewefen war, für beren Glück ihm fein 
Opfer zu ſchwer geworben, liebte einen Andern. 
Lange fämpften die verſchiedenſten Entſchließungen 
in. dem Mnglüdlichen, aber bie Liebe zu feiner 
Frau behielt endlich. Doch die Oberhand, und fo 
nahm ex ſich vor, auch das letzte Opfer zu bringen, 
um fie glüdlich, zu ‚machen, — aus der Welt 
zu gehen, bamit fie fi mit dem vereinigen 
fönne, ben. fie dem Briefe nad fo ſehr liebte, 
In bemfelben Augenblide, als er diefen Gnt- 
ſchluß gefaßt ‚hatte, hörte er, daß feine Frau 
zurückkam. Gr warf raſch einige Worte auf ein 
Blatt Papier, melde die That. ber Merzweif- 
lung erflären ſollten, bie ex. vollbringen wollte, 
nahm dann ein Meſſer, durchſtach mit bemfelben 
ben unglüdfeligen Brief und ftich es ſich fo in 
bie Bruft, daß das Papier von feinem Blute über. 


und über gerdthet wurbe. Den Schmerz ber uns 
glüdlihen Frau wagen wir nicht zu fhilbern, 
aber „fchreide Niemand Liebesbriefe für Freunde !* 





Mannigfaltiges, 


* (Die Erbſchaft.) Es farb ein Mann, ber 
eine Frau und unerzogene Sinder Hatte. Sein 
Vermögen bob fi faſt gegen feine, Schulden 
auf, fo daß feinen Erben nichts in ben Händen 
blieb, als ein Pferd von feltener Schönheit, 
Jeder Pferbefenner urtheifte, es ſel tauſend Du⸗ 
katen werth. Nun hatte der Beſitzer feiner Frau 
im Teſtamente befohlen, dieſes Pferd nach ſeinem 
Tode zu verkaufen und das daraus gelöſte Gelb 
dem reichen Vetter zu ſchenken. Die kluge Frau, 
welche wußte, daß bürftige Kinder mehr Recht 
auf das Erbe des Vaters Haben, als jeder Ans 
dere, erfann einen Ausweg, ber ihrem Verſtande 
feirie Unchre machte, und cin guter Erfolg bes 
lohnte fie. Sie fchiete einen Diener mit dem 
Pferde zu Markte, und gab ihm eine Fleine 
Katze mit, nebjt der Anweifung, wie er beibe 
verfaufen follte, Gin Graf, ber auch auf den 
Markt kam und nie ein fo fchönes Pferd ern 
hatte, ging mit der Miene darauf zu, es kaufen 
ju wollen, was es auch koſte. Gr fragte ben 
Diener, ber e8 führte: „Was Eoftet dieſes Pferd ?* 
— „Ginen Dufaten.” — „Seid Ihr toll?! — 
„Einen Dufaten, Euer Gnaden.“ — „Nun ba 
habt Ihr ihn, und gebt mir bag Pferd.“ — 
„Etlauben mir Guer Gnaden,  e8 ift eine Meine 
Bedingniß dabei, Sie müffen die Kae mitkaufen.“ 
— „Nun, was foftet denn die?" — „Neunhundert 
neunundneungig Dukaten.“ — Der Graf über 
legte den Handel, und ba er für das herrliche 
Pferd wohl zwölfgundert Dufaten gegeben hätte, 
jo fand er den Kauf noch immer vortheilhaft, 
und gab alſo für das Pferd einen „und für die 
Katze neunhundert neunundneunzig Dufäten baar 
hin. Nun erfüllte die Frau den Iehten Willen, 
ihres Mannes und gab dem ‚Vetter ‚den für 
das Pferd gelöften Dufaten, und die neunhundert 
neunundneungig wandte fie für fi und ihre 
Kinder an. 

® (Der Selbſtdenker.) Der Selbfibenfer 
befigt einen Werth, ben, fein Nachbetet hat; er 
ift ‚an jedem Poſten geididt; er diene im Staaſe 
ober ‚in ber Kirche, im Frieden ober im Kriege, 
immer wird er fich auszeichnen, und gleich einem 


Miefen über Pygmäen hervorragen. Auch ver⸗ | beren beffer fituirte Bewohner täglich burchfchnitts 
hilft das Selbftvenfen zur Grfämpfung eines | Tih 4360 Laft Kohlen zur Heizung und Er— 


Charakterb: denn diefer ftübt fih auf Grund- 
fäße, und wer kann biefe befißen, als wer felbft 
denkt? Auswendig gelernte Sätze laſſen fi 
weder in die Maximen des Willens aufnehmen, 
noch flößen ſie Muth und Beharrlichkeit im 
Handeln ein, ſondern fie bleiben unthätig, ver— 
ſchwinden endlich und hinterlaſſen keine Spuren 
von ihrem Daſein. Nichts iſt dauernd, als was 
der Menſch durch Selbſtthätigkeit ergreift, und 
nichts hat Werth, als dasjenige, was er durch 
Freiheit thut. Alles Mechaniſche iſt vor der 
Vernunft ein Gräuel, und aller Sklavendienſt 
Entwürbigung der Menfchheit. Selbſtdenken und 
Selbſthandeln find bie großen Ziele, nach benen 
ber Menſch ringen foll und deren Grreichung 
allein Würde gibt. Man entfage ber Trägheit, 
fowohl ber Denkkraft als des Willens, und 
zeige ſich als Mann, wenn man auch barüber 
zu Grunde gehen follte, Größe bes Kopfes und 
Herzens ift unfterblih, und wenn alles wandelt 
und alles zufammenftürzt, fteht der große Denker 
und ber edle Mann ſelbſt unter ben Ruinen einer 
Welt noch aufrecht und unverſehrt. Plato und 
Ariſtoteles, Baco und Rouffeau, Kant und Leib- 
nig, Shafespeare und Milton, Spinoza und 
Hume, Sophofle® und Homer, Klopftod und 
Böthe, Wieland und Newton kennen feinen Tag 
des Todes. Die Gwigfeit hat ihre Namen 
geheiligt. 


* Die befuchtefte aller öffentlichen Schlafitellen 
der Welt ift St. James-Park in London, Es 
gibt dort dichtbelaubte Stellen, wohin ber Regen 
nie fommt, und die Bänfe darunter mit Lehne 
oder Bäumen dahinter find bie beiten Pläße. 
Durchfchnittlich beherbergt jede ber vielen Bänfe 
brei Bäfte allnächtlih; wer zuerft fommt, legt 
fi lang barauf hin, die Anderen fönnen nur 
figend die Füße von fich fireden, der Not wirb 
sugefnöpft, ber Hut wird tief in’8 Geficht gebrüdt, 
ber Kopf auf die Bruft gefenft und die Hände 
in bie Tafchen geftedt. Die Jungen feßen fi 
haufenweife aneinander, ftehen mit ber Sonne 
auf und erwärmen bie erftarrten Glieder durch 
Hleine Boxereien. Nicht immer fehen bie Natur: 
fepläfer zerlumpt aus, häufig erblidt man Ginen 
ober den Andern forgfam und reinlich gefleidet 
neben dem Bettler fiten. Wie er dahin gelom- 
men, warum er bort ſitzt, Das ift eben eines 
von ben taufend Räthfeln der Niefenftabt London, 








wärmung gebrauchen. 
* (Schweinemilh.) Nach Fürzlich angeftellten, 
wiffenfchaftlichen Verfuchen des Profeffor Cameron 
in Dublin hat fi) gezeigt, daß von allen Milch— 
arten bie Schweinemilch bie gefünbefte und nahr⸗ 
baftefte ift. Sie enthält beinahe fünfzig Prozent 
Fett, Käfeftoff und Zuder mehr als die befte 
Kuhmilch. Merkwürdiger Weife ift bisher in 
allen Tabellen, welche die Analyfen ber verfchies 
denen Mildarten enthalten, noch niemals ges 
nannte Milchforte aufgeführt, was wohl barin 
feinen Grund Haben mag, daß die Grlangung 
berfelben fat zu den Unmöglichfeiten gehört. Gine 
Schweinemutter nämlich wieberfteht felbft ben 
Lockungen des gefchieteften und fehönften Milch— 
mäbcheng; nichts kann fie bewegen, auch nur 
einen Tropfen zum allgemeinen Beften oder für 
wiffenfchaftliche Zwecke abzugeben; fie ift nun 
einmal der Anficht, daß ihre Milch ihrer legiti— 
men Nachkommenſchaft allein gehört, und bürfte, 
bevor Hochdiefelbe dieſes Vorurtheil nicht abgelegt 
bat, wenig Hoffnung fein, dieſe fo wichtige 
Nahrung allgemein verwerthet zu fehen. 


* (Ein Wort!) Aus Bremen erzählt ber 
Korrefpondent eined Berliner Blattes: Zu bem 
öfterreichifehen jungen Gelehrten Dr. Laube, det 
auch zum Nordpol geht, fagte Bismard: „Na, 
ich wünfche, daß Sie viel ausrichten.” — Excel⸗ 
lenz, was gemacht werben fann, wirb gemacht, 
ganz nad) Ihrem Syiteme,” antwortete ber Defter: 
reicher. Bismarck lachte, 


* Die „Oberſchl. Ztg.“ berichtet folgendes 
Kuriofum: Gine preußifche Behörde erlich vor 
einiger Zeit an bie verftorbene Frau eines Gym— 
nafiallehrers eine Verfügung mit folgender Adreſſe: 
„An die Gymnafiallehrerin Friederike X. geb. V., 
zu Händen des Herrn Wittwers.“ 





Tebensphilofophie. 

Kommt’3 nicht heute, wie man will, 

Sei man nur ein wenig ftill: 

St doch morgen auch ein Tag, 

Da die Wohlfahrt kommen mag. 

Gottes Zeit hält ihren Schritt: 

Wann die fommt, kommt unfre Bitt’ 
” Und bie Freude reichlich mit. 
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Die beiden Fähren, 


(Kortfetsung.) 
„Dein Vorfehlag erfcheint verlodend genug,” 
erwiederte Georg, der, gleich feinem Bruder, mit 


gefpannter Aufmerkfamkeit den Erklärungen ber | 
Mutter gefolgt war; „doch fteht e8 außer allem 


Zweifel, daß Du dabei mehr an ung, als an 
Deine eigene Mohlfahrt denkſt. Erwäge, liebe 
Mutter, eine folche Veränderung ift, bei den uns 
zu Gebote ftehenden geringen Hilfsmitteln, nicht 
ohne erheblihe Schwierigfeiten und fogar bittere 
Entbehrungen auszuführen, die zwar uns unbe 
rührt laffen würben,. bei Deiner nicht mehr ganz 
feften Gefunbheit dagegen von größtem Nachtheil 
für Did) fein könnten. Nein, nein, gib biefen 
Plan auf; laß uns ruhig Hier wohnen bleiben, 
wo wir zwar viele traurige Tage, aber au 
mande Stunde ftillen, ungetrübten Glüdes ge— 
nofjen haben.“ 

„Gewiß trenne auch ich mich nur ungern von 
unferem alten Eigenthum,“ verfeßte die Mutter 
ſchwermüthig; „allein zöget Ihr etwa vor, täg— 
fih von mir bie unabjichtlich verrathenen Beweife 
zu erhalten, daß ich mich unglüdlich und bebrüdt 
fühlte? Glaubet mir, ich betrachte e8 gewilfer- 
maßen als einen Fingerzeig de3 Himmels, daß 
wir gezwungen werben, unferen häuslichen Herb 
aufzugeben, um anderweitig einen neuen zu grüns 
ben. Entſpricht auch die Abgejchiedenheit, in 
welcher wir leben, in hohem Grabe meinen eigenen 
Neigungen, fo ſeid Ihr, meine Kinder, nicht dazu 


berufen, Guer Leben in diefer Einöde zu verz | 
trauern. Sch gönne Euch nicht nur, fondern ich | 


wünſche Euch fogar den Verkehr mit anderen 


| töchter zugeführt zu erhalten? Hört daher auf 


die Stimme Gurer Mutter, die ihre eigene Zus 
friedenheit nur in Gurem Glüde findet; ſchuͤtzt 
nicht mein Alter oder meine fchwanfende Geſund— 
heit vor und traut meiner DVerficherung, dab ich 





mich rüftig und ftarf genug fühle, felbjt eine 
Reife nach Kalifornien, wenn e8 fein müßte, zu 
überſtehen.“ 

Ein längeres Schweigen folgte auf dieſe Er— 
klärung. Wilhelm hatte wieder zu Schnitzmeſſer 
und Buͤchſenſchaft gegriffen, während Georg traͤu— 
meriſch nad der ihm fichtbaren Landungsitelle 
der neuen Fähre hinüber blickte. Grit als von 
einem der Prahme ein beladener Wagen mit 
lautem Jauchzen nach dem Ufer hinaufgefchoben 
und gezogen wurde, ſchien er fich zu entjinnen, 
daß bie ihn trübe beobachtende Mutter auf eine 
Antwort harre, 

„Wer möchte unfer jegiges Beſitzthum faufen ?* 
fragte er endlich wiederum in feiner bitteren 
Meile; „wer möchte die [chwerfälligen Fahrzeuge 
und abgenußten Taue übernehmen, die ſeit unferes 
Nachbars Eintreffen erſt recht allen und jeglichen 
Werth verloren haben ?“ 

„Für Norris haben dieſe Segenftände gewiß 
noch einigen Werth,” erwiederte die Mutter er: 
muthigend; „und ich zweifle nicht, Daß er auch 
für unfere achtzig Morgen Land und das Block— 
haus ber Käufer, und zwar ein guter Käufer iſt. 
Liegt unſer Gigentbum Doc, mitten in bem 
feinigen; e8 kann ihm daher nur erwünfcht fein, 
fih mit uns auf die eine oder die andere Art 
auseinander zu ſetzen.“ 

Georg ſchüttelte zweifelnd den Kopf. 

„Ich fürchte, wir befigen in Norris feinen fehr 


Menſchen; oder meint Ihr etwa, ich ſei ſelbſt- gefälligen Nachbar,” bemerkte ex ſodann zögernd ; 


fühhtig genug, Euch nur für mich allein befigen 
zu wollen, nicht mit inniger Freude ber Möglich 
feit zu gebenfen, von Euch zwei liebe Schwieger- 


„denn das Geringite, was wir von ihm hätten 
erwarten können, nachdem er uns aus Arbeit und 
Brod drängte, wäre doch wohl ein kurzer Beſuch 


gewefen. Daß er ums förmlich meibet, erfcheint | ſchweifte Schnabel bes ſchwanken Fahrzeuges ſo⸗ 


mir dagegen als ber ficherfte Beweis, daß eine 


Ginigung mit ihm auf ernitere Schwierigfeiten 
ſtößt, als Du vielleicht ahnſt.“ 

„Und dennoch bitte ich Dich, zu ihm hinüber— 
zugehen und ihm unſer Beſitzthum zum Kauf an— 
zubieten,“ bemerkte Frau Eckard jetzt wieder in 
dringender Weiſe; „ich bitte Dich ſogar, recht 
bald, ja ſogleich zu gehen. Jede weitere Zöge— 
rung iſt ein unerſetzlicher Verluſt, denn wie ein 
laͤngeres Hinziehen unſerer eben nicht freundlichen 
Lage Euch den jugendlichen Frohſinn raubt, ſo 
darf ich nicht leugnen, daß die anhaltende Un— 
gewißheit und dann — ja — der Anblick meiner 
trauernden Söhne, ſchmerzlich und aufreibend an 
meinem Leben nagt.“ 

Bei den letzten Worten richteten die jungen 
Leute ihre Blicke mit ängſtlicher Theilnahme auf 
die Mutter. Welcher Art ihre Vorſätze bisher 
geweſen ſein mochten, die an ſie mit dem Aus— 
drucke zärtlichſter Beſorgniß geſtellte Bitte führte 
eine ſchnelle Entſcheidung herbei, Nur flüchtig 
fah Georg zu feinem Bruder hinüber, und als 
diefer auf bie fumme Frage ein faum bemerf- 
bares zuftimmendes Zeichen gab, erhob er fich. 

„Wohlan denn,“ fagte er, indem er der Mutter 
die Hand reichte, „fo will ich den Verſuch noch 
in dieſer Stunde wagen, obwohl ich bezweifle, 
daß Norris, der die Gründe, die uns zum Ver—⸗ 
fauf treiben, fennt und berechnet, ein annehme 
bares Gebot machen wird.” 

„Feilſche und Handle nicht mit ihm, mein liebes 
Kind,“ bat Frau Eckard wieder ängfilih; „gehe 
auf fein Gebot ein und fei e8 noch fo gering; 
dad, was wir auf biefe Art retten, zufammen 
mit unferen Grfparniffen und dem fleinen Vieh: 
ftande, reicht gewiß zur Gründung einer neuen 
Häuslichkeit aus, von welcher wir nicht mehr vers 
drängt und vertrieben werben können.“ 

„sch werbe Dir feine Antwort bringen,” ver 
feßte Georg mit einem trüben, ungläubigen Lächeln ; 
dann fohritt er gefenkten Hauptes zum Fluſſe 
hinab, 

Einige Minuten blieb er hart am Ranbe ber 
munter einher riefelnden Fluthen ftehen; bann, 
wie plößlich zu einem enbgiltigen Entſchluſſe ge: 
langend, kehrte er an ben Uferabhang zurüd, 
wo er zwifchen fchügendem Geftrüpp ein Rinden— 
kanoe hervorzog. Mit leichter Mühe ſchob er 
es ind Waſſer, und ein ſchaufelförmiges Furzes 
Ruder ergreifend und einige Male tief in bie 
Fluthen tauchend, fchoß er weit in bie ſtarke 
Strömung hinaus, wo fich ber feltfam ausge 





gleich der neuen Fähre zufehrte, 

Zwei Stunden hatte die Sonne wohl noch zu 
fcheinen, nur ftellenweife fanden ihre Strahlen 
zwifchen ben hohen Baumgruppen hindurch ihren 
Weg auf den beweglichen Waflerfpiegel des Des 
Moines, zugleich die im lichtgrünen Frühlings- 
ſchmuck prangenden Baummipfel lieblich wergol- 
dend. Im heiferen Chor fangen die Fröſche, zum 
dumpfen Nuf ber Unfen gefellten fich der dieſem 
faft ähnliche Klageton des amerifanifchen Kulucks 
und das beharrliche Gurren der raftenden Wander— 
tauben. ine einfame Spottoroffel ftreute, wie 
foftbare Perlen, ihre fanften, metallreinen Noten 
in dieſes eigenthümliche Frühlingsconcert. Strom- 
aufwärts lagerte tiefer Friebe auf ber jtillen Land— 
haft. Das Waſſer raufchte und gurgelte un- 
willig um die hindernden Holzklippen herum; vor 
dem Bug des Kanoe's murmelte e8 leife. Dem 
ernften Nuderer folgten die Segenswünſche einer 
beforgten Mutter nad), deren zärtliche Blide, fo 
fange fie ihn zu erreichen vermochten, nicht won 
ihm wichen. 

Etromabwärts ertönte Singen und Rufen, 
indem bie beiden Prahme wechfelmeife den Fluß 
freuzten und Menfchen, Wagen und Thiere von 
Ufer zu Ufer trugen. 


(Fortiekung folgt.) 





* Bor dem Korrektionelltribunal in Paris, 


Bei Gelegenheit einer Relation über einen 
Korreftionell-Fall gibt die Parifer „Gazette des 
Tribunaux“ vom 11. Juli folgende interefjante 
Skizze. 

— 1833, In diefer Zeit war Don Pedro 
Kaifer von Brafilien. Sein Neich erjten Ranges 
fühlte das Bedürfniß, eine Oper nad dem 
Mufter der Parifer Oper zu befiten. Man 
ſchreibt alfo gleich nach Paris, wirbt ein zahl: 
reiches Perfonal an; biefes langt in. Rio an, 
tritt auf und erlangt einen vollftändigen Tri— 
umph. Sein Wunder — ber erfte Taͤnzer, 
Namens Charles, vom Ballet der Parifer Oper 
beigezogen, Hatte eine Gage von 12,000 Francd 
jährlich und noch andere Vortheile; die erite 
Tänzerin, Fein wie alle Ihresgleichen, aber recht 
anmuthig, eine gewiffe Anais, bezog gar 15,000 
Franes Gage und noch viele — viele Neben« 
vortheile, 

Zwei Jahre fpäter Hatte der erſte Tänzer, 
welhem 24,000 Francs gefhuldet waren, noch 


Bu: 


feinen Pfennig bezogen. Der Theater: Kaffler, 
der ihm fehr gewogen war, hatte ihn zum Res 
giffeur, diefer zum Direktor, der Direktor wieber 
zum Minifter ber fchönen Fünfte, biefer zum 
Finanz-Minifter und dieſer endlich zum Kaiſer 
geſchickt. Dank der Proteftion feiner Gollegin 
Anais, die fehr gut und regelmäßig bezahlt 
wurde, aber auch viele Freunde bei Hof hatte 
— erhielt Charles eine Audienz beim Saifer. 
Dei den erften Morten, die der Tänzer hinficht- 
lich feines Anfuchens vorbrachte, rief die faifer- 
fihe Majeftät ihren Sekretär, fagte bemfelben 
etwas ing Ohr und biefer gab dem Tänzer einen 
Minf, ihm nachzukommen, führte ihn in ein 
Kabinet, ſetzte fih am feinen Schreibtifh und 
ſchrieb einige Zeilen auf ein Papier mit ben 
faiferlihen Gmblemen, welches er fobann bem 
Bittfteller überreichte, 

Der glüdliche Tänzer glaubte eine Anweiſung 
für 24,000 Frances auf die Eaiferliche Kaffe zu 
befißen, eilte fchnell zur Reſidenz hinaus und 
faltete das Papier auseinander; biefes enthielt 
aber eine Uebertragung von 500 Morgen Wald, 
in einer Provinz gelegen, bie im Befige ber ein- 
geborenen Wilden war, 150 Meilen vom letzten 
Voftbureau und vom Iekten Felbhüter entfernt. 

Charles konnte fich nicht mehr halten, denn 
wie follte er fein Rogis, feinen Schneider, Hemden⸗ 
lieferant, Schuhmacher ac. mit einer Tratte auf 
einen Urwalb bezahlen, wenn biefe auch felbft von 
Anais inboffirt gewefen wäre! 

Die Verzweiflung führt zu Allem. In Rio 
Saneiro gab es damals eine große Zahl von foge: 
nannten Walbläufern, unermübliche Kundfchafter, 
welche im Stande wären, Blut aus einem Steine 
zu zapfen. Im Verfehre mit ihnen erfuhr er, 
daß ber ihm gefchenfte Wald eine außerordentliche 
Maſſe von Moosthee erfter Qualität herworbringe. 
In einigen Tagen faßte er feinen Entſchluß, 
organijirte mit einer Anzahl dieſer Männer einen 
förmlichen Feldzug auf den Moosthee; man 
fchaffte Säde, Seile, Waffen an, Pferde hoffte 
man unterwegs zu befommen; man reiste ab, 
fam aber nicht an Ort und Stelle, Lange zuvor, 
ehe man dorthin gelangen follte, wurbe bie 
Bande angegriffen, auseinander gefprengt und 
zum Theil niedergemadt; kaum konnte unfer 
armer Malbbefiger mit einem einzigen Gefährten 
nach Rio zurückkommen, abgemattet, halbtobt 
vor Hunger und Elend. Um nah Frankreich 
zurüczureifen, war ber ehemalige erfte Tänzer 
bes Faiferlichen Theaters in Rio genöthigt, als 
Küchenjunge auf einem Schiffe Dienfte zu nehmen. 


Nun, nah Paris zurüdgefommen, gelang 
e8 ihm nur mit großer Mühe, im Ballet ber 
Oper mit einer Sjahres:Gage von 900 Francd 
ohne Nebenbezüge Verwendung zu finden. Trunfen 
vor Freude, verheirathete er fich und wurde Fami⸗ 
Tienvater; fo gingen einige fahre in gleichem 
Beſtande vorüber. 

1838, Anais tft nach Paris zurüdgefehrt; 
fie bewohnt ein herrliches Logis, wo fie häufig 
Befuche von einem Sefretär der fübamerifanifchen 
Sefandtfchaft befümmt. Sie hat fich vom Theater 
zurüdgezogen, hat aber ihre alten Verbindungen 
nicht vergefien und empfängt von Zeit zu Zeit 
ihre alten Gollegen, unter anderen auch unfern 
Charles, den fie nach ftrengem Mortfinn ihre 
„erſte Liebe” nennt. Eines Morgens, als er 
das Frühſtück bei ihr einnahm und bei der Pauſe 
im Eſſen die Erinnerungen an Braftlien auflebten, 
Auferte Charles in fchmerzlichem Tone: „Ad! 
wäre ich doch noch dort; dann würde ich, wenn 
ich vor Hunger ftürbe, wenigftens allein fterben, 
während ich Hier mit Frau und Kindern bem 
Hungertobe entgegenfehe.” — „Iſt's möglich?“ 
rief die zarte Anais. — Er dagegen: „Wie fann 
ih denn mit 900 Franc leben? in Amerika 
habe ich meine Beine verloren, ich befomme nicht 
eine Stunde Unterricht mehr zu geben.” — Sie: 
„Dasrift allerdings fo, aber was haft Du denn 
im Sinne, anzufangen?" — Er: „Ab, wenn 
ih nur 500 Francs hätte, dann würbe ich einen 
Obſthandel anfangen." Sie; „Was — Obſt⸗ 
handel? ein Künftler!” — Er: „Sa, ohne Beine 
und ohne Brod; Dbfthandel war immer nad 
meinem Gefchmade, ich glaube, daß ich glücklich 
dabei würde.” — Sie: „Nun, fo werbe glüclich, 
hier nimm dieſes Bankbillet von 500 Francs, 
Du gibft mir die Summe zurüd, wie und wann 
e8 Dir möglich iſt.“ — 

1848. — 10 Zahre find verfloffen, feit ber 
Tänzer den Obſthandel angefangen hat. Frank: 
reich Teidet unter dem Druck einer Revolution, 
die gute Anais auch, welche feine Verbindung 
mehr mit den Gefandtfchaften hat. Sie wohnt 
nicht mehr in ihrem frühern ſchönen Logis, aber 
ihren Geſchmack am Tanzen hat fie behalten und 
um benfelben zu befriebigen, befucht fie bie 
öffentlichen Bälle in Mabile, Valentino, im 
rothen Schloß. Diefe Stellung ift nicht gerabe 
gefichert, aber fie ernährt fie doch, denn unſere 
Anais, obgleih 34 Jahre alt, iſt noch immer 
ein nettes Weibchen. Dabei ift fie die Freun— 
din von Gharle8 geblieben und ftellt ſich von 
Zeit zu Zeit bei dem Obſthaͤndler zum Mittags: 


tiſch ein, unangemeldet und immer auf's Ge] Das Tribunal erblickte in ber Thathandlung 
rathewohl. keine betrügeriſche Abſicht und ſprach zur großen 
1869. — Schon lange gibt es für Anais Zufriedenheit der Eheleute Charles die Beſchul— 
fein Mabile, fein Valentino mehr. Seit dieſer digte frei. 
—— —— von 1848 bis 1869, war ihr 
eutel wie ihre Schönheit allmaͤlich in Armut ; ; 
——— ſie iſt jetzt 55 Jahre alt und — | Manni g falti ges. 
chon ſeit vielen Jahren bei ihrem Freunde Charles | ann Ba At u 
an, ber unter lauſend verfchiedenen Geftalten, ,,” (Sin gefährlicher Dienenftih.) Gin glüd: 
— Gelb, Geflügel, Fiſche, Obft, Gemüfe, Butter licher Weife feltener Unglüdsfall hat fih, ber 
und frifche Eier, — ihr chen mehr ais einmal mer „Schnellpoſt“ zufolge, in Biffingen (Ober- 
ben Betrag ihres BankbilletS zurücgegeben hat. ſchwaben) kürzlich zugetragen. Der latholiſche 
In der lehzten Zeit fiel fie ihm fo häufig I | geh des Ortes ſaß Fuhig bei feiner Arbeit 
vaſt, daß ber gute Kleinhaͤndler, der nicht reich beſchääftigt in feinem Wohnzimmer. Er fühlte 
geworben ift, genöthigt war, ihr zu fagen, er ein Infekt über feinen Hals kriechen und erhielt, 
glaube feine Schuld abgetragen zu haben, Anaig als er daſſelbe mit ber Hand entfernen wollte, 
wußte dies zwar recht gut; im ihrem früheren | einen ſchmerzhaften Stid in unmittelbarfter Nähe 
fhönen Logis wäre fie auch volljtändig und redfich | Der Haupthalsader. Das Infekt erwies ſich als 
überzeugt geblieben, aber jeßt in ihrem Dach: eine Diene und der Geftochene ließ fich ſofort 
ſtuͤbchen ¶ — Nachdem fie mehrmals abgewiefen geſchabte Kartoffel als ein bewährtes Hausmittel 
war, nichts mehr erhielt, ging fie zu Drohungen gegen Schmerzen und Geſchwulſt eines Bienen— 
über, fehrie über Ungerechtigkeit, Undanf, und ſtichs auf der verwundeten Stelle auflegen. Plöp- 
eine® Tages nad einer folchen Scene : lich ſank er aber zum äußerten Schreden feiner 








Vorwürfen, im Laden felbft, als fie ſah, dah beiden Töchter wie ein vom Schlag Getroffener 
ihre Heftigkeit nicht fleckte, legt fie Hand an das bewußtlos zufammen, und die Töchter, wie an- 
größte ausgenommene Huhn auf der Auslage, dere zur Hilfe berbeieilende Perfonen, dachten 
verſteckte 8 unter ihr Halstuch und fprang auf nicht anders, als daß fie ihn vor ihren Augen 
die Strafe. ſterben ſehen müßten. Nach Langer Bewußtloſig— 

Der friebfertige Gigenthümer des Urwaldes, feit, während deren man vergeblich verfchiedene 


ü ine N 2 dete, um ihm wieder ins Leben 
ganz verblüfft, ließ feine Freundin umd fein Huhn, | Mittel anwenbete, 
ohne einen Schritt vorwärts zu machen, >. ein: zurückzurufen, erwachte er endlich von ſelbſt wieber, 


ander abziehen, feine Frau aber verjtand die Wenn auch Außerft matt. Der Arzt erlärte, daß 

Sache anders. Sie ftürgte unferer Anais nach, eine Blutvergiftung eingetreten ſei und verordnete 

ſchreiend nach ber Diebin, die ihr ein Huhn ges die noͤthigen Mittel, In fait wunderbarer MWeife 

ftohlen Hat; die Vorübergchenden bleiben ftehen, erpolte ich der Kranke im Laufe des Tages aber 

einer hält die Anais an, Frau Charles nimmt wieder fo, dab er bald wieder feinem Berufe 

ihr das Huhn unter dem Halstuch heraus; unter- nachgeben fonnte und nichts ihm zurückblieb als 

deſſen erſcheint ein Stadtfergeant, ſieht eine | AN eigenthümliches Mattigkeitsgefuͤhl, wie wenn 

Diebin auf friſcher That undpadt fie. er einen ganzen Tag auf einem hartjtopenden 
Gewiß hätte das Ehepaar Charles nicht daran Bauernwägelchen gefahren wäre. 

gebacht, gegen die ehemalige Wohlthäterin An- — 

zeige zu machen; fo baten auch beide Eheleute, Febensphilofophie, 

vor dem FKorrefiionell-Tribunal als Zeugen er— — 

ſchienen, das Gericht um milde Beurtheilung Anlagen ſind das Erbe der Menſchen, aber 

des Falles. die Wiſſenſchaft ihres Gebrauchs ſollte kein Ge— 
Anais, noch immer das alte gute Mädchen, ſchenk, ſondern ein Erwerb fein. Bei jeder Auf— 

erkannte an, daß Charles fie ſchon längſt für | gabe ihres Gebrauchs tritt Das Unendliche in bie 

die 500 Frances mehr als befriedigt habe; fie | Gleichung. Ausbildung für ein unbegriffenes Ziel 

fügte bei, daß Zorn und Armuth allein fie zu iſt ber freis, in dem wir und bewegen; ihm ent— 








Pfälziſche Blätter 


Geſchichte, Poejie und Unterhaltung, 
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1869. 





Die beiden Fähren, 


(Fortfegung.) 
2, 

Herr Norris, ein echt amerifanifcher Gefchäfts: 
mann, mit glatt rafirtem Geficht, halb langem 
dunklem, ſchlichtem Haar, Falten, ruhigen Zügen 
und in ihrem Ausdruck nur wenig wechfelnden 
ſchwarzen Augen, faß vor feinem neu errichteten 
Haufe auf einer leeren Waarenkiſte und beob- 
achtete mit innerer Zufriebenheit die Pünktlichkeit, 
mit welcher die von ihm ing Leben gerufene dop⸗ 
pelte Fähre arbeitete. Die warmen Sonnen: 
ftraßlen trafen ihn von ber Geite; fie Tießen bie 
eine Hälfte feines Geſichts in frifchem Roth ber 
Geſundheit prangen, während bie andere ihre ges 
wöhnliche gallige Farbe zur Schau trug. Troß 
ber gelben Farbe und ber auffallenden Hager: 
feit feiner Glieder bot er indefjen eine imponi- 
rende Erſcheinung, bie burch bie ausgefucht feine 
Waͤſche, den zwar eingebrüdten, jedoch offenbar 
noch neuen Gylinderhut, ben fehwarzen Leibrock 
und bie mobifchen Lackſtiefel einen gewiſſen ele- 
ganten Ausdruck erhielt. Gin Galifornta- Emi- 
grant, ber Gigenthümer ber eben’ über ben Fluß 
jeßenden Wagen, ftand neben ihm, und während 
er mit biefem eine ſcheinbar höchſt gleichgiltige 
Unterhaltung führte, beobachtete er mit ruhigen 
Blicken das fi vor ihm entwidelnde Leben. 
Zugleich Taufchte er aber auch rückwärts in bie 
Waarenräume bed Haufes hinein, wo Iebhaftes 
Sprechen vieler Menfchen ihn belehrte, daß au 
bort unter ber Aufficht zuverläffiger Gehilfen Die 
Gefchäfte ganz nach Wunſch gingen. 

Er hatte eben bie Verficherung ausgefprochen, 
daß mit Sonnenuntergang das letzte zu der Kara= 
wane gehörende Pferb Herübergefchafft fein würbe, 
als er, zufällig ſtromaufwärts ſchauend, bad 


Nindenkanse gewahrte, in welchem Georg Eckard, 
ohne beffen Fahrt zu befchleunigen, ber neuen 
Fähre zutrieb. 

Gin ſchadenfrohes, faft feindfeliges Lächeln ers 
hellte kaum wahrnehmbar feine Züge, doch zögerte 
er vorfichtig, bevor er feinen Gedanken Worte 
verlieh. 

„8 fol mich wundern, was ben bort hierher 
führt,” bemerkte er enblich, feine ſchmalen Lippen 
höhniſch emporwerfend. 

Der Emigrant ſah nach ber angebeuteten Rich- 
tung Hinüber und verfeßte nachläffig: „Nun, 
Wichtiges kann es kaum fein, denn er Hat feine 
Eile. Kennt Ihr ihn etwa?" 

„Genau Fenne ich ihn nicht,“ lautete Morris’ 
Antwort; „8 wird wohl Giner von ber alten 
Fähre fein.” 

„Euer Nachbar?” fragte der Emigrant ver 
wundert, „Ihr folltet nicht einmal Euren Nachbar 
fennen ? 

„Bis jetzt Habe ich mich nicht um fie gefüms 
mert,“ erwieberte Norris, und wie fich entfchuls 
digend, fügte er Hinzu: „'s find nur Deutfche 
bie dort drüben {hr ärmliches Dafein friften.X 

Sein Genofje machte eine zuftimmende Bes 
wegung und bann beobachteten Beide ben jungen 
Mann, ber nunmehr gerabe auf das Üfer zus 
fteuerte und unterhalb des Fahrhauſes anlegte, 

„Er wird mich wahrfcheinlih ohne Zeugen 
fprechen wollen,“ bemerkte Norris, halb zu bem 
Emigranten gewendet, und biefer, ben Wink 
beachtend, entfernte fi, noch bevor Georg vor 
feinen neuen Nachbar Hingetreten war, 

„Herr Eckard, wenn ich nicht irre,” redete 
Norri8 den Anfommenden mit dem Ausdrucke 
freudiger Ueberraſchung an, indem er ihm bie 
Hand entgegenhielt. 

„Mein Name ift Eckard,“ antwortete Georg 
hoͤflich, und auf bie einladende Bewegung, neben 


Norris auf ber Kifte Platz nehmend, fuhr er 
fort: „ich fomme, um mir Guren Rath in einer 
Sache zu erbitten, Die auch für Euch felbit nicht 
ohne einige Wichtigfeit fein dürfte.” 

„Das freut mich doppelt, mein theurer Nache 
bar,“ nahm Norris alsbald verbindlich das Wort, 
feinen Ausfpruch wiederum mit einem warmen 
Händedrucke begleitend; „einmal, weil Ihr mir 
buch Guren Beſuch Gelegenheit bietet, eine 
ſcheinbare Vernachläſſigung ber Pflichten der 
Höflichkeit auszugleichen, welche ich dadurch ber 
ging, daß ich nicht Tängft bei Euch vorforach, um 
Euch und Eure ehrenwerthe Mutter zu begrüßen, 
und dann, weil e8 mir eine hohe Genugthuung 
gewähren foll, wenn es mir gelingt, meinen Nach— 
barn einen wirklich guten Rath zu ertheilen.“ 

„Ich danke Euch aufrichtig,“ verfehte Georg, 
welchen des Amerikaners Zuvorfommenheit mit 
Schwer zu befiegendem Mißtrauen erfüllte, „zus 
gleich aber erlaube ich mir, darauf hinzuweifen, 
daß durch freundliche Berüdlichtigung meines An: 
liegend —“ 

„Sprecht e8 aus, junger Dann, fprecht es nur 
gerade und ohne Umfchweife aus, mein thcurer 
Nachbar!“ fiel ihm Norris wohlmeinend in bie 
Rede, „und fteht c8 in meiner Macht, Euch einen 
wenn auch nur Minen Dienft zu leijten, fo wird 
mich das fehr beglücken.“ 

„Wohlan denn, Herr Norris,” hob Georg ohne 
Säumen an, „Eins wird Euch ſchwerlich entgangen 
fein, daß, ſeitdem Ihr dieſe Fähre errichtet, Fein 
Neifender mehr unfere Hilfe in Anfpruch nimmt, 
unfer Broderwerb Daher ganz abgefchnitten wurde.“ 

„Das wird fih ändern, mein theurer Nachbar,” 
tröftete Norris Schnell und feine Stimme Fang 
fo aufrichtig und innig, als ob er zu feinem 
Sohne ‚gefprochen hätte, „gewiß, es ändert ſich 
dies jehr bald — id) fage ed offen — nur zu 
bald für mich und meine Spekulationen; denn 
die Auswanderer find ein. fonderbares Volk, wo's 
was Neues gibt, da müſſen fie hin und haben 
fie'3 erjt kennen gelernt, kehren fie fchnell wieder 
zu ihren alten Gewohnheiten und Ginrichtungen 
zurück. Nur etwas Geduld müßt Ihr haben, 
lieber Nachbar, und nicht gleich Alles von ber 
unfreundlichſten Seite auffaſſen.“ 

„Wenn Ihr nun vorausſetzt, daß ſich ein Theil 
des Verkehrs wieder der alten Fähre zuwendet, 
würdet Ihr dann nicht um fo geneigter fein, bie | 
beiden Fähren mit einander zu — 
fragte Georg jetzt zögernd, beinahe ſchüchtern. 

„Wie meint Ihr das?" hieß es mit vortreff— 
lich erheucheltem Erſtaunen zurück. 





„Run, Herr Norris, Ih meine, daß, wenn 
Ihr meiner Mutter die achtzig Morgen Ind - 
nebjt Hütte, Fährboot und dazu gehörizen Ge 
raͤthſchaften abkauftet, un ein großer Dienſt gefeiftet, 
Euer Beſitzthum dagegen mehr abgerundet würde,“ 

Norris fann eine Weile nach; ein folcher Aus: 
weg ſchien ihm fo ncu zu fein, daß er ihn kaum 
zu faſſen vermochte, Endlich ergriff er George 
Hand wieder mit großer Herzlichkeit. 

„Herr Eckard!“ rief er wie entrüſtet auß, 
„Ihr glaubt alfo wirklich, ich jet im Stande, 
Gure augenblicklich vielleicht etwas bedrängte Lage 
zu meinen eigenen Gunſten auszubeuten? Es 
fann Euer Ernſt nicht fein! Und wäre es Guer 
Ernſt, ſo Hielte ih es doch für meine Pflicht, 
Euer greßmüthiges Anerbieten zurückzuweiſen. 
Mih auf Eure Koften bereihern? Nein, nun 
und nimmermehr! Und dann, was würte Eure 
Fähre gegemvärtig werth fein? Nichts, gar nichts, 
wogegen Ihr nur noch einige Jahre zu warten 
braucht, um den Werth Gures Grunditüds mins 
deſtens verzehnfacht zu ſehen!“ 

„Wir würden nicht mehr verlangen, ala vie 
Negierung von und für den ungelichteten Wald 
erhielt, und über das Haus und die zum Ueber: 
fegen getroffenen Ginrichtungen einigen wir ung 
ganz gewiß,” verfeßte Georg, kaum noch fähig, 
feinen Umwillen über die nichtewürdige Verech— 
nung des liftigen Amerifaner8 zu verbergen. 

„Nein, nein und tauſendmal nein!“ rief Lep- 
terer mit wohlwollendem Lachen zurüd und klopfte 
dem jungen Manne zutraufich auf die Schulter ; 
„ober wollt Ihr mich mit Gewalt zwingen, Guc) 
zu übervortheilen? Und ein Uebervortheilen wär’g, 
denn, wie ich ſchon erwähnte, Eure Beſitzung ift 
heute nicht den zehnten Theil des Preifes werth, 
welchen Ihr der Regierung vor fo und fo viel 
Sahren zahltet; und Eure Fähreinrichtungen ? 
Blickt nur einmal hinüber, wie meine Prahme 
arbeiten, und fagt dann felbjt, ob die Gurigen 
in Anrechnung gebracht werben könnten. Nein, 
nein, um mit mir in Handelsverbindung zu treten, 
müßt Ihr beffere Zeiten abwarten und aud) dann 
bürftet Ihr mich noch etwas ftörrifch finden — 
denn offen geftanden, eine gute und chrenwerthe 
Nachbarſchaft verliert man nicht gern.“ 

„Veſſere Zeiten abwarten?” verfeßte Eckard 
zähnefnirfchend und aufflammender Zorn fehien 
feine Stimme zu erftiden; „beſſere Zeiten, bis 
wir, aus Mangel an Erwerb, gezwungen jind, 
mit leeren Häuden von bannen zu ziehen 2“ 

„Nicht doch, nicht Doch,“ tröftete Norris wies 
der; „Ihr urtheilt zu ängftlih und vorjchuell ; 


ein Neftor und 2 Affiftenten, baneben aber 4 
Lehrerinnen angeftellt, wovon eine den im vorigen 
Jahre probeweife gegründeten Separatfurs für 
deutfche und franzöfifche Sprache verfieht. Diefelbe 
— eine geberne Zweibrüderin und erft vor 2 Jahren 
Arbeit zu treten, folltet Ihr mir willfommen fein ; | ausgewandert — hat diefen Kurs zu Ehren gebracht 
nur eine Heine Bedingung hätte ich zu ftellen —“ | der in deutfcher Sprache in Columbus erfcheinende 

„Gine Bedingung?“ fragte der junge Dann | Weftbote vom 26. Juni beſchreibt die am 24. Juni 
ſtolz, indem er fi erhob; „fo laßt fie denn | jtattgehabte Prüfung in der Hochſchule, wobei 
hören; vieffeicht trägt fie zu einer fchnelferen Ents | er des erwähnten Kurfus alfo gedenkt: Genüge 
ſcheidung von meiner Geite bei.“ es, wenn wir fagen, daß die Schüler, und bes 

„Bebingungen, die nur zu Gurer Erleichterung | ſonders auch die Schülerinnen, bereit3 mit großer 
dienen,“ fchmunzelte Norris freundfchaftlich ; „ich | Fertigkeit Iefen, fchreiben und überfegen. Manche 
würde nämlich darauf beftehen, daß Ihr zwei haben fich eine fo deutliche Ausiprache angewöhnt, 
Drittiheile Eures Verdienſtes nicht in Elingender | da man den fremben Accent nur wenig heraus: 
Münze, fondern in Waaren aus meiner Niever: | hört. Es iſt doch wehl viel, wenn Schüler, bie 
lage bezöget. Durch ein folches Uebereinfommen | vor einem Jahre noch fein deutſches Wort vers 
feffeln wir uns Einen an den Andern in binden= | ftanden, jebt im Stande find, jeden nicht allzu 
derer Weiſe; außerdem genießt Ihr den Vortheil, | fehweren Sat, den man ihnen vorjagt, in forreftem 
Euch ohne große Mühe mit Vorräthen für's ganze | Deutfch und in gefälliger Handſchriſt an bie Tafel 


ſprecht Ihr doch vom Mangel an Erwerbsnuellen, 
während nur wenige hundert Schritte von Eurem 
Haufe ſich täglich Gelegenheit zu gutem Verbienft 
bietet. Mir fehlen gerade noch einige Tundige | 
Hände, und wenn Ihr geneigt wäret, bei mir in 








Jahr vorfchen zu können.“ zu ſchreiben ꝛc. Diefelben Fortichritte Haben die 
(Fortjeung folgt.) franzoöͤſiſchen Klaſſen gemacht. Die Schüfer haben 


eben an Fräulein L. Th. eine ganz ausgezeichnete 
Lehrerin in beiden Sprachen, die ihre ſchwierige 





En: Aufgabe mit gewiſſenhaftem Gifer verfolgt. Es 

* 
Amerikaniſches Schulweſen. freut uns, ſagen zu können, daß Miß Th vom 
— Schulrath für das nächſte Jahre bereitwilligft 


Seit ber neuerlichen Anregung der Kommunal- | wieder angeſtellt, und daß der Unterricht in der 
ſchule wurde vielfach auf Noroamerifa verwiefen, | deutichen und franzöſiſchen Sprache nicht Länger 
wo ſolche Schulen beſtehen, — damit zugleich | ein Experiment, fondern eine „vollendete That— 
das bortige Unterrichtöwefen befprochen, naments | fache* it, wie der Amerilaner fagt. — 
lich auch der auferorventlichen Leiftungen dafelbit | Aus Privatmittheilung Tann ich hier beifügen, 
für den Unterricht erwähnt. Letzteres ift wirk- daß bie Berheiligung am deutſchen Unterricht in 
lich der Fall, die Nordamerifaner dotiren ihre | der Hochſchule dreifach jo ſtark iſt, als die am 
Schulen außerordentlich hoch, befolden auch ihre franzöſiſchen. 

Lehrer gut, find aber fo praftifch ſparſam, daß Der erwähnte Zeitungsartifel ſpendet zugleich) 
fie meiftens Lehrerinnen anftellen, deren Forbes | dem deutſchen Schulwejen großes Lob, indem er 
rungen nicht fo Hoch geſchraubt, deren Dedürfz | bezüglich aller Schulen die Bemerkung macht: 
niffe nicht fo groß find. Gin Mann, der als |e3 fei erfreulich, daß die Nefulate der tüchtigjten 
Buchhalter z. B. 2000 Dollars Jahres-Gage, Fachmänner und Denker Deutſchlands auf dieſem 
und noch mehr, erhalten kann, ohne daß er die | hochwichtigen Feld auch unter den amerikanischen 
Ausbildung zu einem Lehrer nöthig Hätte, wird | Lehrern und Schulfreunden immer mehr Verſtänd— 
natürlich nicht erft Studien machen wollen, um | niß und Anklang finden. 

eine Lehrftelle mit 600 Dollars Yahresgehalt zu | Bezüglich der deutfch:englifchen Schulen (mo 
erlangen, während Ießtere Summe für ein Mäp | zuerjt nur deutſch, im den höheren aber auch unge 
hen ſchon einen fihönen Gehalt bildet. So find | lifch gelehrt wird) fagt er: Unfere deutſchen 
denn namentlich an den Elementarſchulen größten: | Mitbürger find mit Recht ſtolz auf ihre Schulen. 
theils weibliche Lehrerinnen angeftellt, und in Aehnliche Inſtitute in ſolcher Zahl und Trefitiche 
Golumbus (Ohio) kommen wohl 6— 10 Lehre | feit hat keine zweite Stadt der Vereinigten Staaten 
rinnen auf einen Lehrer, welcher die Schule dis | aufzuweifen, und wenn man uns eimwendet, daß 
rigirt. Aber auch bei der fogenannten Hochfchule | e8 in ben größeren GStäbten Deutichlands noch 
bafelbft — d. 5. einer höheren Bürgerfchule, die | viel beffere Volksſchulen gibt, fo entwortn wir 
über ben PBrimärfchulen ſteht — find nur 3 Lehrer, | Darauf, daß uns dort feine befannt ift, wo bie 





Schüler eine Gelegenheit haben, zugleich in zwei 
Hauptfprachen der Welt biefelbe Fertigkeit zu er— 
langen. 

Zum Schluffe führe ich hier noch an, daß jebe 
im Lehrfache angeltellte Perſon alle zwei Jahre 
ein Examen beitehen muß, baß aber die Anftel- 
lung immer nur auf ein Jahr verlichen wird. 





Mannigfaltiges. 


* (Cine Jagdgeſchichte) Die „Köln. Ztg.“ 
ließ dieſer Tage ftatt ber fonft in der ftillen 
Sommerzeit in der Negel auftauchenden Seefchlange 
einmal eine menfchenfreffende Schlange in ihren 
Spalten erfeheinen, indem fie angeblich nad) dem 
„Newy. Tablet” eine haarjträubende Schauerge- 
fchichte erzählt. Gin Soldat ber Union follte bei 
dem berühmten Sherman’fchen Flankenmarſche, auf 
einem Baume fein Nachtquartier nchmend, Zeuge 
gewefen fein, wie fein umten am Rande eines 
Sumpfes fehlafender Kamerad von unzählbaren 
Schlangen ftücweife verfpeift worden war, nad) 
bem er vorher noch gleich Laokoon fich verzweis 
felt gewehrt. Gine ber „zifchenden” Beſtien war 
fogar, als fie ein Rippenftüdchen des Gemorbeten 
vor ihren Kameraden auf den Baum in Sicherheit 
bringen wollte, nahe baran geweſen, den Beo— 
bachter zu entdecken und auch ihm zu verzehren, 
woburd; die Gefhichte übrigens noch weit paf: 
fender geworben wäre. Gine Anzahl beutjcher 
Blätter beeilten fih, die fchmadhafte Hiftorie 
ihren Lefern ebenfalls vorzufegen. Seht aber 
fommt Brehm und fehreibt der „Volkszeitung“ : 
„Es gibt feine Schlange auf der ganzen Erde, 
auch feine der Wiſſenſchaft bisher noch unbekannte, 
welche ihre Beute vor dem Verfehlingen zerftüdelt, 
feine, welche in ber von dem Märchenerzähler 
geſchilderten Weiſe ſich beträgt. 

* Die „Independance belge“ hat eine neue 
Spekulation entvedt. Ein Brüffeler Arzt iſt 
auf ben Gebanfen gefommen, die Sranfen in 
Geſchwader einzutheilen und fie fo durch Guropa 
xeifen zu laffen. Gr nennt fein Projekt: „Ges 
fundheitSreifen.” — Jede Reife geht unter feiner 
Leitung vor fih, und zwar nach verſchiedenen 
Richtungen Hin, je nach der Art der verfchiedenen 
Krankheiten. Der erfte Zug, welder am 15. 
Juli bieſes Jahres von Bruͤſſel abgeht, ift für 
die Blutarmen und Magenleidenden bejtimmt. 


Reaktion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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Gr geht nach ber Schweiz, Dann kommt — 
nach) ven eigenen Worten des Proſpektus — ber 
Zug der Sorpulenten, ber an Sranfheiten bes 
Herzens und ber Nieren Leibenden. Diefer geht 
nad Stalien. Mit dem Winter fommt an bie 
Schwindfüchtigen die Reihe. Jeder oder jebe 
Neifende muß ein reglementsmäßiges Gepäd mit 
fich führen. Wohlgemerkt ift in dem Programm 
dieſes mebizinifchen Neifeführer8 nirgends gefagt, 
daß auch Retourbillets garantirt find. 

* (Das Fifchbefreiungsfet.) Die „Rangoon 
Times" befchreibt ein eigenthümliches Feſt ber 
Birmanen, das „Nga Thoob Pwai“. Die Bir 
manen halten e8 für ein Hohes Verbienft, irgend» 
welche Thierleben zu retten, und während des 
Monats April gehen fie durch Die Bazars und 
kaufen alle lebendigen Fifche auf, bie fie be— 
fommen fönnen, fowie Geflügel, Ziegen, Kühe 
und andere Thiere. Die Fifche werben in einem 
großen See bei Rangoon, die Vögel und Vier: 
füßler in ben Dichten Wäldern in Freiheit gefegt. 

In Neweaſtle ift einem bortigen Blatte 
zufolge ein Mädchen um Ausſatz geftorben, den 
fie durch ihren Chignon gefangen Hatte. Diefer 
gefährliche Pu war vermuthlich aus Haaren ge= 
fertigt, welche zu biefem Zwecke von ben Hofpis 
—— und Kirchhöfen des Orients importirt 
werden. 





Rathfel 


Die Erften find Häufig im menschlichen Leben. 

Wenn Iemand fir Wahrheit euch Täuſchung will 
geben, 

Die Beiden, fie müffen ihm helfen zum Trug; 

Doch auch wen ihr fröhlich euch gern wollt ergötgen, 

Die Sitte auch wohl ohne Strafe verlegen, 

Bedient ihr der Erften euch fiher und Hug. 

Die Leiste ift häufig cin Spielwerk der Knaben, 

Dody ward auch (geſchmücket durch vielfahe Gaben) 

Der Jungfrauen manche durd fie hon zur Braut. 

Sie führet auch fiher hinweg durch die Lüfte, 

Wohl über die Seen und Berge und Klüfte, 

Wenn Jemand mit Anverfict ihr ſich vertraut. 


Im Ganzen herricht Tautes und fröhliches Leben, 
Und was c8 von Völkern auf Erden mag geben, 
Sic) oft in demfelben ſchon ſuchte und fand. 

Man fichet in Eintracht hier Nonnen und Pfaffen, 
Den Mohren, den Indier, den Ritter in Waffen, 
Es geht mit der Türlin der Chrift Hand in Hand, 


— — 


Pfäbische Blätter 


für 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 


NM 89. 


— 7 








Die beiden Fähren. 


(Fortſetzung.) 

„Bei welcher Gelegenheit ich allmälich in das 
Verhaͤltniß eines Leibeigenen zu Euch traͤte,“ 
bemerkte Georg, mit einem Blick tieffter Verach⸗ 
tung, der ſelbſt dem herzloſen Gefhäftsmann dag 
Blut in die gelben Wangen trieb; „o ich danke 
Euch für das großmüthige Anerbieten und bereue 
nur, Euch durch meinen Befuch um fo viel foft- 
bare Zeit gebracht zu haben.” 

Mit biefen Morten wandte er fi ab und 
ſchritt langſam zwifchen den landenden Emigranten 
hindurch zum Fluſſe hinab, wo er fein Kanoe 
nach dem Uferſande hinaufgezogen haite. 

„Keine Urſache zum Danken,“ rief Norris ihm 
mit einem wunderbaren Ausdruck won Bieberfeit 
nach, „und vergeht nicht, daß Ihr im Falle ber 
Noth immer auf mich zählen dürft!“ 

Dann aber verfinfterte fich fein Geficht zu einem 
häßlichen, ſchadenfrohen Grinfen, 

„8 möchte Euch wohl gefallen, wenn ich für 
bie achtzig Morgen Land eine gute runde Summe 
in Euren Schooß würfe,” murmelte er zwiſchen 
den zuſammengebiſſenen Zähnen hindurch. „Mein 
follen fie zwar werben, dafür feine Noth; wenn 
ich aber viel mehr als nichts dafür zahle, will 
ih nicht Norris heißen. Pah, dieſe beutfche 
Brut! Steht der Burfche nicht in feinem Kanoe, 
als ob er ber Gouverneur des Staates Yowa 
wäre? Und fein Lederhemd trägt er ftolger, als 
ber verbammtefte megifanifche Hidalgo jemals 
einen zerfeßten Serape um feine Schultern warf.“ 

Und er hatte recht, dies zu behaupten, denn 
indem ber junge Mann mit fehnellen Ruder: 
Ichlägen fein leichtes Fahrzeug ſtromaufwaͤrts trieb, 
Außerte fich in feiner Haltung nicht nur der aus 
einer forgfältigen Jugenderziehung hervorgegangene 
äußere Anſtand, fondern auch ein. Unabhängig: 
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feitsfinn, ber in der Wildniß im Laufe ber Jahre 
fait bis zur Störrigfeit angewachfen war, — 

AS Georg eine Viertelftunde fpäter vor feine 
Mutter bintrat, errieth biefe Leicht, daß der abs 
ſchlaͤglichen Antwort eine tiefe Demüthigung beis 
gefügt worden war. Was fie aber errieth, bag 
beftätigte Georg mit furzen bitteren Morten, als 
er ſich vor ber Thüre auf den frifch grünenben 
Raſen nieberwarf und finfter nach dem im I 
Abendſonnenſchein dunkelroth erglühenden neuen 
Faͤhrhauſe hinüberſtierte. 

Ploͤtzlich ſprang er, wie von einer Bogenſehne 
geſchnellt, wieder empor. „Mutter!“ rief er und 
ergriff der Angeredeten Hand mit Ungeftüm; „er 
braucht unfer Land, will aber fo lange warten, 
bis wir gezwungen find, davon zu gehen, nachs 
dem wir uns überzeugten, daf unter den obwal- 
tenden Verhältniffen ſich nie ein Käufer findet ! 
Er will uns in die Rage ber Abhängigkeit von 
ihm bringen, allein dies foll nicht gefchehen und 
müßte ich fein Herzblut —“ 

„galt ein!“ rief Frau Eckard erſchreckt aus 
und ſie erhob, wie abwehrend, die Hand. Sie 
wollte fortfahren, den wild Aufgeregten zu be⸗ 
ruhigen, ihn zu warnen vor den Gefahren, ent⸗ 
ſpringend aus unüberlegten, übereilten Handlungen, 
als ihre Aufmerkſamkeit nach der Rückfeite ber 
Blockhutte Hinübergelenft wurde, Yon woher fie 
dad leicht zu unterfcheidende Geräufch vernahm, 
mit welchem auf der Landſtraße mehrere Reiter 
in ſcharfem Trabe herbeieilten. 

„Emigranten, die ſich verirrt haben,“ bemerkte 
Georg fpöttifch, indem er bis an bie Umzäunung 
des Hofes vorfchritt, „denn ohne fi) zu verirren, 
möchte jchwerlich Jemand den Weg hierher finden,” 

An weiteren hoͤhniſchen Bemerkungen wurbe 
er durch den Anblid einer jungen Neiterin ges 
hindert, die, gefolgt von einem Schwarzen Diener- 
paar, um bie nächite Waldecke herumbog und ges 


—* auf bie Thoröffnung der Einfrledigung zus 
enkte. 

„Iſt dies die alte Faͤhre?“ rief die Fremde 
mit heller Stimme, bevor ſie noch ihr Pferd an— 
gehalten hatte. 

„Die alte Fähre, Madame,“ antwortete Georg. 
ſich Teicht, jedoch höflich verneigena; dann be 
trachtete er mit fihtbarem Erſtaunen bie Reiterin, 
bie nunmehr dicht wor ihm angelommen war und 
bie alte frau und den noch immer mit dem Ge— 
wehr bejpäftigten jungen Mann flüchtig und 
vornehm Begrüßte, 

offenbar entging ihr die Bewunderung nicht, 
welche fie erregte, und wie um biefelbe noch zu 
fteigern, richtete fie mit ber verzeihlichen Eitelkeit 
eines 1djährigen Mädchens ihren fchlanfen Ober: 
förper etwaß höher empor, während fie buch 
einen leichten Drud in die Zügel Ihe Pferd zu 
einigen ungebuldigen Bewegungen zwang. Ihre 
bunfelglühenden Augen hielt fie dabei feit auf 
Georg geheftet, ımb wenn aus benfelben cin ge 
wiſſer Grad von Stolz, fogar Hochmuth hervor⸗ 
Seudptete, jo war doch auch wieder das Wohl: 
gefallen unverkennbar, welches fie angefichts des 
jungen Mannes empfand, der mit bem freien, 
furchtloſen Blick und der rauhen, äußeren Hülle 
ein. jo anſtandsvolles Wefen verband. Der Aus: 
druck bed bewundernden Grftaunens in feinen 
fonnverbrannten Zügen aber erfüllte fie mit fo 
hoher Freude, daß eine flüchtige Verwirrung ihr 
das leicht erregbare Blut bis unter das fchwarze 
üppige Haar in die weißen Schläfe hinauftrieb. 
Es gereichte ihr augenscheinlich zur Befriedigung, 
hier in ber Witonig von Jemand bewundert zu 
werben, ber fie felbft nicht und noch weniger Ihre 
Verhältniffe kannte, nachdem ihr in ben heimath: 
lichen Kreifen jo lange von allen Seiten die un- 
erfchöpflichften Huldigungen bargebracht worden 
waren, von denen fie nie genau wußte, ob fie 
nur ihrer Perfon, ober ihrer buch Neichthum 
bedingten unabhängigen Lebensftellung galten. 
Zwar deuteten ihr prächtiges Meitpferb, die reiche 
Ausrüftung und die Begleitung zweier ſchwarzen 
Diener auf mehr als gewöhnlichen Wohfftand ; 
doch was fümmerte dies den Fremdling, der vor 
ihr fand, und der, wie fie bemerkte, feit ihrem 
plöglichen Auftreten noch feinen Blick von ihrem 
Antlig gewendet hatte? Gin gewilles Gieges: 
bewußtfein lag daher auch im Tone ihrer Stimme, 
als fie nach der erften Begrüßung fragte, ob fie 
nor an biefem Abend mit ihren Dienern und 
Pferden gut und firher über den Strom beför- 
beit werben fönne; bafjelbe ſchwand indeſſen ſchnell 


wieber, ſobald Georg, anftatt zuſtimmend zu ant* 
worten, einen Blick üler den Strom fandte und 
ſich dann erft ihr wieder zufehrte, 

„ch bin allerdings bereit, Euch überzufeßen,* 
grwiederte er endlich zögernd, „boch erlaube ich 
mir zuvor bie Frage: warum Ihr nicht zu der 
neuen und bequemeren Faͤhre hinsbgeritten ſeid, 
wo Ihr Euch vielleicht mehr Äberzengt Halten 
dürfte, gut umd ſicher befördert zu werden ?* 

Dei diefer unerwarteten Ginwendung breitete 
ſich die Röthe des Umwillens über bag Antlik 
der jungen Fremden aus, und indem fie die Lippen 
ſpöttiſch emporwarf, befundete fie die Abſicht, 
den ihr entgegengeftellten Stolz durch wohlübers 
legten und verletzenden Hochmuth zu firafen. 

„Wen fünmert’3,* fragte fie feharf, „ob ich den 
Fluß hier ober dort überfchreite? Es Handelt 
fh nur darum, ob Ihr mir den gefgrderten 
Dienft leiſtet oder nicht, und daß ich beweit bin, 
Euch für Eure Mühe reich zu entjchädigen, wer⸗ 
bet Ihr hoffentlich nicht bezweifeln.“ 

Georg betrachtete feine fehöne Gegnerin eine 
Weile mit einem Gemiſch von freundlicher Theifs 
nahme und Trotz, beyor er antwortete. 

„Wenn ich nunmehr ‚erkläre, fagte er ſodann 
laͤchelnd, „daß ich recht gerne zu Euren Befehlen 
ftehe, fo ift das gänzlich unabhängig von Gurer 


Bereihvilligfeit, das übliche Fährgeld zu ent - 
richten; ja, no mehr, ich werde ſogar jede Bes 


zablung für meine Mühewaltung zurückweiſen. 
Widerſtrebt ed Euch dagegen, eine Gefälligfeit 
von mir anzunehmen, fo fleht e8 ja noch immer 
in Eurem Belleben, zur neuen Fähre hinabzu— 
reiten. Hier auf dem Ufer fchlängelt ſich ein 
Pfab hin, auf weichem Ihr binnen weniger Minn- 
ten an Drt und Stelle fein fönnt; man wird 
Gure Freigebigleit dort unten gewiß freubiger 
begrüßen als hier.“ 

Ueber das Antlig ber Fremden flog ein [pöt- 
tiſches Lächeln, 

„Ihr feid ſehr Hochfahren, Herr Deutfcher,” 
bemerkte fie alsbald mitleidig, „und ſcheint bie 
Leute bort unten genau zu kennen. Man täufcht 
fi indeſſen zuweilen — doch darin täuſche ich 
mich ſelbſt ſchwerlich: daß Ihr es Eurem Kon— 
kurrenten auffallend erleichtert, Euch jedes ein⸗ 
trägliche Geſchaͤft aus ben Händen zu winden. 
Ihr feid entweder noch nicht lange in biefem 
Sande, oder auch bereits jo reich geworden, daß 
Ihr hoͤchſtens noch zu Eurem Vergnügen arbeitet,‘ 

„Gut, weine fchöne junge Dame,“ erwicherte 
Gdard, ben das eigenthümliche Weſen der Frems 
den unb deren unyerkennbare Mbjicht, ihn eismpms 
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Ichüchtern, Hoc ergößte; „nehmen wir alfo an, 
daß Euer Scharfjinn Euch auf die richtige Spur 
führte, und ich mich im einer Lage befände, die 
mir das Arbeiten nicht mehr zur flrengen Nothe 
wenbigfeit macht; vergeblich bemühe ich mich in- 
defien zu erzründen, wodurch ich Gure gütige 
Theilnahme an meinem Geſchick verdiene, oder 
was meine Lage mit ber Euch zu erweifenden 
un gemein haben fünnte; dic Urſache 
vielleicht barin zu fuchen, daß ich nur en 
een 
„Geht, mit Euch werbe ich mich nie verftän- 
bigen,” verfegte die Fremde mit aufflammendem 
Zorn; „und hätte ich nicht meine befonderen und 
ſehr triftigen Gründe, den Fluß gerade bier zu 
überfchreiten, würde ich als einzige Gefälligkeit 
von Euch erbitten, daß Ihr mir den nächiten 
Weg zur anderen Fähre zeigtet. Aber fommt, 
helft mir vom Pferde, die würbige Dame dort, 
gewiß Gure Mutter, wird meinen Münfchen und 
Bedingungen wohl zugänglicher fein!” 
(Hortiegung folgt.) 


EEE 


Mannigfaltiges,. 


* Dr. Julius Erd mann in Hannover hat einen 
längeren Artilel über Normal: und Handelsmilch 
publigirt, worauß wir folgende wichtige Angaben 
entnehmen. Zunächſt aus dem Abfchnitt über bie 
normale Kuhmilch. Die Morgenmilch der Kühe 
ift die ſchlechteſte, dann folgt die Mittagsmilch 
und fchlieglih die Abendmilch. Nach des Ver— 
faſſers zahlreichen Analyfen berechnen fih im 
Mittel für bie Morgenmild 12,03 pGt., für bie 
Mittagsmilch 12,60 pGt. und für die Abendmilch 
12,70 pGt. Nährftoffe. Die zuerft aus ben 
Eutern fließende Milch ift die fettärmfte und bie 
zulegt ausfließende Die fettreichfte. Die Mil 
frifehmilchender Kühe, die große Duantitäten Milch 
ſezerniren, ift zum Theil arm an Nährjtoffen und 
bejonders die Morgenmilch derfelben. Al Norm 
für eine gute Milch des Handels nimmt ber ge: 
nannte Chemiker 12 pGt. und als Minimalwerth 
ber Handels nilch 11 pCt. Nährbeitandtheile an. 
Milch, welche unter 11 pCt. nährende Subftan- 
zen enthält, ift von ben Konfumenten zu vers 
werfen. Die Handelsmilch wird, wie befannt, 
häufig durch Waſſerzuſatz entwerthet, aber auch 
durch das Abrahmen, wie c8 in vielen Städten 
üblih, wird eine bedeutende Gntwerthung ber 
Milh herbeigeführt, und zwar können dadurch 


die nährenden Beftanbtheile der Milch von 12 
pCt. auf etwa 7 bis 8 pCt. finfen. Wie oft 
wird nicht die Kuhmilch al8 Erfah der Frauen⸗ 
milch den Kindern als Nahrung gereicht! Es iſt 
befannt, daß die Milch der Frauen dünner und 
zuckerreicher als die Kuhmilh tft. Nach ben Ana⸗ 
Ivfen de8 Dr. Tolmatchef enthält die Frauen— 
milch 1,22 pGt. weniger an nährenden Bejtands 
teilen, als die Kuhmilch, und im Vergleid, der 
Kuhmilch mit nicht befonder8 nahrhafter Frauen» 
mich ergibt ſich eine Differenz von wenigen Pros 
zenten. Demnad kann eine verfälfchte oder abs 
gerahmte Handelsmilch Leicht bünner als Frauen: 
milch fein, Wenn nun eine derartige ſehr nah— 
rungsarme Milch nochmals für die Kinder verdünnt 
wird, welchen Nährwerth mag fie bann befißen ? 
Sie ift jedenfall nicht im Stande, den Drgas 
nismus in naturgemäßer Weife zu erhalten und 
zu fräftigen. In Bezug auf die Ernährung ber 
Kinder zitiren wir als ſehr beachtenswerth fol- 
genden Paffus der Abhandlung: „Wir haben bei 
Beſprechung der normalen Kuhmilch erfahren, daß 
unter Umftänden die Milch von einer Kuh arm 
an nährenden Subftanzen, und feheint es deß— 
halb nicht gerathen, den Kindern nur von einer 
Kuh die Milch zu geben. Man wird mit mehr 
Sicherheit eine gute und auch gleichmäßigere Nah: 
rung erhalten, wenn man bie Milch von einer 
zer Anzahl gefunder Kühe nimmt, melde 
zum Theil friſchmilchend, zum Theil altmilchend 
find, und zwar tft die Mittags: und Abendmilch 
der Morgenmilch vorzuziehen.“ Zur Prüfung der 
Milch auf ihren Nährwerth wird den Kapfınnenten 
die optifche Prüfung empfohlen. Dr. Erdmann 
hat auf Grund der Vogel'ſchen Milchproben einen 
neuen optifchen Milchmeffer konftruirt, mit doſſen 
Hilfe jeder Käufer in kurzer Zeit und auf Leichte 
MWeife die angebotene Milch prüfen kann. 

* (Komifche Gerichtsfeene.) Bei den gericht» 
lichen Verhandlungen, insbefondere vor den Straf: 
gerichten, kommen, neben abfcheulichen und efcfers 
regenden Thatfachen und Seenen, auch viele 
humeriftifche Bilder und Ausorüde vor, welche 
bie frangöfifchen und englifchen Zeitungen, jebt 
auch ſeit Einführung ber Deffentlichfeit die deut- 
Then, geme und zur angenehmen Beluſtigung 
ber 2efer zur Kenntniß bringen. Die Parifer 
Gerichtszeitung bringt einen Fall, der vor beim 
Korreftionell-Tribunal fpielt, in welchem der Des 
Ihuldigte Karl Rozier, ein Handlungs-Commis, 
ben Bräfidenten in anftänbiger Weiſe über eiwas 
aufklaͤrt, was er wahrfcheinlich befjer verftcht als 


jener. Diefer Rozier hatte bei den letzten Aus 


fammenrottungen in Paris aus Anlaf der Wahlen 
zu einem Haufen Leute allerhand finnlofes Zeug 
geiprochen. Von ber Polizei aufgefordert, weiter 
zu gehen, weigerte er ſich; arretirt, widerſetzte 
er ſich; auf den Poften geführt, machte er dort 
auch noch Skandal. — Vor dem Gerichte war 
er natürlich recht ruhig und geftand, daß er an 
fraglichem Sonntage mehr gitrunfen als gegefjen 
hatte. — Als ihm nun der Präfident bemerkte: 
„Wenn man betrunfen ift, fucht man fein 
Nachtlager auf" — entgegnete der Beſchuldigte: 
„Verzeihen Sie, Herr Präfident! gerade das 
Gegentheil; wenn man nicht betrunken ift, gebt 
man zu Bette.” Das Tribunal berüdjichtigte Die 
Wahrheit dieſer Entgegnung und fprach nur 14 


* Der Doltor C. . ., einer ber befannteften 
Prediger New: Norks, befteigt eines Sonntag 
Morgens, als bie Hitze eine wahrhaft tropifche 
war, bie Kanzel und ruft der andädtig verjam: 
melten Gemeinde ftatt aller Anrede die Worte 
zu: „Gott verdamm’ mid, wir haben heut’ eine 
verfluchte Hitzel“ — Durch die beftürzten Mienen 
und bie Aufregung feiner Zuhörer, bie ihren 
Ohren nicht trauten, aufmerffam gemacht, wiſcht 
er ſich ben Schweiß von der Stirn und wicder- 
holte dennoch, jedes einzelne Wort deutlich beto— 
nend, die oben erwähnte Phraſe. — Darauf 
heftet er einen ruhigen, frommen Blick auf bie 
num erft recht empörte Gemeinde und fuhr fort: 
„Diefe Worte, meine teuren Nrüder, entfuhren 
dem profanen Munde eines Jungen Mannes, als 
ich gerade über die Schwelle dieſes Gotteshauſes 
ging.” Und nun weiter predigend, nahm er Das 
achte Gebot: Du ſollſt nicht fluchen! zum Bor: 
wanbe feiner Predigt, während er wohl vorher 
über einen anderen Text zu predigen gefonnen 
fein mochte. Sein Vortrag Wat übrigens fo ev 
baulich, daß alle Anwefenden in tiefſter Rührung 
und mit Seelenfrieden im Herzen bie Kirche ver: 
ließen! 


* (Gin Fräulein Offizier.) Die Frage, ob eine 
Dame Offizier werben könne, iſt bejahend beant- 
wortet. Fräulein Marefhal aus Gevrofin ift zum 
Offizier der Akademie ernannt worben. j Als in 
dem genannten Orte die Blattern ausbrachen, 
hatte fich dieſes Fräulein, eine Lehrerin, als 
intelligente Handlangerin der Aerzte befonders aus: 
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Nedaktion, Drud und erlag von A. Krainzbühler in Zweibrüden. 
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gezeichnet; fie wohnte ihren Berathungen bei und 
opferte ihre freie Zeit bei Tag und Macht ber 
Pflege der Kranken. Der franzöfifche Unterrichtss 
miniſter hat ihr für dieſen löblichen Gifer die 
filbernen Palmen verliehen. 


- 


* (Neue Art, mit einem Mädchen Bekannt: 
Ihaft anzufnüpfen.) Gine der Iekten Nummern 
der „Times“ enthielt folgende Annonce: „Italie— 
nifhe Oper, Sonnabend, 3. Juli, Abends. 
— An diefem Orte und zu dieſer Zeit hat ein 
hochgewachfener Gentleman eine junge Dame 
„„aus Zufall” mit den Ellbogen angeftoßen in 
dem Augenblicke, da fie durch den Hauptausgang 
ih zu ihrem Wagen begab. Die Dame ift 
gebeten, unter „„A.B. junior, Athenäum-Club, 
Piccabilly“* einen Brief an ben Gentleman ges 
langen zu laſſen, damit derjelbe ſich perfönlich 
bei ihr entfchuldigen könne.” Das Nezept lautet 
alfo: Gib der Dame, mit der Du in nähere 
Verbindung treten willft, an einem öffentlichen 
Orte einen Rippenſtoß und bitte fie dann durch 
die Zeitung um cin Rendezvous, um Dich bei 
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den, wie man fie beim Nauchen des Papieres 
empfindet. Eine folche feine Gigarre, bie eine 
gute halbe Stunde vorhält, Hat einen verhält 
tpmäßig nur geringen Preis. Diefes, von v. 
d. Porten und Komp. in Hamburg verfertigte 
Fabrikat fteht bis dato ohne Konkurrenz da und 
findet fich in dem Polytechnifchen Journal des 
Dr. Dingler in Augsburg, und zwar in feinem 
Märzheft 1863 in Hunderttheil zerlegt.“ 


Auflöfung des Räthſels in Ma 88: 
Mastenball. 


fälziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 


Na 90. Samstag, 31. Juli 1869. 








in bie funfelnden braunen Augen feiner Gegnerin 
jenfend, „meine Mutter wollte fagen: man kann 
in fo glüdlihe und forgenfreie Lagen gerathen, 
(Bortfegung.) daß man fich höchſtens aus Gefälligkeit noch zu 
Georg trat bereitwillig neben das Pferd Hin | Dienftleiftungen bequemt. Doc, unfere Familien: 
und ben in feine offene Hand geftellten zierliyen | verhältniffe fünnen für Euch nur ebenfo viel 
Fuß feit umfpannend, hob er die junge Neiterin | Intereffe haben, ald die Eurigen oder bie des 
leicht aus dem Sattel. Die Neger waren eben: | Herrn Morrid drüben für mich; ich fehe mid 
falls abgeftiegen und nahmen das leere Pferd in | naher veranlaft, Euch darauf aufmerkſam zu 
Empfang, während Georg ſich noch einmal ſchnell machen, dab ich zu Gurer Verfügung ftche. Bes 
der ſtolz Davonfchreitenden zuwandte. vor wir hinabjteigen, geftattet mir indeſſen eine 
„Meine Mutter,“ fagte er, mit einer etwas | Frage: „Wo gedenft Ihr zu übernachten ?* 
übertrieben höflichen Verbeugung auf jene hine| „m neuen Fährhauje,” lautete die mit einem 
weifend; „ich erlaube mir indefjen zu bemerken, ſchadenfrohen Lächeln ertheilte Antwort. 
daß das von Euch beliebte Wort „Bedingung“ „Folgen Euch Wagen nad oder befchränft fich 
auch für fie wenig wohlklingend fein bürfte,“ Eure Neifeausrüftung auf das, was Eure Diener 
Die Fremde zudte ald Antwort geringjchäßig | mit fi) führen ?“ 
die Achſeln, worauf fie ſich mit zuverfichtlihem | „Allerdings folgen mir Wagen nach, diefelben 
MWefen Frau Edard näherte, in ihrer heftigen Er | dürften aber wohl zu fpät eintreffen, um heute 
zegung den andern jungen Mann faum beachtend. | Abend no völlig über den Fluß gefegt zu 
„Da Ihr eine Fähre errichtet habt, zu welcher | werben.“ 
eine Tafel ſogar den Reijenden den Weg zeigt, „So Hört denn meinen Entſchluß. Ihr und 
meine liebe Frau,” hob fie zwar freundlich, jedoch Eure Diener follt Euch binnen fürzefter Friſt auf 
mit zornbebenden Lippen an, „jo darf ich wohl | dem jenfeitigen Ufer befinden; dagegen bin ich 
erwarten, daß Ihr für meine baldige Weiter: | weniger geneigt, Guren Wagen biejelbe Gefällig- 
beförderung forgt.” feit zu erweifen. Sie mögen ſich nah der neuen 
„Meine Söhne werben gewißPbereit fein, Gure Fähre hinbegeben, wo ihr Eintreffen vielleicht 
Wünſche zu erfüllen,“ entgegnete die Angeredete | willfommener ift als hier.“ 
befangen, „und wenn fie fid) eines unfreundlichen „Seid unbeferzt,” verjegte bie Fremde ſchnell 
Benehmens fhuldig machten, fo verzeiht ihnen | und hoheitsvoll; „fie erhielten bereit® Befehl, 
— man fann in Lagen gerathen, die nieder: | ven andern Weg einzufchlagen; auch ich würbe 
drüdend felbit auf das heiterfte Gemüth ein | Euch nicht beläftigen, wäre mir nicht Daran. ges 
wirken,“ hier fpähte fie verftohlen nach der untern | legen, unbeobachtet hinüber zu gelangen. Lebt 
Fähre hinüber, doch bevor fie weiter zu fprechen | wohl, gute Frau,“ wandte fie ſich darauf mit faft 
vermochte, ftand Georg wieder nor ber Fremden, | zärtlich Elingender Freundlichkeit an die Mutter, 
ſichtbar gereizt und mit einem Anfluge von Spott | indem fie ihr zutraufich die Hand reichte; „ich 
die Rede der Mutter aufnehmend. möchte Eure Söhne gern balpmöglichft einer 
„Wie ich bereitd erwähnte, meine ſchöne junge | Arbeit überheben, die ihnen recht, recht ſchwer 
Dame,“ begann er, feine Blicke herausforbernd | zu werben ſcheint.“ 


Die beiden Fähren. 





Ohne eine Erwiederung abzuwarken, begab fie 
fi) ſodann auf dem gewöhnlichen Fahrwege an 
den Fluß hinab, wohin ihr die Diener mit den 
Pferden und enplidy auch die beiden Brüder 
fchweigend nachfolgten. — 

Die umliegende Landſchaft begann ſich in fchnell 
zumehmende Dämmerung zu büllen, als ber alte 
langgediente Prahm unter den fundigen Händen 
der jungen Leute fich vom Ufer trennte und, ges 
hatten durch das ger durch den Fer lanfende 
Tau, langfam in die Strömung hineinglitt. 

Seit ihrem Abſchied von der Blockhütte hatte 
Die Fremde die beiden Brüder feines Blickes mehr 
gewürdigt. Sie war gleich nad dem andern 
Ende des Fahrzeuges hinüber gefchritten, wo jie 
ſich auf ven Rand der Seiteneinfaſſung nieder— 
fette. Träumeriſch ſchaute fie vor ſich auf bie 
wirbelnden Fluthen. Sie war unzufrieden mit 
fi) ſelbſt und dennoch wußte fie nicht, wie ans 
ders jie hätte auftreten follen. Es gewährte ihr 
eine gewiſſe Welluft, den übermüthigen jungen 
Fährmann zu kränken, und dennoch hätte fie — 
fie geftand es Th ja ein — lieber freundfchaft: 
lich mit ihm verkehrt und ihn nach dem Grunde 
der Bitterkeit gefragt, die fich fo deutlich in 
feinem Weſen ausprägte. Die Dlide und Worte 
der Mutter hatten ihr zwar Manches verrathen, 
allein ter Sohn hätte ja cbenfall® das Traurige 
ferner Lage offen einräumen fönnen, anftatt ihr 
mir ciuem fo mahlofen, fait wegwerfenden Stolze 
zu begegnen. Sie wäre dann berechtigt gewejen, 
ihr aufrichtige8 Bedauern auszufprechen, ſich fo 
zu zeigen, wie fie im Grunde ihres Herzens war, 
wegegen fie jeßt unzweifelhaft für eine eigene 
willige hochfahrende Abentrurerin gehalten wurde. 
Und dennoch, was Fonnte ihr daran liegen, wie 
oder was er von ihr dachte? Und war er ab: 
ftoßend gegen fie geweſen, fo Hatte fie gerechten 
Grund, ihn zu Fränfen und ti:f zu verlegen, zu— 
mal cr muthwillig und ohne erjte Veranlafjung 
von ihrer Seite ihre heitere Stimmung trüßte, 
Welches Necht beſaß er überhaupt, ihre Gedanken 
länger zu beſchäftigen, als fie gerade mit ihm 
fprach ? 

Don Neuem fühlte fie ihren Unwillen auf: 
fteigen, und um tbenjenigen, der c8 wagte, fie in 
foldyee Weiſe zu beunrubigen, wenn auch nur 
durch Blicke und Geberden bis in die Seele hinein 
ju verwunten, fehrte fie dad Haupt kurz nad 
ihm um, 

hr Zorm wuchs; fie hätte in Thränen aus: 
brechen mögen, denn er, dem fie ihre feindlichen 
Befinnungen zu offenbaren gedachte, — er, ber 
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£, 
ſich Im feiner rauhen weſtlichen Hülle geberdete, 
| al8 fei er der Veherrfcer ber Mifbnif gewefen, 
beachtete fie nicht, Langjmu wanderte er in dem 
Ichiwerfälligen Prahm an ben Negern und Pierden 
vorbei hin und her, her mit leeren Händen, hin, 
das naſſe Tau in den nervigen Fäuften, bie Füße 
feit gegen die Hohl liegenden Planken ſtemmend, 
den Oberkörper in entgegengefeßte Richtung ges 
fehnt. Seine Blicke ſchweiften gleichgiltig ſtrom— 

irts und abwärts; auf ihr blieben fie fein 
einziges Mal haften, noch weniger auf den Pferden 
oder den Negern. Gin tiefer Ernft, ein uner- 
fchütterfiches Selbjtbewußtfein ruhte auf feinen 
in der Dämmerung nurnoch nothoürftig zu unter: 
ſcheidenden Zügen und in feinen rubigen und 
gemefjenen Bewegungen. Wäre er das einzige 
Icbende Weſen in dem Fahrzeuge gewejen, er 
hätte nicht fehweiglamer, nicht gleichgiltiger er— 
ſcheinen können. 

Seine Verſchloſſenheit blieb nicht ohne Wir— 
fung auf alle in dem Prahm Anweſenden. 
Schweigend unterzog ſich fein Bruder der ihm 
obliegenden Arbeit; ſelbſt die beiden fonjt fo 
gefpräcigen Neger wagten nicht, ihren phantas 
ftiichen Gedanken Tauten Ausdrud zu geben. Die 
fange Laufleine plätfeyerte luftig, indem fie vorn 
die Fluthen verlich und hinter dem Prahm ſich 
wieder in biefelben fenfte, vor dem breiten Bug 
gurgelte und murmelte es geheimnigvolf. Der 
jungen Fremden Hang es wie Hohnlachen, wie 
Spott, daß fie, fonft gewohnt, mit äußerfter Zus 
vorfommenbeit behandelt zu werden, von dem 
einfachen Fergen der Beachtung nicht werth ger 
halten wurde, 

Don Georg wanderten ihre Blicke ſchnell wieder 
zurück, und wie um in den flüchtig entſtehenden 
Strudeln zu lefen, ftarrte fie auf diejelben bin. 
Sie wollte ebenfalls gleichgiftig erfcheinen und 
tänbelnd peitfchte fie mit ihrer Neitgerte ber 
Wafferfpiegel. Mur etwas zu hart traf fie ihn 
und zu feit frampfte ſich Die Meine Hand um das 
ſchwanke Reis; es lag daher ein gewifjer feind- 
jeliger Ausorud in ihrer Bewegung, gernde al$ 
ob fie darüber nachgedacht hätte, wie fie beim 
Sceiden dem Fährmann am eindringlichſten ihre 
volljtändige Nichtachtung feiner Perfon begreif- 
(ih machen Fünne, 

Da Enirfchte der Sand unter dem Vorbertheil 
des Prahms, eirfige Fuß welt wurde er von ber 
Wucht des durch bie eigene Schwere bevingten 
Stoßes nach dem zweckmäßig niedergeſtochenen 
Ufer hinaufgedrängt und dann ſtand er plötzlich 
ſtill. 


A Bi  . es Eu 


Die Reifende fprang empor. hr war, als 
habe fie fich eine Gmwigfeit auf dem Wafjer be 
funden und als fei fie dennoch eben erjt einge: 
ftienen. Gleichſam mechaniſch beobachtete fie Die 
Brüder, wie fie die das Fahrzeug fichernde Kette 
um den am Nande des Waſſers eingerammten 
Pfahl befeftigten. Schweigend, in fich gekehrt, 
trat fie auf's Ufer hinaus. Ihr nach folgten 
die Neger mit ben Pferden. 

(Fortieung folgt.) 





* Eine zärtlihe Mutter. 


Am 20. Juli, zwifchen 5 und 6 Uhr bes 
Nachmittags, Hatte ſich in der Nabengaffe zu 
Mühlhauſen eine beträdhtlihe Menſchenmaſſe 
vor dem Haufe Nro. 21 zufammengezogen. Den 
ganzen Tag über hatten die Nachbarn aus dem 
Keller dieſes Haufes Jammerrufe gehört. Die 
Menichenmenge, hauptjächlich aus Frauen beftehend, 
kat zwei vorübergehende Maurer, mit. Gewalt 
in das Haus zu bringen, um bie Urſache der 
Schmerzensrufe zu erforfchen, was fogleich in’s 
Werk gefeßt wurde. Giner der Maurer drang 
in ben Keller ein, wo fi ihm ein gräßliches 
Schaufpiel tarbot. Er fand einen zehnjährigen 
Knaben, Albert Feldis, den feine Mutter, zur 
Strafe dafür, dab er feines fchwächlichen Körper: 
kaues wegen in Den Fabriken nicht angenommen 
worden war, einer wahren Tortur unterworfen 
hatte; fie hatte ihm nämlich einen Strict wm die 
Hüften gefehlungen und ihn fo an der Seller: 
dede an einem Durchzug aufgehängt. Der arme 
Märtyrer war zugleih mit dem Hald an den 
nämlichen Strick mitteljt einer Bindfchnur ange— 
bunden, um ihn vor dem Umſchnappen zu bewahren. 
Seme Händchen waren ihm feit auf den Rücken 
gebunden, und er befand fich in dieſer Lage ſchon 
feit Morgens 8 Uhr, um 6 Uhr Abends wurde 
er aus berjelben erjt eriost! Und dies war ſchon 
das britte Mal, daß der arme Knabe aljo miß— 
handelt wurbe, 

Seine Mutter, diefes herzlofe Ungeheuer, mußte 
in einem gejehfoffenen Wagen in's Gefängniß ge 
bracht werben, um nicht der Volksjuſtiz anheim 
zu falen; ohne bie Energie und Geiſtesgegenwart 
des Polizeilommifjärd wäre biefelbe unfehlbar 
efteinigt worden. Die Wuth der verfammelten 

enge war nicht zu beſchreiben. (Gaz. d. Trib,) 





Mannigfaltiges. 


* (Der Rettig als Speife- und Arzneimittel.) 
Der Nettig vermag den Appetit zu erwecken, 
wenn er vor ber Mahlzeit, und bie Verdauung 
zu fördern, wenn er nad) derſelben genofjen wird, 
weil er eine ftarf zertheilende Kraft hat. Gr vers 
urfacht aber daneben Blähungen und Aufſtoßen. 
— Des Rettigs Tugend in der Arznei ift, daß 
er den zähen Schleim im Körper zertheilt und 
austreibt, die Bruft räumt (Mettigfaft, Nettige 
bonbon), alten Huſten ftillt, fowie auch bei Steins 
befchwerden und Waſſerſucht Linderung zu Schaffen 
vermag. Das aus der Wurzel gebrannte Waſſer, 
noch) kräftiger aber der Saft, vermag gute Dienfte 
bei Milz: und Leberleiden zu thun und wirft 
treibend bei Nieren: und Blafenftein. Auch fagt 
man, daß der Saft, ſowie auch der Samen allen 
Giften widerftcehe und in früheren Zeiten fam er 
bei der Peſtkrankheit vielfach in Anwendung. — 
Die Wurzel, in bünne Scheiben gefchnitten und 
mit Salz auf die Fußſohlen gelegt, entzicht bei Fie— 
bern die Hiße und ſchafft ven Wafferfüchtigen Linde: 
rung. Und wenn folde Scheiben mit Zucker bes 
ftreut über Nacht ftehen gelaffen werben, geben 
fie ein Waſſer, welches die Finnen im Gefichte 
vertreibt, 

* Die Annoncen-Jnduftrie entdeckt noch immer 
neue Wege, namentlic, in Amerifa. So foll bie 
jüngite Erfindung in Omaha, einer Stadt in 
Far-Weſt, gemacht fein. Ein Annoncen-Agent ließ 
vie gebräuchlichjten Gebetbücher druden und zw 
einem fehr billigen Preis abgeben, ſelbſt an ben 
Kirchthüren unentgeltlich vertheilen. Diejelben 
waren aber fo eingerichtet, daß die rechte Seite 
den Tegt der Gebete enthielt, die gegenüberjtehende 
jedoch mit Annoncen bebrudt war. Schöne Ans 
dachtsübung! Ein Konkurrent machte e8 noch beſſer. 
Er miethete die Vorderſeite des Predigtſtuhles, 
um dort auf einem Zettel ein Saugfläſchchen nach 
einem neuen Syſtem anzupreiſen. — In Chieago, 
erzählt der „Monde“, foll der Gemeinderath die 
Dfferte eines Spekulanten angenommen haben, 
ber eine enorme Summe für das Recht erbot, 
AUffichen auf dem Rücken ver Bolicemen anzubringen. 
Auf Rüden, Bruft und Hut anderer einherwans 
dernder Individuen ſieht man Zettel in Paris, 
London und den größeren Städten Amerika's 
häufig angebracht. u 


ne 


*Eine Schlangengeſchichte Läuft eben durch bie 
franzöfifchen Blätter, benen wir fie nacherzählen, 


fo unglaubwürbig biefelbe auch Elingt: „Bei Sig- 
napore hat neulich eine Boa Konftriktor ein junges 
englifches Fräulein, da8 mit einigen Freundinnen 
auf dem Lande im Graſe frühftüdte, verfchlungen. 
Das junge, liebenswürbige Opfer trug ein Hals: 
band von Diamanten im Werthe von wenigftens 
15,000 [wa8?]. Die dur dieſes ſchreckliche 
Greigniß in Trauer verfegte Familie will unter 
allen Umftänden das Halsband wieder haben. 
Dreißigtaufend Gingeborene haben auf das Unge: 
heuer Jagd gemacht und darüber vie Indigo-Ernte 
verſaͤumt.“ J 


* Neuß. Im Frühjahre farb dahier ber 
Schreinermeiſter H. auf der Mühlenftraße in dem 
fchönen Alter von 93 Jahren. Zu feinen Leb- 
zeiten hatte er dem hiefigen Wirthe Frz. M. öfters 
gefagt: er habe ihn auch im feinem Tejtamente 
bedacht und nach feinem Tode möge er fidh bei 
feiner Familie melden, um fein Vermächtniß in 
Empfang zu nehmen. Diefer Tage ift endlid) 
den Vermuthungen, worin das Vermächtniß eigent- 
lich beitehen möchte, ein Ende gemacht ‚worden. 
In dem Jahre der Noth und großer Theuerung 
1817 hatte der Verftorbene bei dem Vater bes 
Mirthes Frz. M. Brödchen, das Stück einen 
Stüber, gekauft. Eins derſelben hatte er auf— 
bewahrt, als Erinnerung an deren Kleinheit, und 
jetzt nach ſeinem Tode hat er's dem Sohne des 
Bäckers als Andenken vermacht. 


— 


*(Wohin eine Schil dwache zu ſehen hat.) 
Einem preuß. Poſtſekretär, welcher zugleich Land⸗ 
wehr⸗Offizier war und in dieſer Eigenſchaft das 
ſilberne Portepee am Degen trug, waren ſtets 
von den Schildwachen die dem Offizier zuſtehenden 
militaͤriſchen Honneurs erwieſen worden, ſo daß 
derſelbe ſich zuletzt berechtigt glaubte, dieſelben zu 
verlangen. Eines Tages aber ſtand ein aufge— 
weckter Burfche auf Wache und lich den Poft-Sefre: 
tär unbegrüßt vorüber gehen. Diefer, badurd) 
beleidigt, ranzte den Boften an: „Warum fafjen 
Sie nit das Gewehr an, da Sie doch fchen, 
daß ich das filberne Portepee an meinem Degen 
trage?” — „SHerr!* fagte der Poften ganz ruhig, 
„ich ſehe micht nach ber Seite, fondern nad) dem 
Kopf, und da tragen Sie ein Horm!“ 


* (Der Unterfchieb der Stände.) Herr: „Aber 
was prügelt Ihr denn Guer Weib gar fo ent- 
feßlich 9° 








Holzhauer: „Sie fauft mir immer von meinem 
Schnaps.” 

Herr: „Ja, fie Hilft Euch ja auch das tägliche 
Brod verdienen, obſchon Ihr allein verpflichtet feid, 
Guer Weib zu ernähren; —- fo ſeid Doch menschlich 
und fehet, wie wir unfere Frauen auf Händen 
tragen und vergolden.” 

Holzhauer: „Ya, Sie, Herr, haben leicht zu 
reden, Sie haben Geld genug, Ihre Frauen ver: 
golden zu laffen, wir aber könne's höchſtens ver- 
bleien.“ 





* Müller: „Pius der Neunte hat alſo ber 
Deputation vornehmer fatholifcher Damen, die 
ihm zur Grinnerung an Dentana das Bild der 
Schlacht von Lepanto üb.rreichten, ftatt des Danks 
fein Bedauern über den großen Luxus, ben jie 
treiben, ausgejprochen.“ 

Schulze: „Hat mir fehr gut vom Papit ge- 
fallen, daß er fo gar feine Nüdjicht nimmt. 
Wenn Das nun aber die Damen auch gethan 
hätten ?* 

Müller: „Ja, dann hätten fie ihm fagen 
müfjen, daß für Frauenzimmer ein Mann, ber 
feine heirathen barf, eigentlich der größte 
Luxus it.” 





Zebensphilofophir. 


Gin Herz, aus dem ber Liebe Ströme fließen, 

Gin Wille, der bes Fleifches Trieb regiert; 

Gin Drang, in göttlih Thun fich zu er 
gießen, 

Gin Streben, das im Höchften fich verliert, 

Ein Sinn, der das Bolltommene nur [chäßet, 

Dies ift das Ziel, den Menfchen vorgejeßet. 








Räthfel 


D ginge e8 Jedem, wie die Erfte uns beutet, 
So würde ftets Alles zum Beften geleitet, 
Dann wäre entfernet Noth, Kummer und Pein, 
Ein Jeder könnt fröhlich und heiter dann fein. 


Die Zweite und Dritte — ein fonderbar Wefen, 
So leiblich als geiftig — was heute geweſen, 
Berändert fi) morgen in Sache und That; 

Hier galt fein Befehl, kein Geſetz und kein Rath. 


An Braten, an Weinen, Pafteten und Kuchen, 
Da kannft du, o Lefer, das Ganze verjuden; 
Doch fehle ich auch nicht an Wafler und Brod, 
Bejonders wenn Durft und Hunger dir droht. 


Resattion, Drud und Berlag von A. Kraugbühler in Zweibrüden. 








- Päbifche Blätter 
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Die beiden Fähren, 


(Fortfegung.) 

„Ich werbe oben aufiteigen,” bemerkte fie zu 
ihren Dienern, indem fie mit der Gerte nach dem 
etwa zwanzig Fuß Hohen Abhang hinaufwies, 
und fobald bie Pferbe fich entfernt hatten, wandte 
fie ſich Georg zu. 

„hr habt zwar die Mblicht ausgefprochen, 
mich nur aus Gefälligfeit über den Fluß zu 
ſetzen,“ bob fie mit vornehm herablafjendem 
Weſen an und zugleich öffnete fie die an ihrer 
Seite hängende Heine Neifetafche; „va ich aber 
nicht gewöhnt bin, von fremden Leuten, denen ich 
mich ungern verpflichtet fühlen möchte, Gefällig- 
feiten entgegen zu nehmen, fo fordere ich Euch 
auf, Euren Preis zu ftellen.” 

Auf dieſe Art zwingt Ihr mich allerbings, 
von meinem einmal gefahten Entſchluſſe abzu— 
weichen,“ antwortete Georg, ganz gegen ber 
Fremden Erwarten, mit ruhiger Gleichgiltigkeit, 
wobei er faum von ber um den Pfahl gefchlungenen 
Kette emporblickte; „damit Ihr alfo der läjtigen 
Geremonie des Dankens überhoben ſeid, mögt 
Ihr ein Fünfeentſtück auf den Stein bort legen.“ 

„Ihr meint fünf Dollars?“ 

„Gin Fünfcentftüd,“ wiederholte Georg ge 
laſſen, indem er die Kette von dem Pfahl löste 
und Anſtalt traf heimzulehren; „erjcheint Euch 
ber Preis zu billig, jo erwägt, daß ich eben 
nur ein Deutjcher bin, der feine Vortheile nicht 
recht zu verfolgen verfteht, wie — nun — wie 
zum Beiſpiel mein Nachbar dort unten.” 

„Was hat Herr Norris mit Euch oder Euren 
Fährpreifen zu ſchaffen?“ fragte die Fremde jetzt 
zormig, und eine Münze, hellklingend wie Gold, 
fiel hart auf den neben der Auffahrt liegenden 
Felsblock. 


Dienstag, 3. Auguſt 


1869. 








„Ah, Ihr kennt den neuen Nachbar bereits ?“ 
fragte Georg überraſcht, jedoch höflich. 

„Ich kenne ihn,” lautete Die kurze Antwort, 
„und ich glaube ſchwerlich, daß es ſeine Billi— 
gung fände, Euch in ſo ſeltſamer Weiſe über ihn 
urtheilen zu hören.“ 

„Nun, nun, meine ſchöne junge Dame,“ be— 
gütigte Georg lächelnd, „ereifert Euch nicht um 
Norris, fondern bebenkt, daß ich vielleicht Urfache 
babe, wenigitens nicht günftig über ihn zu urs 
theilen.” 

Die Fremde war im Begriff, bavon zu fehreis 
ten, doch blieb fie auf Georgs Erklärung plöß- 
lich wieber ftehen. 

„Ih ahne, was Herrn Norris in Gurer Mei: 
nung herabſetzt,“ erwieberte fie vorwurfsvoll; 
„e8 ift der Umſtand, daß durch die Gründung 
einer neuen Fähre Euch Abbruch an Eurem Ein: 
fommen gethan wurde,” 

„O, wer fönnte ihm verargen oder verruchren, 
fih an irgend einer Stelle auf den Ufern des 
Des Moines anzufiedeln ?” Tachte Georg ſpöttiſch 
zurück; „würde ich ihn doch cbenfowenig um 
feine Grlaubniß bitten, wenn ich hier eine Dampf: 
fähre anzulegen gedächte. Nein, nein, mein 
Urtheil wird durch andere Verhältniſſe beftimmt 
— doch irre ich nicht, fo ſpracht Ihr Die Abficht 
aus, auf der neuen Fähre zu übernachten 2“ 

„Es tft die meine Abficht.“ 

„Wohlen, fo Habt hr vielleicht die Güte, 
Herrn Norris meine Empfehlung zu überbringen 
und ihm mitzuiheilen, daß Umftände wichtiger 
Art mich Hinderten, als Arbeiter in feine Dienfte 
zu treten, daß ich Dagegen nicht abgeneigt wäre, 
ihn felbit in Lohn und Brod zu nehmen.“ 

„Sin derartiger Vorſchlag ift Euch gemacht 
worden?” fragte die Fremde erjtaunt. 

„Herr Norris kann Euch am beiten ſelbſt Aus: 
funft darüber ertheilen, wendet Euch nur an ihn,” 


eriwieberte Georg; und wäre es noch hell genug | 
gewefen, würde bie junge Reiſende einen Ausdrud | 
bitteren Spottes entdedt haben, ber fich bei diefen | 
Worten über fein Geficht ausbreitete, | 

Einige Sekunden ftand die Fremde wie zwei— 
felnd ba, dann nahm fie das auf dem Felsblock 
liegende Goldſtück wieder an fi, worauf fie den 
Abhang Tangfam zu erfteigen begann, Auf halber 
Höhe wandte fie fich noch einmal zurüd, 

„Für Eure Gefälligfeit fage ich Guch meinen 
Dank,“ rief fie hinab; „noch mehr aber würbet 
Ihr mich zu Dank verpflichten, wenn Ihr mir 
beim Bejteigen bes Pferdes behilflich fein wolltet!“ 

In der nächften Minute ftand Georg an ihrer | 
Geite neben dem von einem der Neger gehal— 
tenen Pferde. Ihren Fuß ftellte fie fehnell in 
bie offene Hand des jungen Mannes, und von 
dieſem gehoben, ſchwang fie fich leicht in den 
Sattel. 

„Euren Gruß werde ich meinem Vater pünft- 
lich ausrichten, mein Herr,“ fagte fie, die Zügel 
ordnend; „und ich bezweifle nicht, daß die zwifchen 
ihm und Euch obwaltenden Mißverftändnifje zu 
allfeitiger Zufriedenheit gelöst werben.“ 

„Kerr Norris Guer Bater?” fragte Georg 
haſtig und rief unwillfürlich feine jüngften Neußes | 
rungen ſich ins Gedaͤchtniß zurüd. 

Doc die Fremde antwortete nicht mehr. Durch 
einen leichten Schlag mit der Gerte hatte fie ihr 
Pferd in Galopp gefeßt, und gefolgt von ihren 
Dienern, eilte fie auf die zahlreichen Kochfeuer 
der Emigranten zu, bie ihr Die Lage des neuen 
Fährhaufes bezeichneten. 

Eine Weile blickte ihr Georg mit einem Gefühl 
der Beihämung und Unzufriedenheit über ſich 
felbjt nach. 

So ſchön und doch fo herzlos, fprach er fine 
nend vor ſich Hinz fie wird nicht anders über | 
mich benfen, als ihr habgieriger Vater, Pah! | 
was ſchadet's? Sch fehe fie wahrfcheinlich nicht 
wieder, und führt der Zufall mich dennoch mit 
ihr zufammen, fo bin ich ber Letzte, der ihr Ge— 
legenheit böte, über mich zu. triumphiren. | 

Gr lachte. Es war ein Lachen ber GSelbft: | 
verfpottung. Dann ftieg er zur Fähre nicber, | 

Nur wenige Worte wechfelte er mit feinem | 





Des Moined. Aus ben Gmigrantenlagern bet 
der neuen Fähre erfchallte wild verworrenes Ge— 
töfe; man feierte geräufchvoll die fühnen phan— 
tajtifchen Hoffnungen, die fich mit der Neife nach 
dem Goldfande verbanden. Hoch auflodernde 
Flammen beleuchteten die einzelnen Gruppen ; 
auf der alten Fähre war e8 ftill, Gin ſchmaler 
Lichtitreifen fiel aus ber geöffneten Thüre ber 
Blockhütte ind Freie hinaus, Gr rührte von dem 
Feuer in dem Kamin ber, wor welchem die ängit- 
lich beforgte Mutter die Mahlzeit für ihre Söhne 
bereitete, Die Mutter betete aus tief beküm— 
mertem Herzen. Auf dem zum Fluffe. Hinab- 
führenden Abhange zirpten zahllofe Heimchen, 

„Es läßt ſich nicht verhehlen, wir find rui— 
nirt,* bemerkte Wilhelm, zu feinem Bruder ges 
wendet, kurz bevor fie die Hütte erreichten. 

„Hier? Sa,” antwortete diefer mit vorfichtig 
gebämpfter Stimme; „aber die Welt ift groß 
und lieber verfommen im Glend, als für ihren 
Vater und gar unter ihren Augen Knechtesdienſte 
verrichten.” 

Aeußerlich heiter traten fie zu ihrer Mutter 
ein, zu beren freude die herzlichiten Grüße von 
ber jungen Fremden, der Tochter ihres Nachbarn 
Norris, überbringend, 


(Fortiegung folgt.) 





* Vor 99 Jahren, 


— 


Vor uns liegt der Jahrgang 1770 des Zwei— 
bruͤcker Wochenblattes, überſchrieben: „Mit Ihro 
Hochfürſtl. Durchlaucht zu Pfalz-Zweybrücken 
gnädigſt ertheilten Privilegio“, welcher Ueberſchrift 
das herzogliche Wappen beigedruckt iſt, worauf 
ſich das Blatt ankündigt als „Wochentlich Zwey— 
brüder Frag: und Kundſchafts-Blatt, welches 
Dienstags bey hieſigem Hof-Buchdrucker Hal 
lanzy diſtribuiret wird.” Es iſt recht interefjant, 
99 Jahre rückwärts zu ſehen und dadurch inne 
zu werden, welchen gewaltigen Ruck der Fort— 
ſchritt in wiſſenſchaftlicher, techniſcher, politiſcher 
und ſozialer Beziehung in dieſer nicht ſo gar zu 
langen Zeit bekommen hat; ſchon das Papier 


Bruder; die von ihnen benutzten Geräthſchaften und der Druck des Blattes, die Sprache, dann 
klapperten, und bald darauf glitt unter ihren der Umſtand, daß es nur einmal wöchentlich er— 
vereinten Bemühungen der Prahm fehwerfällig ſchien, geben einen Maßſtab zur Beurtheilung der 
in die Strömung. | guten alten Zeit. Und erit ber Inhalt der herzog— 

Die Naht war vollftänbig hereingebrochen. | lichen Verordnungen! — Unfer Blatt war näm— 
Die Sterne funfelten am Himmel und fpiegelten | lich damals das Amtsblatt der Regierung, wie 
ſich geheimnißvoll in ben wirbeinden Fluthen bes | e8 heute noch das polizeiliche Publifationsblatt 


für die hiefige Stabt und das gerichtliche Publl- | Geftorben in ber Ev. Reformirten fran- 
fationsblatt für den Bezirfsgerichtsfprengel von söfifhen Gemeinde, 
Zweibrüdfen ift. — Den 22. Decemb. Johann Jalob Bouchon, 
Das Jahr 1770 war ein theures Jahr, denn | DB: (ürger) und Hutmachermeiſter, feines Alters 
6 Pfund Roggenbrod ftunden nie unter 14 Kreuzer, | 51 Jahre weniger 7 Tage, ftarb an ber Aus: 
ftiegen aber bis auf 22; das Paar Lücenwed | zehrung. 
& 2 Kreuzer wog zwifchen 12 und 15 Loth, das | Brod-Tax. 
Paar Spitzweck zwiſchen 12 und 13 Loth. — Stadt Zweybrücker ıc, Sruchttag nach der neuen 
68 find zugleich auch die Brod-, Frucht und Maaßung. Worhentliher Fleiſchtax. 
Fleiſchpreiſe von Meiſenheim, Kuſel, Bergzabern, Am Schluſſe dann in der Regel eine herzog— 
Saarbrücken und Lautern angegeben. Das beſte liche Verordnung, bekannt gemacht durch die 
Ochſenfleiſch koſtete damals pr. Pfd. 6—7'/s Regierung. 
Kreuzer, Schweinefleiſch 6—6/2 Kreuzer, Kalb⸗ In Blatt II findet ſich eine ſolche Verordnung, 
fleiſch 4—6 Kreuzer, Bodfleifch (deſſen es aber | alſo lautend: „Gnädigſte Verordnung, die Ver: 
nur zeitweiſe gab) 4 Kreuzer. — Im Herbſte kaufung der Ziegeln und Kalfes betreffend. 
wurbe bie Ausfuhr von Frucht, Mehl und Grund: Demnad; Serenissimi nostri Hochfürſtliche 
birn verboten, ſowie auch das Branntweinbrennen, | Durchlaucht zu verorbnen fich gnaͤdigſt bewogen 
Alles bei 500 fl. Strafe, wogegen bie Gin | gefunden, fämtlichen Ziegleren hiefigen Oberamts 
fuhr von Frucht, Grundbirn und Mehl zollfrei | publiciren zu laſſen, daß bey Verluſt des Hand— 
war. werks die Ziegelwaaren nicht höher als um 5 fl. 
Das Blatt enthält gewöhnlich folgende Abthei- 32 fr. pr. 1000 Ziegen und das Malter Kalt 
lungen: vor 12 Baten verfaufet ꝛc. werben folten; fo 
Sachen, fo zu verfaufen. ı bat Oberamt babhier dieſe Hochfürſtliche gnadigſt 
(Beifpiel) 1. Ein Tombeau Bettlad mit einem | Willensmeynung denen Ziegleren behörig bekannt 
blauen garnirten Vorhang von guter Genbdition ; | zu machen ꝛc. ac. _ 
Item zwey Fenfter Fürhänge von ber nemlichen | Zweybrüden den 28. December 17 69. 5 
Gouleur und eim neuer Pendulle Uhrfaften von Regierung. 
Gichenholz, find Fäuflich zu begeben: Wo? ſagt Blatt IV enthält eine Verfügung, daß bie 
Verleger dieſes Blatts. frühere Verordnung wegen des Kartenſtempels 
Sachen, ſo zu verlehnen. neu publicirt werde. Die Defraudationsſtrafe 


1. Des Kleinen Witlib hat zwei Gartenſtücker betrug 10 Gulden. 
und einen halben Morgen Aderland zu verlehnen, | _ Nre. VI enthält eine Verordnung vom 11. 
Allerhand Avertiffements. Ge ver a —— rg mit zehn Streuger 
’ [dv n . 
1. Eine Compagnie von der Utrechter Zeitung 
ſuchet noch ein oder etliche Compagnons: Wer Neo. VII Verordnung: Wer bie Arbeitsleute 


demnach Luſten tragen follte, fothane Zeitung ige Via hinbert, fommt 2 Monate in 


mit zu halten, kann auf hieſigem Klaiſerlichen) | mehreren Blättern kommen Verorbnungen 
Poftamt weitere Anweifung erhalten. über Pferbszucht, Landwirthſchaft, Geflügelzucht, 
Getauft in der Ev. Lutherifhen |yor, welhe ganz genaue Normen umb überall 
Gemeinde. | Abgaben für die Herrſchaft enthalten, dann dag 

Den 23. Decemb. (1769) Johann Philipp Verbot des Achathandels außer Landes oder durch 
Ghriften, Tit, Herm Ghriftian Jonas Aulenbach, | Ginsringung fremden Ahats in's SHerzogthum, 
Landſchreibers bei Hochfürftl Oberamt bahier, | was Alles mit größern Strafen belegt wurde, 
Söhnlein. Kälber durften nur mit 3 Wochen zum Schlachten 


Gopuliert. verfauft werben, felbft wenn fie außer Landes 
Den 28. December. Johann Jakob Hertel, gingen. 


Herrſchaftl. Kepperfneht, mit Maria Marge: | Unterm 21. Juli 1770 murbe bie Anlage 
retha Hermannin von Asweiler. von Conduiten⸗Liſten angeordnet, worin bie Säufer, 
Begraben. Spieler, Verſchwender, Müßiggänger ober bie an- 

Den 22. December. Johann Ludwig Schaber, | dern Lieberlichkeiten nachgehen und ihren Haus⸗ 
Burger und Glafermeifter dahier, feines Alters | Haltungen in der Ortnung nicht voritehen, ein» 
36 Jahr. zutragen und bie Liften an bie Polizei einzufenden 





waren, welche bie übel notirten dann vor fich be⸗ 
ſchied und für's erſte Mal verwarnte, ſpäter aber 
willlürlich mit Thurin- oder andern Strafen, bei 
erſcheinender Incorrigibilität aber zu Stod- ober 
Garrenfhwanz-Schlägen und andern Leibesftrafen 
eonbemniren ließ, jedoch mach vorgängiger fum- 
marifcher Unterfuchung. 

Durch Verordnung vom: 25. Dftober 1770 
haben „S. n. Hchfürftfiche Durchlaucht zu be 
fehlen gnädigft geruhet, daß auch die Biegeuner 
und Vagabunden, welde mit Gewehre auf ben 
Straßen und in denen Waldungen angetroffen 
werben, wann fie ſich anf Zurufen nicht ergeben, 
eben fowohl als auf andere Wildpretsdiebe, Feuer 
gegeben, und vor jeben eingeliefert werdenden 
Ziegeuner und Vagabunden die nemliche Recom⸗ 
penfe, wie vor einen Wildpretsdieb, gereichet 
werben ſolle.“ 

Nah Verordnung vom 29. November wurde 
bie „bei denen Leichen bishero gewöhnliche koſt⸗ 
fpielige und dabey unnüplihe Abgebung derer 
Trauerflöhren bei 20 Rihlr. (a 1 fl. 30 fr.) 
Strafe verboten,” welche Geldbuße auch auf andere 
Vebertretungen gegen die Trauerordnung (die ben 
Luxus zu vermindern beftimmt war) einzuireten 
hatte. — Diefe Trauerordnung dalirt vom 8. 
Juli 1747, tft uns aber nicht zur Hand, wir 
Eönnen deßhalb wicht jagen, ob darin aud von 
Abgabe der Handſchuhe an Träger und Kirchen: 
biener geſprochen Hit, welche in Wahrheit nur 
eine Erbichaftsfteuer zu Gunften der Kaufleute 
bildet und Die wir gerne abgeſchafft fähen, nicht 
durch ben Machtſpruch eines Serenissimi, wohl 
aber durch den gefunden Sinn der hieſigen 
Einwohner. 

Bon Gafthäufern wird das Lamm, ber Schwa- 
nen, ber Engel und bie Dreifönige genannt, fowie 
ber damals ſchon eingegangene Anker; die Lage 
ber brei letzten ift uns nicht befannt, das Lamın | 
beiteht dem Namen nach heute noch, und ber ein- | 
gegangene Schwanen war im Ciolini'ſchen Haufe 
an ber Ecke ber Landauer Strafe, bie daher biß in 
bie 1830er Jahre die Schwaneugaſſe hieß. 

Unter den Straßen erfeheint zum Ocftern die 
Kirchhofſtraße (jchige Fruchtmarktſtraße), dann 
aber auch ein Gablesgäßchen und eine Landſchafts— 
gaffe, deren heutige Benennung wir nicht wiljen. 
Um Häufigften wird bie vordere Gaſſe und bie 
hintere Gaſſe genannt. 

Das Blatt Nro, LI enthält als erſte Anfüns | 
bigung: „Bey dem Sattlermeifter Auerbacher, in 
der Vorſtadt wohnhaft, iſt rechter guter 66 








Wein, die Mans zu 8 Baben, zu Haben.” — 
Heute Heißt e8: Bei dem Sattlermeifter Auerbacher, 
in ber* Fruchtmarktſtraße wohnhaft, ift veöhter 
guter 68er Wein, die Ma zu 8 Bagen, zu 
haben. — Dies ift der fogenammte wirklich, recht 
—* Vollswein, wovon der Schoppen 8 Kreuzer 
oſtet. 

Finden unſere Leſer Gefallen an obigen alten 
Erinnerungen, jo werben wir noch mit einigen 


Yahrgängen aufwarten. 





Mannigfaltiges, 


* Dem Petrsleum ift im jüngfter Zeit ein 
neuer Konkurrent entftanden, ber feinen Ginzug 
aus England Hält und unter dem Namen „eng- 
liches Petroleum“ auf den Märkten erfcheinen 
wird. Es iſt biefes Petroleum ein ähnliches 
Deftillat, wie das „deutſche Petroleum“, und fol 


‚an Schönheit und Güte die Mitte zwifchen dem 


amerifanifchen Natıröl und dem beutfchen Petro: 
leum halten. Proben dieſes neueſten Induſtrie— 
produltes find bereits auf dem Wege nad) allen 
größeren Plaͤtzen des Kontinents. 


— — 


*(Geſchwänzte Menſchen) Ein Mr. U 
Gameron hat jih an die oftindifche Regierung 
um Gewährung ber Mittel zu einer Expedition 
in das Innere der Juſel Borneo gewendet, um 
eine neue MenfchensRace zu entdecken, von welcher 
Handelsleute erzählen. Die Rare befteht aus 
gefchwänzten Menfchen, bie mit feinem andern 
Gingeborenen ber Inſel in Verkehr treten und 
ſich ausfchließlih von edlen Waidwerk nähren. 
Gameton verlangt nicht viel, namentlich aber 
Waaren für Taufhhandel und weittragende Ge: 
wehre, erjtlich zur Vertheibigung und dann zu 
dem Zwede dienend, falls das „Ginfangen“ von 
Weibern und Kindern mißlänge, doch ein „tedtes 
Exemplar” Heimbringen zu können. Gr wirft 
dabei die naive Frage auf, ob ein folder Alt 
in die Rubrik „Mord“ fallen würde, 


= 


Auflöfung des Näthfels in Ma 90: 
Wohlgeſchmac. 


— — 








Redaktion, Drud und Verlag von U. Kranzbühler in Zweibrüden. 


fälzifche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 





M 92. 


Donnerstag, 5. Auguft 


1869. 





Die beiden Fähren, 


(Fortfegung.) 
3 


Genau vierundzwanzig Stunden hatte Sarah 
Norris fich bei ihrem Water befunden und wiederum 
ſenkte ſich eine liebliche Frühlingsnacht auf die 
ſtille Landſchaft und ben Strom mit feinen zahl— 
reichen Inſelchen und Treibholzklippen. 

Beide faßen vor dem Haufe auf einer Stelle, 
von welcher aus fich ihnen eine weite Ausficht 
über das Flußthal bot. Much die öde alte Fähre 
erreichten ihre Blide. Gin matter Lichtfchimmer 
bezeichnete bie Lage ber Blodhütte; Die zu ber 
felben gehörigen Fahrzeuge waren bagegen im 
Schatten des Uferd verborgen; fie fielen mit dem 
dunffen Hintergrunde in eine einzige unentwirr⸗ 
bare Maffe zufammen. 

Die letzten für biefen Tag beſtimmten Frachten 
waren eben gelandet worben und vorfichtig ſchob 
man bie Prahme an ihren entfprechenden Lauf: 
Ieinen einige Schritte weit vom Ufer ab, wo 
man fie befeitigte. Man wollte dadurch bem 
Feitfaugen ber breiten Böden auf dem ſandigen 
Grunde vorbeugen und das Flottmachen am 
folgenden Morgen erleichtern. Mit innerer Be— 
friedigung überſah Norris die belebte Umgebung 
feines Hauſes. Auh in den Maarenräumen 
herrfchte zu feiner Freude noch reges, geräufch- 
volle8 Treiben; in benfelben drängten fich durch 
einander vorzugsweiſe folhe Gmigranten, bie 
gleih nah Tagesanbruch ihre Neife nah dem 
Meiten fortzufegen gebachten. 

„Sehr unlieb ift e8 mir,“ bemerkte er im 
Verlauf der Unterhaltung, als feine Blicke zu- 
fällig das matte Licht der alten Fähre ftreiften; 
„Schr unlieb in ber That, meine theure Sarah, 
baß Du nur um ber Ueberrafchung willen Dich, 


von ben Eckards über ben Fluß ſetzen ließeſt, 
was Du hier auf umferer eigenen Yähre weit 
bequemer gehabt hätteft.“ 

Sarah fpähte eine Weile aufmerffam nach dem 
fernen Licht Hinüber, bevor fie antwortete. 

„I glaubte wirllich durch mein unverhofftes 
Erſcheinen Die Freude zu bereiten,” ſagte fie 
enblich mit einem Anflug von Trauer; „und uns 
billig kann es boch unmöglich fein, wenn man 
ben armen Leuten eimen geringen Vortheil zus 
wenbet.“ 

Sie ſcheute ſich, ohne felbft zu wiſſen warum, 
einzugeftehen, daß fie bie Hilfe ber beiben Brüder 
nur als eine Gefälfigfeit entgegen genommen Hatte. 

„An die paar Cents denke ich nicht,” bemerkte 
Norris mißmuthig; „ich hätte fogar Lieber Hundert 
Dollars verloren, wern Du bafür nicht auf bie 
wunberlihe Idee ber Meberrafchung geratben 
wäreft. Oder glaubft Du etwa, e8 ſpraͤche ſich 
nit in ben Karawanen herum, baß meine eigene 
Tochter die alte Fähre der neuen vorgezogen 
habe, in Folge deffen ohne Zweifel einzelne Rei: 
jende Deinem Beiſpiele folgen werben ?“ 

„And ift das ein Unglück?“ fragte Sarah 
vorwurfsvoll; „Die Eckards feheinen fo ehrenhafte 
Leute zu fein, denen ein befjerer Erfolg wohl zu 
gönnen wäre,” 

„Sie find und bleiben immer nur Deutfche,* 

wandte Norris gleichgiltig ein. 
. „Gewiß bleiben fie das,“ warf das junge 
Mädchen fih mit Wärme zur Vertheldigerin ber 
bebrängten Familie auf; „aber Deutjche, bie, 
augenscheinlich dem beijeren Ständen entjproffen, 
einen bei Arbeiten fonft nicht gewöhnlichen Grab 
von Bildung befißen und baher au wohl bop= 
pelt tief empfinden, wenn man ihnen mit belei: 
bigenber Geringfehägung begegnet.“ 

„Ja, ja, meine Tochter,” erklärte Norris fpöt- 
tifeh; „fe find ftolz wie indianiſche Gäuptfinge, 


bie, außer ein paar Roth Farbe und einigen Federn, 
faum etwas ihr eigen nennen, um ihre Blöße 
damit zu decken. Hahaha! Aber ihr Stolz foll 
bald genug gebrochen werben; Hunger thut weh 
und tödtet langfam, hahaha!“ 

„Müffen denn die armen Leute durchaus un— 
glüdlich gemacht werden ?” fragte Sarah jetzt in 
flagendem Tone, denn die Herzloſigkeit ihres 
Baterd hatte fie bis in die Seele hinein ſchmerz⸗ 
fich berührt, 

„Gerade das Gegentheil won unglücklich,“ ant— 
wortete Norris Teichthin, „denn dadurch, daß ich 
fie zwinge, von hier fortzuziehen, biete ich ihnen 
nur Öelegenheit, ſich anderweitig mit befjerem und 
fehnellerem Grfolge empor zu arbeiten. Sa, fie 
müffen fort, denn es läßt fich nicht leugnen, daß 
fie auf viele Meilen ſtromaufwärts und abwärts 
bie zur Anlage einer Stabt geeignetite Stelle in 
ihrem Beſitze halten. Blieben fie fo lange Bier, 
bis fie Dies felbft einfähen, möchten fie mir die 
lumpigen achtzig Morgen über die Maßen ver: 
theuern, wogegen fie jeßt, bevor noch die Reife 
faifon vorüber, mir die Scholle zum halben Regie— 
rungspreife anbieten und es mir danken werden, 
wenn ich auf ihr Anerbieten eingehe. Ya, ja, 
meine Tochter, es ift feine ſchlechte Spekulation, 
in bie ich mich eingelaffen habe, denn Du wirft 
fehr bald erleben, daß hier eine Stabt aus ber 
Erde wächst, welche Dir zu Ehren ald Sarah: 
ville oder Sarahtown auf den Karten verzeichnet 
werben ſoll.“ 

„Ich Tehne mich nicht nach dieſer Ehre.” 

„Gut, meine Tochter, fo nennen wir fie Norris- 
ville, was vielleicht noch ftattlicher klingt.“ 

„Die armen Leute follen alfo unwiderruflich 
und unbarmherzig aus ihrem Beſitzthum, auf 
welchem fie wohlhabend werben könnten, vertrieben 
werben ?” fragte Sarah nach einer längeren Pauſe 
tiefen Sinnens. 

„Unwiderruflich, aber nicht unbarmherzig,” 
entgegnete Norris entfchieben; „denn wäre ich 
unbarmberzig, würbe ich ſchwerlich dem über: 
müthigen Burſchen angeboten haben, in meinen 
Dienften fein tägliches und reichliches Brod zu 
eſſen.“ 
„Was würdeſt Du antworten, wenn Herr Eckard 
Dir anböte, in ſeine Dienſte zu treten?“ 

„Verdammt! Ich würde ihm mit klaren Worten 
begreiflich machen, daß er wahnſinnig ſei.“ 

„Wie aber würde es Dir gefallen, wenn er 
Dich dennoch überflügelte, wenn er auf ſeinem 
Grund und Boden wohnen bliebe, und endlich, 
wenn Du im nächſten Jahre eine Dampffähre 


hier vorfaͤndeſt, welche in einem Tage fo viel 
leiftete, wie Deine beiden Prahme nicht in einer 
Woche?" e 

„Die Idee ift nicht ſchlecht, meine Tochter,“ | 
verfegte Norris, indem er billigend dag Haupt 
wiegte; „ich dachte bereit daran, allein es er 
Ihien mir ficherer, vorher einen Verſuch mit 
Prahmen zu machen. Uebrigens, wenn bie Eckards 
Luft haben, eine Dampffähre einzurichten, fo 
bleibt c8 ihnen unbenommen; ich würde mich 
fogar fehr freuen,“ fügte er Höhnifch hinzu, „wenn 
ich fie plötzlich fo großartig auftreten fähe, hahaha! 
Beſitzen fie, außer den erforderlichen Geldmitteln, 
doch Alles, was zu einem derartigen Unternehmen 
gehört.“ 

„O, das Gelb möchte fih vielleicht herbei— 
ſchaffen laſſen,“ bemerkte Sarah halblaut, wie 
zu ſich ſelbſt fprechend. 

Norrid wandte fich mit einer heftigen Bewegung 
feiner Tochter zu und betrachtete argwöhniſch das 
lieblihe, faum noch erfennbare Profil, welches 
fo ruhig, jo nachdenfend in die Nacht hinaus: 
fchaute, 

„Klingt es doch fait, als hätteſt Du nicht 
übel Luft, dem Bettelvolk Mittel vorzuſtrecken 
und e8 in den Stand zu feßen, Deinem Vater 
gefährliche Konkurrenz zu machen!" fagte er end— 
lich langſam und jedes einzelne Wort befonders 
betonend. 

„Wäre ich etwa zu tadeln, wenn ich der wür- 
bigen Frau und ihren Söhnen meinen Schuß 
angebeihen ließe?” fragte Sarah mit wunderbar 
innigem Ausdrud zurüd; — „wäre ich zu tabeln, 
wenn ich ihnen den Schaden einigermaßen zu 
vergüten trachtete, welchen fie durch Dein Untere 
nehmen nothwendiger Weile erleiden müfjen ?“ 

„Und Du frägit noch?" fuhr Morris bitter 
auf; „freilich duch die letztwillige Verfügung 
Deiner verftorbenen Mutter lann Did) leider 
Niemand mehr hindern, das Dir von ihr über: 
fommene Vermögen Deinen tollen Launen zu 
opfern; allein erwägt Du auch wohl, dad Du 
mid durch einen derartigen Schritt verleiten 
fönnteft, über mein Vermögen derartige Beſtim— 
mungen zu treffen, daß Dir nie ein Gent davon 
zu gute kaͤme?“ 

„Lebteres, Vater, ftcht ganz in Deinem Be— 
lieben und verurfacht mir nicht die Sorge einer 
Minute,“ antwortete Sarah traurig ; „aber glaube 
mir, alle Schäße ver Erde vermöchten mich nicht 
dafür zu entfehädigen, trüge ich das Bewußtfein 
mit mir herum: unterlafjen zu Haben, ein Unrecht 
zu fühnen, welches zu fühnen in meiner Macht lag,“ 


— —— 


„Das find Anfichten, wie fie Dir vielleicht in | fein krum, als Hetteft Du das Raißen in beiner 


der Penfion geprebigt wurden,“ wanbte Norris 
zornig ein, indem er fich erhob; „allein hier, 


auf der Außerften Grenze der Givilifation, halten | 


fie die Probe nicht aus. Du bift volljährig, ih | als Gewicht, fo daß bein Töpflein tiffer ftehet, 


erfenne es an, Du kannſt mit Deinem Vermögen 
nach Willkür ſchalten und walten; allein Dich 
in meine Gefchäfte zu mifchen? Sarah, Sarah, 
ich rathe Dir, treibe mich nicht zum Aeußerſten, 
erwede nicht den Munfch in mir: daß Du den 
Meg nicht Hier heraus gefunden haben möchteft !” 

So fprehend begab er fi ind Haus, feine 
Tochter in einer ſchwer zu fchilbernden Stimmung 
zurücklaſſend. 

(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges, 


* (Guriofum.) In Wien las an bem jüngften 
Befprechungsabend des Vereins „Wiener Gewerbe: 
bund* Hr. Ingenieur C. Kohn unter Heiterkeit 
aller Anmwefenden einige Seiten eines MWerfes aus 
bem fahre 1468 vor, welches damals als „Leit 
faben für Die Heranbilbung junger Kaufleute“ 
erfchienen war. Wir laffen das faufmänntfche 
Lehrbuch Hier in feinem Urtegte felbft reden und 
ftellen alle Bemerkungen über Form und Inhalt 
ber Belehrung unfern Leſern anheim. 

„Allerhand Hantirungen fir junge Leite, fo fich 

ber Främerei, und Hand! befleißen tun bei 
Kauf, Verkauf und Taufch, bei Hauß und 
Jarmark. Genommen und verteufcht aus der 
wahrhaftigen Gronica, feit die Welt ftehet 
biß auf diß Jahr von Eufebius Meinert, fo 
man zählt 1468 nach Chriſto. 

Frankfurt a. M. 


So ber Junge in bie Ler kumt bey die Krämerei 
fire im von ainer Schachtel zu Andern, alldiweil 
aber die Jungen nicht Iefen kann, binde Zibeben 
auf bie Zibebenſchachtel, Sißholz auf die Sifholz- 
ſchachtel, auf die andere juniprix bis der Bengel 
Iefen fan, und herangewalfen ift. findet er alles 
von Selbſtem alleiniglih, fo ift firrwaar als 
fertiger Helfer ober Junker nit mer mit Maul 
tafchen zu behandeln, auch daß Schneugen törf 
im nicht vor die Kunden befollen werben, weil 
es fonft rott wird. Frumbheit ift die erfte tugent- 
liche Aigenfchaft eines Kremers, doch haft du auf 
dein Nuztail zu bantiren. Bei Maß und Gewicht 
fain allerhand Kunft zu machen, wann du fir 2 
Pfennige Kimel miffen tuft, Halte das Mäßlein 





Hant, mit ber andern Hant fille ain, und ehe 
e8 fol ift, ftirge e8 der Kunde im Topf. — So 
du Honig auf die Wag gibft gebe Staine 


fonft Haft du fain Gewin. Wigehſt bu mit ber 
Hantwage Pfeffer iber 3 Pfennige, fo fchnelle 
mit dem langen Finger ber linken Hand das Zinge⸗ 
fein, fo daß man glauben tut e8 is mehr ala 
man verlangt. — So bu eine Ele Hanfbenblein 
ober Maiszeig mehen tuft, fo Halte den Daum 
ber rechten Hant mit ber Fleifchfaite auf das 
Bändelein, beim Abfchneiven aber überbige bein 
Daumlein bis zur Nagelmurzel fo gewineft du 
bei jeder Ele eine Nagellenge, bei Minfaufe tube 
dag verferte dieſer Reguln. — So bu Baumehl 
mißeft thue das Ziment lange abtraufen laßen, 
geuße aber ſchnell das Ehl in deiner Kunde Töpf⸗ 
lein, und hänge bein Zimentlein im Stander, ſo 
wirft Du zu was fomen. — ft bir an aine 
Kundin was gelegen fo mache dich gefelig, Tage 
das fie fehönleebig feye, und bu wohlgefalen an 
Ir findeit, fie wird gebfendet fein und kanſt auf 
vortheilhaften Verkauf ficher fain, auch wenn bie 
Weiber häßlich, und narbig find tuhe ihnen ſchön, 
e8 bringt Nu. — Iſt dir an eine hibſche Kunbin 
gelegen, fo mache Dich; gefällig, mache den Zeiges 
finger an die Zunge naß, greife ihr damit auf 
die Bake oder Halsfraus, tuhe als hetteft du ein 
Ungesiffer gefangen, werfe e8 auf die Erbe und 
trette darauf ,*fie wird bir banfen fir ben freund» 
Ichaftlichen Dienft, den du ihr gethan, pringt 
dir Nut. — Wen dir ain Rathsherr, oder ainer 
von der Geiftlichfeit etwas nach Elle oder Ge- 
wicht abfaufen tut oder gar nach Mäßlein, fo 
laß alle Vortheilhaftigkeiten weg, deſe gelarte 
Herren tun alles nachwiegen und werben dich darob 
und ſonderlich eren. — Farft du auf Jarmarf 
dur Hern-Gauen oder Wald, nimm Eleine Rab 
an dain Wagen, und Hüte dich, daß du Faine 
Grunduhr zahlen muft, fonft ift bein Gewinn 
verloren. (Die Kaufleute mußten damals ihren 
mit Waaren bepadten Waͤgen nur Feine Räder 
geben, damit bie MWägen auf ben ſchlecht erhal- 
tenen Straßen nicht leicht umwarfen. Kaufmanns⸗ 
güter, welche den Boden des Fahrwegs berührt 
hatten, gingen nämlich ſchon durch das Berühren 
bes Bodens allein in das Eigenthum bes Grund» 
befißer8 über.) — Deine Gröfcheln und Pfennige 
trage fleißig in den Leibgurt, und laß nicht merfen, 
daß Du ainen ſolchen Haft, fo du aine Brenn- 
fuppe kaufeſt gebe nur ein zwei Pfennigftü zum 
auswechfeln, daß man fein Gelb bei bir glaubet, 


Gaudiebe find überall. — Wirſt du felbftftänbiger 
Krämer, fo geh alle Woche Zmal zur Meße, und 
alle 14 Tage zur Peichte, aber nur in Dein Sprengl, 
wo bu als aufentlicher Kaufherr wirft geert werben 
und fain pöfer Leumund prinft dir Schaden. — 
Als Anhang zu diefem Büchlein fin Rechen Ex— 
empuln allerhant fremdläudiſcher Gewichte und 
Minzen, Teutſchz und Lateiniſche Namen als ftatt 
Eibiſchthee, Floris hibiscus, Süßholz Radix 
Liquirieia ftatt Juniprix a. f. w. weiter, fo 
du fleißig ftudiren foljt, auch ain grines Käplein 
iſt dir anzuratten __ 

*Als Kaiſer Joſeph IL. das franzoͤſiſche Theater 
in Wien aufhob, beklagte ſich der franzöſiſche 
Geſandte Bretevil und ſagte zum Kaiſer: „Sire, 
nun babe ich Fein Vergnügen mehr! Was ſoll 
ih nun in Ihrem deutſchen Schaufpiele ?“ 

„Daffelbe, was meine Gefandten in Paris in 
Ihrem franzöfifchen machen,“ antwortete der gut⸗ 
gelaunte Kaiſer — „ſie lernten Franzöſiſch!“ 





Gemeinnütziges. 


* Ueber Fleckenreinigung macht Prof. R. 
Böttger folgende dankenswerthe Mittheilungen: 
Zur Entfernung der von Rothwein ober Heidel- 
beeren herrührenden Flede aus Tiſchtüchern x. 
beftreut man bie betr. Stellen dünn mit fein 
pulvertfirter Weinfäure und überfchüttet fie dann 
mit Javelle’fcher Lauge (Löfung von unterchlorig⸗ 
ſaurem Natron.) Zur Entfernung von Gilber- 
fleden (aus ber Wäfche der Photographen ıc.) 
bewährt fich immer noch am beten bie vorfichtige 
Anwendung einer warmen fongentrirten Loöſung 
von Gyankaltum; zur Befeitigung von Dinten- 
fledden eine fonzentrirte heiße Löfung von faurem 
oxalſaurem Kali (Sauerkleeſalz). Zur Vertilgung 
von ſelbſt jahrealten Roſtflecken ift nichts geeig— 
neter, als bie befleckte Stelle in eine ſiedend heiße, 
gefättigte Löfung von Sauerkleeſalz einzutauchen 
und bann mit recht feinem Zinnftaub zu bejtreuen. 
Die Rezepte find meift bekannt, werben aber häufig 
falfch und in Folge deſſen ohne den rechten Er— 
folg angewandt, 


Literariſches. 
Von der in dieſen Blättern ſchon mehrfach er: 


liegen und wieberum zwei Sefte, VI. und VIL, 
vor, und freut e8 und, das diefem Unternehmen 
früher gefpendete Lob auch auf's Neue wiederholen 
zu können. Dem reichen Inhaltsverzeichniſſe ent- 
nehmen wir u. A.: „Der Schmud des Inka“, 
Erzählung von Karl Frenzel; „Die Geheim— 
niffe einer kleinen Stabi”, Novelle von Max 
Ring; „Der Zauberer des Hochgebirgs“, Gr: 
zählung von Heinrich Noé; Novelletten, natur: 
Hiftorifche, kulturhiſtoriſche und Hijtorifche Beiträge 
von Gerſtächer, W.Beder, BaulSiranı, 
Marie Calm, M. Rubland, W. Baer, 
Amlacher, Eggert, Ettmüller, Greif, 
Dtfrid Mylius, Mühling, Shwan- 
felder, Paul Stein u, f. w. Die fehr 
fauber ausgeführten Jlluftrationen zeigen zunächſt 
folgende Porträts: Ferd. v. Leſſeps, Königin 
Victoria, Prinz Karl von Preußen, Vizefönig 
von Egypten, Profeffor Dr. Juſtus v. Liebig, 
Anton Rubinftein, Kronprinz von Preußen, fowie 
bie Oppoſitions⸗Kandidaten des Seine-Departe: 
mend: Deſiré Bancel, Leon Gambetta, Erneſt 
Picard, Jules Simon und Eugen Belletan. 
Ferner: Suez mit den neuen Hafenanlagen am 
Gingange des maritimen Kanals; Anfangspunkt 
des neuen Temfe-Tunneld beim Tower; Zwei 
Anfichten von Cherbourg ; Eine Wahlverfammlung 
im Gumnafe Triat zu Paris; Das Emporfchrauben 
der Häufer in Chicago ; Der veranferte Luftballon 
in London; ber Platz vor dem Pariſer Stabt- 
hauſe bei der Eröffnung des Refultat8 der Wahlen ; 
Die Gräber der englifchen Offiziere auf dem Cath— 
cart-Hügel bei Sebaftopol; Die Ruinen der Haupt- 
ftraße von Sebaftopol, und endlich die Uebungs— 
ſchule der großen Velocipode-Fabrik in der Rue 
Jean⸗Goujon in Paris. — 

Gegenüber biefer Maſſe des Gebotenen ift der 
Preis von 21 fr. rhein. pro Heft, enthaltend 8 
Folio-Bogen — 192 Spalten, ein fo überaus 
wohlfeiler, daß e8 hier wahrlich Teiner weiteren 
Empfehlung bedarf, indem das Unternehmen felbft 


am beiten für fich ſpricht. 





Febensphilofophie, 


Was dem lechzenden Boden der Regen, das 
ift dem Menfchen die Freundſchaft — Er: 
quidung. 

Ein Augenblid, wo das Herz genieht, wiegt 


wähnten „Allgemeinen $amilienzeitung“ | Stunden auf, wo der Körper fehwelgt. 


Redaktion, Drad und Berlag von X. Kranzbühler in Sweibrüden. 


faͤlziſche Blätter 
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und Unterhaltung. 
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Stimme der Sterne. 


Edle, die ihr nach Erleuchtung ſchmachtet 
In der Erde büfterm Nebelthal, 
Nicht im Staube fucht, wornadh ihr trachtet — 
Aus den Höhen fommt der Wahrheit Strahl! 
Dort dat Dämm'rung noch den Geift umgeben, 
Was er fpricht, iſt oft ein ſchimmernd Nichts; 
Auf zu uns muf er den fittig heben, . 
Weisheit ſchöpfen aus dem Quell des Lichte. 


Dulder, die ihr bang und thränenmüde 
ufden Erünmern eurer Freuden fleht, 
Floh darum aus eurer Bruft der Friede, 
Weil das Glüd end) feine Kugel dreht? — 
Nichtet FI das Auge nur nad oben; 
Ruhig wandelt feine Bahn der Stern — 
Mögen unter ihm die Stürme toben — 
Denn ihn leitet i> I Hand des Herrn. 


Pilger an des Leber heidewegen, 
Deren Blick der Heimath Spur verlor, 
Unſer Licht glänzt freundlich euch entgegen, 
Und zu uns führt euer Lauf empor. 
Trauert ihr um früh entſchlaf'ne Lieben ? 
Löſcht der Tod auch euch die Fadel aus — 
Zaget nit: Am Himmel ſteht's gefchrieben: 
„Ueber Sternen ift das Baterhaus!* 





Die beiden Fähren. 
(Bortfegung.) 

Ein fehmerzlicher Seufzer war bie einzige Ant- 
wort auf die herztofe Erklärung ihres Vaters, der 
dadurch, daß er fie feit ihrer früheiten Kindheit 
ſtets fern von fich hielt, fich ihr gänzlich entfremdet 
hatte, Ginen Augenblick fchien die ihr innewoh- 
nende Reidenfchaftlichkeit die Oberhand zu gemwin- 
nen, bann aber exfüllte fie nur noch das Gefühl 


einer unendlichen Vereinſamung. Ihr war, als 
ob das Blut aus ihren Wangen plöplih zum 
Herzen zurüdgewichen wäre, um in demfelben zu 
ftoden und zu eritarren. Ihre Augen brannten, 
allein feine Thräne drängte fich in dieſelben, ihren 
Schmerz zu lindern, ihre Bruft zu erleichtern. 
Wie ganz anders hatte fie fih den Empfang be» 
ihrem Vater vorgeftellt, und wie ganz ander® 
hatte fie bisher die vollitändige Vernachlaͤſſigung 
feiner väterlichen Pflichten, feın Verleugnen jeder 
väterlichen Zuneigung, dieſe traurige Folge einer 
unerfättlihen Habgier, eine® blinden, ihn gleich 
fam beraufchennen Spefulationdgeiftes gedeutet! 
Sie hatte gehofft, einen treuen zärtlichen Vater 
zu finden, dem fie in feinen mäßigen Stunven 
und jelbft bei feinen, nach ihrer Ueberzeugung 
anftrengenden Gefchäften eine ebenfo treue Tochter 
wie Gefährtin zu fein gebachte, und nun fah fie 
ſich plöglid von ihm, wie eine Art Hinderniß, 
mit kalter Berechnung zurüdgemufen. 

Ihre Blicke hafteten unverwantt an dem von 
der fernen Blockhütte auögehenten Lichtſchimmer. 
Der junge Yährmann, ber ihr, trog feiner bes 
drängten Rage, mit fo viel Stolz begegnete, trat 
ihr lebhaft vor die Seele. Sie glaubte in feine 
ernten Mugen zu bliden, bie einen fo hohen Grab 
von Rechtſchaffenheit, fo viel feiten Wıllen und 
dabei doc eine fo unbegrenzte Ehrerbietung aus» 
ſtrahlten, wenn fie ſich auf die Mutter richteten, 
Und dann die alte Frau felbit, mıt weicher Zärts 
lichkeit, mit welcher bangen Beforgniß fie zu 
ihren Söhnen ſprach, während fie, um diefelben 
nicht zu betrüben, den eigenen Kummer zurüds 
zubrängen fuchte! Erſt nachdem fie ihren Water 
geiprochen, erjt nachdem er ihr bie Verhältniffe 
der Bewohner der alten Fähre ausführlicher ges 
ſchildert hatte, waren ihr die zwifchen ben eins 
zelnen Mitgliedern jener Familie gewechfelten 
Worte und Andeutungen verftändlid geworden, 


vermochte fie den '"Zufammenhang zu ahnen, ben 
ihr entgegen getragenen unbändigen Stolz ridytig 
und in vollem Maße zu würdigen. 

„Daß ich den Weg nicht hierherauß gefunden 
hätte!” wiederholte fie, wie unbewußt, die legten 
Morte ihres Vaterd. Das Licht in der Block— 
hütte ſchien fie zu grüßen, ſich nach ihr zu ſehnen; 
e8 fpiegelte fich in den verbunfelten Fluthen des 
Stromes, wo der milde Echein ſich verlängerte, 
“immer weiter und weiter auf die neue Fähre zu, 
ala hätte er zwijchen diefer und ter Blodhütte 
vermitteln wollen. — 

Die Nacht fehritt vor; Sarah ſaß noch immer 
auf derfelben Stelle; Niemand kümmerte fi um 
fie. Grit als in dın verſchiedenen Lagern ringsum 
allmälidy der Lärm verftummte und nach harter 
Tagesarbeit die Grmürung ihr Recht geltend 
machte, zog fie ſich in ihr Gemach auf ver nach dem 
Fluffe hinaus liegenden Seite des Hauſes zurüd. 

Veberwältigt von ven in ihrer Seele wogenden 
Bweifeln warf fie ſich angefleivet auf’3 Lager, 
allein der Schlaf blieb ihr fern. Stunden ver: 
rannen, fie merkte nicht das Enteilen der Zeit; 
ſchmerzlich jinnend und grübelnd lag fie da. Wie 
mit unwiverftehlicher Gewalt zog es fie endlich 
nad dem Fenſter hin, von welchem aus ihr bie 
Ausſicht auf vie ſtille Blockhütte offen ſtand. 

Das Licht ſchimmerte ihr noch immer, wenn 
auch matter, entgegen, es ſtrömte von dem Kamin 
aus, in welchem die letzten brennenden Holzkohlen 
gleichſam einſchlummerten. 

Da glitt der Schatten eines Mannes zwiſchen 
fie und das ferne Licht, und deutlich gewahrte 
fie, daß er auf fie zufchlich. 

Es war eine lieblihe Sternennacht; demjenigen, 
ber ſich feltft an dunklem Orte befand und deſſen 
Augen ſich an die nächtliche Beleuchtung durch 
langes Hincinftarren in diefelbe gewöhnt hatten, 
wurde es nicht ſchwer, einzelne Gegenftände ſelbſt 
in der weiteren Umgebung zu unterfcheiven. Su 
erfannte au Sarah ihren Vater und feine ge 
heimnipvolie Annäherung mit freubigem Herz 
Hopfin einem unwiderſtehlichen Triebe zärtlıcher 
Beſorgniß für fie zuſchreibend, harrte fie gefpannt 
darauf, daß er Dicht vor das Fenſter hintreten 
und lauſcheud fih von ihrem ruhigen Schlummer 
überzeugen würde, Vorfichtig lehnte fie ſich zurüd ; 
fie wollte umentdedt bleiben, wollte ihm die Freude 
nicht verderben, fie unter dem Dache feines neu 
gegründeten Haufes in forglofer Ruhe angetroffen 
zu haben, 

Und er trat wirklich vor das Fenſter bin und 
er lauſchte auch; allein während fein Ohr dem 


verfinfterten Gemach zugekehrt war, fpähte er 
ängftlid umher, als hätte er befürchtet, felbft 
bemerft zu werben. 

Nach wenigen Minuten ſchlich er wieber davon, 
augenfcheinlic zufrieden mit dem Grfolge feiner 
Beobachtung, dagegen beibehaltend das geheim> 
nißvolle mißtrauijche Wefen, welches fich deutlich 
in feinen Bewegungen befundete, 

Befremdet blidte Sarah ihm nah, als er, 
anftatt ind Haus zurüdzufehren, auf den nur 
wenige Schritte entfernten Fluß zufchritt und dann 
plöglih ım Niederfteigen hinter dem Uferabhange 
verihwand. Mit Beforgniß erfüllte es fie dabei, 
daß er einen Gegenftand ın der Hand trug, ber, 
zu kurz, um als Stüße beim Gehen zu dienen, 
mehr Aehnlichkeit mit einer Waffe hatte, 

Daß er unentoedt zu bleiben wünſchte, unter: 
lag feinem Zweifel, ebenfo daß nichts weniger 
als väterliche Liebe ihn vor ihr Fenſter führte, 
Gin Gefühl, ald ob eine unredliche Handlung 
vor ihren Augen ausgeführt werden folle, hatte 
Sarah zwar nicht, allein eine unbefiegbare Angjt 
trieb fie an, Norris zu beobachten, gleichſam 
über ibn zu wachen und ihn vor Unheil zu bes 
wahren, während auf der andern Seite eine heim 
liche Scheu fie abhielt, ſich ihm zu verrathen. 
Es machte fi eben der Mangel eines kindlichen, 
hingebenden Vertrauens geltend, welches ſchon 
im zartıften Jugendalter erftidt worven war, 
durch das jüngſte Wiederfehen aber nicht zu neuem 
Leben hatte wachgerufen werden fönnen. 

Sobald Sarah ihren Vater nicht mehr fah, 
öffnete fie das Fenſter etida eine Hand breit und 
dann lauſchte jie aufmerfjam ins Freie hinaus, 
um num aus dem etwa zu ihe dringenden Ges 
räufh auf Norris’ weıtered Verfahren ſchließen zu 
fönnen, 

Längere Zeit hindurch blieb Alles ruhig. Nur 
dad Gurgeln und Sprubeln vernahm jie, mit 
welchem die eilenden Fluthen fich vor den breiten 
Faͤhrbooten brachen. Letztere befanden ſich in 
ihrem Gefichtöfreife und hoben ſich ziemlich ſcharf 
von dem Durch den geftirnten Himmel durjtig er 
hellten Strome ab. In den verfchienenen Lagern 
ver Galifornıa Emigranten berrichte tiefe Stille; 
gedaͤmpft flang aus weiterer Ferne der Gejang 
der die Heerden der Zugthiere bewachenden Hüter. 

Da tönte ein eigenthümliches Knirjchen und 
Reiben aus dem einen Fährboot herauf. Schärfer 
ſpähte Sarah hinab; jie glaubte den vornüber 
geneigten Oberkörper ihres Vaters zu erfennen, 
der mıtten ın dem Fahrzeug fniete und angejtrengt 
arbeitete, 


Mehrere Minuten verrannen; Norris richtete 
fi wieder empor und nachdem er argmöhnifch 
nad dem Ufer binaufgelaufcht, fehlich er leife und 
behutfam in ben andern Prahm hinüber. 

Auch hier arbeitete er eine Weile, tief über 
fein Werk geneigt, in derſelben emfigen Weiſe, 
und al® er fi erhob und gleichzeitig das reis 
bende Geräufch verftummte, ſchien es, als ob 
das Gurgeln und Eprudeln ſich verftärkt und 
zugleich einen hohleren Ton angenommen habe. 

Sarah ahnte noch immer nicht, was ihr Vater 
bezwedte. Als er aber endlich, nachdem er bie 
Prahme wohl eine Viertelſtunde aufmerffam be- 
trachtet hatte, an’8 Ufer ſprang, entbedte fie, 
daß er beite angebohrt hatte und nur noch ein 
geringer Waſſerzufluß erforberlih war, fie zu 
verfenfen. Bevor Yehteres indeſſen gefhah, hatte 
er bie über den Fluß Igufenden Taue von den 
Pfahlen losgeſchnitten, worauf bie ven der Etrö- 
mung auf ihre breiten Seiten getroffenen Fahr: 
zeuge ſich faft augenblidlih in Bewegung geſetzt 
hatten. 

Starr vor Erftaunen beobachtete Sarah, wie 
die Prahme langlam vom Ufer fortglitten, dann, 
in geringer Gntfernung ven einander, fih um 
fi) ſelbſt herumzuſchwingen begannen, und end— 
Ih, nachdem fie von der Strömung faum hundert 
Ellen weit fortgetragen worden waren, faft gleich: 
zeitig mit lautem Plätſchern und Braufen ſpur— 
108 in den Fluthen verſchwanden. Norris ſtand 
aber um dieſe Zeit ſchon wieder oben auf dem 
Mferabhange. Er ſchien die Stelle, auf welcher 
die Prahme gefunfen waren, feinem Gedäͤchtniß 
genau einprägen zu wollen; bann jpähte er wieder 
eine Weile argwohniſch um fi und vorfichtig, 
wie er herauögefommen war, fehlich er darauf 
ins Haus zurüd. 

„Gott fi Dank!” feufzte Sarah erleichterten 
Kerzen, fobald fie ihren Water nicht mehr fah; 
„ih Härte an feiner Stelle wohl einen andern 
Ausweg gewählt, allein in diefem Falle find die 
Mittel immerhin durch den Zwed entfchulbigt. 
Armer Vater, nur um ben guten Leuten in vollitem 
Make zu helfen, trugft Du die graufame Härte 
zur Schau und verſenkteſt Du heimlich die Boote ! 
O, ih hätte e8 ahnen, ich hätte es errathen 
müffen. Gr durchſchaute ven Stolz jener Leute 
und wußte, daß fie lieber untergehen, al3 eine 
Gefälligfeit von ihm annehmen würden, bie auch 
nur im GEntjerntejten einem Almojen ähnlich. Gr 
wollte bie Karawanen nad, ihrer Fähre hinlenfen, 
ohne fie dadurch zu Dant „Be verpflichten. Ja, 
Darum und nur darum —” 


Sie Hatte fi erhoben und ohne vorher Licht 
anzuzünden, begab fie fi) zur Ruhe. Gine reine, 
innige Freude durchglühte fie und ſchloß ihre Augen 
zum füßen Schlummer, welchen fie kurz vorher 
vergeblich fo heiß herbeigefchnt. 

(Bortiegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


* (Humoriftiiche Naturgefchichte bes Krebfes.) 
Unter den Thieren iſt der Krebs der Schneider, 
weil er immer zwei Echeeren mit ſich trägt. Je— 
doch braucht er dieſe weder zum Tuch- noch Papier: 
ſchneiden, noch zum Brod⸗ und Ehrabſchneiden, 
ſondern zum Kneipen; folglich iſt er ein Schuſter, 
denn er arbeitet mit bem Kneip, aber zugleich 
auch ein Hlotter Bruder Studio, als Erzkneiper, 
und dabei ift er der ältefte Kneiper der Erde, 
ohne je einen Raufch gehabt zu haben. Ebenſo 
pflegt er mit den Echeeren zu zwiden; und weil 
das Zwicken ein verbotened Hazardſpiel ift, fo 
ift er au ein polizeiwidriges Thier. Die 
Urgroßmutter des Krebſes muß fih an einen 
Seilergefellen vergafit haben, weil fie alle 
ihre Eöhne und Töchter rüdwärts gehen gelehrt 
hat, und weil dieſe den Trieb zum Rüdjchritt 
ſchon mit zur Welt bringen. Der Krebs fcheint 
übrigen® ein ſehr zartes Gewiffen zu haben; 
denn wenn er in heißes Waſſer fommt, wirb er 
gleich feuerroth. Nicht umfonft wurde ein 
Krcbspatriarh in den Himmelsglobus ver: 
jet, wo fogar die Eonne aus Reſpekt vor ihm 
rüdwärts geht und wieder fi) bem Güten 
jumwendet, wo ber Krebs roth geworben, benn 
weber im Oſten, noch Norten und Welten, fondern 
nur im Süden erröthet er. Gr ift auch ein Kan— 
nibale; denn er frißt Theile des menſchlichen 
Körperd an. . 

* (Das Beftreben ber Menfchen, ihre äußere 
Erſcheinung möglichft vortheilhaft zu machen.) 
Zu allen Beiten und an allen Orten war und 
ift e8 das Beſtreben der Menjchen, ihre äußere 
Erſcheinung möglichſt voriheilhaft zu machen; nur 
tab die dazu gewählten Mittel ſehr verfchieden- 
artig und theilweife ſehr unvernünftig find. Der 
neubolländifhe Schwarze verziert fidy mit eben- 
mäßig geftellten Wundnarben bis zur Breite eines 
Finger; der Neufeeländer. ſchneidet fi bunte 
Zeichnungen in die Haut; die Bafuto-Kaffern 
bilden ſich künſtliche Hauthöder auf den Baden; 





bie Botokuden In Braſilien ſtecken biete Holgpflöde 
in die Ohrläppchen und Unterlippen, um ſich zu 
verfchönern; die Chineſinnen quetichen ſich bie 
Füße zu unförmlichen Klumpen, während unfere 
europäijchen rauen ſich die Ohrläppchen durch⸗ 
ftechen und ihren Leib zur Wespengeftalt zufam- 
menſchnuren. Die_ unfinnigfte aller berartigen 
Verſchönerungen befteht aber darin, daß manche 
Völker die Gewohnheit haben, den neugeborenen 
Kindern die Köpfe in unnatürliche Formen zu preffen. 
Die Flachkopf: Indianer im weltlichen Nordame— 
rifa brüden ben Kindern mit einem vorgebundenen 
Strid oder Brettchen die Stirn nad rüdwärtß, 
daß der Kopf eine außergewöhnliche Länge be- 
inmt. Die Natchez-npianer dagegen umwideln 
fs den Kopf dergeftalt, daß er nad und nad 
ne kegel⸗ oder müßenförmige Geftalt befommt. 
Merkwuͤrdigerweiſe iſt diefer ungeheuerliche Brauch 
auch Heutzutage noch in Europa üblich und zwar 
bei dem Volk, welches nach feiner Ueberzeugung 
an ber Spike der Givilifation marſchirt“, bei 
n Franzoſen. Die Mütter und Hebammen in 
ber Normanpie nämlich haben die allgemeine Sitte, 
bei den neugeborenen Slindern der niederen Stände 
ben Kopf feit mit Querbinden zu umwideln, 
woburd ber Kopf in eine nad oben gerichtete 
Walzen» ober Auderhutform gepreßt wird. 





* (Ein Zeitgebicht.) Gegenwärtig macht ein 
Gedicht von Herwegh in Amerika Auffehen, bas 
burch die dortigen Blätter geht und einem grö— 


Beſteuert doch die Räftergungen 
Und alle Lügenmäuler mit! 

Das höchſte Ziel ift Dann errungen, 
Gedecki wird jedes Defizit. 

Ein'n Kreuzer nur für jede Rüge 
Unb zwei auf jede Slaticherei ! 
Was ſolche Steuer ein wohl trüge? 
Ich glaub’, wir würden fteuerfrei, 





Tebensphilofophie. 


Sa, geſchrieben fteht’8 am Himmel broben, 
Daß Geſetz der Erventag’ und Nächte, 
Und von Gott wird das Geſchick gewoben, 
Ob der Menſch auch feine Fäden flechte; 
Ob fie fegnen, ob zerſtörend toben, 
Seiner Herrſchaft dienen alle Mächte, 

Und fein Reich, das felige, zu gründen, 
Müffen Erd’ und Himmel ſich verbinden. 


Wenn du das Reben liebft,, fo verfchwende bie 
Zeit nicht; denn aus Zeit bejteht das Reben, 
Da bie Zeit von allen Dingen das koftbarite ift, 
fo ift Zeitverſchwendung das allerſchändlichſte ; denn 
die verlorene Zeit findet man niemald wieber, 
Gin Heute ift beſſer als zwe Morgen; drum thue 
das nie erft morgen, was du heute thun kannſt. 





Räathfel, 


Iſt deines Lebens Wonnetraum entſchwunden, 


feren noch ungedrudten Gedichte entnommen ift | Grwelkt der Freude ſchöner Blüthentranz, 


Die in der That kräftigen Verfe lauten: 


Allüberall Geſchrei nach Brod 
Vom Atlas bis Archaugel, 
In Halb Europa Hungersnoth, 
Im halben bitt'rer Mangel; 
Die Scheuern leer, die Steuern ſchwer, 
Die Ernten ſchlecht gerathen — 
Doch immer mehr und immer mehr 
Und immer mehr Soldaten. 
Geld her für Pulver und für Wie, 
Für Reiter und für Roffe, 
Chaſſepots, Zündnadeln, allerlei 
Weittragende Geſchoſſe! 
Dem Kaiſer Geld! dem Papſte Gelb, 
Nur immer friid von hinten 
Geladen! denn der Lauf ber Belt 
Hängt ab vom Lauf der Flinten. 





Hat did des Schidfals firenge Hand gefunden, 
Der Zukunft Bild mit Erauerflor ummwunden, 
Erfüllet dich die erfte Silbe ganz. 

Sie wohnt im Herzen, unverrathen ſchweiget 
Sie lautlos oft und birgt fo Jedem ſich; 
Doc dft’rer ſich ein thränend Auge zeiget 
Und hoffnungslos, Verzweiflung hingeneiget, 
Ertönt der Laut, der bang dem Mund entwid. 


Doch wer die zweite Silbe fi) errungen, 
Der troget Mühen dem Kampf und ber Gefahr, 
Das Größte ift durch diefe ſchon gelungen, 
Mit ihr hat mancher Held den Tod bezwungen, 
Es ift und bleibt ein Kleinod immerdar. 


Das Ganze, ein Gefühl aus heil'ger Quelle, 
Bewegt dich oft im ftillen Augenblid, 
Bir flühten gern an des Altares Schwelle, 
Wo unberührt von ſtürm'ſcher Lebenswelle 
Wie fanft den Schmerz empfinden, rein das Glück. 


Redaliion, Drud aus chuy Doa M. Ktauzbüugser im Zweibrugen. 
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Die beiden Fähren. 
(Fortſetzung.) 
4. 

Noch ruhte mattes Daͤmmerlicht auf dem Des 
Moijines und den von ihm durchſchnittenen Thaͤlern, 
al8 Sarah durch verwirrtes Rufen, durch heftige | 
Zornreden und geräufchvolles Hin- und Herlaufen 
aus ihrem Schlafe geweckt wurde. Alsbald er: 
fannte fie auch die Stimme ihres Vaters, der 
beruhigend zu ben Leuten fprach und fie über ir: 
gend einen Umftand zu belehren fuchte. 

Die letzten Gedanken, mit welchen fie fich zur 
Nube begeben Hatte, tauchten wieder vor ihrer 
Seele auf und mit einem Gefühl freudiger Span— 
nung näherte fie fich dem Fenfter, um zu erfahren, 
auf welche Meife ihr Water die Abwefenheit ber 
Prahme erklären und den ganzen Vorfall zu 
Gunſten der Familie Edarb ausbeuten würde, 

Als fte den erjten Blick ins Freie hinauswarf, 


auf dem Hohen Ufer ftanden und mit allen Zeichen 
heftiger Erregung berathfchlagten. Zwei leichte 
Kähne, die zum ſchnelleren Verkehr zwifchen den 
beiden Ufern dienten, ſchwammen in der Mitte 
bes Stromes und trugen eine Anzahl Leute her 
bei, während drüben, hart am Rande des Waſſers, 
eine andere Gefellihaft ungeduldig darauf harrte, 
ebenfall8 übergefegt zu werben, 

Dffenbar hatte fich in Folge des Verſchwin— 
dens ber Prahme Beftürzung der MWüftenwanderer 
beinädhtigt, die jede Stunde Verfäumniß als einen 
unerfelichen Schaden betrachteten und fich daher 
in ber erſten Aufregung an denjenigen wandten, 
mit dem fie rüdfichtlich ihrer Ueberfahrt bereits 
verhandelt und ein bindendes Lebereinfommen 
getroffen hatten. Daß fie nicht von ben frieb- 
lichjten Gefühlen befeelt waren, entnahm Sarah 


gewahrte fie mehrere Gruppen von Männern, bie 


leicht ben zwar nicht verftändlichen, jedoch im 
Tone eine unheimliche Drohung verrathenden Zus 
rufen, bie über den Strom herüberfchallten, und 
aus dem troßigen und entjchleffenen Wefen, mit 
welchem fich die ihren Vater umjtehenden Männer 
herandrängten, 

„Und ich fage Eu, Herr Norris!" rief ein 
riefenhafter Viehtreiber, feine Worte mit einer 
bezeichnenden Bewegung feiner Yauft begleitend, 
„hätte der Teufel nur den einen Prahm geholt, 
ließe fi die Sache noch erklären! Uber beide ? 
Goddam! Wenn das nicht verdächtig ift, gibt's 
nicht8 Verdächtige mehr in ber Erfchaffung ber 
Welt!“ 

„Gr hat fie ſelbſt Iosgefchnitten und ftroms 
abwärts geſchickt, um fie wieder herauf zu fchaffen 
und demnächſt doppeltes Fährgeld zu verlangen !” 
überfchrie ein Anderer den wirren Lärm, 

„Und die Taue find durchfchnitten!” rief ein 
Dritter; „ein Blinder ficht es, daß ein fcharfes 
Meſſer dur den Hauf fuhr; „er felbit fann’8 
ebenfo gut vollbracht Haben, wie jeder fremde 
Schurke !“ 

„Ein Fremder hätte die Taue nicht zerfchnitten, 
fondern einfach gelöst!" fehallte e8 von einer 
andern Geite herüber, 

„Hat er uns hierher velodt, ift er auch vers 
pflichtet, ung mit € "d Bad berüber zu 
ſchaffen, oder wir zü “n, als Schabenerfag, 
das Haus über dem pfe an!” hieß es in 
Norris unmittelbarer 4 , und gewiß wären bie 
geräufchvollen Heußerungen der wachſenden Wuth 
in Thätlichkeiten ausgeartet, wenn der Bebrohte 
nicht alsbald, ein faltes Lächeln auf feinen ſcharfen 
Zügen, bie aufgeregte Verſammlung angerebet 
hätte. 

„Ihr nennt die Sache verbächtig,” hob er fo 
ruhig und furdtlos an, daß ſelbſt die zügellofeiten 
feiner Gegner dadurch eingefchüchtert wurben und 


ringsum Echweigen eintrat; „ja, ja, auch ich 
nenne fie fo, denn nur ein Bösmwilliger kann bie 
That begangen haben, Die Euch zum größten 
Nachtheil gereicht, ihm felbft aber Vortheil bringen 
mußte. 
fi felcher Mühe unterziehen, nebenbei ſich aber 
einer nicht zu unterfchäßenden Gefahr ausfegen, 
wenn ihm nicht daran gelegen wäre, tiefe neue 
und anerfannt fichere und bequeme Fähre zu be: 
feitigen? Daß man mich für den Schaden ver: 
antwortlich machen möchte, kann unmöglich ernft= 
lich gemeint fein, denn ich frage: weſſen Schaden 
ift größer, der meinige oder ber Gurige ?“ 

Auf diefe Anrede ftußte die Verſammlung; 
man fchien die vernommene Erklärung zu erwägen, 
als plöglih Jemand laut fragte: 

„Wem, zum Teufel, fann denn am Gingehen 
diefer Fähre gelegen fein ?* 

Norris zudte die Achjeln wie Jemand, ber 
wohl Manches jagen Fönnte, aber aus Menfchen- 


Freundlichkeit vorzieht, zu ſchweigen; dagegen 


fpähte er ſcharf nach der alten Fähre hinüber, 
wohin ſich alsbald die Blicke Aller richteten. 

„Meint Ihr die Leute dort drüben?“ fragte 
man ſchnell von verfehiedenen Seiten. 

Norris zögerte mit einer Antwort. 

„Ich möchte nicht gem Jemand anflagen,“ 
verjeßte er endlich; „allein verdächtig — wie 
Ahr ſelbſt ſagt — bleibt die Cache immer. Wir 
dürfen nämlich nicht vergeffen, daß durch die den 
Anfprüchen der Neifenden genügendere neue Fähre 
die alte eigentlich überflüflig geworben ift. Frei: 
fich, big Die verlorenen Prahme wieber aufgefun- 
den ober durch andere erfeßt find, wirb man dort 
oben recht viel Arbeit, ja, recht viel Arbeit haben.“ 

Diefe Schlau berechneten Worte verfehlten ihre 
Wirkung nicht auf bie gereizten Leute, die fich 
nunmehr zu einem Haufen um Norris zufammen: 
gerottet hatten, Die Wuth, die eben noch Letz— 
teren bedrohte, fehrte fich Schnell gegen bie Eckards, 
und indem die Gemüther fich über die der deutfchen 
Familie zur Laft gelegte Hinterliftige That mehr 
und mehr erhigten, wuchs au das Verlangen, 
fich für die muthwillig herbeigeführte Verzögerung 
der Meiterreife an den Lebelthätern zu rächen. 
Zuletzt nahm die Stimmung einen berartigen 


Eharakter an, daß für die Eckards das Schlimmite | 


zu befürchten gewefen wäre, hätte nicht der Strom 
fie von der erbitterten Menge getrennt. 

Flüche gefellten fich zu heftigen Schmähungen, 
bald wollte man die Blodhütte den vermeint: 
lichen VBerräthern über dem Kopfe anzünden, bald 
flug man vor, die Lynchjuſtiz an jedem Ein— 


Dber glaubt Ihr etwa, Jemand würde | 








| zefnen von ihnen befonbers auszuüben, kurz, alle 


böſen Leidenfchaften hatten ihre Feſſeln abges 
werfen, und ſchon begann bie Verfammlung fi 
aufzulöfen und den Kähnen zuzueilen, um über 
ben Fluß zu feßen und ihre Drohungen aubzu⸗ 


führen, als Norris wiederum das Wort ergriff 


und dadurch cine kurze Zögerung herbeiführte, 
„Meine Freunde!” rief er aus und kaum 
vermochte er feine Schadenfreude durch den Aus: 
druck erfünftelter Theilnahme und Mitleid zu 
verbergen; „meine Freunde, erlaubt mir „Euch 
vor jeder Uebereilung zu warnen; ich wage zwar 
nicht, Die Unſchuld jener Leute zu befchwören, 
allein ebenfo wenig möchte ich auch als ihr An: 
fläger auftreten. Rechtfertigen läßt ſich die That 
allerdings nicht, allein erklären, meine Freunde, 
erflären läßt fie fih. Denkt Euch in ihre Lage 
und hr werdet begreifen, daß meine den Zeit: 
verhältniffen angemeflenere Fähre, durch bie den 
arınen Menfchen leider — 8 liegt nun einmal 
in ber Natur der Sache — ber Broberwerb ge- 


ſchmaͤlert werben mußte, dort drüben gerade nicht 
ſehr 


willkommen geheißen wurde.“ 

„Was kümmert uns anderer Leute Broderwerb? 
Wer will uns befehlen, an einer beſtimmten Stelle 
den Fluß zu überſchreiten! Wer trägt ben meiſten 
Schaden daven, daß die Prahme verfchwunden 
find?” fielen hier wieder wiüthende Stimmen 
Norris in bie Rede. 

„Niemand hat ein Necht, Euch überhaupt ben 
kleinſten Befehl zu ertheilen,“ fuhr dieſer hinter: 
liftig fort; „und daß ber durch Das Losfchneiden 
der Prahme verurfachte Schaden Euch im Grunde 
weit härter trifft als mich, läßt fich ebenfalls 
nicht leugnen; denn ich, der ich von hier aus an 
den Mifliffippi zurüdfehre, habe durchaus gar 
feine Eile, während bei Euch, vor denen eine 
fünfmenatliche Reife durch die gefährlichiten Wild» 
niffe liegt, ber Heitverluft eines halben Tages 
ſehr leicht über das Wohl und Wehe — fprechen 
wir e8 offen aus: über bie Exiſtenz der ganzen 
Karawane entfcheiden fann —“ 

„Das ift das Mort! So ftehen die Saden! 
Hängt die verfluchten Deutfchen! Zündet den 
Berräthern die Höhle über'm Kopfe an!" brachen 
tie empörten Gefühle der Auswanderer ſich yon 
Neuem Bahn und drohend wiefen Fäufte und 
gefehwungene Mefjer nach ber alten Fähre hinüber. 


(Fortſetzung folgt.) 


Eine wahrhaftige Geiſtergeſchichte. 


Ein Engländer, ein Kaufmann, der jetzt an 
ber Spitze eines ber berühmteſten Gefchäfte ſteht, 


erzählt gen eine Geſchichte, die ihm begegnete, | 


als er für ein Haus reiste. Gin berbes Gewitter 
hatte ihn genöthigt, in einem Gafthaufe einer 
fleinen Stabt eingufprechen. Gr fand mehrere 
Perfonen, wohl zwölf en ver Zahl, tie eben: 
falls Schutz da gefucht hattın. Man fprach natür- 
lich von dem Unmelter, und Giner äußerte, es 
wäre wahres Hexenwetter. 


‚ Hexen und Gefpenfter ziehen eine Monbfchein= | 


nacht nach folchem Weiter vor,“ fiel ernft einer 
der Anwefenden ein. Sein Nadbar, ein junger, 
lebensluſtiger Mann, lachte laut barüber und 
meinte, „ber Herr müfje mit Hexen und Gefpenftern 
ehr genau befannt fein.” Das nahm ber erfte 
übel; es fam zu fpiken und bann zu groben 
Worten. Endlich zog der Erfte, der cin Kauf 
mann zu fein fehien, feine Börſe, warf fie auf 
den Tifh und fagte: „darin find 50 Guineen 
und ich will fie verlieren, wenn ich Ihnen nicht 
binnen einer Stunde, jet am hellen Tage, Ginen 


Ihrer verftorbenen Freunde zeige, ſobald Sie | 
ihm geftatten, Sie zu füffen. Gehen Eie darauf | 


ein, ungläubiger Thomas, fo ſetzen fie 50 Gui— 
neen bagegen.” 

„Fünfzig Guineen, Herr Hegenmeifter,” ant- 
wortete der Andere, „find für einen Studenten 
zu viel... Hier find 5; begnügen Sie fich damit, 
fo gilt die Wette, 

„Ste haben feine Gourage,” engegnete ber 
Gritere. 

„Herr, Sie werben anzüglich. Wenn ich das 
Gelb hätte, ſetzte ich es; ich Fann ja nicht leichter 
eine ſchöne Eumme verdienen.” 


Die Anweſenden alle, denen die Sache Spaß | 
zu machen anfing, fehoffen zufammen, um bie | 


Summe für den Studenten zufammenzubringen. 
Das gefhah, und der Andere war feiner Sache 
fo gewiß, daß er lächelnd dem Studenten alles 
Geld übergab, Die Erſcheinung follte, wie bie 
ganze Geſellſchaft beitimmte, in einem fleinen 
Gartenhäuschen ftattfinden, das völlig iſolirt ftand 
und nur ein Fenfter und eine Thüre Hatte. Der 
Stubent ging allein hinein; Thüre nnd Fenfter 
wurben gefchloffen und bie ganze Geſellſchaft blieb 
vor dem Häuschen. Der Student hatte verlangt, 
einen Freund, Georg Villiers, zu fehen, der in 
der Sübdfee vor drei Jahren ertrunfen fei. Der 
Kaufmann fragte nach einiger Zeit: „Sehen Sie 
etwas? — „Gin weihliches Licht am Fenſter,“ 








ı antwortete ber Student lachend drinnen. — 
| „Fürdten Ste ſich?“ — „Noch lange nicht.“ 
— „aß chen fie nun?” fragte der Kaufmann, 
ber die Arme feltfam bewegte. — „Das Licht 
fieht au8 wie ein Nebel und wird größer.” — 
„Fürchten Sie ſich?“ — „Noch lange nicht.” — 
„Was fehen Sie nun?” — „Der Nebel bildet 
fih zu einer Geftalt,... ich fehe ein Geficht, 
— (8 ift Georg, ... er tritt an ben Tiſch und 
fhreißt... feinen Namen.” — „Fürdhten Sie 
ſich.“ — „Noch nicht.” — „Mas fehen Sie nun? 
— „Ad, er ftredt die Arme nach miraus, — 
er verfolgt mich — — Hilfe! Hilfe!“ Und 
ein entfeglicher Schrei folgte. „Gehen Sie zu 
dem leichtfinnigen Menfchen hinein,“ fagte der 
Geifterbefhwörer, „und beruhigen Sie ihn. Ich 
habe, denke ich, meine Mette gewonnen, mache 
aber auf fein Geld feinen Anfprud. Gr ift ge 
ftraft genug.” — Damit ging er fort. Wir, 
ſchließt der Engländer feine Erzählung, gingen 
in das Häuschen und fanden den Studenten in 
Krämpfen am Boden liegen. Auf dem Tifch lag 
ein mit Georg Villiers unterzeichneter Zettel. So— 
bald der junge Mann zu fich gefommen war, 
fragte er heftig nach dem fremden, ber ihn fo 
gepeinigt habe, und ba er ihn nicht mehr fand 
lief er ihm wie wahnfinnig auf der Straße nach. 
Wir fahen und hörten von Beiden nicht mehr, 
bis ſich fpäter ergab, daß die beiden Schwindler 
zufammengebörten und ihre Komödie auch an an= 
dern Orten gefpielt hatten, um Teichtgläubige 
Thoren um Gelb zu bringen. 








Mannigfaltiges, 


* (Kuriofe Medikamente.) Auf einem Masten: 
balfe, zur Feier eines hohen Geburtsfeftes, er- 
ſchien auch eine Maske, welche Droguerieen ausbot, 
unter denen fich folgende auszeichneten: Macafjar- 
Del für Diejenigen, die feine Haare auf ben 
Zähnen haben. — Pflafter für Diejenigen, bie 
wohl wiſſen, wo fie der Schuh drüdt. — Wunder: 
Salbe für” Froftbeulen am Herzen. — Ohren: 
Balfam für Diejenigen, die Alles nur Halb vers 
ſtehen. — Seife für Diejenigen, bie fi gern 


| weiß wafchen möchten. — Extrait de plusieurs 


simples. Pommade für Die, an benen 
fein gutes Haar ift. — Scheidewaſſer, um läjtige 
Verbindungen aufzulöfen. — Wunderthätige Mig- 
tur gegen die Ginfeitigfeit. — Peruanifcher Balfam 
zu Ginreibungen für Leute, die gern auf zwei 
Schultern tragen. — Auflöſende Pillen für vers 


baltene Seufzer. — Präzipitat für Diejenigen, 
bie immer oben hinaus wollen. — Veritable 
Augsburger Lebens Eſſenz für diejenigen, die nicht 
zu leben willen. — Nieberfchlagendes Pulver 
für zu hohe Anfprüche. — Probates Mittel gegen 
ben Stein des Anſtoßes. — Lait virginal, um 
feine Hände in Unſchuld zu wafchen. — Sub: 
limat für Diejenigen, bie zu fehr an der Erde 
Heben. — Heftpflafter für Schwätzer. — Höllen: 
ftein für böfe Zungen. — Glaftifches Fluidum, 
um dem Mantel der chriftlichen Liebe einige Dehn— 
barkeit zu verfchaffen. 


— — 


»Ein fleißiger Beobachter des Berliniſchen 
Volkslebens hat über das Fluchen, Schwören und 
Schimpfen der unteren Klaſſen folgende Bemer: 
fungen gemacht: Das Fluchen hat ftarf nachge— 
Iaffen, namentlich hört man bie haarjträubenden 
Gottesläfterungen des alten Fluch garnicht mehr, 
ober doch in verftümmelten Redensarten, die dem 
Fluchenden felbft nicht mehr verftändlicd find. Dem 
Gewerbe nach fluchen die Schiffer noch am meiften. 
Das Schwören (d. i. Betheuern beim Namen 
Gottes) fommt auch nur noch felten und meiftens 
bei älteren Perfonen vor, die Jugend betheuert 
höchftens mit „warraftig” und „uff Ehre“. Das 
Schimpfen hat fehmwerlich abgenommen, aber ganze 
Kategorien von Schimpfworten find verfchwunden 
oder haben die Bedeutung des Schimpfes völlig 
verloren und werben nur noch im Scherze gebraucht. 
So 3.9. bie Schimpfworte, bie ganzen Gewerfen 
galten, wie Schneider — Bock, Schufter = 
Pechhengſt u. f. w. Ferner find als wirfliche 
Schimpfworte viel feltener geworben, die Thier- 
namen: Ochſe, Eſel, Schaf u. f. w., nur das 
franzöfifche canaille, Hundszeug, Hält ih. Zu: 
genommen haben dagegen alle Schimpfworte 
ſchmutzigen und zotigen Urfprungs, exempla odi- 
osa. Seltener geworben find Schuft und Schurke, 
dagegen ift Lump ſehr gebräuchlich, 


* Die Mesmerianer oder: „Thierifchen 
Magnetifeure” von Paris haben fürzlich ihr alle 
jänrliches thierifch-magnetifches Diner abgehalten. 
Beim Deffert verfeßte man ein ganz befonders 
hellſeheriſches Mädchen in Schlaf und es entipann 
fich nun zwiſchen der Schlafenden und dem Präſi— 
denten der Tafel folgendes Gefpräh: „Sehen 
Sie etwas?" — „Ih ſehe.“ — „Was fehen 
Sie?" — „Fine Kape....weiß....Angora.... 


fie ſchlaͤft.· — „Sehen Sie noch etwas?“ — 


— Redaltion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 


„Ja .... ein Mann nähert fich ihr mit einem 
Meier... . Entſetzlich! er tödtet fie.” — Sehen 
Sie noch etwas?“ — „Jal.... der Mann tritt 
in eine Küche ... er thut die Kahe in eine große 
Kafjerole... und dann in eine Schüffel... ein 
Mann im Schwarzen Frad trägt fie auf...” — 
„Wem? — „Ihnen!“ Diefes Experiment fell 
einen brillanten Beifallserfolg erzielt haben, ber 
Präfident der Tafel aber af feinen Biffen mehr. 


— —— 


* Der Parifer „Gaulois“ erzähft eine amü— 
fante Gerichtsfcene. Der Präfidbent: Was 
ift Ihre Befchäftigung? — Der Angeklagte (nad 
einem Schluchzen): Opfer ber Wifjenfhaft! — 
Mas? — Dpfer ber Wifjenfchaft, ich wieberhofe 
das; feit mehreren Jahren war ich dahinterher, 
bie relative Stärke der verfchiedenen Alfohol-Flüffige 
feiten endgiltig feitzuftellen. Die Entdeckung ift 
mir fchließlich gelungen: bie ftärfite ift der Ab— 
ſynth. Ich habe von zwei bis zwölf Litres Wein 
getrunken, keine Wirkung; dann habe ich es mit 
einem Schoppen Branntwein verſucht, wieder keine 
Wirkung; ſpäter griff ich zu acht Kannen Bier, 
abermals wirkungslos; endlich ſetzte ich noch ein 
kleines Glas Abſynth auf, und jekt hatte ich den 
Finger auf dem rechten Loche: das Problem war 
gelöst! 





Tcbensphilofophie, 


Aeußere Ehrbarfeit und Sittfamkeit darf man 
keineswegs gering anfchlagen. Iſt fie oft auch 
nicht dad wahre Gold der Tugend und bie Perle 
des reinen Herzens, fo ift fie doch die Wächterin 
ber Tugend. 


Undanf leiden gewährt auch Vergnügen "das 
aber nur ein großer Geift zu fühlen vermag, für 
den e8 auch allein da iſt. Wer die Freude bed 
Wohlthuns fennt, dem erfcheint fogar der undanf- 
bar, der dem Undankbaren nicht zu verzeihen weih. 


— ——— 


Oft fühlet man den Schmerz nicht einmal, 
And Doch iſt's ein Troſt, ihm zu fühlen, 
Es lindern ihn zärtliche Thränen aldbann. 


— — 


Auflöſung des Räthſels in M 93: 
Wehmuth. 
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Die beiden Fähren. 
(Fortichung.) 

„Nur noch eine kurze Bemerkung !” rief Norris 
wie beruhigend dazwiſchen; „hr dürft durchaus 
nicht blindlings zu Werke gehen, meine Freunde; 
Ihr müßt die Gründe berüdfichtigen, welche bie 
jungen Leute zu ber unüberlegten Handlung be 
wegten, und Guer Strafverfahren darnach abs 
meſſen. Es wäre — nad meiner befcheidenen 
Anfiht — mohl Strafe genug für fie, wenn 
man fie einfach von hier fortwiefe und ihnen, 
im falle des Leugnens, eine noch härtere Züch— 
tigung in Ausficht ftellte; vielleicht auch, nachdem 
man ihnen felbft freien Mbzug gewährte, ihre 
Hütte nieberbrennte, um baburch ihrer Wieder: 
fehr vorzubeugen. Doch auch biefes dürfte wohl 
faum gefchehen, ohne die verwegenen Burfchen 
vorher zur Rede geftellt und verhört zu haben.“ 

„Wir danfen für Gure Rathſchläge!“ warf 
fi jebt ein Arbeiter der ergrimmten Gefellfchaft 
zum Spreder auf; „wir wollen auch, fo viel 
wie nur immer möglich, nach denſelben handeln 
und die Schurken, bevor wir ihr Urtheil fprechen, 
einem regelrechten Verhör unterwerfen, um fo 
mehr, da wir heute worausfichtlich nichts Anderes 
zu thun haben werben. a, ein regelrechtes Ver- 
hör, Mitbürger!“ wandte er ſich darauf an bie 
Verfammlung ; „und da wäre wohl rathfam, daß 
wir nicht drei oder vier Mann hinſchickten, um 
die Miffethäter zu uns ins Lager einzuladen, 
fondern daß wir in gefchloffener Kolonne Hin: 
zögen, bag Haus umftellten und fie Dadurch ebenfo- 
wohl an ber Flucht hinderten, wie wir ihnen bie 
Luft raubten, ſich mit einigen verrofteten Büchfen 
zur Wehre zu fehen. Wer ftimmt alfo für meinen 
Vorſchlag: Alle mit einander ohne Ausnahme 2” 

Ein wildes Hurcah diente als Antwort auf 
den Vorfchlag, und der Sprecher, nachdem er 





— — 


einen triumphirenden Blick im Kreiſe herumge 
ſendet, fuhr fort: 

„Gut, unſere erſte Aufgabe iſt alſo, nach dem 
andern Ufer überzuſetzen — jedesmal ſechs Mann 
in einen Kahn — doch ſind Alle verpflichtet, 

ſo lange drüben zu warten, bis der Letzte, der 
ſich an der Expedition zu betheiligen gedenkt, 
eingetroffen iſt. Vollzaͤhlig müſſen wir ſein, 
wenn wir ihnen die Anklage entgegen ſchleudern, 
und wehe ihnen, wenn ſie leugnen!“ 

Mehr vernahm Sarah nicht; nur noch als 
verworrener Lärm drang das Geräuſch, unter 
welchem die erbitterten Emigranten zu den Kaͤhnen 
hinabeilten, zu ihren Ohren, noch weniger bes 
merkte fie die Schabenfreube ihres Vaters, mit 
welcher berfelbe das Ueberſetzen ber fich beran- 
brängenden Männer leitete. Vergeblich hatte fie 
barauf gehofft, daß ſich Die eine ober bie anbere 
Stimme zu Gunften ber unfchulbigen, nichts 
Arges ahnenden Familie erheben würbe. 

Sie war, einem dunklen unbeftimmten Triebe 
folgend, hinausgeeilt ; Niemand hatte fie bemerkt, 
als fie, durch die Giebelthüre ins Freie hinaus- 
tretend, nach ber Nüdfeite des Haufes herum: 
[ih und dort nad wenigen Schritten ihre 
ſchlanke Geftalt von Tichtem Buſchwerk aufgenom⸗ 
men wurbe, 

Erſt ald fie tief genug in ben Hain einge 
dbrungen war, um von ber Fähre aus nicht mehr 
entdeckt zu werben, blieb fie, wie raftend, einige 
Minuten ſtehen. Ihr Antlitz war tobtenbleid); 
eine unendliche Nievergefchlagenheit und zugleich 
eine wilde Verzweiflung ſprach aus ihren fonft 
fo Haren und ftolgen Mugen. Ihre entfärbten, 
felt zufammengepreßten Lippen zudten Frampfhaft, 

und als hätte fie befürchtet, das beftig porhende 
Herz müſſe ihr zerfpringen, brüdte fie beide 
Hände auf ihre Bruſt. So ftand fie da, ein 
Bild gebrocener, ſich ohnmaͤchtig windender 


Jugendfraft, vergeblich trachtend, zu entflichen] Die Geftalt war unterbeffen wieber verſchwun⸗ 
ihren eigenen Gedanken, welche ihr die furcht- den; dieſelbe hatte nämlich kaum bemerkt, daß 


barſten Anklagen gegen ihren leiblichen Vater 
Folge zu leiſten, als ſie tiefer in das Gebüſch 
Allmälich erſt begannen ihre Züge ſich wieder zurüdtrat und ſich daſelbſt, wie um ber 


zudonnerten. 


man Anſtalt traf, ihrer Aufforderung ſchleunigſt 
Mög: 


zu beleben und ſchärfer trat der Ausdruck heftig | lichkeit des Erkennens vorzubeugen, niederfauerte, 


arbeitender Teidenfchaften auf denſelben hervor. 
Als aber endlich ber verwotrene Laͤrm herübers 
drang, mit welchen bie beiden Kähne zum’ erften 
Male vom Ufer abgeitoßen wurden, wichen ihre 
legten Zweifel, 


„Es muß gefchehen,” flüfterte fie leiſe, wie! 


unbemwußt, „es muß gefchehen ober ich werde feine 
Mitſchuldige.“ 

Dann zog fie den Plaid, ben fie um bie 
Schultern geworfen hatte, fefter um fich zufam- 
men und mit entjchloffenen Bewegungen, wenn auch 
vorfichtig, lenkte fie ihre Schritte ftromaufmwärts. 

Mie eine vom Habicht verfolgte Taube floh 
fie dahin, ängſtlich um fich fpähend, ängſtlich 
lauſchend nad allen Richtungen. Wo menfch- 
liche Stimmen ihr bie Nähe der fliegenden Häus- 
fichfeiten der Emigranten verriethen, da bog fie 
tiefer in die Uferwaldung ein, bis fie endlich aus 
bem Bereich der ſich theilweife bereits zum Auf- 
bruch rüftenden Karawanen gelangte unb nur 
noch auf der Mafjerfeite eine Entdeckung zu 
fürdjten war. 

Georg war eben aus ber Thüre der einfamen 
Blockhütte getreten. Befrember fah er ftromab: 
wärts, wo ftatt ber bald leeren, bald tief be- 
ſchwerten Prahme nur die beiten leichten Kähne 
bie Fluthen eiffertig burchfchnitten, als ploͤtzlich 
feine Aufmerffamfeit durch einen Nuf nad ber 
zu feiner eigenen Fähre gehörigen Auslabeftelle 
auf dem jenfeitigen Ufer hinübergelenft wurde. 

Mit den Biden dem Schall der etwas ge 
bämpften Stimme folgend, entdeckte er eine ver: 
hüllte weibliche Geftalt, die, halb verborgen durch 
Strauchwerf, ihn zu ſich winfte, 

„Jemand wünfcht übergefegt zu werben,“ rief 
er alsbald in bie Hütte hinein, in welcher feine 
Mutter, von ihrem andern Sohne unterftüßt, mit 
der Bereitung des Frühmahls beichäftigt war, 
„&8 ift nur eine einzelne Perſon,“ fügte er im 
Davonſchreiten Hinzu, „vielleicht daß fie an unferem 
Mahle Theil nimmt; in zehn Minuten bin ich 
wieber hier.” 

Angeipornt dur bie wieberholten dringenden 
Zeichen der geheimnißvollen Fremden, eilte er in 
ſchnellen Sprüngen zum Fluſſe hinab ımb bald 
darauf glitt er in dem Kanoe haſtig dem jen- 
feitigen Ufer zu. 





Grit als Georg das Kanoe nach dem feſten 
Boden hinaufzog und fih beftemdet nach ihr 
uniſchaute, erhob fie ſich, und flüchtig in feinen 
Geſichtskreis tretend, bat fie ihn, zu ihr nach dem 
oberen Uferrande hinaufzufommen. 

„Ihr feld es, Miß Norris?“ rief Georg er: 
ftaunt aus und im Tone feiner Stimme befun: 
dete fi) ebenfowohl eine ungeheuchelte Freude, 
wie das Beſtreben, feine Ueberraſchung hinter 
eine ernjte und gemefjene Haltung zu verbergen. 

„Sa, id bin e8, Sir,“ antwortete Sarah 
ſchnell und unfähig, ihre Verwirrung ganz nieder: 
zufämpfen; „Ihr werdet begreifen, daß nur Um— 
ftände der wichtiniten Art und von den weits 
tragendften Felgen mid) dazu bewegen fonnten, 
Euch fo früh zu ftören. Mber Habt die Güte, 
zu mir in den Schatten biefer Stämmen zu 
treten — ich — Here Eckard, ich wünfche nicht, 
von ber neuen Fibre aug wahrgenommen zu 
werben,” 

„Oh, Miß Norris, ich verftehe, man würde 
Euch tadeln, man hat Euch vielleicht ſchon ge: 
tadelt, weil Ihr Euch fo weit vergaßet, unfere 
Hilfe in Anfpruch zu nehmen,” verfehte Georg 
fpöttifch, doch mwillfahrte er ohne Säumen dem 
ausgeiprochenen Wunſche; „jedenfalls erfordert 
e8 einen hohen Grad von Muth, die Schen, im 
Verkehr mit den verachteten Bewohnern der Block— 
hütte gefehen zu werden, fo weit zu befiegen, 
daß Ahr Euch heimlich Hierher begabt,” ſchloß 
er mit ſarkaſtiſchem Ausdruck. 

Ueber Sarah's Antlitz flog die helle Gluth 
des aufflammenden Zorns und ſtolzer richtete ſie 
ſich empor; ſie wandte ſich ſogar ab, wie um 
ſich ſchweigend zu entfernen, als die Gründe, 
welche fie zu der frühen Wanderung veranlaßt 
hatten, plößlich wieder mit volliter Wucht vor 
ihre Scele traten. 

„In wie weit Euer Hohn gerechtfertigt ift, 
gebe ich mir nicht Die Mühe, zu entfcheiben,* 
hob fie mit erjiwungener Kälte an, und ihre 
Blicke drangen tief in die mit heimlicher Bewun— 
derung auf fie gerichteten Mugen des jungen 
Mannes; „es kann überhaupt nur einen geringen 
Werth für mich haben, zu wiffen, wie Ahr über 
mic oder andere Menfchen denkt. Nur davon 


haltet Euch überzeugt, daß Ihr mich ſchwerlich 





bier fähet, Hätte ich micht eine umabweisliche | er es fogleich: ben Staar curire er auf eine leichte 


Pflicht zu erfüllen —“ 


und fichere Weife, fo dab der Blinde in wenig 


„Ihr wünfcht übergefegt zu werden?” fiel | Minuten fich feines Geſichts zu erfreuen habe”, — 


Georg ihr höflich fragend und wie um die Unter: 
rebung abzufürzen, ins Wort; „Ihr wünfcht 


Er logirte im goldenen Lamm. 


Vom 3. April an und die folgenden Mittwoche 


übergeſetzt zu werben und ich ſtehe zu Euren wurde eine Parthie Porcellan aus der herzoglichen 
Dienſten; ich Bitte indeſſen, mich nur als Fähr- Fabrik, mehr als 2000 Gulden werth, im herzog- 


mann zu betrachten, und als folder weile ich 
die 25 Cents nicht zurück, die mir für meine 
Arbeit gebuͤhren.“ 


(Bortfegung folgt.) 





* Bor 98 Jahren. 


(Fortfegung von „sa 91.) 

Im Unfange bed Jahres 1771 dauerte bie 
Theurung bi8 nad ber Ernte fort. Am 1. Muguft 
gab es zum erften Male wieder wohlfeileres Brod, 
indem biefe8 von 20 und 21 Kreuzer auf 14 
Kreuzer herabſank, jedoch das ganze Jahr nicht 
wohlfeiler wurde als 13 Kreuzer. Die Lückenwecke 
wogen 13—15 Loth. Das befte Ochfenfleifch 
foftete 6—8, das Schweinefleifch 7—B Kreuzer. 

Aus einem Nvertiffement im Blatte vom 5. 
Februar ift zu erfehen: daß auf 7. Febr. bei Hrn. 
Richard, Chef d'Office, ein öffentlicher Ball be: 
ftimmt war, beginnend Abends um 8 Uhr; bie 
Mannsperfen zahlte einen Fleinen Thaler (1 fl. 
21 fr.), und da8 Frauenzimmer 6 Batzen; man 
fonnte masfirt ober ohne Maske erfcheinen. 

Am 30. Januar verurtheilte die Regierung 
(das oberfte Juſtiz- und Aominiftrativ-Gollegium ) 
cinen gewiſſen Georg Leibrof von Nomansweiler 
im Elſaß wegen Straßenraub8 an dem Juden 
Feiß von Blieskaſtel, „als einen boshaftigen und ges 
fährlihen Straßenräuber, ihme zur wohlverbienten 
Strafe, andern aber zum abfcheulichen (— be: 
deutet: abſchreckenden) Exempel, zum Tode mittelft 
lebendiger Radbrechung“. — Diefes Urtheil wurbe 
am 4, Februar vollzogen. 

Im DBlatte vom 19. Februar ift ein Acker ad 
1 Morgen 3 Viertel 6 Nuten auf dem Hundhaus 
für 200 fl. feil geboten. Was würbe diefer Ader 
heute koſten?. — 

Anfangs März fam der Hochfürftl. Branden— 
burg-Ansspach-Bayreuthifche Rath und Leibocntift 


Leo in Aweibrüden an und ließ ausjchreiben, | 


daß er „fowohl durch der Hände Gefchielichkeit 
ald Arzneyen alle heilbare Augenkrankheiten unter: 
nehme und heile, wenn nur eine Möglichkeit zu 


lihen Münggebäube dahier dur einen Glücks— 
hafen ausgefpielt, Der Gewinnfte waren 690, 
welche von 12 Kreuzer bis zu 50 Gulden tagirt 
waren, Daß Loos foftete Anfangs 12 Kreuzer, 
fpäter 6 Kreuzer. 

Ein Franzofe Namens Beaudin ließ ſich iy jener 
Zeit hier nieder und errichtete ein Penfionat für Jüng- 
linge und Mädchen, Jaͤhrlicher Preis 180 Gulden. 
Der Unterricht umfaßte, außer einer guten (ts 
ziehung, das Schreiben, Leſen, Nechenkunft, geift: 
und weltliche Hiftorie, Mathematik und alle Theile 
der frangölifchen Sprache, und zwar in einem 
Fahr, „wann anderft der Schüler ſich Mühe geben 
will“. Das Frauenzimmer follte außerdem no 
Unterricht erhalten im Striden, Nähen, Brabiren, 
Spiten, Blonden und Tapifjeriearbeit. — 

Wegen Unficherheit des Verkehrs, und „mehr- 
mahlen fich ereigneten gewaltfamen Poft:Raube: 
reyen“ ließ Sub dato Regensburg ben 28. Aprif 
1771 „des Erb-Generals- und Obrift-Poftmeifterd 
im Heil. Rom. Reich, Burgund und denen Nieder: 
landen ꝛc. Heren Fürftens von Thurn und Tarig ic. 
Hochfürſtl. Durchlaucht“ ein ſchon früher beſtand⸗ 
nes Verbot erneut publiciren, daß „Leine Gelb» 
oder Geldeswerth enthaltene Briefe und Paqueter 
zur reutenden Pot führohin mehr angenommen 
werben”. 

Im Blatt vom 9. Zuli ift folgendes zn. lefen: 
„Es wird zu Paris in eine ftille Haushaltumg 
eine Weibsperfon von einem aufgewedten Gemüth, 
fo der franzöfifchen Sprache mächtig ift, ſchön 
fpinnen und nähen, auch zum Ginfaufen gebraucht 
werben fann, in Dienften gefucht; fie bekommt 
fünf franzöfifche Neuethaler (13 fl. 45 kr.) Neife- 
geld, und jährlich 100 Livres (46 fl.) zum Cohn: 
eine ſolche Perſon Hätte fih auf allhieſig Kaif. 
Poftant anzumelden ꝛe.“ — Mas En man 
heute einer ſolchen Berfon bieten % ! 

Sm. demjelben Blatte zeigt die hiejige Volizei- 


Kommijjion an: daß der für Die Untertanen des 
Herzogthums gekaufte Reis zu 7'/s das Pfd., 
aber nur in Duantitäten von 10 Pfd. zu Haben 
iſt. 


Am 11. Oktober fand die erſte Hänfer: und 


Gelb-2otterie Statt, deren Refultat aber in unferm 


helfen übrig fey, denen aber micht gu helfen, [age | Watte nicht befannt gegeben wurbe, 


Die Fafanen waren im Spätherbft außgefchrie: 
ben zu 5 Livres oder 2 5.4 DH. 6Pf. (2 fi. 
17’/a kr); Oberförfter Nichftein zu Tſchifflit 
hatte biefelben abzugeben. 


(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges, 


m 


* Der wibige „Wandsbecker Bote”, Clau—⸗ 
dius, fam einft auf einer Reife durch den Thü— 
zingerwald in eine Dorffirhe. Es wurde eine 
fugirte Meffe aufgeführt, und Glaubiuß ftaunte 
über die außerordentliche Sicherheit ber laͤndlichen 
Muſiker bei der oft ſchwierigen Tafteintheilung. 
Er war felbft Orgelfpieler. In der Wbficht, bie 
Muſiei einer Prüfung zu unterziehen, um ſich den 
Spaß zu machen, biefe taftfeften Kerle aus dem 
Konzept zu bringen, näherte er ſich dem Organiften 
und bat ihn, ſich an feinen Plaß fegen zu dürfen. 
Nicht ohne Widerftreben bewilligte biefer die Bitte, 
Zum Grftaunen unfered Claudius ließen ſich bie 
Spielfeute bei feinen Abweichungen und bizarren 
Figurationen, die er ſich erlaubte, nicht irre führen, 
fo baf bie Meffe ohne die geringfte Störung zu 
Ende geführt wurde. Als dies gefchehen war, 
näherte fi Glaubius einem ber Mufifer, einem 
handfeſten Bauernfohne, und fragte: „Auf welche 
Weiſe haben Sie benn dieſe merfwürbige Sicher- 
heit im Takthalten erlangt?" „Dur das 
Dreſchen,“ antwortete ber Gefragte mit einem 
boshaften Lächeln auf den Lippen. „Sind wir 
nur unfer Zwei, fo drefchen wir Allabreve, find 
wir Drei, fo geht’8 im ®/s= ober ®/s-Taft, fommt 
noch ein Vierter hinzu, fo geht's im */ıTatt, 
und fo fort bis zum ®/s- und 12/4:Tafte, Auf 
dieſe MWeife haben wir uns bergeftalt eingebrofchen, 
daß e8 ung nicht irre macht, wenn aud einmal 
ein weniger geübter Flegel gegen den Text fehlt 1” 
Claudius biß fich auf die Lippen und unterlich 
jebe weitere Frage. 


* Mährend London bem millionenreichen Ameri- 
faner Peabody eine Statue errichtet, will auch ber 
Papſt, fehreibt der „Figaro“, nicht zurücbleiben 
und hat eine Buͤſte des mit Ehren überhäuften 
Yankee beftellt. Bei einer Durcreife in Rom 
hat Peabody nämlich in bie Kaſſette des Papftes 
die Summe von einer Million Dollars für bie 
Armen bes Kirchenftaates abgegeben. Der groß: 
müthige Wohlthaͤter ift Proteftant. 


— — 


— — 


wedaltion· Drud und Verlag von A. Krangbühler in Zwelbruden. 


Hausmeifters Töchterlein. 
Hört ihr, wie im Saale die Mufit Mingt! 
Die fi freudig die Jugend im Tanze ſchwingt! 
Wohl iſt's eine Hare Sommernacht, 
Wohl Schauen die Sterne herab jo mild! 
So leuchtend und glänzend in ſtummer Pradt 
Uud gleichen doch faum dem Frauenbild 
Mit blitzenden Augen und dunklem Haar, 
Mit dem fhlanken Wuchs und dem flolzen Gang! 
Bon den Schönen all fie die Schönfte war; 
Wie fie leicht fich wiegt bei der Töne Klang! 
Der Mund fo rofig, die Stirne fo rein: 
Das ift Hausmeifters Töchterlein. 


Hört, wie in der Stube die Wanduhr tidt! 
Wie fo regelmäßig der Zeiger rüdt! 

Wohl ift es drin fo unheimlich fill! 

Wohl ift drauf’ eine ſtürmiſche Nacht! 

Wie das Wetter braust, was ber Wind nur will! 
Wie das Waſſer raufcht, wie die Pappel Tracht! 
Da weinet ein Mädchen in wilden Weh 

Sich die Mangen bleich und die Fiber roth, 

O Mutter, noch einmal dein Töchterlein ſeh'! 
Die Uhr tidt weiter, — die Mutter if tobt, 
Scan’ nicht fo verzweifelt thränenlos drein! 
Weine! Hansmeifters Töchterlein ! 


Und der Frühling fam und die Rofe blüht! 

Und die Sonne breimt und die Rofe verblüht. 
Die Böglein haben au's Glas gepidt, 

O Mädchen, firene und Futter doch glei)! 

Die Böglein haben durch's Fenfter geblidt — 
Drin liegt fie und ſchläft; — ihre Wange ift bleid. — 
Sie trägt einen Myrthenkranz auf dem Haupt; 
Auch trägt fie ein feierlich weißes Kleid ; 

Die Vögel zwitfchern und rufen ſich's zu 

Und erzählen ſich's: „Drinnen it Hochzeit heut’, 
Die Lippen fo rofig, die Stirne fo rein: 
Schlaf! wohl, Hausmeiftere Töchterlein! 


Die Sonne geht unter, die Sonn’ erwacht, 

Die Sonne, gefühllos wie immer, Tadt, 
Lacht auf die Wiege, lacht auf das Grab; 

Sie jcheinet dem Güde, fie fcheinet dem Gram 
Und lächelt dem Mann, der aus weiter ern’ 
Sein Liebchen heut’ zur begraben faul. — 

Mit bligenden Augen und dunklem Haar; 

Mit dem jchlanten Wuchs und dem flolzen Gang; 
Bon den Schönen all fie die Schönfte war ; 
Wie fie leicht fich wiegt’ bei der Töne Klang. 
Es fhimmern die Gräber im Sonnenſchein. — 


— Dat war Hautmeifters Töchterlein. — 
rm. 
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Die beiden Fähren. 


(Fortfegung.) 

Wie von einer unfichtbaren Waffe getroffen, 
zudte Sarah bei diefer Grllärung zuſammen. 
Eine bittere Antwort ſchwebte auf ihren Lippen. 
Da fchallte von der neuen Fähre der wilde Jubel 
herüber, mit welchem die legten ber zu dem An- 
griff auf die Blodhütte fehreitenden Emigranten 
fi in die Kähne einfhifften, und ihre Entſchluß 
war gefaßt. 

„Die Zeit drängt,” begann fie, und Georg 
traute feinen Mugen nicht, als er In dem lieb: 
lichen Antlitz anftatt des erwarteten falten Spottes 
den Ausdruck einer unverfennbaren Seelenangit 
gewahrte; „ja, feine Minute vürfen wir ver 
lieren, joll ver Zwed, zu welchem ich hierher: 
eilte, nicht verfehlt werden. Herr Eckard, blidt 
ftromabwärts, und Ihr werdet Guch überzeugen, 
daß die Prahme ihre Arbeit eingeitellt haben. 
Wohlan denn, beide find in der jüngit verfloffenen 
Naht auf unerkläriihe Weife verfchwunden, wo: 
durch die auf jener Seite harrenden Auswan— 
derer in die größte Verlegenheit gejtürgt wurden, 
Dem eriten Gefühl des Schredens folgte alsbald 
eine heftige Grregung nad); die Gemüther dräng- 
ten ſich gegenfeitig in eine Art von Wuth hinein 
und es entitand bei Allen mehr oder minder das 
franfhafte Verlangen, ſich für den Zeitverluft, 
befien Tragweite man offenbar überihägt, an 
denjenigen zu rächen, denen man den Verluſt 
ber Prahme' glaubt zur Laſt legen zu dürfen. 
In einer zügellofen Gefellichaft wie jene, in einer 
Geſellſchaft, in welcher ſich ſogar die Bemäßig- 
teren blindling8 mit fortreißen laffen, beourfte 
es nur eines zufällig bingeworfenen Wortes, um 
ben Verdacht auf Euch hinzulenken. Man er: 
Örterte, daß Ihr Eure eigene Fähre wieder empors 


zubringen wünfchtet, man erwog, daß nur feinds 
lihe Gefühle Euch beſtimmt haben könnten, jeg- 
lichen Verkeht mit der neuen Fähre zu meiden, 
anjtatt durch nachbarliche Beihilfe Entfchädigung 
für die erlittenen Nachtheile zu fuchen, und ber 
wahnjinnige Verdacht, der einmal angeregt wor: 
den war, wurde aldbald zu einer noch wahns 
finnigeren Ueberzeugung, und feine Macht der 
Erde vermöchte in diefem Augenblid den Glauben 
der irregeleiteten Menſchen zu erjehüttern: daß 
Ihr e8 gewejen, ber ihnen böswillig die Mittel 
zur fchnellen Fortfegung ihrer Reife raubte.“ 
Hier ſchwieg Sarah, fie fcheute ſich fortzus 
fahren, dagegen beobachtete fie mit hochwallendem 
Bufen und angjtvollen Blicken den jungen Fähr- 
mann, der ruhig und würdevell vor ihr jtand, 
mit unbeſchreiblicher Geringfhägung ihren Bericht 
entgegennahm und dadurch gewiljermaßen ihre 
Sprade fefjelte. 

„Theilt Ihr etwa den Verdacht der finnlofen 
Thoren, der vielleicht gar mit falter Neberlegung 
gegen meine Perfon gejchürt wurde?” fragte er 
endlih, während um feine Lippen ein leichter 
Hohn fpielte, 

„Nein! rief Sarah aus und fie legte befräf- 
tigend die Hand auf's Herz; .ich theile den 
Verdacht nicht, ich bin fogar bereit, Eure Unſchuld 
zu beſchwören, bereit, mein Leben dafür einzus 
fegen, daß Ihr die ſchmachvolle Handlung nicht 
verübtet !* 

„Warum wendet Ihr Euch mit Guren Bes 
theuerungen nicht an Diejenigen, die fich im SYrr- 
thum befinden ?* fragte Georg wiederum und 
trıumphirended Gntzüden durchſtrömte ihn, als 
er bemerkte, daß Sarah Augen fich feinetwegen 
mit Thränen der Angſt und des verhaltenen 
Zornes füllten. 

„Slaubt Ihr etwa, die rauhen, zum Theil 
jogar zohen Xeute würben in ihrer Verblendung 


anf mich hören?" entgegnete das junge Mäbchen 
mit bebenven Lippen. 

„Nun, Miß Norris, fo nehmt denn meinen 
aufrichtigften Dank für Eure gütige Theilnahme,* 
fagte Georg jeßt freundlih und von ben mil- 
beften Gefühlen beſeelt; „und feid überzeugt, 
daß es mir volllommen genügt, wenn Guer Urtheil 
über mich ein weniger ungünftiges, als das Eurer 
Landsleute; was dieſe über mich denken und 
ſprechen, Miß Norris, oh — verzeiht meinen 
vielleicht nicht edel gewählten Vergleich — das 
verhallt für mich ebenſo ſpurlos, als das Krächzen 
der Raben, die dort hungrig die Küchenfeuer der 
Auswanderer umlreiſen.“ 

„Nein, nein, Herr Eckard!“ rief Sarah jetzt 
dringend aus, und indem fie näher an ihre eigent— 
fihe Aufgabe herantrat, ſank immer mehr bie 
Maste des Stolzes und falter Gleichgiltigfeit, 
welche dem jungen Wanne gegenüber zu bewahren 
bisher ihr ernſtes, wenn auch vergebliches Be— 
ftreben gewefen; „wie ich über Euch denke, fann 
nie in Betracht kommen; Dagegen iſt es Euch 
Heilige Pflicht, ift e8 unumgänglich nothwendig, 
daß Ihr den verberblihen Anſchlägen der er- 
bittertin Leute zuvorzulommen und jeden feind- 
lichen Juſammenſtoß mit ihnen zu vermeiden fucht !” 

„Vermeide ich ihm denn nicht?" fragte Georg 
plötzlich aufmerkfamer und feine Stimme erhielt 
eine wunderbare Weichbeit; „babe ich mich dem 
febhaiten Treiben auf der neuen Fähre nicht 
ftetS forgfältig ferngehalten ?“ 

„Das ıft es nicht, worauf ich hindeute,“ fiel 
Sarah wieder haftig und mit fehärfer hervor: 
tretenden Zeichen innerer Angſt ein; „wenn ich 
von einem Aufammenftoß ſpreche, jo beziehe ic) 
mich auf einen folchen, der von den verbienbeten 
Leuten in ber verderblichiten Abficht herbeigeführt 
werben fol; ja, Herr Eckard, ich ſage e8 unums 
wunden: Euch droht eine entfegliche Gefahr — 
ſchaut Hinüber, wie fie fich zufammenrettn — 
man will fi an Euch für den Berluft der Fähr- 
boote rächen; innerhalb kurzer Zeit werben fie 
vor Gurer Hütte eintreffen, um Euch für eine 
Euch fälfchlicher Weife zur Laft gelegte ſchänd— 
liche Handlung zur Rechenſchaft zu ziehen —“ 

„Mich zur Mechenfchaft ziehen? Mich, auf 
meinem eigenen Grund und Boden ?“ fuhr Georg 
heſtig auf und Zorn färbte fein Geficht dunfel- 
roth; „doch laßt nur fommen, Miß Norris! 
9, ich erwarte fie fogar, und gelingt e8 mir nicht, 
fie mit Vernunftgründen von ihrem Irtthum zu 
Überzuugen, To ftchen mir auch noch andere 
Mittel_ gu Gebote, mein Harisrccht zu wahren ! 


„Kein, nein, Herr Eckard, gebt es auf, Ver: 
nunfigründe an die Wahnfinmigen zu verfchwens 
den!” rief Sarah flehentlih aus, und von ber 
ftolgen, verwöhnten und reichbegüterten Amert: 
fanerin war nur noch bie ebelherzige, von bangen 
Beforgniffen erfüllte Jungfrau geblieben, „gebt 
e8 auf, der brobenden Gewalt mit Gewalt zu 
begegnen. Ihr mögt mit demfelben Erfolg einem 
verheerenden Wirbelwinde Halt gebteten, als eine 
wild aufgeregte rohe Vollsmaſſe zur Befinnung 
zurüdrufen! Ich flehe daher zu Euch, hört auf 
meine Bitten, geht dem drohenden Sturme aus 
dem Wege, flieht mit den Gurigen fo ſchnell Ihr 
könnt; verlaßt Haus und Hof auf einige Tage, 
wenigftend auf fo lange, biß das Ungewitter 
vorübergeraufcht ift; die Leute, die heute noch 
aufgebracht gegen Guch find, werben morgen ſchon 
ihre Weiterreife angetreten haben, und ficher und 
ungefährvet mögt Ihr dann wieder heimkehren.“ 

„Wir follen flichen, und dadurch den. Schein: 
des Schulobewußtfeind auf uns laden ?* fragte 
Georg bitter, während ein Lächeln ber Geringe 
ſchätzung auf feine Lippen trat, „o, Miß Norris, 
eine derartige Zumuthung hätte ich von Euch am 
wenigften erwartet. Gebührt Euch auch, himmel» 
fchreiendes Unrecht zu verhüten, der wärmſte Dank, 
fo verbieten e8 mir die Ehre und Würde des feines 
guten Rechts bewuhten Mannes, Euren menjchene 
freundlichen Rathe Folge zu leiten. Daß wir 
bei unferer Rückkehr wahrfcheinlih nur noch bie 
rauchenden Trümmer unfere Habe vorfinben 
würden, laſſe ich unerwähnt —“ 

„Sit die Gerichtung der neuen Fähre Urfache 
gewefen, da Ihr an Eurem Eigenthum geſchädigt 
wurdet, wird der Befiger derſelben fich für vers 
bunden umd verpflichtet halten, den erliitenen 
Schaden im weiteften Umfange zu erſetzen,“ unter⸗ 
brach Sarah den jungen Mann, indem ihre Blicke 
ſich verzweiflungsvoll dahin richteten, wo eine 
geräufhuulle Bewegung umter ben Gmigranten 
befundete, daß man fich bereit8 zum Aufbruch 
rüftete, 

(Bortfegung folgt.) 





* Bor 98 Jahren, 
Sähiuß) 

Von Wirthshaͤuſern werben im dieſem Jahre noch 
ber „Engel“ und „Ochſen“ genannt. In erſteran 
wohnte ein Handelsmann Johann Valentm Cull⸗ 
mann junior, und letzteres Gaſthaus war drei⸗ 


ſtöcig — deſſen Sage nicht angezeigt. Auch ein 
Gaſthaus zum Hirfeh und zum Löwen werben 
‚genannt , wahrfcheinlich die heute noch beftehenden, 
mb ein Pflug, Urfprung bed Pfälzerhofes. 

Daß alte Bau:-Reglement wurde neu einge 
fchärft, die Häufer durften nur nach genehmigten 
Plane und bis unter das Dad von Stein auf: 
geführt werden, 

Für das Unterrichtsweſen, die Vertheilung von 
Stipendien, Anftellung der Schullehrer ıc. wurden 
Verordnungen theils neue erlaffen, theil® alte 
wieder eingefchärft. 

Komödianten, Seil- und Drahttänzer, Tafchen- 
fpieler ıc. mußten zurüdgewiefen werden, wenn 
fie nicht vom Herzoge felbft oder der Regierung 
Erlaubniß harten, in's Herzogthum einzutreten 
und ſich allda zu produziren. 

Am 26. März wurde für die Grundbirn ein 
Marimalpreis von 5 Kopfitüf für das Malter 
(2 ſtarte Hektoliter) bei HU Reichsthaler Strafe 
feitgefegt. Unter vem Kopfitüd find entweder Sechs⸗ 
bätner oder (wahrſcheinlich) 15:S0u8-Stüde (A 20 
bi8 21 Kreuzer) verjtannen. 

Am 17. Dezember 1771 erfchten aber eine 
Beroronung, die wohl fchwerlich je vollftändig 
durchgeführt wurde, Sie betrifft die Abſtellung der 
Mißbräuche bei Hochzeiten, Kındtaufen, Beichen ꝛc. 
Die einzelnen Beſtimmungen find in Kürze fol: 
gende: 

1) Das bei Hochzeiten übliche Fangen mit 
Sträußen, Bändern, Brautneftel u. dgl. iſt gänzlic; 
verboten. 

2) Zu einer Hod;eit bürfen nicht mehr als 
20 Perſonen invitirt werden. 

3) Den Schulmeiftern ift das Hochzeitbitten, 
jedod ohne Abbruch ihres Amtes, verjtattet. 

4) Das Hochzeitsmahl darf nur in einer 
Imbs, Mittag: over Nachieſſen beftehen. 

5) Bei den Zodten dürfen nicht mehr als 4 
Berionen gleichzeitig wachen. 

6) Verbot der Leichen⸗Jmbs. 

7) Verbot des. Eröffnens ber Sürge auf ben 
Kirchhöfen. 

8) Die Schreiner dürfen nur tannene Särge 
machen, den ıheuerften zu 4 Gulden. 

9) Die Schulfnaben dürfen nicht mehr Wein 
und Wede bekommen, fondern ftatt deſſen 1 oder 
2 Kreuzer auf die Perſon. 

10) Die Leichen jollen wo möglich nach den 
Schulſtunden gehalten werben. 

11) Bei Kinptaufen barf nur ber Biarrer, wenn 


er über Yan» rerst, ein mäßiges Mahe befommen, 


font Niemand, 





42) Wer Kindtauf (fol heißen die übliche, 
Mahle) Hält oder fein Gaftmahl bis nach dem 
Kindbette verfchiebt und alsdann daſſelbe anftelkt, 
wird geftraft. 

13) Alle Geſchenke der Gevatterleute an bie 
Kindbetterinnen wie an die Pathen, fie beftehen 
in Geld oder Eßwaaren, insbefondere vie auf 
Oſtern, Pfingften, Weihnahten, Neujahr und 
andere Feiertage üblichen Geſchenke find gänzlich 
verboten, a 

14) Das Ghriftfindchengeben und alle vergleichen 
Nürnberger Waaren zu ver- und erfaufen, ift 
durchaus verboten, jedoch für das Jahr 1774 
noch nicht, da dergleichen Waaren jetzt ſchon an- 
geſchafft ſeyen. 

15) Das Neujahrwuͤnſchen und Betteln, mit 
Ausschluß jedoch der Nachtwächter, Bettelnögte 
und Briefträger,, ift verboten. — 

Von den in dieſem Jahre dahier Gebornen 
nennen wir ben durch feine Kumftfertigfeit im 
Graviren und Siegelftechen rühmlich befannten 
und in feinen Arbeiten noch fortlebenden Friedrich 
Chriſtan Karl, Sohn des Münzmeiſters Michael 
Weichinger (jegt Weihinger gefchrieben), welcher 
in einem fehr hohen Alter und noch einige Jahre 
nach der eier feiner goldnen Hochzeit hier geftorben 
ift, während feine beiden Söhne in jugendlichen 
Alter ihm im Tode vorangegangen waren. Ge 
nannter Karl Weihinger wurde am 29. Auguft 
1771 katholiſch getauft, war alfo wenige Tage 
vorher zur Welt gefommen, ba bei den Katho— 
lifen die Kinder immer bald getauft werben. 





x Aus dem Bliesthale. Einem großen 
Theil der Lefer Ihres Blattes wird aus der 
deutſchen Geſchichte bekannt fein, wie einften® 
der deutjche Kaıfer Magimilian in einem Stäotchen 
des gejegneten Schwabenlandes empfangen wurbe, 
als er eıne Umreiſe in feinem-Lande machte, Aehn⸗ 
liches läͤßt fih aus unſerm Bliedgau erzählen, 
und obſchon ver Volksmund, aus dem und Nads 
folgendes zugekommen, — das Faktum etwas 
entjtellt und ſich mundgerecht zu machen ſucht, — 
bürfte es dennoch immerhin nicht ganz unintes 
rejjant erſchemen. — Denfen wir und. zunädft am 
Vorabend eine® bedeutungsſchweren Tages (die 
Durdyreife einer. hohen Perjon) in ein Gaſthaus 
des Dorfes ©. verjeßt, in weldem nad den 
laufenden politiſchen Abhandlungen, einem weit 
verbreiteten Blatte entnommen, die Borberathungen 
zum morgigen Empfang bejprochen werben, und 
wir werben unter Anderem auch vernehmen, baf 





man f. 3. irrthümlicher Weiſe ftatt ber bifchöfe 
lichen Ghaife der Kalefche eines Iſraeliten wacker 
fanonirt hatte und — um derartigen unlieben 
Vorkommniſſen vorzubeugen, nun gewißigter zu 
Werke gehen wollte. 

In den Bewohnern war ber Drang, dem ge: 
liebten Herrn in ſonn- und feittäglichem Kleid 
mit Sing und Sang entgegen zu zieben und bem= 
felben die Gefühle des tiefiten Innern durch dieſe 
Ovation fundzugeben, in einem außerordentlid-en 
Grabe vorhanden. Durchdrungen von dieſem ır: 
habenen Gebanfen, entwanden ſich andern Tagı8 
in aller Frühe die Bewohner den füßen Armen 
Morpheus'. Und fo rüdte allmälich die heißer: 
fehnte Stunde des Empfanged immer näher. Die 
Behörde des Dorfes, an deren Spike in Amts— 
auszeichnung ber Ortövorftand, der Gefangverrin, 
die liebe Schuljugend ꝛc., verfammelten fich recht: 
zeitig vor den lebten Häufern. Hier machte ter 
Meg eine ftarfe Biegung um einen Hügel, fo, 
daß man es für hHochft gerathen hielt, um ja 
nicht unvorbereitet überrafcht zu werben, nach dem 
befannten Sprihwort: „Vorſicht iſt die Mutter 
der Weisheit”, — auf der andern Seite eine 
Vedette A pied aufzuftellen mit der ftrengen Ordre, 
bei Sichtbarwertung einer Chaiſe fofort Signal 
zu geben. In Anbetracht defjen gab auch diefer 
Poften alsbald bei Herannahung einer Chaiſe das 
verabrebete Signal. Von den Binnen des Dorfes 
krachten die Kartaunen groß und Elein, in Deren 
Gebrumm die Geſchütze der nahen G. meinde brüver- 
fich einftimmten. Die Herren vom Nathe nahmen 
ihre devotefte Miene an, ftellten ſich in Die ge: 
hörige Politur, die Vatermörder noch einmal in 
die Höhe rüdend und die Rockſchöße zurecht legend, 
und das allgemeine Räuspern, das beite Zeichen 
der Bereitfchaft, war bereit8 wahrgenommen wor: 
den. Der Gefangverein nahm feine Liederbücer 
zur Hand — und Aller Augen waren unver: 
wandt auf bie verhängnißjchwere Ede gerichtet 
und — die Ghaife nahte. Gine heilige Stille 
trat ein. — Der Schlag geht auf und — man 
möchte fi die Haare ausraufen — ein ehrjamer 
Bürger der Nachbargemeinde, der nicht wenig er 
ftaunt ob diefes unerwarteten feierlichen Empfanges 
war, ftieg aus. Mißgeftimmt und zornentflammt 
fehrte man zum Dorfe zurück und machte bei 
einem guten Gläschen Mofelblümchen feinen Ge 
fühlen vuft. 

Man trank, e8 war ein fehr heißer Tag, — 
ein Schöppchen und noch ein Schörpden, und 
ah — wie trefflich mundete die edle Gabe dır 








Natur nad den außgeftandenen Strapaken. O 
zarte Sehnſucht, fühe® Hoffen — da — 0 
Himmel — fommt ein Bote zur Thüre bereins 
gerannt und fehreit: Der Herr — kommt foeben 
über die Brüde ind Dorf gefahren! Und die 
Amtömiene, bie Rede, — Alles fo ſchön vor- 
bereitet — — — Jedoch es follte befier ab: 
gehen, ald man dachte, und wenn auch nicht mehr 
gefeuert werden konnte, fo ging doch Alles 
noch gut von Statten. — Und der Empfang 
war ein recht hübfcher. 





Mannigfaltiges, 


* (Statiftif der Zündhölschen.) Man hat be 
rechnet, daß im Durcfchnitt jeder Franzofe täg- 
ih 7 Bünphölzchen, der Engländer 8, der Bel: 
gier 9 braucht. Es werden in Europa täglich 
30U, 0 Kılogramm (A 2 Pfr. 6 Quentch.) 
oder jährlihd 200,000 Klafter Holz in Geftalt 
von Zündhölzchen verbrannt, zu deren Anfertigung 
210,000 Kilogramm Phosphor verbraucht werden. 
Die Leichtigkeit, durch Streihhölzgchen Feuer. zu 
machen, hat während der feßten zwanzig Jahre 
den Verbrauch von Zündhölzchen um das Drei- 
fache gegen früher gejteigert. 

* Sin einer Neifebefchreibung findet fi Bin- 
ficht8 008 Bades Warmbrunn in Schleſien fol- 
gende Bımerfung: „Die Einwohner nähren fi 
überwiegend von VBavegäften und anderen nüß- 
lichen Glasfchleifereien.” 





Räthſel. 


Dem lieben Leſer geb' ich heut' 

Ein Räthſel hier zum Zeitvertreib, 
Das löst du mir gewiß ganz dreiſt 
Und fagft mir, wie mein Liebchen Heißt. — 
Doch rathe hin und rathe her, 

Die Löſung wird dir fih ı ſchwer! 
Wie follteft du mein Liebch n kennen - 
Und fie bei ihrem Namen nennen? 
Doch paß uur, Fieber Leſer, auf, 

Du rathſt es, meine Hand darauf; 
Denn nimmft davon ein Zeichen bu, 
Entftcht ſodann ein Berg im Nu, - 
Borin es kochet, branst und glüh’t 
Und dann aud) helle Flammen ſprüh't. 
Da du den Berg gemiß jetgt weißt, 
So fag’ mir, wie mein Liebchen heißt! 
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Die beiden Fähren. 


* 


(Fortſetzung.) 
„Schadenerſatz von Norris ?“ erwiederte Georg, 


und in Stimme und Haltung verrieth ſich der 
ganze unbeugſame Stolz, der ihn beſeelte; „ich 


beanſpruche weder von Eurem Vater, noch von 
ſonſt irgend einem Menſchen der Erde Schaden— 
erſatz oder Beihilfe! Dort liegt mein und der 
Meinigen rechtmaͤßiges Eigenthum,“ fügte er hinzu, 
nach der Blockhütte hinüber weiſend; „ich kehre 
jegt dahin zurüd, ich kehre zurüd mit ben Ge— 
fühlen aufrichtigen Danfes gegen Euch, aber auch 
entfchloffen, unferen Herd nöthigenfall® mit den 
Waffen in der Hand zu vertheidigen !” 

„Nur noch eine Minute zögert!“ flehte Sarah 
und in ihrer Tobesangft hielt fie den Davon 
fchreitenden am Arme zurücd; „ich kann, ic) darf 
es nicht dulden, daß Ihr und die Eurigen bie 
Dpfer einer wahnfinnigen zügellofen Rotte wer: 
det, nein — denn bie Schuld würbe auf mic 
zurüdfallen — und deßhalb müßt Ihr fliehen 
— Ihr müßt fliehen, bevor die Wüthenden Euch 
den Weg zur Flucht abfchneiden! Verliert daher 
feine Zeit, der Wald ayf jener Seite iſt fo Dicht, 
daß fie Euch zu Pferde nicht zu folgen vermögen, 
und feid Ihr verfchwunden, wird das Verlangen, 
von hier fortzufommen, um fo fehneller alle an— 
deren Gefühle bei den Verblendeten erſticken!“ 

„Auf Euch könnte die Schuld zurüdfallen ?“ 
fragte Georg, und indem er tief in bie angftvoll 
auf ihn gerichteten fchönen Augen fehaute, ging 
für ihn der Lärm verloren, mit welchem bie er— 
bitterten Emigranten fih in bie Landſtraße be 
gaben, um auf bem bequemeren Umwege nad) 
dem Blockhauſe zu gelangen. 

„Ja, mich trifft die Schuld,* antwortete Sarah 





zu beuten verftand; „die Hauptfchuld — und 
ich meinte Alles zum Beften zu Ienfen — meinte 
ein an Euch und ben Gurigen begangenes Uns 
recht zu fühnen, indem ich Gurer Fähre den ihr 
rückſichtslos entzogenen Verkehr wieder in vollftem 
Maße zuwandte. Heimlich und ungeſehen ſchlich 
ich in letzter Nacht zum Fluſſe hinab, und da 
mir die Kraft fehlte, die Knoten der ſtraffen Taue 
zu löſen, fo zerſchnitt ich ſieworauf die beiden 
Prahme, von der Strömung efaßt, ſchnell davon⸗ 
trieben und endlich beim Auflaufen auf eine Holz⸗ 
flippe das Gleichgewicht verloren und fanten.” 

„Das habt Ihr gethan?“ fragte Georg ers 
ftaunt und er wußte nicht, ob er ber Tieblichen 
Erſcheinung für den ihm mit dem beften Willen 
geleifteten üblen Dienft mehr zürnen oder banfen 
follte. „Das habt Ihr gethan, ohne bie Folgen 
zu berechnen, bie Guch felbft auß einem folchen 
Verfahren erwachfen können?“ 

„Ich that e8 und indem ich mich dazu ents 
Schloß, dachte ich nicht am mich, fondern — fons 
dern an Gure Mutter und ben ihr zugefügten 
Nachtheil. Daß der von mir beabfichtigte Zweck 
verfehlt worben und gerabe in das Gegentheil hat 
umfchlagen fünnen, lag dabei außerhalb meiner 
Berechnung. Doch das Unglück ift geſchehen, 
ich trage die Schuld an demſelben und mithin 
auch die heilige Verpflichtung, jeden durch meine 
unüberlegte Handlung verurſachten Schaden aub— 
zugleichen. Wollt Ihr alſo nicht, daß ich mich 
vor den irregeleiteten Menſchen als die Thäterin 
bekenne, um demnächſt deren Wuth zu begegnen, 
ſo flieht mit den Eurigen, flieht auf einen oder 
zwei Tage! o flieht um meinetwillen! Wenn 
überhaupt noch ein Funke von Mitgefühl für 
Eure Nebenmenſchen in Eurer Bruſt lebt, ſo laßt 
die böſe Angelegenheit nicht bis zum Aeußerſten 
gedeihen, ſondern erwägt, daß ber unaufhaltſam 


mit einer ſeltſamen Verwirrung, die Georg nicht einherrollende Strom entfeſſelter Leidenſchaften 





nur zu leicht Folgen Gerbeiführt, welche zurüd: 
zurufen menfchliche Kräfte nicht mehr ausreichen !" 

Sinnend und frei von jedem unfreundlichen 
Gedanken gegen biejenige, die nach feiner Ueber: 
zeugung ihn und bie Geinigen in eine fo ver: 
zweifelte Lage gebracht hatte, betrachtete Georg 
das junge Mädchen, welches in feiner namenlofen 
Angft und mit ben flehentlich gefalteten Händen 
ihm boppelt holdſelig erfhien. 

„Das Unglüd ift gefchehen,“ wiederholte er 
enblih, und indem er zögernd bie Hand aus— 
ſtreckte, legte Sarah bie ihrige ſchnell in Diefelbe ; 
„beruhigt Euch indefjen und fehrt unbeforgt heim. 
Dbwohl das Geſtaͤndniß Eurer uns zugemwendeten 
Theilnahme in feiner Wirfung nicht ohne Bitter: 
feit ift, offenbare ich doch gern die innigfte Dank: 
barkeit für Eure großmütbigen Oefinnungen. Jetzt, 
ba ih die Wahrheit in ihrem ganzen Umfange 
kenne, wird meine Handlungsweife natürlich eine 
anbere fein, al8 fie gewefen wäre, hätte ich bie 
Erbitterung gegen mid für eine künſtlich hervors 
gerufene und mit Bebacht genährte halten müffen.“ 

„Ihr werdet alfo fliehen?” fragte Sarah 
ſchwankend zwifchen Furt und Hoffnung, und 
ihre Augen fuchten angſtvoll in den ernften Zügen 
be8 jungen Mannes zu lefen. 

„Ih werde Alles aufbieten, jedem Unglück 
auszumeichen,“ antwortete biefer feit; „und follte 
das Geſchick uns wieder zufammenführen, Miß 
Norris, fo vergeßt nicht — welcher Nachteil 
mi und bie Meinigen auch betroffen haben mag 
— daß e8 Menfchen gibt, denen das Anbieten 
ungewünfchter Wohlthaten und Gntfchädigungen 
ſchmerzlicher ift, al8 ber erlittene Schaden felbſt.“ 

Ginige Sekunden blidte Sarah ihm forfchend 
in bie Mugen; feine zuftimmende Antwort fchien 
fie nicht zu beruhigen, noch weniger verlekte fie 
ber in berfelben ausgebrüdte Stolz. Rathlos 
wanbte fie ihre Aufmerkfamfeit der neuen Fähre 
zu, bie wie ausgejtorben und von allen Menfchen 
verlaffen balag. 

„Sie befinden ſich bereitS auf dem Wege zu 
Euch,“ flüfterte fie beforgt; „eilt, bevor es zu 
fpät wird, eilt und Handelt fo, wie hr es für 
angemefjen haltet, — Handelt mit dem Bewußt— 
fein, baß mein Seelenfrieden in Euren Händen 
zuht.” Dann entzog fie ihm die Hand und fich 
abwendend, ſchlug fie flüchtigen Schrittes ven 
Meg dur das Gebüfch ftromabwärts ein. 

+ Bien blidte ihr fo lange nad, bis das 
Strauchwerk ihm die legte Ausſicht auf fie ent— 
zog. Wie ein Träumender begab er fich fodann 
zu feinem Kanoe Hinab, wie ein Träumenber 


ftieß er das leichte Kahrzeug vom Ufer; als er 
aber erft die wirbelnden Fluthen unter fich fühlte, 
Ihien er zum vollen Bewußtſein feiner gefähr— 
lichen Lage zu gelangen. In rafcherem Tate, 
bald nad rechts, Halb links tauchte er das 
fhaufelförmige Ruber ins Wafjer und wie ein 
Pfeil ſchoß das Kane. in faft gerader Linie über 
* heftige Strömung fort auf das ſtille Block— 
aus zu. 


5. 


Georg hatte bie Seinigen faum von bem zu 
erwartenden Beſuche der feindlich gefinnten Emis 
granten unterrichtet, ald er, wieber ins freie 
binaustretend, aus verfchiebenen Nichtungen bie 
Stimmen von Menfchen vernahm, die offenbar 
einen Kreis um das Blockhaus gezogen hatten 
und fi gleihmäßig von allen Seiten näherten. 

Ueber fein entfchlofjenes Geficht flog ein Lächeln 
ber Geringfhäßung und Verachtung. 

„Man hat uns die Flucht abfchneiben wollen,“ 
rief er ind Haus hinein, wo bie beforgnißvolle 
Mutter tie faum berührten Speifen wieber von | 
dem Tiſche abräumte. „Die Elenden, fie hätten 
fih die Mühe erfparen können ! 

Da lehnte fein Bruder innerhalb der Hütte 
bie ihnen zu Gebote ftehenden Gewehre bicht 
neben der Thüre an die Wand. 

Georg gewahrte, daß feine Mutter bei biefem 
Anblide erbleihend auf einen Stuhl ſank und 
wie im Gebet die Hände faltete, 

„Berubige Di, Mutter!“ rief er mit er: 
zwungenem Lachen aus; „unfere Vorkehrungen 
find ja nur darauf berechnet, unfere zeitigen 
Gegner einzufhüchtern. Wenn fie jehen, daß 
wir bereit find, unfer Gigentfum nachdrücklich zu 
vertheibigen, werben fie es wahrfcheinlich bei 
einigen Drohungen bewenden laſſen. Es fteht 
wenigftend zu erwarten, baß Seiner von ihnen 
berjenige fein möchte, bir bei einem etwaigen 
Angriffe fein Leben einbüßt.” 

„Uber warum denn, warum wollt br fie 
durchaus mit Gewalt zurüdweifen ?* rief Frau 
Eckard klagend aus. 

„Wir wollen es nicht,“ tröſteten die Brüber 
freundlih; „bie Waffen find nur zur Nothwehr 
beftimmt; erft wenn wir bie Ueberzeugung ge» 
wonnen haben, daß die Verblendeten unzugäng- 
lich für Gründe ber Vernunft und taub für ernfte 
Borftellungen find, werben fie erfahren, daß das 
Schlimmfte uns nicht unvorbereitet findet.” 

„Und das Alles um eines Irrthums willen 2“ 
wandte Frau Gdarb wieder bangen Herzens ein. 








„Still, Mutter," bat Georg jeht; „fe lom⸗ 
men, und Du, Wilhelm, trete von ber Thüre 
zurück!“ wandte er fich gleich darauf an feinen 
Bruder; „ich will verfuchen, mich mit ihnen auf 
gütfichem Wege zu verſtaͤndigen; betheiligt Euch 
baher nicht an ber Verhandlung, denn ich glaube 
ein Mittel gefunden zu haben, fie zu beſchwich— 
tigen ohne jede Gefahr für ung.“ 


„Halloh! Junger Freund, feib Ihr etwa der 


Beſitzer dieſer Fähre?” fragte plötzlich ein vier 
ſchröliger Viehtreiber, der, gefolgt von zwei Ge- 
noffen, eben um ben Giebel ber Blockhütte herum— 
getreten war und ſich mit frehem Ausdruck auf 
die Hofeinfriedigung lehnte. 

„Die Fähre gehört meiner Mutter, wünfht 
Ihr indefjen übergefeßt zu werben, fo fprecht nur 
das Wort unb Ihr feid drüben, fehneller, als 
ein wilder Truthahn von hier zur neuen Fähre 
bhinüberzufliegen vermag!" antwortete Georg be- 
fonnen, ohne feine Stellung zu verändern. 

„Alfo überfeßen möchtet Ihr uns?" fragte 
ber Viehtreiber nach einem lauten höhnifchen 
Lachen, in weldes feine Genofjen geräuſchvoll 
einftimmten; „'s wäre wenigitens ein Anfang, 
und lange würde e8 bann nicht bauern, bis Ihr 
bem ehrenwerthen Herrn Norris das Geſchäft 
ganz aus den Händen gewunden hättet !” 

Ich verſtehe Euch nicht, brüdt Euch deut: 
liher aus,“ verfegte Georg mit ruhigem Mefen, 
welches nicht ohne Wirkung auf die rohen Arbeiter 
blieb, denn diefelben fahen fich gegenfeitig ver: 
wundert an, während ber Wortführer nachdenklich 
feinen bufchigen Bart rieb, bevor er fich zu einer 
Entgegnung anſchickte. Wahrfcheinlich wäre es 
ihm fogar gelungen, fie durch einige entfprechende 
Erklärungen zur Umkehr zu bewegen, wären nicht 
in bemfelben Augenblide andere Gruppen von 
vier und fünf Männern aus verſchiedenen Rich- 
tungen aus dem nahen Gebüfch hervorgebrochen 
und ſpornſtreichs über bie fleine Lichtung fort 
auf den Vorhof zugeeilt. 

„Goddam!“ rief ein offenbar beraufchter Wagen: 
führer ben zuerft Angefommenen zu, und zugleich 
führte er mit feiner Axt einen furdhtbaren Hieb 
nad ber Ginfriebigung, das oberfte Holgriegel 
bis über bie Hälfte durchfchneidend ; „mer möchte 
hier noch lange mit ben beutfchen Werräthern 
parlamentiren? Sagt ihm furz und bündig, was 
wir wollen, unb bann Linauf mit ihm an ben 
erften beiten Baumaft und einen Feuerbrand in fein 
Bettſtroh, damit ihm von der Welt geleuchtet werde!“ 

„Das ift 's Mort, Gentlemen! Hinauf mit 
ihm an ben Baumaft! Brennt die beutfehe Brut: 


ſtelle nieber !“ erſchallte e8 wilb und drohend auß 
bem fehnell anmwachfenden Haufen, und es ſtreckten 
ſich bereits Hände aus, bie Ginfriebigung nieder: 
zureißen, als plößlich einer ber Beſonneneren 
ben Zaun erjtieg und fich rittling8 auf denſelben 


ſetzte. 
(Kortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges,. 


* Aus Alais im Garb-Departement crhält 
der „National“ ein Schreiben, welches einen amus= 
fanten Strike mıttheilt. Die Köchinnen haben 
Gröve gemacht, alle, fagt das Schreiben, und 
das ganze gefellfchaftlihe Leben ift paralyſirt. 
In Mais wirb nicht mehr dinirt, man ißt höchſtens 
noch; denn die Köchinnen wollen nicht eher kochen, 
bis fie höheren Lohn erhalten, ihre Arbeit vers 
mindert wird und fie befuchen darf ihr — — 
Goufin! Die armen Damen in Alais, num ift 
e8 an ihnen, zufochen, welche Noth, nicht allein 
fo manche füße Stunde entbehren zu müffen, nein, 
das Können oder beſſer Nichtkönnen ruft furcht: 
bare Bein und bedenfliches Mienenfpiel der Ehe— 
märmer hervor, und nun noch bei 30° Reaumur 
ſich abmühen zu müfjen. Mande ber jungen 
Hausmütterchen haben nolens volens ihre Ehe— 
männer auf bie Koft der Wurfthandlungen feßen 
müffen. Schinlen und Bratwurft ift Die Nahrung 
der Ariſtokratie! Schließlich bittet ber Brieffchreiber 
dur das Journal in Paris, den Köchinnen, Die 
ohne Stelle find, mittheilen zu wollen, daß fie 
mit offenen Armen empfangen würben und nas 
mentlich ber Streitpunft, den Goufin betreffend, 
feine befonderen Schwierigkeiten hervorufen würbe, 


— — 


»Nicht weniger als 5429 Staatsbürger, bie 
ſich des ſeltenen Namens Smith erfreuen, beziehen 
aus der Bank von England Dividenden für ver— 
ſchiedentliche in Staatsfonds angelegte Summen 
und Sümmchen; den Namen Brown führen 2478 
Staatsgläubiger und auf den Namen Jones hören 
ihrer 2190. Einzelne der Summen ſind ſehr 
groß und einzelne der Sümmchen ſehr klein. In 
Conſols allein ſtehen 140 Conti, deren halbjähr— 
liche Dividende hinter der Summe von 6 P. 
zurüdbleibt. In 77 Fällen beträgt bie Divi— 
dende nicht mehr als 1 ©. und in 25 Fällen 
beläuft fie fich auf einen Penny. 





* (Wie eine heirathöfuftige Frau angeführt 
wird.) Die New⸗ Orleans "D. Fi 7* 
Ein junger Mann, deſſen Namen wir vorerſt noch 
verſchweigen wollen, entſchloß ſich vor einigen 
Abenden, nach St. Louis zu reiſen. Er packte 
feine beſcheidenen Habſeligkaͤten zuſammen, und 
als er eben im Begriff war, nach dem Boote zu 
gehen, begegnete er wie zufäll g einem Poliziſten, 
ber ihn mit höjlichen, aber entjchloffenen Worten 
erfuchte, mit ihm in das Haus an — Strafe 
zu gehen und eine Kleine Gefchäftsnbrechnung bort 
zu beforgen. Der junge Mann verficherte zwar 
dem Boliziften auf fein Ghrenwort, daß er mit 
Wien in ganz New-Orleans keine fünf Gents 
ſchulde; der Mann der Gerechtigkeit aber brang 
nichts deſto weniger in ihn, ihm dennoch zu folgen. 
Als er aber in das ihm beftimmte Haus trat, 
wartete bort feiner ein junges Mädchen, das er, 
feiner unwillfürlichen Ueberraſchung nach zu ur: 
theilen, ganz wohl kannte. Die junge Dame 
ftellte ihm im Veifein eines Advofaten und Frie— 
.bendrichter8 zwei Bedingungen: nämlich fie zu 
heirathen, um nach Belieben zu reifen, oder bie 
Heirath abzufchlagen und in's Gefängniß zu gehen. 
Der junge Mann wählte nach kurzem Bedenken 
das Gritere, und ber Friedensrichter verrichtete 
auch fogleich das Gefhäft. Nach gethaner Arbeit 
verließ das Paar das für bafjelbe jo inhaltsſchwer 
gewordene Haus, aber zum Grftaunen Aller gingen 
fie nad) verfhiedenen Richtungen. Endlich fehien 
die junge Gattin fich eines Beſſeren zu befinnen, 
brehte 6 um und folgte ihrem Gemahl. Dieſer 
aber trat in ein Kaffeehaus; die junge Frau 
harrte aängſtlich vor der Thür, konnte ihn aber 
ſeitdem nicht wieder ſehen, — er hatte eine Hoch— 
zeitsreiſe unternommen, ſeine junge aufgezwungene 
Frau aber mitzunehmen vergeſſen. 


— — 


* Der englifche Velocipedritter, welcher vorige 
Woche von London nach Goinburgh fuhrwerkte, 
wird von einem Kollegen jenſeits des Deeans noch 
bei Weiten übertroffen. In New:Yorf legte 
nämlih eim gewiſſer Meijjenger innerhalb 50 
aufeinanderfolgenden Stunden 500 Meilen auf 
einem Velociped zurüd. Es galt einen Preis von 
250 Dollard. Um 8 Uhr 50 Minuten Abends 
begann er feine Rundreife in einer großen Nenn: 
bahn, umfreifte diefelbe 10,000 Mal, ehe er die 
abgemejjenen 500 Meilen Hinter fich hatte. Daß 
übrigens folche Bravourſtückchen fih nicht alle 


Tage ausführen laffen, geht ſchon Daraus hervor, | 





daß Meiffenger unmittelbar nach feinem Nitt fieben 
Pfund weniger wog, als bei Beginn. 


* (Billige Art, fich einzuffeiden.) In einem 
Kleiderladen in Berlin erfehien diefer Tage ein 
Menſch, welcher einen vollitändigen und neuen 
Anzug ſich vorlegen lieh. Nachdem er noch einiges 
an ber Fagon des Jaquets und bem Stoffe der 
Weite bemängelt hatte, erklärte er ſchließlich, daß 
ihm die Sachen gefielen und daß er fie gleich 
anprobiren wolle. In der That zog er aud) feine 
alten ſchäbigen Sachen aus und fegte die neuen 
Kleidungsftüde an, noch che er nad dem Preife 
gefragt hatte. Dann ſchob er ben Verkäufer ein 
wenig bei Seite, machte einen gewaltigen Satz 
aus dem Laden auf die Straße und verfchwand 
im Strome ber Paſſanten auf Nimmerwieberjehen. 


* Aus München fchreibt man der „A. Abend: 
jig.”: „Zum nicht geringen Grftaunen der Be: 
dienung und der umfigenden Perfonen verlangte 
geftern Abend im Engliſchen Café eine Tochter 
Albions „ein Glas warmes Wafjer, aber rein“, 
und leerte es, nachdem man dasfelbe gebracht, 
— in ihr Bier, welches ihr fonft fo kalt fei. 
De gustibus non est disputandum !“ 


Tchensphilofophie. 


Kummer ftimmt das Herz zur Freundfchaft und 
zur Liebe: der Unglüdliche Eennt feinen Genuß 
als Herzensergiefung, und deßhalb muß er ſolche 
Weſen ungewöhnlich lieb gewinnen, bie ihm mit 
Theilnahme begegnen. 

Charade. 

Man hat von mir geſprochen und geleſen, 

Doch bin ich wirklich nie, bin immer nur geweſen. 

Und wenn die ganze Welt im richt'gen Talte geht, 

So komm’ ih allemal um einen Tag zu ſpät. 

Dem ew’gen Juden gleich durchlaufe ich die Zeiten, 

Kein Weſen in der Welt lann meinen Lauf begleiten, 

Jahrtauſende entiloh'n, des Schickſals Allgewalt 

Macht mich für alle Zeit doch einen Tag nur alt. 

Ich werde ohne Daſein täglid neu geboren, 

Dod) Gegenwart und Zukunft find für mid) verloren. 

Mer auch die Zeit verfolgt, doc) hinterher nur geht, 

Der tommt, mein Beiipiel zeigt's, doch allemal zu ſpät. 


Auflöfung des Räthſels in Ma 96: 
Thetta — Hella . 
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N 98. Donnerstag, 19. Auguft 1869. 





Vor der Yimmelsthäre. 


Bon des Mondes janften Schimmer 
War befeuchtet Berg und Flur, 

Und der Sterne matt’rer Flimmer 
Zeigte ſchon des Morgens Spur. 


Und mich z0g ein raſcher Wille - 
Froh hinaus, wo Blumen blüh'n, 
Zu des Waldes heil'ge Stille 
Nach der Büjche friſchem Grün. 
Friede lag auf Berg’ und Höhen, 
Und beraufcht vom Blüthenduft 
Schlief ich ein im Morgenwehen 
Einer milden Früblingsluft. 
Bon der Erde weggehoben 
Durd; der Träume Wechſelſpiel, 
Ueber gold’ne Wollen oben 
War der Himmel jelbft mein Ziel. 
Hört’ die Engel dort im Chore 
Singen, hohen Glüds erſüllt, 
Sah dort ernft am Himmelsthore 
Petrus, wie er Wade hielt. 
Bor ihm ftanden Chrift und Heide, 
Sprachen ihn um Einlaß an, 
Doch der Himmelsfürft frug Beide, 
Was im Leben fie gethan. 
Der Ehrift begann: Auf engem Pfade 
Der Tugend ging ich willig fort, 
That, was der Herr befohlen hatte 
In feinem heil'gen Bibelwort. 
„Dit bat ich flehentlih im Staube: 
O kehre, Heiland, bei nıir ein! 
Denn nur ein treuer Chriftengfaube 
Führt ja zu deinem "Himmel ein. 
„zen Armen gab ich Kleid und Speiien, 
Und Niemand ging ohn' Troft tavon, 
So komn'' ich denn, was er verheifien, 
Nun zu empfah'n an Gottes Thron.” 





Und Petrus ſprach voll Huld zum Ehrifte: 
„Heut gehft du ein zu ew’ger Ruh’, 

Doch höre erft dem Sohn der Wülte, 
Was cr zu fagen hat, noch zu!““ 


Boll heil'ger Scheu ſprach uun der Heide: 
„Zu mir drang nie des Heilands Licht, 

Id war fein Schaf auf feiner Weide, 
Doch böfe Thaten that ich nicht! 


„Fremd war mir feiner Lehre Gegen, 
Wie feiner Gnade hoher Lohn; 

Id) wallte ftill auf meinen Wegen, 
Ein harmlos froher Erdenjohn. 


„Die Menſchen alle mußt' ich Tieben, 
Und wenn ic Gntes hab’ gethan, 
Ward Herz und Geift dazu getrieben, 

Lag es auch nicht in meinen Plan. 


„Doch folgt’ ich gern dem innern Drange; 
War mir auch jremd des Herru Gebot, 
Eo litt der Arme doch nicht lange, 
Ich Half dem Feinde ſelbſt in Noth.“ 


Als fo der Heide kaum geenbet, 
Kıärt auf fich Petrus’ Angeſicht; 

Hoheitsvoll zu ihm hin gewendet, 
Er voller Milde zu ihm fpridt: 


„Mit dir war unfer Herr auf Erben, 
Du trugft ihn tief in deiner Bruft, 
Drum größer wird dein Lohn nun werben, 
Beil du von Lohn haft Nichts gewußt ! 


„Es ſchrieb für dich mit feinen Schmerzen 
Der Gottiohn feinen Bibeliprud; 

Doch trüg’ ihn Jeder fo im Herzen, 
Wär’s unferm Schöpfer einft genug. 


„Es hätte Chriſtus nie geblutet 
An eines Kreuzes Marterpfahl.“ — 
Und fieh! ein Meer von Schimmer fluthet 
Jetzt leuchtend aus dein Himmelsiaal, 


Der Engel Schaaven jubelud ſchweben 
Durch all’ die lichterfüllten Höh’n, 
Und Chriſt und Heide leife beben, 
Wie vor der Gottheit jest fie fteh'n. 
Doc von dem reihen Glanz geblendet, 
Um mid; der Sonn’ und Sterne Lauf, 
Mein Auge raſch ſich abwärts wendet, 
Ich ſchlug es nur mit Mühe auf. 


Gerade brach die Morgenſonne 
Sich durch die Zweige mild die Bahn, 
Es ſchwebten Lerchen voller Wonne 
Dem Schöpfer ſingend himmelan. 


Der kühlen Lüfte ſanftes Koſen 
Erfriſchte mid) in meiner Ruh’; 

Sie wehten aus dem Buſch voll Rojen 
Den fühen Blüthenduft mir zu. 


Da nad dem grünen Waldesjaume 
Lenkt' eiligft ich den kurzen Schritt; 
Nahm doch mein Geift von meinem Traume 
Die ernjte, heil'ge Lehre mit: 
Weſſ' Seele vein und umverdorben, 
Weſſ' Geift ift von der Sünde frei, 
Der hat den Himmel ſich erworben, 
Mas and) fein Glaub’ auf Erden jei! 





Die beiden Fähren. 


(Fortfegung.) 

„Gentlemen!“ brüllte Georg mit duräbringen- 
der Stimme, und auf ſeine in dieſer Weiſe ver— 
deutlichte Abſicht, cine Rede zu Halten, ſtellte 
fich ringsum erwartungsvolles Schweigen ein. 
„Gentlemen und freie Bürger ber einzigen, uns 
theilbaren, ruhmreichen Nepublif von Norbame- 
rita!“ wiederholte er, worauf er eine kurze Paufe 
machte, um fih an dem Beifalldgemurmel zu 
weiden, welches auf die ſchmeichelhafte Anrede 
durch die gedrängt ftehende Verſammlung lief. 

„Bentlemen, es kann unmöglich Guer ernite 
Wille fein, Jemand zu verurtheilen, ohne ihn 
vorher felbit gehört zu haben,“ fuhr der Sprecher 
darauf wieder fort. „Wäre es doch möglich, 
daß er das Verbrechen gar nicht verübte, oder 
es vielleicht ohne böſe Abfichten, ich meine, durch 
Zufall verübte.“ 

„Schöner Zufall, bei Gott! Wenn die Schneide 
eines fcharfen Meſſers ſchnell Hinter einander 
durch ‚zwei Taue fährt!” rief eine heifere Stimme 
dazwiſchen, und das Beifallsgelaͤchter, welches 
dieſer Bemerkung folgte, bewies, daß bie gefähr- 


lung 


lichen Elemente die ruhigeren in der Verſamm— 
weit ũberwogen. 

Ihr möge nicht ganz Anrecht Haben,” nahm 
der Sprecher alsbald wieder das Wort; „allein 
ich muß dennoch darauf beſtehen, daß wir vorher 
hören, was ber junge Mann zu feiner Entſchul— 
digung anzuführen hat!“ 

‚Hier richtete er bie Blicke auf Georg, ber fich 
mit verfchränften Armen an ben Thürpfoiten 
lehnte und bleich vor innerer Aufregung mit 
einem unmachahmlichen Ausdrucke vwerächtimgs- 
voller Entjchloffenheit Die drohenden Geftalten 
ber Gmigranten maß. 

Die kurze Pauſe, die nunmehr eintrat, be- 
nußte er dazu, feine halb ohnmächtige Mutter 
flüfternd zu ermuthigen, worauf er fih, ohne 
feine Stellung zu verändern, feinen Gegnern 
wieder zuwandte. 

„Bevor ich irgend eine an mich gerichtete 
Frage beantworte," begann er mit erzwungener 
Kälte — „erlaube ich mtr ſelbſt die Frage, was 
mir die Ehre eines fo ungewohnten Beſuches 
und dazu noch zu einer fo ungewöhnlichen Stunde 
verſchafft ?” 

„Gr fragt noch! Brecht die Einfriedigung 
nieder! Schreibt ihm die Antwort auf feinen - 
deutſchen Schädel!” brüllten einzelne Stimmen, 
fo daß e8 dem Sprecher faum gelang, vie Ruhe 
wieder Herzuftellen. 

„Gr it in feinem Recht!“ rief dieſer aus, 
jedes einzelne Wort, um ihm mehr Nachbrucd 
zu verleihen, mit einem bröhnenden Schlag feines 
feufenähnlichen Stodes auf die Ginfrievigung 
begleitend; „er äft in feinem Recht und Niemand 
foll behaupten, daß wir, Iauter ehrenwerthe 
Bürger der ruhmreichen Republik, unterlafjer 
hätten, das Necht felbft eines Verraͤthers zu 
achten.“ 

„Gin Hurrah dem Sprecher!” ertönte es als 
Antwort im wilden. Chor, doch Jener, unbefim- 
mert um die Unterbrechung, fuhr, zu Georg ge- 
wendet, fort: 

„Wir befinden uns auf Gurem Grund und 
Boden, um von Euch Aufſchluß über dad Der: 
ſchwinden der beiden Prahme zu verlangen; jagt 
daher gerade heraus, was Ihr über deren Vers 
bleib wiht, und Ihr follt Gud nicht beklagen, 
daß Ihr mit. ungebührlichen Leuten zu thun ger 
habt hättet. Allein wohlverftanden, junger Dann, 
Gure Antwort mag lauten, wie jie wolle, wir, 
die Ihr uns Hier feht, haben ung verfchworen, 
nicht eher zu raſten — und gingen vier Wochen 
darüber hin — bevor wir ben Schuldigen aus— 


x 


gelundfchaftet, überführt und demnächſt, je nach— 
dem er durch jein Leugnen uns neuen Zeitverluft 
auferlegte, verurtheilt und beftraft haben !* 

„hr ſeid wenigitend offenherzig,“ werfeßte 
Georg ſpöttiſch; „daß Eure Prahme verſchwunden 
find, ift mir übrigens nicht neu; bevor ich in- 
befien MWeiterem Rede ftehe, möchte ich wiſſen, 
ob Ihr wirklich feft überzeugt feid, den nad 
Euren fehr gewagten Muthmaßungen Schuldigen 
ausfindig machen zu fünnen 2“ 

„Wir machen ihn ausfindig und müßten wir 
das Geſtändniß mit heiligen Giden und glühen- 
den Ketten aus ihm herauswinden,“ hieß e8 von 
mehreren Seiten zurüd, worauf ber Sprecher 
wieder anhob: 

„Ja, Niemand, auf ben auch nur im Entfern- 
teften der Verdacht fallen fännte, bleibt verfchont, 
und wehe Dem, um beffenwillen Andere leiden 
mußten! Und ben wahren Thäter entbeden ? 
Pah! GE Hätte Fein geriebenerer Burſche fein 
müfjen, um unfere Augen zu täufchen, bat er 
fih doch ſchon halb durch die ungeſchickten Meifer: 
ftiche verrathen, mit welchen er die Taue von 
den Pfählen löste, er war entweber zu träge 
ober zu ſchwach, die Schleifen und Knoten zu 
öffnen — was jebenfall® viel ſchlauer gemefen 
wäre — viclleicht mangelte ihm auch die Zeit 
— aber Ahr feht, wir find feine Neulinge, wir 
haben gute Augen und wiſſen die Sache am 
rechten Ende anzufaffen !” 

„Und zu mir feid Ihr zuerjt gelommen, weil 
ih Euch am verdächtigiten erſcheine?“ fragte 
Georg wieber ſpöttiſch. 

„Weil Ihr nicht nur verdächtig erſcheint,“ ver— 
ſetzte der Sprecher unter dem drohenden Ge— 
murmel ſeiner Genoſſen; „ſondern weil es auch 
in unſerer Macht liegt, Euch zu überführen, Ent— 
weber Ihr felbjt habt die Taue zerjehnitten —“ 

„Wofür er zehmtanfendmal hängen mag!” 
rief eine Anzahl der -erbittertften Emigranten wild 
dazwiſchen. 

„Entweder hr ſelbſt Habt Die Taue zerſchnitten,“ 
wiederholte der Sprecher ruhig, „oder Einer der 
Eurigen, was Beides auf Eins herauskommt, 
indem Ihr Alle für den Schaden haftet!“ 


(Fortfekung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


” Gine alte Yungfer, Sufanna B. Anthony, 
t im Grauen-Gmanzipations-Glub 
in New-Orleans folgenden Vortrag: „Die 


Männer find Diebe. Woher haben fie das Geh? 
Geſtohlen haben fie'8 ben armen Arbeitern, die 
fie für fih ſchwitzen laſſen. Mir follten uns nicht 
geniren und ihnen Alles, was wir befommen 
fönnen, nehmen. Will eine Frau des Abende 
ben Glub befuchen, fo brummt der Mann, fpricht 
wohl gar, e8 ſchicke fich nicht, Abends noch aus: 
zugehen. Wenn er aber mit feinen Kumpanen 
trinkt, ſchlechte Wite reißt und wer weiß noch 
was treibt, fol bie Frau ruhig fein und ben 
Mund nicht aufthun. Diefes Gebot wirb num 
allerdings nicht befolgt; e8 wäre auch ſchlimm, 
wenn es befolgt würde, denn dann wären wir 
ja weiter Nicht8 als türkiſche Sklavinnen. „Dein 
Platz ift bei Deinen Kindern,” da8 find gewöhnlich 
die Worte, mit denen ein Mann einer Frau Elar 
machen will, daß fie verpflichtet ift, das Haus zu 
hüten. Schön! Aber wenn ber Plaß der Frau bei 
den Kindern ift, fo ift e8 doch der des Mannes 
auch. Gehören die Kinder nicht jo gut bem Vater, 
wie der Mutter? Hat die Mutter mit ben Kindern 
nicht genug Plage, ſoll fie die Stlavin ihrer Kinder 
fein? Kann der Mann nicht eben jo gut einmal 
des Abends zu Haufe fihen, das „Baby“ wiegen 
und für beffen Bevürfniffe forgen, wie die Mutter, 
die e8 mit Schmerzen geboren hat, und die mand- 
mal in einer Woche mehr Dual auszuftehen hat, 
als der Mann zeitlebens? Dieſe „jujtände müſſen 
aufhören, und die Bildung der Diſtrikts-Vereine 
ift der erfte Schritt dazu. Hier mögen fich all’ 
die Weiber, die mühfelig und beladen find, ein- 
finden und darüber berathen, wie die Männer 
zu kriegen find. Doch zunächſt müljen wir Gelb 
haben. Geld ift zu allen Dingen nothwendig, 
aber am allerımentbchrlichften ift e8, wenn man 
einen Krieg führen will. Wir müſſen e8 befommen, 
auf die eine oder die andere Weiſe. Mit dem 
bloſen Tafchenvifitiren iſt e8 nicht gethan, das 
wirft zu wenig ab. Lift und Schmeichelei find 
die Waffen, die der Frau von der Natur vers 
(iehen jind, und deren muß fie ſich auch bedienen. 
Der Mann ift ein der Schmeichelei ungemein zugäng- 
liches Thier; fehmeichelt iym, verwirrt ihn, be— 
jtecht ihn durch eure Liebkofungen, thut ihm Alles 
zu Gefallen, braucht alle Rniffe, bie euch eure 
Schlauheit und euer Wiß eingeben, und verfchafft 
euch) Geld, Geld!“ — Nun, einer alten Jungfer 
können das die Männer fehon verzeihen. 
Gretzel oder Pregel?) Beim Schluffe bes 
abgelaufenen Schuljahres ſah ich die Schulfinder 
mit mürben Bretzeln die Schule verlaffen und 
freute mich über das paſſende Geſchenk; jedes 


ber Kinder befommt eine folde, und was ftellt 
biefelbe vor? — Ginen fleinen Preis (pretio- 
lum). Die Entjtehung dieſes Gebädes und feines 
Namens datirt aus der alten Reichsftabt Speier, 
Dort befamen alle Schulfinder nad beendigter 
Prüfung ein von einem dortigen Meifter erfon- 
nenes, in Form eine8 Doppelringes gebadenes 
DBröbchen, welches nad befannter Manier der 
alten Zeit einen Tateinifchen Namen haben mußte. 
Somie der Rod des Schullehrer8 B akel(baculus) 
hieß, die Stodftreiche Plages (plagas) genannt 
wurden, ber Zwifchenraum aber spatium u. ſ. w., 
fo hieß der Auszeihnungsprei® pretium und der 
allgemeine Preis pretiolum — abgekürzt Pretzel 
— und darum follte auch dieſes Wort nicht 
(mie üblih) mit B, fondern mit P gefchrieben 
werden; auch ſollte man nicht „die Pretzel 
ſchreiben, ſondern (wie in einigen Gegenden ge: 
ſprochen wird): „das Pretzel“, weil pretio- 
lum ſächlichen, nicht weiblichen Gefchlechtes ift. 


— — ⸗ 


J (Raa Hexemeiſter.) Alte Anekdoten dürfen 
immer wieder aufgewaͤrmt werden, da die junge 
Generation ſie ebenſo gerne kennen lernt, als die 
ältere fie ehemals hörte, wenn ſie auch jetzt achfel- 
zudend oft äußert: Das jtand ſchon anno Tubaf 
im Kalender. — Wer muß nicht lachen, wenn 
er folgendes zum erften Male liest: Gin Richter, 
ber das Pulver nicht erfunden hatte, neckte fich 
eine8 Tages mit einem Juden, indem er ihm fagte: 
„Ru, Schmul, was muß ih von Guch hören, 
man fagt, Ihr feid ein Hegenmeilter?” — Der 
Jude entgegnete darauf: „Herr Richter, wiht 
hr, was man von Euch fagt, man fagt, Ihr 
ſeid kaa Hexemeiſter!“ 

* Die Wiener Damen ſcheinen diesmal in 
Bezug auf das Mieberauffommen eiher alten 
Mode den Ton angeben zu wollen. Dort find 
jeßt bie Schleier an der Tagedorbnung. Ob jung 
ober alt, ob fchön ober haͤßlich, jedes weibliche 
Weſen hüllt ſich jegt in einen Schleier, und das 
Meib, ohnehin ein NRäthfel der Natur, ijt num 
in doppelter Beziehung ein verfchleiertes Bild, 
Auf der Promenade wandeln dieſe berüdenden 
Geftalten, weithin fenntlih durch das lange, 
wallende Symbol, nie ohne Schleier, der, in 
allen Farben des Regenbogen fpielend, das ganze 
Geficht bedeckt und hinten als Flagge mündet, 
welche die ehebem beliebten weit hinab flatternden 
Bändchen erfegt, denen bie Franzofen den charak— 
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teriftifchen Beinamen Suivez moi (Folge mir) 
gegeben haben. 





— 


* Gin reicher Partikulier hat jüngft in@ondbon 
das Zeitliche gefegnet und fein großes, mehrere 
Millionen betragende8 Vermögen der Miſs B. 
vermadt. Die Gerichtäperfonen stellten fich der 
| Dame vor, um bie Gmpfangs-Befcheinigung des 

Legats zu erwirken; doch zu ihrem großen Gr: 
| Raunen erflärt fie, den Erblaffer nicht zu kennen. 
Do, fügt fie nad einiger Ueberlegung hinzu, 
führen Sie mid zu ihm Hin. Bei der Leiche 
angefommen, wird beren Antlitz aufgedeft und 
Miss B. ftößt einen Schrei der Höchiten Lieber: 
rafhung aus. Sch kenne ihn, fagte fie, das ijt 
ber Herr, ber mich drei Jahre hindurch mit feinen 
Gunjtbezeigungen verfolgt und felbjt Verſe auf 
meine Nafe gemacht hat. Im Hyde-Park und 
Govent:Garben war er immer vor mir in Be 
tradhtungen verfunfen. Bei der Gröffnung ber 
Papiere des Verjtorbenen fand man wirklich mehrere 
Gpifteln zu Ehren der hübfchen Nafe und mehr 
al3 fünfzig Entwürfe derfelben als Profil oder 
en face, Das Tejtament übrigens ſchloß mit 
folgenden Worten: „Ich bitte Mifs B., bie 
Nebermachung meines ganzen Vermögens anzu: 
nehmen, zu gering doch gegen die unausfprechlichen 
Gefühle, die mir während dreier Jahre die Be— 
trachtung ihrer Perfon, namentlih ihrer wunder- 
vollen Nafe verfhafft hat!” Miſs B. hat an- 
genommen. — 
*Eine neue Vogelſcheuche haben jetzt 
amerikaniſche Farmer, nämlich weggeworfene Reif: 
röcke, die von indujtriellen Jungen gefammelt und 
zum Preiſe von 15—20 Gt3. das Stüd verfauft 
werben. Die verwegenften Raben follen heillofen 
Nefpekt Haben vor den unheimlihen Dingern. 





Räthſel. 
Das Erſte iſt luftig und eilig fürwahr, 
Und wird es einft heftig, fo ſchadet's wohl gar. 
Die leiten zwei Silben find Jedem belannt: 
Sie find mit dem Sade am nächſten verwandt. 
Das Ganze jetzt findet man leider zu oft, 
Ja manchmal mitunter da, wo man's nicht hofit. 





Auflöfung der Charade in Ma 97: 
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Die beiden Fähren, 
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(Bortjegung.) 

Ewa eine Minute fann Georg nad, während 
feine Blicke langſam im reife feiner Gegner 
herumwanderten, wo fie überall auf ben Ausdruck 
gefährlicher Entichloffenheit und verhaltener Wuth 
trafen. Gr vergegenwärtigte fich offenbar bie 
Lage, in welde Sarah gerathen würbe, wenn 
man in ihr bie Chäterin entvedte, in welchem 
Lichte aber fie Allen erfcheinen mußte, ſobald es 
fich erwies, daß nur rege Theilnahme für ihre 
bebrängten Nachbarn fie zu ber ftrafbaren Hand⸗ 
lung verleitete, 

Schnell, wie fein Geift arbeitete, ſchwanden 
auch die Zweifel, denen er eben noch unterworfen 
gewefen, und ſich dem Sprecher um einige Schritte 
nähernd, rebete er biefen an: 

Ihr befehuldigt mich, Die Prahme losgeſchnitten 
zu haben?” begann er ernft und ohne die leifefte 
Scheu oder Furt zu verrathen; „gut, wenn 
ich nun einräumte, daß in ähnlicher Weiſe, wie 
Norrid meinen Erwerb fehmälerte, ich ihn wieder 
zu ſchäädigen und den Strom ber Reiſenden von 
Neuem meiner Fähre zugulenfen ſuchte; wenn 
ich dieſes alfo einräumte, wer von Euch hätte 
dadurch ein Mecht gewonnen, bewafinet — wie 
ih fehe — Hier einzubringen und mich zu be 
brohen ?” 

„Wer fpricht von Recht?“ „Wir befinden 
und in unferem Rechtel „Gr gefteht die That 
ein!” „Un den Baum mit ihm!” „Legt Feuer 
an feinen Bau!” ertönte e8 wild und verworren 
aus dem Haufen und die Ginfriedigung fnadte 
und fchwanfte, indem einzelne der zunächft Stehen- 
ben fi nad berfelben hinaufſchwangen und 
Miene machten, auf den jungen Mann einzu: 
bringen. 


„Halt!“ rief Georg jet laut aus und in 
bie Thüre zurüdfpringend, ergriff er feine Büchfe 
und im nächiten Augenblick ftand fein Bruder, 
ähnlich bewaffnet, neben ihm; „hr zwingt mich 
zum Aeußerſten! Möge das Unglüd, welches Ihr 
muthwillig heraufbeſchwoͤrt, auf Gure eigenen 
Häupter zurüdfallen! Bleibt, wo Ihr feib, und 
ich will frei und offen mit Euch verhandeln; ben 
Griten aber, ber diefen Hof betritt, ſchieße ich 
nieder! Ich Bin Tange genug in biefem Lande 
gewefen, um zu wiljen, wie man fein Hausrecht 
vertheidigt!* 

Dei dem NAnbli der beiden jungen Leute, bie 
nicht den Eindruck hervorriefen, als ob fie es bei 
einer leeren Drohung bewenden laſſen würben, 
ftugten die Wüthenden. Es war erfichtlich, Nies 
mand wollte ber Grfte fein, ber ihre Entfchlofjens 
heit auf die Probe ftellte. Doc nur vorüber: 
gehend war biefe Anwandlung von Scheu, benn 
fhon in ber nächſten Minute begannen bie hinten 
Stehenden bie Vorderen wieder unter wilben 
Flüchen und Schmähungen an bie Ginfriedigung 
heranzubrängen, ohne daß indeſſen jemand ges 
wagt hätte, in den Hof Hineinzufteigen. Grit 
der Sprecher, vielleicht gerührt durch die klagende 
Frauenftimme im Innern des Hauſes, brachte 
die gefährliche Bewegung wieder ind Stocken, 
Indem er fragte, ob ber vor ihnen ſtehende junge 
Dann wirklich die That eingeftanden habe? 

„Gingeftanden Habe ich fie noch nicht!“ rief 
Georg zurüf, bevor Giner feiner Gegner das 
Wort zu ergreifen vermochte; „allein jet geftehe 
ich fie ein! Sa, ich bin in der verflofjenen Nacht 
in meinem Stande hinunter gerubert; ich war es, 
der die Taue zerfchnitt! Sch zerfehmitt jie, nicht 
um biejenigen zu benachtheiligen, die übergejeßt 
zu werben wünfchten, fondern um bemjenigen 
BVerlegenheiten zu bereiten, ber, anftatt fich mit 
mir um das Kortbeftehen oder Gingehen biefer 


Fähre zu einigen, mich zu ruiniren fuchte. Es 
war eine Handlung. ber Rache, deren fi Mancher 
von Euch an meiner, Stelle ebenfalls ſchuldig 
gemacht Hätte, und ich vollführte fie am aller: 
wenigften in der Abficht, ſelbſt Vortheil baraus 
zu ziehen! Denn wozu follte e8 mir frommen, 
ben Verkehr bort unten, ber binnen. Kurzem wie- 
ber —8 fen; wird, zu ftören und zu unter⸗ 
brechen?’ Ihr aber duͤrft am allerwenigſten 
darunter leiden; hier liegt mein Faͤhrboot, liegt 
mein Kanoe, liegt ein Floß zum Transport ber 
Magen, nehmt Alles und benutzt es frei, gleich 


viel ob hier oder dort. Um Euch meinen guten 


Willen zu beweiſen, bin ich ſogar bereit, Euch 
meine Erfahrung und meine Arme unentgeltlich 
zur Verfügung zu ſtellen; allein noch einmal 
wiederhole ich: Zwingen laſſe ich mich zu nichts, 
noch weniger geftatte ich Jemand, auch nur einen 
Fuß über bie Schwelle biefes Haufes zu ſetzen!“ 

So lange Georg ſprach, Herrfchte ‚ringsum 
lautloſes Schweigen, einen fo tiefen Eindruck übten 
feine Worte auf alle Anweſenden aus, Stumm 
vor Erſtaunen blickte fein Bruder zu ihm empor, 
entfeßt war feine Mutter, al8 fie das Geftänbniß 
einer. That verhahm, bie fie von ihren Söhnen 
nie für möglich gehalten hätte, auf einen Stuhl 
gefunfen.. Beide begriffen nicht, wie es dem 
Sohn und Bruder möglich gewefen, fig während 
ber Nacht heimlich auf fo lange zu entfernen, wie 
er Zeit gebrauchte, fein fträfliches Vorhaben aus: 
zuführen, 

Bei den Emigranten dagegen äußerte ſich bie 
Wirkung des Geftänbniffes in ganz anderer Weife ; 
benn gab es auch Gingelne unter ihnen, bie, bes 


ftochen durch bie Freimüthigkeit des jungen Mannes, | 


nicht abgeneigt waren, ihn zu entfchuldigen und 
ſich das Anerbieten feiner Beihilfe zu nuße zu 
machen, fo wurben dieſe boch ſehr bald durch 
bie überwiegenden brutalen Glemente mit fort: 
geriffen, die eben glaubten, fich nicht. anders bes 
ruhigen. zu können, als nachdem fie eine That 
beftraft. hatten, bie ihnen in ihrer Stimmung und 
Lage als das größte nur denkbare Verbrechen 
erſchien. 

Zuerſt waren es nur Worte des bitterſten 
Tadels, die hin und wieder laut wurden und 
ſchnell in Drohungen übergingen; bie Drohungen 
aber wirkten gewifjermaßen beraufchenb auf bie 
aufgeregten Gemüther, und wie ein Keil auf den 
anbern in bie urfprünglich faum bemerkbare Fuge 
getrieben, endlich ben mächtigften Eichenſtamm 
paltet, fo mwurbe auch bier allmälich felbft bei 

Beſennenſten ‚bie: letzte Spur ruhiger. Lieber 


fegung verbrängt und vwerleugnet. Die Genug⸗ 
thuung über das vermeintliche offene Geitäntnif 
verwandelte fich. fchnell in Wuth über die uners 
hörte Kühnheit; der Verdruß über bie unerwars 
tete Störung der MWeiterreife und ben Zeitverluft 
erzeugte Rachedurſt und das Verlangen, ben Urs 
heber berfelben in graufamfter Meife zu, züchs 
tigen. Das Anerbietenz von den unten. liegen⸗ 
ben, Fährgeräthfchaften jeben beliebigen freien 
Gebrauch zu machen, erflang ben für Vernunft 
gründe tauben Ohren wie frecher Hohn, bis end⸗ 
lich bie Stimmen faft Aller fich zu einem. un« 


heimlichen. Getäfe vereinigten, aus. welchem nur, 


hin und wieder Drohungen und einzelne feind» 
felige Bemerkungen verftändlich hervorſchallten. 

„Hängt ihn!" „Schießt ihn nieder!” „Schleppt 
ihn ins Lager!” „Gebt eine Tonne Theer und 
ein Federbett preis!” hieß e8 in wilden Durch—⸗ 
einander, 

„Verjagt fie und Krennt ihre Höhle nieder! 
Schneibet ihnen die Rüͤckkehr ab!” riefen bier 
enigen bazwifchen, bie, befeelt yon einer letzten 

robe von Menfchlichfeit; das Unheil nicht bis 
rufe Aeußerſte getrieben zu fehen wünfchten. 

Do. da, wo in einer rohen Volksmaſſe bie 
eidenfchaftert entfefjelt find, verhallen Warnungen 
ie Bitten ungehört, unberüdfichtigt. Die ges 
ngften _Unregelmäßigfeiten. in. der gewohnten 

ronung wachfen in den Augen ber Bethörten 
u Freveln an, und es bebarf nur einer Hand, bie 


en erſten Scheinfchlag führt, und mit der Tolls- 


wuth von Hyänen weidet fich bie entmenfchte Rotte 
an den Todeszuckungen ihrer im Blute ſchwim⸗ 
menden Opfer. 

Mit finiterer Entjchloffenheit blickten die beiden 
Brüder auf ihren graufamen Gegner. Ihnen 
blieb feine Zeit, auf die Klagen, auf dad Flehen 
der verzweifelten Mutter zu hören; ihre Augen 
wanderten hierhin und borthin, um jedem unvors 
hergeſehenen heimtädifchen Angriff zuvorzulommen. 
Sie wußten, daß es vergebliche Muͤhe fein würde, 
weitere Grelärungen an bie Wüthenden zu ver 
ſchwenden. 

„Warum haſt Du unſere Mutter in dieſe ent 
ſetzliche Lage gebracht?“ flüſterte Wilhelm feinem 
Bruder zu, ohne indeſſen ſeine Aufmerkſamkeit 
von ben tobenden Feinden zu wenden. 

„Schweig',“ antwortete dieſer zaͤhneknirſchend; 
„ſchweig, und behalte diejenigen im Auge, die 


mit Schußwaffen verſehen ſind. Ich bin unſchuldig 


und dennoch durfte ich nicht anders handeln.“ 
Da wich unter dem Andrange der zurückſtehenden 


Emigranten die Einfriedigung krachend nach innen, 
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unb zugleich wurden bie Vorderſten nach den ver⸗ 
wirrt unter einander liegenden Pfählen und Holz 
riegeln hinaufgefchoben. 

„Keinen Schritt weiter !® rief Georg, das Ge 
wehr bis zur halben Höhe der Schulter empor 
hebend, welchem, Beifptele fein Bruder ebenfo 
ſchnell folgte. 

Gortletung folgt.) 


——— 


Mannigfaltiges, 


® (Verfehlte Methobe zur Herſtellung des Gleich⸗ 
gewichtes.) Der älteren Generation in Zweibrüden 
ift ein Mann mit weißem Bollbarte aus ber nächjten 
Umgegend noch recht wohl erinmerlich, der ‚gar 
häufig, befonder8 aber auf jeben Fruchtmarkt, 
hierherkam und ziemlich. viel halbe Schoppen ver⸗ 
tifgte, wodurch beim. Heimgehen ſich ſein Gang 
in ber Regel fehr ſchwankend zeigte. Das war 
begreiflich dem Manne unangenehm und. er fann 
daher auf ein Mittel, wie wohl das Gleichgewicht 
zu erhalten. wäre, Endlich fam er auf ten Ge 
danfen, jedem halben Schoppen rothen (Meer) 
Mein einen halben Shoppen weißen (Pfälzer) 
Wein folgen zu laſſen. Wie gar oft in der Welt, 
fo realifirte ‚fi der wohl ausgedachte Plan gar 
zu ſchlecht; unfer guter Vollbart wurde nach wie 
vor wankend die Irheimer Straße hinaus gehen 
gefehen, jet aber mit ftändiger Appellation an 
das Chrgefühl feines rothen, bem er immer zus 
murmelte: „Rother wehr’ dich, ber weiß’. padt 
dich!“ — Der rothe half aber dem weißen, und 
beite brachten unfern guten Matın gar oft zu 
Boden und in ben Straßengraben. 


ey We 


* (Mer lang, fragt — geht lang ir.) Zu 
einem Rabbiner fam am Schabbes ein frember 
Zube, der das Awiden verpaft hatte und es für 
unſchicklich hielt, am Feiertage in einer fremben 
Stadt mit den Stoppeln im Geſichte ſich oͤffent⸗ 
lich und. gar in ber Synagoge zu zeigen. Gr 
fragte gang ſchüchtern den Geiftfichen, ob er ſich 
an biefem Tage nicht zwicken laſſen dürfe? Die 
Antwort war: Nein. Da gewahrte der Frembe, 
daß ber Rabbiner felbft ganz frifch gezwidt war 
und bemerfte dies demfelben. Gr befam darauf 
die Entgegnung: „Ja, ich hab' auch nicht gefragt." 
— Nehmet Euch ein Exempel bran! 

* Om einem franzöfifhen Journal wird ein 
Mittel gegen Gicht ‚mitgetheilt, das außerorbent- 










fich ſchnell und ficher wirken foll und bisher noch 
gänzlich unbefannt war. Man fol Gfchenblüthe 
und Hollunderblüthe vermiſcht drei Stunden lang 
im Waffer fochen und biefes Maffer zu Fußbäbern . 
gebrauchen; es wird werfichert, daß hierauf ‚bie 

chi in zwei ober hoͤchſtens vier Tagen verſchwinde. 





® (Unterirbifher Reichthum Großbritanntene.) 


In feinen Steinfeblenflößen beftt Großbritannien 


einen erheblich größeren Neichthum, als Mexiko 


in feinen vwielgepriefenen Gold⸗ und Silberminen. 


Denn während die Ausbeute auß biefen, fo. ge⸗ 


fliegen fie auch in ben letzten Jahren ifb, ner. 
burchſchnittlich 24 Millionen Piaſter oder etwa 


34 Millionen Thaler beträgt, repraͤſentiren die 
1867 in England, Wales und Schottland zu— 


Tage geförderten 1020 Millionen Gentner Stein 


fohlen einen Werth von cira 24 Millionen Pfund 
Sterling oder 160 Millionen Thaler, alſo faſt 


das Yünffache. 


* (Stralauer Krebfe.) Als ich / neulich über - 
einen ber Berliner Wocenmärkte ging, ließ ich 
meine Argusblicke ſchweifen, und fiehe ba, ich fand, 
was ich fuchte, nämlich ein Fiſchweib, die es 
verſtand, ihre Waare zu empfehlen. „Mabanfen. 
fommen Se ran, feheene Stralauer Krebfe, nehmen. . 
Se eene Mandel mit. „Was koftet das Schaf?" 
fragte bie Dame. „Genen Dialer un zehn, 
Groſchen.“ „Sehr theuer, da unten”, fie zeigte, 
nad) der entgegengefeßten Seite des Marktes, 
„hat man mir nur 1 Thaler abgeforbert.“ „Ach, 
wat, denn find et ooch feene Stralauer, fehn, 
Se mal, in Stralau verfauft alle Ogenblick eenet 
md bet 18 wat vor be Krebſe. Gen beſſert 
Futter gibt e8 ni.” .„Ich glaube es gern, 
aber Heute will ich lieber feine Krebſe kaufen“, 
und damit empfahl fi die Kaufluftige, 


—⸗ 


EGelbſtverrath.) Sm einer Theaterloge ſihzt 
eine hochſtehende Dame mit ihrem Gemahl; in 
der gegemüberliegenbden Loge ruht nachläffig. auf 
dem Fauteuil eine junge reigende Künftlerin. "Die: 
Dame beobachtet mit eben fo viel Sachkenntniß 
als Neugierbe bie koſtbare Toilette ber Künftlerin, 
die vielleicht gar ihren Neid erregt. Nach längerer 
und genauerer Beobachtung wendet fie ſich an 
ihren Gemahl: „Diefe Künftlerinnen! Ich möchte 
wetten, baß diefes Kleid Hundert Thaler koſtet.“ 
— „Bitte, liebes Kind, es loſtet genau 150 
Thaler! — „Soo?!“ — 








* Gbinburg. Die Emanzipation ber Frauen, 
dieſes Stedenpferb ber heutigen Zeit, macht jebt 
in Schottland viele Profelyten,. Und zwar ift 
ber Schapkanzler zunaͤchſt daran Schuld, indem 
er ann, ber einen Kutſcher Hält, befteuert 
bat, was eine hübfche Summe dem Shape ein- 
bringt, Nun find aber tie Schotten fehr öfono» 
mifh und haben entbedt, daß in ber Bill ber 
Kutfcherbefteuerung nur coachman ſteht, alfo 
nur Kutſcher, und nicht Kutfcherin (coachwo- 
man); deßhalb laſſen fie ſich jetzt von Kutſchern 
weiblichen Geſchlechtes fahren. So ſieht man 
häufig in ben Straßen von Edinburgh herr: 
ſchaftliche Equipagen, auf deren Kutſcherſitz Maͤd⸗ 
chen oder Frauen in halb maͤnnlichem Koſtuͤm von 
lebhaften Farben bie Zügel führen, und ber Schatz⸗ 
fangler fommt um feine Eteuer, Sogar mande 
Omnibuffe werben von Meibern gefahren und find 
babet in Bezug auf das Fahren felbft nicht Schlechter 
baran. — Gewifjen Ghemännern Dagegen ift es 
nicht wohl dabei zu Muthe, wenn fie bebenfen, 
ba jet ihre Gemahlinnen fi an bie Führung 
ber Peitſche gewöhnen Fönnten. 










































° Jäger und Maturforfcher, bie ſich mit 
Ausftopfen befchäftigen, haben von ben In— 
bianern noch viel zu lernen. Aus einer Bekannt: 
machung des bengalifchen Steueramtes geht hervor, 
baß man feit Jahren die Behörden um bie für 
Vertilgung von Raubthieren ausgefegten Preife 
foftematifch betrogen hat. War ein Tiger, Leo: 
parb ober Bär erlegt, fo trennte man bie untere 
Haut auseinander, fehte unter das obere Fell 
mit ben Haaren einen fünftlichen Schädel ein, 
und ließ fich für biefeg die volle Belohnung zahlen, 
während man für das ıfhtere Fell mit dem wirks 
lien Schädel nochmals ben Betrag erhob. Auch 
ſonſt verſtanden e8 bie Eingeborenen vortrefflich, 
aus allen möglichen Knochen einen Tigerſchädei 

fammen zu feimen, dem man mit Stüdeu ver: 
aulten Fleiſches, Haarreften und echten Tigers 
zaͤhnen, fowie übergefpanntem Schweinsleber ein 
taͤuſchendes Anſehen der Echtheit gab. 





Romanze. 


. 


Motto: Spaß vermehren 
Ber kann's in Ehten J — 


Helle glänzt die Stadt im Fadelftrahle 
Und Iuftwandelnd fingt faft jede Kahle. 
Redaktion, Drud und Verlag von 





Nur ein Einz'ger bit zum Firmamente, 

Redend fi) auf Steinen von Cemente. 

Seine Hände fhiwingen eine Zwicfel, 

Krampfhaft feufzt er: „Armer Mübenftiefel!‘ 

Aus den Zweigen tief ertönt es: Ei — 

Liebfter Freund, was jchaffft fo fpäte du hie? 

Wirſt zum Bier am Ende gar nicht limmen 

Und was thät’ fo trifte dich nur ſtimmen? 

Bei dem Zeus, ich bin des Lebens müde, 

Darum fit’ ich bier alleen und brüte. 

Länger mag der Teufel das ertragen, 

Sole Koft für einen ſchwachen Magen ; 

Mad’ ich Witze, will ich fpaßhaft ſcherzen, 

Dringt’s zu tief ins Inn're eurer Herzen! 

Ad! wo ſeid ihr, meiner Kindheit Träume 

AU’, derweilen ich mic wiüthend bäume? 

Dämon einer ift aus mir geworben, 

Der num flirbt — weil er fi thut ermorden. 

Dur die Wolfen ſieht man Luna bliden 

Auf den Mann, deff’ Geift fi will verrüden, 

Sprit voll Mitleid zärtlich: „Kann ich dienen ? 

Wozu dieſe ſcheußlich boöſe Mienen?“ — 

Ach! ich ſterb' vor lauter Zornesgluthen, 

Jammervoll, mein Herze möcht' verbluthen; 

Sich Hier — hab’ ich armer, Heiner Strollich 

Scharf gezüdt den ſchwarzen, ſpitzen Dollich! 

Da — ericheint umwöllt erregt Juſtitia, 

Küßt fein’ Stirn’ und Tispelt: „Ich bin dir nah’ " — 

Und er blidt fo fromm ihr in die Blauen, 

Möcht' ſich faft zu todt vor Freude ſchauen. 

Willſt du Docter immer weiter ſchweifen, 

Mit der Stang’ in allen Nebeln ftreifen; 

Denf‘, dic) liebt fo innig die Bemalte, 

Weil dein Aug’ fo feurig auf ihr ſtrahlte! 

Heb’ empor 's Bifir vor allen Welten, 

Laß dic) loben hier und dorten fchelten; 

Meine Liebe flirbt dort oben nichten, 

Thu’ nur offen ftets und furchtlos dichten! 

Meine Linke ift fo lang ſchon matte, 

Schwert und Waage hab’ ich did und fatte, 

Darum, Liebfter, greife und erbarme, 

Hier mein Schwert und tödte mich, die Armel — 

Doch — bald hätt’ ich unter unfern Späffen 

Meines eig'nen Todes faft vergeſſen; 

Und er fieht ſich am die Kling’ und Schneide, 

Ad! und ſtößt den Dolch dann — im die Scheibe. 
Wolfram von Efchenbad jun. 





Auflöfung des Räthjels in M 98: 
Windbentel. 
Rrangbühler in Zweibrüden. 
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Mälzifche Blätter 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 


N 100, 


Barum? 


„Warum?“ frägt das Büblein, das eben beginnt 
In den Zügen der Eitern zur leſen, 

„Warum ift die Mutter jo trübe gefinut, 
Der Bater fo böſe geweſen ?“ 


„Warum ?“” frägt der fpielende Knabe im Frei'n, 
„Warum muß das Wetter mid fören ? 
Soeben noch glänzte der Sonne Schein, 
Nun läßt fi der Donner ſchon hören!“ 


„Barum? frägt ber Jungling, „warum denn fo 
fühl, 
Du Theure, du einzige Liebe ? 
Warum fo verihieden Gefühl und Gefühl? 
Barum fo verſchieden die Triebe ?' 


„Warum? frägt der Mann fih mit düfterem Blid, 
„Warum dieſe Sorgen auf Erden? 

Barum hindert ſtets uns ein feindlich Geſchick, 
Bollkommen glücklich zu werden ?“ 


„Barum? frägt der Greis, und der Stimme Schall 
Verkundet ein ängſtliches Beben — 

„Warum dringt nie Kunde ins Weltenall 
Bon einem ſchöneren Leben ?“ 


Barum unb warum, von der Wieg' bis zum Grab, 
Stets wird uns die Frage entfliegen ; 
ie eine fie Iöjet die andere ab, 
Und nie fann die Antwort genügen. 


Und doch wird ber Menſch buch Warum und Warum 
Stets Müger, weifer und beſſer, 

Und doch wird nur durch dies winz’ge Warum 
Der Menjcengeift größer und größer. 


Drum frag’ nur „Warum?“ und fuche mit Fleiß 
Dir die Antwort darauf zu erzwingen, 

Denn nur dur Warum wird ber denlende Geift 
Sich das Glüd und die Freiheit erringen. 





Dienstag, 24. Auguft 





1869. 





Die beiden Fähren. 


(Fortſetzung.) 

Die bereits im Hofe Befindlichen ſuchten zwar 
zurückzuweichen, allein ber ſich ihnen entgegen- 
ftellende Drud war zu viel für ihre Kräfte, Die 
hinten Stehenden trachteten nämlich, ohne Gefahr 
für fich felbit, das Feuer aus ben Gewehren ber 
beiden jungen Leute zu loden, um demnächft über 
fie herzuſtürzen und ihre Wuth an ben wehrloß 
Geworbenen zu fühlen. Dazwifchen aber ertönte 
das Feindfeligfte: „Kommt ihnen zuvor!" „Gönnt 
ihnen nicht den erſten Schuß!” jeboch ohne daß 
e8 Giner über ſich gewonnen hätte, eine Drohung 
auszuführen, die zuverfichtlich von mindeftens einer 
töbtlichen Kugel beantwortet worden wäre. 

Da brängte fih die Mutter zwifchen ihren 
Söhnen Hindurd ins Freie hinaus, und ihre 
Hände wie abwehrend erhebend, redete fie bie 
Wüthenden an, die beim Anblid der verzweifeln: 
ben, von Todesangſt um ihre Kinder gefolterten 
Frau in dumpfes erwartungsvolles Schweigen 
zurüdfanfen. 

„Haltet ein! Um Gotteswillen, haltet ein!“ 
rief fie unter hervorftürzenden Thränen aus, „er 
ift unfehuldig! Meine Kinder find unſchuldig! 
Ich hörte e8 eben aus feinem Munde! Habt 
Erbarmen und glaubt einer Frau, bie, am Rande 
bes Grabes ftehend, ihre legten Lebenstage am 
wenigften durch eine Unwahrheit entweihen möchte |” 

„Zurüd, Mutter! geb’ hinein, e8 ift vergebliche 
Mühe, mit den Sinnlofen zu verhandeln,” baten 
bie Brüder; „geh’ hinein unb verboppele nicht 
durch Deine Gegenwart die Gefahr für ung!” 

„Blaubt der alten Lady nicht!“ tönte eine 
ſchadenfrohe Stimme aus dem SHintergrunde; 
„ſchont die alte Lady, aber traͤnkt's ihren Jungen 
ein!“ rief ein Anderer, „Gebt ihnen Felb und 
laßt fie um ihr Leben laufen!” brüllte ein Dritter, 


unb das beifällige Murmeln, welches fi ringsum 
erhob, bewies, daß die beim Anblide der jam- 
mernden Mutter flüchtig beſchwichtigten Leiden- 
ſchaften wieder ſchrankenlos emporfladerten. 

Plötzlich fiel in der hinterften Reihe ein Schuß, 
dem augenblicklich tiefe Stille nachfolgte. 

Gin Ochfentreiber, einer der rohften und feig- 
ften ber Bande, Hatte feine Piſtolen neben fich 
in bie Erbe abgefchoffen, um dadurch eine Ver: 
wirrung Bervorzurufen, von der er hoffte, daß 
fie nicht ohne entfcheidende Wirkung auf ben 
weiteren Verlauf ber nächiten Greigniffe bleiben 
würbe, 

Der Schuß war faum verhallt, faum war bie 
erite Uebertafchung verflogen, ald da, wo man 
nicht über bie Köpfe der vorne Stehenden hin- 
wegfehen Eonnte, heifere Stimmen laut wurden, 
die, an Schärfe und Feindfeligfeit fich gegenfeitig 
überbietend, mit erheuchelter Beforgniß fragten, 
wer verwundet fei, hieran aber ben von tollen 
Schmähungen und ben wildeften Flüchen beglei- 
teten Rath ſchloſſen, kurzen Prozeß mit den deutſchen 
Wegelagerern zu machen, bie, ohne wirklich an— 
gegriffen worben zu fein, auf freie Bürger ber 
Vereinigten Staaten geholfen hätten. 

indem aber die Bethörten von der einen Seite 
nad) ber andern Hinüberfchrieen und brüllten, 
begann das aus einigen breißig Mitgliedern be— 


ftehende Menfchenfnäuel durcheinander zu wogen; | 


die Lücke in der Ginfriebigung erweiterte fich 
frachend von bem Andrange, ſogar Piftolen- und 
Büchfenhähne Inadten, und mit den Binterliftig- 
ften Abfichten ſchlichen fich einige der Verwegenften 
nach bem Giebel der Blodhütte herum, wo fie 
ein geringerer Awifchenraum von ben DVerthei- 
bigern berfelben trennte. 

Bei diefem Anbli und bei der Gewißheit, daß 
nunmehr ein Kampf unvermeiblich fei, erbleichten 
die Brüder. Bis jet Hatten fie noch immer 
gehofft, durch entſchiedenes Auftreten bie Ge— 
müther zu befhwichtigen und friedlichen Grflä- 
zungen zugänglich zu machen. Die Greignifje 
waren nämlich jo fchnell aufeinander gefolgt, daß 
ihnen nicht Zeit blieb, bie einzelnen Umftände 
genauer zu erwägen; es befeelte fie nur ber ein- 
zige Gebanfe: fich ſelbſt ſowohl, wie ihre Hei— 
math gegen böswillige und vollfommen ungerecht- 
fertigte Angriffe zu ſchützen. 

Und dennoch, bis ins Mark Hinein fchmerzlich, 
gleihfam lähmend berührt durch bie lagen und 
das Flehen ber verzweifelnden Mutter, wollte 
Georg noch einmal den Verfuch wagen, ein Ueber: 
einfommen mit feinen Gegnern zu treffen, Taut 


beffen er mit ben Seinigen frei abzuziehen und 
Hab und Gut ihrer Berftbrungewuth — 
gedachte, als ploͤtzlich ein ſcharf getriebenes Pferd, 
deſſen Annäherung man in dem allgemeinen 
Tumult überhört hatte, um ben Giebel der Hütte 
herum und gerabe vor die Emigranten binfprengte. 
Unwillfürlih wandte fi die Aufmerkſamkeit Aller 
fogleih auf daſſelbe Hin, und ein Schweigen bes 
tiefiten Grftaunen® trat an bie Stelle der eben 
noch mit einem entfeglichen Ausbruche drohenden 
Muth, ald man Sarah Norris erkannte, die ihr 
Pferd mit einer Gewalt zum Stehen brachte, 
baß es fich beinahe überfchlug. 

Einige Sefunden fchöpfte fie Athem und mit 
ber linfen Hand das durch ben wilden Ritt auf- 
gelöste prachtvolle Haar von ber weißen Stirne 
zurüditreihend, ſchweiften ihre Blicke mit ficht- 
barer Angſt über die noch immer in feinbfeliger 
Haltung verharrende Verfammlung, bis fie end— 
ih mit dem Ausdruck bitteren Vorwurf auf 
Georg haften blieben, ber fie wieder mit einem 
Gemiſch von Stolz und erwartungsvoller Span- 
nung betrachtete. 

Es ſchien fait, als Hätte fie einer Erklärung 
entweder von ben Eckards oder ben Gmigranten 
entgegen gefehen, allein jene wie biefe rührten 
fih nicht, Man hätte meinen mögen, baß ihre 
Gegenwart einen bannenden Zauber nicht nur 
auf die hart bebrängte Familie, ſondern auch auf 
bie verwilberten Arbeiter ausübte. 

m ihrem Meußern trug fie übrigens alle 
Spuren ber Haft, mit welcher fie über ben Fluß 

efeßt war und demnächſt das erfte befte Pferd 
Beftiegen hatte, um ba rettend einzufchreiten, wo 
fie von dem Haufe ihres Vaters aus die Emi- 
granten in bebrohlichiter Weife zufammengerottet 
fah. Ihr Antlitz dagegen war todtenbleich; das⸗ 
ſelbe erhielt durch das wallende ſchwarze Haar, 
die dunklen Brauen und Augen und die in den— 
ſelben ausgeprägte Angſt einen gleichſam über— 
irdiſchen Charakler. Während aber aus ihren 
Blicken, aus ihrem ganzen Weſen eine tiefe Be— 
forgniß, gepmart mit bangen, fie heftig beſtür— 
menden inneren Aweifeln, hervorleuchtete, lagerte 
um ihre zufammengeprehten, fonft fo frifchrothen 
Lippen eine Gntfchloffenheit, die an einem mit 
dem holdeſten Liebreiz geſchmuͤckten jungen Mädchen 


| boppelt wunderbar erfchien. 


Als ihre Blicke denen Georgs begegneten, als 
fie au8 feiner Haltung errieth, daß er bereit fei, 
fühn einem Mißgeſchick zu begegnen, aus welchem 
ihn bie Offenbarung bes ihm anvertrauten Ge- 
heimniſſes unfehlbar retten mußte, flog ein flüch— 
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Ages Roth der Verwirrung über ihr Antlitz, | Ein deutſcher Reifenber Namens Julius Michael 
umb wie um fich feiner Beobachtung zu entziehen, | Benebift war angellagt, einer Landsmaͤnnin, 
über als ob ein fehweres Schulbbewußtfein fie | Maria Brenner, 3 Pfund 4 Schillinge geftohlen zu 
Hebrüdt habe, wandte fie ſich fehnell den noch Haben. Dies die Form der Anklage, Das wirkliche 
Immer erftaunt zu ihr aufſchauenden Emigranten zu. | Verbrechen aber, befjen der Angeklagte geziehen wieb, 
„Gin Irrthum waltet hier,“ begann fie zögernd | befteht, ben Ausſagen der Klägerin gemäß, in 
und fihüichtern, jebod mit einer Stimme, bie | Folgendem: Die beiden trafen einander am 25, 
fehnell an Umfang gewann; „ein Irrthum, welchen | Juni auf einem Dampfer zwifchen Dieppe und 
aufzuflären ich im Stande bin, wenn hr freund: | London, und Benedikt ſchloß ſich an feine Reife 
lich genug fein wollt, mir nur einige Minuten | gefährtin an. Dei ihrer Ankunft gingen fie mit 
Gehör zu ſchenken.“ einander in bafjelbe Hotel, wo fie getrennte Zimmer 
Miß Norris will ſprechen!“ „Hört, hört!” | bewohnten, und brei Tage barauf war Hochzeit, 
„Gin Zeuge für ben Uebelthäter!” „Dreißig | Die Braut unterzeichnete ein Dofument, deſſen 
Zeugen gegen ihn!” ertönte es aus verfchiebenen | Inhalt fie ihrer Unkenntniß bes Gnglifchen wegen 
Richtungen, ald Sarah inne hielt. nicht fannte. Zwei Tage fpäter nahm der An- 
„ga, ein Zeuge für feine Unſchuld!“ befräf- | geflagte 80 Franken von ihrem Gelde und legte 
tigte dieſe al8bald, und die Hoffnung, begütigend | e8 zu dem feinigen, und bald barauf machte gr 
auf bie feindlich erregten Gemüther einzumirken, | ihr bie Gnthüllung, daß fie betrogen und daß 
fteigerte ihren Muth; „ich zweifle wenigftens | die Heirath nur eine Scheinheirath geweſen fei. 
nicht, daß meine Verficherung ber vwollftändigen | Daß e8 dem Angeflagten nicht um bie 80 Franfen 
Schuldloſigkeit jener Leute genügt, Euch zu über: | zu thun war, geht klar genug aus ben übrigen 
zeugen und bazu zu bewegen, fie unbehelligt zu | Ausfagen ber Klägerin hervor, und es ift wohl 
lafjen und zu Guren Karawanen zurüdzufehren.“ | nur eine einzige Annahme über feine Motive 
Auf diefe Anrede entſtand eine Bewegung | möglih. Der Sachverhalt ſcheint folgender zu 
unter ben Gmigranten; murmelnde Stimmen er: | fein. Die Klägerin, beren Vater feit 40 Jahren 
heben fi, von denen einzelne ſich dafür erflär- | ald Beamter in Wien angeftellt ift, fam nad 
ten, Sarah’8 Worten unbebingt Glauben zu London, um bie Sprache zu erlernen und dann 
fehenfen, während andere wieder fich nicht won | in ein Kllofter zu gehen. Sie traf den Angeflagten, 
bem Wunfche fchienen losſagen zu können, bie | wies befjen fchamlofen Antrag, ihr 1000 Franken 
Bewohner des Biodhaufes die ihnen auferlegte | zu geben, wenn fie mit ihm leben wollte, zurüd, 
Verzögerung ber Fortfegung ihrer Meife entgelten | ließ ſich aber ſchließlich bach zu einer Heirath 
zu laſſen. oder Scheinheirath verleiten. Der Bolizeirichter 
„Wie aber, wenn ber Burfche bie That ſchon vertagte bie Angelegenheit um acht Tage und 
eingeftanden bat?“ rief plößlich einer der Bös⸗ | ließ den Angeklagten inzwifchen in Haft abführen, 
willigften aus; „dann könnt Ihr unmöglich ver: | um Unterfuchhungen über ben Fall zu ermöglichen. 
langen, Miß Norris, daß wir Eure Verſicherung — Als Begenftand erzählt der „New-Yorf Herald”, 
als heilige8 Evangelium hinnehmen !* daß ein Deutfcher, Ramens Karl Schell, vor un⸗ 
„Er hat eingeftanden !” riefen Andere dazwiſchen, gefähr drei Wochen in Dmaha ein eben aus ber 
und ber faum eingefehläferte Wahn begann wie: | Heimath angelangte® beutfches Mäbchen in ber 
ber um fich zu greifen; „er hat Alles eingeftan- | eigenthümlichiten Weife von ber Welt zu feinem 
ben! Gr darf micht ungeftraft ausgehen! Der Weibe machte. Gr faufte nämlich ein Paar Ohr⸗ 
Frevel verbient Nahe! Zieht Eures Weges, |ringe, hing ihr biefe in bie Ohren und theilte 
Miß Norris, wenn Ihr nicht Zeuge des Gerichts⸗ ihr mit, daß „biefe Heine Geremonie in Amerika 
verfahrens fein wollt!” eine Heirat, bedeute.” Nachdem die erfte Flitter⸗ 
(Fortfegung folgt.) worhe vorüber war, nahm er bie Ringe wieber 
aus ven Ohren und theilte der erftaunten Gattin 
mit, daß „biefe Heine Geremonte in Amerika 
eine Eheſcheidung bedeute.“ — Man weiß nicht, 
foll man ſich mehr über bie Unverfhämtheit des 
Buben ober über die Dummheit bes Mäbdheys 
mwunbern. 





Mannigfaltiges, 
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* (Eine Warnung.) Unter ben letzten Londoner 
Polizeigerichtsverhandlungen findet ſich ein Fall, 
den bie „Engl. Gore." als Warnung mittheikt. 





* Aus Anlaß der 100jährigen Geburtstagsfeier ber Glaskaſten fein, im welchem alle polizeilich 


Humboldt’8 ift behauptet worden, baß biefer 
Fürft der Wiffenfchaft dem Gros des Volkes 
faft ganz unbefannt fei. Als Gegenbeweis wird 
der „Poft” folgender Vorfall auß eigener Er- 
fahrung mitgetheilt: Es war am 18. März 1848 
gegen Abend ; ber Aufruhr raste durch die Straßen 
Berlind und von Haus zu Haus zogen aufgeregte 
Gruppen, nach Waffen fragend und fuchend. Eine 
ſolche tobende Rotte zog auch vor das Haus 
Dranienburgerjtraße 67, jebt den Erben des Ge- 
heimraths Ungelftein gehörig! Gefchrei nad 
Waffen! Gin riefiger Arbeiter that ſich ganz 
beſonders dabei hervor und forcirte Die zugemachte 
Thüre, Sn der erften Etage angefommen, trat 
ben Grregten eine weißköpfige Geftalt entgegen 
mit der frage nach ihrem Begehr. Die Waffen 
herausgeben! lautete bie Antwort. „Waffen, ich ? 
meine guten Leute, wo foll ich die hernehmen 2!“ 
— Wer find Sie denn Y fragte der Riefe. „IK 
bin ein fehlichter Gelehrter und heiße Alexander 
Humboldt! — Unwillfürlih traten Alle einen 
Schritt zurüd, der Große verbeugte ſich und bat: 
„Entſchuldigen Sie, Excellenz, daß wir Sie ge- 
ftört haben.“ Und fi) ummwendend, kommandirte 
er: „Vier Mann bleiben hier und bewachen bas 
Haus unferes großen Mitbürger Humboldt. 
Vorwärts!" BEN 


* Im ber Verbrecher, welche das Land, in 
dem fie die verbrecherifche That verübt, verlafjen 
und in ber Fremde (namentlich in Amerifa) ein 
Aſyl finden, oft lange, oft für immer unerkannt 
bleibend, die Früchte ihres Verbrechens ungeftört 
genießen und ber ftrafenden Gewalt ber hei 
mathlichen Behörde entzogen bleiben, um folder 
Verbrecher ſchneller und ficherer habhaft zu werben, 
macht der ehemalige brafilianifche Konful Hr. 
St... Mittheilung von einem biefen Zwed an- 
ftrebenden Mittel, welches wir hiemit zur öffent- 
lichen Kenntniß bringen, Syn jeder großen Ver: 
kehrsſtadt der ganzen zivilifirten Welt foll ein 
fogenannter „photographifcher Pranger“ errichtet 
werben, welcher dazu dienen würbe, (neben An- 
gabe des begangenen Verbrechens und ber für 
bie Habhaftwerbung be8 Urheberd etwa ausge—⸗ 
fehriebenen Belohnung) die Photographie des 
Berbrecher8 dem Auge Jedermanns vorzuführen, 
Daß eine folhe Photographie in ben meiſten 
Fällen zu erlangen fein würbe, ift wohl anzunehmen. 
Der zwermäßigite Apparat bürfte wohl ein in 
ben belebtejten Stabttheilen aufgeftellter, ſich drehen⸗ 


Redaktion, Drud und Verlag von A. Kraszbühler in Zweibrüden. 


ober konſulariſch eingefandten Photographieen 
Monate lang und felbft länger noch zur Anficht 
ausgeftellt bleiben. Diefer Vorfchlag, wenn er 
fonft für praftifch erfunden wirb, bietet um fo 
weniger Schwierigkeiten für bie Ausführung, als 
folder ohne irgend welche bedeutende Koften zu 
bewerfftelligen wäre. 


* Zur Warnung vor bem Schwindel, 
durch welchen ber Wohlthätigkeitsſinn des Pub: 
likums vielfach ausgebeutet wird, mögen folgende 
Fälle, welche kürzlich in Münden vorfamen, 
erzählt fein: An einem frequenten Spaziergange 
fah man jüngft einen anfcheinend blinden Mann 
betteln, der zum Nachweife feines Gebrechens ein 
von einem berühmten hiefigen Augenarzte ausge- 
ftellte® Zeugniß in ber Hand hielt; zufällig kam 
Legterer vorüber und erfannte aldbald, daß ber 
angeblich Blinde völlig gefunde Augen hatte und 
bag Zeugniß für einen Andern ausgeftellt war, 
welcher, wie fich fpäter heraußitellte, das Atteft 
an ben Schwindler um 48 fr. verfauft Hatte! 
— m anderen Falle trieb fich diefer Tage ein 
Burſche Hinfend und mit forgfältig verbundener 
Hand in Gaft: und Privathäufern bettelnd umher 
und wußte burch eine wohlerfonnene Erzählung 
über einen ihm zugeftoßenen Unfall , der ihn zeit- 
lebens erwerböunfähig gemacht, reichliches Almofen 
zu erzielen; zur Polizei geführt, erwies fich deſſen 
Hand und Fuß vollfommen unverfehrt und ber 
anfcheinende Krüppel als ein fehr kräftiger, doch 
feiner Arbeitsfcheu halber übel befannter, viel— 
fach beftrafter Burfhel Man fieht, das alte 
Sprichwort Hat recht: „Dem Armen hilf, ben 
Bettler verjag !” 


Febensphilofophie. 


Die Erinnerung tft das einzige Paradies aus 
welchem wir nicht vertrieben werben können. Sogar 
die erften Eltern waren nicht daraus zu bringen. 





Räthſel. 
Zugleich mit dir lam ich zur Welt, 
Und geh’ ich fort, lebſt du nicht mehr, 
Ein Zeichen ſtreich', wenn dir's gefällt, 
Doc fell’ dafitr ein and'res her, 
So haft du eine Heldenftadt, 
Bon der man viele Sagen hat. 


—— — 
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Die beiden Fähren. 


Fortſe zung.) 

„Er hat eingeſtanden, die Taue zerſchnitten 
zu haben?“ fragte Sarah, kaum noch der Sprache 
mächtig, und ängſtlich vermied fie, ben Bliden 
Georgs zu begegnen, als ob fie ben bitteren 
Spott gefühlt hätte, mit welchem jener fie un: 
ausgeſetzt betrachtete, 

„Nicht nur eingeftanden,* Hich es geräufchvoll 
zurüf, „Sondern auch bie Gründe feiner feigen 
That hat er angegeben — verdammt nichtswür— 
dige Gründe obenein — und um dad Maß feines 
Sohnes zum Veberfließen zu bringen, bietet er 
ung feine Fährutenfilien und perfönliche Beihilfe 
unentgeldlih an!” 

„Warum Habt Ahr das gethan?“ wandte 
Sarah fi jetzt wie unwillfürlih an Georg; 
„warum habt hr ein Unheil angeftiftet, dem 
Ihr mit Leichtigkeit auszuweichen vermochtet ?“ 

„Und Ihr fragt noch, Miß Norris?“ rief 
Georg ſtolz zurüd; „ließ ich mir eine tadelns— 
werthe Handlung zu Schulden fommen, fo bin 
ich auch bereit, den Folgen derſelben zu begegnen, 
wenn au nur, um meinen Wiberwillen gegen 
unwillfommene und unverlangte Gefälligfeiten an 
den Tag zu legen!” 

Ueber Sarah's Antlig zudte es wie ein ver: 
nichtender Wetterſtrahl; fie ſchwankte zwifchen den 
Geſühlen verlegten Stolzes und den Gingebungen 
einer unerfhütterlichen Rechtlichkeit. Doch nur 
Sekunden währte diefer Kampf in ihrem Innern; 
ihre Geftalt ſchien dabei zu wachfen, ihr Ober: 
förper eine jelbitbewußtere Haltung anzunehmen. 
Ihr Antlig dagegen war noch Kleicher geworben, 
und den Bliden Georgs mit fichtbarer Scheu 
ausweichend, wandte jie fich deſſen Gegnern wie 
der zu. „Ihr treibt mich zum Weußerften,“ be 





gann fie mit hochwallendem Bufen, jedoch Flarer, 
rubiger Stimme; „Ihr hättet einem jungen 
Mädchen immerhin diefe Demüthigung erfparen 
fönnen” — bier warf fie einen flüchtigen Blick 
rückwärts, von woher fie einen Reiter herbei: 
fprengen börte. Kaum aber hatte fie ihren Vater 
erkannt, ber ihr, von unheimlichen Ahnungen be— 
ſchlichen, nachgeeilt war, als fie fchneller, mit 
erhobener Stimme und noch feiterem Ausbrude 
fortfuhr: 

„Ja, Ihr hättet mir diefe Demüthigung er: 
ſparen können,“ wiederholte fie, nicht darauf ach: 
tend, daß ihre neben ihr eintreffender Vater fie 
unterbrehen wollte, woran er durch einige Zu— 
rufe aus der neugierig laufchenden Menge ge 
hindert wurde; „da mir indellen fein anberer 
Ausweg bleibt, fo muß ich mich in das Unab— 
änderliche fügen — ich muß den Schulbigen nam: 
haft machen — benn einen Unfchuldigen leiden 
zu lafien vermag ich nicht —“ 

„Anfinnige!” fiel Norris erbleihend in flüftern- 
dem Tone ein, „balt’ ein! Sprich nicht aus, 
was Du nicht beweifen kannſt!“ 

Allein Sarah, von edler Entrüftung ergriffen 
und beforgt, daß Norris ihre Pläne jtörend durch— 
freugen würde, dann aber auch befeelt von bem 
einzigen Bejtreben: mit den Pflichten gegen ihre 
Mitmenfhen auch die nächſten Kindespflichten 
gewiſſenhaft zu erfüllen, bob fogleich wieder an: 

„So vernehmet denn: Wenn Ihr glaubt, das 
Recht zu befigen, gegen irgend Jemand ftrafend 
und rächend einzufchreiten, fo muß Gure Rache 
mich treffen, nur mich allein, denn ich bin bie: 
jenige, bie in letzter Nacht, als in der näheren 
Umgebung der Fähre fein Auge mehr wachte, 
an den Fluß hinabſchlich und die Taue, dur 
welche die Prahme gehalten wurden, zerfchnitt.* 

„Es ift Zäufhung! Sie hat die That nicht 
begangen!“ rief Norris mit heimlichem Grauen 


auß, doch ftodte er fogleich wieber entfeht, als 
er alle Blicke ploͤtlich argwöhnifh und fragend 
auf fich gerichtet ſah. 

„Es fann nicht wahr fein!” „Sie will den 
verrätherifhen Deutfchen retten!“ „Gr muß 
dennoch für den Schaden haften!” „Wir ver: 
langen Beweife für feine Unſchuld, ober er ents 
gebt nicht Theer und Federn!” ſchallte ed ver- 
worten aus alfen Nichtüngen. 

„Gr hat die That cingeftanden, und wäre er 
unfhulbig, würbe er fhwerlich zum Vergnügen 
den Zorn der fchmählich betrogenen Leute heraus: 
gefordert haben !“ bemerkte einer ber Sarah zu» 
naͤchſt Stehenden. 

„Und fegte er ein Geftändniß ab,” antwortete 
biefe darauf haſtig, „fo geſchah es nur, um mir, 
ber eigentlichen Thäterin, die Schmach zu er: 
fparen. Und Beweiſe wünſcht Ihr?“ fuhr fie 
mit wachſendem Gifer fort, wohlan, fie follen 
Euch werden: fragt ihn, mo bie Prahme fich be: 
finden, und weiß er e8 anzugeben, fo trägt fein 
Gewiſſen wenigſtens einen Schein von Wahrheit. 
Weiß er ed bagegen nicht, fo will ih Euch an 
die Stelle führen, wo beide verborgen im Maffer 
Hegen, und zwar fo, daß fie vielleicht mit ver: 


haltnißmaͤßig geringer Mühe auf's Ufer gezogen. 


werden können.” 

„Ste ſagt's nur, um Zeit zu gewinnen! Sie 
will den Burfchen ber wohlverdienten Züchtigung 
entziehen!" warf einer ber zügellofen Richter 
hohnlachend ein. 

„8 ift Alle verbammt gut und edel von ihr, 
alfein er fol ımö nicht entfchlüpfen! Welchen 
Grund könnte Miß Norris gehabt haben, ums 
Schaden zujufügen? Bet jenen dagegen liegt 
8 klar am Rage, daß fie die neue Fähre zu 
zerflören trachteten, um ihre eigene baburch empor: 
zubringen !* 

„Auch Gründe für mein Verfahren will ich 
nachweiſen,“ verfeßte Sarah fchnell, bevor ihr 
Vater oder Georg, die Beide im Begriffe ftan- 
ben, zu antworten, Zeit gewannen, zu ſprechen. 
„Sa, ich hatte triftige, ſchwer wiegende Gründe!” 
brachte fie ftotternb hervor, und eine bange, an 
Verzweiflung grenzende Verwirrung prägte ſich 
auf ihrem Antlige aus; „es wiberftrebte meinem 
Gefühl, daß Leute, die durch jahrelange Aus: 
übung ihres Berufes gemifjermaßen ein alleiniges 
Recht auf Diefe Fähre erworben hatten, plötzlich 
verbrängt werben follten ; ich beabjichtigte, ihnen 
wenigitens einen Theil ber verloren gegangenen 
Cinnahme wieber zuzumenden — und nur bef- 


Kalb zerfehmitt ich bie Taue!⸗ 


„Was fünmerte Euch anderer Reute innahme 9" 
tief ein weiter abwärt3 ftehenber Arbeiter brutal 
aus, und als ob dadurch alle Nüdfichten, bie 
man dem jungen Mädchen gegenüber fo lange 
beobachtet hatte, plöglich verfcheucht und vernichtet 
worben wären, erhoben fih andere Stimmen, 
die mit wilden Hohne darzulegen fuchten, daß 
die beiden Brüder dennoch, gleichviel, wer bie 
Taue zerfhnitten habe, die Urfache der unfrei- 
willigen Zögerung feien und daher zur Rechen: 
fchaft gezogen werben müßten. 

„Was, zum Teufel, veranlaft die junge Lady, 
den Burſchen fo viel Theilnahme zu erweiſen ?* 
fünte einer der Böswilligften fpöttifch hinzu, 
‚würde fie mir etwa einen ähnlichen Dienjt ges 
felftet haben? Verdammt! Man müßte blind 
fein wien Maulwurf, wollte man nicht begreifen, 
daß fie und nur auf eine Wildgansjagd fehidt, 
um ben Wichten aus ber Klemme zu helfen! 
Halloh, Herr Norris!” wandte ſich der Mort- 
führer darauf an Sarah’8 Vater, der, ein Bild 


Inamenlofefter Wuth und Feigheit, auf feinem 


Pferde ſaß und vergeblich nach einer Gelegenheit 
ipähte, das feinem Haufe drohende Unheil abs 
zufehren; „nehmt Gure ſchöne Tochter und be= 
gleitet fie fort von hier! Sie hat hier nicht® zu 
fuhen, und fo nahe wirb ber ſchmucke Burſche 
dort mit dem grimmigen Geficht ihrem Herzen 
fchwerlich ftehen, daß fie die Strafe mit ihm 
theilen oder gar Thränen über fein Scidjal 
vergießen möchte!“ 

„Hört Du, was fie fagen?“ fragte Norris 
toteder flüjternd, doch wagte er nicht, feine Tochter 
anzufehen, won der er nunmehr feit glaubte, daß 
fein finfteres Treiben ihr fein Geheimniß ſei; 
‚börft Du, wie fie Deine Ehre antaften, wie 
fie Deine Menſchlichkeit ausbeuten, nm Drinen 
und meinen Namen zu fihänden ; wie fie Deinem 
Mitleid die ſchmachvollſten Beweggründe unter: 
ſchieben? Komm’ daher, oder beſſer noch, reite 
voraus, ich will verfuchen, bie aufgeregten Ge— 
müther zu beruhigen,“ 

„Miß Norris, ich bitte Eu, mir dad Orbnen 
der mißlichen Angelegenheit allein zu überlafjen !“ 
rief Georg jet dazwiſchen; „eripart mir bie 
Nothwendigkeit, für eine Theilnahme zu banken, 
die weder im letzter Nacht, noch jetzt gefordert 
wurbe!“ 

Wie vergiftete Pfeile drangen biefe Werte 
wieder in Sarah’8 Seele cin. Das Gefühl 


aufflammenden Zornes belebte flüchtig ihr bleiches 
Anilitz. In demfelben Augenblide wurde fie 
aber auch der alten Frau anſichtig, bie fi 





hänberingenb aus ber Thüre brängte und offen- | fpäter die Yänber ber beiben Stämme eroberten, 
bar ihre wie ihre Vaters Vermittlung zu ers war biefer lange Haarwuchs ein Gräuel, und fie 
flehen beabfichtigte. unterzogen bie Gallier und Briten einer ſchimpf⸗ 
Fortſetzung folgt.) lichen Schur. Zum Beginne des fünften Jahr 

hunderts gründete Pharamond fein Königreich in 





Mannigfaltiges. 


Chemiſch⸗Technologiſches.) Wahrhaft ſtau⸗ 
nenerregend find die alljährlich gemachten Fort— 
Schritte auf dem Gebiet der chemifchen Technik. 
War e8 vor Kurzem noch die Heritellung des 
Nitroglyzerin, welches Durch feine vernichtente 
Kraft tie Welt in Echreden verlegte, fo fcheint 
e8 jebt nach: vieljahrelang vergeblichen Verfuchen 
der Wiſſenſchaft doch noch endlich gelingen zu 
wollen, tie koitbarften theuerften Dinge auf Erden, 
die Diamanten, täufchend ähnlich nachzuahmen. 
Die berühmten Chemiker Wöhler und Deville 
haben kürzlich nachgewiefen, daß das dem Kohlen: 
ftoff fo überaus nahe ftehende Bor ebenjo wie 
der Kohlenftoff in allotropiſchen Zuftänten auf: 
zutreten vermag, nämlich Eryftallifirt und amorph. 
Die nah dem angezeigten Verfahren gebildeten 
Borfryftalle (Borbiamanten) find völlig 
durchſichtig, bald graursth, bald boniggelb, im 
vollkommen reinen Zuftande jedoch durchaus farblos 
und von großem Yichtbrechungsvermögen, Glanz 
und einer Härte, welche der der Diamanten gleich 
ift ober diefelbe noch übertrifft, Die Kryitalle 
äßen den Saphir mit Leichtigkeit und greifen felbft 
den Diamant an. Ferner ſoll auch dem Chemiker 
Saix die Darftellung der Diamanten aus G u f- 
eifen gelungen fein. Wenn er einen Strom 
trodenen Chlorgaſes durch den Boden eines Tigeld 
mit geſchmolzenem Qußeifen leitete, will er farblofe 
Diamantenfryftalle erhalten haben, indem das 
entitandene hlorfaure Eiſenoxyd verbampfte und 
ber reine Kohlenftoff kryſtalliſirt zurüdblieb, Nach 
Saiz ſoll ein Kılogramm Gifen 60 Grammes 


Diamanten geben, welche einen Werth von 85,000 
518. repräjentiren, während die Herftellungsfoften | 
nur 20 Frs. betragen follen. freilich noch ſchwert 
zu glauben; doc iſt ja das Verfahren leicht zu | Haufe 


prüfen. 


— — 


| der Provinz, welche feither den Namen Frankrelch 

trägt. Die Gallier wurden bis zur Knechtſchaft 
berabgewürbigt und die Eroberer legten bie Scheete 
an bie Häupter ihrer Opfer. Seitdem wurde es 
in ganz Guropa zur Negel, daß langes Haar bie 
ausfchließlihe Apanage ber Großen und Edlen 
des Landes fei. Nicht nur Beibeigenen und Bas 
fallen, fondern freien Bürgern und Bauern wurde 
nicht geftattet, ihr Haar lang zu tragen. Den 
Leibeigenen eines adeligen Gutsbeſitzers ſchor man 
fogar während des fünften, ſechsten und fiebenten 
Jahrhunderts gänzlich den Kopf fahl, und von 
diefer Zeit datiert fich die Sitte des Hutabnehmens 
beim Grüßen. Das Gntblößen des Haupteb 
hieß foviel ald: „Sehen Sie, mein Herr, ih 
bin Ihr Diener, ich habe fein Haar.“ 


—ñNn — 


* (Neminifcenz.) ME Metternich einſt zu dem 
öfterreichifchen Saifer Franz fagte: „hr ganzes 
Volk wird zur Fortfegung des Krieges fein Hab 
und Gut freudig opfern, denn e8 haft Napoleon, 
und fein fehnlichiter Wunſch ift die Fortſetzung 
des Krieges,” rief ihm jener mit lauter Stimme 
zu: „Hören's, wenn fie wollen, daß wir gute 
Freunde bleiben, fo reden's mir nit yon meinem 
Volke! Ich habe fein Volk, ich hab’ Unterthanen 
und will auch Untertanen Haben. Wenn id 
Geld brauche, fo werde ich meinen Unterthanen 
neue Steuern auferlegen, und fie werben diefelben 
bezahlen muͤſſen; aber Geſchenke brauchen’8 mir 
nit darzubringen, denn die anzunehmen, Daß tft 
gegen die faiferliche Ehre, meine ih! Won feinen 
Unterthanen darf ein Kaifer Nichts zum Geſchenk 
annehmen, nicht einmal Liebe; denn feinen Kaifer 
zu lieben, ift die Pflicht der Untertfanen. Alſo 
fommen’8 mir nit wieder mit dem neumobifchen 
Worte „Vol“ ; ich kann's nit leiden, es ſchmeckt 
fo fehr nach Republik und Guillotine.“ So dachte 
im Jahr 1809 der letzte deutſche Kaiſer vom 
Habsburg! 


* (AUmerikanijches.) Mitten unter ben Anzeigen 


* Weber langes undkurzes Haar gibt eines großen amertfantichen Blattes findet ih 


eine Abhantlung in Didens’ Wochenfchrift: „AI | ein ziemlich großer Raum, an defjen unterm Ende 
the Ycar round“ einige interefjante hiftorifche | gang Hein gedruckt jteht: „Diefer Raum war an 
Notigen. Die alten Britannier und Gallier ließen die Herren E. A. Brenan u, Comp. verkauft, 
ihr Haar ungeftört wachen, jo daß es oftmals | da ihr Gefchäft aber ungemein lebhaft geht, haben 
6i8 zur Hüfte binabhing. Den Römern, welche | fie auf Inſerate verzichtet." — Der erausg eber 


eine® amerifanifchen Blattes melbet feinen Qefern | 


feine Krankheit, folgende fromme Bitte beifegend: 
„Alle gut zahlenden Abonnenten werben erfucht, 
mid in ihrem Gebete einzufchließen; alle andern 
follen fi nicht bemühen, da nad dem Zeugniß 
gewiegter Mutoritäten bie Gebete der Ruchlofen 
doch nichts Helfen!” — Bekanntlich ift in Bofton 
ein Monftreconcert von 10,000 Sängern unb 
entfprechend viel Inſtrumenten gegeben worden. 
Ein galanter Yankee, feines Zeichens ein Gonbitor, 
hatte die Gelegenheit benußt, den Sängern, 
Soliften, wie Choriften 20,000 Schachteln Brufts 
paftillen zum Präfent zu machen, eine Genero- 
fität, welche ihn 3760 Dollars Foftete. Nachdem 
ba8 Concert vorüber war, verfünbete der Gonbitor 
fühn in ber ganzen Preffe und durch Maueran— 
ſchlaͤge, daß nur durch feine Paſtillen e8 möglich 
gewefen fei, das Concert in folder Reinheit und 
mit folhem Grfolge durchzuführen. 


— un nun 


* (Zobt und lebendig.) In Grenoble führte 
mich ber Zufall bei einem Iuftigen Mahle, das 
ein alter Schulfreund von mir veranftaltet hatte, 
mit dem Bankier ** zufammen, ber einige Tage 
vorher aus Paris angefommen und an meinen 
Freund empfohlen war. Man hatte mich an bie 
Seite des Bankiers gefeßt, welcher außerorbent: 
lich wortfarg ſchien, denn jede meiner Fragen 
wurbe mit Iafonifcher Kürze abgefertigt. 

Mein Tiſchnachbar hatte fich eben in die Ana- 
life eines in Eauerfraut aufgegangenen Fafanen- 
bratens vertieft, ald es mir einfiel, mich bei 
ihm über einige Freunde zu erkundigen, von 
denen ich feit zwei Monaten feine Nachricht er: 
halten hatte. 

„Herr N., kennen Sie Herrn von Morfon: 
taine ?“ 

„Em,“ 
dem Kopfe. 

„Nun, was macht er?” 

„Todt,“ antwortete cr, emfig fortfauend. 

„Todt!“ wieterholte ih, und bekam einen 
folgen Schreck, daß mir bie Gabel aus ber 
Hand und ter Biffen aus dem Munde fiel; 
„und feine Frau, feine reizend ſchöne Frau ?* 
fragte ich weiter. 

„Todt,“ Iautete bie einfilbige Antwort meines 
Nachbar. 

„Heiland! Auch fie tobt?” 

„Todt!“ 

„Und ihre beiten Schweſtern?“ 


erwiederte er und nickte dabei mit 








„Todt, todt!“ 

„Und ihre Tochter, die kleine engelſchöne 
Eugenie ?* 

Todt, Alle tobt!” 

Ich war wie niedergebonnert, mein Nachbar 
aber zeigte nicht die geringfte Spur von Theil: 
nahme, er ſchmauste ruhig weiter, Um jene Zeit 
hatte in Paris eine anftedtende Krankheit graſſirt; 
ich fluchte diefer Krankheit, die in Zeit von zwei 
Monaten eine ganze Familie, fo viel blühende 
Menfchenleben, die beiten meiner Freunde, hin 
weggerafft. Nah Tifche, als ich mit dem Ban- 
fier eine Partie Piquet zu fpielen gezwungen war, 
leitete ih das Gefpräh noch einmal auf jene 
unglüdliche Familie hin. „Er it alfo vermuth— 
(ih an der Grippe geitorben?“ fagte ich. 

„Wer ?” fragte er. 

„Nun, mein Freund, Herr von Morfontaine.“ 

„Beftorben? Was fällt Ihnen ein, der ift fo 
gefund wie ich.“ 

„Und feine Frau, feine Himmlifchefühe Frau?“ 

„Befund wie ein Fiſch im Waſſer.“ 

„Und ihre beiden Schweitern ?” 

„Befund und frifch!“ 

„Und ihre Tochter, die liebe Heine Gugenie ?* 

„Geſund, Eerngefund.“ 

„Gi, vorbin bei Tifche fagten Sie, fie feien 
Alle tobt.” | 

„Sagte ic das?” 

„Freilich, Freilich!“ 

„Leicht möglich." 

„Aber wie geht das zu?“ 

„Sehen Sie, mein Herr, fo lange ich eſſe, 
ift alle® Andere tobt für mid!” 





Charade. 


Ohne mein Erſtes, geholt aus tiefem Grunde der Erde, 
Oder verbunftet vom Duell, efelt dich mandjes Gericht ; 
Und das Zweite ift dir in deinem Keller willfommen, 

Labung holft du daraus, Stärkung in manderlei Not. 
Gaſtlich erblickſt du fiets auf deinem Tiſche das Ganze, 
Edler Saftwirthlichkeit Freund und der Geſelligkeit Hold. 


Auflöfung des Räthfeld in M 100: 
Athen — Athen. 


— ——— 
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Die beiden Fähren. 


(Fortſetzung.) 

„Noch ein letztes Wort!“ rief fie ſchnell ent— 
ſchloſſen den bereits wieder bedrohlich unter ein— 
ander wogenden Emigranten zu, und indem ihr 
Blick Georgs Geſtalt ſtreifte, breitete ſich die 
tiefe Röthe jungfräulicher Scham und Verwir— 
rung über ihre durch Beſorgniß heftig erregten 
Züge aus; „Ihr zwingt mid, noch weiter zu 
gehen; Ihr zwingt mich, das zu enthüllen, was 
ich gern als Geheimniß bewahrt hätte! Wohlan 


günftig zu ſtimmen, bie, wie ich vorher wußte, 
nur fchwer feine Billigung gefunden hätte. Zit 


| Gud nun, Ihr lieben Leute, Schaden daraus 


erwachfen, fo wird er Guch in vollitem Maße 
vergütet werden; nur darum bitte ich, zürnt mir 
nicht, und wenn Ihr von bier fcheibet, dann 
thut es mit freumolichen Gefühlen gegen mic 
und gegen dieſe hier.“ 

Mit den legten Worten, welche jie fprach, fchien 
aber auch ihre Kraft völlig erfchöpft zu fein; 
heiße Thränen entjtürzten ihren Augen, und ihre 
Hand dem jungen Wanne, der, wie auf ſchwin⸗ 
delnder Höhe fich gegen einen jähen Sturz ſchützend, 


denn, bevor ein Schatten auf ihn bort oder auf | die ihn umgebenden Gegenftände faum noch von 


mich felber falle, will ich mich auch biefer letzten 
Bedingung unterwerfen!“ 

Dann ſchwang fie ſich mit Hilfe eines hinzu— 
fpringenben Arbeiter8 aus dem Sattel, und burch 
die von der erftaunten Menge gebilbete Gaſſe 
über bie niedergebrochene Ginfriedigung fortfchrei- 
tend, bewegte fie fich gerade auf Georg zu, ber, 
faft jeden andern Gefühl® als das einer bewun- 


einander zu trennen, vermochte, fanft entziehend, 
näherte fie fich der Mutter, in deren Armen 
Nettung ſuchend vor den von allen Seiten auf 
ihr baftenden eritaunten Bliden. 

Wenn die zornig erregten Arbeiter fich kurz 
vorher durch Die geringfügigften Umftände, durch 
ein einziges, zufällig hingeworfenes, unvorfichtiges 
Wort zu den gefegwidrigiten Handlungen, ja fos 


dernden Spannung beraubt, bie ihm von dem | gar zu Mord und Brandlegung hätten hinzeißen 
jungen Mädchen bargereichte Hand verftört ent: | laffen, jo übte der Anblick des weinenden Mäd— 


gegennahm. 

Sarah wagte nicht, die Augen zu erheben, 
fondern mit Aufbietung ihrer ganzen Seelenfraft 
ankämpfend gegen die fie gemaltig beitürmenden, 
gleihfam betäubenden Empfindungen, wandte fie 
ſich ben fortgefegt in erwartungsvollem Schweigen 
verharrenden &migranten zu. 

„Er nahm die Schuld auf fi,“ begann jie, 
mehrfach ſtockend und faum veritändlich, „er nahm 
die Schuld auf fi, um mir die Folgen einer 
That zu erfparen, deren Tragweite ich nicht be— 
rechnet Hatte. Ich führte fie aus, nicht um ihm 
einen. elenben Vortheil zu ſichern — nein, defjen 
bebarf es nicht — fondern — fondern mit ber 
dunklen Abſicht, meinen Vater einer Verbindung 





ſchens und des jungen Mannes, der fo bereit ge- 


wefen, fich für jene zu opfern, eine nicht minder 
fihnelle, im entgegengejegten Sinne entjcheidende 
Mirfung aus. Ginzelne Stimmen begannen fich 
zu Gunſten der nunmehr für völlig ſchuldlos er: 
Elärten Familie zu erheben, und ſich plöglich an 
Wohlwollen gegenfeitig überbietend, pries man 
ald eine muthige Handlung, was vor Minuten 
erjt ald ein unerhörted Verbrechen gebrandmarkt 
worden war. Daß aber auf dem Geſichte Georgs, 
nach Ueberwindung des erjten Erſtaunens, ſich ein 
feltfamer Seelenfampf ausprägte; daß auf dem— 
felben der Ausdruck triumphirenden Gntzücdens 
mit dem eines: verlegten Stolzes und einer fünft- 
lich heraufbeſchworenen Faſſung abwerhfelte, daß 


nur die Gegenwart der Mutter ihn bavon ab: 
hielt, die Wirklichkeit in das Reich der Unmög— 
lichkeiten zurüdweifend, feine Gedanken in bittere 
Morte zu leiden, unbefümmert darum, ob er in 
ber nächſten Minute den auf’8 Neue aufgeftachel- 
ten Leidenfchaften der Gmigranten zum Opfer 
falle, da8 bemerkte Niemand; wer e8 aber ge 
wahrte, der verftand biefen Ausdruck nicht zu 
beuten, ober wandte feine ungetheilte Aufmerf: 
ſamkeit Norris zu, von bem man nunmehr, nad 
Sarah's Erklärung, die letzte endgiltige Entſchei— 
dung erwartete. 

„Halloh, Herr Norris!" erhoben ſich hier und 
bort Stimmen, die, früher die feinpfeligften, jeßt 
wieber bie allerfreundfchaftlichiten geworben waren ; 
„was fagt hr dazu, alter Gentleman ? Sprecht 
den Segen über das junge Paar aus, denn ver: 
dient haben Beide ihn. Der junge Deutfche 
bort ift, bei Gott, ehrenwerth genug, Die fchönfte 
und beite Amerikanerin heimzuführen, die je eines 
jungen Mannes Kopf verwirrte! Heraus mit ber 
Sprache, alter Herr! Wir find gerade in ber 
Stimmung, den Weg zu einer Iuftigen Hochzeit 
anzubahnen! Sprecht nur Guer Ya und bann 
wollen wir Eure Schöne Tochter beim Wort halten und 
von ihr die Herausgabe ber Prahme verlangen !” 

Während diefer ihm zugejubelten Bemerkungen 
hatte Morris Zeit gewonnen, bie ihn nieder 


fehmetternden Gindrüde zu bewältigen und feine | jp 


Gedanken zu ordnen. 

„Meine Freunde!” rief er aus, und feinen 
tiefen Verbruß Hinter ein erzwungenes Lächeln 
verbergend, richtete er ſich hochmüthig im Sattel 
empor; „hr werbet begreifen, daß das Be 
nehmen meiner Tochter und Eure wohlgemeinten 
Rathſchlaͤge mich etwas überrafchen; die Sache 
will überlegt fein, denn wo es fich um das Glüd 
bes einzigen Kindes handelt, barf man am aller: 
wenigften Teichtfertig zu Werke gehen. Aber ich 
will fehen, was fich thun läßt, ich will den jungen 
Mann näher kennen lernen —“ 


„Wohlen, Ihr befteht auf Eurem Millen!” 
antwortete er endlich, und ein Blick veritedten 
Haſſes flog zu ben Eckards und feiner Tochter 
hinüber; „da bleibt mir freilich nichts Anderes 
übrig, als, bevor ich meine Ginwilligung ertheile, 
bie jungen Leute felbft zu befragen — wenigſtens 
den jungen Mann, denn meine Tochter hat ja 
bereit8 ihre Wünfche zu deutlich ausgeſprochen, 
als daß noch ein Mifverftänpniß betreffs derfelben 
obwalten fönnte. Auf ein Wort!” wandte er 
ih darauf an Georg, indem er ihm geringichägig 
winfte, zu ihm heranzutreten; „erweist mir bie 
Ehre einer kurzen Unterredung,“ fügte er höf: 
licher hinzu, als der Angeredete zögerte, feiner 
Aufforderung Folge zu leiften. 

„Seht, ich bitte Euch,“ flüfterte Sarah Letz— 
terem zu, und bann erjt ftellte Georg die Büchfe 
zur Seite, worauf er fich, zwifchen ben ihm aus- 
weichenden Gmigranten hindurch, Norris gelaſſen 
näherte, 

„Begleitet mich einige Schritte,” bat Letzterer, 
indem er fein Pferd wendete; „in einer Sache, 
wie bie vorliegende, ijt e8 wohl jelbitverftändlich, 
daß wir ohne Zeugen verhandeln.” 

Als fie etwa dreißig Schritte weit von ber 
nunmehr wieder harmlos plaudernden und feher: 
zenben Verfammlung entfernt waren, hielt er fein 
Pferd an, worauf er denn fogleich wieder weiter 


rad: 

„Ih Halte Euch für einen Ghrenmann, Herr 
Eckard, und daß ich mich in Euch nicht täufchte, 
habt Ahr durch Guer Auftreten in der mißlichen 
Angelegenheit zur Genüge bekundet. Als folcher 
werdet Ihr aber auch zugeben, daß bie durch Die 
Menfchenfreundlichkeit meiner Tochter, die ein 
große8 Unglüf von Gurem Haufe abzuwenden 
wünfchte, berbeigeführten und gewiſſermaßen er- 
zwungenen Zuſagen nur infoweit einen Werth 
haben, als fie dazu dienen, jene Qandftreicher zu 
beruhigen. Daß wir heute und vielleicht auch 
morgen noch den Schein eine8 wirklich zwifchen 


„Er bat fich Hinlänglich ausgewiefen! Jeder | und getroffenen bindenden Uebereinfommens auf: 


Zoll breit an ihm ift Oentleman! Keine Um— 
fchweife gemacht, alter Herr! Heraus mit ber 
Sprade und die Angelegenheit geordnet, wenn 
Ihr nicht wollt, daß wir felbft Waterftelle über: 
nehmen!” polterte die wetterwenbifche Geſellſchaſt 
halb drohend, halb fcherzend. 

Norris erbleichte, theils vor innerer Entrüftung, 


theils weil er fich vielleicht ba8 Loos vergegen= 
wärtigte, welches ihn bedrohte, im alle weitere 


Grörterungen zur Entdeckung des wirklichen Thaͤters 
führen follten. 





‚recht erhalten, ift ſchon allein meiner Tochter 


wegen wünjchenswerth. Ihr werbet mich wer- 
ftanden haben, Herr Eckard, und feinen Miß- 
brauch mit dem Vertrauen treiben, welches meine 
Toter und ich in Eure Ghrenhaftigfeit jegen. 
Gebt mir aljo hier vor den Leuten die Hand, 
als Zeichen des zwiſchen und beitehenden Gin- 
verftändniffes, und überlaßt e8 dann mir, ihnen 
eine angemefjene Grflärung zu ertheilen; eine 


| weitere Annäherung an meine Tochter wird von 


Eurer Seite wohl nicht nöthig fein —“ 


——— — 


Hier ftodte er plößlih; er gewahrte nämlich, 
daß Georg, anftatt die dargereichte Hand anzu— 
nehmen, mit dem Ausdrud tiefer Verachtung einen 
Schritt zurüdgetreten war und ihn mit vernic- 
tenden zornglühenden Bliden maß. 

„Wenn ich nicht jet gleich die Leute über ben 
obwaltenden Irrthum auffläre, Herr Norris,“ 
ſprach er mit gewaltfam gebämpfter Stimme — 
„So geſchieht e8 mur, weil ich denjenigen, ber 
die Taue zerfehnitt, Shonen möchte —“ 

(Schluß folgt.) 





Was ift Liebe? 
Eine Lebensfrage mit divergirenden Antworten. 


Liebe tft das Erwachen zum Leben. Die Selig: 
feit de8 Daſeins und ber Himmel auf Erben. 
Die erfüllte Ahnung unferer Seele, und ber Sn: 
begriff des ebelften und höchſten Glüdes. Liebe 
verleiht Kraft im Leiden, Troft im Unglüd, Zu: 
friedenheit bei Entbehrung, tiefe und innige Freuden, 
und ewige Heiterkeit. Liebe ift der ſchöne Sieg 
des Herzens über ben falten Egoismus ber Klug— 
heit, das ift Liebe! 

Aber wie ift auch Liebe das Erwachen zu Plagen, 
eine ewige Marter, und bie Hölle auf Erben! 
Liebe ift eine Leidensgeſchichte in zwei Abfchnitten ; 
wenn die Liebe Lächelt, find es ſüße Leiden, 
wenn fie fchmollt, find es bittere. Worin befteht 
das Glüf der Liebe? etwa in bem fichern und 
ruhigen Beſitze unferer Wünſche? O nein! nur 
in ber unendlichen und ungeftillten Sehnfucht 
darnach. Wie kann man daher im Beſitze eines 
Glückes fein, da8 man nur fo fange befikt, als 
man es nicht befigt? Liebe ift baher gar nichts 
Anderes, ald ein Kranfheitszuftand des Herzens 
mit ſchaͤdlicher Rüdwirfung auf das Gehirn, das 
ift Liebe! 

Liebe ift der harmoniſche Ginflang verwandter 
Seelen; Liebe ift die Frage des Mannes an das 
Mädchen: „Wilft Du meinem Leben Werth ver- 
leihen und feine Zierde fein? Darf ich Troft 
finden in Deinen Augen, und Neichthum und 
Glück in Deinem Herzen?” — Liebe ift die Frage 
des Mädchen! an den Mann: „Millft Du an- 
erfennen und wert halten meine Liebe und Treue ? 
Willſt Du beſchützen, die vertrauungsvoll an Dich 
glaubt? Willſt Du ewig lieben da8 Mädchen, 


Aber eigentlich ift Liebe doch nichts Anderes, al® 
ber entfeßliche Itrthum zweier Menſchen, melde 
glauben, daß fie zufammen nicht fo Schlecht daran 
fein werben, als jeder für ſich insbeſondere. Liebe 
ift Die Frage des Mannes an das Mäbden: 
„Belommen Sie fo viel, ba ich meine Schulden 
bezahlen kant? Wird mir der Herr Papa zu 
einem Amte verhelfen? Könnte ich nicht bie 
erften fünfzehn Flitterjahre in Koft und Quartier 
bei den Schwiegereltern bleiben? Können Gie 
Bruftthee fieden und Umſchläge bereiten? — 
Liebe ift bie Frage bes Mädchens an den Mann: 
„Wollten Sie nicht gefälligft für dieſes Leben 
mein ergebenfter Sklave fein? Wollten Sie nicht 
bie Güte haben, Alles zu beforgen, was ich 
nen gemüthlich andeuten werbe, wogegen Sie 
ſich aber um fonft nicht8 weiter befümmern bürfen ?* 
Und Herr um Herz tauſcht mit merfwürdiger 
Genauigkeit die Leiden und Befchwerden des 
andern ein, ohne von feinen eigenen das Mins 
befte einzubüßen. Das ift Liebe! 





Mannigfaltiges. 


* Kürzlich kam, wie ein fübruffifches Blatt 
erzählt, zudem engliſchen Konful in Dbeffa 
einer feiner Landsleute und erkundigte fich bei ihm 
um ben fürgeften Weg nach Indien. Der Gonful 
rieth ihm, fi einen Dampfer zu miethen unb 
buch das Schwarze Meer die Reife anzutreten, 
„Nein,“ erwieberte der Fremde, „ich will zu Lande 
reifen.” — „Nun, fo nehmen Sie die Poſt,“ 
meinte der Konſul. „Dies geht auch nicht,“ fagte 
fopffhüttelnd der eigenfinnige Engländer, „benn 
ih will zu Fuß nad Indien“. Der Konful 
betrachtete fi etwas näher feinen Landsmann, 
deſſen Paß und Dokumente und gab ihm ſchließlich 
ba Alles in Drbnung war, bie nöthige Auskunft 
für biefe beſchwerliche und nicht ganz gefahrlofe 
Fußreife. Ginige Tage danach fam ein zweiter 
Engländer und erfundigte fich beim Konful, ob 
nicht ein ihm ganz gleich gefleideter Reifender ba 
geweſen wäre, um zu Fuß über Tiflis nach Indien 
zu reifen. Der Konful bejahte die Frage und 
meinte, e8 müffe mit dem Erſten nicht ganz richtig 
im Kopfe beftellt fein, ba er eine folche Reife 
zurüdfegen wolle. „Ob, nicht im geringften !” 


das feine Melt und all’ feine Hoffnung in Dich | betheuerte ber zuletzt angelommene Gngländer ; 


ſetzt?“ Und felig und verffärt taufcht Herz 
Herz in ewiger Harmonie. Das tft Liebe, 


ir] 


„er weitete, daß er von Galaiß zu Fuß nad 


Indien reifen werbe, und ich gehe ihm mad, um 


u feben, ob er Die eingegahgenen Verbindlich— 
feiten aud) richtig einhalte.“ 


— — 


Paris. Es hat ſich, wird ber. „Poſt“ 
geichtieben, ein muſikaliſcher Makart gefunden, 
ber, wahrfcheinlich Durch das vielbefprochene Bilb 
des Münchener Maler begeiftert, die ſieben 
Kapitalfünden in Mufif gefeßt Hat, und zwar 
ber Brauchbarkeit halber in Tanzmuſik. So wirb 
man denn an einem und demſelben Ballabende 
in fieben Tobfünden durchtanzen können: Der 
Hohmuth wirb durch einen Schottifch ausgebrüdt, 
ber Geiz durch eine Mazurka, die Wolluſt dur 
einen Walzer, der Zorn durch ein Galopp, bie 
Unmäßigfeit durch eine Duabrille, der Neid durch 
eine Polka und bie Trägheit durch einen Marſch. 
— viel Vergnügen zu einem ſolchen Sunden⸗ 
efte! 

* (Gift im Goldregen.) Gin faft in feinem 
Garten fehlender Strauch, der fogenannte Gold- 
regen, ift jüngft von Profeffor Hufemann einer 
genauen Prüfung unterworfen worden. Die Unter: 
fuhung hat. ergeben, daß bie reifen Samen des 
genannten Strauches ein äußerft giftiges Alkaloid 
enthalten. Diefe Entdeckung verdient in ben weite: 
ften Streifen bekannt zu werben, ba man. ben 
Goldregen feither für ein völlig unfchäbliches Ges 
waͤchs hielt. 

* Da bie Frauen auch ſchweigen können, bes 
weißt ein Mädchen aus St. Louis, die ihrem 
Liebhaber erft nach der Heirath das Geheimniß 
verrielh, daß fie. ein Vermögen von 50,010 Dollars 
beſitze. Sie wünfchte wohl auszufinden, ob ſich 
ber Liebhaber mit ihr felbft, oder nur mit ihrer 
Mitgift vermählen wollte. 


—ñ— 
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Gemeinnüpiges. 


* (Gerbfäure gegen Fußfchweiß, wunbe Füße 2c.) 
Ein bewährtes Mittel gegen bie unangenehmen 





Redaktion, Drud und Berlag von A. Kranzbähler in gwelbruden. 
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Mirkungen bes Fußſchweißes tft bie in jeber Mpo- 
thefe oder Materiafienhandlung billig zu faufende 
Gerbfäure (Tannin; ein Loth, reichend für langen 
Gebrauh, 9 fr.) Die unter ber gleichzeitigen 
Einwirkung von Feuchtigkeit und Wärme in Ber: 
feßung begriffene Oberhaut wirb dadurch fogleich 
in Leder verwandelt und verbindet mit einer durch 
die Struktur des organifchen Gewebes bedingten 
Feitigfeit eine große Durchlaffungsfähigfeit für 
die Produfte der Tranfpiration, in Folge deſſen 
der Schweiß nicht unterbrüdt wird, Da bie 
ammoniafalifchen Zerfeßungsprodufte der Haut 
fogleih durch die Gerbfäure gebunden werben, 
wird ‚auch jeder Geruch beſeitigt. Man braucht 
nur alle 3 Tage eine Mefjerfpige voll der pul- 
verigen Säure in die Stiefel oder Schuhe zu 
ftreuen, um fogleich die wohlthätigen Wirkungen 
zu empfinden, Auch das Blaſenlaufen zeigt ſich 
dadurch gehoben. Werfafjer wendet feit 3 Jahren 
diefeg Mittel mit dem beften Erfolge an, und 
anbere Berfonen, welche davon Gebrauch gemacht 
haben, veranlaften ihn, zum Beſten der Leidenden 
Dieſes zu veröffentlichen. Zum Schluffe noch 
die Bemerfung, daß ſich die Gerbfäure, in ähn- 
licher Weife wie bei den Füßen angewendet, auch 
unter den Achſelhöhlen oder Kniekehlen, ſowie 
gegen das Wundſitzen beim Reiten bewährt hat. 


Räthfel 


Wenn deine Stimme nicht mehr zu dem Orte, 
Wo deine Freunde wohnen, dringen Tann, 

DO, fo vertraue deines, Herzens Worte 

Getroft der erften Silbe an; 
Sie bringt fie deinen Lieben ſtill, verſchwiegen, 
Und jollte fie auch Land und Meer durchfliegen. 
Doch Alles, was es fat, das arme Leben, 
Selbſt nur zu oft des Menſchen inn’ren Stun, 
Es ift zwei andern Silben untergeben, 

Sie reifen e8 in ihren Strudel hin; 

Mir wären ohue fie uns treuer, licber, 

Doch Ew'gen zieh'n fie machtlos nur vorüber. 
Drum laf das Ganze unter ums beginuen 
Und dadurch ſpotten der zwei legten Kraft. 
Es gibt von umferm flillen Thun und Sinnen 
Uns gegenfeitig ftille Rechenschaft, 

Und gern wirft du's der erften Silbe glauben, 
Daf dir mein Herz die Tegten niemals vauben, 
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Die beiden Fähren. 


(Schluk.) 

„Meine Tochter ift unfchulbig,” fiel Norris 
Anaftlich ein, denn er fürdhtete, von ben Emi— 
granten verftanden au erben, 

„Mik Norris ift unſchuldig,“ bekräftigte Geora 
mit aerinafchäkinem Achſelzucken; „allein würbe 
ber wirklich Schuldige laut aenannt, fo träfe daR 
Eure edle, opferwillige Tochter nicht minder ſchwer. 
als wenn fie felbft die ſchmachvolle That begangen 
hätte.” 

„Mer anders fünnte e8 getan haben ?” fragte 
Norris erbleichend. 

„And Ahr fragt noch?” menbete Georg ein 
und auf feine Pippen trat ein mitleidiges Lächeln ; 
„Ihr fragt no, da doch ein Kind aus dem 
Benehmen Eurer Tochter die Wahrheit heraus- 
zulefen vermoct hätte? Doch genug, die Zwecke, 
welche Gure Tochter verfolgt, follen um ihrer 
ſelbſt willen erreicht werben, — ich biete willig 
die Hand dazu — die Befürchtungen aber, welche 
Ihr eben betreff8 meines Vehaltens ausſpracht, 
mögt Ihr unbeforgt vergeffen; ich weiß zu genau 
den Schritt zu würdigen, zu welchem eine treue 
Tochter fih durch die Angſt um ihren Water 
hinreißen ließ. Ich dagegen bin nicht eitel, nicht 
felbftfüchtig genug, ben Verſuch zu wagen, eine 
unvorhergefehene Fügung des Zufalls zu meinen 
Gunften auszubeuten; was Miß Norris zu mir 
fprach, ruht verborgen in meinem tiefften Innern, 
und die Leute, welche die von ber Noth einge: 
gebenen Erklärungen vernahbmen? Pah! Die 
werben Alles vergefjen haben noch bevor fie —“ 


Hier hielt er beftürzt inne; er hatte eine leichte | F 


Bewegung Hinter fich vernommen, und als er 
fi darnach umkehrte, ftand Sarah vor ihm, die, 
aus ben Geberben ber beiben Männer deren Ge: 


— — — 





ſpraͤch errathend, herbeigeeilt war und offenbar 
= legten Theil feiner Entgegnung vernommen 
atte. 

„Herr Eckard, ſie werden es nicht vergeſſen,“ 
hob ſie leiſe an, ſobald ſie ſich entdeckt ſah, und 
eine unbeſchreiblich holde, fie faſt überwältigende 
Verwirrung geſellte ſich zu der Angſt, die noch 
immer auf ihrem lieblichen Antlitz ausgeprägt 
war; „und fie brauchen e8 auch nicht zu vers 
geffen, denn der Worte, die ich an Euch richtete, 
— ſchaͤme ih mich nicht — nein, Herr Eckard,“ 
fuhr fie fort und Thränen drohten wieber ihre 
großen, gleihfam flehenden Augen zu verſchleiern, 
als fie das umverfennbare ftumme Gntzüden ges 
wahrte, mit welchem ber junge Mann fie jet 
beobachtete, „oder bezweifelt Ihr etwa, daß ich 
lieber mich felbft der Wuth jener Verblenbeten 
geopfert, als — als fo zu Euch zu fprechen, 
hätte ich nicht der Möglichkeit gebacht, daß Ihr 
das Euch öffentlich eingeräumte Recht am mid 
allen Ernftes in Anfpruch nehmen könntet? Sa, 
ich erwog bie Möglichkeit und ſchrack nicht zurüd 
— ih bin fogar bereit, diefelben Worte Bier 
vor meinem Water zu wiederholen, Herr Eckard! 
— hr feid ſtolz — ich leſe Zweifel in Euren 
Augen — Ihr habt meinen guten Willen, Euch 
und Eure Familie vor Unglüf zu bewahren, 
zurüdgewiefen — ich zürne Euch deßhalb nicht 
— Ihr handeltet mit dem Selbftbewußtfein eines 
Mannes — wenn Ihr nun auch die guten Dienfte 
der Tochter eines Euch ungünftig geftimmten Nach— 
barn verfchmähtet, Ihr könnt fie nicht verfchmähen, 
wenn fie aus dem — aus dem Herzen derjenigen 
fommen — bie — Herr Gdard — wenn Ihr 
wollt — gern zu Guc gehört in Leib — und 
reud' —“ 

Sie wollte fortfahren, die wachſende Befangen⸗ 
heit über die Aeußerungen, zu welchen ſie ſich 
hatte hinreißen laſſen, gewiſſermaßen durch ihre 








eigenen Worte nieberfämpfen, als eine heftige 
Bewegung fie übermannte, ihr von Neuem Thränen 
in die Mugen trieb und frampfhaftes Schluchzen 
ihre Stimme erftidte, 

Georg, gleichſam betäubt durch das Vernom— 


| Se auf die Emigranten hinzu, die bereit$ Zeilen - 
von Ungebduld von fich gaben, — „Euer Werf 
ſoll in Eurem Sinne vollendet werden, und 
darum, Herr Norris, hier ift meine Hand — ich 
reiche fie Guch, um die Leute zu beruhigen, aber 


mene, hatte ihre Hand ergriffen; dahin war fein | auch zum Zeichen, daß von meiner Seite ver- 
Stolz, vergefjen waren die Beute, die in gefpanns geſſen iſt, was feindfich zwifchen uns trat, und 
tem Schweigen zu ihm herüberipäbten, vergejlen | daß an eine bindende Zuſage von Eurer Seite 
war Norris, der ihn von feinem Pferde herab | unter den obwaltenden Umjtänden nie gedacht 
noch immer mit gehäffigen, unverföhnlichen Ge: | werden kann. hr wünfchtet mich von bier zu 


fühlen beobachtete und dennoch feine Einſprache 
zu erbeben wagte, Gr ſah nur noch bie holde 
Geftalt vor fih, die, umfloffen von dem bezau: 
berndjten Liebreiz, in ihrem Aeußern alle Empfin: 
dungen zur Schau trug, die, unter dem Ginfluß 


jungfräulicher Hagbaftigfeit, in ihrem Herzen im | 


offenen Kampfe mit einander lagen, 
„Und fürchtet Ihr nicht die Gefahr, die Euch 


entfernen, und jet bin ich bereit zu gehen; nicht 
einmal eine Entſchädigung verlange tch von Euch, 
nur — wenn es Euch möglich iſt — erinnert 
Euch meiner mit weniger Geringfhäßung, als ich 
leiver von Guch erfahren habe!“ 

Mechaniſch hatte Norris des jungen Mannes 
Hand ergriffen, wad von ben Gmigranten mit 
einem weithin fchallenden Hurrab begrüßt wurbe, 





felbft droht, wenn Ihr Später Eure dur die) Die drei Hauptbetheiligten an ber ganzen 
Greigniffe bejtimmte Handlungsweife rubigerer | Scene fchienen die aufmunternden Zurufe nicht 
Betrachtung unterwerft ?“ fragte Georg jo leife, | zu hören, Grit Norris, nachdem er einen for: 
daß feine Worte faum die aufmerkfam laufchen | ſchenden Blick in die lange und erwartungsvoll 
den Obren Norris’ erreichten, und noch immer | zu ihm aufichauenden Augen feiner Lieblichen 
fcheute er fich, den Drud zu erwiedern, mit welchen | Tochter gefenkt, erweckte die beiden jungen Leute 
Sarah, wie um ſich vor dem Umſinken zu bes | zu neuem Yeben. 
wahren, feine Hand umklammert hielt; „fürchtet | „Sie mag thun und laffen, was fie will!* 
Ihr nicht auch für mich, für die Folgen, die mir | hob er, zu Georg gewendet, an, auf deſſen bleichen 
erwachfen, wenn ich auf die jegige Stunde nur | Zügen die deutlichen Merkmale eines heftigen 
wie auf einen Traum zurüdbliden darf — auf | Seelenfampfes ausgeprägt waren; „ja, was ſie 
einen Traum, unendlich füh und doch fo furcht- nur irgend will!“ wiederholte er, und im Tone 
bar? Doch welches Anrecht hätte ich an Gurer | feiner Stimme Tag eine gewiſſe Enttäufehung, 
Theilnahme, fobald die durch eine böswillige Hand | allein nichts weniger als Mipbilligung , „ich habe 
herbeigeführte Gefahr befeitigt iſt?“ ſchloß er | feine Macht mehr über fie re ich denfe aber, 
mit einem felbjtverfpottenden Lächeln, welches den | die Gefahr ijt befeitigt umd ich kann ebenſo gut 
ohnmächtigen Verſuch bekundete, ſich dem bezau: | meiner Wege reiten — ich hoffe, Did binnen 
bernden Ginfluß zu entziehen, den Sarah ſchon Kurzem bei mir zu fehen, Sarah; vielleicht daß 
bei ihrem erſten Auftreten vor der Blockhütte auf | Ihr es für angemeſſen erachtet, fie zu begleiten, 
ihn ausgeübt hatte. Herr Eckard! Grüßt au die alte Lady, Eure 
„Ich meinte es gut zu machen —“ flüfterte | ehrenwerthe Mutter, von mir — ich würde ſelbſt 
das junge Mädchen erbleichend. zu ihr gehen — allein die vielen Menſchen hier 
„D Miß Norris, Euer Thun war e8 ja nicht,” — vielleicht Heute Nachmittag oder morgen —. 
fiel Georg wieder ein; „und wenn ich von Bös- | Dann fein Pferd kurz wendend, ritt er im Galopp 
willigfeit fprach, fo weiß ich auch, wem fie nun | davon, bevor nur Jemand ihm zu antworten ver— 
zugejchrieben werden darf —“ mochte, 
„Jhr kanntet den eigentlichen — ich meine) Ob der Jubel, der ihm von ben Emigranten 
den Thäter — und dennoch wolltet Ihr —“ | nachgefendet wurde, feine Seele wehlthätig ober 
„Ich wollte nur Gurem Beiſpiele folgen,“ | mißtönend berührte? Wer konnte es wilfen ! 










unterbrach Edard wieder die holde Sprecherin, 
die mit namenlofem Erſtaunen und boch fo innig, 
fo durchdrungen von Achtung und fich lieblich 


entfaltender zarter Hinneigung zu ihm empor: | 


ſchaute; „möge mein Loos indeſſen fein, welches 
e8 wolle,“ fügte er mit einem verftohlenen Seiten: 


Doch wie Alle die eigentliche Entſcheidung aus 
der Haltung der zugleich entzückt und verlegen 
| auf einander fchauenvden jungen Leute heraus⸗ 
geleſen hatten, die fi) noch immer nicht Einer 
"dem Andern zu nähern wagten, fo mochte durch 
deren Blicke auch in feinem Herzen eine feit vielen 





Jahren in Scheintob verfenkte Stimme wachge— 
rufen worden fein. — 

Die Nüdfehr der Emigranten nach der neuen 
Fähre glih einem Triumphzuge; im Triumph 
wurben auch bie beiden Prahme aus ihrem 
Fluthenbett hervorgezogen, die Bohrlöcher in ihrem 
Boden durch eingefchlagene Zapfen verjtopft und 
alsbald mit dem Ueberfeßen ber Karawanen be- 
gonnen. 

Norris ſaß wieder vor feinem Haufe und be— 
obachtete ernit das muntere Treiben vor fich. 
Gr geftand fich, daß, weil Georg und deſſen 
Bruder das Hinüberfchiffen leiteten, die Arbeit 
viel fchneller und leichter von ftatten gehe; ſelbſt 
die mild glänzenden Strahlen der Abendfonne 
erfchienen ihm heute fo freundlich zum Kerzen 
dringend, wie noch nie in feinem Leben. 

„8 it doch ein munderliche8 Ding um das 
Glück der Menfchen,* fprach er leife für fich und 
dann blickte er finnend nach der Blockhütte hinüber. 

Wie Schamröthe glitt es über fein Geficht; 
die ihm eigenthümliche füdlich gelbe Farbe hatte 
die ſcheinende Sonne warm und lebenäfrifch an— 
gehaucht. Gr gedachte feiner Tochter, die fich 
zur Zeit bei Frau Eckard befand, um erft nad 
Schluß der Arbeit von ben beiden Brüdern in 
dem Rindenkanoe nach dem väterlichen Haufe 
abgeholt zu werben. 

Dis zum Schluß der Arbeit dauerte e8 aber 
wohl noch Stunden, denn am öftlichen Himmel 
ftand der volle Mond, bereit, binnen kurzer Frift 
die Herrfchaft für die Nacht zu übernehmen. — 

Die reifeluftigen Emigranten fangen von glän- 
zenden Hoffnungen und goldener Zukunft; das 
Wafjer murmelte beifällig zu ihren Liedern und 
phantaftiichen Träumen. Im Haren Aether tum— 
melten ſich wunberlich beſchwingte Fledermäuſe; 
ſüßer Duft von Blättern und Kräutern vermiſchte 
ſich mit dem erquickenden Thau. Am verborgenen 
Ort erſchloſſen ſich Veilchen und Vergißmeinnicht; 
ſchuͤchtern, wie entſetzt über ihre eigene Kühnheit, 
hoben fie die zarten Häupter über ihre grüne Um— 
gebung empor; fie fehienen fich kaum in die neue 
Lage finden zu können — gerade fo, wie Sarah 
und Georg, bie ſich gar nicht zu erklären ver- 
mochten, daß nad fo bitterer Feindfchaft, nach 
fo manchen abfichtlichen und wohlüberlegten Krän— 
kungen ihre Herzen fich dennoch gefunden hatten, 
Doch in demfelben Grade, in welchem in ihren 
Gemüthern immer neue edle Regungen und Gigen- 
Ihaften zu Tage traten, wich auch die anfäng- 
liche Schüchternheit, "befeftigte fich immer mehr 
ber Glaube an eine fohöne Wirklichkeit, Gelang- 


— — —— — — 


ten fie doch bald fo weit, daß fie über bie Zukunft 
und fogar über ihre Vereinigung mit einer Ges 
läufigfeit Sprachen, die man ihnen kaum zugetraut 
hätte, 

Und die Hochzeit fand denn auch wirklich jtatt, 
und zwar noch im Laufe deffelben Sommers und 
nachdem auf dem Gdard schen Grund und Boden 
eine funfelnagelneue Statt angelegt worden war, 

Den nächſten Winter brachten Alle wohl noch 
in einer öftlicheren und reicher bevölferten Gegend 
zu; al8 man aber im fommenden Frühjahre wies 
der nach der alten Fährftelle zurückkehrte, da 
wurden fogar bie neuen Prahme unbarınherzig 
zur Seite gefehoben, um einem ftattlichen Eleinen 
Dampfer das Vorrecht, ven Emigranten als Bes 
förderungsmittel zu dienen, einzuräumen. 

Die Stadt zählte damals, außer dem jungen 
Ehepaar, fchon vier ganze Familien, doch zogen 
im Laufe de8 Sommers fo viele Unfiedler zu, 
daß ſich ſehr bald die Anlage einer Schneide— 
mühle, einer Mahlmühle und eines Bethaufes 
al8 dringend nothwendig herausftellte. Je mehr 
Leute aber fich dort nieberlichen, einen um fo 
höheren Werth erhielt die in regelmäßige Vier— 
ee abgetheilte Eckard'ſche Farm, fo daß felbft 
Norris alle Urſache hatte, mit bem Lauf ber 
Dinge zufrieden zu fein. 





Mannigfaltige® 


* (Babeleben in ber Reſidenz.) Das „Wiener 
Tageblatt” berichtet: Am 23. v. M., früh 7 
Uhr, ging der in der innern Stadt, Glifabethftraße 
Nr. 14, wohnhafte Fragner Johann Mrazef auf 
ben Dachboden, ald er zu feinem nicht geringen 
Grftaunen das dafelbft befindliche und bisher immer 
verfchloffene Waſſer-Reſervoir, welches den im 
Haufe wohnenden Parteien den nöthigen Bebarf 
an Trinkwaſſer liefert, geöffnet fand und ben 
türfifchen Handeldmann Stojan Pranfcheif, der 
im 5. Stod des Haufes wohnt, in dem Momente 
erblickte, al3 er aus dem Refervoir, in welchen 
er ein — Bad genommen, fteigen wollte. Die 
Nachricht über diefen Vorfall verbreitete ſich mit 
Bligesfchnelle im Haufe, als auch in ber Nach— 
barſchaft, und nach erfolgter Anzeige beim Ma— 
giftrat eerfchien eine Kommiſſion am nächiten Tage, 
welche konftatirte, daß her oben erwähnie Handels: 
mann mit Wiſf ich wollte meifters das Wafjer- 
Referer Wahl bes Ballkleides, ganzen Haufe 
it, "ung gejpeist 


bes Haufe gebraucht wird, als Babelofal be: 


und als Trinfwaffer von fämmtlichen Parteien | Dr. Wagner beſchloſſen und bie Verhandlung 


nüßgte. In Folge deſſen hatte fich geftern Herr 
Stojan Pranſcheff, Kaufmann aus Bulgarien, 
und Franz Pilogfi, Hausmeifter des Haufes Nr. 
14 in ber Glifabethitraße, wegen Uebertretung 
nad $. 435 vor dem Bezirksgerichte der innern 
Stadt zu verantworten. Da Herr Pranfcheff ber 
beutfchen Sprache nicht mächtig ift, fungirte Herr 
Miniftertalfonzipift Henke als Gerichts-Dolmetſch. 
Pranſcheff gab bei feiner Vernehfmung an, daß 
ihm ber Hausmeifter durch feinen Diener ben 
Antrag machen ließ, im Waffer-Refervoir fich zu 
baden, da das Waſſer nur zum Feuerlöfchen be: 
ſtimmt fei und in ben Kanal abfliefe. Das 
Nämliche fagte ihm ber Hausmeiſter perfönlich. 
Gr machte ſodann von biefem Antrage wenigſtens 
zwei: bis dreimal Gebrauch und badete fich je- 
besmal zwifhen 6 und 7 Uhr früh, nachbem 
ihm der Hausmeifter früher die Schlüffel gegeben 
und gezeigt hatte, wo er aufzumachen habe, ba 
das Refervoir dreifach verfchloffen ift. Der An: 
geffagte theilte weiter8 mit, daß er im Waffer 
ein Stüd Seife gefunden habe, woraus zu fchließen 
ift, daß noch andere Perfonen gebadet. Er felbit 
wußte nicht, daß das Waſſer zum Trinken und 
Kochen verwendet werbe, ſonſt Hätte er nicht 
felbft von dem Waſſer getrunfen. Er war viel- 


mehr der Meinung, das Waller fomme von unten |- 


und werde dann in das Refervoir geleitet. Der 
zweite Angeklagte Franz Pilogfi verantwortete 
fid in ähnlicher Weile, Gr gibt vor, troßdem 
er über ein Jahr im Haufe ald Hausmeiſter 
bebienftet ift, micht gewußt zu haben, daß das 
erwähnte Referpoir zur Aufbewahrung des Trink: 
wafjer8 diene. Später gefteht er zu, von ber 
Hausfrau inftruirt worben zu fein, auf das Refer: 
voir beſonders „heiklich“ zu fein und die Schlüffel 
nicht aus der Hand zu geben. Much gibt er an, 
daß Herr Pranſcheff fih nur einmal gebabet. 
Zeuge Baron Schlechte, penfionirter Seftionschef 
im Minifterium des Aeußern, gibt an, daß er, 
als er von dem Faktum Kenntniß erhielt, fofort 
die Anzeige beim Magiftrate erſtattete. Uebrigens 
gibt Zeuge vom Hausmeifter an, baß er fonjt 
jehr viel Reinlichkeitsfinn entwidelte. Die Ver: 
nehmung der übrigen Zeugen bat feine weſent— 
lichen Momente, jedoch wurde, behufs Konſta— 
tirung ber Thatfache, daß Herr Pranfcheff öfters 
im Refervoir gebadet und der Hausmeifter gewußt 
habe, zu welchem Zr dad Waller gedient, 
die Vorlabung r “ elnrichter 


von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 


nn — — 


vertagt. 


*EScherzfragen.) Was für ein Unterſchied 
ift zwifchen einer Raupe und einem Journaliften 2 
Gar feiner, denn beide leben von Blättern, 

Auf welches Pfand befommt man im Pfand» 
haus Nichts ? 

Auf das Pfand der Liebe, 

Was ift eine Krinoline? 

Gine wandernde Glode, wo jeder Schritt reif» 
fich überlegt wird. 

* (Räthfelfragen.) In welchem Stift gibt's 
weber Mönche noch Nonnen? 

Antw, Im Bleiftift. 

Welcher Unterfchied ift zwifchen einem Ehemann 
und einem Kirchthurm ? 

Antw. Gar feiner: beide Haben ihr Kreuz. 

Welche Vögel hat Gott bei Erſchaffung der 
Welt zu erfchaffen vergefjen ? 

Antw. Die Galgen- und Pechvögel. 





Charade. 


Wir treiben, was nicht fort will, 
Gewaltig Ah zum Gehen; 

Wir wiegen ſchwere Laften, 

Wie Ammen Kinder wiegen; 
Wir fpringen auf wie Helden, 
Dil man Gewalt uns anthun. 


Wir tanzen gar vergnüglich, 
Wenn wir ins Freie dürfen; 

Dft treibt man uns zufammen 
Und fledt uns dann in Säde, 
So drüden jhöne Mädchen 

Uns an die Lodenköpicden, 
Wenn uns der Himmel wohl will. 
Wir trinten manches Schlückchen 
Aus unfern Heinen Fäßchen 

Und geben dann zu trinfen. 

Oft ſchoß durch unfere Röhren 
Selbft Amor feine Pfeile. 
Hievon, mit fpigigem Munde, 
Gab eine von uns euch Kunde. 


Auflöfung des Näthfels in M 102: \ 
Briefwedfel. 


— — 
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‚„Unbefonnen,* 
Eine lehrreiche Geſchichte vom Lande. 


Vergoldet im Glanze der untergehenden Sonne 
lagen bie Gipfel und Hänge des Schwarzwalbes, 
und be3 Abends mwohlthuender Friebe Iente fich 
über das reizende Thal, in welchem biefe Erzäh— 
fung fich abffielt. Selbft die hohen Eſſen des 
gräffih von M.. chen Hüttenwerkes, welches 
mit feinen langgeſtreckten vielgeftaltigen Gebäu- 
den und feinen zahlfofen Hütten und Anbauen 
faft das Anfehen einer fleinen Stabt hat, fchie- 
nen mit Behagen bie letzten Rauchfäulen langſam 
und gebehnt von fich zu ftoßen, und verftinnmt 
war ber Lärm in den Arbeitsftätten zu ihren 
Füßen ringsum, denn morgen war ja nicht blog 
gewöhnlicher Feiertag, fondern war ein boppelter 
Felttag, war ber Namenstag des Grafen, bes 
Beſitzers der Fabrif, und waren bafür in bem 
ohngefäht ein kleines Stündchen weiter abwärts 
gelegenen Städtchen W.... gar vielverſprechende 
Feltlichfeiten bereitet. Die Krone aber all’ dieſer 
von ben weniger verwöhnten Landbewohnern ftet3 
mit Herzklopfen und fieberhaft freubiger Ungeduld 
erwarteten Vergnügungen, ben Gipfelpunft von 


bes Tages Seligfeit und Glückesübermaß Fonnte | 


und mußte natürlich nichts Anderes bilden als 
ein Feitball, für bie Arbeiter und nieberen Bes 
bienfteten in einem beliebigen obffuren Wirth: 
haus, für bie Honoratioren ber ganzen Umgegend 
aber natürlich in dem erften Gafthaufe „zur Poſt“ 
auf dem Marktplatze. 

Diefer Honoratiorenball bildete denn auch das 
Gefpräcd der beiden Männer, welche auf dem 
Sträßhen nah 9... im Genuffe bes herr 
lichen Sommerabenbes bahinfchlenderten. — Der 
eine von Beiden, ein fchlanker junger Mann von 
‘ zwanzig und einigen Jahren, Hatte ein hübſches 





mann — 


und intelligentes Geſicht, nur vielleicht etwas zu 
weich im Ausbrude und mit einem Anfluge von 
Schwärmerei, der anbere dagegen war ficher fchon 
ein Bierziger unb ließ das Mufterbilb eines 
echten Sanguinifers, das er war, ſchon von Außen 
aus nicht verfennen. Die behäbige Geſtalt voll 
Kraft und Gebrungenheit, das volle, runde Geficht 
mit dem ftarfen dunklen Schnurrbart unb ben 
hellblauen, ſchelmiſch lachenden Augen, ber Helle, 
kräftige lang feiner Stimme, — aus Allem 
ſchaute die lebensfrohe, heitere Natur; wer ihn 
nur anſah, Hatte bie Hälfte feiner üblen Laune 
verloren. 

„Morgen wollen wir einmal recht vergnügt 
fein, nicht wahr, Herr Faktor, und das Rädchen 
laufen Taffen, wie's läuft?” griff ber Jüngere 


mit lebhafter Geberde von Fröhlichkeit das Ge- 


fpräch wieber auf, indem er die Hand auf die 
Schulter des Aelteren legte und ihm fragend 
ins Geficht ſchaute mit einer Miene, die innige 
Auneigung und Vertrauen verrieth. 

„Nun das will ich meinen!” entgegnete biefer 
ſchmunzelnd, während er mit Sorgfalt fein 
Pfeifchen babei außflopfte und wieber zurecht 
ſteckte; „übrigens, fuhr er fort, „mußich, aufs 
richtig gefagt, wirklich Lachen, lieber Konrad, 
wenn ich Sie fo anfehe, mie Sie jet munter 
und fuftig find, und wenn ich dann wieber zurück— 
venfe an bie jämmerlihe Mifanthropengeftalt, 
mit der Sie vor breiviertel Jahren hierher tn 
unfere Fabrik famen; ja, wenn ich nicht gleich 
gemerkt Hätte, welcher Vogel in dieſer Puppe 
verfteft ift, Sie fähen heute noch allein als 
Menfchenfeind auf Ihrer Stube, um zu grollen 
mit dem graufamen Schidfal. Mas hat c8 nicht 
Zureden gefoftet, bis der Empfehlungsbrief an 
unfern Direktor endlich abgegeben war, und jeßt? 
— 5m? jekt? ich wollte wetten, Sie wurben 
bei der Wahl des Ballfleives, das des Diref- 


tor8 Emma morgen anhaben wird, ganz fpegiell | irgend eine Kante, bie ihm gänzlich entgangen 


zu Rathe gezogen und befommen morgen ben | war, 


erſten Tanz mit ihr, einem Mädel, für das ich 
alter Kerl meine fteifen Knochen noch gerne in 
Bewegung fehte. 

„Aber fo ſeid Ihr Weltfchmerzler und Hypo— 
chonder, Ereugnärr’sche Kunden; Ihr klagt über 
Gott und die Welt, daß Euch überall Unglüd 
und Mißgeſchick verfolge, und wer ift am Ende 
ſchuld daran? — Kein Menfh als Ahr felbft, 
weil Ihr bei dem kleinlichſten Hinderniß werzwei- 
felnd den Muth verliert und dann wieder im 
Gegentheil bei der geringft günftigen Wendung 
ber Dinge fo in Aufregung kommt, daß Ihr das 
Gleichgewicht Eures Gemüthes verliert und ge 
rade an ber beften Stelle durch irgend einen 
dummen Streich gewöhnlich Alles wieder verberbt ! 

„Darum hüten Sie fi) nur, Sie junger Welt: 
weifer, daß Ihnen nicht morgen in Ihrem Jubel 
auch fo was paffirt, denn Leute Eures Schlages 
müffen ſich die Nafe erft wund fallen, bis fie 
das Gehen im Leben gelernt haben!“ 

„Nun fo hören Sie nur einmal auf mit Ihrer 
Strafprebigt, Sie Unglüdsrabe,” fiel hier Konrad 
laut lachend dem Faktor Frey in das Wort, „ich 
weiß ja doch, daß Sie es fo ſchlimm nicht meinen, 
fein Sie nur wieder ruhig; — „ich weiß 
auch,“ fügte er, ihn bei der Hand nehmend, erniter 
hinzu, „wie viel ich Ihnen bier zu banken habe, 
lieber Herr Faktor, und gewiß, ich werde e8 Ihnen 
auch danken, jo Tange ich lebe!“ 

„Schabet alleweil nichts fo eine Strafpredigt 
von Zeit zu Zeit,” meinte der Faktor, „hab' 
auch manche hören müffen, wenn auch wegen ganz 
anderer Dinge.“ 

Konrad Harter gehörte zu jenen Menfchen, 
bie zum Theil wirklich vom Schickſal mit einer 
etwas ftarfen Dofis jenes moralifchen Purgir: 
wmitteld, das man Pech zu nennen pflegt, bedacht 
wurben, zum andern Theil aber in der zu großen 
Weichheit und Reizbarkeit ihres Gemüthes, wie 
in dem Mangel an Energie und Gntfchloffenheit 
es in fich ſelbſt mitbringen, daß fie im Leben 
überall auf zehnmal mehr Hinderniffeund Schwierig⸗ 
feiten ftoßen, als unzählige ihrer Gefährten, bie 
an Wiffen und Werth tief unter ihnen jtehen ; 
ber Sanguinifer wagt, ohne fih zu befinnen, 
einen fühnen Sprung über den Stein, den ihm 


Daß ſich folche Charaktere im Leben ſtets 
mehr abgeftußen als angezogen fühlen und zuleßt 
in ſich ſelbſt zurüdgegogen werben müſſen, iſt 
ſelbſtverſtändlich; und mit dieſer Verſchüchtertheit 
und Menſchenſcheu kam denn auch Konrad hierher 
an dieſen Ort, woſelbſt er als techniſcher Gehilfe 
bei der Verwaltung ber gräflichen Werfe eine 
Stelle erhalten Hatte. Wie ein Ar! nach langen 
Mühfalen und Verfolgungen öffnete fi vor ihm 
ba8 Thal mit feiner bezaubern’en Schönheit, 
hier wollte er, fern von ben Menfchen und von 
allen raufchenden Vergnügungen, wieder Ruhe 
und Frieden finden für fein Gemüth, nur in fich 
felbft und im Genuffe der herrlichen Natur. 
(Fortſetzung folgt.) 





* Nor 97 Jahren. 


Im Jahre 1772 waren die Frucht: und Brod— 
preife viel niedriger als 1770 und Anfangs 1771. 
Ein Kornbrod zu 6 Pf. galt zwar im Anfang 
des Jahres 12 und 13 Kreuzer, fiel aber noch 
im Frühjahr auf 11, fpäter auf 10 Kreuzer, 
nur mit kleinen Schwanfungen. 

Dur cine in diefem Jahre publizirte herzog— 
liche Verorbnung vom 17. December 1771 ift 
die Willensmeinung des Landesherrn ausge: 
Iprochen, „daß Höchftdiefelben zwar das Tauern 
nicht unterfagen wollten, jedoch derjenige ſich 
Höchftderfelben gnädigſte Intention und Höchſt— 
dero Höchſtes Wohlgefallen beſonders erreichen 
würde, welcher ſich aller und jeder ohnehin auf 
eine bloße Geremonie und leere Ginbildung hinaus 
laufende Anſchaff- und Anlegung einiger Trauer, 
fie beftehen auch worin fie wollen, fünftig ent— 
halten würde.“ 

Eine Verordnung vom 20. Auguft 1722 wurde 
auf's Neue publizirt, durch welche Die Mitver— 
pflihtung ber Ghefrauen für ihre Männer nur 
unter gewillen Bebingungen und angeordneten 
Formen für bindend erflärt wird 

Schon unter'm 9. März 1708 (wieder befannt 
gemacht am 17. März 1772) Hatte die damalige 
Aominiftration der hergoglichen Lande mit ben 
Unterfhriften: Greiffenkranz, Sturz, Würnigk — 


das Schidfal in den Weg wirft; der Melan: das Würfel: und Brettſpiel auf ben Jahrmärkten 
holifer beficht fich ihm erjt vorfichtig von allen | verboten, jedoch ohne Beftimmung einer befondern 


Seiten, findet überoll neue Schwierigkeiten und 
Bedenken und ftolpert, weil er endlich doch ein- 
mal zu fpringen gezwungen ift, ganz ficher über 


Strafe. 
Eine neu publigirte VBerorbnung vom 9. November 


| 1731 verbietet die außergerichtlichen Vorbehalte: 


verträge zwifchen Gltern und Kindern, welche 
vielmehr nur nach vorgängiger Unterfuchung ber 
Obrigkeit von den Amtjchreibern verrichtet werben 
ſollen. 

Aeltere Verordnungen über das Vürgereinzugs— 
geld ſind neu bekannt gemacht worden. Geſchickte 
Profeſſioniſten wurden zur Einwanderung in 
das Herzogthum zugelaſſen, wenn ſie auch nicht 
das vorgeſchriebene Vermögen nachweiſen konnten. 

Im Falle wo Eltern die Religion verändern, 
ſollen nach Verordnung vom 7. April 1755 die 
Kinder in der Religion erzogen werden, in welcher 
fie getauft find. 

Dur Verordnung vom 21. Juli 1761 wurbe 
das Herfommen, wornach bie Wiefen nad ein: 
gethaner Heuernte (nach genofjenem Langhalm) 
zur Ausweidung liegen bleiben mußten, ben 
Weideberechtigten gegenüber aufgehoben und ben 
inländifchen Wiefeneigenthümern der Genuß des 
Ohmets gefichert. 

Dad Abhauen eines Baumgipfels iſt nad 
Verordnung vom 18. Dftober 1770 mit 15 fl. 
Geldbuße beftraft nebſt Zahlung des Werthes 
de8 ganzen Baumes, 

Schon unterm 21. November 1754 war bas 
Degraben im Junern der Kirchen bei 100 Neichs- 
thaler Strafe verboten worben, fowie auch bie 
Anlage von Grabgewölben auf den Kirchhöfen. 
— Diefe Verordnung wird neu publigirt und ben 
Pfarren und Presbyterien die Strafe angebroht. 

Am 9. Januar 1755 verbot der Herzog „zu 
Vermeidung des unnöthigen Geldaufwandes“ ben 
Gebrauch von Kronen bei den Leichen von Jung: 
gefellen, Jungfern und Sindern. 

Bei 5 Neihsthalern Strafe durfte nach Ver: 
ordnung vom 6. Februar 1755 feine Leiche vor 
der Beerdigung in’ bie Kirche getragen werden. 

Unterm 30. Juni 1772 wurden .zu Erſpah— 
rung des Holzes, der Baufoften und Mbwendung 
Feuersgefahr“ bie Privatbadöfen in Dörfern über 
30 Haushaltungen verboten und dagegen bie Er— 
rihtung von Gemeindebadöfen verordnet. 

Das Hanf: und Flachsbereiten war nach einer 
Verordnung vom 2. Juli 1772 den Fremden 
unterfagt. 

Den Bauern wurbe unter'm 7. Zult 1772 
das Schichen gänzlich verboten. 

Wer Kaffee von Fremden fauft und nicht felbft 
Kaufmann ift, wird nach älterer Verordnung mit 
10 Reichsthalern geſtraft; am 7. Juli 1772 
wurde dieſe Strafe aber auch auf Diejenigen aus: 
gebehnt, welchen von Fremden Kaffee „verehret” 
(zum Präfent gemacht) wirb. 





TERBETT 1 IT Tor FEN = 


Am 3. Oktober 1772 wurben alle Kreuzer 
verrufen, mit Ausnahme ber in ber Aweibrüder 
Münze nad dem Konventionsfuß gefchlagenen 
und ber Churpfälzifchen. 

Wieberholt wurde eine höchfte Verorbnung vom 
13, Rovember 1756 publizirt, wornach im Herzog: 
thum feine andere Elle als der frangöfifche halbe 
Stab, bei 50 fl. Strafe, gebraucht werben barf. 
Es iſt dieſes alfo noch unfere heutige Elle zu 
60 Gentimeter, da der Stab zu 120 Gent. an- 
genommen wird, obgleich er eigentlich nur 119 
Gent. groß ift. 

Das (heute leider immer noch übliche) Schieben 
bei Hochzeiten ift fehon am 10. Mär; 1736 bei 
„nahmhafter” Strafe verboten, und biefes Verbot 
neu publizirt worben. 

Bei Schubfarrentrafe wurde unter'm 28. Okt. 
1772 das Mifchen von Tabak aus dem herr: 
ſchaftlichen Magazin durch die Tabaföbebitanten 
verboten, 

Am nämlihen Tage warb eine Verordnung 
erlaffen über das Brechen von Kalkjteinen zum 
Düngen ber Aecker. 

Von den Nachrichten ift anzuführen die Ans 
kündigung der zweiten Häufer- und Geld-Lotterie, 
betreffend das Zte und Ate Haus in ber neuen 
Vorſtadt. 

Zu Ernſtweiler in der Stadt Metz logirten 
franzöſiſche Zinngießer, die das Zinn nach der 
Silberfagon verarbeiteten, die runde Fagon zu 6 
Kreuzer das Pfund und die ovale Fagon zu 8 
Kreuzer. 

Recht intereffant und für die damalige Zeit 
bezeichnend ift die Ausfchreibung im Watt vom 
11. Februar, alfo lautend: 

„Da Her Hilary (— ift Hilariuß Bol: 
giano gemeint —) wargenommen, daß bie 
Bürgerſchaft diefer Nefidenzftabt bisher Anftand 
gefunden, an feiner Nebutte Theil zu nehmen, 
und man ihm zu erfennen gegeben, daß deren 
Ausbleiben eigentlih von ber irrigen Meynung 
herrühre, wie fie auf gedachter Nedutte minder 
ald andere angefchen werben mögten; fo fann 
Herr Hilary nicht umhin die Bürgerfchaft hiers 
durch feyerlichft zu verfichern, daß nicmand ſich 
auf der Redutte in Sinn fallen laffen werbe, 
berfelben nur das allergeringjte in Weg zu legen ꝛtc.“ 

Don dem Penfionatsvorfteher Beaudin wurde 
unter'm 25. Februar ein neues ABCBuch ans 


ı gezeigt in teutfcher und franzöſiſcher Schrift. 


Im Blatt XXVI wird ein Bebienter geſuchi, 
welcher franzöfifch Iefen und auch gut teutjch 
ſchreiben kann! — 





* Die Unverfehämtheit ber Berliner Dienft- 2 
boten ift fprichwörtlich geworben; hier ein neuer 
Beitrag zu dieſer Behauptung: Fine Kaufmanns- 


Der Wirth Galmus vom Gutenbrunnen zeigte 
unter'm 25. Auguſt an, daß er alle Tage mit 
frifchen Gutenkrunnerwaffer aus ber wahren 








Quelle hierher fomme und ben Krug zu 6 Pfenning | 


abgebe. 

Unter'm 15, Dezember läßt ber Hoffilcher 
Böller befannt machen, daß bei ihm Forellen das 
Pfd. zu 6 Bapen zu faufen find, Für jene Zeit 
viel Eeld. — 

Unter den in dieſem Jahre genannten Salt: 
häufen findet ſich auch der „Stern“, ohne Zweifel 
das Schmidt'ſche Haus neben der Fruchthalle, 
welches noch bis in bie neuere Zeit das Schild 
zum Stern führte, 


Mannigfaltiges. 


* Die Bereitung von Alkohol aus Abfällen 
ift ein neuer yon einem Schotten Peter Robinfon 
in Chicago ins Leben gerufener Induſtriezweig, 
welcher fich "ausgezeichnet ventiren fol. Man 
fammelt den Kehricht der Häufer, Abfälle aller 
Urt, verborbene Speifeüberrefte, todte Ratten, 
Häute, Kohlblätter und andere noch weniger Aft- 
hetifche Stoffe, kocht das Chaos 6 Stunden lang 
unter 212 Grab Fahrenheit, ſchöpft das fett, 
welches zur Seifenfabrifation fehr geeignet ift, 
ab, und gewinnt aus bem Nefte ber Flüffigkeit 
vermittelt Gährung und Deftillation den ſchönſten 
Haren Altohol, der nur einen etwas ftärferen 
Fufelgehalt ht als der gewöhnliche. Gine Karren 
rar Fäffer) voll Abfälle, gibt durchſchnitt⸗ 
lich 30 Pfund Seifenfett und 40 Gallonen Al- 
tohol von 90 Grad Stärke, demnach würben 
allein aus den Abfällen von Chicago wöchentlich 
45,000 Pfund Fett und 30,000 Gallonen Al- 
foho! zu gewinnen fein. Die ſchon feit einiger 
Zeit in Chicago in biefer Branche arbeitende 
Fompagnie hat der Düngergefellfchaft von Gin 
einnatt bie Alternative geftellt, entweber gegen 
die Gntfhädigung von 20,000 D. ihr Patent 
für diefe Stadt abtreten, ober für Zahlung von 
8000 D. und halben Anthell am Nettoertrage 
den Betrieb dort felbft übernehmen zu wollen. 
Es iſt dies eine ſchöne Ausſicht für Schnaps: 
teinfer, denn der Affohol, welcher angebli nur 
zu Fabrikzwecken beftimmt ift, fol ſich auch zur 
Bronntweinbereitung vorzüglich eignen. 


— — — 





Redaktion, Druct und Berfag von A. Kranzbühller in Zweibrücen. 


familie erhält am Sonntag Nachmittag unerwartet 
größeren Beſuch; hierdurch läßt fich jedoch bie 
Köchin nicht ſtören, denn nach dem Kaffee erſcheint 
biefelbe im Sonntagsftaat vor der Hausfrau mit 
ber naiven Anfrage, ob fie ausgehen bürfe. Nach— 
bem ihr felbftverftänblich diefe Bitte unter Hin- 
weiß auf bie Gefellfhaft abgefchlagen ift, ant— 
wortet biefelbe: „Was geht mich denn Ihr Befuch 
an? JE Habe au nur aus Anftand gefragt! 
Wenn Sie auch Nein fagen, ausgehe ich dochl!“ 
Sprach's und verläßt bie Wohnung! 


— — 


* Der in Hickman, Kentuchy, erſcheinende 
„Courier“ theilt mit, daß Suſan Karoline Goldſey, 
das „ſchlafende Wunder“, am 14. Juli etwa 
8 englifche Meilen von Hickman geftorben fei. 
Sie war ungefähr 26 Jahre alt, von benen fie 
bie letzten 14 Jahre gefchlafen haben fol. Die 
Geſchichte dieſes „Ichlafenden Wunder” wirb 
von genanntem Blatte folgendermaßen erzählt: 
Im Alter won 12 Jahren wurbe fie von heftiger 
Grfältung ergriffen, und als das biefer folgende 
Fieber nachließ, fiel fie in einen tiefen Schlaf, 
aus welchem fie feither nur für Furze Sintervalle 
erwachte. Anfangs wurbe fie alle 24 Stunden 
regelmäßig zweimal, und zwar fajt genau um 
die nämlihe Stunde und Minute, wach, fpäter 
indeß erwachte fie öfter. Ihr wacher Zuftand 
dauerte fünf, zehn oder höchſtens fünfzehn Minus 
ten an, worauf fie wieber in einen tiefen Schlaf 
verfiel, ohne daß es möglich gewefen wäre, fie 
zu werden. Während bed Schlafend empfand fie 
allem Aufcheine nad feinen Schmerz, während 
des Wachens jedoch wurbe fie regelmäßig 
von Krämpfen befallen und meilt fennzeichnete 
ſich der Uebergang aus bem einen Auftand in 
ben anbern ke; einen heftigen Paroxismus. 
Das „Ichlafende Wunder“ wurde eine Zeit Tang 
in Nashville und an anderen Orten ausgeſtellt, 
und die überall von ärztlicher Seite angeftellten 
Unterfuchungen laſſen feinen Aweifel übrig, daß 
man es hier mit Feiner Betrugerei zu thun hatte. 
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‚Unbefonnen.* 
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(Fortſetzung.) 

Aber der lebenserfahrene Faktor Frey hatte, 
unfern Konrad bald durchſchaut. Da er ihn, 
liebgewann ber vielen vortrefflichen Seiten bes, 
Charakters halber, die cr an ihm entdedte, zog 
er ihn immer mehr an fich, und bald fing in 
der frifchen, gefunden Luft feiner Gefellfchaft die 
natürliche Lebensluſt auch in Stonrads Bruft wie 
nach einem langen, nur durch die Ungunft äußerer 
DVerhäftniffe erzeugten Winter mit vollen Kräften 
wiederum zu treiben an. 

Konrad hatte von einem Anverwandten einen 
Brief mitgegeben erhälten, der ihn in die Familie 
des Direftord, — Die, nebenbei gefagt, nur aus 
diefem und einer einzigen Tochter beitand, — 
einzuführen bie Beftiinmung hatte; aber bei ben 
Anfhauungen und Plänen, die Konrad mit an 
feinen Beſtimmungsort brachte, dachte er, dieſen 
Brief überhaupt nur abzugeben, um fo weniger 
daran, ald ihm der Direktor ald ein Mann ge: 
ſchildert wurde, ber ernſt und abgefchloffen nut 
jeinem Geſchäfte lebe, für Familien und gefell- 
ſchaftliches Leben abet wenig gefchaffen fei und 
dort eine gewiſſe Kälte und Aurüdhaltung nur 
felten ganz ablege. ’ 

Daß der Direktor aber auch eine hübſche 
Tochter Habe, vie er wie feinen Mugapfel fiche, 
das war umferem guten Konrad das Alleregalike, 
denn feitdem Schon einige frühere Liebesverjucht, 
wie ex ſich felbit ausbrüdte, am einer Art habi— 
tueller Schwindjucht ein klaͤgliches Ende genorhmen 
hatten, war er für diefeg Thema ziemlich gleich 
en geworben, das heißt, er fümmerte & nur 

en Stubien hingegeben, um das weibliche Ge— 
Ichlegt und zumal die Damen auf dem Laude 
faſt gar nichts, dieſe letzteren aber ſich um ihn 





nicht länger als höchitens 14 Tage lang nah 
feiner Ankunft, nämlich höchſtens fo lange, als 
bis die mitgebrachten Gffeften und ber bald be- 
fannt gewordene Inhalt feines Koffers einen Stoff 
zur Unterhaltung und die nötyigen Anhaltspunkte 
aaben, um über bie Perfon, über Gharafter und 
Lebensweife, über Herkunft und bisherige Lebens: 
gefchichte des neuen Ankömmlings ind Reine, zu 
fommen. Dem erwähnten Empfehlungsbrief wäre 
daher das 2008 gelegentlicher Vernichtung be: 
ftimmt gewefen, hätte nicht ber Faktor mit Ge: 
walt auf feine Abgabe gebrungen; und daß Kon— 
rab mit Necht bafür jenem nicht feinen Dank 
wußte, wird man glauben, wenn man erfährt, 
wie groß und ebelmüthig jener verachtete Brief 
fich gerächt Hatte. 

Es geſchah nämlich, ob nun in Folge der kraf⸗ 
tigen Empfehlung oder weil doch der Direktor 
am Ende auch das Bedürfniß nach Mittheilung 
und entiprechender Unterhaltung fühlte, daß diefer 
gegenüber Konrad nicht nur fein fonjt fo kurz 
angebundene® und in Sntfernung baltendes Wefen 
bis auf ungewohnte Grenzen herabfeßte, ſonde 
fogar außerhalb des Geſchäftslebens ein wirffi 
vertraulich familiäres Verhältniß , Heritellte, fo 
zwar, daß Konrad faft jeden Abend auf eine 
Taſſe Thee zu ihm rg und ihm ent: 
weder von ben geichäftlihen Zuftänden feiner 
Heimath, aus der Konrad fam, oder von feinen 
Verwandten, mit denen er dort befannt geworben 
war, erzählen mußte: 

Daß aber an den Veränderungen, die Hiebei 
auch mit Konrad vörgingen, allein nur der gute 
Thee und bie nicht felten nur willenfchaftliche 
Unterhaltung de8 Direktors ſchuld feien, ‚dag 
wollten feine neuen Freunde, mit Recht durchaus 
nicpt glauben, und vor Allem dex Faktor Freg 
nicht, der fi jept immer ärgerlicher über ben 
verwünfchten Brief ftellte, weil er ihn ber Ge 





ſellſchaft Konrads beraube; endlich aber konnte 
auch Konrad es weder vor Anderen noch vor 
ſich ſelbſt mehr leugnen, daß es freilich etwas 
ganz Anderes war, das ihn mit jedem Tage 
lieber in des Direktors Haus gehen ließ und ihn 
auch in Geſellſchaft immer heiterer und aufge— 
räumter mache, ja, das ihn faſt zu der fürchter— 
lichen Inkonſequenz verführt hätte, das Inſtitut 
der Empfehlungsbriefe, das er als läſtig und 
unnütz herabgeſetzt hatte, nun gar mit Eifer zu 
vertheidigen. 

Emma, des Direktors einziges Toöchterchen, 
war die Sonne, die in Konrads müder Seele 
plötzlich einen neuen ungekannten Frühling weckte, 
man wußte es bald allgemein, und wo waͤre auch 
je am Lande ſo etwas lange verborgen geblieben! 

Sie war aber auch ein Mädchen, das, wie 
ſich der Faktor ausdrückte, Alles gern haben 
mußte, nicht gerade wegen ihrer untadeligen 
Schönheit, da hätte vielleicht der ſtrenge Kritiker 
manchen Mangel entdeckt und die Damen ſie 
jeder?*“ Is nicht fo liebenswürdig gefunden, wie 
f ‚ Vorbehalt thaten; nein, ihr einfaches, 
ernſtes, fir iges Weſen war's, das Jeden gewann, 
ber mit i in Berührung fam, ihre nette Geftalt 
und ihr prmdlicher TE war's, der auch den 
roheſten A: ..ter ber Fobrik veranlaßte, fie freund» 
fh zu grißen und mı: zufrievenem Lächeln ihr 
nachzufehen. 

In der Hauptitabt auf das Gorgfältigfte er- 
zogen, war fie erft vor Kurzem zu ihrem Vater 
zurüdgefehrt, um dort, nachdem ihre Mutter be— 
reits feit einigen Fahren geftorben, die Führung 
der Haushaltung zu übernehmen, 

Bei der Einfamfeit, die Emma in ihrer jegigen 
Umgebung fühlen mußte, vermehrt durch bie Un: 
zugänglichkeit bes Direktors, der feine Tochter 
zwar ganz ungemein liebte, aber ſtets von Ge: 
ſchäften abforbirt war, ſowie bei dem für Freund» 
[haft und innigen Anfchluß fo empfänglichen 
Gemüth Konrads mußten fich Beide nothwendiger- 
weile bald wie für einander gefchaffen betrachten 
und ſich gegenfeitig immer herzlicher zugethan 
werben, 

Daß aber auch der Direftor dieſes Verhältniß 
zwifchen Beiden nichts weniger als ungern ſah, 
ließ ſich aus mancher. feiner fpaßhaften Bemer- 
fungen entnehmen, die ihm bie und ba bei guter 
Zaune darüber entfchlüpften, daß Emma nicht 
mehr fo aufmerkfam gegen ihren Water fei wie 
früher; und wer de8 Mannes Charakter kannte, 
ber wunberte fich gar nicht darüber, denn fo ernft 
und wenig zufagend fein Aeußeres ausfah, fo 


gefund und gebtegen waren deßohngeachtet feine 


Lebensanfchauungen; er war gerecht wie feiner 
gegen feine Untergebenen und fannte die Fähig« 
feiten eines jeden, hatte daher auch Konrads 
Tüchtigfeit in Kurzem ſchätzen gelernt. 

Sp war benn freilich Manches anders aus— 
gefallen, als ſich's Konrad gedacht hatte, aber 
befier war's jedenfalls; aus dem ftillen zurüd- 
gezogenen eben, wie er ſich's vorgemalt, war's 
zwar nicht8 geworben, bafür aber war ber büftere 
Unmuth von feiner Stine gewichen, hell und 
wolfenleer fah ihn Alles ringsherum an; ge 
traute er ſich auch nach fo mancherlei Mißlingen 
noch faum ganz feit, auf die Verwirklichung feiner 
Träume zu hoffen, fo dachte er boch gar gerne 
an Emma und damit au an bie Zukunft; wer 
aber die Hoffnung, biefe Grundbebingung jedes 
menschlichen Glüdes, noch befigt, der genießt auch 
noch gerne voll und freudig Die Gegenwart und 
deßhalb rief Konrad an jenem Abend mit Recht 
aus: „Morgen wollen wir einmal recht ver- 
gnügt fein!“ 

Wer noch mit harmlofem Sinne und unver: 
borbenem Gefhmade und frei von dem hoch: 
müthigen Spotte des verwöhnten Großſtädters 
je Gelegenheit hatte, ein großes feltenes Feſt 
auf dem Lande mitzubegehen, der wird fich bei 
bem Verfuche, e8 zu befchreiben, fiher Gewalt 
anthun müffen, ſich nicht zu weit zu verlieren, fo 
lieblich fteht die Grinnerung daran bi in bie 
Eleinften Einzelnheiten vor feinem bewegten Ges 
müthe; follte daher biefer Fehler aud jet hier 
begangen werden, fo mag eben gütige Nachſicht 
gefshenkt werben und Mitgefühl es entſchuldigen, 
wenn von ben ſich drängenden Befühlen aus ber 
ſchwellenden Bruft am Ende zu viele in die Feder 
fließen. 

Daß man das Morgengrauen des wichtigen 
Tages nicht befjer begrüßen fann, als mit der 
angenehm erfchütternden Stimme ber Böller, 
wird Niemand beftreiten; wer aber daraus, daß 
noch ftundenlang nad ihrem Krachen im ganzen 
Orie feine Seele fi) rührt, auf eine verfehlte 
Wirkung ſchließen zu müffen glaubt, der würbe 
gar gewaltig fich irren, benn bie Leute bleiben 
nur deßhalb wachend im Bette liegen, um fich 
ein jedes ungeftörter für ſich gehörig geiftig zu 
fammeln und für den erhabenen Ernſt bes nahen- 
ben Tages vorbereiten zu können. 

Im Berlaufe des Morgens beginnt dann bie 
eigentliche Feier mit dem Wufzuge ber fämmt- 
lichen Beamten und allenfallfig vorhandenen 
Bürgergarbe in Uniform, welches erhebende Schau⸗ 


m... 


fpiel dem Herzen des Patrioten ein ſchnelleres 
Schlagen verurfacht und baher auch den bi8 jet 
noch geräufchlofen Ort in plößfichen Aufruhr ver: 
feßt; e8 rennen die Kinder jubelnd auf die Straße, 
das erwachfene weibliche Gefchlecht Täßt fich durch 
das tieffte Negligd nicht von ben Fenftern ab- 
halten und die Mägbe, Hausfnechte und Kellner 
halten Haufenweife die Thore der Häufer befeßt. 
Daß e8 um dieſe Zeit herum faft immer fehr 
regneriſch ausfieht, wirb zwar von ben Frauen, 
welche bie Uniform unter Schabenpulver und 
Pfeffer hervorholen, mit Miflieben bemerkt, hat 
aber doch auch wieder infoweit fein Gutes, daß 
bann ber mit Recht fo fehr beliebte Weberzieher 
angewendet werben fann, um bie fürdhterliche Kluft 
zwifchen Knopf und Knopfloch zu verbergen, ober 
irgenb ein Ueberfehen, vor dem fein Menfch ganz 
gefichert ift, unbemerfbar zu machen. Hätte ber 
Alfeffor Herrle feligen Angedenkens einen folchen 
Ueberzieher gehabt, es wäre nicht dahin gekom— 
men, daß ihn erft im Kirchenftuhl fein Kollege 
auf die Papierhülfen aufmerffam machen mußte, 
von denen bie Metallfnöpfe zu befreien feine 
Magd wie er felbft überfehen Hatten. 


(Fortiegung folgt.) 





Liebe aus Hunger. 


Zu einem hohen Beamten in Paris, einem fehr 
reihen Mann, Hrn. N., kam kürzlich ein Hr. K., 
ſchwarz gekleidet mit weißer Binde. „Mein Herr,” 
fagte er, „wollen Sie mir erlauben, Ihnen einen 
Plan darzulegen, durch den Sie auf die leichtefte 
Weile von der Welt und fofort einen Gewinn 
von vollen 500,000 Frs. erzielen können?“ 

„Mein Herr, ich werbe Sie mit dem größten 
Vergnügen anhören, aber ich wollte mich eben 
mit meiner Familie zum Frühftüd feßen, als Sie 
gemeldet wurden. Wenn Sie mir alfo bie Ehre 
erweifen wollen, ein Frühſtück bei mir einzunehmen, 
fo fönnen wir nachher weiter reden,” 

Hr. X. nahm die Ginladung an, af wie ein 
Wehrwolf und war fehr Heiter, ſehr liebenswürbig 
und faft zärtlich gegen Hm. N. 

Nachdem das Fruͤhſtück beendet, Kaffe und Gi- 
garıen gegeben, fagte Hr. N.: „Wenn wir jept 
* Geſchaͤften reden wollen, werde ich ganz Ohr 
e Fo 

„Dein Plan ift einfach und fehr Leicht auszu- 
führen.“ 

„Laſſen Sie hören.” 


„Ste haben eine heirathsfähige Tochter mein 
Herr ?“ 

„Gewiß, Sie haben fie gefehen, aber e8 handelt 
fi nicht um dieſe.“ 

nSie geben ihr eine Million mit?“ 

„Aber, mein Herr, wo foll das hinaus ?“ 

„Ich nehme fie für die Hälfte, Verſtehen Sie?“ 

Hr. &. hatte nämlich nicht gewußt, wo ır den 
Tag ein Frühſtück hernehmen follte und baher 
—* eines hungrigen Magens würdige Lift ers 
onnen. 





Mannigfaltiges. 


* (Chinefifche Heirathen.) Eigenthümlich wie 
das ganze chineſiſche Reich ſind auch die chine— 
ſiſchen Heirathsgebräuche. Es iſt dort 
Mode, ſehr früh zu heirathen: unter den DW. ns 
barinen und ben wohlhabenden Klaſſen beginnt 
das heirathsfähige Alter für das männliche Ge— 
ſchlecht mit dem 19., für das weibliche mit dem 
12. Jahre. Die ärmeren Klaffen heirathen, ſo— 
bald fie im Beſitze eines zum Kauf einer Frau 
und zur Beitreitung ber bamit verfmüpften Koften 
binreichenden Vermögens find. Es kommt wohl 
vor, daß ein armer Mann nach dem Findelhaufe 
in feiner Nahbarfchaft geht, dort ſich ein Mäd- 
hen holt, um e8 mit nach Haufe zu nehmen und 
e8 zu erziehen, und e8 bann feinem Sohne zur 
Frau zu geben, wenn er in das heirathäfähige Alter 
getreten iſt. Dies charafterifirt vollftändig bie 
Sparfamkeit und bie Vorſicht ber Ghinefen, 
Eigenfchaften, die zu ihren nationalen Zügen ges 
hören. Erſtens erhält man fich dadurch das Gelp, 
welches beim Kauf einer Frau hätte ausgegeben 
werben müfjen; zweitens wird das Mäbchen durch 
ihre künftige Schwiegermutter erzogen und wird 
dadurch mit allen häuslichen Gewohnheiten der 
alten Dame befannt; endlich drittens, wenn das 
Mädchen nicht gutmüthig, fleißig und rüdfichts- 
voll in ihrem Benehmen gegen ihren künftigen 
Ehemann und befjen Eltern ift, wird fie ganz 
ruhig entlaffen, ohne all’ den Lärm, welcher er 
folgt, wenn eine Frau wegen fchlechten Betragens 
nad der Verheirathung zu ihrer Familie zurüd- 
geichift wird. (In englifchen Familien findet 
das Beziehen ber eventuellen Schwiegertechter zur 
Familie ebenfalls Häufig ftatt und wirb nicht 
beanftanbet, wie e8 bei uns ber Fall wäre.) 


—— 


* In China iſt Arzt und Apotheker gewöhnlich 


eine Berfon. Derfelbe erzählt zuerft feinem Kranken 


ober deſſen Verwenbten, welche Mittel ihm am 
beften fein würden, und läßt ihnen dann die Wahl, 
die gewöhnlich nach den Preifender Medikamente 
getroffen wird, Dft enthält eine Megept an dreißig 
Ingredientien, die. Verwandten ftreihen die theu- 
eriten, fixeichen jo Lange, bis fie ben Reſt in 
En’’ang mit ihrer Börſe bringen können, und 
natürlich bleiben deßhalb gerade die wirfjamften 
Wittel oft weg. Manchmal fünnen fie ſich gar 
nicht mit dem Urzte einigen, gehen fort und laffen 
lieber den Kranken fterben, als eine ihrer Anficht 
nad) unverichämte Forberung für Medizin zu zahlen. 
Vielleicht Leherzigen fie dabei das gewöhnliche 
Finale unferer Reozepte M. D. S., welches ein 
Berliner in bie Worte überfegte: „Muß doch 
ſterben!“ 


*Wan Hat neulich im botaniſchen Garten zu 
Gent einen Verfuch gemacht, wie viel bie geoßen 
Blätter der Victoria regia auf dem Waſſer 
ſchroimmend gu tragen vermögen. Nachdem man 
ein Blatt der größten Art zuerit mit Leinwand 
bebeft hatte, um ein Zerreißen zu vermeiden, 
bat man basfelbe nach umb nach mit einem Ger 
wichte von 226 Kilogr. beſchweren können. Giner 
der Gartenarbeiter, ein ſchwerer Mann, konnte 
ſich auf ein ſolches Blatt feßen, ohne daß «# 
merklich nachgab. 


* (Der millionfte Theil einer Sekunde mehbar.) 
Der ehemalige Artileriefapitän Andrew Noble 
bat ein Chronofkop erfunden, welches ben million- 
ften Theil einer Sekunde mit verläßlicher Ge— 
nauigkeit anzeigt und zum Mefjer der Gefchwin: 
bigfeit bei Geſchützproben dient. Das geiftreich 
erfunbene und fehr fompligirte Inſtrument ift in 
Woolwich ſchon einige Zeit bei den Proben mit 
verichievenen Arten Schießpulver in ſchweren Ge: 
fehüßen angewendet werben und foll fich auf das 
Beſte bewährt haben. 


nn 


* Ein Gourmand hatte ſich an einem großen 
Lachs der Art ben Magen verborben und überlaben, 
daß ber herbeigerufene Arzt achfelzuckend erklärte, 
daß er für Nichts ftehe, ja am dem Auffommen 
des Patienten zweifeln müffe. „Wirklich jterben 2“ 
ftößnte ber Fiſchfreund. „Num wenn Dem fo ift, 
fo bringt mir das Uebrige von bem Lachfe.” 


— — 


* Milton, welcher bekanntlich blind war, Hatte | 
fih zum dritten Male, aber Nichts weniger alß | 


— — — — — — —— — nn — 


gluͤcklich, verheirathet. Gin vornehmer Herr fagte 
ihm eines Tages, daß feine Frau eine Roſe waͤre. 
„An ihrer Farbe,“ erwiederte ber blinde Dichter, 
„kann ich e8 nicht erkennen, aber an ihren Dornen 
fühle ich, dab Sie Recht haben.“ 


nen nt 


* (Beruhigumg.) Im Parifer Pflangengarten 
ftanb eine furchtſame Befucherin in der Nähe ber 
großen Boa Gorftvictor und fragte den Märter 
vorfichlig: „Weißt fie auch nicht?" — „O nein, 
Madame,” war die höfliche Antwort, „Jie beißt 
—* tm Mindeſten, fie verſchlingt Miles In einem 

ck. 





Tbensphiloſophit. 


Zum Erwerben eines Glücks gehört Fleiß und 
Geduld, und zur Grhaltung deſſelben gehört 
Mäßigung und Vorfiht. Langſam und Schritt 
vor Schritt fteigt man eine Treppe hinauf. Aber 
in einem Augenblicke Fällt man hinab und bringt 
Wunden und Schmerzen genug mit anf bie 
Erbe, 





Fakt mid ein Rind fein, 


Ihr Holden Kinderaugen, 

Ihr Schaut, was Gott verhich, 
Euch ift noch nicht verloren 
Das alte Paradies. 

Und wenn ein großer Meifter 
Die Unſchuld malen will, 
Malt er zwei Kinderaugen 
Zwei Augen licht und ſtill. 


Ihr ſüßen Kinderlippen, 

Ihr ſeid in Gottes Bund, 
Euch hatt noch Feine Klugheit 
Berftellt den friſchen Mund. 
Der Wahrheit beften Zeugen 
Bor jeglichen Gericht, 

Das find die Kinderlippen, 
Die kennen Lügen nicht. 


Und o ihr Kinderbitten, 

Wie ſeid ihr fromm umd rein! 
Was ihr verlangt an Gaben, 
Es ift fo groß, jo Hein. 
Mach’ du in deinen Gnaben 
Uns gut und deiner werth! 
Das find die Kinderbitten, 
Die gerne Gott erhört. 


Redaftion, Drud und Veriag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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„Unbefonnen.‘ 


(Fortiegung.) 

Daß bei dem feierlichen Danfamte in der Kirche 
Alles vol Andacht ift, auch ohne die wahrhaft 
erfchütternde Wirkung der Singitimme ber ältejten 
Tochter des Schullehrerd und des Trompeten- 


folo’8 des Expeditors, der zugleih die Paufe | 


ſchlägt, braucht feiner Verfiherung; macht je 
Jemand eine Ausnahme davon, jo iſt's Niemand | 
als die Frau Notar, welche ſich ärgert, daß ihr 
Mann links vom Amtmann ftehen muß, und 
diejer letztere felbit, weil er nicht mit fich ins | 
Reine fommen fann, ob er nach der Mefje auf 
der Poſt drüben einen Nothen trinfen ſoll oder 
doch einen Weißen. 

Kömmt dann der Mann auch von ber Poſt 
zum Verdruffe der Gattin zu fpät und zu fibel 
zum Mittageffen nah Haufe, fo wird zwar ge- 
zankt, aber doch hat auch diefer Zwifchenfall feinen 
jtörenden Ginfluß auf die Fröhlichkeit des Tages, 
weil ja gleich nach dem Gijen auf den Feitfchieß- 
plag gegangen wird. Dort aber fcheibet ſich 
Alles jtreng nad) den beiden Gefchlechtern, muß 


daher auch der Mann von feiner Lebensgefährtin 
fi trennen, und bald find für fich allein beide 


bei Kaffee und Wein ihres etwaigen Neftes von 
Aerger gar los geworben. 

Böswillige Zungen behaupten, daß auf folchen 
Feltplägen gegen Abend gern alte Sonflikte, be: 
fonders zwiſchen chargirten Mitgliedern ber Har- 
monie, oder wie die Geſellſchaft im Drte heißt, 
wieder von Neuem aufgewärmt werben, woraus 
bann eine Spaltung in zwei feindliche Parteien 
entjtünde, die jich auch auf die Frauen ausdehnt 
und ſich nur bei den Männern gegen Mitternacht 
wieber mehr ausgleicht. Aber das find, wie ge- 
fagt, böswillige Verleumdungen, und der Schreiber 


diefes könnte zahllofe wirklich rührende Beifpiele 
von Eintracht und Prüderlichfeit anführen, Bei: 
spiele, wo Männer, ſich in ben Armen liegend, 
weinten wie finder, und von Amtsvorftänden, 
die mit ihren Schreibern ſchmollirten; wenn die 
letzteren de3 andern Tages dennoch wieder mit 
| „Sie" angefprochen oder ſogar entlaffen wurden, 
fo war eben nicht3 daran fchuld, als deren Selbjt- 
überhebung. 

Doch, Feder, halte ein! Zu weit reifen Dich 
traute Grinnerungen fort! 

Es iſt auch in der Stadt A..., bereits Abend 
geworden, hell leuchtet ſchon der "Saal im Gaft- 
hauſe zur Poft und an die Vorbereitungen zum 
Balle wirb ſchon Die letzte Hand angelegt. 

ı Der Saal lag im zweiten GStodwerfe des 
Haufes und von den älteren Herren mit ihren 
Familien find fchon bie meiiten dort angelangt. 

Nur ein paar Hageftolge und einige jüngere 
Leute, darunter auch Konrad, hielten ſich noch 
im Gaftzimmer in der erften Etage auf und goſſen, 
wie e3 fehien, neues Del auf das Flämmchen 
fröhlicher Yaune, die der Wein auf dem Feſtplatz 
erzeugt Hatte. Vor Kurzem waren mehrere Rei— 
fende mit dem Poftwagen angefommen und an 
dem Speifetifche faß gegenüber von Konrad eine 
freinde Dame, die wir und, ba fie für benfelben 
verhängnißvoll werben follte, jet etwas näher 
betrachten müfjen. 

Sie war gerade nicht mehr zu den jungen zu 
rechnen, fondern bereit3 an den Jahren angelangt, 
in denen eine Anlage zur DBeleibtheit ſich gerne 
entfehiedener bemerklich zu machen anfängt, aber 
fie war eime ftattlihe Figur, in ihren Zügen lag 
etwas Angenehmes, ja felbit Intereſſantes, und 
fie hatte fich, was man fo nennt, jedenfalld aus— 
gezeichner konſervirt, diefe Anerkennung forderten 
ihr ſtarkes dunkles Haar und ihre blendendweißen 
Zähne, die, fo oft fie lachte, was fie gern und 











ungenirt that, ſich präfentirten. Der Reiz des raſchen; — „aber“ — meinte fie ſchließlich, „ich 
Unbefannten allein hätte ficherlich ſchon genügt, | weiß nicht recht, wie ich’8 angehen foll und über: 
um in jungen, feurigen Männern, wie Konrad | haupt einer fremden, einzeln ſtehenden Dame wie 
und feine Genoffen, befonder8 in ber heutigen | mir möchte ein folder Spaß doch zuletzt miß— 
feftlich erregten Stimmung Intereſſe zu erweden, | deutet und übel ausgelegt werben, und das Ge— 
wenn nicht noch ein anderes, im Leben ja nicht |fchäft, das kann auch recht gut bi8 morgen noch 


zu unterſchätzendes Moment binzugetreten wäre, 
nämlich; eine Toilette, die, ich fann mich nicht 
anders ausdrüden, vom Prächtigen ins Bompöfe 
binüberging. 

Die dunfle Farbe des Haares war noch ge 
hoben durch eine rothfammtne, mit Gold durch— 
flochtene Goiffüre, und ein rothfeidenes Band hielt 
im Vereine mit einer golbenen Broche die zier- 
liche kleine Kravatte; mit blaufammtnen Ligen 
dagegen, bie von filberfunfelnden Knöpfen gehalten 
wurden, war, wo es nur immer gut ging, foldhe 


anzubringen, der fchwarzfeidene Leberwurf ver: | 


brämt, dem an den Achſeln noch feidene Epau— 
lettejchnüre als Zierde dienten und unter welchen 
ein weißes Gilet mit goldenen Knöpfchen ver 


warten.“ 

„Ach, beileibe nicht, nichts Leichter als dieſes,“ 
fiel hier Konrads Freund Glas ein, deſſen leichter 
Sinn wirklich weit mehr dem Glas nachhing als 
dem Mädchen, und deſſen Feſthumor ſchon in das 
Stabium bes ominöfen, unaufhörlichen, die Worte 
halb verſchluckenden Gefichers getreten war; „ach, 
das gäbe ja einen herrlichen Jux, wir werden 
beide und dag größte Vergnügen machen, Ihnen 
dazu behilflich zu fein, nicht wahr, Konrad, be— 
fehlen Sie nur ganz über ung!“ 
„Sehr viel Freundlichkeit, meine Herrn,“ ent: 
| gegnete hierauf jene lächelnd, „ich bin überzeugt 
von Ihrer Ritterlichkeit, aber ein fremdes Frauen 
zimmer in eine gefchloffene Gefellfchaft einzuführen, 


führerifch vorblinfte; ja fogar die ſchwarze Gagat- | wäre doch etwas zu viel verlangt; oder was 
fette, die Kleine Gylinderubr und ber niebliche | glauben Sie, daß die Damen von A... bazu 
Charivari, Allee, was man nur erbenfen fonnte, | fagen wirben, Ihre Frau Gemahlin oder viel- 
war bier zu ſehen; weſſen Auge daran nicht mit | Teicht gar Braut; Sie werben zugeben, dab ich 
Gntzüfen und Bewunderung hing, der mußte ein | Anftand nehmen muß, von Ihrer Güte Gebrauch) 


unverbefferlicher, verfhworener MWeiberfeind fein | 


oder das erjtorbene matt Herz eines Erzhypo— 
chonders befigen. — Das war aber weber fon: 
rad zur Zeit mehr, noch war es fein Freund, 
der Gerichtfchreiber Glas, neben ihm jemals ge: 
weſen und deßhalb hatte fich auch zwiſchen dieſen 
Beiden und ihrem unbefannten Vis-A-vis bald 
ein recht lebhaftes Geipräch entfpormen, das ſich 
mit der Zeit aud au; den heutigen Ballabend 
drehte. 

„Wir werben Sie doch hoffentlich auch fpäter 
oben beim Balle zu jehen das Vergnügen haben ?“ 
frug bier Konrad mit ganz extravaganter Galan: 
terie, „wir würden das Gegentherl wirklich von 
Herzen bedauern !” 

„Iſt möglih und auch nicht,“ erwiederte bie 
Ungerebete in ungezwungener, treuherziger Weife, 
„aber ich bin mit mir felbft in dieſer Beziehung 
noch nicht fchlüffig; durch einen hübſchen Zufall 
gerade zu dieſer Feftlichkeit hierher geführt, würbe 
es mir freilich ein großes Vergnügen machen, 
ein Paar der anwefenden Herren, bie ich fehr 
gut kenne, nämlich Herrn Faktor Frey und noch 
mehr, Herrn Direktor felbft, der früher als Freund 


in unferem Haufe ein- und ausging, und mit | 


dem ich fogar ein Feines Geſchäftchen abzumachen 
habe, durch mein plögliches Gricheinen zu über: 


zu machen.“ 

„O gar feine Nebe,” lallte hier wieder Glas, 
„o gar feine Idee, nicht wahr, Konrad, was 
fümmern wir ung um bie hiefigen Damen ! 

Uber Konrad, der Emma und ihren Vater 
drohend im Geifte vor ſich ſah, fam es vor, als 
ob fie ganz recht hätte, und das Gefpräch ſchien 
‚ihm eine fehr unangenehme Wendung nehmen zu 
ı wollen. Sein Ellenbogen bearbeitete baher feines 
Freundes Rippen mit fürchterlicher Energie, und 
| mittelft diefer Operation, fowie durch Augen— 
| zwinfern und verzweifelte Anftrengungen von Rede: 
| gewanbtheit brachte er glüdlich das Geſpräch auf 
ein anderes Thema, bis fich bald darauf bie 
Dome erhob und mit einem artigen „Vielleicht 
auf Wiederfehen” auf ihr Zimmer entfernte. 

Bald war ber Vorfall vergeſſen und Alles 
eilte, fich eine Stiege höher in den Ballfaat zu 
begeben, 

Konrad ftand gerade am Spiegel, um feine 
etwas berangirte Kravatte und Friſur wieder in 
Ordnung zu bringen, als er hinter fich an cinem 
Tiſchchen noch ein paar zurüdgebliebene Herren 
ſich ebenfall® über bie räthfelhafte Fremde unter: 
halten hörte. Der Kommis Groß, ein Renom- 
mift fondergleichen, führte wie gewöhnlich wieber 
dag Wort, Gr war einer jener überfättigten 





MWeltmenfchen, die, wenn von einem Weibe bie 
Nede ift, mochte es fein, welches es wollte, he 
mitleidig lächelnd mit den Fingern burd ihren | 
Badenbart fahren und dabei mit Wohlgefallen 
das fchreiende Mufter ihrer Beintleiber und ben | 
prächtigen Glanz ihrer Lackſtiefeln betrachten. Gr 
opponirte daher auch ben Uebrigen, bie fie für 


eine fehr anjtändige, wenn auch etwas auffallend | 


gekleidete Dame hielten, und hatte feine Gegner 
auch bereit3 zum Schweigen gebradht. „Ach, 


was wird fie denn fein,“ waren feine leßten | 
Worte, während er und die andern fich erhoben, 


„mein Gott, morgen ift Mefje bier, halt eine 
jener Marktnymphen, die fich einmal einen ver: 
gnügten Abend machen möchte, um morgen damit 
gegen ihre Buden-Nachbarin zu renommiren; viel 
leicht, daß fie von dem Juwelenladen ift, der ge: 
wöhnlich vorn an ber Ede fteht, denn Gold hat 
fie genug an fich hängen, und daß fie den Direktor 
tennen will, nun das kann fchon fein, der war 
auch nicht immer, wie er jeßt ift, fonbern ein 
leichterer Vogel in früheren Zeiten!“ Diefe 
Worte gaben Konrad einen fürmlichen Riß und 
die Helle von hunderten von Gusflammen glaubte 
er plögli in feinem Gehirn verbreitet; wie alle 
ſchwachen und aͤngſtlichen Naturen wurde er aber 
dadurch nicht einſtweilen nur behutfam und vor: 
fihtig gemacht, ſondern bald ftand es felſenfeſt 
als unumſtößliche Gewißheit bei ihm, daß jener 
viel herumgefommtene Lebemann recht haben müffe 


und er nichts mehr als eine Dultprinzefjin vor | 


fi gehabt habe. Auch das Unſchuldigſte fam 
ihm jegt verbächtiger wor, vor Allem aber glaubte 
er bie Toilette erft im rechten Lichte zu fehen 
und dann das Gefchäft mit Jeinem Prinzipal, 
von dem fie gefprochen Hatte, nein, da war nad) 
feiner Meinung wirklich nicht mehr zu zweifeln. 
— Nein, um Gotteswillen, fo war fein Selbit: 
gejprädh, wenn mich Emma und ihr Water mit 
jener hätten in ben Saal treten fehen, das wäre 
ſchreckl ch, himmeljchreiend gewejen! Aber fie fah 
das, Gott fer Dant, felbft ein und ift daher 
auch davon abgejtanden, und daher jet fort mit 
der ganzen Geſchichte aus den Gedanken und 
hinauf in den Ballfaal, bin ich doch der Letzte 
noch hier und gewiß wird Emma wegen meines 
langen Ausbleibens ſchon ſchmollen! 


Fortſetzung folgt.) 


—en— —— 


Die Entſchuldigung. 


— 


An einer Erziehungsanſtalt war das Tabak— 
rauchen den jungen Leuten ſtreng verboten. Deſſen⸗ 
ungeachtet geſchah es doch und man hinterbrachte 
| bem Direktor des Inſtituts, daß mehrere Yögs 
linge in einem Schlafzimmer verfammelt wäre” 
und bort rauchten. Der Direktor, aufgebracht 
über dieſen Ungehorfam, überrafchte die Raucher 
und fragte: 

„ie können Sie fich unterjtehen zu rauchen 2” 

„Herr Direktor,“ fagte der Aeltefte, „ich rauche, 
weil ich Zahnſchmerzen habe.“ 

„Und ich,” nahm der Andere das Wort, „wegen 
eines Fluffes, der mir in den Gliebern liegt.“ 

„Ich“, fagte der Dritte, „habe eine Kolif und 
dafür foll e8 gut fein.“ 

„Mir ift fo beflommen auf der Bruft,“ fagte 
ber Vierte, 

Endlich wandte fich der Direktor zum Jüngſten: 

„Wie fann man aber noch fo jung eine Pfeife 
je den Mund nehmen ?“ 

„Der Arzt meines Vaters hat mir das Tabaf: 
tauchen gegen die Froftbeulen angerathen.“ 

„Welche Abgeſchmackheit!“ rief der Direktor, 
„ib habe Sie immer für einen jungen Menfchen 
gehalten der Kopf hat. Wie können Sie glauben, 
daß ich eine jo alberne Gntfchuldigung werde 
gelten lafjen ?“ 

„Ach, lieber Herr Direktor,” verfeßte der 
Jüngſte, „meine Kameraden hatten mir fehon die 
beiten weggenommen und ba blieb mir feine an= 
dere übrig.“ 











Mannigfaltiges, 





ı  * Bei einer der in Gonnecticut fo reichlich ver: 
ıretenen religiöfen fehwärmerifchen Sekten meldete 
ſich fürzlich eine refpeftable alte Dame und bat 
um Aufnahme, weil fie vom Himmel dazu auf: 
gefordert fei. Auf der Konferenz der Sekte, wo 
die Kandidaten geprüft wurben, richtete der Vor: 
figende die Frage an fie: „Nun, theure Schweiter 
Rogers, erzählen Sie und die Gründe, weß- 
halb Ste aufgenommen zu werben wünfchen ?* 
\ Die Dame erwiederte: „Fa, fehen Sie, als ich 
aus der legten Verfammlung nach Haufe fam, 
fagte ich zu meinem Manne, Mer. Rogers: „Du, 
ich glaube, der heilige Geift hat mich angefaßt!“ 
— „Warum foll er nicht?“ fagte mein Mann, 
Mr. Rogers. „Ich glaube jegt, daß ich Außerft 





fündhaft bin!“ ſagte ich zu ihm. „Warum | transparent mit einem rojigen Anfluge; bat aber 
follft du nicht?” fagte darauf mein Mann, Mer. | das Leben aufgehört, jo verdeckt die Hand bag 
Rogers Weißt du,” fagte ich zu ihm ich | Licht wie eine Hand von Marmor und grenzt 
werbe "ein neues Leben anfangen ?“ Darauf  fich ſcharf gegen die Strahlen ber — fe 
fagte er: „Warum ſollſt du nicht?“ Da fagte — 
ich denn: „Ich will hingehen, meine Lampe an- , 
zünden und den ewigen Bräutigam erwarten mit Auch auf einem Schladhtfelde, 
der Gemeinde.” Darauf fagte mein Mann, Mr. Den Gefallenen der Arbeit. 
Rogers: „Jh wußte nicht, daß bu noch einen 
Bräutigam brauchſt, aber warum ollſt bu nicht pri 
ee or “ —— Aufathmend wähnt das Herz des Volkes wieder, 
’ i & ’ 

abe venußneen, wo Der Auen nit ——— 

d das Feuer nicht erlifcht, und daß ich ihn —; F 
— By te , Hinwandelnd, grüßt die Hoffnung Thal und Flur; 
— ar Ein N ’ ** 8 — ir Der Frieden kehrt im Schmud des Erntekranzes, 
und fe verlieh 1 ihn und Bi num * ie 

PR NIERN Da zudt es flammend durch der Erde Glieder, 


Als rief das Chaos drohend uns hinab. 

* (Trojt für Aufternejjer.) Nach dem unges | Ein Domnerjhlag! — Im Herzen Deutichlands twieder 
heuren Quantitäten von Auftern, welche jedes | Steh'n wir eutſetzt an — einem Niciengrab. 
Jahr verzehrt werben, follte man fürchten, daß Die Heine Wieſe dedt dreifundert Brüder, 
der Vorrath diefer herrlichen Schalthiere endlich | Dreihundert Wad’re unjeres Vaterlands! 
erfchöpft werde. Es iſt jedoch wenig Gefahr vor: | Ah! und am Himmel jubeln Lerchenlieder, 
handen, daß dies gefchehe, wie aus folgender | Und Berg uud Halde lat im Somenglanz. 
Thatjache erhellen mag. Dei einer jüngft Itatt> | Hreipundert! Wer an eine Sterbelammer 
efundenen Austellung des London Univerfity | gitblidend denkt, noch bebt fein Herz dabei. 
Gollege befand ſich ein Theil Aufternbrut (Gier) | Hoc) Hier! Wer faft den tauſendfachen Jammer, 
unter einem Vergrößerungsglas, und e3 wurde | Der Liebe taufendfadhhen Schmerzensichrei ? 
durch Berechnung gefunden, daß eine eine einzige | Ihr, die Ihr heut im Kreis von blüh'uden Kindern 
Aufter 1,200,000 unge herworbringe. Sollten | Euch jonnt im Strahl des Glüdes umd des Lichts, 
biefelben alle zur Neife kommen, jo würden fie | Was könnt Ihr helfen hier, was tröften, lindern ? 
1206 Fäfler je Wenn nichts dieſe raſche So Wen’ges, ad)! jo wenig mehr, als Nichts! 
Fortpflanzung hinderte, jo würbe in wenigen Eins könnt Ihr! Schütt vor Humger fie uud Darben 
Jahren der Dean zu ffein fein, um’ allein die Ihr, —— — —— des Mains, ü 
Auftern zu faſſen. Doch gibt es Myriaden ans | gg, Ventſche Männer aller Zeichen, Farben, 
derer hungriger Bewohner des Meeres, welche gu gerzlicftem Erbarmen jeid heut Eins! 
Auftern frefien, und es wird fo bas richtige | Die Väter fanten in dem Kampf der Ehre, 
Gleichgewicht der Bewohner des Dzeand nicht | Her Arbeit und der Elemente Schlatht; — 





Der Senfe Lied klingt ſauſend auf und nieder 
Durch goldne Gaſſen ſegenſchweren Korns ; 


geitört. Me arm DO, daf das Herz des deutſchen Volles wäre 
u | Der Kinder „Hoffnung, Gottes⸗Segen⸗Schacht!“ 
* (Gegen ben Scheintod.) Der fehr reihe, — 
Marquis d'Orches hatte einen Preis von 20,000 Räthſel 
Fres. ausgeſetzt für die Entdeckung einer praltiſchen — 
Methode, den eingetretenen Tod, auch in der So wie meine Erſte ſpricht, 
ärmften Hütte, deutlich zu erkennen. Dr. Ganiere Sei, Feier, ftets dein Leben, 
von St. Jean du Garb gewann dieſen Preis. Daf nie die Zweite div gebridt, 
Sein einfaches untrügliches Experiment —— Dies mag der Himmel geben. 
darin, in einem dunklen Raume die Hand des Wo nicht die Leidenſchaft regiert, 
Todten oder Todtgeglaubten gegen eine Flanune Kannſt du das Ganze ſchauen, 
zu halten. Iſt der Tod noch nicht eingetreten, Das wahrlich einen Jeden ziert, 
ſo ſcheinen die Finger, beſonders an den Umriſſen, Beſonders holde Frauen, 
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‚uUnbefonnen.* 


m 


. 
Gortſetzuug.) 
Mit den flüchtigen Spruͤngen des Liebenden, 


| der die Auserwählte feines Herzens zum Tanı 


führen will, eilte Konrad bie Treppe hinauf und 
ftand ſchon vor ber Thüre bes Saales. Horch, 
ba bringt an fein Ohr das verführerifche Raufchen 
eines feibenen weiblichen Gewanbes, und Konrad 
in feiner von angenehmer Erwartung freubig auf» 
geregten Stimmung benft. fih: Das find ver- 
fpätete weibliche Gäfte, Konrad, da mußt bu 


galant fein! Konrad wollte heute einmal galant 


-- 


fein und ftieß mit Macht, mit gelungener thea⸗ 
tealifcher Bewegung die beiden Flügel der Thüre 
auf, inbem er babei ein wenig auf bie Seite 
zurücktrat. D Konrad, armer Konrad, fieh dich 
um, was bu gemacht Haft! Wo möglich noch 
glängender aufgepußt ftand die fremde Dame vom 


Gaſtzimmer unten, ber er fich glücklich entronnen 


— 


wähnte, ftanb bie vermeintliche Dultprinzeffin 
neben ihm. 

„Darf ich Sie vielleicht bitten,“ — ſprach fig, 
freundlich lächelnd, mit. wohlflingender Stimme ; 
— aber weiter ließ fie Konrad nicht reden, nur 
einen Yugenblid war er dageſtanden, als ob er 
das Haupt der Gorgone erblickt hätte, in bem- 
felben Momente wedte ihn au ein rauſchender 
Tufh im Saale und eine allgemeine bort vor 
fich gehende Bewegung aus bem betäubenden Zu: 
ſtande maßloſen Schreckens und mit dem Rufe: 
„Ich habe meine Handſchuhe vergeſſen!“ war er 
in paar Saͤtzen die Treppe hinab, indem er feine 
unbefannte Freundin auf, bie perfideſte Weiſe im 


. Stiche üeß. 


„Hoho, was ift. denn los?“ rief unten am 
Buße der Treppe ein Mann, der hinauf wollte 
und ben ber Herabftürzenbe bald über ven Haufen 


gerannt hätte. Es war ber Fallor Frey, ber 
zufällig ſich etwas verfpätet hatte. Kaum daß 
ihm Konrad erkannt Hatte, hing er ihm auch ſchon 
am Halfe, 

„D Freund,” xief er, „Befchüger, Errekter, 
ben mir der Himmel ſchickt, o retten Ste mich 
nur dieſes Mal noch, mir ift etwas Schreckliches 
paffirt, ich bin der Unglüdfeligfte aller Menfchen !* 

„Ja, um Gotteswillen,“ frug jener ganz vers 
wundert, „was ift denn gefchehen, was haben 
Sie denn wieder angefangen, Ste Unglüdstind ? 
haben Sie im Streite Einen erſtochen oder ſich 
gegen bie ganze Leſellſchaft gröblich vergangen ? 
was iſt's denn?“ 

„D nein,” ſchluchzte Konrad, „das Alles ift’g 
micht, ein Weib ift’8, ein unbekanntes, ſchreckliches 
Weib, da8 mich verfolgt!” 

„Ja ber Teufel, was befafjen Sie fich aber 
auch mit den Weibern, habe ich Ihnen nicht 
immer davon abgerathen. und meine eigene Ges 
ſchichte erzählt?” entgegnete ber Yaktor wieder, 
auf den die Angit Konrads halb und Halb einen 
fomifchen Eindruck zu machen begann, „ober, 
fuhr er fort, „nd e8 am Ende gar Folgen 
früherer. Vergehungen ?“ 

„D ſcherzen Ste nicht fo graufam, Herr Fat: 
tor“ flagte Konrad und erzählte ihm fo kurz 
als möglich den ganzen Vorfall, 

„So, das ift wieber eine ſchöne Gefchichte,“ 
hub, als jener geendet Hatte, ber Faktor an, „ba 
haben. Sie wieder was angerichtet, Sie Philo- 
foph, und das fol ich wieder auskochen, ich ſoll 
am Gnbe bie Fremde befänftigen, als verhei— 
ratheter Mann, was meine Frau Dazu jagen wird, 
das fcheing Sie gar nicht zu kümmern.” 

„D bie tft ja nicht eiferfüchtig!” meinte Konrad. 

„Jawohl, das werben Sie willen,“ fcherzte 
jener, „Übrigens ich will e8 noch einmal verfuchen 
und fehieke ‚meine zankende Frau halt dann über 


* Ionen aber bleibt jet nichts Ynberes 

in Teuſels zu ſagen, Sie hätten 
fich tn Laufe über die Zeppe na Ihe Hand: 
ſchuhen ben Fuß verrenkt, ſo daß Sie für ben 
Augenblick unfähig find, E“ den Ballfaal zu 
tommen; ich will — nachſehen, wie die 


Dinge * —3 — are ‚Iebkn ſtill hinauf 
er und vi* 
heine,” 


in 
9 will gerne —* thun, was Sie ver⸗ 
A Konrab banfenb und fehleifte 
b einen a nad, daß e8 einem ges 
feine 


= hätte. —— er Schreien, offaungs: 
los unb gefnidt ſank Konrad oben im Ga 
auf einen Stuhl am offenen Fenſter, durch das 


bie Nadtluft angenehm kahlend am feine heißen | fich 


hereinbrang. 
. De gewahrte Rönrab in der gegemüber liegen- 
den Ge feinen Freund Glas, der unbeweglich, 
wit. gefalteten er und das Haupt auf bie 
Brut gefünten, bafafı O buch noch ein Freund 
sum Toik in ber Ginfamnteit dachte Konrad ; aber 
wit. fonberbar er bafigt, ſagte er gleich darauf ver 
wunhbert: zu fich felbit, bald mt e8 mir vor, 
ala ob auch ihm ein Unglüd pafſirt wäre. Gr 
rieß ihm beim Ramen, aber Glas Hörte ei 
er fchüttelte ihn, aber Glas war auch für das 
deum er ſchlief den tiefften Schlaf 
teften allet Gerechten; bet et Feſtwein 
er feine Wirkung begommen und ein „Sa“ 
ober So* oder Ah wer Alle, was —— 


ergen vor feinen Mugen; wie oft 
fen * * diefer Anblick zur Bewunderung 

dachte zusüd am ben prächtigen 
W —— an mit 


zum Erſtenmale betrat, fröh⸗d 
lich einladend anzubicten, das Nicken ber riefigen 
Tannemwipfel, bad Wurmeln_ des Baches; ber 
bald an feiner Seite, bald von ihm weg, gleich- 
wie als flinfer Bote voraus und dann wieber zu 
ihm zuruͤcklief, Alles ſchien ihm ein Willtommen, 
eine freundlich lachende Seite zu haben. Aber 
jegt fah ex nur die Gipfel der Berge, bie, wie bw 
es ihm bünkte, Halt umb unfreunblih auf ihn 
niederſchauten; "wie ein heiſeres boahaftes Lachen 
* das —* des Brunnens am Blahe 
fein Ohn und bie Figur auf demfelben 


geworbenen Schwerte zu ihm herauf, als wollte 
“ e fagen: Deine eigene Schuld vertreibt dich aus 
tiefem Paradies! 

Um Konrads Qualen no zu vervollftändigen, 
drang jegt ein lieblicher Walzer vom Ballfaale 
oben zu ihm herab an fein Ohr. Ad, feine 
Gmma dort oben und * nien an dieſen 
Suhl durch feine Thocheit ell, nein, das 
wer zu viel ! Much Frau - u bet Brunnen 
fing wieder an, zu ihm zu ieh Alles im 
Leben, jo Hub fie an, ja Alles pflegt ſich zu 
rächen, ber geringften Verſaͤumniß, dem kaum 
bemerkten Berf Igt früher over fpäter un. 


vermeiblich Die folgenſchwangere Tüde nad. Und 


fo, Konrad, rücht ſich auch am bir jeht die Vers 
nadläffigun bes weiblichen Geſchlechts, rächen 
fuͤrchterlich vor Allem bie Damen vom Lande 
für die geringe Aufmerkſamkeit, die bu ihnen ges 
ſchenkt * Sieht du dort nicht ben Rache— 
geiſt der Kugel, der Königin 
von Wurmersquid, bie Wller Augen, mit Aus: 
nahme beiner gleichgiltigen Seele, mit Bewun⸗ 
berung auf fich zog, wenn fie bie grüne Goiffüre 
in ben rothen Haaren und das vwiolette Sammt⸗ 
band nebſt Medaillon um den Hals im rothen, 
goldgeſtickten Qufatenfpenferchen erſchlen; — bie 
Frau Landrichter Dolandro, das ſtattlichſte Weib 
von der Welt, das in ihrem. 49ſten Jahre noch 
ganz Schuͤpoheim bezauberte durch ihr ungariſches 
—8* und das fahlgelbe Lieblingskleid mit der 
himmelblauſeidenen Echarpe, bu wüͤrdigteſt fie 
kaum eines Blickes, bliebſt kalt, wenn du mit 
rte ihr ſprachſt, und machteſt es ihr "nie möglich, bir 
* — zu erzählen, nämlich daß 
der ſpuniſche Meiter auf ihrer riefigen Broche 

ihr Onkel geweſen fei, von bem fie die goldene 
Repetiruhr in un Steinen an ihrer Hüfte 
befaß; — und bann gar, Konrad, o wie haft 
bu Die vergangen gegen bie frau Auffchläger 
das Hübfche, blonde junge Weib wit 
er Verlenfette um ihren Schwanenhals, Die ftetd 
ein Batiſttaſchentuch mit einer Grafenfrune etwas 
unter ber Gegend des Herzens hielt (ihre Schweiter 
war nämlich Kammerjungfer bei einer guäflichen 
Familie in ber Stadt) und wegen ihrer ſchönen 
Handfhuhe von allen Damen beneibet 'wurbe; 
alle jungen Maͤnner eiferten ihretwegen umb nur 
dw Haft ne mit ihr getanzt, haft fogar ehmmal, 

es ift wirllich eimpörend, verlauten laſſen, fie ges 


fiefe bir fchon, wenn fie nur micht immer ver 


ſtohlens ihr Brod in das Bier eintauchte. — 
eine | Diefe alle und noch meßt, o Konrad, raͤchen ſich 


Jufktin worfeilenb, Prodhe wit ja mist mit 





— — — — — 
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Biebe, nein, nur mit einigem Intereſſe betrachtet, 
e8 wäre bir bein heutiges Unglüd nimmer be 
gegnet und bu fäßeft jet nicht Hier ald Ver⸗ 
zweifelnder! So ſchien Zuftitia zu fprechen. End⸗ 
ih Hörte die Muſik oben auf unb mit biefer 
ſchwieg auch fie. 

Da horch! es nahen ſich Tritte; die Stunde 
der Entſcheidung naht; — das wird der Faktor 
fein, haͤmmerte es in Konrabs Bruſt abwechfelnd 
mit Hoffnung und Furcht. Aber, o armer Kon- 
rad! Das Maß beiner Schreden iſt noch nicht 
voll, noch ein neuer fteht bir bevor! Zum Glüd 
warf ihn ber. Ießtere rüdling8 auf den Stuhl, 
fonft wäre er ohne Zweifel aus feiner Rolle ge 
fallen und, ben franfen Fuß vergefiend, zum 
Zweitenmale davongefprungen. Denn die gefuͤrch⸗ 
tete Unbefannte verfolgte ihn au bis Bern 
ja nicht genug, fie war nicht allein, fie trat mit 
Emma an ber Hand durch bie Thüre auf ihn 
zu und erft Hinter Beiden ließ ſich ber Faktor 
blicken, ber ein fehabenfrohes Lächeln zu unter 
brüden nicht im Stande war. Sprad- und be 
wegungslos, wie gelähmt, ftarrte Konrab ben 
Eintretenden entgegen. Nun hat bie Falſche aus 
Rache auch noch Emma, mit der ich zum erften 
Tanz verfprochen war, aufgehegt, war fein naͤchſter 
Gedanke, und nun kommen fie Beide, um ge 
meinfchaftlich von mir Mechenfehaft für die Be: 
leibigungen, Die ich ihnen angeihan, zu verlangen. 
j Gortſetzung folgt.) 


— —— 


Mannigfaltiges. 


* Aus Prag ſchreibt man: Vor drei Monaten 
erſchien in einem Dorfe des Schlaner Bezirks ein 
junger Herr aus Prag, welcher dort in feiner Kindheit 
befannt, ſeitdem aber fo ziemlich verfchollen war. 
Die fäbtifchen Manieren Des jungen elegant ge 
Heideten Mannes und namenilich fein zierlicher 
Schnurrbart beitachen, inbefondere beiden Tanz- 
wufiten, bie Schönen des Duzfes, und eb bauerte 
nicht lange, jo Hatte füch die 18jährige Tochter 
eines vermogenden Grundbeſitzers in den jungen 
Abenteurer werliebt. Auch ber Fremde fühlte fich 
zu dem ſchmucken Mäbchen mehr als zu ben 
übrigen Hingezogen, und hielt bei bem Vater allen 
Ernſtes um Die Hand her Tochter m. Diefer 
willigte auch ein, da der freier angab, Gejchäfts- 
führer in der Prager Bürger-Refjource zu fein 
und bei Wahlanläffen eine bevorzugte Nolle zu 
fpielen, bie ihm neben dam. * 


halte mer. 


eine anftänbige Remuneration eintrage. Mer war 
froher, als der Vater, ber gar feinen Augenblick 
mehr zögerte, fein Töchterlein unter bie Haube 
zu bringen, zumal fich hier ein fo „angefehener” 
Bräutigam präfentirte. Da berfelbe angab, daß 
er einen längeren Urlaub babe, bezog er fofort 
bie Wohnung ber Schwiegereltern und einige Zeit 
darauf fand aud bie Trauung im Dorfe ftatt, 
welche dem Bräutigam ein Mitgift von 1000 fl, 
einbrachte. Die erften Flitterwochen verlebten 
die beiden Meuvermählten im Dorfe, darauf 
reisten fie nach Prag und bezogen bier auf bem 
Kleinfeite eine Wohnung. Für bie Beichaffung 
des Meublements, bed Bettzeuged und ber ganzen 
übrigen Ginrihtung mußten Die Schwiegexeltem 
forgen. Der jungen Frau wurde es jedoch, «it 
fie fih von ben Gltern fern fühlte, bange um'b 
Herz, umfomehr, als ihr Gatte Hier einen um 
orbentlichen Lebenswandel führte und unregelmäßig 
nad Haufe fam. Sie machte ihm deßhalb Vors 
würfe und drang ernſtlich in ihn, feinen Dienft 
wieder anzutreten, Da emblich machte er i 
das Geſtaͤndniß, daß er fein Gefchäftsführer 
der Reſſource, ſondern ein bereit bienftlofet 
Hanblungscommis war. Zugleich gab er ihr 
das Verfprechen, mit allem Gifer einen Dien 
zu fuchen. In Kurzem war jedoch die Mitgi 
aufgezehrt und Beide ber Noth preisgegeben. 
Die entbehrlichften Gintichtumgsftüde wanderten 
zum Troͤdler, ex felbft veranlaßte bie Frau, nad) 
Haufe zu reifen und von ben Schwiegereltern 
Geld zu Holen. Bei ihrer Rückkehr nah Prag 
fand fie die Wohnung leer, ber faubere Gatte 
mar auf und davon gegangen. Die tiefgefränften 
Eltern fahen jegt ein, daß fie bei der Verhei⸗ 
rathung ihrer Tochter mit einem unverantwort⸗ 
lichen Leichtfinne vorgegangen waren. Allein 
biefe Einfiht fam zu fpät. Es Blieb ihnen nichts 
Anderes übrig, als den gewifjenlofen Verführer 
wegen des Verbrechens bes Betrugs ftrafgerichts 
lich verfolgen zu laſſen, umſomehr, ald nachträg- 
lich zum Vorſchein kam, daß fie es mit einem 
wegen Diebftahld und Betrugs ſchon oftmals 
beitraften Individuum zu thun hatten. 

* (Mittel, wozu bie Rezepte ‚gefucht werben.) 

1. Eſſenz gegen das Wackeln ber Vermögens: 

de. 


2. Kit um die Freundſchaft zu befeftigen. 

3. Stärken ned Augenwaſſers für im ſich ſelbſt 
Verliebte. 

4. Glängender Streufand, um bie Leute am 


Gaben au varhindern. 


5. Spiritus, um das Wachen ber Verftanbes- 
fräfte zu beförbern. 

6. Opodeldok gegen Gemüthswerrenkung. 
7. Schügender Balfam gegen Gewiffensbiffe, 

8 Wirkfames Pulver gegen ultramontante 
Umtriebe, 

” Arzt. „Liebe Fran, machen Sie ſich auf 
Alles gefaßt, vertrauen Sie auf Gott und beten 
Sie für Ihren Mann, denn e8 fteht fehr ſchlimm.“ 
— Frau, „Aber, Herr Doktor, was fehlt denn 
meinem Manne? er war ja noch geftern wohl 
und bei ber Arbeit!” — Arzt, „Ihr Mann 
hat das Scharlachfieber, feine Hände find ja 
blutroth!“ — Frau. „Aber mein Mann tft 
Shönfärber!* — Arzt. „Dann iſt er gerettet! 
Danken Sie Gott, daß Ihr Man Shönfärber 
iſt, fonft wäre er unwieberbringlich verloren 1” 


— — 


*Eine Todes-Anzeige aus dem „Croſſ. 
Wochenbl.“ lautet: „Heute roth, morgen todt, 
So war's mit meiner Frau, die noch heute vor 
acht Tagen über Tiſche und Bänke ſprang, und 
eftern ſchon begraben worben ift, was an ihr 
—* war. Sie war während ihrer Ehe ein 
munteres Weib, die fich nicht leicht ein & für ein 
U vormachen ließ. Darum mag jeber meinen 
Schmerz ermeflen; fo jung und fo fuftig und 
jest ſchon begraben. Mas ift das menfchliche 
Geben, fagte ich diefer Tage wieberholt zu mir 
und auch geftern noch auf dem Kirchhofe, wo ich 
ben Tobtengräber bezahlte, welcher auch den Grab: 
hügel in Drbnung halten will. So eine heitere 
Frau finde ich gewiß nicht wieder. Darum mein 
Schmerz ein gerechter. Ich wünfche, daß ber 
Himmel Jedermann vor ähnlichem traurigen Ge— 
ſchick bewahre, und danke für den Blumenfchid, 
fowie dem Herrn Gantor für das Grablieb, welches 
mir durch und Durch ging, aber fehr gut vor: 
getragen wurbe. Ackermann, Schlofjfermeifter.” 


— — — 


Gliegenwaſſer.) 4 Loth geraſpeltes Quaſſia⸗ 
holz und 2 Loth geſtoßenen langen Pfeffer kocht 
man mit 2 Schoppen Waffer auf 11/s Schoppen 
ein, giebt Die abgefochte Flüffigkeit burch ein 
Tuch und ſetzt ihr 1 Loth Syrup zu. Zum Ge 
brauche gießt man Etwas dovon in einen flachen 
Teller, in das man ein mit Zucker beftreutes 
Papier gelegt. Iſt letzeres troden, wirb es 
wieber angefeuchtet, 


Tebensphilofophie. 


N 


Gebet ift Balfam, Troft und Friebe, 
In Gott ein froher Untergang, 

Es ift mit Gottes ew'gem Liebe 
Tiefinnerfter Zuſammenklang; 

Gebet ift Freiheit, die der Schranfe 
Der Erdenmacht bie Seel’ entreißt; 
Dann fteht fein Wort und fein Gebanfe 
Mehr zwifchen ihr und Gottes Geiſt. 
Geheimnißvoll und doch fo helle 

St e8 der Seele, wunderbar, 

Gin ſüßer Schlummer an ber Quelle 
Und doch ein Wachen, feligklar, 


sun um man 


Schwache wandeln ftet8 ben außgetretenen Fußpfad, 
Nur der Starke allein bahnt ſich den eigenen Weg. 





Charade. 


Dem Golde gleich die Erſte des Menſchen Habſucht 
reizt; 

Je mehr davon ſein eigen, nach um ſo mehr er geizt. 

Schon floſſen Ströme Blutes um dieſes Gut dahin, 

Und dem Beſitzer bracht' es oft wenigen Gewinn. 

Gott wollte allen ſpenden die gleiche Portion; 

Doch ſicher meift mur bleiben ſechs Schuhe uns davon. 


Die Zweite if ein mädt’ger und unfichtbarer Geift; 

Wie er entfteht, von wannen er komme, Niemand weiß. 

Man ficht ihn micht, doch fühlet man feine Schredens- 
madıt; 

Sein Flug ift ſchnell und plöglich fein Wüthen oft er» 
wadht. 

Nichts kanun ihm widerſtehen, und Alles want und bebt, 

Wenn er mit lautem Toſen die Schwingen wilb erhebt. 


Wenn bang der Erſten Jammer und Hilferuf ertönt, 

Laut rings von allen Thürmen der Zweiten Stimme 
* dröhnt. 

Wie um ihr Junges kämpfet die Löwin wuthentbrennet, 

Alfo das bied're Ganze dann zu den Waffen rennet, 

Und ftreitet hoch begeiftert, treu in Gefahr und Roth, 

Und jeine Loſung heifet: Sieg oder Helbentod. 


— — 


Auflöſung des Raͤthſels in Mi 106: 
Sanftmuth. 
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Redaltion, Drud und Berlag von A. Rranzbühler in Zweibrücen. 
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Geſchichte, Poejie und Interhaltung, 
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„Unbefonnen.” 


(Korff. u. Schluß.) 


Faft unangenehm mwurbe dem Undankbaren jet 


ı bie zärtliche Theilnahme Emma's, bie mitleids⸗ 


voll fragte, wie e8 denn mit feinem Fuße gebe, 


Aber ſiehe da, Emma fam ſchon von Weiten | und ben Faktor bat, kaltes Waſſer zum Ueber: 


mit bem ungeheuchelten Ausorude tiefften Mit- 
leids zu ihm herangefprungen und auch beren 
Begleiterin rief ihm zu, wie fehr es ihr leid 
thue, daß er fich ihretwegen verlegt habe. Diefe 
Anrede gab Konrad feine Befinnung wieder und 
flößte ihm zugleich neuen Muth ein. 

„Ad, meine Damen, das hat ja gar nichts 
zu ſagen,“ erwieberte er fe, mit dem Ausdrucke 
des Schmerzes nad feinem Fuß greifend, „es 
thut mir nur leid, daß ich nicht im Stande war, 
gegen Sie Beide meine Verpflichtungen zu er: 
füllen !” 

„Aber Sie Hätten ja gar feine Handſchuhe 
gebraucht,” unterbrach ihn der Faktor Frey, in- 
bem er vortrat und bie geheimnißvolle Fremde 
als Frau Kammergutöbefigerin Prangenau, Wittwe 
eine8 intimen Freundes von Emma’s Vater, vor: 
ftellte, „Madame wollte Sie nur erfuchen,“ fuhr 
er, ſpöttiſch zu Konrad hinüberlächelnd, fort, 
„mich, der ſich ebenfalls feit längerer Zeit zu 
ihren Bekannten zählt, berausfommen zu laflen, 
um fie in bie Gefellfchaft einzuführen und fo 
Herm Direktor in gewünfchter Weife zu über: 
raſchen. Glüdlicherweife traf ich noch zur rechten 
Zeit Madame, im Korridor auf Sie wartend, 
worauf e3 ung denn auch gelang, ben vorgehab: 
ten Spaß zu vollführen.“ 

Nach Konrads Geficht zu ſchließen, ſchien fein 
franfer Fuß rieſige Fortſchritte zur Beſſerung 
gemacht zu Haben ; zuerſt riß er natürlich vor Staunen 
die Augen weit auf, dann aber mußte er fich 
förmlich Gewalt anthun, damit er eine verräthe- 
riſche Lust, in der Freude feines Herzens mit 
beiden Fühen zu gleicher Zeit in die Höhe zu 
ſpringen, unterbrüdte. 


ſchlagen zu beforgen und den Doftor zu holen; 
als aber gar Frau Prangenau rieth, Tieber gleich 
Bluregel anzuwenden, da wurbe es Konrad zu 
ftarf und er bat, indem er fich den Angftfchweiß 
von ber Stirne wifchte, flehentlich, man möchte 
ihn um Gotteswillen mit dergleichen Dingen 
verſchonen, es fei ſchon unendlich viel befjer, und 
man möchte ihm nur etwas Ruhe gönnen, bann 
wäre gewiß in Kürze das ganze Uebel wicber 
gehoben. Der Faktor ftimmte dem bei und man 
beſchloß, Konrad noch etwas allein zu laffen. 

Beim Hinausgehen war deutlich zu bemerken, 
daß ber Faktor und Madame ſich anfchauten und 
heimlich zufammen lachten, da aber Emma einen 
zärtlihen Blick nach Konrad zurüdfandte und 
diefer nichts Anderes zu thun hatte, al8 ben- 
felben mit Seligfeit aufzufangen, fo entging ihm 
jene Beobachtung, wie eben überhaupt einem 
Derliebten der Wi der meilten Dinge in feiner 
Umgebung entgeht. 

Nach einiger Zeit, die fehr furz, aber Konrab 
ſehr lang bünfte, erjchien der Faktor wieder und 
führte ihn in ben Saal; daß er ihm vorher noch 
recht auslachte, Läht fich denken, aber das er- 
leichterte Herz Konrads ertrug es geduldig, und 
er war froh, wie nur die fämmtlichen Beileids— 
begeugungen, bie von allen Seiten des Saales 
auf ihn einftrömten, glücklich überftanden waren, 

Daß Konrad nicht länger wartete, als e8 ber 
zu wahrende Schein nothoürftig verlangte, um 
mit Emma, troß deren ängftliher Befürchtungen 
wegen feines Fußes, einen Tanz zu verfuchen, 
ber auch ganz gut und ohne Schmerzen von 
ftatten ging, braucht ebenfowenig ber Verfiches 
rung, ald daß er die barauffolgende Tour ber 


A 
U} 
— 


von ihm fo fehr verfannten und ſchnöde behan- | 
delten Freundin feines Peinzipals widmete, Denn | 
fie Hatte ihn ſelbſt ſcherzend dazu aufgefordert 

und fehien eine wahre Luft daran zu finden, ihn 

während bes Tanzes auf allerlei Weiſe zu neden, 

indem fie ihm bald zuflüfterte, er möge nur recht 

fehnell tanzen, fie liebe das, wenn es natürlich 

feinem Fuße nicht ſchade, bald auf die ängftliche 

Miene Emma’8 hinüberdeutete, mit ber dieſe 

Konrads Bewegungen verfolgte, bald wieder ihre 

Freude darüber ausbrüdte, daß er heute doch noch) 

babe mit ihr tanzen und dadurch fein Schiefal 

erfüllen müſſen, das ihm beftimmt war, 

Dur dieſe und ähnliche Nedereien verfolgte 
fie Konxad unaufhörlich; wenn er ihr aber troß- 
dem nicht böfe fein konnte, fondern fie ihm un— 
begreifliperweife immer liebenswürbiger vorkam, 
ſo war baran Nichts ſchuld, als die große Ge- 
mäthlichkeit und Treuberzigfeit in ihrer ganzen 
Art und Weiſe, ein gewiſſer Humor ohne jedes 
Arg und eine Ginfachheit in ihrer Ausdrucksweiſe, 
bie, noch erhöht durch einen leichten ſchwäbiſchen 
Dialekt, in ihrer Sprache ben grelljten Gegenſatz 
zu Ihrem Anzuge bilbete. 

enn bie Frau, dachte Konrad bei fich, To 
infach angezogen wäre, wie ihr Weſen ift, das 
e ein Prachtweib fein, in das ſich wirklich 
kim Junge verlieben müßte! Diefe, fuhr er im 
| Ort, nimmt mir's nicht übel, wenn fie 

bie Geſchichte auch, wie ich jegt jehe, wohl ge- 
erkt hat, aber was ber Direltor dazu Jagen 
wird, die Frau feines verftorbenen Freundes jo 

; beleidigen? Zwar er ijt heute ganz außer: 
gewöhnlich fiel, er ſcherzt und lacht mit ihr bie 

anze Zeit, wie ich ihn noch gar nie jo gejehen 
be aber wenn er uur nicht hinter dieſer hei— 
exen Miene, wie er es gerne thut, jeinen Merger 
bis zur rechten Gelegenheit verbirgt. Doc) gleich), 
mag an Folgen als Strafe meiner Thorheit 
morgen noch nachfolgen was immer, wenn's ein- 
al nicht zu vermeiden ift, will ich wenigſtens 
eute damit nicht meine eigene Laune und durch 
ein trübes Geficht auch noch die Anderer ver— 
berben ! 

So ſprach Konrad zu fi) und zeigte daburd), 
daß er an dieſem Abend in der Lebenspragis 
etwa8 gelernt habe; noch nie war je, jo lange 
die Erinnerung zurüdreichte, ein Ballabend von 
fo allgemeiner Luft und Froͤhlichkeit erlebt worz | 
ben wie biefer, daß aber des andern Tages wirk: 
lich noch weitere Folgen für Konrad zu Tage 
fügen, wirb der Schluß dieſer Erzählung jegt 

N. \ 


Schon in früher Vormittagsftunde nämli 
wurbe des andern Tages Konrad zu dem Direft 
befchieden, und zwar nicht auf deſſen Arbeits: 
zimmer, jondern, was für biefe Tageszeit etw 
ganz Ungewohntes war, auf die Privatſtudirſtu 
in der Wohnung deſſelben. 

Jet wird das Gewitter losbrechen, dacht 
Konrad und Höher fehlug fein Herz in der B 
fürchtung, daß nun der Mabenjammer von d 
Geſchichte erſt nachfolgen werde. 

Doch wie groß war fein Gritaunen, als ihn 
der Diveftor in der beiten Laune empfing und 
ihm mit offenbarer Theilnahme und Wohlwollen 
eröffnete, er habe ihm etwas Wichtiges, feine 
Perſon Betreffendes mitzutheilen. | 

„Madame Prongenau,” Hub er an, welche 
Sie geftern kennen lernten, die Frau eined ver: 
ftorbenen lieben Freundes von mir, ſucht nämlich 
jür ihr Hammerwerf einen fähigen Verwalter und 
mid) in der Wahl eines folchen um Rath amzu- 
gehen, iſt der eigentliche Zweck ihrer Dierherreife ; 
e8 freut mich nun zwar, daß c8 mir Ihre bes 
währte Tüchtigfeit möglich macht, Sie für dieſe 
Stelle zu empfehlen, aber —“ unterbrad er 
Konrad, der in freubigiter Ueberrafchung hier 
feinen Danfesgefühlen Luft machen wollte, — 
„es ſtehen noch einige Hinderniſſe entgegen, von 
denen ich nicht Wei ob Sie im Stande find, 
fie zu befeitigen: es foll nämlich erſtens Diefer 
Verwalter verheirathet fein.” — 

„Sa, wenn's nur das it!” fiel ihm Konrad 
mit lebhafter Freude ins Wort. 

„Und zweitens,” fuhr der Direktor fort, indem 
er nur mühſam die angenommene ernſte Miene 
erhalten konnte, „zweitend wünjdt Madame 
Prangenau, da jie fich nicht mehr zu verheitathen 
beabjichtigt, gerade deßhalb einen verheirateten 
Berwalter, um in feiner Familie nicht nur einen 
häuslichen Herd mit einem Plätzchen auch jür 
fih, fondern zugleich Gelegenheit zu finden, das 
gefellige Leben auch noch als alleinftehende Dame 
genießen zu können; bei der Anjchauung jedoch, 
die Sie, Herr Harter, über deren Toilette haben, 
wie mir erzählt wurde, wird dies wahrſcheinlich 
ein ſehr fohwieriger Umſtand für Sie fein!“ 

„Um Gotteswillen,“ rief Konrad, „o Herr 
Direktor, wie können Sie glauben, daß mir je 
die Vermeffenheit in den Sinn gelommen wäre, 
nur einen Augenblick daran zu zweifeln, Frau 
Prangenau fei die elegantefte Dame, bie id je: 
mals geſehen!“ 

Da konnte fich der Direktor nicht länger mehr 
halten, fondern plaßte mit lautem Lachen heraus. 


„Ja, verftehen Sie denn nicht, wo ih hinaus | 


will,” ſagte er, „ih weiß ja Alles, und Sie 
hätten Ihre Sache geſtern gar nicht bejjer machen 
können, ſchon vor Jahren jtritten ich und Mabame 
Brangenau uns mit einander wegen Ihrer Ans 
zieherei herum und schon lange wünfchte ich, daß 
diefe fonft fo kluge und vortreffliche Frau von 
biefer ihrer einzigen Schwäche durch einen folchen 
Spaß geheilt werben möchte,” 

„Num, Gott fei Dank, dann hat meine Angit, 
die ich ausitand, doch noch etwas genußt,” jubelte 
Konrad, „und wegen ber Toilette, o da machen 
Sie fih nur fein Bedenken, Herr Direktor! 
Würde Madame auch Alles an ich tragen, was 
an föftlihen Stoffen der ferne Orient ung fendet, 
würde fie fih auch ſchmücken wollen mit Berlen 
und Gold und koſtbaren Steinen, fo viel nur 
bie Tiefe des Meeres und der neue Welttheil zu 
liefern vermögen, fie fol defhalb mir und meinem 
MWeibe nicht weniger herzlich willfommen fein ! 
Im Gegentheil! Wir wollen fie begleiten, ung 
fonnend in dem Abglanz ihrer Herrlichkeit, und fie 
fo ängſtlich behüten, al8 wäre fie ſelbſt ein Juwel!“ 

„Isa, aber haben Sie denn ſchon eine Frau?“ 
frug der Direktor. 

„Nein,“ ftotterte Konrad verlegen; „aber wenn 
Herr Direktor wollten,” — fuhr er mit neuem 
Anlauf von Courage fort, „dann -—- * hier wurbe 
er durch den Gintritt derjelben drei Perfonen 
unterbrochen, deren Erſcheinen ihm im Gaitzimmer 
ber Poſt fo viel Schrecken verurfacht hatte, der 
Freundin feines Prinzipal® mit Emma und da— 
hinter wieder ſchelmiſch Iachend der Faktor; — 
„dann,“ rief er, ſchnell fich fafjend, aus, „würde 
ich glei um die erfte freien, die mir begegnet !“ 
und dabei nahm er Emma bei der Hand und 
führte fie vor ihren Vater. 

„Ich hab's ſchon geahnt,“ ſagte dieſer lachend, 
„und mir iſt's recht, wenn Madame Prangenau 
nichts dagegen hat.“ 

„Eline beſſere Wahl hätte mein neuer Ver: 
walter nicht treffen können!” fprach biefe, welche 
heute in fo einfachem und gefchmacdvollem An: 
zuge erſchienen war, daß fie Konrad bald gar 
nicht fogleich erkannt hätte, 

Darauf trat fie zu Konrad Hin und reichte 
ihm mit gewinnender Freundlichkeit die Hand, 
während ſie ihm heimlich insg Ohr flüſterte: 
„Run, bin ich fo recht? — ich denfe, wir 
follen Thon ausfommen mit einander; aber um 
Gind nur bitte ich, nämlich das nächſte Mal nicht 
gleich davonzulaufen!“ 


— — — 


Mannigfaltiges. 


* (Gräßliche Rache einer Frau.) Khan Mo— 
hamed ben Huffein gehörte zu ben reichiten Ju— 
welieren in Galcutta (Indien) und war ein fehöner 
ftattlicher junger Mann. Seit zwei Jahren mit 
der Ichönen Fathma verlobt, follte er in wenigen 
Tagen mit ihr vor den Kabi treten, um fie ji 
heirathen; da reiste er plößlih, ohne Gründe 
‚anzugeben, nach Delhi. Als er nach längerer Zeit 
nicht zurückkam, wurde Fathma unruhig, dann 
weinte fie, dann beſchloß fie, zu erfahren, was 
ihren Verlobten von ihr fern halte und fich zu 
rächen, falls er ihr untreu geworben. In Delhi 
fand fie ihn nicht. Wohl aber erfuhr fie, daß 
Khan Mohamed eine junge fehöne jüdiſche Kauf: 
| mannstochter aus Galcutta entführt hate und 
mit ihr in aller Einfamfeit auf feinem Landhauſe 

bei Galcutta lebe. Fathma faßte ihren Entichluß. 
Als Mann gefleidet und nur von einem einzigen 
ganz ergebenen indiſchen Diener begleitet, begab 
fte fich nach einer Karavanferei (Herberge) in der 
ı Nähe des Landhaufes, wohin ihr, Diener ſechs 
ſtarke Hindus beſtellt hatte. Dieſe brachen in 
das Landhaus, in welchem Khan Mohamed ſich 
mit feiner Geliebten und nur zwei Dienern be 
fand, ergriffen den Juwelier und das Mädchen, 
fnebelten und Banden fie, und brachten fie dann 
zu der Verlobten Khan Mohameds. Dieje bes 
fahl ihnen, die beiden Gefangenen bis nad Gal- 
eutta in ihr Haus zu führen. Dort fanden be- 
— im entlegenſten Gemache des Hauſes zwei 
Käfige, und in dieſe ſperrte fie den Ungelreuen 
und die Nebenbublerin ein. Hier blieben bie Un— 
glüdlichen volle vier Monate lang. Welche 
Dualen fie erduldet haben müſſen, davon gab 
ihr Anblick den Beweis, als die Polizei, durch 
einen mißhandelten und entlaffenen Diener be: 
nachrichtigt, endlich in das Haus eindrang. Man 
fand nur zwei Sfeletten ähnliche Geftalten, veren 
Körper eine einzige Wunde und deren Vernunft 
bi8 zu dem Grabe geftört war, daß fie nichts 
mehr bemerften, was um fie herum vorning. 
Man führte Die Unglüdlichen nach Howral's Ho— 
Ipital, Den Juwelier hofft man förperlich und 
geiftig zu retten; die junge Jüdin aber foll hoff: 
nungslos dem Wahnfinn verfallen fein. Fathma 
ſelbſt Hatte fich vergiftet, als die Polizei in ihr 
Zimmer drang. 


| * Zwölf Kleider bat die Handelsbkammer ver 





—— Stadt Lyon der durchreiſenden Kaiſerin 


Eugenie zu Füßen gelegt. Darunter befindet ſich 


eine große Geremenialrobe von weißer Seide, mit 
Taufendblumenfträußchen durchwebt, Genre Pom: 
pabour. Die Sträuße bilden 60 Verſchieden— 
heiten und bewegen fich bei dem Naufchen ber 
Robe, wie fih die Blumen beim Wehen bes 
Winded bewegen würden... Dann fammt ein 
Kleid, genannt „robe de fantaise habille“ aus 
kirſchrothem Seivendamaft, beſäet mit weißen 
Rofen und „cerise camaien“, d. h. kirſchroth 
auf kirſchroth, Nuance auf Nuance. Die dritte 
Robe ift von weißen gros de Tours, weiß auf 
weiß facgonirt; das ift eine Robe für den großen 
Empfang und foll ber Kaiferin ganz beſonders 
gefallen haben. Die vierte Robe ift von grauem 
Tuche (drap supr&), mit grauer Seide garnitt, 
Befuchskleid. Dann kommt die faphirblaue Sei: 
benrobe, „eouleur inddite*, von unglaublichen 
Reihtäume, bei Licht von feenhafter Wirkung 
u. ſ. w. Die pfirfihblüthfarbige Sammtrobe 
und die weiße moufielinefeibene jtreiten um ben 
Preis, Uebrigens ſoll fi der Werth der zwölf 
Roben zufammen auf mehr als 200,000 Fred. 
belaufen, welche Angabe uns etwas übertrieben 
zu fein jcheint. 

* (Sin franzöfifches Blatt gibt folgende Grflä- 
zung ber fombolifchen Bedeutung der alten fran- 
zö ıfchen Piyuetfarte, wornach diefelbe in direkter 
Sseziehung zu den gefchichtlichen Greigniffen ber 
Zeit ihrer Erfindung ftände und ben damaligen 
franzöſiſch-engliſchen Krieg ſymboliſirte. Die vier 
Farben beveuten: das Coeur (Herz) den kriege— 
rifchen Muth; Piquet (die Pike) und Carreau 
(der Armbruſtbolzen) die Waffen, Trefle (der 
der Klee) die Fourage. Das Aß (vom römijchen 
AS) das Gold, welches alles überwindet. Der 
Piquekönig (David) ift Karl VII. nad der 
Analogie der Gefchichte beider Könige; bie Trefle: 
dame (Argine-Anagramm von Regina) iſt bie 
Königin; die Carreaudame (Rachel, die Geliebte) 
ift Angnes Sorel, die berühmte Maitreſſe des 
Königs; die Piquedame, die Königin der Waffen 
(Pallas, die Kriegsgöttin), ift bie Jungfrau von 
Orleans; die Buben, mit Namen verjchiedener 
Paladine aus den Nitterromanen bezeichnet, ve: 
präfentiren den ritterlichen Adel, die übrigen Karten 
ftellen nach ihrer Zahl die größeren und Eleineren 
Heerhaufen vor u. |. w. 


— — 


* (Neue Sprihwörter.) Ein Neger auf Trini- 
dad hat eine Grammatif ber Kreolen-Idiome 


Redaktion, Drnd und Berlag von U. Krangbühler in Zweibrüden. | 


Weſtindiens nefchrieben und folgende Sprichwörter 
regiftrirt: „Der Wurm hat vor dem Hahn immer 
unrecht." „Die Schuhe allein willen, ob bie 
Strümpfe Löcher Haben.” „Arbeit ift Fein Uebel, 
aber die Augen find bie Feiglinge.“ „Worte 
müffen fterben, damit die Menfchen Teben.“ 
„Fett fühlt nichts." „Geſchwätz ift Speife für 
die Ohren.” „Hinter dem Hund heißt's: bu 
Hund, vor dem Hund heißt's: Herr Hund.“ 
„Die Fenfterfeheiben trauern um ihre Großmntter“ 
(i. e. fie find anfauber.) 

* Om Naturforfcher-Verein zu Riga berichtete 
jüngft Dr. Felsko über Darrwerfuche zum Töbten 
der Motten. Yon Motten erfüllte ausgeftopfte 
zoologifche Präparate waren in einem Darrraum 
fünf Stunden einer Temperatur von 70 bis 80 
Gr. R. ausgefegt — und die Motten dadurch alle 
getöbtet, FERIR 

* Gine ganz neue Todesart ift in Marion 
Gounty, Jowa aufgetreten; eine bort wohnende 
Frau Gifford ftarb am 14. Auguft an den Folgen 
der Sonnenfinfterniß ober richtiger der während 
derfelben ausgeftandenen Ungit. 





Tebensphilofophie. 


Leidenfchaft gleicht rafchen Pferden, 
Die leicht ſcheu und flüchtig werben, 
Willſt du nicht gefährbet fein, 
Laſſ' ihr nie die Zügel ſchießen! 
Uebermaß bringt nie Gedeih'n; 
Weisheit fehränfet beim Genießen 
Stets auf's rechte Map ſich cin, 
Handle ſtets in deinem Leben 
Wie der Weife, edel, frei. 
Haft du einmal Wort gegeben, 
Sorge, daß e8 Wahrheit fei. 


Befcheidenheit ift für die Tugend, was ber 
Schleier für die Schönheit ift: fie erhöht ihren 
Glanz. 


Bo — 





Auflöſung der Charade in Aß 107: 
Landſturm. 
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Die Rache. 


Novelle. 


4; 

Auf dem Duarterbede der ſchönen Handelsbrigg 
Habella ftand der Kapitän Nielfen, welcher das 
Schiff befehligte, neben einem jungen Manne, 
der faum 25 Jahre zählen mochte, und in feinen 
offenen, edlen Zügen den unverfennbaren Ausdruck 
heiterer Lebensluft und hochherziger Gefinnung 
zur Schau trug, doch zumeilen zuckten auch bie 
Flammen glühender Schwärmerei aus feinen 
dunffen Augen hervor, und eine innere Bewegung 
der tiefiten Wehmuth fehlen foeben ein freund: 
fiches Lächeln von feinen Lippen verfcheucht zu 

aben. 

Der Kapitän, obgleich er ihm ftetS ganz be- 
fondere Aufmerkſamkeit widmete, ſprach doch im 
traulihen Seemannstone zu ihm: „Sehen Sie, 
Herr Alffon, die Sonne finft ſchon; ehe wir an 
der Inſel Anholt vorbeiftommen, bricht die Däm— 
merung herein und ich barf bei Nacht bie Ein- 
fahrt in den Sund nicht wagen. Der Wind ift 
jtraff und gut, mag uns noch ein paar Meilen 
forttreiben; dann wollen wir Anfergrund fuchen. 
Es thut mir wahrhaftig leid, aber ich fann Syhnen | 
nicht helfen, Sie müfjen firh ſchon noch eine Nacht 
in Ihrer Kafüte behelfen; morgen aber, noch ehe 
die Mittagsglocke fehlägt, denk’ ich, follen Sie 
wohlbehalten in die Prunkgemächer Ahres Herrn 
Oheims einlaufen.” 

Gr erhielt feine Antwort; benn ber junge Mann 
blite, wie es ſchien, in trauriger Refignation, 


in die Wellen hinab, und es ftand zu bezweifeln, | 


ob er überhaupt die Worte des Kapitäns ver- 
nommen, ber nach einer Pauſe in theilnehmen- 
bem Tone fortfuhr: „Begreifs wohl, daß ber 
Geduldsfaden reißt, wenn man fih fo nahe am 
Ziele feiner Hoffnungen noch aufgehalten fieht; 


allein ber Anker ift num einmal nicht immer das 
Bild der Hoffnung, er kann auch, wie eben heute, 
zum wibderwärtigen Hemmſchuh werben, ber uns 
vom Ziele unferer Wuͤnſche zurüdhält.” 

„Wahrlih, Sie haben recht, Kapitän!” ents 
gegnete ber junge Mann lebhaft, welcher ber 
legten Rede Nielfen’8 mehr Aufmerffamfeit ges 
ſchenkt hatte, „Ihr Gleichniß entfpricht meiner 
gegenwärtigen Stimmung. Der tiefe Schmerz, 
der mich ergriff bei ber Trennung von meinem 
Geburtslande, von der Grabftätte meiner Eltern, 
wirbe immer milder, je mehr St. Thomas im 
grauem MNebelfchleier der Entfernung meinen 
Blicken entſchwand; und als ich rings um mi 
her nichts mehr Jah, als die ftolgen Wogen b 
atlantifchen Meeres, da zogen bie fühnften, ſchön— 
ften Hoffnungen in meine Bruft und unausfpreds 
liche Sehnfucht nach dem Endpunfte unferer Neffe 
ihwellte mein Herz. Doc feltfam genug! Go 
nahe dem erfehnten Ziele, fühle ich mich unnenn« 
bar beflommen; in meinem Innern iſt's traurt 
geworden und lautlos, und diefe ungewohnte, 
bange Stille ängftigt mid. Der Himmel gebe, 
daß fie nicht auf einen Orkan deutet, der mein 
Hoffnungsfegel zerreißt und mein Lebensſchiff in 
den Abgrund ſchleudert.“ 

„Ei was! Ich glaube gar, Sie quälen ſich 
mit Ahnungen und Borgefühlen!” rief der Kaps 
tän lachend, „Xraurig und ſtill iſt's in Ihrem 
Innern geworben; aber warum fich ängftigen befs 
halb? Iſt's doch ganz natürliche Folge ber vers 
eitelten Hoffnung, Ihre leben Verwandten noch 
heute an Ihr Herz zu brüden. S' wär ja aud 
möglich geworben, hätte fich der Wind nicht biefen 
Morgen vier ganze Stunden lang fo fchläfrig eins 
geluflt, daß der Wimpel wie 'ne Nachtmütze an 
der großen Bramftange herunterhing, unfere wadete 
Brigg trotz aller Segel wie ’ne Schnerfe ſchwamm 
und endlich auf ber glatten See fo feft liegen 





blieb, al8 wär’ fie eingefroren. Doch was will 
das fagen; Hatten wir doch font glüdliche und 
rafche Fahrt; 's gilt nur noch Geduld bis morgen 
Mittag und Sie fißen felig im Hafen ber Liebe 
zwifchen Onfel und Tante und vis-A-vis — das 
ſchöne Bräutchen.” 

Der junge Mann wandte fig rafch ab von 
feinem Gefährten, und e8 war nicht allein ber 
Burpurfchein der finfenden Sonne, welcher fein 
Antlig mit glühender Röthe übergoß, fondern eine 
innere Bewegung trieb auch zugleich bei Erwäh— 
nung ber f&hönen Braut das helle Blut in feine 
Wangen. Der Kapitän, ber eine Indiskretion 
begangen zu haben glaubte, entfchuldigte fich, fo 
gut er es vermochte, und fügte enblich Hinzu: 
„Dbgleih man mich alten, rauhen Seemann nicht 
gerade in Herzens- und Familienangelegenheiten 
eingeweiht, fo darf ich mich doch wohl rühmen, 
daß ih, was Handel und Schifffahrt betrifft, 
ba8 volle Vertrauen bed Haufe Jans Eskild in 
Kopenhagen bejige, wie mir es in gleichem Maße 
von der Firma: Peter Alffon auf St. Thomas 
zu Theil wurbe, fo lange fie beftand; und daß 
Beide, Ihr verftorbener Herr Vater wie hr 
Herr Oheim, Schon feit langer Zeit ven Wunſch 
begten, ihre redlich erworbenen Schäße möchten 
einſt zufammenfließen durch Verheirathung ihrer 
Kinder, gab fich oft laut genug in ihren Neben 
fund, daß fie wohl fehwerlich die Abficht Hatten, 
ein Geheimniß daraus zu machen. Auch fann 
ich Ihnen nur von ganzem Herzen Glüd wünfchen, 
Herr Alffon! Sie führen die Krone ber Frauen 
heim, benn Fräulein Iſabelle ift ebenfo ſchön als 
gut und verbicnt die allgemeine Verehrung, bie 
man ihr reichlich zollt in ihrer Vaterſtadt. Ich 
aber habe noch ganz befondere Urfache, fie zu 
verehren aus tiefitem Hergensgrunde, denn als 
bie ſchöne Brigg, bie ich jeßt fommandire und 
die ihr Vater hatte erbauen lafjen, vom Stapel 
lief, ftand fie Gevatter dabei, taufte fie aufihren 
Namen, und ich kann fagen, daß ich noch nie 
im Leben fo glüdliche Fahrten gemacht, als feit- 
dem ich bie fchöne Sfabelle führe. Nach unferm 
Seemannsglauben muß ſich num aber die Ehſtands⸗ 
fahrt des holden Fräuleins nicht minder froh und 
glüdlich zeigen, und deßhalb ruf’ ich noch einmal 
aus vollem Herzen: Glück zu, Herr Ulffon! Sie 
haben die Perle Kopenhagen gewonnen! — 
Nun aber fehütteln Sie die finftere Nebelbanf 
von Ihrer Stimme; wen bie Zufunft fo far und 
veizend vor Augen liegt wie Ihnen, befjen Ge: 
fit muß fo freundlich glänzen wie ein weftindi- 
ſcher Frühlingsmorgen. Kommen Sie in meine 
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Kajüte hinunter, wenn’8 Ihnen Hier zu einfam 
wird, bort brau’ ich uns einen Föftlichen Apfel: 
finenpunfh und wir lafjen- beim heilen Gläſer— 
Hang Ihre Iſabelle und die meinige Hoch Ichen, 
bis der Morgen graut.“ 

Alffon erkannte die wohlgemeinte Abficht des 
Kapitän, ihn aufzuheitern, und verjprach zu foms 
men, fobald er, fih am Untergange der Sonne 
geweibet, worauf Nielfen, zufrieden mit biefer 
Zuſage, das Verdeck verlieh, um in feiner Kajüte 
alle Anftalten zu treffen, feinen Gaft auf würbige 
Meife zu bedienen, 

Waldemar Alffon hatte feinen erften Ausflug 
in die Welt begonnen. Gr war auf ber Eleinen 
Antillen-Infel St. Thomas geboren und erzogen 
worden, und außer einigen flüchtigen Befuchen 
auf St. Domingo und Guba hatte er fein kleines 
Geburtsland nie verlaffen. Sein Vater, ein ge 
borener Däne, war ſchon in feiner früheften Jugend 
nad) St. Thomas übergefiedelt, und e8 war ihm 
durch eifernen Fleiß, durch weife Sparfamfeit und 
glüdliche Spekulationen gelungen, fich dort zu ben 
Pflanzen und Kaufherren erjten Ranges zu ers 
heben. Grit in feinem. gefehteren Mannesalter 
hatte er fich mit einer jungen Spanierin von ber 
Inſel Cuba verheirathet, und die einzige Frucht 
diefer Ehe war Waldemar, welchem jedoch im 
feiner zarten Kindheit ſchon der Tod die Mutter 
raubte, Sein Vater widmete ihın die zärtlichite 
Liebe, und obgleich er in feiner Erziehung nichts 
verfänmte, was die Ausbildung feines Geiftes 
und Herzens fördern fonnte, fo ließ e: ihm doch 
faft ftetS freien Willen in Anwendung feiner Zeit, 
ohne ihn zu irgend einem ernjten Berufsgefchäfte 
anzubalten, Freilich hätte er es gern gejehen, 
wenn fein einziger Stammbalter fih dem Handel 
gewidmet und bie ehrenwerthe Firma jeined Haufes 
einft fortgeführt Hätte, alliin da Waldemar ge- 
abe gegen jedes faufmännijche Geſchäſt eine ent> 
ſchiedene Abneigung zeigte, fo legte ihm ber Vater 
nicht den mindeften Zwang deßhalb auf und ließ 
ihn gewähren, wenn er ald Knabe und Jüngling 
alle feine Tage nur Vergnügungen und Träume: 
reien, ober den flüchtigen Studien ſchöner Künfte 
und heiterer Miffenfchaften widmete, Es war 
eine jener vornehmen Graiehungen, welche ledig: 
fih nur auf einen möglichft vwerfeinerten Genuß 
des Lebens berechnet werben, nicht aber auf die 
Mühen und Lajten bejfelben und noch weniger 
auf einen Kampf mit widrigen Wechfelfällen. 
Indeſſen war in dieſem feligen Nichtsthun das 
Herz Waldemar’3 nicht allein Findlich rein und 
unverlegt geblieben von giftigem Gewürm un: 


“ 


— 
4 
| 


edler Leidenſchaften, weldhes der Müfiggang ges | beherzigen, und ſobald er ihn zur Gruft beftattet, 
wöhnfich zu erzeugen pflent, fondern der junge | fein ganzes Beſitzthum auf St. Thomas zu ver- 


Mann hatte fich auch wirklich nach dem Vorbilde 


kaufen, wozu er bereit8 Vorkehrungen getroffen, 


feines innig geliebten Vaters einen Charakter zu | fi dann ungefäumt mit feinem Erbe nach Kopen- 


bilden gefucht, welcher wahrhaft edle und humane 
Gefinnungen vereinte; Doch ber wäterliche Berech— 
numgsgeift und bie ſchwere Kunft, das Erworbene 
zu fichern und feftzubalten, waren ihm gänzlich 
fremd geblieben. Deßhalb hegte auch der alte 
Alffon — befonder8 als ihn in feinem Tegten 
Lebensjahre eine fhleichende Krankheit niederwarf 
und ihm bie Nähe feines Todes verbürgte — 
eine quälende Beſorgniß für die Zukunft feines 
Sohnes, dem er zwar ein reiches, zu einer glän- 
zenden Exiſtenz Hinlängliches Erbe hinterließ, zu 
deſſen Sicherftellung und Verwaltung er ihm je- 
doch alle Fähigkeit abfprechen mußte. Er fannte 
Waldemar’ leichten Sinn in Betreff der von 
ihm fo mühfam "erworbenen irbifchen Schäße, 
feinen Hang, das fchwere Gold ftet3 mit wollen 
Händen auszuftreuen, ber nicht aus egoiftifcher 
Vergeubungsfucht, fondern aus einem fehwärme: 
rifhen Wohlthätigkeitsſinne entfprang, ber ihn 
ftet3 antrieb, alle minder vom Schickſal Begün- 
ftigte durch reiche Spenden feines Ueberfluffes zu 
erfreuen und zu beglüden. Go war freilich bie 
Beſorgniß nicht ohne Grund: der Alleinftehende 
möchte das Loos jener gutherzigen Verfchwender 
theilen, welche fich theils durch ihren überfpannten 
MWohlthätigfeitstrieb, theils durch leichtfinniges 
Vertrauen, welches fie Unwürdigen gewähren, 
die ihre Schwächen zu ihrem Vortheil zu be: 
nußen wifjen, auch beim größten Neichthume zu 
Grunde richten. Diefem Unglücke vorzubeugen, 
hatte der beforgte Water fchon längft den Plan 
entworfen, ihn mit Iſabelle, der Tochter feiner 
Schweiter, welche mit dem Kaufmanne fans Es— 
fild in Kopenhagen glüdlich verheirathet war, 
zu verbinden und fo gewiſſermaßen das reiche 
Erbe unter Obhut und Verwaltung feines Schwa- 
gerd zu ftellen, bis fein Sohn, in gereifteren 
Yahren und nach erlangter Welt: und Menfchen- 
fenntniß, im Stande fein würde, fein Eigenthum 
jelbjt mit befjerem Grfolge zu verwalten. Doc 
da er feinen Willen. nie gewaltfam befchränft 
hatte, konnte er fich auch jetzt nicht überwinden, 
ihm durch ein abgeforbertes, feſtes Werfprechen 


eine bindende Fejfel anzulegen und ihm mit flaren | 


Worten anzufündigen: daß er ihn nad) feinem 
Tode gleihfam unter die Vormundſchaft des 
Oheims Eskild zu ftellen beabſichtige. Gr bat 


ihn deßhalb nur dringend auf feinem Todten- 


beite, den Wunfch feines fterbenden Water zu 


St 





hagen in ben Kreis feiner Verwandten zu begeben, 
und wenn er Jfabelle fich geneigt fände und fein 
Herz für fie fpräche, einen fefteren Bund mit 
ihr zu fehließen. Waldemar war von ber ſchmerz⸗ 
(ichften Bewegung fo heftig ergriffen, daß er fein 
Mort hervorzubringen vermochte; aber frampfs 
haft brüdte er des Vaters ſchon erftarrte Hanb 
an fein Herz, und eine Neigung feines Hauptes 
war dem Sterbenben genügend, benn fie galt 
ihm als Aufage der Grfüllung feines letzten 
Wunſches. 
GFortſetzung folgt.) 





Literariſches. 


NN 


Bon ben im Verlage von Ed. Hallberger in 
Stuttgart erfcheinenden populären illuftrirten 
Familienjournalen Tiegen ung bereit® bie eriten 
Hefte des neuen, am 1. Dftober beginnenben 
Jahrgangs der „IAlluſtrirten Welt“ (18. Jahr⸗ 
gang) und „Zu Hanfe’ (5. Jahrgang) vor. 
Mir find e8 von der Verlagshandlung gewohnt, 
daß fie ihren Abonnenten von Jahr zu Jahr 
immer mehr Neues, Schöneres und beſſeres zu 
bieten beftrebt ift. Aber diesmal iſt e8 ihr ges 
lungen, felbft die Höchften Erwartungen zu übers 
treffen! Der uns gleihfall8 vorliegende, glänzend 
illuſtrirte vierfeitige Profpeft, welcher außer den 
genannten zwei Zeitfchriften auch bie ihm gleichen 
Verlag erfrheinende große illuftrirte Peitung 
„Ueber Land und Meer” umfaßt, zeigt Ans 
nämlich, daß die Verlagshandlung, ohne den 
Preis im Geringften zu erhöhen, nicht 
nur bie bisher ſchon fo reihen Nummern biefes 
Hırnals künftig in einer Stärke von 2—3 Bogen 
herausgeben wird, Die Bogenzahl ber „lu: 
ftrirten Welt“ bedeutend vermehrt und das 
Format von „Zu Haufe” enorm vergrößert, 
wie bie erften Hefte bezeugen — — fondern daß 
fie ihren Lefern noch eine originelle und vor 
allen Dingen ſehr angenehme Ueberra— 
{hung bereitet hat. Ausgehend nämlich von 
der Grfahrung, daß die bisher üblichen Gratis- 
Stahlftichprämien fi) heute überlebt Haben (weil 
die Leſewelt mit foldhen bereit? Hinlänglich ver- 
fehen worben tft —), bietet die Verlagshandlung 
ben Abonnenten ihrer brei weltbekannten Jour—⸗ 


nale jeit eine neue, wahrhaft zeitgemäße 
Gratiszugabe, bie jedem Lefer — auch dem 
wählerifchiten, gleich willlommen fein wird. Sie 
hat nämlich der bedeutenden Aufwand, welchen 
fie bisher der Herſtellung der Stahlſtich-Praͤm ien 
widmete, verdoppelt und in Werthpapier: Prämien 
verwandelt, um fo ihre Abonmenten zu Theil 
nehmern an ber Blüte und ber Frucht der 
gefhäftlichen Unternehmungen zu machen. Sie 
adoptirtſomitauchfürbuchhändleriſche 
Unternehmungen das Prinzip der Ge— 
meinſamkeit und Gegenſeitigkeit. Ge 
boten werben als Brämien durchaus ſolide Werth⸗ 
papiere, insbeſondere gute Anlehenslooſe, welche 
unter allen Umſtaͤnden, den Betrag ihres Rominal⸗ 
werthe8 gewinnen muͤſſen, immerhin aber noch bie 
Chance eines höheren Gewinnes gewähren, und 
zwar in einer Anzahl von 7650 Stück und in 
einem Nominal=, reſp. nieberften Trefferwerthe 
von Fünfzigtaufend Gulden, Die höchfte 
Prämie bildet eine bprozentige Obligation ber 
Vereinigten Staaten von Nordamerika à 1000 
Dollars, die niedrigſte ein Mailänder Stabtan- 
lehensloos von 10 Franks. Sämmtliche Werth 
papiere find bereit bei einem öffentlichen Notar 
beponirt und werben im Dezember 1870 nad 
einem wohldurchdachten, alle Abonnenten ber ge 
namten Zeitfehriften verkältnifmäßig berüdjic- 
tigenden Plame im Wege ber Ziehung unter ſton⸗ 
teole jened Notars vertheilt. Man fieht hieraus, 
bag man es nicht mit einem bloßen Verfprechen, 
ſondern einer reellen Leiftung zu thun bat, beren 
Großartigkeit und Driginalität wahrhaftüberrafcht. 
Um übrigens auch denjenigen Abonnenten, Die 
doch noch Werth auf Stahlitich- Prämien legen, 
entgegenzufsenmen, bietet die Verlagshandlung 
benfelben außerdem einen großen Prachtſtahlſtich: 
„Kauft und reichen”, nach einem Gemälbe 
von Rothbart, gegen Enirichtung eines Beitrags 

den Herftellmmgsfoften von nur 7 Sgr. ober 
4 fr. zhein. an. — Daß aber auch die Rebaf- 
tion redlich das Ihrige gethan hat, bie Journale 
immer reicher, intereſſanter und gebiegener zu 
machen, wobei fie Die bedentende räumliche Ver 
größerung trefilich zu benutzen verſtand, — dafür 
fprehen am beutlichlten die und vorliegenden 
erften Hefte des neuen Sjahrganges 1870 ber 
„glluftrirten Welt” und „Zu Haufe”, 
Die „Illuſtrirte Welt“ beginnt mit vortreff- 


lichen, interefjanten Movellen von Fr. Gerfläcer, | 


Lornelius Born, Arnold Wellmer und Guftau vom 
Ser (©. v. Struenfee), und ebenfo gebiegenen 


als unterhaltenden Skizzen aus ber Literatur, 
Geſchichte, Kultur, Wiffenfhaft, von benen wir 
nur „Das Ende eines Parvenü“, „Hein 
rich Heine's erjte Liebe”, Bilder aus 
dem parifer Leben”, „Der Arzt als 
Hausfreund“ von Dr. $. Hlende nennen, 
Bon ben 12 Ylluftrationen von Fünftlerifchem Werthe 
heben wir ala befonders intereffant hervor: „König 
Wilhelm vor dem Hermanndenfmale in Hannover“ 
— „Kaifer Karla V. Beſuch bei Fugger“ und 
bie reizenden Illuſtrationen zu „Deutjchen Hauss 
maͤrchen“ und „Gedichten“. — „Zu Haufe‘ 
beginnt mit der gemüthvollen Erzählung aus ber 
Jetztzeit Die Kartenſchlägerin“ von Guſtav 
Fieritz, und der Hoch ſpannenden Kriminalnovelle 
„Ein Tropfen Blut“ von Inlins Mühlfeld. 
Daran reihen fich fehr pifante Skizzen: „Gin 
Kampf auf Tod undLeben“, Erinnerungen 
eines englifchen Boliziften; „Der Herzogvon 
Solferino“, eine mufteriöfe GerichtSverhand- 
lung; Lebensbilber auß der Schweiz, aus bem 
Bühnenleben, aus dem füblichen Amerifa u. v. 
A. m. Elf Schöne Illuſtrationen ſchmücken bad 
Heft. Im Uebrigen verweiſen wir unſere Leſer 
auf bie ausführlichen Proſpelte, die durch jede 
Buchhandlung gratis zu beziehen ſind. 





Mannigfaltiges. 


EESchinlkenbrödchen, Chokolade und Emeute.) 
Ein Parifer ſchickt uns die Kopie einer Einladung, 
die eine ächte Pariſerin während der legten Un- 
ruhen an ihre Bekannten erließ. Diefelbe lautet: 
Theuere Freundin: Sind Sie eine tapfere Frau? 
Ya, ift es nicht fo? Wenn feine Gefahr Dabei 
ift — dann kommen Sie dieſen Abend mit Ihrem 
Manne, um einige Stunden bei uns zugubringen. 
Es gibt Schinkenbröbchen, Chofolade und Gmeute. 
Gegeben den 8. Jumi 1869 in unferer Gitabelle 
des Boulevard Poiffonniere. 


“(Richtige Rechnung.) Kaufmann: „Schü 
men Ste fih, Sie können nicht einmal vichtig 
abbiren!" 

Gommis: „Aber fubtrahiren. Wenn ich 
Hr Gelb von Ihnen abziche — bleibt Null.“ 


“ Mas reimt fich wohl auf Menſch? — Nichts; 
denn er ift in der Negel ein fehr ungereimtes 
| Wefen. 





Berabinn, Did mb Berlag non A. Kramzbühler in Zweibrüden, 


fäbifche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 





- Na 110, 


Donnerstag, 16. September 


1869. 





— 


Die Rache. 





(Fortſetzung.) 

Erſt nachdem der Hingeſchiedene an der Seite 
ſeiner frühverblichenen Gattin zur Ruhe beſtattet 
worden war, löste ſich ber ſtarre, faſt verzweif⸗ 
lungsvolle Schmerz des Verwaisten in lindernde 
Thränen und rührende Klagen über feinen bittern 
Verluſt auf, und Wochen vergingen, che er im 
Stande war, an feine bringenditen Angelegen— 
beiten zu benfen und einen Blid in feine nächite 
Zukunft zu werfen. Mit brüdender Schwere lajtete 
das bange Gefühl des Alleinſtehens auf feiner 
Bruft und immer mächtiger breitete fich die Sehn- 
fucht nach verwandten Herzen, voll Liebe und 
Freundſchaft, in feinem Innern aus, Doch be 
reit8 war ber Spätherbft mit feinen Stürmen 
und Unmwettern erfhienen, und zum eriten Male 
in feinem Leben fah er fich durch ernite Geſchäfte 
gefeffelt. Der Verkauf feines Erbes war zwar 
bereit$ burch feinen Vater eingeleitet worben, doch 
der Käufer, ein englijcher Pflanzer von der Inſel 
Jamaika, ging mit ber zeitraubendften Umftänd: 
fichkeit zu Werke, fo daß fich der Abſchluß Monate 
lang verzögerte. Auf dieſe Weife war bereits 
ber Frühling wieder erfchienen, ald Waldemar 
die Kaufſumme in englifchen Banknoten erhielt, 
ba er fich geweigert hatte, Wechfel auf europäifche 
Häufer anzunehmen; denn obgleich er eben nicht 
beforgte, Betrug zu erfahren und Verluft zu er 
leiden, fo glaubte ex e8 boc feinem verftorbenen 
Vater ſchuldig zu fein, dies erfte und vielleicht 
auch zugleich letzte Handelögefhäft in feinem 
Leben mit dem jtrengiten Ernſte und ber größten 
Vorficht zu Ende zu führen. Auf der Brigg 
feines Oheims, welche ihn im Hafen von St. 
Thomas erwartete, ſchiffte er fich in ber Mitte 
des Aprilmonats ein, hatte nach einer glüdlichen 





Fahrt bereit8 das atlantifche Meer und die Nord⸗ 
fee burchfehnitten und befand fich vier Worhen 
fpäter im Kattegat, nur noch wenige Meilen von 
Kopenhagen entfernt. 

Einfam ftand Waldemar auf bem Verdecke be8 
Schiffes, nachdem ber Kapitän ihn verlaffen hatte. 
68 ſchien, als ob er heute zum erften Male einen 
ernſten Blit in die Zukunft geworfen und zus 
gleich fein Inneres durchſchout Hätte, um feine 
Kraft zu erwägen: ob fie wohl auch hinreichend 
fei für die neue Lebensbahn, die er begiunen 
follte, für all’ die vielfältigen, ungewohnten Gin- 
drücke, welche die ihm gänzlich neuen europäiſchen 
Lebensverhaͤltniſſe auf fein Herz äußern mußten ? 
Mit Beihämung legte er ſich das Geſtändniß 
ab, daß fein vergangenes Leben ihm bahingeflofjen 
wie ein bunter Traum, voller wechjelnber, unter 
baltender Bilder. Gr erkannte die Unzuläuglic- 
keit eine folchen Traumlebens, das Gefühl feiner 
Manneswürde begann fich mächtiger zu regen und 
ex fühlte mehr als jemals die Nothwendigfeit, 
nad einem höheren, beitimmten Zwede zu ringen, 
um bie Aufgabe feines Menfrhenlebens zu er 
füllen. Die edelften Vorfäge ſchwellten feine 
Bruft und heiterer ließ er feine Blicke hinaus: 
jchweifen über die tanzenden Wellen bis zum 
finfenden Feuerballe, ber im femen Welten in 
die Fluthen tauchte. 

Noch nie hatte Waldemar bie majeftätifche 
Schaufpiel der Natur mit jo tiefer Empfindung 
betrachtet als heute; noch wie hatte es fo weh⸗ 
müthige, ahnungsreiche Gefühle in ihm erregt 
und unwillkürlich flüfterte er in die ſchweigſame 
Naht hinaus: Wenn auch meine Lebensfonne fo 
verfänfe! D wie unausſprechlich elenb wirb’ ih 
fein in troſtlos öber Nacht! 

Da wedte ihn ber Kapitän aus feinen finſtern 
Träumen, welcher Befehl gegeben hatte, Die Segel 
einzuziehen und die Anker auszuwerfen, ba ber 


—— 
— 


dichte Nebel eine weitere Fahrt nicht rathſam 
erſcheinen ließ. Der wackere Seemann hegte ein 
ſo zuverſichtliches Vertrauen zu der Wunderkraft 
ſeines Lieblingsgetränkes gegen Trübſinn und 
Grillen, daß er feine Ausflucht gelten ließ, welche 
fein junger Paflagier vorbrashte, um fich feiner 
Einladung zu entziehen, und ihn faft gewaltfam 
mit ſich fortzog in feine Kajüte, wo bereit ber 
heiße Upfelfinenpunfh in umfangreicher Bowle 
dampfte. 

68 gelang dem Kapitän auch wirklich, bie 
falten Ahnungsfchauer aus Waldemar's Innerm 
zu verbannen, theil® durch den erwärmenden gei- 
ftigen Trank, theil® durch Schilderung feiner 
Seeabenteuer, theil® durch wiederholte Lobprei— 
fungen der Schönheit und Herzensgüte Jfabellens, 
wobei er nicht verfäumte, auch zugleich die Vor: 
züge feiner gleichbenannten Brigg ins hellſte Licht 
zu ftellen. Sichtbar aufgeheitert begab ſich Walbe- 
mar nach Mitternacht in feine Kajüte, aber ob: 
gleich er dem erhitzenden Getränfe nur mäßig 
zugefprochen Hatte, fühlte er ſich Doch zu auf: 
geregt, um eine baldige Umarmung des Schlum: 
mer Hoffen zu dürfen, und entjchloß fich daher, 
deſſen Annäherung unter wachen Träumen zu er- 
warten. Seine Phantafie war gefchäftig, ihm 
Bilder auf Bilder vorzuführen, welche ihm das 
Land der Zukunft, dem er entgegenfteuerte, gleich 
fam im Spiegel zeigten. Die Bilder waren aus 
feinem Herzen hervorgegangen, belebt worben 
durch die Gluth feiner innigften Wünfche; deß— 
halb tauchte auch überall, zwifchen lachendem 
Hoffnungsgrün, zwifchen üppiger Blumenfülle 
Iſabellens reizende Geftalt, gleich der wohlthätigen 
Tee des Zaubergartens, hervor, in ben er fchaute, 
geſchmückt mit allem Liebreiz, den fein Geift nur 
fähig war, ihrem Wefen harmonifch zu vereinen. 
Gr liebte Iſabelle mit glühender Schwärmerei, 
fie war ihm das Ideal Holder, glüdjpendender 
Weiblichkeit, fie galt ihm für den Genius feines 
Lebende. Schon in feinem zwölften Jahre hatte 
er Briefe mit ihr gewechfelt und das damals 
achtjährige Mädchen Hatte ihm auf feinen dringen: 
ben Wunſch ihr Mintaturbild gefendet. Dies 
Gefchent war ihm ein heiliges, unſchätzbares 
Kleinod geworben und übte eine fait zauberifche 
Macht über ihn aus. Die etwas ernten, doch 
zugleih jo Lieblich-frommen Kinderzüge fprachen 
unbefchreiblich wohlthuend zu feinem Herzen; es 
war ihm, als ob fie ſtets in freundlichen Er— 
mahnungen zu ihm rebeten, während der himmel 
reine Unſchuldsblick frohe Verheißungen verfün- 
bete. So wurde ihm dies Bild ein Talisman, 


ber ihn früßgeitig ſchon auf ſich felbft zu achten 
lehrte, ber feine Gefühle veredelte und ihn un- 
verlegt und rein erhielt auf feiner von allen Ges 
fahren des Müßigganges umringten Zugenbbahn. 
Deßhalb war auch die Verehrung, die er ihr 
widmete, fo rein und innig, daß fie ihm zugleich 
als Schweiter und Geliebte galt, Schon anfangs 
trugen ihre Briefe ben Charakter eines frühreifen- 
den Geijtes, und als fie zur Jungfrau erblüht 
war, ſprachen fich eine faft männliche Feitigfeit, 
tiefe Empfindungen und ein forgfam gebilveter 
Verſtand in ihren Schreiben aus. Gr erfannte 
daraus, daß fie ihm nicht allein in vielen Zweigen 
des Wifjens, fondern auch an Gemüthsfrgft über: 
legen fei, gewöhnte fich, zu ihr emporzubliden, 
wie zu einem Weſen höherer Art, und wagte 
es niemals, die jchwärmerifchen Gefühle, die er 
für fie hegte, auch nur anzubeuten, aus Furcht, 
ihr zu mißfallen, denn auch in ihren Briefen 
berrfchte nur der gemeſſene Ton verwanbtichaft- 
lihen Wohlwollens und freundfchaftlichen Ver— 
trauend. Seit einem Jahre aber war, er wußte 
ſelbſt nicht warum, ihre Korreſpondenz unterbrochen 
worden, und als er feinem Oheime den Tod 
feines Vaters anzeigte und feinen Entſchluß, St. 
Thomas zu verlaffen und zu ihm nad Kopen— 


hagen zu kommen, begnügte er fi, die herzlich- 


ften Grüße für Syfabelle beizufügen, ba er bald 
im Stande zu fein glaubte,. ihr perjönlich feine 
Empfindungen mitzutheilen und ihr feine und 
ſeines fterbenden Vaters Wünfche zu eröffnen, 
doch nur erjt dann, wenn fie ihn als Mitglied 
ihres Familienkreifes würde näher kennen gelernt 
haben. Nun jtand er ja dem Ziele feiner Wünjche 
fo nahe, die Vereinigung mit ihr eröffnete ihm 
ſchon ein neues Eden und das Vorgefühl unaus— 
iprechlicher Seligfeit durchbebte ihn, fo oft Der 
Gedanke in ihm laut wurde, daß e8 ihm doch 
vielleicht gelingen fünne, ſich ihre Liebe zu er— 
ringen. 

Sich ganz den Traumbildern feiner aufgereg- 
ten Phantafie hingebend, ging er in feiner engen 
Kajüte auf und nieder, bis er plößlich, wie von 
einem Gedanken ergriffen, einen feiner Koffer 
auffhloß und eine Kleine Kafjette herausnahm, 
die er vor ſich auf den Tifch ftellte und mit einem 
Kleinen Schlüffel eröffnete. Ohne fih zu ent- 
Eleiven, warf er fich auf fein Bett, rüdte ben 
Tiſch dicht vor fein Lager hin, nahm ein Paket 
Briefe aus der Kaffette und begann nun eine 
Unterhaltung im Geifte mit Iſabelle; denn es 
waren ihre Briefe, die er feit feinen Knabenjahren 
forgfältig gefammelt hatte. Dann blieb er regungs— 








los auf feinem Lager ausgeſtreckt, alle feine Ges | ber Müller ſich nicht träumen laffe. Das machte 
danken auf fie gerichtet, bis ſich endlich unwill- dieſen neugierig und veranlafte ihn zur Frage, 


fürlich feine Augen fchloffen und fein wacher Traum 
in bey Traum des Schlummers überging. 


(Fortiegung folgt.) 





Mannigfaltiges,. 


s (Wie Einer den Teufel zu fehen befommt.) 
Gin Student (fahrender Schüler, wie e8 früher 
hieß) fam auf feiner Wanderung an eine einfam 
gelegene Mühle. Keinen Pfennig Gelb in ber 
Taſche, war er auf's Fechten angewiefen; er trat 
daher bemüthig, mit der Müße in ber Hand, in 
bie Mühle, wo ber Müller mit feiner Familie 
an einer Fräftig beitellten Mittagsmahlzeit ſaß. 
Das roch fo einlabend ; unferem armen Reifenben, 
der ſchon Tags zuvor nur von Bettelfrumen ge— 
lebt und nichts Warmes gefehen hatte, wäflerte 
ber Mund, 283 befchlih ihn aber zugleich eine 
ſolche Schwäde, daß er nur in erbärmlichem Tone 
die befcheibene Bitte herworftottern fonnte, e8 möge 
ihm etwas mitgetheilt werben. Der Müller 
brummte ihm entgegen, er folle fchaffen, dann 
brauche er micht zu fechten; bie weißfette Müllerin 
war aber barmherziger, befchwichtigte ihren Mann 
in feinem Werger, der nur won ber Störung im 
Eſſen Herrührte, und brachte e8 auch fogar bahin, 
daß dem ungelabenen Gafte ein befcheidener Platz, 
jeboh mit einem vecht tiefen Zeller, am Tiſche 
eingeräumt wurde, nachdem noch einige ärgerliche 
Reden, wie: „Tagbieb, Landftreicher, foll Schaffen, 
fann nichts" — gefallen waren, das Schelten 
aber, gleich dem Donner, allmälich nachgelafjen 
hatte und endlich ganz aufhörte. Unferm Mufen- 
fobne ſchmeckte e8 ganz ausgezeichnet; bie bie 
Müllerin Häufte ihm feinen Teller Hoch voll, ſchob 
aber immer das Fehlende wieder nach; er hieb 
tücdhtig ein und gewann allmälich mit der förper- 
lichen Sättigung auch feine Fafjung und feinen 
Humor wieber. Der brummige Müller fah mit 
Vergnügen dem eingelabenen Gafte zu; er war 
im Grund ein guter Mann und freute ſich, wenn's 
Andern auch gut ging, obgleich ihm allerdings 
nicht3 beffer ſchmeckte, als was er felbit ab; 
heute fand er aber befondern Gefallen am Appetit 
ſeines Gaſtes und er gab fogar demfelben be- 
reitwillig Gegenrede. Der Schüler wurde am 
Gnde fo tühn, daß er des Müllerd äÄrgerliche 
Reben „ſoll ſchaffen, kann nichts“ auf's Tapet 
brachte und behauptete, er könne allerhand, was 


was benn das 3. B. wäre. Unſer Held fah ihn 
fühn an und fragte: „Wollt Ihr einmal ben 
Teufel ſehen?“ — Den Müller überlief e8 zu- 
erit eisfalt; die Neugier überwand aber bald 
biefen Schauber, und ba bie zwei Kinder unb 
das Gefinde ſchon weggegangen waren, bie allein 
no anmwefende Müllerin aber ungläubig ben 
Kopf wiegte mit ſchelmiſchem Lächeln, als zweifle 
fie an ber Zaubergewalt des Stubenten und an 
dem Muthe ihres Eheherrn, fo faßte dieſer ſich 
ein Herz und forberte ben Studenten auf, ihn 
ben Teufel fehen zu laſſen. Diefer nahte fi 
langfam und feierlich dem Müller, welchem es 
doch nicht gang wohl war, öffnete die Klappe 
feiner Hofentafche, zog dieſe etwas auseinander 
und forderte feinen Wirth auf, da hinein zu fehen. 
Es gefchah dies zögernd und zaghaft; zu feiner 
Beruhigung fah er aber nichts als eine ganz 
leere Taſche. Nun — fragte ber Student — 
feht hr etwas? — Antwort: Nein, es ift gar 
nicht8 drein. — Der Stubent: Das tft eben 
ber Teufel! — Sekt aber das fchallende Lachen 
der Müllerin zu hören und das verbußte Geficht 
des Müllers anzufehen, war ein herrlicher Spaß; 
ehe er aber zum Scelten fommen konnte, ftedte 
ihn das Gelächter feiner Frau an, er mußte mit- 
lachen und ber Stubent machte den Dritten im 
Bunde, Nachdem fih alle Drei müde gelacht 
hatten, brach der Müller aus: „Hört, Freund, 
‘hr könnt wirklich etwas, Ihr Habt mich zum 
Lachen gebracht, wir trinken jet eine gute Flafche 
Mein und bier Habt Ihr auch noch einen blanfen 
Gulden.” Der Student nahm Wein und Gelb 
mit Freuden an und entfernte ſich mit vielen 
Danfesbezeugungen, erhielt aber von ber Müll 
noch eine tüchtige Schnitte Fleifh nebſt Brod 
mit auf den Weg. — Der Müller hat nichts 
verrathen, feine Frau bat aber geplaudert und 
daher wurbe die Sache befannt. 

* (Ein feiner Telegraphift.) Bei einem Be 
fuche des faiferlichen Prinzen von Frankreich im 
Telegraphenburenu, wo ber Neue Apparat Meyer 
geprüft wurbe, fam der Prinz auf den Einfall, 
in eigener Perfon an den Stationschef ded Tele 
graphen von Lyon folgendes Telegramm abzu— 
ſchicken: „Sit das Wetter in Lyon ſchön?“ (gez.) 
„Louis Napoleon.“ — Der Stationschef, der ſehr 
erftaunt war, dieß foftbare Telegramm bes Kaiſer— 
fohnes zu empfangen, hatte die Geifteßgegenwart 
ber Rüdantwort: „An Se, faiferliche Hoheit, den 





Prinzen Louis Napoleon. — Sorme von Aufterlik, 
— Es lebe der kaiſerliche Prinz I” (gez.) „Morel”. 
— Ummittelbar darauf Hat der Prinz ſich nad) 
ben Verhältniffen des Lyoner Abſenders erkundigt. 
Ob Herr Morel wohl Garriöre machen wirb ? 


—— — * 


= (So füt man in Amerika Goncertfäle aub.) 
Zinfäi Dollard wurden von Prof. Morey in 
Franzisto als Preis für biefenige Dame 
ausgefegt, welche die größte Anzahl Herren in 
ihrer Begleitung zu feiner Vorftellung in ber 
Akademie fr Muſik führen würde. Unfängtic 
famen einige zartm Weſen in Begleitimg von 
10 bis 12 Herren, aber Schlag 8 Uhr erfchien 
bie Siegerin und Bugfirte die fih am ihrem 
Schlepptau befindlichen 76 Herren in bie Afa- 
demie für Muſik Hinein, wo ihr alsdann ber aus- 
gefeßte Preis zuerfannt wurde: biefelbe hieß Miß 
Lindfey. Gine attbere junge Dame, Miß Emma 
Howe, Hatte 61 Herren im Gefolge und errang 
den zweiten Preis. — 


* (Segen ber Bildung.) „Auch ich Habe frü— 
her die fogenannte landwirthſchaftliche Bildung 
für Unfinn gehalten!” So ſchreibt der Herr Ab: 
junft Pauli zu Hinnbach im Spefjart und fährt 
dann fort; 

„Auch ich habe jahrelang jede Heinfte Erſparniß 
nur auf den Anfauf neuer Ländereien verwendet, 
auch ich Habe meine zwei älteften gut begabten 
Söhne, faum aus ber Schule entlafjen, zu ben 
härteften Snechtegarbeiten angehalten und ihnen 
die weitere geiftige Ausbildung ganz verfagt, weil 
ih a8 Unfenntniß feinen Sefbeft bavor hatte. 
Mein dritter Sohn war 1857 20 Jahre alt. 
Ein Mann, dem ich beſonders verpflichtet war, 
ließ mir feine Ruhe, bis ih mich entichloß, 
meinen Sjüngften in eine landwirthſchaftliche Schule 
zu ſchiden; ich Tonnte dem Manne gegenüber 
nicht Nein fagen, aber ich mar ärgerlich über 
ihn um fo meht, da mir das eine Jahr nahezu 
300 Gulden foftete, wofür ich mir Doch wieder 
einen halben Morgen Land hätte Faufen können. 

Mein Sohn fam zurüf, fein gejheitelt, vom 
Kopf bis zum Fuße ein Herr. Herrgott, bachte 
ich, was foll aus dem Kerl werben ? Aber fiehe 
da, der ging in's Geſchirr, Ärger als vor- 
her; Morgens der Erſte im Hofe, war er au 
am Abend der Letzte. Sch Hatte meinen taufend 
Spaß an ihm. Dazu wußte er auch Alles ſchön 
auszulegen und war ſich bewußt, warum er dieſeb 





fo, jenes anders machte. Wir überzeugten und 
bald, daß es doch eim großer Unterfehieb fei 
zwifchen einem bloßen Praftifer und einem, ber 
mit ber Praxis höhere Einſicht verbindet; ber 
erftere ift halb Mafchine, der legtere ganz Menſch 
im wahren Sinne des Wortes. 

Jetzt find feitdem 10 Jahre verfloffen. Ich 
habe nicht in der Rotterie gewonnen, nicht geerbt, 
bin nicht fleißiger geweien als vormals, aud) 
waren bie Zeiten für ben Landwirth nicht gün- 
ftiger als vorbem, aber ich bin nicht blos um 
27 Morgen reicher geworben, fondern meine 
Felder find auch im beften Zuftande, mein Vieh— 
ftanb iſt lohnender und meine Häusliche Einrich- 
tung ift netter, behaglicher als je zuvor. Dies 
Alles verbanfe ich der erworbenen höheren Gin- 
ſicht meines Sohnes. Iſt auch nicht jeder junge 
Menſch in gleicher Weife empfänglid, fo gibt 
e8 doch Taufende von ie ei die in 
Zukunft als ganz andere Männer baftehen würben, 
wenn ihre Gltern frühzeitig genug bedacht hätten, 
daß ein Morgen Land mehr feinen Erſatz bieten 
fann für bie Höhere Bildung mit ber erft bie 
rechte Berufsliebe und ber rechte Berufsfegen 
fommt !” 





Tebensphilofophie. 


Gar freundliche Gefellfchaft Leiftet und 
Gin ferner Freund, wenn wir ihn glücklich willen. 
Ad, in der Ferne zeigt fich Alles reiner, 
Was in der Gegenwart und nur verwirrt! 
Vielleicht wirft du erfennen, welche Liebe 
Di überall umgab, und welden Werth 
Die Treue wahrer Freunde hat und wie 
Die weite Welt die Naͤchſten nicht erfekt. 
Goͤthe. 
Laßt uns hienieden immer handeln, 
Wie, wenn wir heut' zum Grabe wandeln, 
Dann wird uns ſein, wenn vor den Schranken 
Jenſeits des Grabes Gott und ruft, 
Wie hier dem ſchwer geneſ'nen Kranken 
Der erſte Gang in Frühlingsduft. 
Unſchuld mwürzt des Lebens Freuden, 
Wolluſt mehrt der Erde Leiden. 


Mas das Leben heute bringt, 
Nuke, eh’ Die Sonne ſinkt, 

Denn entfloh die rechte Stunde, 
Bleibt dem Herzen nur bie Wunde. 


Redaktion, Drud und Verlag von A. Aranzbühler in Zweibrüden. 
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Bas Schaqlpiel. 


Auf einem Schachbrett ſtand der Steine bunte Schaar, 

Nach Stand und Würden hingepflanzet, 

Der hölzerne Monarch und feine Dame war 

Bon Reifigen und Thürmen rund nuftenget; 

Die Läufer, oder wenn wir fie 

Nah galliihen Kanzleiftyl nennen — 

Die Narren ſpielten große Rollen. 

Die Bauern, gar ein zahmes Bich, 

&o lange fie nit ihre Stärke lennen, 

Die Bauern muften vorne dran, 

Um fi zuerft die Köpfe zu zerrennen, 

Das deutungsvolle Spiel begann. 

Gewalt und Fift regierten das Gefechte; 

Hier ward der Knecht vom Herrn und dort ber Knecht 

vom Knechte, 

Oft gar ber Herr durch feinen Hintermann 

Bon feinem Plat verdrängt. 

Der ſtolze Großſultan 

Sah unbewegt zur Rechten und zur Linken 

Die Hälfte ſeiner Nation 

Als Opfer des Geſchicks zu Boden ſinlen, 

Und endlich fiel auch er vom Thron. 

Jetzt nimmt der Herr des Spiels, der allen Steinen 

Die Rollen ausgetheift, und felbft fie aufgeftellt, 

Sie weg, und wirft vermengt die Großen und die Kleinen 

In einen dunkeln Sad. — Dies ift das Bild der Welt. 
Gottlieb Konrad Pfeffel, gef. 1809 zu Colmar. 





Die Rade 


mn 


(Kortfegung.) 

So mochte ihm ungefähr wieder eine Stunde 
dabingefloffen fein, ald er plößlic von wüſten 
Nachtphantomen aufgefchredt wurde. Gr fühlte 
feine Bruft wie von ungeheurer Laſt bebrüdt, 
fein them war ſchwer und rödelnd und fein 








Kopf ſchwindelte. Von dichten gelblihen Rauch⸗ 


wolfen ſah er fich rings umgeben und ein wider⸗ 
licher, brandiger Geruch erfüllte das enge Gemach. 
Von Entſetzen ergriffen, ſprang er von ſeinem 
Lager empor, riß unwillkürlich das Kajütenfenſter 
auf, und erſt als die Rauchwolken abgezogen 
waren und bie friſche Morgenluft zu ihm herein- 
drang, kehrte ihm feine volle Befinnung zurück. 
Ueberzeugt, daß er bie Urfache des Rauches in 
feinem engen Wohngemache entdeden müſſe, weil 
fih feine Spur eines von außen hereindringen- 
den Dampfes zeigte, warf er eilig forſchende 
Blicke umher; doch an Tapeten, Fußdecken, Gar: 
dinen, Batgeug und Kleidungsſtücken fand ſich 
nirgends auch nur das leiſeſte Anzeichen eines 
Brandes, und eben war er im Begriffe, auch 
feine Koffer und das Meublement genau zu bes 
ſichtigen, als fein Blick ftarr und regungslos plöß- 
ih auf den Tiſch geheftet blieb, welcher dicht 
an feinem Bette gejtanden hatte. Alle Lebens 
farbe wich aus feinem Antlige, todtenbleich neigti 
er ed vor fich Hin, mit den grauenvollen Zügen 
eines verfteinernden Schreckens gezeichnet, und 
fonvulfivifch zitternd ftredte er die Hände nad) 
ber Kaſſette aus, welche er geöffnet neben dem 
brennenden Lichte auf dem Tifche jtehen ließ, ala 
ihn der Schlummer überwältigte. Das Licht 
war niebergebrannt, und als er endlich einen Blick 
in das Käjtchen zu werfen wagte, entglitt e8 feinen 
zudenden Händen, fein Herzblut erftarrte, fein 
ftoddender Athem hielt den furchtbaren Entfeßens- 
frei zurüd, der ſich aus feiner zerriffenen Bruft 
loszuringen ftrebte, und befinnungslos fanf er 
auf fein Lager nieber, 

Die Kafjette war zu Boden geftürzt und eine 
Hand voll [hwärzlicher Papieraſche war heraus⸗ 
gefallen, durch welche hier und dort noch glühenbe 
Funken hüpften und fich gleich feurigen Schlangen 
tanzendb auf⸗ und nieberwanden, als ob fie ſich 


ihres unheilvollen Werkeg freuten. Außer ben 
Briefen Iſabellens Hatte das Käſtchen Walde— 
mar's gefammtes vwäterliche8 Erbe — fünfzig: 
taufend Pfund Sterling in englifchen Banknoten 
enthalten. — 

2, 

Als nach geraumer Zeit Waldemar's Befin- 
nung wieder zurückkehrte, glaubte er, e8 habe ihn 
nur ein widerwärtiger Traum erfchredt; doch ein 
einziger Blid auf das leere Käſtchen und bag 
Häufchen Aſche am Boden überzeugte ihn gar 
bald von der unheilvollen Wirklichkeit. 

So war e8 wirklich die Sonne meines Gfüdes, 
die mir gejtern Abend unterging auf immerbar! 


rief er mit geprebter, Dumpfer Stimme vor fich | 


bin. Es war nicht allein ver Verluſt feines 
ganzen NeichthHums, den er betrauerte, ſondern 
mehr noch die damit fo eng verbundene Vernich: 
tung aller feiner fchönften, zartejten Lebenshoff: 
nungen. Gr erblidte fich im trüben Spiegel feiner 
Zukunft nicht allein verwaist, verarmt, fondern 
auch vereinfamt in einem ihm fremden Welttheile, 
allen Gntbehrungen und MWiderwärtigfeiten eines 
teofilofen Daſeins preisgegeben, denn unvermeib- 
lich ſchien ihm das traurige Loos, ferner ganz 
allein zu ftehen im Leben und einfam und ver— 
borgen feine harte Prüfungsbahn zu durchwan— 
deln. Kaum aber hatte er diefen flüchtigen Ueber— 
blif 1,5 büfteren Nebellandes, welches vor ihm 
lag, gewagt, als das ftodende Blut fich in neuem 
Kreislaufe bewegte und fieberiſch ſiedend durch 
ſeine Adern zu rollen begann. Er fühlte das 
ſtürmiſche Klopfen aller Bulfe, er fühlte es glühend 
heiß emporfteigen bis zum brennenden Hirn, und 
wüjte Bilder, feines Unglüds hohnlachend, wir: 
beitin an ihm vorüber. Da ergriff ihn plößlich 
ein entjeßlicher Gedanfe und drängte ihn unwider— 
ftehlich zum offenen Kajütenfenfter. Gin Sprung 
ind Dieer und bie unabfehbare Kette des Elends 
war geiprengt, deren erjter Ring ihn bereits feſt 
umklammert hielt. Doch in den Augenblicken 
der höchſten Verzweiflung drängt fih uns oft, 
ald ob ihr Geift ung mahnend umſchwebte, das 
Ungedenfen an unfere Lieben auf und wird ung 
nicht felten zum ſchützenden Genius, ber und 
zurüdhält von frevelnder That. So war es au 
jeßt die Grinnerung an feinen zärtlich geliebten 
Vater, welche Waldemar, der ſich bereit? zum 
Sprunge erhoben, plößlic, lähmte und ben jehred- 
lichen Selbſtmordgedanken in ihm vernichtete, 
Nein! rief er aus, ich will nicht ſchurkiſch aus 
der Welt geben, wie ber Verſchwender, der ſich 
durch Ausfchweifungen aller Art an ben Bettel« 


ftab gebracht und nun an Leib und Seele zer— 
zübtet, fein Leben zertrümmert, wie ben leeren 
Becher, der ihm feinen Genuß mehr bietet, Hat 
mich beine Liebe auch verweichlicht, mein Vater, 
daß ich voll Grauen auf die rauhe Bahn hin— 
blide, die ich werde wandeln müfjen, fo ſollſt du 
mich doch nicht verächtlich finden, weibiich jam- 
mernb und Fleinmüthig fliehend vor meinem Ge— 
ſchicke. Ich aber müßte mich felbft verachten im 
legten Lebensaugenblide, wollte ich in knaben— 
hafter Feigheit mich felbft morden. Ich will nicht 
verachtet, doch auch nicht bemitleidet fein; ber 
Stachel meines Unglüds würde mich empfind- 
licher verleßen, wenn fich mir das Mitleid zum 
Gefährten aufdrängte. Durch meine Unachtſam— 
feit, meinen Leichtfinn Habe ich ganz allein mein 
Elend verfehuldet, drum muß ich's auch allein 
‚tragen, follte e8 mich auch tief in den Staub 
beugen. So gewann er nady und nach die Faſſung, 
ſich mit fich felbft zu berathen, und ſchwamm auch 
noch die Zukunft wie eine unmwirtbbare, nebel- 
umfchleierte Küfte, an der er Schiffbruch gelitten, 
vor feinen Blicken; war er auch nicht im Stande, 
den Pfad zu beitimmen, den er wandeln wollte, 
fo war er doch feſt entichloffen, das ihn betroffene 
Unglüd gegen jedermann zu verheimlichen, Kopen= 
hagen ſchleunigſt wieder zu verlaffen und, wenn 
es irgend möglich, jedes Zufammentreffen mit 
\ feinen Verwandten zu vermeiden, jo ſchwer und 
ſchmerzlich es ihm auch fein würbe, barauf zu 
verzichten. Gr war jein ganzes Leben hindurch 
nur beneidet und glüdlich gepriefen worden, und 
er fühlte, daß ihn jedes Bedauern nur noch tiefer 
verwunden würbe; Unterftügung und Wohlthaten 
aber von feinen Verwandten anzunehmen, würbe 
fein bis zur Meberfpannung empfindlihes Ehr— 
gefühl im jeder Lage verfhmäht haben. Deßhalb 
zögerte er auch night, in feiner gereizten Stim— 
mung bie Spuren feineg Unheils zu vernichten. 
Haftig beugte er ſich nieber, die verſtreute Aſche 
vom Boden aufzuſammeln, und alö er das Trümr 
merhäuflein feines zerftörten Glückstempels in der 
Hand hielt, fielen heipe Zuränen darauf, die wahr: 
lich nicht allein dem verlorenen Reichthume, fon- 
dern mehr noch Iſabellens Briefen galten, welche 
ihm jahrelang ein heiliges Buch voll feliger Hoff⸗ 
nungen gewejen. Dann legte er bie Aſche in 
die Kafjette, verfchloß fie und warf fie hinaus 
in bie Meereöwellen mit ben von Thränen er- 
ftietten Worten: So begrabe ich mein Glück für 
ewig! Fahre. Hin, mein holder Traum! — 
Fudeſſen war es lebendig auf dem Verdecke 
geworben; der Kapitän ließ bie Anler Fichten, — 








mit frifchem, günftigem Winde fegelte die Brigg 


in den Sund hinein und befand ſich, ehe die 


Mittagejtunde heranrückte, faum noch eine halbe 
Stunde weit vom Hafen Kopenhagend entfernt, 
Waldemar Hatte fich nicht auf dem Verdecke ger 
zeigt, ex war einfam in feiner Kajüte geblieben, 
in finftere® Hinbrüten verfunfen, und hatte bie 


ihm wiederholt gebotenen Aufheiterungsmittel bes | 


Kapitäns beftimmt zurüdgewiefen, fo daß biefer, 
den jekt die Fahrt durch den Sund zur größten 
Aufmerkfamfeit verpflichtete und an's Merbed 
fefjelte, ihn endlich fich felbft überlieh. Gr ſaß 
lange Zeit, den Kopf in die Hand geftüßt und 
bemerfte e8 nicht, daß ein großer, ftarfer Mann 


zu ihm herantrat in leichter weſtindiſcher Kleidung. Fr 


Sein Scheitel war mit kurzem kohlſchwarzem, 
wolligem Haar bedeckt, und obgleich feine vor- 


fpringende Stine, die Heinen funkelnden Augen, | 


die breiten hervortretenden Badenknochen, die ein: 
gebrüdte Naſe uud die diden, wulftigen Lippen 
offenbar auf feine afrikanische Abkunft deuteten, 
fo erinnerte doch wieder feine glänzend gelbe 
Hautfarbe daran, daß er nur der Miſchlingsrace 
ber Mulatten angehöre. Der Ausdruck jeines 
Befichtes verföhnte nicht mit deſſen widerwärtiger 
Bildung, denn bie finjteren, tiefen Züge, bie une 


| perbeugte ſich der Mulatte und verlieh ſchweigend 

die Kajüte, während feine Züge ftare und ur 
beweglich blieben und auch nicht die leiſeſte 
| Megung des Erſtaunens ausbyädten, weldes er 
durch feine Frage geäußert hatte, 


(Portiegung folgt.) 





Taufendfacher Kindermord, 


Die Lofer erwarten unter dieſem Titel vielleicht 
eine Schilderung der teuflichen Verbrechen, welche, 
wie jüngit zu Tage gekommen, eine ungarifche 
au, die berüchtigte Fabr in Ric, feit fünfzehn 
Jahren in Uebereinftimmung mit den betreffenden 
Müttern verübt bat, oder fenit eine Senfation 
erregende Kriminalgeſchichte. Weder das Ging 
noch das Andere ift in diefem Artikel beabfichtigt, 
Es gibt nod eine andere Art yon Kindermord 
als den, welcher Friminefl geahndet zu ‚werben 
pflegt: es fann ein Mord fein in der beiten 
Abſicht oder durch den kleinſten Verſtoß. Ob 
die Wirkung dieſelbe iſt, darauf fommt es an. 

Fort und fort ſterben, beſonders in den grö— 
feren Städten, eine Menge fleiner finder, von 


beweglich eingeäßt fehienen wie in eing broncene | denen etwa Dreiviertel von ihren Eltern ober 


Düfte, konnten keineswegs Vertrauen ermerten, 
Er mochte zehn Jahre Älter fein als Waldemar, 
und indem er leiſe, aber Hoc aufgerichtet auf 
ben Tiefgebeugten zufchritt, ſchien es, als ob in 
irgend eine geheimnißwolle Gewalt über ihn er- 
hebe, deren Unfchein er jedoch zu unterdrücken 
ſuchte durch dep unterwärfigen Fon, mit dem er 
bie Worte ſprach: „Wir nähern und dem Hafen, 
Herr! ch erwarte Befehle!” 

„Ha, Du bift’s, Erik!“ rief Waldemar, aus 
feinen düſteren Träumen auffahrend, und Llidte 
ihn lange in jehmerzlicher Bewegung an. „Nichts 
von Befehlen!“ fuhr er dann fort mit weh: 
müthigem Lächeln, „ih habe Dich zu bitten, daß 
Du mir, ſobald die Brigg im Hafen Anfer ge 
worfen, ein Boot beforgit, unfer Gepäd eilig 
ausſchiffen läßt und mir an's Land folgſt. Gin 
Wagen foll und bann in eim gbgelegenes, wenig 
beſuchtes Gaſthaus führen, denn ich Denke nicht 
bei meinem Oheime abzufteigen.“ 

„Sie wollen nicht im Haufe Ihreß Oheims 
wohnen ?” fragte Grit in einem Tone, welcher 
Erftaunen ausprüdte; doch Waldemar entgegnete, 
faum noch fähig, feinen gereisten Zuſtand zu 
unterbrüden, mit einem tiefen Seufzer: „Du 
börft es! Grfülle meine Bitte und geh'!“ Hierauf 


fonftigen Pflegern ermorbet werben. Das klingt 
wohl paradox, iſt aber dennoch Feine Mehertreis 
bung. Schlechte und allzukarge oder falſch ges 
wählte Nahrung, falſche Behandlung und grobe 
Vernadhläffigung, das find die Mordwaffen, duxch 
welche ohne Unterlaß Hunderte und Tanfenbe 
von Sindera in raſchen Tod geſtürzt werben, 
Das Wie und Warum näher zu «roxiern, tft ber 
Zweck viefer Zeilen, und Tie, welchen Kinder 
anvertraut find, haben alle Urjacye, ihnen Auf— 
merffamfeit zu zellen. 

Gine Heine Schrift won Dr. med. Rudolph 
Dörger in Hamburg: „Die Wartung und 
Pflegekleiner Kinder; ärztliche Rathichläge 
für Mütter, insbeſondere für Frauen aus dem 
Volke, nebit einem Anhang; Die „Krankheiten 
der Kinder” (Hamburg und Leipzig, J. F. Richter), 
welde wir bei dieſer Gelegenheit als fehr vor 
züglich empfehlen, fagt in Bezug auf die Sterb⸗ 
lichkeit kleiner Kinder, e8 fei doch auffallend, daß 
eine unverhaͤltnißmaͤßig große Menge won Fins 
dern im exiten Lebensjahre wieder ſtirbt, mo doch 
die eigentlichen Kinderkrankheiten, wie Mafern, 
Scharlach, Keuchhuften, Bräune, fait noch 
wicht vorfommen Wenn men bie Sterbetifken 
durchſahe, Ta finde man, Daß: bie meiften Kinder 


an Krankheiten des Magens und ber Gebärme 
geftorben find, an Durchfall, Brechdurchfall, Darm- 
md Unterleibsſchwindſucht. Der Verfaſſer iſt 
nach feiner ärztlichen Erfahrung überzeugt, ba 
jährlich eine Maſſe folder Eleinen Kinder nur 
debhalb wieder vom Leben jcheiden müſſen, weil 
fie nicht vernünftig, d. b. naturgemäß, behandelt 
worden find, In Berlin, führt ber Verfaſſer 
beifpielsweife an, fterben nad) dem amtlichen 
Givilftandsregifter faft ein Drittel von allen neus 
geborenen Kindern im erften Jahre wieber. In 
den Monaten Juni bis September fomme außer: 
orbentlich häufig der Tod durch Brechdurchfall 
vor, und bie Urfachen liegen faft durchgängig in 
ber Verfhuldung der Eltern und fonftigen Pfleger. 

Die Geburtd: und Sterbeliften von Leipzig 
zeigen ein noch grelleres DVerhältnif. Nehmen 
wir die von ben letzten vier Wochen (25. Juli 
His 20. Auguft), fo finden wir 201 Kinder ge 
boren und 152 geftorben. Bon diefen 152 find 
129 unter einem Jahr, 16 bi anderthalb Jahr 
und 7 zu fünf Jahren. Weit mehr ald bie 
Hälfte (fünf Achtel) aller geborenen Kinder find 
alfo innerhalb des erjten Lebensjahres wieder ge- 
ftorben, und rechnet man füglich jene fünfzehn 
bis zu achtzehn Monaten dazu, fo find es fieben 
Zehntel. 

Sold ein Sterbeverhältnig ohne grafjirende 
epivemifche Krankheiten ijt geradezu haarſträubend 
und macht eine Mahnung an bie Mütter zur ges 
bieterifchen Nothwendigkeit. Freilich ift in dieſer 
Hinfiht von Aerzten und auf andere Weiſe ſchon 
oft gemahnt und gewarnt und leider Gottes tauben 
Ohren geprebigt worden. Das Gewiſſen vieler 
Menfchen ſcheint Heutigen Tages nicht befonders 
emgfindſam zu fein. Zwar beweinen felbjt leicht- 
finnige Mütter ihre Kinder, wenn fie fie in den 
Sarg betten müffen, aber fie machen bei jebem 
neuen Kinde bie alten Fehler wieder und fo ver: 
lieren felbft ihre Thränen viel von ihrem Werthe 
und ihrer Weihe. Es gibt viele Mütter, die ein 
Dutzend Kinder zur Welt geboren haben und 
doch noch nichts von gefunder, vernünftiger Er— 
ziehung wiffen ober zaͤh an alten Vorurtheilen 
feithalten, die dem Tode förmlich in den Rachen 
arbeiten. 

Gin Theil der häufigen Todesfälle Eleiner 
Kinder fommt jet allerdings auf Rechnung ihrer 
Eonftitutionellen Schwächlichkeit; denn wenn man 
auch nicht gerate behaupten: wollte, daß unſere 
Groß⸗ und Urgroßmütter im häuslichen Leben 
und in allen vie Familie betreffenden Dingen 


erfahrener waren, fo fümmerten fie fich doch mehr 
darum, warteten und pflegten ihre Kinder felbft, 
lebten einfacher und zurüdgezogener und ihre Kin— 
ber hatten eine berbere Natur; aber bie verzär- 
telten, durch allerlei üble Moden körperlich franf 
gemachten Frauen ber Jetztzeit geben Häufig ihren 
Kindern den Keim zu fchlimmen Krankheiten mit 
als Erbtheil auf die Welt. ® 


(Fortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges,. 


* (Sefunder Schlaf.) Neulich Iegten ſich in 
einem, mährifchen Drte zwei Ehegatten zur Ruhe, 
als inzwifchen ein furchtbares Gewitter losbrach. 
Um halb 10 Uhr ſchlug der Blitz in den Rauch— 
fang des Haufes, zertrümmerte biefen, fuhr in 
das Wohnzimmer, wo die beiden fohliefen, hierauf 
burh die Mauer auf die Gafje und dann circa 
brei Schritt weiter noch einmal ins Zimmer, zer: 
trümmerte bier einen Tiſch und mehrere andere 
Gegenſtände, ohne daß die Beiden erwacht wären. 
Der den Blig begleitende Donnerfchlag war fo 
gewaltig, daß in bem gegenüber liegenden Häus— 
chin ein Kind vor Schreden in die Fraiſen ver: 
fiel und eine Stunde fpäter ftarb; aber auch vom 
Donner hörten bie beiden Schläfer nichts! fie 
wunderten fih nur beim Erwachen am anbern 
Morgen, wer ihnen folchen Schaden bereiten fonnte, 


Keelles Heirathsgeſuch. 





Ein junger Mann von unbeſcholt'nem Rufe 
Und nettem Aeußern, ohne ſich zu loben, 

Der in Bildung ſich zur höchſten Stufe 

Des feinen Tones koloſſal erhoben, — 

Kein Rittergut zwar hat und keine Hufe, 

Doch rechnen darf auf Protektion von Oben, — 
Wunſcht eine Gattin für dies Erdenthal 

Mit einem disponibien Kapital. 

Zum Seal erfor er fich die Damen, 

Die fi der Holden Muſenkunſt ergeben, 

Die von Romanen, Mondenichein und Dramen, 
Nicht von kompakten Nahrungsftofien leben; 
Die, ſchön geſchmückt mit einem Syiphennamen, 
Aetheriſch blos in Phantaſieen ſchweben. — 

O tönte ihm ans ſolchem Engels Mund 

Ein füßes „Ja“ zum zarten Seelenbund ! 


Redaktion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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Fortſetzung.) 

Erik war auf St. Thomas auf der Pflanzung 
Peter Alfſon's geboren worden, und dieſer hatte 
ſchon frühzeitig eine beſondere Neigung für den 
Mulattenknaben gezeigt, hatte ihn aus der Taufe 
gehoben, ihn in der chriſtlichen Religion unter— 

richten laſſen und ihm überhaupt durch ſorgfäl— 
tigere Erziehung über die niedere Lebensſphäre 
anderer Kinder gleichen Urſprungs erhoben. Er 
wurde zu keiner Hausarbeit angehalten, weder als 
Sklave noch als Diener im Hauſe betrachtet und 
in Waldemar's erſter Kindheit dieſem ſchon als 
Spielgenoſſe, Geſellſchafter und Beſchützer zu— 
geſellt. Er Hatte ſich ſchon im feinen Knaben— 
jahren ſtets finſter und verſchloſſen gezeigt, doch 
niemals Urſache gegeben, an feiner Zuverläffig— 
keit und Treue zu zweifeln; ja, er hatte mehr— 
mals durch kühne, entſchloſſene Thaten, welche 
für perſönliche Aufopferungen gelten konnten, 
drohende Gefahren vom Haupte ſeines Schützlings 
abgewendet und ſich dieſem dadurch zur innigſten 
Dankbarkeit und zu einem unerſchütkerlichen Ver: 
trauen verpflidhtet. Sp war in fpäteren Jahren 
zwifchen Beiden cin Verhäftniß entftanden, welches 
ſich vielleicht zum feften Bande reger Freunbfchaft 
ausgebildet hätte, wenn ſich nur in ihrem Herzen 
—— Anknuͤpfungspunkte gefunden. Aber 
aldemar's offenes, bald heiteres, bald fenti- 
mental ſchwaͤrmeriſches und die ganze Welt mit 
Wohlwollen umfaſſendes Gemüth konnte ſich nie 
mit dem büftern, ſtarren und verfehloffenen Charak⸗ 
ter Etiks vereinen, und dieſer ſchien ſelbſt durch 
nie verletzte Unterwürfigkeit und ein ſtrenges Be— 
haupten ſeiner untergeordneten Stellung jeder 
vertraulichen Annäherung gefliſſentlich zu wider: 
fireben, obgleich er nicht felten eine geheimnißvolfe 





ı Gewalt über feinen Gebieter, dem er ſich frei» 
willig ganz ergeben hatte, auszuüben fehien. Auf 
feinem Sterbebette Hatte Peter Alffon den Mus 
| fatten ſeinem Sohne dringend empfohlen, und 
Waldemar fäumte nicht, nach feines Waters Tobe 
dem treuen Gefährten feiner Jugend alle feine 
Entfchläffe und Pläne, bie er für feine Zukunft 
entworfen, mitzutheilen und ihm von feinem Erbe 
eine Fleine, in blüßendftem Zuſtande ſich befin⸗ 
dende Pflanzung zu bieten, welche ihm reichliche 
Mittel geliefert Hätte, fich ein häubliches Glück 
zu gründen. Allein zum erften Male in feinem 
Leben zeigte Erif eine tiefe, innere Bewegung; . 
mit allen Zeichen einer brüdenden Seefenangft 
lehnte er das großmüthige Anerbieten ab und 
flehte mit ftürmifcher Gluth, ihn nicht zurückzu⸗ 
laffen auf St. Thomas, fondern ihm zu ver 
gönnen, ihn auch auf feiner ferneren Lebensreiſe 
begleiten zu dürfen. Waldemar, welcher Hierin 
nur bie treuefte Anhängfichkeit erblidte, gab tiefs 
gerührt feinen Bitten nach und verfprach ihm 
heifig, auch im fernen Welttheife für bie Grün» 
dung feines Rebensglüdes Sorge zu tragen, ſo— 
bald fich ihm Gelegenheit dazu Bieten würbde. 
Diefes Verfprechen aber, an melches ihn jekt ber 
Anblick des Mulatten mahnend erinnert Hatte, 
fiel ihm in ber bitteren Schredenäftunde ſchwer 
auf's Herz, denn er glaubte ſich durch feine plötz⸗ 
liche Verarmung außer Stand gefeßt, jemals fen 
gegebenes Wort erfüllen zu können. Gr bereute 
ed bitter, ihm nicht gegwungen zu Haben, auf ber 
Inſel zurüczubleiben und ſich auf bem ihm ge 
botenen Grundftüde eine fichere Exiſtenz zu Berel- 
ten; er fah fih aller Mittel beraubt, ihm feine 
jahrefange Anhänglichkeit vergelten umb feines 
fterbenben Vaters dringender Empfehlung - des 
treuen Burſchen genügen zu können, und zum 
eriten Male empfand er jene eifigen Schauer, 
mit welchen der Fluch der Armuth das Herz bes 


Unglüdlichen durchbebt. Die Salutfchüffe des 
Wachtſchiffes vor dem Hafen, welche von ber 


| 


deren er jet um fo mehr beburfte, ba er feinen 
Plan, fich feinen Verwandten gänzlich zu ents 


Brigg erwiedert wurben, ſchreckten ihn endlich aus | ziehen, gefcheitert fah und feinen erheblichen Grund 
feinen büfteren Gebanfen empor und er beeilte | fand, bie dringende Einladung feines Oheims, 


fih, fein Reifegepäd zu orbnen, um es ohne 
Aufenthalt mit jich an’8 Land nehmen zu können. 
Grit befand ſich bereitS auf dem Verdecke und 
ehe noch das Schiff vor Anfer lag, bat er fchon 
ben Sapitän dringend, im Namen Waldemar’s 
ihm ein Boot ausfeßen zu laſſen. Der Kapitän, 
welcher die Gile des jungen Mannes, mit welcher 
er die Brigg zu verlaffen ftrebte, deſſen fehn- 
Jüchtigem Verlangen, feine Verwandten zu um: 
armen, zufchrieb, gab augenblicklich die nöthigen 
Befehle, feinen Wunfch zu erfüllen; doch ehe bie 
Matrofen noch im Stande waren, feinem Gebote 
zu genügen, legte fchon eine zierliche Gondel an 
bie Brigg an, und eim noch fräftiger, ziemlich 
wohlbeleibter Mann, ber Hochaufgerichtet darin 
ftand, rief, nach freundlichem Gruße, dem Kapitän 
zu, ihm die Falltreppe herabzulafien. Diefer, 
welcher feinen Schiffspatron in ihm erkannte, 
leiftete ihm felbft Hilfreiche Hand, an Bord zu 
fommen, und faum hatte Jans Gsfild das Ver- 


bet betreten und nach einem flüchtigen Blicke auf | 


Segel und Tafelage die Worte hingeworfen: 
„Willlommen, alter Freund! Glüdlihe Fahrt 
gehabt, wie ich fehe, Alles ſchmuck und fauber ; 
freut mich!” als er auch mit lebhafter Ungebuld 
nach feinem Neffen fragte. Grif hatte diefen aber 
bereit von der Ankunft des Kaufmannes unter: 
richtet und beinahe zitternd ging Waldemar feinem 
Oheim entgegen, als diefer jegt zu ihm in bie 
Kajüte trat. Mit freubiger Ruͤhrung ſchloß Es— 
fild den DVerwaisten in feine Arme, und als er 
ihn, im Sturme feines überwallenden Gefühl, 
ſchluchzen hörte an feiner Bruft, fprach er mit 
weicher Stimme zu ihm: „Sch verftehe Deine 
Thränen! Man lernt den Werth eines guten 
Vaterd dann erjt ganz ſchätzen, wenn man ihn 
verloren bat; drum weine Dich aus über Deinen 
Verluſt und wenn Du ruhiger geworben, falle 


— — — — — — — 


Vertrauen zu mir; es wird nur von Dir ab⸗— 


hängen, einen zweiten Vater in mir zu finden.“ 
Doch gerade diefe Tiebreichen Worte, welche ihn 
beruhigen und tröjten follten, brachten den ſchmerz⸗ 
lichften Eindruck auf ihn hervor, denn fein empfind- 
liches Ehrgefühl widerfirebte dem offenen Ver: 
trauen in Hinficht feines Unglüds und fein Stolz 
empörte fich gegen ben Gedanken: einen zweiten 


Dater zu fuchen, um zugleich einen Grnährer in | 
ihm zu finden. Nur mit Aufbietung aller feiner | 


Seelenkräfte gelang e8 ihm, Faflung zu erringen, 





ihm ungefäumt in fein Haus zu folgen, abzus 
lehnen. So verließ er mit Esfild die Brigg und 
wurde von feiner Tante — einer jener heiter 
lebendigen, herzigen Frauen, beren innigfte Ges 
fühle jtet8 in lauten Worten über ihre Lippen 
ftrömen — mit wahrbaftem Jubel empfangen. 
Aurüdhaltender, obgleich mit ungeheuchelter Freund⸗ 
lichkeit, trat ihm Iſabelle entgegen, und faum 
hatte er das Seal feiner glänzendften Träume 
ins Auge gefaßt, als ihn auch das Gefühl ber 
fchmerzlichften Vernichtung durchbebte und er fi 
faum noch aufrecht zu halten vermochte. Ver— 
ſchwenderiſch Hatte die Natur Iſabelle mit blen- 
bender Schönheit geſchmückt, um fo wernichtender 
burchbebte ihn der Gedanke an bie nothgebrungene, 
troftlofe Entſagung feiner heißeften Wünfche, deren 
Ziel auf die Erwerbung ihrer Liebe gerichtet war. 
Verarmt, nur zum Genuſſe des Lebens erzogen, 
unbefannt mit jedem nüßlichen Berufe, ungewohnt 
jeber Grwerbsthätigfeit, mußte jeßt feine Werbung 
um Sfabellens Beſitz als Spekulation des Ver: 
ftandes, als ein Nettungsmittel aus tiefer Noth 
erfcheinen, und alle feine ebleren Gefühle ſträub— 
ten fich mächtig Dagegen, auch nur den Schein 
eines ſolchen Verdachtes auf ſich zu laden, 
Wenn ein unbewegtes, glüdliches Leben plöß- 
lich Durch außerordentliche Greigniffe und Unglücks— 
fälle unterbrochen wird, fo verfallen wir gewöhn- 
lich in eine Betäubung, welche uns wie im wachen 
Traume umherwandeln läßt, in dem wir Gegens 
wart, Vergangenheit und Zufunft nur durch einen 
büftern Schleier erblicken, hinter welchem ſich un— 
bejtimmte Schredbilder regen. Es bedarf dann 
oft eines neuen, tief in unfer Leben greifenden 
Greignifjes, um uns aufzurütteln aus unferer Be: 
täubung und uns die Wirklichkeit in grellem Lichte 
zu zeigen. Dies empfand aud Waldemar; denn 
nachdem fein Aufenthalt bei feinem Oheim bes 
reits mehrere Tage gedauert, wandelte er immer 
noch umher, gleich einem Träumenden, unfähig, 
feine drückende Lage klar zu überfohauen, unfähig, 
einen Entfchluß für feine Zukunft zu fafjen, fo 
ſehr er ſich auch bemühte, die Kraft dazu aus 
feinem zerrifjenen Herzen heraufzubefchwören. Der 
alte Eskild fehüttelte bedenklich fein Haupt, wenn 
er alle feine liebreichen Tröftungen und Aufhei— 
terungen mit finiterer Verſchloſſenheit ober ein: 
filbiger Kälte erwiebert ſah; die alte, guthergige 
Tante, welche den Sohn ihres geliebten Bruders 


mit Aufmerffamfeiten und Piebfofungen überhäufte, 
fuchte feine Theilnahmloſigkeit durch bie tiefe 
Traner um ben Verluft feines Vaters zu ent- 
ſchuldigen, welche noch feine ganze Seele erfüllte ; 
Habelle aber, die fich mit auffallender Aengft- 
Tichkeit von ihm gemieden fah, befannte fich im 
Stillen, daß fie ſich in allen Erwartungen, bie 
fie von ihm gehegt, getäufcht gefunden. — Der 
Lieblingsplan ihrer Eltern, fie mit Malbemar zu 
verbinden, war ihr nicht verborgen geblieben ; 
doch Hatten ihr dieſelben, bie mit ber zärtlichften 
Liebe an ihr Hingen, Jahresfriſt gewährt, um 
ihren Goufin kennen zu Ternen, um ihr Herz und 
das feinige zu prüfen, und hatten ihr dann freie 
Mahl zugefihert. Iſabelle hegte einen unüber- 
windlichen Widerwillen gegen jede fonventionelle 
Ehe, die fie als eine Entwürbigung bes Meibes 
wie bes Mannes, al8 ſchamloſe Entweihung eines 
ber Heiligften Qebensverhältniffe betrachtete; und 
ſchon dies hatte fie gegen den Lieblingswunſch 
ihrer Eltern geftimmt und fie gegen bie erwar- 
teten Bewerbungen Waldemar's eingenommen. 
Sie verlangte reine, von feiner unlautern Duelle 
etrübte Liebe von dem Manne, dem fie bie 

elften Pflichten des Meibes widmen follte; fie 
verlangte, daß er ihrer innigen Hochachtung, ihrer 
heißen Gegenliebe würbig fet, und würbe in biefem 
Falle au dem Aermſten ihre Hand geboten 
haben. Mehrere ernftliche Werbungen Hatte fie 
bereit8 entſchieden zurüdgemwiefen und fich auch 
jeßt ernftlich vorbereitet, mit klarem Blicke Herz 
und Geift ihres Couſins zu prüfen, ehe fie ihm 
au nur die minbefte Hoffnung gäbe auf einen 
fefteren Verein. Sie hatte erwartet, er würde 
bie Rechte naher Verwanbtfchaft zu einer ver- 
traulichen Annäherung benußen und wenn er bie 
Münfche ihrer Eltern theile, fie ihr offen befens 
nen; um fo mehr befrembete fie die fo fichtbar 
erzwungene Zurüdhaltung und fie fühlte fich bei- 
nahe verlegt durch fein Angftliches Ausweichen, 
fein abgemeffenes, Faltes Benehmen, wenn fte der 
Aufall allein zufammenführte. Als Gaft ihres 
Haufes begegnete fie ihm mit ber freundlichften 
Aufmerkſamkeit, bemühte fich, die Saiten feines 
Herzend anzufchlagen, doch nur ein bumpfer, un- 
beftimmter Ton, wie aus verftummten Spnftru: 
mente, wurbe ihr zur Antwort. Gie erinnerte 
ihn an ihren Briefwechſel, zeigte ihm feine Briefe, 
die fie wohl verwahrt hatte, fragte ſcherzend nach 
dem Bilde, das fie ihm als Kind gefendet, doch 
dies Alles vermochte nicht, feine verfchlofjene 
Bruft zu öffnen; erbleichend wendete er ſich ab | 
von ‚ihr, und unverftänbliche Entſchuldigungen 


ftammelnd, verließ er fie in fihtbarer Aufregung. 
Seht glaubte fie entfcheiden zu können, baf er 
entweber gänzlich unfähig fe, Gefühle au äußern, 
ober irgend ein finftere® Geheimniß ihn von ihr 
zurüdfcheuche und fein Herz vor ihr verfchliehe, 
In beiden Fällen Fonnte er ben Anforberungen, 
welche fie bei einer Gattenwahl für umerläßlich 
hielt, nicht entfprechen, und fie bebauerte bereits 
im Stillen, dem Lieblingswunfche ihrer geliebten 
Eltern nicht genügen zu fönnen. Indeſſen erregten 
doch bie tiefen Leibenszüge feines eblen Gefichts, 
bie finftern Wolfen geheimnißvollen Kummers 
auf feiner Stine ihr inniges Mitgefühl, fo daß 
fie ihm auch ferner mit ber frerndlichſten Hulb 
begegnete, unb ihm oft, wenn er fich unbemerkt 
glaubte, mit ber gefpannteften Theilnahme beob- 
achtete, 
Gortſetzung folgt.) 





Taufendfacher Kindermord. 


(Bortfegung.) 

Damit indeß nicht genug. Wir wollen nur 
einige ber gröbiten Fehler erwähnen. Die Mutter 
ſtillt ihr Kind felbft und glaubt damit, Alles 
gethan. Sie ergibt ſich den heterogenj-en Ges 
nüffen, fie ift die beftändigfte Begleiterin ihres 
Gatten in die „Kneipe“. Das find wirb einige 
Stunden einer unachtſamen, fhläfrigen Wärterin 
überlaffen und hat fich Durch Schreien entfezlich 
echauffirt, wenn feine Mutter, angefüllt mit 
ſchwerem Bier oder fonft erhigenden Getränfen, 
oder durch Eis, Limonade, fchlecht gegohrenes 
MWeißbier, Kuchen ꝛc. mit vollftändiger Diarchöe 
beglüdt, Heimkehr. Sekt befommt das Sind 
fogleich die Bruft — e8 muß ja beruhigt werden! 
Wenige Stunden barauf liegt es in K:ämpfen 
oder hat einen lebensgefährlichen Durchfall. Was 
bei der Mutter als eine kleine Ueblichkeit \ vorüber: 
aeht, führt bei dem ſchwachen Gefchöpfchen zum 
Tobe. 

Im Handumdrehen ift fol ein Kindchen aus 
ber Welt. Es wird z. B. mit ber Saugflafche 
und Kuhmilch aufgezogen. Gin Gewitter ober 
fonft fehwüle Luft Hat die (fchon am frühen Morgen 
durch den Milchmann gefälfchte) Milch in Gährung 
verfeßt, fie ift aber noch nicht fauer genug, daß 
diefe glaubte, fie fei bereit8 gefährlih. Das 
arıne Kind genießt diefe Milh und — ber Brech— 
durchfall iſt fertig. 

Ein weiteres Beiſpiel, ſtreng nach dem Leben. 
Es iſt ſchoönes warmes Wetter. Eine ſchöngeiſtige, 


vebfelige, etwas vergmäigungsfüctige Mutter zbefyt 
Nachmittags mit ihrem einzigen finde von zehn 
bis zwölf Monaten, ihrem berzgigen Lieblinge, 
In Begleitung eines Dienftmäbchend mach einem 
Öffentlichen Biergarten. Das Kind mwirb mit ber 
Flaſche genaͤhrt. Man fuͤllt eine folche vor dem 
Abgang mit warmer Milch als Reſerve für das 
Kind. Die Milch wird inzwiſchen kalt. 

Die Mutter laͤßt fich Kuchen und fühes, ſchäu— 
mendes Weißbier geben, es ſticht in die Nafe 
wie mit Nabeln — eine wahre Pracht von kuͤh⸗ 
lendem Getränf! Das Kind, ein Äußerft lebhaftes 
Geſchöpfchen, fießt ven Kuchen uud dad Vier, 
natürlich verlangt es danach und natürlich be 
lommt «8 bavon. „@in ganz Hein Wenig wird 
ja wohl michts ſchaden!“ jagt bie liebende Mutter 
befchönigend. 

„Wir wollen dem Engel nur den Willen thun!“ 
Der Engel befommt denn ein Schlüdchen und 
ein Stüdchen, unverſehens auch Werboppelung 
ber Libation. Dierauf wird es fo munter und 
aufgeräumt. Die Mama ift felig. Nachher wird 
das Kleine der Wartung des Mädchens überlaffen. 
Diefe entfernt fich, um mit einer Gefährtin un: 
geftörter plaubern zu können, möglichit weit aus 
dern Geſichtskreiſe ihrer Gebieterin, fie läßt das 
Kind herunter, wobei die Kleidchen in die Höhe 
geſchoben werben, fir feßt es wohl gar auf bie 
nadte Grobe, 

Der fühle Abend naht, da kommt der Herr 
Gemahl aus dem Gefhäft, um bie Familie ab- 
zuholen. Natürlich muß man um feinetwillen 
noch ein Stündehen aushalten! Inmittels erhält 
das Kind, weiches burftig geworben und boch fein 
Bier mehr haboen foll, die falte Milch. 

Mitten in der Nacht ſchreit es auf, zieht bie 
Beindyen an, krümmt fich und üft nicht mehr zu 
beruh gen. Gine ftarfe Diarrhöe ftellt ſich ein. 
63 erhält warme Milch, warmen Thee bi3 zum 
anberı Tage — ba$ Uebel wird fchlimmer und 
fhlimmer. Man ruft ben Arzt und diefer ver 
orbner auch, aber e8 wirft nicht, Der Durch— 
fall folgt Schlag auf Schlag, Händchen und 
Füßchen find eifig fakt, das Gefirht blaß das 
Auge matt und gebrochen. Das Kind jchreit 
und fihreit und verlangt zu trinken Man gibt 
ihm endlich in ber Verwirrung und Verzweiflung 
falteg Waſſer — Alles vergeblih! innen 
ſechsunddreißig Stunden iſt e& eine todte Leiche, 
lediglich in Folge einiger Tropfen Weißbier, bie 
noch dazu mit Milch in Vermifchung gekommen 
find, 


Rebaltion, Drum ab, Beriag von X. Rramzbühler in Smeihrüden. 


Zur Zeit ber Obftreife ber Kinfehen, Pflaumen { 


und Birnen bericht ein wahrer Wahnfinn unter 
ben Müttern, ſelbſt unter ſolchen, die auf Bilbung 
Anfpruch machen, ihren Fleinen Sindern, nament: 
lich benen, bie mit ber Flaſche genährt werben, 
und frhon etwas Feſtes zu effen befommen, Obſt 
zu reichen. Zwar ift es nur eime SKirfche, nur 
eine Birne, eine Aprikoſe, höchftens Zwei — und 
fie find ja fo Schön reif! — aber die Folge iſt 
ein unbeſieglichen Durchfall und fchmerzhafter 
Tob, Es iſt bier nicht die Rebe vom vereingelten, 
fonbern Hunderten von Fällen. Wohin man 
bliden mag in den Monaten uni, Jull, Auguft, 
überall ſieht man Kleine Kinder mit Obft in ben 
Händchen, oft mit halbreifem Obſt; gleichviel ob 
zeif ober unreif, alles Ob ift töbtlicheg Gift 
für diefelben, und von zwanzig Tobesfällen in 
ben genannten Monaten kommen gewiß minbe- 
ftens fünfzehn auf ben Obſtgenuß. Iſt das denn 
nicht Der veritable Mord ? 


Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges, 


* (Vmbejtreitbares Eigenthum.) Zwei Wärmer, 
von been ber eine fehr wohl beleibt war, dis— 


pırtirten mit einander, wobei — wie es gar oft 
geſchieht — ohne jebe Beziehung auf den Begen- 
fand des Disputs — der magere dem fetten 
feine Beleibtheit vorwarf, indem er ihm bemerkte: 
„Ste mit Yhrem bien Bauh!“ Der aber — 
nicht blöd, und babet recht ſtolz auf feine Kor: 
pulenz, entgegnete drauf: „Was geht Sie denn 
ber Bauch an? — der Bauch iſt wein! — 
Dagegen konnte mm ber ambere nichts mehr 
fagen. 


* (Mowofat und Schufter — wie reimt ſich 
das: zufammen?) Ein Schuhmacher verkiagte 
einen Hanbelsmann beim Land gerichte auf Zahlung 
von 4 #. 30 fr. für ein ihm geliefertes Paar 
Stiefel. Der Handelsmann lächelte vor ſich hin, 
alß der Kläger ſein Begehren vortrug, und — 
aufgefoudert vom Richter, fich über bie Klage zu 
erftäsen — bemerkte er: „Herr Friebensrichter, 
das ift eim Schujmacher, wie ein Advokat!“ — 
Der Richter fragte: „Wie ſo das “ — Antwort: 
„Ge ſchafft mur gegen Vorſchuß, ich mußte ihm 


bie 


| jede beitellte Arbeit, im Voraus bezahlen, fo auch 


in Frage ftehenden Stiefel,” 
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Die Rache. 
(Bortiegung.) 

Gm entfernter Anverwanbter Eskilds war in 
befjen Haufe heimiſch. Gr nannte ſich Alfred 
Wirger, war Offizier, jung und liebenswürdig. 
twiſchen ihm und Iſabelle fchien ein vertraulihes 
Verhaͤltniß zu beſtehen; er beipäftigte fich, fo 
oft er Fam, vorzugsweiſe mit ihr; ja man fah 
ihn fogar zuweilen heimlich flüfternd mit ihr allen. 
Auch Waldemar konnte Died nicht entgehen und 
zu ber fchmerzlichen Folter der Entſagung gefell- 
ten fih nun auch noch die giftigen Schlangen- 
biffe der Giferfucht, denn er glaubte nit daran 
zweifeln zu bürfen, daß es Alfred ſchon früher 
‚gelungen fei, Jſabellens Herz zu gewinnen, und 
daß Beide bereits, wenn auch noch insgeheim, ein 
zartes Bündnik gefchloffen. 

So fah Waldemar eines Abends — wenige 
Rage nach feiner Ankunft — in dem an feines 
Dheimd Haufe gelegenen Garten, einfam und 
Ächmergerfüllt, venn er hatte foeben einen tieferen 
Blick in fein Herz geworfen und fich überzeugt, 
daß bie arte, fchwärmerifche Neigung, welche er 
feit ‚feinen ‚Knabenjahren für Iſabelle genährt, 
fich wirklich zur leidenſchaftlichen Liebe umgewan⸗ 
beit hatte, ſeitdem er in ihrer Nähe athmete. 
Sp weit er aber auch feine Blicke umherſchweifen 
eh, fo ſchimmerte ihm doch nirgends — ſelbſt 
wenn ihr Herz noch frei war — au nur Die 
Keifefte Hoffnung auf ‚ihren Beſitz. Eskild war 
Kaufmann und «bei allen jeinen ‚guten Kigen- 
fehaften legte er doch einen fo hohen Werth auf 
Meichihum und Befig, daß ihm ohne Diefelben 
sein dauerndes Lebensglück kaum Deufbar ſchien; 
ee würde ben gaͤnzlich verarmten Neffen wor 
Mangel gefthügt, mit Wohlthaten überhäuft Haben, 
fo leng deren bedurft haͤtte; aber ob er den 
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| Plan, ihn mit feiner Torhter zu verbinden, auch 
jet, nach Verluft feines väterlichen Erbes, noch immer 
wünjchenswerth gefunden, fand zu bezweifeln. 
Bon Mabellens edlen Gefinnungen, mit welchen 
fie den Werth des Mannes nicht nach feinen 
Schaͤtzen beurtheilte, ließ ſich warten, ba fie 
auch dem armen Waldemar ihre Hend gereicht 
hätte, wenn es ihm gelungen wäre, ihre Liebe 
zu erringen; aber fein hrgefühl mußte ihn 
zurückſcheuchen, auch nur bie leifefte Werbung um 
ihre Gunft zu wagen, benn bie mögliche Miß- 
beutung einer folhen Annäherung ließ ihn ſchon 
erröthen, und der Gntichluß, ihre bezaubernde 
Nähe für immer zu fliehen und fi mit feiner 
Armuth in irgend einem Winkel der Erbe zu 
verbergen, befeitigte fich immer mehr in feinem 
Innern. Morgen wollte er ihn ſchon ausführen, 
und e3 galt nur noch irgend einen haltbaren 
Grund zu erfinnen, womit er feine Liebreichen 
Verwandten wegen feiner plößlüchen Abreiſe be- 
ruhigen konnte. Auch diefer war endlich gefun« 
den und im Vorgefühle des ſchmerzlichen Wbs 
ſchieds für's ganze Leben zog er Iſabellens Kinder: 
porträt hervor, bedeckte es mit glühenden Küffen 
und flüfterte ihm die heißeſten Glüdwünfche zu, 
die «er mit der innigiten Zärtlichfeit in feinem 
blutenden Kerzen für fie hegte. Gr ſaß in einer 
bichtbelaubten, von Weinreben und Roſen gebil 
beten Laube und glaubte ſich einfam und unbe- 
merkt. Doc Iſabelle hatte ihn aus dem nahen 
Pavillon ſchon dängft, Hinter einer Garbine ver- 
fteckt, heimlich beobachtet, und als fie nun feine 
ſchmerzliche Bewegung erfannte, als fie die glüs 
hende Verehrung wahrnahm, die er dem Mebaillon 
ı widmete, deſſen Gemälde fie aber weder erfennen, 
noch die Worte, die er ihm zuflüfterte, verſtehen 
fonnte, ‚glaubte fie plöglich das Näthfel feines 
Trübſinns und feines aͤngſtlichen Ausweichens, 
fo oft fie ſich ihm naäherte, gelöſst gu Haben. 


Sie wußte, daß der Wunſch ihrer Eltern, fie 
mit Waldemar zu verbinden, auch von feinem 
Vater innig getheilt worden war; fie hielt es 
befhalb für wahrfcheinlich, daß dieſer auf feinem 
Sterbebette den Sohn ernftlich verpflichtet Hatte, 
um ihre Hanb zu werben, baß ben Verwaisten 
nur findlihe Pietät nach Kopenhagen geführt, 
daß er aber die Verpflichtung, welche ihm ber 
Sterbende auferlegt, jetzt ald eine drückende Laft 
empfinde, weil er fchon in feiner überfeeifchen 
Heimath zärtliche Bande geknüpft. Es fehien 
ihr dies Alles fo natürlich, daß fie auch nicht 
ben minbeiten Zweifel hegte, bie Auslegung feines 
räthfelhaften Benehmens der Wahrheit gemäß 
getroffen zu haben. Gr war in fichtbare Ver: 
legenheit gerathen, als fie ihn an ihren Brief 
wechfel, an das ihm gefendete Bild erlunerte, 
benn er trug das Porträt der fernen Geliebten 
an feinem Bufen. Sie malte ſich mit ben leb— 
bafteften Frcven den ſchweren Kampf, ben, wie 
fie gaubte, feine Leidenschaft mit ven Mahnungen 
feines Gewifjens fämpfen mußte, und war fehnell 
entjchloffen, biefen qualvollen Streit in feiner 
Bruft zu befchwichtigen und ihn feiner Verpflich— 
tungen durch eine Erklaͤrung zu entbinden. Nicht 
bie leifefte Ahnung ihrer Täufchung bewegte ihre 
Seele, fie war überzeugt, die fehmerzliche Be— 
wegung des Trauernden tief durchſchaut zu haben, 
und ter Gedanke, den Tiefgebeugten aufrichten, 
ihm ben geftörten innern Frieden wiedergeben zu 
fönnen, erfüllte fie mit der innigften Freude. 
Sie verließ den Pavillon und ging auf die Laube 
zu, in welcher Waldemar Pla genommen, ber 
fie auch erſt bemerkte, als fie nur noch menige 
Schritte von ihm entfernt war und kei ihrem 
Anblicke in fichtbarer Verwirrung das Porträt, 
welches er noch immer in der Hand hielt, fchnell 
verbarg. Unbefangen ließ fie ſich an feiner Seite 
nieder und traulich feine Hand ergreifend, blidte 
fie ihm mit dem Ausdrucke der innigften Theil 
nahme in bie noch thränenfeuchten Augen. 
(Fortfegung folgt.) 





Tauſendfacher Kindermord, 
(Schlunß.) 





welcher Aufſicht befinden ſich Häufig bie Meinen 
Kinder armer Leute? Schauen wir ung um, 
wir fönnen uns aller Drten überzeugen. In 
einem alten, ruinöfen Waͤgelchen liegt folch ein 
kleines elendes Wefen, blaß, mager, mit bem 
Kopfe tiefer als den Beinen, die Augen dem 
vollen Strahl ber Sonne auögefeßt, der Leib ent- 
blößt. In dem welfen Haͤndchen hält e8 eine 
unreife Frucht, an welcher e8 gierig nagt. 

Ginige Schritte davon entfernt fpielt unachtſam 
fein ſechs⸗, fiebenjähriges Brüderchen oder Schwe 
fterchen, dem feine Wartung überlafjen iſt. Und 
wo find bie Mütter? Ste müffen bei fremden 
Leuten wafchen, rüyen, feheuern, oder auf dem 
Felde arkeiten, oder zu Markt mit Höferkram 
fipen — fie haben feine Zeit ihre eigenen Kinder 
zu pflegen. Vielleicht ringt, wenn fie Abends 
heimfehren, ihr Jüngſtes bereit8 mit dem Tode! 

Noch ſchlimmer find bie Kindlein daran, welche 
von gewerbsmäßigen Ziehmüttern ihr Roos em> 
pfangen. Diefen Subjeften, in beren Seele oft 
fein Funke von Muttergefühl lebt, fommt e8 nur 
darauf an, aus dem ohnehin kargen Erziehungs 
gelde, welches fie erhalten, den möglichit größten 
Gewinn zu ziehen. Die fümmerlichite und un— 
paffendfte Nahrung, wie Schwarzbrod, Kartoffeln, 
Gruͤnkohl, Gichorienkaffee ac., wird aus ihren frevel- 
haften Händen ben unglüdlichen Kleinen verab- 
folgt. Das Kindesleben hält, gleich einem Bande, 

ſo lange, biß «8 reißt. „Gut, baf der Balg 
tobt ift, ich hatte fo feinen Nußen davon!“ Heißt 
es dann nicht felten. 

Meiſt find diefe Ziehkinder von unverheiratheten 
Müttern, die frod find, wenn ihr Würmchen ftirbt ; 
fie brauchen bann nicht mehr zu zahlen, athmen 
wierer auf, fühlen fi wieder frei und ſtürzen 
fih aufs Neue mit wilder Haft in den Gancan 
des Vergnügend. Die Mehrzahl der Ziehkinder 
folcher Art ftirbt noch im erften Lebensjahre wieder 
an fchlechter Auffütterung, Schmuß und Verwahr- 
lofung aller Art. Vor dem Gefet find ihre Mütter 
und Pflegerinnen freilich feine Mörderinnen, aber 
vor Gott! . 

Dabei foll nicht verſchwiegen werden, daß es 
eine Eleine Zahl von Zrehmüttern gibt, welche 
ihre Pflicht in ausgezeichneter Weife erfüllen und 
mit wahrer Selbftaufopferung Mutterftelle an ben 


Bei ärmeren Leuten ift es förmlich Sitte, Obft | Kindlein vertreten. 


und Brod, weil e8 das Billigfte ift, ihren Kindern 


Ein Fluch für die Fleinen Kinder find Heutigen 


als Nahrung zu verabreichen. Zunächft erhalten | Tages auch ſchlechte Dienſtmädchen. Faſt unter 
e8 allerdings nur bie größeren, aber die Eleinen | den Wugen ihrer Herrfchaften begehen biefe bie 


wollen nicht leer ausgehen unb empfangen immer 
genug, um baran fterben zu können. Und unter 


gröbften Verftöße gegen das Wohlfein der ihnen 
| anvertrauten Kinder, weit mehr aber hinter beren 


Nüden. Um ungehindert mit ihresgleichen oder 
mit jungen Männern plaudern zu können, ober 
aud nur um ihrer Trägheit zu fröhnen, feßen fie 
die Kinder an die Erbe, unbefümmert darum, ob 
Diefe fich durch Grfältung, ober durch Verſchlucken 
eines Steine (was n’$i felten gefchieht) den 
Tod oder durch geftiges Schreien eine unheilbare 
FKruigeit holen. Werben die fauberen Wärte- 
rinnen aber gar durch bie Lebhaftigfeit oder das 
Schreien ber Kinder infommodirt, fo find förper- 
liche Mißhandlungen die Folge. Täglih kann 
man, bei nur einiger Aufmerffamfeit, das nichts⸗ 
würbigfte Verfahren folcher ungetreuer Miethlinge 
gegen bie Seinen beobadhten, welche doch bie 
liebften Schäße ber Ihrigen find, und leider füm- 
mern ſich die Mütter gar wenig barum, was ihre 
Dienftmäbchen mit ben Kindern treiben ; fie laffen 
diefe Stunden lang hinausziehen, und wenn fie 
zurüdfehren, wird durch ihre Heuchelei auch das 
Schlimmite, was gefchehen, mit möglichfter Be— 
hutjamfeit vertuſcht. Madame bünft fich zu vor- 
nehm, oder hat mit ihrer Toilette viel zu viel 
zu thun, als daß fie ihr Mädchen perfönlich be- 
gleitete oder von Zeit zu Zeit Eontrolirte. Mer 
heutzutage aber darauf baut, daß die weiblichen 
Miethlinge, namentlich die jungen, die ihnen an— 
vertrauten Sleinen mit einer Art mütterlicher 
Sorgfalt, oder wenigftens mit humaner Aufmerf- 
famfeit behandeln, ift in der Regel übel daran. 

Freilich liest man oft, wenn plößlich Fleine 
Kinder geftorben, die fonft völlig gefund waren, 
in den wohlftylifirten Todesanzeigen: „Es hat 
Gott gefallen ꝛc.“, oder: „Gott nahm uns ꝛc.“, 
bie8 iſt aber nur eine Mebefigur, womit man 
bem lieben Gott die eigene ſchwere Schuld auf: 
bürden will. In Wahrheit hat eine unwifjende 
ober leichtfinnige Wutter, oder ein Böfewicht 
von Magd das fleine Wefen auf bem Gewiſſen. 

Gine überzeugende Bejtätigung des elterlichen 


und Gelenkkrankheiten ac, litten, und es ift im 
höchſten Grabe wahrſcheinlich, daß der alfergrößte 
Theil davon durch falfche und üble Behandlung 
vom eriten Mugenblide der Geburt an frank ge- 
worden find. Bei allen rheumatifchen und fatars 
rhalifchen Uebeln ift dies fo gut wie gewiß. 

Möchte doch in dieſer Beziehung bald eine 
Wendung zum Befjern eintreten! Die Welt liegt 
im Urgen, aber Nichts ift ärger, als die jekige 
Beſchaffenheit der Kinderbehandlung und Kinder: 
pflege. Welche Graufamfeit, ein fo junges, harm— 
loſes und hilfloſes Weſen zu fränfen, zu miß- 
handeln ober durch Vernadhläffigung elend zu 
machen, ja um's Leben zu bringen! Mögen Die- 
jenigen, welche ſolche Graufamfeiten auf ihr Ge— 
willen laden, eingedenf fein, daß einmal im Leben 
boch die Reue mit taufend Qualen über fie fommt, 
fei e8 auch erſt im tiefiten Unglüd, ober auf dem 
Sterbebette. Dann gibt e8 für fie feinen Troft, 
| ber zarte Kindesmund kann ihnen nicht einmal 
| beruhigend fagen: „Ich verzeihe Dir!“ 
| Wir laffen hier noch einige Negeln über bie 
Behandlung und Pflege Feiner Kinder folgen, 
inbem wir babei die fehon oben erwähnte Schrift 
von Dr. Dörger, fowie ein neues, foeben in 
Heften à 6 Nor. erfcheinendes Werf des Dr. 
Hermann Klencke: „Die Mutter als Grzieherin 
ihrer Töchter und Söhne zur phyſiſchen und fitt- 
lichen Gefundheit 20.” (Leipzig, Eduard Kum— 
mer) theilweife zu Grunde legen. 

Eine Mutter, welche ihr Kind felbft ftillt, Hat 
fid vor Grfältung und Diarrhöen zu hüten; fie 
darf dem Säugling mit ber Muttermilch nicht 
bie höchſt nacptheiligen Folgen von Feftigen Auf: 
regungen, Leidenfchaften, Sorge, Herger, Schred, 
Dr ꝛc. einflößen. Yähzornige Frauen, fagt 
| r. Klencke, die feine fittliche Kraft der Mäßigung 
haben, follten gar nicht ftillen. Säuglinge be— 
'fommen durch fie öfter gefährliche Konvulfionen 


Berfehuldens bei Krankheit und Tod von Kindern und ben Heim bes Todes. Gine ftillende Mutter 
liegt in dem foeben veröffentlichten Refultate der | foll weder erhitzende Gewürze, wie Pfeffer, Senf, 
Poliklinik für Kinderfrankheiten zu Leipzig (1368 | Kümmel, Zimmet, Vanille, Musfatnuß, Saffran, 
—69.) &8 wurden 531 Heine Patienten behandelt, | Nelken, noch undurchſchlagene Hülfenfrüchte, Knob— 
von denen 373 an Lähmung, Epilepfie, Augen: |Tauch und Bwiebeln, Kohl, Sauerkraut, Salate, 
entzündungen, Katarchen ber Gehörwerkzeuge, Rüben, rohe Aepfel, Aprikofen, Birnen, Pflaus 
Naſenkatarrh, Garfunkeln, Herzbeutelentzündung, | men, Kirfchen, Stachel- und Johannisbeeren, 
Lymphgefäßentzündung und Abfceffen, Mandel: | Duitten, Gurken, Melonen, fauer eingemachte 
entzündung, Bräune, Halskatarrh, Keuchhuften, | Früchte, rohen Gffig, Weerrettig, Nettig, Peter 
Lungenentzündung, Rippenfellentzündung, Lungen | filie, noch Kuchen und Pafteten, fehr fette Fleifch- 
fhwindfucht, Entzündungen und Katarrhen der | fpeifen, Lachs, Aal, Krebfe, noch Häringe, Pökel- 
Schleimhäute, des Mundes und Halfes, des fieiſch, geräaͤucherte Wurſt, Eis, ſcharfen Kaͤſe, noch 
Magens, der Gebärme, Verwundungen, Verbren- ſchwere bittere Biere, mouſſirendes Weißbier, 
nungen, Roſe, Ausfchlägen und Abſceſſen, Knochen- Champagner, Selterſerwaſſer, Brauſe-Limonaden, 


VLiqueur, Punfh und andere Spirituofen genießen. 
Dafür Stehen ihr frei: gut ausgebackenes Brod, 
leichte Mehlſpeiſen, Gries, Reis, Sago, Kartoffeln, 
leichtes Bier, Tier, Blumenkohl, Möhren, Spinat, 
Vaftinäten, Nudeln, grüne Bohnen, Zufererbfen, 
durchgeſchlagene Hüffenfeächte, gekochtes Obſt, 
Erdbeeren, Kalb⸗, Rind⸗, Hammel-, Haſen⸗, 
Huͤhner⸗, Taubenfleiſch, mageres Schweinefleiſch, 
Feifche Murft, Forellen, Weipfifh, Scheififc, Herht, 

ſche Yutter, Zuckerwaſſer, Warmbier, Thee und 
Kaffee (ohne Cichorie) mit viel Mitt, Butter— 
mil, Cacao, Chokolade ohne Gewürz, Bouillon, 
Teicgter Wein mit viel Waſſer. Bor Allem wer: 
ben von gewiegten Aerzten Milch und Mil: 
fpeifen al3 vortheifhaft empfohlen. 

Finder, welche mit der Saugflafche aufgezogen 
werben müſſen, dürfen nie Täuernde Mil er- 
Dam. Es muß darauf gefehen werben, daß bie 

iſch unverfälfägt und unabgeſchöpft if. Um 
fie im Sommer befjer vor dem Sauerwerbden zu 
fügen und für ben zarten Kindesmagen ange 
nehmer zu machen, empfiehlt Dr. Dörger bie 
Beimifchung von gereinigtem Eohlenfaurem Natron 
(was gleich bei der ganzen Milch gefchehen kann), 
und zwar fann bie Mittel gleich für B—14 
Tage vorbereitet werben, in dem man !/s Loth 
aber 5 Gramm gereinigtes Eohlenfaure® Natron 
in 20 Loth ober 200 Gramm Waffer auflöst, 
in ein reines Glas füllt und wohlverfäloffen Hält. 
Zu jeder Flafıhe Milch, welche das Kiud befommt, 
wird ein Cheelöffel voll biefer Flüſſtgkeit zuge: 
fügt. Soll bas Mittel gleich der ganzen Tages: 
milch beigemifcht werben, fo nimmt man fo viel 
Löffel voll, als die Quantität Saugflafhen voll 
ausmacht. 

Die Mil für die Saugflaſche muß außerdem 
mit ein wenig Zuder verfüßt und in den erſten 
vier Monaten mit 8 bis 3 Grad MWaffer zu 4 
bis 9 Grad Milch verbünnt werben. Statt bes 
einen Waſſers kann auf mit Vortheil dünner 
Arrowrootſchleim genommen werben, inden man 
einen geftrichenen Theelöffel voll Arrowroot in 
einen reinen Topf mit etwas Faltem Waffer an- 
rũhrt, dann unter beftändigem Umrühren vier 
Taſſen kochendes Waffer Tine und dies leicht 
aufkochen Täßt, bis die Flüffigkeit völlig Mar und 
durchfichtig ift, 

Wird das Kind entwöhnt, fo erhält e8 theils 
reine abgekochte Milch, teils dünnen Griesbrei 
mit WII, theils in Milch erweichten Zwieback, 
Träter auch Sagoſuppe, gute leichte Bierſuppe 





— 
* — —* — 


Allem aber Milch und Milchſpeiſen; bis zu 
Aüblauf des zweiten Jahres aber weder Kartoffeln, 
noch Schwarzbrod, noch Kuchen, Obſt und fon- 
her Peiſen und Getränke, welche für Erwach⸗ 
ene be —* For 

Leiden Feine Kinder un hartnätfiger Verſto 
fo wirft ein Kleines Lavement * —— 
umd etwas Del gefünder als Rhabarbetfaft; bei 
ganz leichten Diarrhöen genügt etwas Kinder⸗ 
puldet mit ein wenig Rothwein, oder Rothwein 
fir ſich, 10-20 Tropfen in einem Theelöffel 
Waffer, und eine Leibbinde oder ein Umfehlag 
mittel3 eined in lauwarmes Waſſer getauchten, 
twieber ausgedrückten und vierfach — 
legten leinenen Tuches, mit Flanell zugebedt; 
ſlaͤrkere Diarrhöen milbern fich durch ein Lave— 
ment von duͤnnem Amidamkleiſter ober Arrow⸗ 
tootſchleim, bei Wechſel der gewöhnlichen Nah— 
rung mit Haferſchleim, Fleiſchſuppe, Liebigs Fleiſch⸗ 
extrakt mit etwas Rothwein. 

Unreinigkeiten ſollen an kleinen Kindern nicht 
eduldet werden, auch nicht die ſogenannte Ge— 
Fandpeitßborfe auf dem Köpfe — bie blödſinnigfte 
Erfindung alter Weiber! — fondern find, durch 
tänlifche® Baden im lauem Maffer ftets ſauber 
zu halten. Dann werben bie Heinen gebeihen 
und bei fonftiger Vorſicht mancher Mutter großer 
Schmerz und brüdendes Schuldbewußtſein erfpart 
werben, 





Mannigfaltiges, 


. (Schwähifher Befangenen-Transport.) Wer 
langen Jahren fam einmal ein fihwäbifcher Land⸗ 
jäger (Gendarm) zum Amt mit einer Schelle 
am reiten Arm, an welcher noch das Stück einer 
zerbrochenen zweiten Schelle hing. Der Amtmann 
fragt ganz verwunbert, was biefer Aufzug be- 
beute, und erhält von dem Landjäger in meiner: 
lichen Tone bie Auskunft: er habe fich mit’einem 
Hauptftrofchen, um ihn beffer trandportiren zu 
fönnen, zufammen fchließen lafjen; num Habe 
biefer unterwegs eine Kette zeriprengt, ba er 
| ein fehr ftarfer Mann fei, und dann das Weite 
geſucht, ohne daß er an einem oder dem anberh 
gehindert werben Eonnte; darum präfentire fl 
der Sandjäger allein beim Amt, um ben Vorf 
anzuzeigen. — Der alte Polizeidiener S. in B. 
hat das befjer gemacht; ber hatte ſich auch mit 
einem Arreftanten auf bem Transport nad '@,, 
dem Kantonsorte, zufammenfetten laſſen, brachte 


‘mit etwas Gigelb, ſeimiſche Kälbfleifchfuppe, wor | aber denfelben glüdfih an Ort und Stelle. 
Revaltion, Drud und Verlag von #. Kranybühler in Jweibräden. 
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Fortſetzung.) 

„Ein ſchwerer Kummer drückt Sie, lieber 
Waldemar,“ begann ſie mit ſanfter Stimme, 
„und er muß zugleich geheimnißvoller Art ſein, 
weil es während Ihres Hierſeins weder meinen 
guten Eltern noch mir gelingen konnte, Ihr Herz 
uns zu eröffnen und Ihr Vertrauen zu gewinnen. 
Ich will auch jeht allen Anfprüchen auf vertrau⸗ 
liche Mittheilung entfagen, denn ich glaube be: 
reit8 bie verborgene Duelle Ihrer Leiden errathen 
zu haben unb bin deßhalb wielleicht im Stande, 
durch ein freimüthiges Geftänpniß ben Schleier 
Ihrer Zukunft zu lichten und Ihnen eine heitere 
Ausficht zu bieten. — Der Wunfch meiner Eltern 
— und wenn ich nicht irre — auch ber Ihres 
verſtorbenen Vaters, hatte uns Beide beftimmt 
zu einer innigeren Vereinigung für biefeß Leben; 
mir jedoch Haben meine gütigen Eltern eine 
Prüfungszeit und. eine freie Wahl meines Herzens 
eingeräumt. Hat nun vielleicht Ihr fterbender 
Vater Ihrer Neigung ftrengere Feffeln angelegt 
und Ihnen die Werbung um meine Hanb zur 
heiligen Verpflichtung gemacht, fo glaube ich Sie 
davon entbinden zu fünmen durch die Erklärung, 
daß ich bereits vor Ihrer Ankunft mein Herz 
unwiderruflich verſchenkte, daß ich Ihnen alfo auf 
Ihre Werbung nur die Hand ber Freundſchaft 
bieten könnte. Ihr Gewiſſen wirb hierdurch be⸗ 
freit von jeder Pflichtverletzung, denn ich allein 
befenne mich tes Zurücktritts für ſchuldig und es 
ift beffer fol Wenn mich wicht Alles. täufcht, jo 
ift au Ihr Herz bereitS gebunden und Ihre 
fehnfüchtigen Blicke ſchweifen zurüd nach dem 
fernen Vaterland, Warum follten wir alſo nicht 
einen martervollen Auftand, der doch nimmer zu 
einem günftigen Erfolge für die Wünfche unferer 








Väter führen würbe, aufheben und uns gegen 

feitig unfere volle Freiheit wiedergeben ? Nur 

noch kurze Zeit wirb es nöthig fein, mein Wer 

ze meinen guten Eltern zu verbergen und 
nn —* 

Sie vollendete ihre Rebe nicht, denn als fie 
jegt erft ihre Mugen wieder zu Waldemar erhob, 
bemerkte fie bie entjegliche Veränderung, bie mit 
ihm vorgegangen. Sein Gefiht war toptenbletch 
geworben, feine Augen ftarr und glanzlos, feine 
Züge ſchmerzlich verzerrt, die Hände zudten kon⸗ 
vulſiviſch und fehwerer Athen bob feine Bruſt. 
So furchtbar Hatte ihn Iſabellens Geftänbniß 
ergriffen, obgleich er einen bereits gefchlofjenen 
Herzensbund längft geahnt Hatte. Gr ſaß neben 
ihr, ein Bild troftlofer Verzweiflung. Iſabelle 
hatte einen offenen Erguß feiner Empfindungen, 
lebhafte Zeichen der Freude und bes Danfes ers 
wartet auf ihre Erklärung, durch welde fie Ihn 
von brüdenben Verpflichtungen zu befreien und 
ihm bie Freiheit, feiner Herzensneigung zu folgen, 
wiederzugeben glaubte; um fo lebhafter zeigte 
ſich jet ihre Beſtürzung über den fichtbar ſchmerz⸗ 
haften Eindruck, welchen ihre Worte auf ihn hervor⸗ 
gebracht Hatten. Erfüllt von ber innigften Theils 
nahme, ergriff fie feine zitternde Hand auf's Neue 
und bat ihn angftvoll und dringend, ihr zu vers 
trauen, bamit fie e8 verfuchen könne, ihm Troſt 
zu bieten. Da brüdte er ihre Hand an jeine 
fieberiſch zuckenden Lippen, der wilbe Aufruhr 
aller feiner Gefühle fehien ihm ein Geſtändniß 
feiner Leiden entpreffen zu wollen, und feine Blicke 
feit auf ihr reizgendes, von Angſt um ihn ges 
bleichtes Antlig gerichtet, rief er aus: „OD Iſa⸗ 
belle, wenn Sie wüßten —“ Doc wie ein fins 
fterer Schatten ſchien fich plößlich ein alle feine 
Empfindungen lähmender Gedanke zwifchen fie 
und ihn zu drängen, unb die Blide ftarr zu 
Boden gerichtet, fuhr er mit matter, tonlofer 


Stimme fort: „Fordern Sie feinen Danf von 
mir für Ihr Geftändniß, denn bie Freiheit, bie 
ih dadurch erlangte, ift mir werthlos wie mein 
ganzes Leben. Mögen Sie das höchſte Glüd, 
das Liebe nur gewähren fann, für's ganze Leben 
finden! Doch erlafjen Sie mir es, Zeuge davon 
zu fein; ich tauge nicht unter Glüdliche. Meine 
Sonne tft untergegangen, mein Schiejal Hat mich 
von ber Welt getrennt, daß.» felbit die heiligen 
Bande des Blutes mich nicht mehr feffeln dürfen. 
So lafjen Sie mich denn in diefer Stunde, die 
ber Schmerzen ſchon fo viele auf mich ‚gehäuft, 
auch- noch den bitteren Kelch der Trennung 
fohmerzen leeren. Der herbe Scheidetrunf wird 
für ewig gelten, Iſabelle, denn ſchon morgen 
will ich weiter wandern auf meiner liebeleeren, 
zielloſen Unglüdsbahn, um nimmer zurückzukehren.“ 

Die wehmütbigfte, feelenvollite Empfindung 
fprach ſich in feinen legten Worten aus, und ala 
er wie zum ewigen Abſchiede ihre bebende Hand 
preßte und einen heißen Kuß auf ihre Stirne 
brüdte, ia ergriff fie eine namenloſe Angjt um 
ihn, die duch das Mäthjelhafte feiner Worte 
noch erhöht wurde. Ste bereute ihr übereiltes 
Geftänpniß, welches, wie es ſchien, die ſchmerz— 
liche Aufregung feines Innern bis zum böchiten 
Foltergrabe gefteigert Hatte, fie beſchwor ihn mit 
dem Ausdrude der reiniten, innigiten Theilnahme, 
durch Mittheilung fein Herz zu erleichtern und 
ihre alle feine Leiden zu vertrauen; doch bie 
büfteren Züge troftlofer Refignation hatten fich 
bereit8 feinem Antlitze feit wieder eingeprägt, 
mit ber früheren falten Verſchloſſenheit trat er 
von ihr zurü und es gelang ihren immer dringen- 
beren Bitten nicht, ihm auch nur seine Silbe ab» 
zugewinnen, welche ihr Licht gegeben hätte über 
feinen geheimnißpollen Kummer. Da wurde fie 
von ihrem Vater abgerufen und fie verließ ihn, 
wie fie ſich ſelbſt geftand, mit einem noch weit 
öheren Gefühle der wärmften Theilnahme, als 

e bisher für ihn empfunden. 

SHabellend Vater war in ben Garten. getreten 
und als er Waldemar in ber Laube erblidte, 
näherte er fi ihm mit ernfter Miene und ſprach 
zu ihm, indem er an: feiner Seite Pla nahm, 
in befümmertem Tone: „Du fcheinft Dich bei 
uns nicht wohl zu fühlen, lieber Neffe! Alle 
unfere eifrigften Bemühungen, Dich aufzubeitern, 
freundliche Sympathieen in Dir zu ermweden für 
unfere Heimath, unfern Familtenkreis, find ges 
f&eitert an Deinem verfchloffenen Herzen. Mag 
e8 num die Trauer um ben Verluft Deines guten 
Baterd fein. ober irgend ein: anderer Kummer, 


ober bie Schuld eines Jugendvergehens, bie Die 
zu Boden brüdt, fo wirft Du nirgends liebreicheren 
Troft, Rath und Hilfe finden, als bei un, bie 
wir das blutsverwandte Band, weldes uns an 
Dich knüpft, für Heilig achten. Aber offen muft 
Du und Deine Wunde zeigen, damit wir ent: 
ſcheiden fünnen, welche Mittel zu ihrer —5 
am dienlichſten ſind. Es gibt Bent) Die ein 
Körperleiden aͤngſtlich verhehlen und ſich aus falſcher 
Scham dem Tode opfern, und ebenſo iſts mit 
den Seelenleiden; wenn man ihnen Mitiheilung 
verfagt und fie hartnädig verſchließt, fo ergeugen 
ſie ein gährendes- Gift im Innern, welches Gefuͤhl 
und Geift tödtet. Dich vor einem ſolchen gei— 
ftigen Selbftmorbe zu, warnen, hielt ich für meine 
Pflicht, und obgleich ich es ald Dein väterlicher 
Freund fordern fönnte, will ich Dich doch nur 
bitten um Dein Vertrauen. Nicht jet, nicht 
in biefer Stunde, aber bereite Dich: por darauf, 
morgen ober in den nächlten Tagen, Dein Herz 
vor mir auszuſchütten; es wird Dir Linderung 
gewähren und Du- wirft rebliche Theilnahme, 
Troſt und — wenn e8 irgend möglih — Hilfe 
bei mir finden.“ | 

Waldemar fühlte es tief, wie ſehr fich feine 
liebreichen Verwandten. durch feine kalte Zurück- 
gezogenheit, durch feine geheimnißvolle Ber fchloffens 
beit gefränft fühlen mußten; doch Stolz; und 
Ehrgeiz herrſchten zu mächtig in feiner Bruft, 
als daß fie ihm gejtattet Hätten, fein bemüthigen- 
bes Unglüd zu enthüllen und die freundlid ihm 
gebotene Hilfe anzunehmen, Ihre Bitte um 
Vertrauen aber durch eine Unwahrheit zu täufchen, 
dazu dachte er zu edel und beharrte deßhalb auch 
jet in finfterem Schweigen, . jo jehr ihn fein 
Herz; auch drängte, die lebhaften Empfindungen 
der Achtung und Liebe, die er für die ihm jo 
theure Familie hegte, dutch Worte auszudrüden. 
Der Oheim beashtete fein Schweigen nicht, denn 
er hatte ihm Zeit vergöunt, fich zu einer offenen 
Beichte zu entichließen, und fuhr jetzt fort: „Noch 
eine anbere "Verpflichtung hat mix Dein Vater 
auferlegt, die ich als feinen letzten Willen be— 
trachte und die ich deßhalb ſchon Heilig achte, 
wäre fie auch mit der Sorge um Dein kuͤnftiges 
Wohl nicht fo: eng verbunden. Es ift die Ver— 
pflichtung, Dir in der Verwaltung Deined Ber: 
mögens väterlih beizuftehen. Glaube nicht, daß 
ih Willens bin, Dir die mindeite Beſchraͤnkung 
in Deinen Ausgaben aufzuerlegen, denn Du bit 
ben jahren ber Bormundfchaft entwachjen ; aber 
ich weiß: auch, daß Dir jeve Kenntniß des Ge 


ſchaͤftsbetriebes mangelt und daß Dir deßhalb ein 


teblicher Freund nothwendig Hi, ber Deine. Geld⸗ vertrauen. Neuerdings hat nun Dr. Th. Siemens 
angelegenheiten orbnet und leitet, der Dich vor | in Frankfurt a. M. aber auch die Beobachtung 


Betrug und Schaden behütet. Ich muß e8 als 
eine löbliche Vorficht amerfenmen, daß, wie Du 
mir in Deinem leiten Briefe fchriebeft, Du darauf 
beftanden, die Kauffumme für Dein väterliches 
Erbe nur in engliſchen Banknoten annehmen zu 
wollen, bie Dir gebotenen MWechfelbriefe aber ber 
harrlich ausgeichlagen, weil Du, unbekannt mit 
dem Gour® und der Solivität oder Unzuverläffig- 
feit der eceptanten, mit Recht MUnannehmlich- 
feiten und Verluſte befürdhteteft. Allein fünfzig— 
taufend Pfund Sterling in Banknoten geben. nach 
unferem Cours gegen fünfmalhunderttaufend Reichs⸗ 
bankthaler, und ein worfichtiger, Huger Mann, 
ber ben Werth eines ſolchen Reichthums nur 
einigermaßen zu fchäsen weiß, trägt eine fo be 
beutende Summe nicht nern lange mit fich als 
tobte8 Kapital in der Tafche herum, er ſorgt 
für deren Sicherſtellung, läht das Geld arbeiten, 
verbienen — und ich,denfe, daß die Zinfen Deines 
Erbes mehr als hinreichen werben, Dir cin forgen: 
freied, glänzendes Leben zu gewähren, wie Du 
e8 von Kindheit an gewohnt bift. Laß mir 
daher balpmöglichit die. ganze Summe zufommen, 
ich werde mich eifrig bemühen, fie fehon in diefen 
Tagen in fichern, zinfentragenden Stani3papieren 
und Dppothefen für Dich anzulegen, Du wirft 
unter Deines Vaters Nachlaß, wie ich vermuthe, 
nur wenig Baarvermögen gefunden haben, be 
darfſt Du deßhalb Flingender Münze, fo fteht 
Dir meine Kaffe jederzeit offen. 

Jedes feiner Morte war ein Dolchſtich in 
Waldemar's Herz und lieh ihm fein geheimes 
Unglüd mit ber peinkichiten Folterqual empfin- 
den. Gr vermochte nur einzelne, kaum veritänd- 
liche Worte hervorzuſtammeln, die Eskild für eine 
Zuftimmung zu feinen. väterlichen Verjrplägen 
nahm und ſich dann. zufrieden gejtellt, wie. e8 
ſchien, entfernte, | 

(FKortjegung folgt.) 





Maunnigfaltiges, ’ 

* (Gefährliche Folgen der Bantingsfur.) So 
läſlig auch eine zu große Körperfülle werben mag, 
immerhin. blieb es zu bedauern, daß ſo viele 
Perfönen, oft fogar ſolche, bei denen mit biefem 
fogenannten Leiden noch gar feine weitere Bes 
läftigungen, als höchſtens eine Kränfung- ihrer 
Eitelfeit verbunden ‚waren, biefer Kur. ſich, ans 


| 


| 


gemacht, daß die ‘genannte Kur einen äußerſt 
verberblichen Einfluß: auf den Körper zu Außer 
vermag und in den meiften Fällen wirklich hervor 
bringt. Der genannte Arzt beobachtete, daß fait 
immer zuerit bie fog. Bright'ſche Krankheit, ein 
bekanntes Nierenleiden, auftritt, und zwar fo recht 
tücifch fchleichend, daß ärztliche Hilfe gewöhnlich 
erſt bei ſchon ausgebildeter. Krankheit in Anſpruch 
genommen wird, im welchen Falle eine Rettung 
faum oder boch nur: jelten noch möglich iſt. Zus 
gleich trat im den meiften. Fällen ein verhaͤltniß⸗ 
mäßiger rafcher Verfall des Befammtorganismus 
ein, beffen Beginn ſich in Gehirn und Rüden: 
marfsleiden äußerte, 


— — 


* Die deutſche Geſellſchaft zur Rettung Schiff⸗ 
brüchiger hat im großen Saale zu Bellevue bei 
Roſtock ein Monitor-Rettungsfloß ausſtellen 
laſſen, das, obwohl es 40) und im Nothfalle jo: 
gar 60 Menfchen faſſen fann, bo mit feinem 
ganzen Inventar num 500 Pfund wicnt, wegen 
ſeiner Geichtigfeit ‚allen Gefahren: einer Brandung 
und. einer anfrührijchen See troßt,. und mit: Dem 
man feines geringen Tiefganges wegen. übergll 
zu landen vermag. Getragen wird das 22 Fuß 
lange Floß von zwei: 26 Fuß fangen, ſpitz aus⸗ 
laufenden, luftgefüllten Kautſchuk-Cylindern von 
2% Zoll Durchmeſſer und °/s Zoll Stärke, bie 
mit ftarfem Segeltuch umfpannt find. Auf dem 
Holzfloh befinden fich 7 von Querbalfen getragene 
Bänfe von 10 Fuß; 6 Ruder außer dem Steuer: 
ruder feßen. das Floh in Bewegung. Zur Fül—⸗ 
lung ber Gylinder dienen zwei Ventile, Zur Sicher: 
heit dev mit Korkjacken bekleideten Mannſchaft 
find die Bänke mit ftarfen Tauen eingefriebigt, 


— ⸗ïe 


* Mabame Judith Mendes, eine enthuſiaſtiſche 
Schwärmerin für Richard Wagner, ſchreibt in 
einem Pariſer Watte nach ber Generalprobe von 
Rheingold“ von „Noten, die wie Milchtropfen, 
von bem Lichte, das über den Pauken zittert, 
von dem gepangerten Schimmer ber Trompeten, 
von Riefen, deren ſchwerer Tritt in ben Gontres 
bäffen dröhnt, von Flammen, die um bie Vio— 
linen gaufeln, von dem Gold, das in einem Dres 
molo der herrlichen Gympeln aufgligert, von einem 
Drachen, deſſen Stimme aus ben Bofaunen fpricht, 
von ber myſteriöſen Atmofphäre ber Körner 
u. iR w. n 


— — 
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* GinePBariferin, melde lange auf einen 
zeichen Engländer, ber fich im ihrem Kreiſe be 
wegte, ohne Grfolg gefahndet hatte, verfiel end⸗ 
lich auf den gelungenften Kniff, der ung feit langer 
Zeit vorgefommen it, Eines Tages findet nämlich, 


ber Engländer in einem Parifer Journal feine ſtaͤnd 


eigene Verheiratfung mit ber fraglichen jungen 
Dame angekündigt. Gr reicht der natürlich 
nicht weit entfernten Dame bie Zeitung und fragt 
lachend: „ft diefe Anzeige von unferer Vermaͤh— 
lung wahr?“ — „Ei warum benn nicht?” er 
wieberte bie Angerebete in liebenswürbiger Hei⸗ 
terfeit — und vierzehn Tage nachher tft fie des 
Englänbers rechtmaͤßige Frau. 


a ⸗t 


* Worms. In der fchönen Neujahrsnacht 
1868 auf 69 faßen in hiefiger Stabt mehrere 
Herren gemüthlich beim Glaſe Wein und unter: 
hielten ſich mit Erzählung von Anekdoten umd 
Witzen ganz prädtig. Mit dem Glodenfchlage 
Zwölf gingen die meiften hinaus auf bie Straße 
unb einer von biefen lenkte feine Schritte etwas 
weiter bis zum Qutherbenfmal. Nach längerem 
Beſchauen rebete er, eingebenf ber lutherifchen 
Worte: Wer nicht Tiebt Wein ꝛc. ben „ehernen“ 
Mann alfo an: Komm’ herunter, Martin, wir 
wollen ein Gläschen mit einander trinfen! Und 
was that Yuther? Gr antwortete: Mas ich vor 
3 Jahrhunderten hier gefprochen, das fage ich 
auch Heute noch: „Hier ftehe ih, ich fann 
nicht anders," 


* (Ameritanifche Scherze.) Der „Buffalo 
Telegraph“ fehreibt: Die Sprigenfompagnie Nr. 3 
von Brooklyn ift fuspenbirt, weil bie Mitglieder 
zum Scherz ein Neger-Miethaus an ber Pearl: 
ſtraße „ausgewafchen“ Haben, wobei eine Perſon 
beinahe durch bie Waſſerfluth in ihrem Zimmer 
ertrank. 


— — 


*Wenn Gellert bei irgend Jemand zur Tafel | 8 


gelaben war, fo erſchien er immer mit unter ben 
erften Gäften. — Ich thue bied aus Politik,“ 
fagte er, „denn bie Viertelftunde, die Jemand in 
Geſellſchaft auf fih warten läßt, wirb leicht zur 
Auffuhung oder Andichtung von Fehlern anges 
wanbt !” ——— 

* Ein Frankfurter Metzgermeiſter, welcher 
 füngft ohne polizeiliche Affiftenz einen Tafchenbieb 
verhaftete und höchſt eigenhändig transportirte, 


bat zum Zeichen der Anerkennung von einer heiteren 


Geſellſchaft eine lederne Denkmünze erhalten. 


— — — 


* (Dienftbotenrache.) Eine Pariſer Dame gibt 


ihrer Köchin den Abſchied und zahlt ihr den rüd« 
igen Lohn aus, Nachdem bie geſchehen, 
nimmt das Mädchen ein Zweifranfenftüd von ber 
Summe und wirft es dem Haushunde zu. „Was 
heißt Das?" fragte bie Frau erftaunt. — „Was 
es heißt? Ma der arme Teufel hat's reichlich 
verbient, denn feit ſechs Monaten Hat es mir 
Tag für Tag alle Teller rein geledt.” Guten 
Appetit! 





Tebensphilofophie, 


D Muth, nur Muth in jeber Rage, 
Wo uns ein Dormenwald umflarrt | 
Die Morgenröthe beff'rer Tage 
Glüht Hinter'm Berg der Gegenwart. 
Scherz aus einem fanften Wunde, 
Grnft bei einem heitern Sinn, 
Streu'n verfnüpft in einem Bunde 
Blumen auf das Leben Hin. 


Armuth, Krankheit, Neu’ und Schmach 
Folgt ber Ferſ' des Praffers nad; 
Und in feinem halben Lauf 

Hält der ſtrenge Tod ihn auf. 


Die echte Thräne bleibt im Auge ftille jteh’n, 
Sie fällt zur Erbe nicht, Fein And’rer darf fie ſeh'n, 
Kein And’res fpricht von ihr in Mitleid nicht, 
noch Spott; 
Daß fie geweinet ward, weiß Eines nur und Gott. 
O Menfhenherz, was ift dein Süd? 
Ein räthfelhaft geborener 
Und, faum gegrüßt, verlorener, 
Unwieberholter Augenblick! 


Befieg’ doch den Gegner durch Dulben, ftet8 
ift im Reiche der Sitten — Gebuld ber Tugenden 
rößte. 

Die Weisheit des Lebens iſt ein Stern — 
Die Schönheit des Lebens iſt eine Blume. 


Das Erſte in der Liebe iſt der Sinn fuͤr 
einander und das Höchſte der Glaube an einander. 
Hingebung iſt der Ausdruck des Glaubens, und 
Genuß kann den Sinn beleben und ſchärfen, aber 
nicht, hervorbringen, wie die gemeine Meinung ift. 
Darum kann die Sinnlichkeit ſchlechte Menfchen 
auf eine kurze Zeit täufchen, als könnten fie ſich 
lieben. 


Redaktion, Drud und Verlag von 9, Kranzbühler in Yweibrüden. * 


fätziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung. 








Die Race. 
(Fortfegung.) 
3. 
Waldemar blich allein zurüd. Der Boden 


brannte unter jenen Füßen, und fo fehr ber, 


Gedanke ihn fehmerzte, auch noch den Vorwurf 
der Unbanfbarkeit auf fich laden zu müſſen, fo 
glaubte er doch jekt in die unausweichbare Noth- 
wenbigfeit verfeßt zu fein, To ſchleunig und heim- 
th als möglih dem Haufe feines Oheims zu 
entfliehen, um jeder ferneren Erflärung über fein 
Erbe und feine künftigen Qebenspläne auszuweichen. 
Schon in ber nächften Nacht war er entfchloffen, 
feine Flucht auszuführen. Vorher aber wollte 
er feinem Erik Auftrag ertbeilen, fein nothmwen- 
digſtes Reifegepäd unbemerkt au8 dem Haufe zu 
ſchaffen und in irgend einer Herberge am Hafen 
für ihn nieberzulegen. Gr erinnerte fich, als Es— 
fild ihn verließ, in geringer Entfernung die finftere 
Geſtalt des Mulatten geſehen zu haben, und 
ihn noch im Garten vermuthend, eilte er, ihn 
aufzufuchen. Dbgleich die Sonne am Horizonte 
bereit8 verfchwunden und ber Mbend ziemlich vor- 
gefchritten war, fo ftrahlte doch der klare, nörb- 
liche Himmel jenes magifche Zwielicht aus, welches 
in ber wärmeren Jahreszeit, felbft in ben Stunden 
ber Nacht, ein tieferes, undurchbringliches Dunkel 
nicht auffommen läßt. Es herrfchte jene trau— 
liche Dämmerung, in welcher man noch jeben 
Gegenftand in näherer Umgebung deutlich zu er- 
fennen vermag, und fo bemerkte auc Waldemar, 
nachdem er mehrere Gänge durchſchritten, jetzt 
eine forgfam verhüllte weibliche Geftalt, welche 
eilig, wie e8 ſchien, ohne ihm zu bemerfen, kaum 
zwanzig Schritte von ihm entfernt, durch ein 
dichtbelaubtes Nofengehege Tehlüpfte und dann 
plötzlich durch eine Eleine Pforte in ber weftlichen 
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Gartenmaner verfchwand. Unwillkürlich eilte auch 
Waldemar dorthin und faum hatte er die Pforte 


‚ erreicht, ald er auch Grit bemerkte, welcher un- 
' beweglich wie ein Steinbild Hinter einem Mauer: 


vorfprunge lehnte und nad) feiner gewöhnlichen 
Weiſe finfter vor ſich Binausftarrte. 

„Wer ging hier hinaus ?" fragte er ihn Haftig, 
und furz und beftimmt antwortete der Mulatte: 
„Fräulein Iſabelle!“ 

„Wie erkannteſt Du ſie in ihrer Verhüllung ?“ 
forſchte Waldemar eifrig weiter, und mit einem 
ſeltſamen, unheimlichen Lächeln, welches nur felten 
um feine Lippen fpielte, antwortete Erik: „Sie 
ſchlug den Schleier zurüf, als fie mit einem 
Schlüffel die Pforte öffnete. Heut’ geht fie allein, 
geftern und vworgeftern ging fie in Begleitung bes 
jungen Dffizierd denfelben Meg.“ 

Alfred! hauchte Waldemar ſchmerzlich vor fich 
bin, und war e8 Neugierbe, Giferfucht oder ber 
edle, uneigennüßige Drang, ihr als Beſchützer 
zu dienen auf ihrer nächtlichen Wanderung — 
er wußte ſich nicht Nechenfchaft zu geben von dem 
ſeltſamen Gemifch jtürmifcher Empfindungen, das 
ihn unwiderſtehlich antrieb, ihr zu folgen. Sie 
hatte die Thüre nicht hinter ſich verfchloffen und 
nad der flüchtigen Ordre an ben Mulatten: „Gr: 
warte mich auf meinem Zimmer, ich fehre bald 
zurück!“ befand ſich Waldemar ſchon außerhalb 
‚der Gartenmauer. Sein eriter Blick fchweifte 
durch eine lange, einfame Straße und am Ende 
derfelben bemerkte er noch deutlich Iſabellens 
verhüllte Geftalt. Er eilte ihr nach und folgte 
ihr in gemefjener Gntjernung durch mehrere 
Straßen bis zu einem großen, weißen Haufe in 
einer ziemlich abgelegenen, menfchenleeren Gegend 
der Stadt. Das Haus ftand allein und feine 
Vorderfeite bot die Ausficht nach einem freien 
Plate, während ſich an feine Rüdfeite ein großer 
Garten anſchloß, von einem hohen, länglichen 





Mauerviereck umgeben. Iſabelle gina, dicht an 
die Mauer gedrängt, den allgemeinen, offenen 
Eingang nicht beachtend, daran vorüber, und ver 
ſchwand dann plößlich Durch eine Fleine Thüre, 
die in den Garten führte, 
Waldemar, ohne von ihr bemgrft zu werben, 
ihre Schritte verfolgt, doch fein Zartgefühl umter: 
fagte ihm hier jede fernere Begleitung. 
Seltfame Vermuthungen waren in Waldemar 
aufgeftiegen über den Zwed der geheimnißvollen 
Wanderung Iſabellens und er glaubte endlich 
nicht mehr daran zweifeln zu dürfen, daß fie mit 
jener zärtlichen SHerzensneigung in Verbindung 
ftehe, welche fie ihm eingeſtanden. Gr war ent- 
ſchloſſen, ihre Rückkehr zu erwarten, doch da er 
in einiger Entfernung mehrere junge Leute be: 
merkte, welche den höheren Ständen anzugehören 
fchienen und jebt leife plaudernd auf bem freien 
Platze auf und nieder fpazierten, fo wollte er, 
um ihre Aufmerkſamkeit nicht auf fich zu ziehen, 
feinen feſten Standpunft behaupten und ging 
befhalb, dem freien Plaße den Rüden fehrend, 
immer weiter an ber Mauer hinab, nur zuweilen 
zurückblickend nach jener kleinen Thüre, Hinter 
welcher Iſabelle verſchwunden war. Dann bog 
er um bie Ede und blickte eine weniger lange 
Quermauer hinab, in deren Mitte fich ein Kleines 
Häuschen erhob, welches fo hineingebaut war, 
bak feine Nüdwand in geraber Linie mit ber 
Dauer jortlief und zu beiden Seiten. fich mit 
berfelben eng verband, Es befand fich keine 
Thüre in dieſer Nüdwand, aber zwei Feniter 
zeigten ſich im Erdgeſchoſſe, über welchen sich 
ſchon der niedere Dachgiebel erhob. Hier blieb 
Waldemar unwillkürlich ftehen, den Blich auf 
die Heinen Fenſter gerichtet, Die, von Flieder— 
gefträuchen halb verſteckt, Doch matt erleuchtet 
waren. Hinter ihm zog fich ein ziemlich hoher, 
mit Grad bewachjener Grbwall bin, und ber 
ſchmale Weg, welcher zwifchen diefen Malle und 
der Mauer fortlief, war menfchenleer. Leife bog 
er bie Fliederzweige auseinander und ſchaute durch 
das Fenfter in ein Eleines, ärmliches Gemach, 
wo fi) ihm eine tieferfchütternde Leidensfcene 
darbot. Gine hohe, einfache Blechlampe, weiche 
auf einem Tiſche in ber Mitte des Zimmers 
brannte, warf ihr flnderndes Licht auf eine weib- 
liche Geftalt, welche, in reinliche Decken und Kiffen 
gehüllt, in einem an ber Wand ftehenden Bette 
lag. Ihre Augen waren feit gefchloffen, ihr 
wohlgeformtes Antlik, tobtenbleich, glich dem einer 
Leiche, und ein natürlicher Schlummer oder Todes: 
erftarrung milderte die Schmerzenszüge, welche 


Bis hierher hatfk' 


| Kummer und Krankheit auf Stine und Wangen 
tief eingezeichnet Hatten. Kein Athemzug fehlen 


über bie blaſſen, halbgeöffneten Lippen zu dringen. 
Ein zweites Fleineres Lager jtand dicht daneben 
und in biefem fniete ein Mädchen von kaum zehn 
Jahren, beffen auffallend ähnliche Züge mit dem 
bleiben Todtenantlitze in Weiden Mufter und 
Töchter vermuthen ließen. Das Kind frug auch 
noch Spuren fchwerer Krankheit auf feinem blaffen 
Gefichtehen, welches fich jeboch eben jetzt Tebhafter 
färbte von der auffteigenden Gluth der bangiten 
Beſorgniß, denn angftvoll über die regungslofe 
Seftalt gebeugt, ftarrten die thränengefüllten, 
blauen Augen unverwandt auf die Schlummernde, 
als ob fie von dem leifeften Juden ihrer Lippen 
oder Augenlider das Heil ihres jungen Lebens 
erwarteten. Am Kopfende bes größeren Lagers 
ftand ein alter Mann, auf eine Krücke geitüßt, 
in deſſen verwitterten Zügen ebenfall® der Aus— 
druck folternder Seelenangft und tiefer Belüm— 
merniß vorherrfchte. Seine langen, ſchneeweißen 
Locken berührten die bleiche Stirne der Rettungs: 
loſen, denn er hatte fein linkes Ohr ihrem Munde 
jugeneigt, als wolle er ihre Athemzüge erlaufchen, 
die jedoch nicht mehr hörbar waren, und zugleich 
hüllte er, ängitlich beforgt um bas.fniecnde Sind, 
Rücken und Schultern deifelben in Die warme 
Bettdecke. Es war eine ausdrudsvolle, plaſtiſche 
Gruppe, ein tiefergreifende? Bild der angſtvollſten 
Erwartung, wie aus Marmor geformt, benn au) 
der Greis und das Kind verriethen ihr Leben 
nicht durch Die leifefte Bewegung, ja, fie ſchienen 
nicht mehr zu athmen. Plötzlich aber unterbrach 
das. Kind die Grabesftille durch den freifchenden 
Ausruf: „Sie ift tobt!” Doch wie himmlifche 
Muſik, mild und troftreich, drangen bie Worte 
durch's Zimmer: „Sie lebt!” und: „Unfer Engel!“ 
flüjterte die Kranke, fi in demfelben Diomente 
langjam aufrichtend, mit weitgeöffneten Augen, 
die einen banferfüllten und innig freudigen Blid 
nad der Thüre fandten. Dort ftand Iſabelle, 
— welche unbemerkt eingetreten war und bie 
Thüre leife Hinter fich zugezogen hatte — mit 
zurüdgefchlagenem Zchleier, ihr Antlig leuchtend 
im Glauze jtiller Seligkeit, denn fie ſah ihres 
edlen Wohlthuns ſchöne Blüthe fich entfalten. 
„Unfer Engel!“ erflang e8 wie ein Echo von 
ben Lippen bes Greifes wie des Kindes, als ſie 
Iſabelle gewahrten, welche wirklich wie cine 
tröitende Lichtgeftalt in der düjtern Heimath ber 
Armuth ‚und des Leidens erfchienen war, Dann 
aber ‚brach. die ‚Kleine in ſtürmiſchen Jubel aus, 
ben fie, fejt und innig an ben Bufen der franfen 


ei 


Mutter gefchmiegt, in Meinen, Lachen und ben 
zärtlichiten Siebkofungen kundgab. Au ber alte 
Mann hinkte nun eilig mit feiner Krücke um das 
Bett herum und ſtreckte feine rechte freie Hand 
hinüber zu der Kranfen, bis er fie gefaßt fah 
und einen Tiebreichen Druf empfand — da perl- 
ten auch in feinen weißen Wimpern Heike Thränen, 
denn es war ja feiner Tochter Hand, die er in 
ber feinen hielt. Doc felbft die fein ganzes 
Herz erfüllende Freude über ihr Erwachen aus 
dem bangen Todesſchlafe ließ ihn feine immer 
wache Vorſicht und Beſorgniß nicht vergeflen, 
und fehon nach wenigen Augenblicken z0g er feine 
Hand zurück, um mit weichen Kiffen den Rüden 
der aufrecht Sitzenden zu bedecken und fie mit 
dem Kinde, welches nicht won ihre lieh, forgfam 
in die warme Decke zu hülfen. 

„Ia, Ihr dürft Euch freuen, Ihr guten 
Menſchen!“ fprach Iſabelle nach einer Paufe 


tiefbewegt, „denn bie Hoffnung ift nun wirklich 


bei Euch eingefehrt. Schon diefen Morgen fagte 
mir der Arzt von dem tobtenäßnlichen Schlum- 
mer, welcher gegen Abend eintreten würbe, und 
bielte er ununterbrochen mehrere Stunden lang 
an, erwache die Kranke mit voller Befinnung und 
erleichtert, fo ſei die ſchlimmſte Krifis vorüber 
und die feindliche Macht der Krankheit nebrochen. 
Sie befinden fich beffer ? Nicht wahr, gute Jönſen ?“ 
„Wie neugeboren !” erwieberte die Kranke zwar 
ſchwach, aber mit Flarem, freudigem Zone, 
„Run, dann halten Sie auch feft an der Hoff: 
mung, völlig zu genefen,” fuhr Iſabelle mit freund» 
licher Güte fort. „Verbannen Sie jete trübe 
Sorge, blicken Sie heiter in die Zukunft, gern 
will ich Dazu beitragen, daß Sie fich Ihres wieber- 
gewonnenen Lebens auch erfreuen follen. Mein 
Vater Hat mir fchon feit mehreren jahren einige 
fleine Landſtellen geſchenkt, welche ich armen, 
wackern Leuten, die nach redlichem Erwerb jtreben, 
zur Benugung überlaffe. Gine davon iſt eben 
frei geworden, und ſobald Sie genejen find, 
follen Sie bort mit Vater und Kind eine freund: 
liche Heimath finden, welche Ihnen die Mittel 
bieten wird, fi vor den brüdendften Sorgen zu 


fichern, 
‚ (Bortiekung, folgt.) 





Friedrich der Große als Freimamer. 


Schon als Kronprinz war Friedrich II. in bie 
Geheimniffe des Freimaurer-Ordens, wenngleich 


| gegen MWiffen und Willen feinestöniglichen Vatert 


eingeweiht. Eine feiner erften Unternehmung: 
nach ſeiner Thronbefteigung war die Legung ves 
Grumdfteind‘zur Loge „Les trois globes,“ bew 
heutigen Nationa-Mutterloge zu den brei Welt⸗ 
fugeln, in welcher er als Meiſter vom Stuhl den 
Hammer führte. Vierundzwanzig feiner vertrau⸗ 
teften Freunde bildeten die Mitgliever ber Logen 

Der große König betrachtete den Drben al?) 
eine liebevolle Pflegerin ber menfchlichen Natur, 
bes Edlen, Guten und Großen in der Menfche 
beit, als eine. Schule der Eintracht und Wohl: 
thätigfeit, der Nechtichaffenheit und überhaupts 
aller gefelligen Tugenden. 

Er follte ftch Bitter getäufcht ſehen! 

Die fchlefifcgen Provinzen waren im Sieges⸗ 
fluge erobert. Friedrich nahm ſowohl auf bie 
Grhaltung berfelben, als auch auf die Deckung 
feiner übrigen Provinzen Bedacht, zu welchem; 
Zwecke er die alten Veften verbeſſern und neue; 
anlegen ließ. Sein Liebling, ber General Walls 
rave, einer ber geſchickteſten Ingenieure und zu⸗ 
gleich Mitglied der Loge, war mit der Ausfüh— 
rung dieſes Planes betraut. 

Wallrave, geblendet durch bie glaͤnzenden Ver⸗ 
ſprechungen des Fürſten Kaunitz in Wien, hatte 
ſich mit dieſem in Verbindung geſetzt; er führte 
nichts Geringered im Schilde, als den Plan ber 
Feſtung Neiffe, welche ben Grenzvertheidigungs- 
punft gegen Defterreich bildete, mit ihren neuen 
Fort8 und Minen, nebft der Verbindung derſelben 
mit ben Merfen, an den Feind zu verkaufen. 
Ullein die Korrefpondenz des Generals mit Kaunik 
erregte den Verdacht des General Poftmeifters ; 
er erftattete dem König Napport und biefer be— 
fahl, die Sache genau zu unterfuchen, 

Sp wurde der nädıfte Brief des Generals ans 
gehalten und dem König übergeben, Friedrich 
erbrach und las das Schreiben. Völlig klar ſtand 
ber ſchaͤndliche Verrath feines Lieblings, den er 
mit Ehrenbezeugungen überhäuft und feines Vers. 
trauens gewürdigt hatte — ftand ber Verrath, 
bed Freunde und Bruders vor feinen Augen: 
enthüllt. Was mußte nicht das vortreffliche Herz 
bed großen Königs in diefen Augenblicken emyfins, 
ben, als er fih von einem Landesverräther vers 
fauft fah? 

Lange kämpfte Friedrich mit fich felbit, ehe er 
zu einem Entſchluſſe gelangte — endlich war 
biefer gefaßt. 

Unerwartet wurben bie Logenbrüder zu einer 
Sittmg berufen. Mit Emjt und Wärme ſprach 
der König zu ihnen von ben Pflichten eines echten 


Maurers, gegenüber feinen Brüdern und bem | ftäm unb Mapperten fo laut mit den Schnäbeln, 


Baterlande. Der feierliche Ton in den eindruds- 
vollen Worten ihres Logenmeiſters verfigte bie 
Anweienden in Erſtaunen, das einer allgemeinen 
Beſtürzung wich, als der König ſich von feinem 
Sitze erhob und mit ten Worten ſchloß: 
„Einer unter Guch hat fih an den Orbens- 
gefegen, an feiner Pflicht gegen den Staat, feinem 
Eide ber Treue und Dankbarkeit gegen wich, 
feinen vorfigenden Meifter und König, todesfchwer 
vergangen... Als König will ich es nicht wiſſen 
und als Meifter vom Stuhl ihm verzeihen; als 
Bruder biete ich ihm die Hand, von ſeinem Falle 
ihn wieder aufzurichten, und als Menſch will ih 
vergeffen, was er gefehlt... Ich verlange nur, 
daß er fein Verbrechen Hier eingeftehen und fich 
beſſern fol; dann wird Alles beim Alten unter 
uns bleiben und nie wieber einer Grwähnung 
davon geſchehen. Schweigt er aber und fchlägt 
die ihm dargebotene Verzeihung aus, fo bin ich 
ezwungen, bie Loge auf immer zu verlaffen und 
ihn als Herr und König, als eriter Beamter im 
Staate, dem Ausjpruche des Gericht zu über: 
geben !* 
Athemlos lauſchten die Brüder den Worten 
ihres Meiſters — erſchüttert ſahen fie einander an. 
(Schluß folgt.) 


—ñ 


Mannigfaltiges. 


* (Ein Kongreß von Störchen.) Bei Teerus, 
unweit Leiwarden in Holland, iſt folgender intereſ⸗ 
fante Vorfall beobachtet worden. Es fam eine 
Heine Schaar von Störhen herangezogen und 
ließ ſich an der Stelle nieder, wo aus früherer 
Zeit mehrere Storchennefter ſich befanden. Bald 
darauf langte ein zweiter Trupp biefer geflügelten 
Manderer an und machte Miene, bie ſchon be- 
fegten Neſter als fein rechtliches Beſitzthum ein⸗ 
zunehmen. Da aber die Inſaſſen ihre Uſurpation 
vicht verlaſſen wollten, jo nahm die Sache ben 
Anſchein, als müßte ſich ein drohender Streit 
entzünden und die Gewalt des Stärferen zum 
Recht werben. Es fam aber zu feiner Thärlichkeit, 
fondern ein paar Störche aus dem zweiten fleineren 
Trupp erhoben ſich in die Luft und kehrten als⸗ 
bald mit einigen ihrer Brüder zurück, die ſie aus 
der Nachbarſchaft herbeigeholt hatten. Die Streit⸗ 
kraͤfte beider Parteien waren nun jo ziemlich gleich, 
auch geberdeten ſich Alle mit lebhafteſtem Unge— 





daß man es in weiter Entferung vernehmen fonnte, 
Sm dieſe Diskuffion verfochten fie jedenfalls ihre 
gegenfeitigen Anfprüche und Rechte, denn die lange 
Debatte ſchloß damit, daß bie erften Ankömmlinge 
ſich freiwillig zum Auszuge anfchidten und bie 
eingenommenen Neſter ihren rechtmäßigen Befigern 
wieder einräumten. 


* ‚Ufo der reiche Brand ift richtig tobt?!“ 
jagte Jemand zu einem Belannten, ber ihm auf 
der Straße begegnete. „Schade um ben lieben, 
edlen Mann — er hat viel Gutes gethan !“ 

„Ja, Das hat er,” entgegnete ber Andere, 
„und er bat fogar auch nach) feinem Tode für 
Wohlthaten geforgt, indem er ein Inſtitut geftiftet 
hat, in weldem arme junge Mädchen, wenn fie 
fich verhetrathen, außgefteuert werben follen.“ 

„Gine Stiftung ?* fragte der Grite, „ab, das 
ift edel gehandelt! Und wie foll diefe Stiftung 
benn heißen ?* 

„Darüber ift man bis jet noch nicht einig,“ 

meinte ber Gefragte. 
Aber ich bitte Sie, lieber Freund, Das ift 
ja ganz einfah! So Etwas benennt man immer, 
bem Begründer zu Ehren, nad deſſen Namen ! 
Herr Brand hat biefe Stiftung gegründet — 
jie fann alfo nothgedrungen nit anders als 
Brandftiftung heißen!” 


* Maria Therefta befuchte Tyrol 1765. 
Sie war damals tief in den PVierzigen, jedoch 
noch immer eine ftattliche, üppige Frau. Als fie 
dort einft ſpazieren ging, fehaute fie ein Bäuerlein 
lange unverwandt an. Gie trat zu ihm und 
fagte: „Nu, gefal’ ich dir?” Jener antwortele: 
„Du bift eine fakrifche Gefellin, ih mörht dich 
grad ſchon.“ Die Kaiferin lachte über dieſe 
Salanterie laut auf und fohenkte ihm einen harten 
Thaler, indem fie fagte: „Weil du mich nicht 
felber haben kannſt, fo nimm bier mein Bortrait 
zum Andenken.“ Der Bauer war überglüdlic) ; 
noch feine Kinder befaßen das Gelpftüd als koit- 
bare Schaumünze. 


Febensphilofophie. 


Ihr wollt recht ſtark geliebt fein, Weiber, 
und recht lange und bis in ben Tod: nun, fo 
feid Mütter eurer Finder. Yean Paul, 


——— 
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Die Race. 


—ñNi 


(Fortſetzung.) 

Die armen Menſchen vermochten es nicht, ihren 
heißen Dank für die himmliſche Güte ihrer Mohl- 
thäterin in Worten auszubrüden, aber bie zittern- 
ben Hände der Kranfen, bie fie wie fennend nach 
ihr ausſtreckte, während fie einen brünftigen Blick 
nach oben richtete, als wolle fie den Himmel 
anflehen, ihr zu vergelten; des Kindes heiße 
Küffe, die e8 dem Mantelfaume aufbrüdte, beffen 
es fich bemächtigt hatte; bes Greifes ehrfurchts⸗ 
volle Geberde, als ob er anbetend vor einer 
Heiligen ftände, fprachen weit rührender als bie 
ſchönſten Worte ihre Danfaefühle aus. Iſa— 
belle fchien ſich jedoch auch dieſem ftummen Danfe 
entziehen zu wollen, benn fie ging gefchäftig im 
Zimmer umber, orbnete hier und dort, forfchte 
emfig, ob e8 an irgend einem Vebürfniffe für 
bie beiden Kranken mangle, befprach fich über 
die Vorfchriften des Arztes mit dem Alten, ber 
ſich mit der bereitwilligften Aufopferung der Pflege 
feiner Tochter und Enkelin widmete, und ermahnte 
dann freundlich die Kleine, welche noch immer bie 
Mutter Tiebfofend umfchlungen hielt, ihr Ruhe 
zu gönnen und ſich auch felbft wieder ruhig auf 
ihr Lager zu ‚verfügen, damit bie freubige Auf- 
regung nicht Beiden verberblich werde. Das 
Kind gehorchte mit fchwerem Herzen, aber augen- 
blicklich und willig, kroch in fein Bettchen zurüd, 
und als ihm “Tabelle die fchweren Tropfen bes 
Ungftfchweißes, die noch auf feiner Stirne perlten, 
mit ihrem Tuche abtrodnete, welches fie dann 
hinter fich auf den Tiſch Iente, da ftrahlte fein 
Elarer, frommer Blick ein unbefchreibliches, kind⸗ 
liches Wonnegefühl und wanderte in ftillem Ent- 
züden von ber edlen Wohlthäterin zur Mutter, 
von ber Mutter zum Großvater, denn biefe brei 


Donnerstag, 30. September 
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guten Menfchen waren ja bes indes ganze Welt 
und bildeten ben Glücks- und Hoffnungskreis 
feines jungen Lebens. 

So mochte Iſabelle im fegensreichen Walten 
bes Wohlthuns wohl beinahe eine halbe Stunde 
vergangen fein, als fie fih mit den berzlichiten 
Münfchen für die Genefung der Franken wieder 
entfernte. Waldemar war ein regungslofer Zus 
Ichauer ber ergreifenden Scene gewefen, ja er 
hatte felbft Iſabellens Worte deutlich vernoms 
men, und auch jebt, als fie das Zimmer vers 
laffen, vermochte er noch nicht, fich vom Fenſter 
zu entfernen. Todtenſtille Herrfchte wieder im 
Kleinen Gemache, Mutter und Sind hatten bie 
Hände gefaltet und ihre Lippen bewegten ſich, 
feife flüfternd; in der Mitte de8 Zimmers aber 
war ber Greis niedergefniet und hatte fein Haupt 
auf das Bett der Tochter gebeugt — fie beteten 
für Iſabelle, ihren Schußengel. Auch Waldemar 
faltete unwillfürlih die Hände, auch ihm rang 
fi ein heißes Gebet los aus ber zerriffenen 
Bruſt für das Heil der Geliebten, die er nim— 
mer fein zu nennen hoffen durfte. Doc plöß- 
lich weckte ihn ein angſtvoller Hilferuf aus feiner 
frommen Andacht. Es war Iſabellens Stimme, 
er konnte nicht zweifeln. Im Fluge eilte ex um 
bie Mauerede, den Weg, ben er gelommen war, 
zurüd, und Dicht unter dem großen, weißen Haufe, 
zu dem ber Garten gehörte, bot fih ihm ein 
Anblick dar, welcher alle feine ebelften Gefühle 
empörte, Gr erblickte Iſabelle, von jenen jungen 
Männern umgeben, denen er vorhin ausgewichen, 
als fie auf dem freien Plaße vor dem Haufe 
hin und hergingen. Sie hatten ihr den Schleier 
entrijfen, die Unverfchämteiten hielten fie umfaßt 
und bemühten ich, ihr Liebfofungen aufzubringen, 
während bie Uebrigen in wildem Jubel die höh— 
nenden Ausrufungen laut werben ließen: „Fraäü—⸗ 
fein Göfild, bei meinem Leben! — Die ftolge 
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Spröbe ohne Mastel — Obriſt Hadfon Hat 
gewonnen! — Sie emamzipirt ſich umd deßhalb 
ſheilt ſie Körbe Aust’ — Diefe und ähnliche 
Spottreven wurden in roher Rüdfichtölofigkeit 
laut geäußert, bis endlich einer der Zügelivfeiten 
hinauf zu ben erleuchteten Fenſtern des weißen 
Haufes ſchrie: „Heraus, Obrift Hadjon, heraus! 
Ihr Vöglein ift in unfer Netz gegangen! Mit 
wie viel Flaſchen Champagner löſen Sie 88 aus?“ 
Da fnete ſich auch oben ein Fenfter, der Obrift 
Hadion, dem- das Haus gehörte, zeigte fich im 
Schlafrock, und indem cr ein weißes Tuch hinab: 
warf auf die Straße, rief er Höhnifch: „Fräulein 
Eskilt, Sie haben Ihr Tafchentuch bei mir ver- 
gefjen!! — Dieſe Worte gaben das’ Signal zu 
einem’ fchallenden Gelächter, und eben fam Walde: 
mar aufdem Schauplaße der fehamlofeften Nieder: 
trächtigfeit an, als der rohe Haufe die Halb: 
shnmäctige verlich und unter dem fehallenden 
Rufe: „Der Obrift hat gewonnen!” in deſſen 
Haus ftürmte. Waldemar fand bie graufam 
Verhöhnte an die Mauer gelehnt, faum noch 
Fahig, fich aufrecht zu erhalten; wenige Schritte 
don“ ihr entfernt war das herabgeworfene Tuch 
'nievergefallen, es war bafjelbe, welches fie im 
Zlnmer ber Kranken von ſich gelegt und beim 
2 eggehen dort veraeffen hatte, 

„Sie hier, Waleemar!“ rief Iſabelle, ſich 
empörraffend, und ein ſchwacher Strahl der Freude 
belebte ihr Antlig, n!8 er fich ihr näherte. Er 





Wochen war er eine Leiche, 


ftehliche® Verlangen empfunden, ihr zu folgen 
und im Verborgenen Zeuge geweſen von ihrem 
engelgleihen Walten in der Hütte der Armuth 
und des Unglüds, 

„Nun, jo follen Sie auch willen,“ fuhr fie 
fort, „daß die franfe Frau die Wittwe des Gärt— 
ners Yönfen tft, welcher in Dienften des Obriften 
Hadfon ſtand. Er hatte zugleich bie Funktion, 
dan Obriften zur Winterzeit auf deffen Jagden 
zu begeiten, und fo geſchah e8 vor einigen Mona= 
ten, dab ein Lieblingshund feines Herrn auf einer 
(intenjagd zu weit in ein ftrömende® MWaffer ging 
und vergeblich gegen die Fluthen kämpfte. Der 
Obrift, wohl wifjend, daß fein Gärtner ein guter 
Schwimmer fei, befiehlt diefem, in die Strömung 
zu fpringen und ben Hund zu retten. Jönſen 
weigert fich, fein roher Gebieter droht ihm mit 
dem Abfchiede; der arme Mann, in ber Sorge 
um bie Erhaltung ber lieben Seinigen, glaubt 
ſich nun dem Wagſtück nicht länger entziehen zu 
dfirfen, er fpringt im bie cifige Flut, vettet‘ den 
Hund, kommt erft nach zwei Stunden in"den’auf 


feinem Leibe feitgefrorenen Kleidern nach Hauſe 


und finft auf fein Rußelager, um nimmer wieder 
davon zu erjtehen. Er fiechte hin, mach vier 
Die ungluͤckliche 
rau des für einen Hund gevpferten Mannes 
FA in ein hitziges Fieber, ihre Lichter, jenes 


zehnjãhrige Mädihen, erſchöpft fich in der Pflege 
der Mutter, wird angeſteckt, doch früher leiser 


jitterte dor Muth über Die empörende Mißhand- hergeſtellt. Selbſt der Vater der Wittwe iſt ein 
Tung der Schuglofen, Unſchuldigen und brannte Opfer der rohen Graufanıkeit des Obriſten mb 
vor Verlangen, ben Verleunidern nachzuſtürmen eine Krücke wird einſt wider ihn zeugen vor Gott. 
ind fie zut Rechenſchaft zw ziehen. Doch fa Er far vor feiner Tochter Verheirathüng "nit 
Belle, "welche "feine Abſicht errieth, bat ihn, ſie Jenſen als Gärtner ebenfalls dort ähgeftellt, und 
nieht zu verlaſſen und fie, da fte ſich von Schreden der ſchon Hochbetagle würde einſt won’ feinem 
und Alteration erſchöpft fühle, nah Haufe” zu Gebieter durch die heftigſten Drohungen gezwungen, 
Begfeiten. Diefe Bitte und der Anblick ihres | Bir’ einem "orfahäßnkichein —— ide ine 
fihtbar leidenden Zujtandes entivaffneten ihn tb ün Gipfel einer vlerzig Fuß hohen Pappel" 
Heftimmten ihn, erjt am nächiten Morgen Sentg: befeſtigen. Der alte Mann erreithte "die Site 
hung für ihre befeidigte Ehre zu fordern. Er nicht, ein Windſtoß ſchleuderte ihn herab, als" 
bot ihre mit allen Beichen der innigften Vereh- | Elım zwangig "Fuß emporgeflömmen, und‘ mit 
‘rung feinen Arm, ven fie datkbar annahm, nd jerſchmetterlem Beine trug man ihn hinweg. Di: 
ſo Hatten fie fhon mehrere Straßen ſchweigend mals ließ er den Unglücklichen auf ſeine Kalten 
Jurũckgelegt, als fie endlich begann: „Sie woaren | Heilen, "Boch fehzt hat er ber leidenden amilte 
Zeuge meiner Schmach, und um auch den Schein aͤuch nöch' nicht die klenſte Fürforge en, 
bes Verbachtes, als ob ich fie verdient, von ‘mir | ja, er Hätte "fie Tängft fon aus dem elenden 
zu entferwen, jehe ich mich gezwungen, Sie über | Häuschen getrieben, wenn der Arzt ſich nicht ernft- 
meine nächtliche, gegen zarte Prauenfitte ber- lich“ jeder Wegſchaffung der SKranfın widerſetzt 
ſtoßende Wanderung aufzuklaͤren. hatte. "Und dieſer Obriſt Hacſon, dieſer Mann 
Doch Waldemar lieh ſie nicht vollenden. Er ohne menſchliches Gefühl, Hat vor'einiget Zeit 
eftanb ihr, daß er gie heimliche Entfernung aus | um! meine Hard geworben. Seinen "Antrag mit 
Ice Vaters Garten bemerkt, baf er ein unwider— anvethehltem Anwillen zurückzuwelſen, war ich 
38. In FOR | TB a 14 mr 4 Berne 


’ Ni md ! sine der men; „Hr 


meiner Ehre ſchuldig. Sch Hab’ es gethan und 
bin Heute dafür ein Opfer feiner Mache gewor- 
ben. Jene jungen Männer, bie mich, die Schutz— 
Tofe, fo unmännlich beleibigten, find feine Freunde, 
ihm ähnlich an Gefühllofigfeit und Laſtern, und 
größtentheils gleich ihm Freier um meine Hand, 
die ich entſchieden zurücgewiefen. Noch - kann 
ich den eigentlichen Racheplan des Obriften nicht 
dell durchbliden, doch feheint e8 mir wahrfchein- 
lich, daß er meine Befuche bei der Gärtnerfamilie, 
fo geheim ich fie‘ auch hielt, entdeckte und, mei» 
nen nächtlichen Wanderungen irgend ein enteh- 
rendes Motiv unterlegend, gerabe heute feine 
Genofjen um fich verfammelte, um mich zu ver 
böhnen, weil er wußte, daß Alfreb, welcher mic, 
fonft gewöhnlich begleitet, heute durch Wacht: 
dient ‚davon abgehalten wird.“ | 


(Fortfegung folgt.) 





Friedrich der Große als Freimaurer. 


—N 


(Schlun ß.) 
Der König wiederholte nach einer Pauſe die 


Aufforderung — Niemand regte ſich. Und 


wiederum herrſchte Todesſtille, als des Königs 






ſehen waren; ein ſchwacher Lichtſchimmer erhellte 
nur matt das ſchauerliche Gemach, das für einen 
Staatsverbrecher und foreingerichtet war, daß ſein 
Bewohner weber entweichen; noch ſich das Leben 
nehmen konnte. Der: Gefangene war Wallraye, 
dem fich Niemand nahen durfte, der weder Loͤffel, 
Meſſer noch Gabel erhielt und dem ſelbſt Bücher 
und Schreibmaterialin nicht verabfolgt wurden. 
Nach fieben Jahren erbarmte Friedrich ſich des 
Staatöverräthers; er erhielt: ein beſſeres Gefäng- 
niß, in deffen kleinem Garten er ſich ergehen 
und Luft und Sonnenfhein geniepen konnte. . 
Ermuthigt durch die Milde des Monarchen, 
wandte ber Gefangene: fi an ihn mit ben Wor⸗ 
ten des 88. Palm: | 
„Lab mein Gebät vor dich fommen; neige 
beine Ohren zu meinem Gefchrei. Ich Liege unter 
ben Todten verlaffen, :wie die: Erfchlagenen, bie 
I tm Grabe Liegen, beren bu nicht mehr»gebenfeft, 


und bie von deiner Hand abgefondert find... Du 
| ha’ mich in bie Gruße hinunter geleget, in Finſter⸗ 
I niß und in die Tiefe. Meine Geſtalt ift jümmerlich 


vor Elend; Herr, ich rufe dich an täglich, ich 
breite meine Hände aus. zu dir. Warum vers 
ftößeft du, Herr, meine Seele-und verbirgft bein 
Antik vor mir?” en 

Friedrich antwortete ihm mit dem 101. Pfalm: 





Rede zum dritten Male'erflang. Thränen glänz- 
ten in feinen Mugen, und mit bewegter Etimme 
begann er: | 

„Ich habe meine Pflicht ald Maurer erfüllt, 
leider aber gewahre ich, daß unter biefer feinen, 
Zahl fein Maurergefühl Herrfcht, daß Pflicht und. 
Eid, Treue und Erfenntlichleit weder die Men- 
hen zu fefjeln, noch die Allgewalt ver Leiden— 
haften zu zügeln vermögen. Somit fchließe 
ih denn heute diefe Loge für immer und werbe 
nie wieder den Hammer führen!” 

Entblößten Hauptes legte ber König ben 
Hammer auf den Altar nieder und begab fich hinaus, 
Walltave ahnte nicht, daß er entlarvt ſei; erft 
im Vorzimmer, ald der Monarch ihm den Degen 
abforberte, warb ihm die fehredliche Gewißheit. 
Er warf fih dem König zu'Füßen, doch zu fpät 


kam das Geftänbniß feiner Schuld; cr ward, 


dem Arreſt und [päter dem Nichterftuhl zugeführt. 
* 


Sieben Jahre waren ſeit jenem Tage vergangen. 
Seit ſieben Jahren ſaß wieber ein Gefangener 
im Fort Preußen zu Magdeburg. Es war ein 
enger, ſchwarzer Raum, deſſen Wände ımb Fuß- 
boden gepolftert und mit’einem Tuchüberzug ver- 






Ich haſſe den Mebertreter und laffe ihn nicht 
bei mir bleiben. Meine Augen fehen nad ben 
Treuen im Lande, daß fie bei mir wohnen, und 
babe gern fromme Diener. Falfche Leute Halte 
ich nicht in meinem Haufe; die Lügner gedeihen 
nicht bei mir. Frühe verlilge ich alle Gettlofen 
im Lande: daß ich alle Ucbelthäter ausrotte aus 
ber Stadt des Herr.“ 2 

Dreißig Jahre lang ſaß Wallrave, abgefchieden 
von der Welt und Ihrem Leben in dieſer ſchweren 
Haft, bis ihn tm! Jahre 1760 der Tob aus 
berfelben erlößte. Io Eur ee Ben ZT 





Mannigfaltiges. 


* (Wie man fein Glük machen fanı.) Be 
fanntlich ift die Sucht, Handſchriften berühmter 
Berfonen zu fammelr, ziemlich allgemein verbreitet, 
In einer Auktion won Autographen num, >kienrlich 
zu Ende, würde -ein Brief von" unbedeutendem 
Werte ausgeboten, einige Zeilen von einem Manne, 
ber ju Enbe des vorigen Jahrhunderts ein Baͤnd⸗ 
hen Gedichte herausgegeben "hat, die zwar fehr 
gefielen, aber wenig belannt wurden: Lange bot 
Niemand Etwas auf den unbebeutenden Brief, 
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| 


618 endlich ein junger Mann, ber ihn lange be 
teachtet Hatte, einen Thaler bot. Gin alter Herr, 
der den Brief ebenfalls lange durch die Brille 
ftubirt hatte, bot mehr; fein Gegner ſchien ent: 
ſchloſſen zu fein, den Brief fich nicht entgehen 
u laſſen, und fo wurde berfelbe bis auf 25 
‚Thaler Hinaufgetrieben. Die Anweſenden wun— 
derten fich ; der Brief wurde nochmals von Mehreren 
geprüft, die aber nichts beſonders Intereſſantes 
in ihm zu finden vermochten. Die Steigerung 
vauerte fort, und ber Brief wurbe enplich dem 
jungen Manne für 36 Thaler zugefchlagen. Der 
‚te Herr folgte dem Käufer und rebete ihn mit 
ven Morten an: 

„Darf ich, ohne unbeſcheiden zu fein, mir zu 
fragen erlauben, warum Sie fo großen Werth 
auf den Beſitz dieſes Briefes legen?“ 

„Ich könnte dieſe Frage auch an Sie wenden, 
denn Sie haben mich genöthigt, ihn ſo theuer 
zu bezahlen; mir lag an dem Briefe, weil er von 
meinem Großvater iſt.“ 

„Dann haben Sie allerdings größere Anſprüche, 
als ich, denn ich bin nur ber Neffe Deſſen, der 
den Brief ſchrieb.“ 

Diefe Erflärung führte eine rührende Grfen- 
nungsſcene zwifchen ven beiden Verwandten herbei, 
welche der Zufall im Leben getrennt, bie einander 
nie gefehen hatten und gar nichts von einander 
wußten. Endlich fagte der alte zu bem jungen 
Manne: 

„Ste Haben mit dem Briefe jedenfalls einen 
auten Kauf gemacht, denn ich fuchte bisher immer 
vergebend einen Erben, und freue mic) fehr, in 
Ihnen denſelben gefunden zu haben.“ 


* Vor dem Schwurgerichte eines preußiſchen 
Provinzialftäbtchens ftand Fürzlich ein fchwerer 
Verbrecher, dem als befondere Vorjichtsmaßregel 
ein Soldat mit gefabenem Zündnabelgewehr an 
die Seite geftellt wurde. Plößlich beginnt einer 
der Gefchworenen fich unruhig auf feinem Plaße 
bin und her zu bewegen und überhaupt mimifche 
Zeichen einer Iebhaften Beforgniß von ſich zu 
geben. Grftaunt fragt ihm ber Präfident des 
Gerichtshofes um die Urfache feines Benehmens. 
„3a, fehen Herr Präfident benn nicht,” erwiederke 


der Gefehworene, „daß der Soldat da immer: |’ 


während mit feinem Gewehre fpielt? Wie leicht 
fönnte e3 losgehen und Ginen von uns treffen.“ 
— „Berubigen Sie ſich,“ meinte in ernſthaftem 
. ber Präfident, „es find zwei Erfaßgefhworne 
al 





Redaktion, Drud und Verlag von U. Kranzbühler im Zweibrüden. 


* (Mieland’8 „Oberrock“.) Gin Diener des 
Direktors F. überbrachte dem Hofrath und Dichter 
Mieland einft einen Gruß feines Heren und bat 
fich für denfelben feinen Oberrod aus. Wieland 
fturkte und fonnte nicht begreifen, zu welchem Zweck 
der Direktor feinen Oberrod verlange; indeß vers 
muthete er einen Scherz und übergab kopfſchüt— 
telnd dem Diener das Kleidungsſtück. Kaum 
war eine halbe Stunde vergangen, fo kam Lehterer 
befihämt zurücd und fagte, daß nicht der Dber- 
rot des Herm Hofrath8, fondern deſſen — 
Dberon gemeint gewefen fei. 


* Gin Pauer aus ber Umgegend von Berlin 
wollte den Geiſtlichen feines Dorfes fprechen, ward 
aber mehrmals mit dem Vorwande abgewiefen, 
daß ber Pfarrer noch ſtudire. — „Schwerenoth,“ 
tief er zuleßt umwillig, „warum ſchickt ung denn 
der König feinen Pfarrer, der ſchon ftubirt hat?“ 


— 


Tebensphilofophie. 





Allen Menfchen, allen 
Kann fein Menfch gefallen; 
Aber Gott gefallen, 

Gutes wünſchen allen, 
Nützen fann ber Chriſt, 
Menn er redlich iſt. 


—i— — 


Lerne deines Gatten Herzen 

Liebevoll entgegen geh'n; 

Kleine Kränkungen verſchmerzen, 

Kleine Fehler überſeh'n. 
Beſcheidenheit ſei deine Freude, 
Sie zieret mehr als Gold und Seide. 





Räthſel. 


Der Krieger ſucht nach ſeinem Ziel, 

Wenn man die erfte Silbe ſpricht, 

Doch iſt ſein Streben leeres Spiel, 

Hält ihm der Feind die legte nicht. 

Das Ganze, wenn's die Müh' nicht lohnet, 
Stellt die Geduld auf harte Proben. 

Wo Sinn für feine Bildung wohnet, 

Wird Jedermann das Ganze loben, 
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Die Rache. 


(Kortiegung.) 
Schon in der nächſten Straße begegnete ihnen 
Alfred, weldher ihnen athemlos entgegenfam. Er 
hatte durch einen Kameraden von der Wette des 





ſchlug eilig, ſobald er fich allein fah, ben Rück— 
weg nad dem 


Haufe des Obriften ein. Gr war 
feft entichloffen, der Beleidigten Genugthuung zu 
verfhaffen, und ihre Ghre zu vertheidigen, er- 
ſchien ihm jetzt als die ſchönſte Aufgabe feines 
ihm fo werthlos gewordenen Lebens, erſchien ihm 
als eine verföhnende Gunſt des Schickſals für 





Oberſten Kenntniß erhalten, ihm feinen Wacht— 
poſten anvertraut, um Iſabelle zu warnen und 
fie zu bewegen, ihren gewöhnlichen Abendbeſuch 
im Gärtnerhaufe heute zu unterlaffen; boch war 
es ihm Teiber erft zu ſpät möglich geworben, ſich 
von feinem Dienfte loszumachen, und mit bem 
Ausdrude der Iebhafteften Empörung erflärte er 
fih augenblidlich bereit, feinen Abſchied zu neh: 
men, um dann im Stande zu fein, von Hadfon, 
welcher Dbrift feines Regiments war, blutige 
Genugthuung zu fordern für ihre beleidigte Ehre. 

Habelle aber gebot ihm ernft und feft, auch 





das ihm zugefügte ſchwere Unheil. Gr fand ben 
Obriften, von feinen Genoffen umgeben, bei einer 
Ghampagnerfollation, trat ihm mit Falter Ent: 
fchloffenheit gegenüber und forderte ruhig und 
beftimmt augenblidfihen Widerruf der fehänb- 
lichen Verleumdung Yjabellend. Der wilde Zubel, 
welcher bei feinem Eintritte geherrfcht Hatte, war 
plöglih verftummt, und als fih Waldemar als 
einen nahen Verwandten des Eskild'ſchen Haufes 
nannte, zeigte fich WVerlegenheit auf manchen Ger 
fihtern, die ſich noch Höher fteigerte, als fie durch 
ihn ben edlen Beweggrund erfuhren, welcher Iſa⸗ 


nicht den kleinſten Schritt in dieſer Angelegenheit | belle bewogen hatte, Hadfon’8 Garten in fpäter 


für fie zu wagen, und flüfterte ihm leiſe zu, er 
möge wohl bebenfen, daß alle feine fchönften 
Lebenshoffnungen unzertrennlih mit feiner mili- 
tärifchen Laufbahn verbunden wären, und daß 
fie fein Opfer weit fehmerzlicher empfinden würde, 
als die ihre durch jene werächtlichen Müftlinge 
zugefügte Beleidigung ihrer Ehre. Erhoben durch 
bie Würde ihrer Unſchult, Hatte fie bereit wie 
ber jene ruhige, feite Haltung gewonnen, die ihr 
eigen war, als fie das väterliche Haus erreichte, 
und nachdem fie noch die beiden jungen Männer 
bringend gebeten, feinen voreiligen Schritt zu 
thun und e8 ber öffentlichen Meinung zu über: 
laffen, über fie und ihre Beleidiger zu richten, 
entfernte fie fi nad ihrem immer. 
welcher ihr, obgleich wiberftrebend, verfprochen 
hatte, zu gehorchen, begab fich auf feinen Wacht: 
poften zurüd; Waldemar aber, der jedes Ver- 
ſprechen umgehend, fich ſchweigend zurüdgezogen, 


Alfred, | 


| Abendftunde heimlich zu befuchen. Nur der Obrift 


| bemühte fich, feinen höhnifchen Humor beizube- 
halten, verweigerte aber, um ſich vor feinen Ge— 
noffen nicht als Verleumder bloszuftellen, hart⸗ 
nädig jeden Widerruf. Da vermochte Waldemar 
feine Empörung nicht länger mehr zurüdzubalten 
und zwang ihn durch das Mort: „Glenber 
Schurke!” zu blutiger Genugthuung. Hadfon 
wählte auf der Stelle mit der größten Kaltblütig- 
feit einen Sefundanten, und nachdem Waldemar 
| mit biefem Zeit, Ort und Waffen verabrebet, 
| entfernte er fih. Er begab fich eilig zum Schiffe 
fapitän Nielfen, der, wie er wußte, in Eskilds 
Nähe wohnte, theilte dem reblichen, ber Familie 
feines Schiffspatrons treu ergebenen Manne ben 
Vorfall mit und ſchloß mit der Bitte, ihm morgen 
in feinem Zweifampfe mit dem Obriften zu fefun- 
biren. Der Kapitän erflärte ſich bereit, ihn als 
Sefundant zu begleiten, und wünfchte ihm von 





’ 


Herzen, daß es ihm gelingen möge, ben verleum- 
beriichen Buben zu züchtigen und einen Widerruf 
von ihm zu erzwingen. Nach einigen nothwen— 
digen Verabredungen begab fih Waldemar in 
das Haus feined Oheims zurüf und fand ben 
Mulatten Erik, feiner barrend, wie er ihm ge 
boten hatte, auf feinem Zimmer. Gr theilte ihm 
fein Vorhaben nit mit, denn er fürchtete, feine 
treue Anbhänglichfeit möchte ihn verleiten, ihm 
Hinderniffe in ben Weg zu legen, ja, er möchte 
vielleicht, gar in der Beforgniß für fein Leben, 
feine Verwandten auffordern, ihn zurüdzuhalten 
von feinem ernften Gange, Aber fobald er ihn 
mit einigen gleichgiltigen Aufträgen für ben nächften 
Tag aus feinem Zimmer entlaffen hatte, fchrieb 
er einige Zeilen an feinen Oheim, worin er ihn 
bat, ſich des. treuen Burſchen redlich anzunehmen, 
wenn ihn das Todesloos treffe oder er gegwungen 
fei, aus Ropenhagen zu entflichen. Dann warf 
er jich auf fein Lager und nur ein Furzer Schlum— 
mer fenfte fich auf feine Augenlider bis zum An: 
bruche des Morgens. Mit inniger Heiterkeit, 
wie er jie feit jener Unglücksnacht, die ihm alle 
feine Hoffnungen geraubt, nicht mehr empfunden, 
begrüßte er die erſten Sonnenjtrahlen. Es war 
ihm, als habe heute erft fein verträumtes und 
vertändeltes Leben einen ernjten Zweck gewonnen, 
und er war feſt entjichloffen, ihn männlich zu er: 
füllen. Noch vor vier Uhr war er völlig ange 
fleivet und ging in ben Garten hinab, wo vor 
der kleinen Pforte der Kapitän feiner bereits mit 
dem Wagen harrte. Ihr Weg führte jie zum 
Nörrethor hinaus nad einer einfamen Gegend 
hinter den Außerften Feſtungswerken, welche zum 
Kampfplage beftimmt worten war, und als ber 
Wagen hier anhielt, war Waldemar hocerjtaunt, 
als ihm Erik den Schlag öffnete und in feinen 
Mienen und Geberven eine fonjt nie an ihm be: 
merkte Unruhe und Beftürzung verrieth, Auf bie 
Frage, wie er hierher gelommen, erklärte er, er 
fei feinem Herrn auf dem Packbrette des Wagens 
gefolgt, weil er feinen frühen Ausgang bemerft 


‚und gefürchtet, derfelbe wolle fich eilig aus Kopen— 


hagen entfernen und ihn allein zurüdlajfen. Gr 
könne fich nicht von ihm trennen und würde nicht 
von ihm weichen, und wenn er ihn mit Gewalt 
zurüditieße. Walvemar brüdte ihm bie Hand, 


Grit erft Mar zu werben, was bier vorgehen ſollte, 
und Waldemar, der ihn nie zittern geſehen, fah 
ihn jegt beben wie im Fieberfroſt, daß er ſich 
feiner beinahe geſchämt hätte, 

Der Obrift gab fich wie geftern im übermüthigen 
Humor, verächtlich auf feinen Gegner herabfchauenp, 
denn er galt für einen ber tollfüßniten und glück⸗ 
lichſten Duellanten, und fehien fich einen Iuftigen 
Scherz daraus zu machen,. fih mit dem jungen 
Weſtindier zu ſchlagen. Waldemar-biieb beion- 
nen, falt und ruhig, und obgleich er noch nie 
einen Zweikampf beftanden, fo war er ſich doch 
eines ſcharfen Auges bewußt und mit Führung 
ber Waffe vertraut. Alle Vorbereitungen waren 
getroffen, die beiden Gegner Hatten ihre Plaͤtze 
eingenommen. Der Obrijt hatte den erſten Schuß 
und feine Kugel ftreifte Die üppigen Locken, bie 
auf Waldemar's Schulter herabfielen. Grit jprang 
jubelnd auf, als er jeinen Herrn unverletzt ſah. 
Jetzt ſchoß diefer und mit einem bumpfen Schrei 
ftürgte der Obrift zu Boden. Er war in bie 
Schulter getroffen, Die Wunde fchien gefährlich, 
Todesangſt grub fich cin in feine Züge, er wider: 
tief unaufgefordert feine Verleumdung, erflärte 
Iſabelle für engelrein und geftand, daß er ihr 
Tuch dem alten Gäctner abgenommen, welcher 
im Begriff gewefen, e8 ihr nachzubringen. Auch 
Hackſon's Jämmtliche Begleiter erklärten ſich zu 

Abbitte und Ghrenerflärung an die Beleidigte 
| Bereit, Waldemar's Herz jubelte laut. Ifa— 
bellens Ehre war gerettet. Der Kapitän zog 
ihn mit ſich fort in den Wagen, führte ihn eilig 
nad) dem Hafen und auf ein Dampfichiff, deffen 
letztes Glodengeläute eben verkündete, daß es 
| bereit fei, nad Kiel abzugeben. 

4 





' Die Thürme Kopenhagens waren bereit im 
lichten Morgennebel verſchwunden und das Dampf» 
ſchiff Hatte Schon mehrere Meilen zurüdgelegt, 
immer tiefer in bie Ditfee fteuernd. Waldemar 
faß zurüdgezogen und fchweigend in einem Winfel 
der von Pafjagieren überfüllten gemeinichaftlichen 
Kajüte, und je weiter er ſich von dem Orte ents 
fernte, wo ihm alle jeine Hoffnungen gefcheitert, 
bejto drüdender fenkte fich eine ängftliche Bellom- 
menheit auf feine Bruft herab und er vermochte 
nicht länger ausgubauern unter dem fremben 


— — — — 


er fühlte. ſich bewegt durch dieſen neuen Beweis | Menſchenſchwarme, der ibm das Gefühl feines 
treuer Anhänglichkeit und erlaubte ihm zu bleiben, | Alleinftehend in der Melt erjt recht empfindlich 
Als aber jet der Öegner eintraf, von allen feinen | machte. Gr ftieg die Treppe hinauf, welche zum 
Genofjen umgeben, welche geitern Theil genom: Verdeck führte, und jein erfter Blick fiel hier auf 
men au feinem Bubenftüde, und die nöthigen | ben Mulatten, welcher mit dem Ausdrude wilder 
Vorbereitungen getroffen wurden, ba ſchien e8 | Freube in feinen Mienen, wie er fie noch nie 


gez-igt hatte, an der Schiffsbrüftung lehnte, 
Maldemar war fehmerzlich beitürzt, ihn hier zu 
finden, denn c8 war ganz gegen feine Abficht, 
dak ber treue Burſche ihn begleite, dem er für 
feine treue Anhänglichkeit nichts zu bieten ver 
mochte, als einen Antheil an feiner Armuth und 
feinem Glend, welches er bereits wie ein geitalt- 
loſes Ungeheuer im Nebel feiner Zukunft lauernd 
zu erbliden meinte. Er hatte deßhalb audı, beim 
flüchtigen Abfchiede, dem Kapitän Niel'en auf- 
getragen, ihn mit ſich zurüdzunehmen und dem 


Dheim dringend zu empfehlen, ihn, wenn e8 fein | 


Wunſch fei, wieder in feine Heimath zurückzu— 
ſenden. Toch bei der eiligen Abfahrt bes Dampf: 


ber Zeit total umgeftoßen, bie einen bis in’8 
ı Riefenhafte vergrößert, Die anderen bis zum Ver- 
ſchwinden verkleinert haben. 

Beide haben auch manchen Erfindungen und 
Entdeckungen ber Vorzeit erjt ihren wahren Werth 
verlichen. Mit der Handpreffe ein Buch von 
einigen Bogen und Ggemplaren zu bruden, er 
‚ forbert viele Tage; bie heutigen Dampfpreffen 
‚stellen viele Taufenden von Zeitungs-Exemplaren 
in riefigem Formate binnen ein paar Stunden 


er. | 

Golumbus hat wohl eine neue Welt entdeckt, 
aber fie lag in ungeheurer Ferne und blieb fremd ; 
der Dampf hat Amerika zu unferem Nachbar, 





Schiffes mußte er fih im Gewühl der Paffagiere | bie Gleftrizität bat e8 zu unfern Hausgenoſſen 
den Blicken bes Kapitäns entzogen und fich heim: | gemacht, und ſeitdem find alle Schiefale Europa's 
lich eingebrängt haben in bie Nähe jeines Herrn. | und Amerifas auf'8 Engfte mit einander verwebt. 
Sobald er diefen erblidte, nahm fein Geſicht Nach wifjenfchaftlicher Berechnung hat ber 
feinen gewöhnlichen finftern und falten Ausdruck Dampf, der mittelft 5 Pfund Steinkohle erzeugt 
wieder an, und Waldemar's freundlichen Vor: | werden kann, diefelbe Kraft, wie fie ein Mann 
würfen, daß er ihm auch hierher ohne Grlaubniß | in einer gehnftündigen Arbeit zu entwickeln verniag. 
gefolgt, feßte er nur die wenigen Worte entgegen, | Großbritannien alleın zieht aus feinen Schade 
er fühle fih an ihn gebannt und müffe ihm feigen | ten jährlich Steinfohfen inı Gewichte von 100 
wie fein Schatten. — Bon jenem Kugenblide | Millionen Zune. Nach obigem Kalkül repräfentirt 
an wurde feiner Trennung mehr zwifchen Beiden | diefe Maſſe, in Zeit und Arbeitöfraft verwandelt, 
gedacht. 40,000 Millionen Arbeitstage oder nach Abzug 
Am andern Morgen legte das Dampfichiff im | der Sonn= und Feiertage, das Jahr zu 300 
Kieler Hafen an umd ber Flüchtige begab fich | Werktagen angenommen, mehr als 133 Millionen 
eilig mit Grit nach Hamburg. Hier miethete cr | Arbeitsjahre für eine Perſon, d. h. die in.England 
in einer Vorftabt eine abgelegene einfache Woh- | allein jährlich gewonnene Steintehle hat eine 
nung, und mehrere Tage vergingen ihm in bumpfem | Arbeitöfraft von 133 Millionen Männern in einem 
Hinbrüten, ehe er nur daran dachte, daß es noth- | Jahr. 
wendig ſei, einen Plan für feine Zukunft zu ent- England trägt aber nur den zehnten Theil zur 
werfen. Kohlenmenge bei, welche jetzt jährlich auf der 
ganzen Erbe gewonnen und verbrauct wird. 
' Diefe Gefammtmaffe befigt demnach eine Leiſtungs⸗ 
' fähigkeit von 1330 Millionen Arbeitern. Wäre 
von der ganzen lebenden Generation jebes Indie 
viduum, ohme Unterfchied des Alters, bed Ges 
Schlechtes und Standes, ein robufter Arbeiter, 
Worin lag denn das eigentliche Nebel der. alten | fo würbe demnach dieſes Rieſenheer immerhin 
BWeltorvnung mit ihrem Despotismus und Kaften: ; noch kaum ausreichen, um die gleiche Kraft zu 
weſen, mit ihrer Sklaverei und Leibeigenfchaft, | entwideln. Und außer der mincralifchen Kohle 
mit ihrem fcheinbaren Glanze und wirklichen Elend, | gibt es mod) andere Brennftoffe in Menge, bie 
mit allen ihren Gigenthümlichkeiten und Abſur- zur Grjengung des Dampfes verwendet werben 
bitäten ? 'fönnen. i 
Doch offenbar nur in der Geringfügigfeit der | Nach den mechanifchen Gefegen ift zur Hebun 
der phyſiſchen Kraft Des Mienfchen und in der! der Steinmaffe für. die Cheops-Pyramide in 
gegenfeitigen Enifernung-und Iſolirung der Völker. ; Egypten, das .riefigfte Wunderwerk der alten Weft, 
Exit der Dampf und. die Elektrizität haben biefe | die Lebenslängliche Arbeit von einer halben Million 
Feſſeln zerbrochen und tie Vienia,heit ven der Sklaven erforderlich gewefen. — Der Dampf, 
Scholle befreit, indem fie die WVerhältniffe der ! welcher heute in England jährlich blos dazu vers 
phyjiichen Kraft und Urbeit, des Raumes und wendet wird, um bie Steinfohlen aus ben Gruben 


(Rortickung folgt.) 








Menichenkraft und Dampf. 


— 


zu ziehen, wäre mit jener Arbeit in weniger als 
ſechs Tagen zu Ende gefommen.. Wenn ein 


Worte hübfh von einander durch einen anges 
| mefienen Raum zu fcheiden. 


68 erfolgte fomit 


Weber auf feinem Handſtuhl ſechs Gllen Tuch | Verurtheilung des Verklagten. 


in einem Tag verfertigt, fo braucht er zwei Arbeits: 
wochen, um einen gewöhnlichen Ballen von 72 
Ellen zu Stande zu bringen. Solcher Ballen 
kann aber ein Kraftſtuhl bis zu 20 in einer 
Woche liefern, und da eine einzige Dampfmafchine 
in unferen Fabriken 6—800 und mehr mechanifche 
MWebftühle in Thätigkeit ſetzt, fo Leiftet fie in 
einem Jahre eine Arbeit, für welche während bes 
gleichen Zeitraumes eine Schaar von 30,000 
Webern kaum Hinreichen wiürbe. 

Und Doch ift die Verwendung des Dampfes 
als Arbeitskraft erft in der Kindheit. Ganze 
Ränder und Wölkerftämme haben noch kaum eine 
Ahnung davon, und felbit da, wo er bereits in 
MWirkfamkeit fteht, befchränft er ſich auf einzelne 
Bweige ber nbuftrie; die Landwirthſchaft ge 
Braucht ihn gleichfam exjt verfuchsweife. Welches 
werben erft die Leiftungen ber Zukunft fein ? 





Mannigfaltiges, 


un 


* Gin Imjurienprogeh, ber beim Stabtgerichte 
in Berlin zu Enbe geführt wurbe, bietet infofern 
ein Intereſſe, als ber Verflagte ſich durch bie 
Drthographie von der ihm zur Laft gelegten Ver- 
balinjurie reinigen wollte — Gin Berliner 
Schlaͤchtermeiſter hatte einen feiner Schuldner an: 
geblih Hart verfolgt und ihn auf alle mögliche 
Weiſe chikanirt, fo daß diefer fich bewogen fand, 
an feinen ftrengen Gläubiger ein Schreiben zu 
richten; dieſes trug bie fonderbare Adreſſe: „An 
den Bluthund Fleiſchwaaren-Händler N. N.“ 
Der Übrefjat, ob bes ihm beigelegten Titels er: 
grimmt, verklagte feinen Schuldner wegen Be- 
Veidigung. Im Termine fuchte der DVerflagte 
mm bem „Bluthund“ eine harmloſe Bedeutung 
dadurch zu geben, daß er behauptete, bie Adreſſe 
laute: „Un ben Bluth und Fleiſchwaaren-Haͤndler 
M. N." und wäre vollftändig in Orbnung, ba 
Adreſſat Bluthaͤndler fei und er, der Schreiber 
ber Morefje, bei Marggraff in der Schule gelernt 
‚Habe, „Bluth“ mit dem 5 zu ſchreiben. Diefe 

Harffinnige Vertheibigung wollte dem Richter 


edoch um fo weniger einleuchten, weil er annahm, | 


Herr Marggraff habe dem gewifjenhaften Ortho- 
en jedenfalld auch die = Trennungsitriche 
Ä gebracht und ihm auch gelehrt, die einzelnen 





* Ein neues einfchläferndes Heilmittel 
ift, wie Berliner Blätter melden, von bem Che: 
mifer Dr. Liebreich fürzlih in Berlin erfunden 
worden. Dasfelbe führt den Namen „Chloral: 
hydrat“, ift in feiner hemifchen Zufammenfegung 
dem Chloroform ähnlich, in feiner MWirkfamkeit 
aber von biefem. verfchieden, und namentlich dem 
Drganismus weniger gefährlich als dieſes. Thiere 
und Menfchen verfallen dadurch in wenigen Minuten 
in einem tiefen, langbauernden Schlaf, ohne ihre 
Befinnung ganz zu verlieren, da fie zu jeder Zeit 
aus ihrem ruhigen Schlummer erwedt werben 
können. Wegen ber Sicherheit feiner Wirkung 
und ber geringen Beſchwerde, bie es hinterläßt, 
wirb dieſes Mittel an die Spige ber bisherigen 
ſchlafmachenden Mittel treten. Nur ber hohe 
Preis des Mittels verhindert jet noch die allge 
meine Anwendung besjelben. Troßdem wirb es 
in ber Berliner Charité vielfach angewandt, um 
bie Snbifationen in ben verjchiedenen Krankheiten 
wiffenfchaftlich feſtzuſtellen. 

* In dem frommen englifhen Blatte „Metho⸗ 
bift Recorder” wirb allen Ernite8 bie wichtige 
Frage befprochen, ob bie Ortsprediger berechtigt 
feien, fid an Sonntagen eines Velocipedes zu 
bedienen. Im Ganzen genommen ift das Blatt 
nicht gerabe gegen biefe Mafchine eingenommen, 
benn — fo fagt e8 — e8 ift zwar verbienftvoller 
zu geben, als zu reiten, fall® bie Entfernung 
nicht zu groß ift; aber es ift immerhin beffer 
auf einem Velociped, als auf einem Pferbe zu 
reiten. — 

*Warum nennt man bie Frauenzimmer das 
ſchwache Geſchlecht? Ja, wenn Rohheit, Stärke 
und Knochenbau Kraft genannt werden, ja dann 
ſind die Frauen das ſchwache Geſchlecht; aber 
wenn Geduld, Staärke und Gemuthsausdauer 
Kraft genannt wird, dann ſind die Maͤnner das 
ſchwache und die Frauen das ſtarke Geſchlecht. 





Auflöſung des Räthſels in WM 116: 
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Die Race. 


— 


(Fortſetzung.) 

Als Waldemar ſich mit einem Plane für ſeine 
Zukunft zu beſchäftigen begunn, erfannte er nach 
einer ernften Selbftprüfung mit Schreden, daß 
er faft nichts mit auf ben Markt des thätigen 
Lebens bringe, was er vortheilhaft verwerthen 
fönne, um ſich feine nothwendigiten Exiſtenzmittel 
dadurch zu erringen, unb bie bittere Erfahrung 
fteflte fich ihm immer Harer vor Augen, daß es 
oft dem in ber Armuth Geborenen weit leichter 
wird, fih aus dem Staube emporzufchwingen zum 
Ueberfluß, als bem für den Reichthum Erzogenen 
und plöglic Verarmten, fich durch eigene Thätig- 
feit auch nur bie nothwendigften Bedürfniſſe zu 
erwerben. Boll Scham und Neue blickte er auf 
fein vergangenes Leben zurüc, welches er bisher 
nur als einen enblofen, heitern Frühlingstanz 
betrachtet, ja zuweilen vermochte er es faum, einen 
bittern Vorwurf gegen feinen Vater zurüdzus 
drängen, beffen allguzärtliche Liebe es verfchmäht 
hatte, den zeichgeborenen Sohn zu irgend einem 
nützlichen Berufe ernftlih anzuhalten, um ihn 
damit zu waffnen gegen bie wibrigen Wechfel- 
fälle des Glückes. 

Der Mulatte äußerte nur flüchtig feine Ver: 
wunberung über bie einfache Lebensweife feines 
Herrn und überließ ihm in den erften Tagen un- 
geftört feinem finftern Trübfinne, nach befjen 
Urfache er niemals forſchte; nach und nach aber 
ſuchte er ihn feiner Zurückgezogenheit faft gewalts 
fam zu entreißen, indem er ihn mit ber raffinire 
teften Schlauheit oft gegen feinen Willen zu bes 
wegen wußte, die geräufchvollen Bergnügungsorte 
zu befuchen, an denen Hamburg überreich it. 
Ein weniger kindlich reines Gemüth würbe ber 
Lockung erlegenfein, Waldemar aber wandte fich voll 


Unwillen von ben wilben Trinfgelagen und [chwels 
gerifchen Gaftmahlen; Feine laute Freude fand 
Eingang in feiner fehmerzerfüllten Bruft und im 
Unglüde, am Abgrunde der Verzweiflung, bes 
wahrte er noch heilig die Reinheit feiner edelften 
Gefühle. ALS Erif den gänzlich verfehlten Er— 
folg feiner Bemühungen, ihn auf biefe Weife 
feinem Trübfinne zu entreißen, erfannte, zog er 
fi mürriſch zurück und überließ ihn wieber 
mehrere Tage lang feiner düftern Einſamkeit. 
Dann aber ſchien e8, als ob er ein wirffameres 
Mittel gefunden, ihn zu zerftreuen und feine 
Theilnahme der Außenwelt wieder zuzuwenden, 
indem er ihm eifrig Gelegenheit darzubieten fuchte, 
feinem ihm wohlbefannten Hange zur Wohlthätig- 
feit Genüge leiſten zu können. Wirklich ſchien 
Waldemar dadurch noch einmal zu einem regen 
Leben zu erwachen und Grif war unermüblich, 
Hilfsbedürftige auszufpüren, die er feiner Theil 
nahme dringend empfahl, Es geſchah auch nie 
vergebens, denn Waldemar gab mit vollen Händen 
und mit einem Anfluge ftiller Heiterkeit, die längft 
aus feinem Antlitze verfchwunden, bi8 er mit 
Wehmuth bemerkte, daß er nun ſelbſt gänzlich 
verarmt und fein geringer Geldvorrath erſchoͤpft fet. 

Er hatte fich bisher nur Entbehrungen aufs 
erlegt, noch feinen eigentlichen Mangel empfun: 
ben, und als biefer jeßt drohend zu ihm trat, 
fühlte er fi von Muth und Kraft belebt, männ= 
lich mit ihm zu kämpfen. 

So fehrte er eines Morgens, nachdem er faum 
zwei Monate in Hamburg zugebradht, von einem 
Spaziergange nach feiner Wohnung zurüf und 
ſprach zu dem Mulatten, der ihn empfing, mit 
ungewöhnlicher Lebhaftigkeit: „Ich fühle mic 
nicht mehr ficher bier, und die Beſorgniß, ent« 
det, der bänifchen Regierung ausgeliefert und 
dort als Duellant zur Rechenſchaft und Strafe 
gezogen zu werben, ift gegründet genug, mid 
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bon bier zu vertreiben. Verſchiedene Gründe 
haben mich beftimmt, mich mit meinem Namen 
auch zugleich aller. äußeren Zeichen, Bequemlich: 
feiten und Gewohnheiten meines Standes und 


meiner Geburt zu entkleiden, mich als gänzlich | 


Unbefannten den niederen Lebensverhältnijfen an- 
zufchließen und mich auf irgend einem Schiffe 
als Matrofe zu verdingen, 

Erik ſchien dieſe feltfame Erklärung für einen 
Scherz zu nehmen; doch als Waldemar diefelbe 
nochmals ernftlich wiederholte, ihm feine Tete 
Baarſchaft gab, um ihm Die nothwendige Kleidung 
feine® neuerwählten Standes dafür anzufchaffen, 
und ihn dringender als jemals ermahnte, ſich 
nun von ihm zu trennen und ihn feinem ferneren 
Schickſale allein zu überlafien, da leuchtete wie: 
ber ber Ausdruck jener wilden Freude aus feinen 
Zügen hervor, wie fie bei der Flucht von Kopen: 
hagen fein Untlig erhellt hatte, und in jtürmijcher 
Bewegung, welche fich durch die unheimlichen 
Flammenblige feiner Augen verkündete, entgeg: 
nete er haftig: „Nein, nein, nein! Jetzt erit bin 
ich mehr als je an Sie gebannt und feine Macht 
ber Erde foll mich losreißen von Ihnen!“ Nach 
biefen Worten jtürmte er im Kluge von bannen, 
fehrte gegen Mittag zurüd, bepadt mit einer 
vollitändigen Matrojenausftattung für eine weite 
Seereife, und brachte zugleich die Nachricht, daß 
e8 ihm gelungen fei, für Beide Anftellung auf 
einem englifchen Schiffe zu finden, welches cben 
fegelfertig im Hafen lag. Der Kapitän hatte 
Beide noch vor Abend zu fehen verlangt, um, 
wenn er fie tüchtig fände, mit ihnen abzufchlichen, 
damit fie ſich ungeläumt einfchiffen fönnten, und 
Waldemar jäumte nicht, das grobe Matrofenzeug 
anzulegen, obgleich er fich eines unheimlichen 
Schauderns dabei nicht erwehren fonnte, denn er 
fühlte es ſchmerzlich, daß er fich mit dieſer Klei— 
bung einem Stande weihe, deſſen taufend Ge- 
fahren er weit weniger fürdhtete, als die Gemein- 
ſchaft roher Genoſſen, und der fflawifche Gehorſam, 
den er unbedingt verlangte, ſchwer ſein Herz be— 
drückte. Seiner goldenen Freiheit, allen jenen 
zarteren Genüſſen, welche ein verfeinertes Gefühl 
und höhere Bildung gewähren, glaubte er für 
immer entfagen zu müſſen, als er feine gewohnte 
Kleidung ablegte; und er entfagte fchmerzlich, 
aber männlich entfchloffen. 

Der Kapitän, dem ex fich vorftellte, war einer 
jener rohen Seewölfe, welche ihre Untergebenen 
nur als Räder in einer Mafchine betrachten und 
ſich nicht fcheuen, biefelben wohl gar durch Fuß— 
teitte in Gang zu bringen, wenn fie ftoden ober 


ſich nicht nach Ihrem Willen brefen. Gr war 
befannt als einer der jtrengften und brutalften 
Befehlshaber in der englifhen Handeldmarine, 
und biefer Ruf erfchwerte e8 ihm bei jeder neuen 
Fahrt, die er unternahm, fein Schiff vollftändig 
zu bemannen. Deßhalb war c8 ihm erwünscht, 
furz vor feiner Abreife noch zwei neue Mefrufen 
zu gewinnen, und nachdem er Beibe von Kopf 
bis zu den Füßen betajtet und unterſucht hatte, 
als ob fie ihm auf einem Sflavenmarfte feil- 
geboten würden — wobei er den Mulatten weit 
höher zu ſchätzen fchien, als deſſen Herm — bot 
er Lebterem eine geringere Löhnung, als dem 
ftärferen Erik und erklärte fich bereit, fie zu be— 
halten, ohne nad ihren früheren Verbältniffen 
zu forfchen, denn er rühmte fi oft genug, aus 
jedem Manne, in weldhem Stande er auch er— 
zogen fei, in Jahresfriſt einen tüchtigen Matrofen 
bilden zu wollen, 

Maldemar litt wie cin Märtyrer bei dieſem 
Handel um feine Körperkraft und feine Freiheit, 
bie er verfaufen mußte, um feine phyſiſche Griftenz 
zu fihern, und er fonnte ſich eine demüthigen— 
den Gefühles nicht erwehren bei dem Gedanken, 
daß er auf der niebrigjten Stufe der menſchlichen 
Geſellſchaft weniger gelte, al8 der Mulatte, fein 
Diener, weil dort der Werth jedes Individuums 
nur nad) feiner rohen Kraft erwogen wird. Allein 
die eiferne Nothwendigfeit gebot ihm, auch die 
letzten Regungen ter Gmpfindlichfeit niederzu— 
kämpfen, — und cr verfaufte fich für brei Jahre. 

Am nächſten Diittage ſchon lichtete das Schiff 
die Anker und fuhr mit matten Oſtwinde lang— 
fam die Elbe hinab. Allein ſchon nad) einer 
halbftündigen Fahrt legte es fich wieber fejt im 
Flufje, denn der Kapitän hatte nur hinauslegen 
wollen, um mit größerer. Bequemlichkeit eine An— 
zahl Holftein’fcher Milchtühe einnehmen zu können, 
welche er in London abzuliefern und von dert 
mit neuer Ladung erſt feine größere Seefahrt 
nah Dftindien zu beginnen beabfichtigte. Es 
war bereit Abend geworden, die Kühe waren 
eingefchifft, mit Winden über Bord gehoben und 
unter Ded gehißt worden; die Elbe war ruhig, 
obgleich Die Fluth ſchon längft eingetreten und 
eine bange Windftille herrſchte. 

Waldemar jtand ganz allein auf bem Ber: 
dede, benn die ganze Mannfchaft befand ſich 
unten im Vorderkaſtell. 

Schwarze Gewitterwolfen, welde im Süben 
aufzogen und ſich ſchnell ausdehnten, hatten ben 
Himmel verbüftert. Seine Blicke ſchweiften über 
bie erjtorbene Gegend, wo nur bie fluthenben 


* 


MWogen, bie zudenden Blitze allein zu Teben fehle: 
nen, und ber brüllende Donner allein laut wurbe 
in der ängftlich fehweigenden Natur. Da be- 
merfte er noch ein einzelnes weißes Segel auf 
einem einen Boote, welches vom hannöver’fchen 
Ufer het nach norböftlicher Richtung fteuerte, um 
über die Elbe zu feßen. Es befanden fi, jo 
viel er In der Dunkelheit zu unterfcheiden ver: 
mochte, eine weibliche und eine männliche Geftalt 
in dem Fahrzeuge. Waldemar nahm Intereſſe 
an ‚der gewagten Fahrt, deren Gefahren er, wohl 
vertraut mit der Lenkung eines Segelbontes, felbit 
bei ftetem Winde richtig zu würbigen wußte, und 
mit unverwandten Bliden verfolgte er das hin: 
und hergefchleuberte Fahrzeug. Glücklich jedoch 
ſchien e8 ſich endlich dem Ufer zu nähern, ba — 
faum noch fünfzig Fuß davon entfernt — bradı 
ein beulender Sturm Io8, und in einem unb 
demfelben Momente entglitt die Segelleine ber 
Hand des Lenkers und ftürzte ber Drfan, daß 
Hatternde Linnen erfaſſend, das leichte Fahr- 
zeug um. F 
(Fortjegung folgt.) 


Aus dem Leben einer großen Sängerin. 


— 


1. Im Nonnenkloſter. 

Es war im Jahre 1792. Die furchtbaren 
Wogen, welche Paris und das vormals ſo luſtige 
Frankreich überflutheten, die Stürme, welche das 
unglückliche Land bis in ſeine Grundfeſten er— 


ſchuͤtterten und Alles über den Haufen warfen, 
hatten ſich noch nicht über die Grenzen hinaus 


fühlbar gemacht. Noch fpann ſich das Leben in 
ben Nachbarſtaaten fo ruhig ab wie jemals, wenn 
auch hie und da ſchon am Horizont die Blitze 
mit unheinalichem Lichte die näher und näher 
drohenden Wetterwolken burchzudten. 

Der tiefblaue italieniſche Himmel ſpannte ſich 
über die ewige Stadt aus, und von ben Spitzen 
ber Thürme fchien das Sonnengold flüffig Hernieber 
zu tropfen. Huch das nahe gelegene Sinigaglia 
lag in dem Grün feiner Lorbeerbäume, in dem 
Dlüthenfehrnirkte feiner Pomeranzen⸗ und Granat⸗ 
bäume fo frledlich da, wie mur je. Und doch 
auch wieber nicht fo friedlich. War denn heute 
ein jo hoher Foſttag, daß fo viele Menfchen durch 
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dings von dem ſchlanken Thürmchen des, tief Ih 
Grün verſteckten, der heiligen Lueia gewidmeten 
Nonnenkloſters herüber; aber kein hoher Feſttag 
war es, den die harmoniſchen Töne einläuteten. 
Es war Nichts als ein ſchlichter Sonntagmorgen, 
aber dennoch eilten hunderte von Menſchen dem 
Rufe entgegen, verließen ſogar ihre leichte Sonn- 
tagämorgenarbeit, ihm zu folgen. ; 
Ein Wunder war's, ein unbefchreiblich Hohes 
Wunder, welches bie weiten Hallen der Klofter- 
firhe an einem gewöhnlichen Sonntagmorgen 
Kopf an Kopf mit Andächtigen füllte aber ein 
Munber eigenthümlichfter Art. Von bem hohen 
Ghore herab ftrömten an allen Sonn= und Feier 
tagen bie herrlichen Harmonieen der alten italie> 
nifchen Tonmeijter, Harmonieen, welche wie Nichts 
in ber Welt die Herzen ber Hörer zu feierlicher, 
weihevoller Andacht ſtimmen. Wie lindernder 
Balſam legen ſie ſich um das wunde Herz, daß 
es ſich wie auf uüberirdiſchen Klängen emporgetragen 
fühlt zu dem Throne des Ewigen. Santa Lucia 
war weit und breit berühmt durch die herrlichen 
Ausführungen dieſer Meiſterſtücke, und allfonn= 
täglich beugten fi die Häupter vieler Andäch- 
tigen und laufchten biefen feierlichen Klängen. 
Die Superiorin hielt viel darauf, dieſen Ruf 
ihres Klofter8 zu wahren, und nichts fam dem 
Eifer gleich, mit welchem die frommen Schweitern 
fich der Ausübung Diefer heiligen Gefänge hingaben. 
Am genannten Tage aber ftand etwas ganz 
Beſonderes in Ausficht, etwas Wunderbares, das 
ſchon feit einigen Sonntagen Alles mit Staunen 
erfüllt hatte, fo daß bie Nachricht davon wie ein 
Zauffeuer durch die ganze umliegende Gegend 
geflogen war. Es war ein Kind unter den Sänge- 
rinnen erfehienen, ein kleines, zarte8 Mädchen von 
noch nicht zwölf Jahren, das aber mit einer fo 
wunderbaren Stimme begabt war, wie noch Nies 
mand je zuvor gehört Hatte. Der Vater diefeß 
Wundermaͤdchens war ein unbemittelter Beamter 
in dem nahen Sinigaglia und hatte, was bei ſolchen 
Leuten auch nicht gerade zu ben Seltenheiten ges 
hört, eine ftarfe Familie. Was blieb ihm übrig, 
als für ein Unterfommen feiner Nachkommen 
forgen, dag ihm in feinen Verhältniffen möglict 
wenig ſchwer fiel? So mußte die Heine Angelicia 
in bag Klofter der Santa Lucia wandern, um 
dort zunächft von den Nonnen erzogen, fpäfer 
aber felbft als eine ſolche eingefleidet zu werben. 


die inmergrönen bunflen Laubgänge dem harmo- In den Sternen | and e8 jedoch anders gefchrieben. 


nifchen Olodengeläute entgegenzogen, das tief aus | 


dem Blüthenwalde durch bie ftile Morgenluft 
baherzitterte? Das Glodengeläute erflang aller» 


Die wunderbar fühe Stimme des Kindes, bie 
bag Agnus Dei mit einer fo rührenden Gin 
fachheit ertönen Tief, daß auch das harte Herz 
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des verſtockteſten Weltlindes aufing weich zu werben, 
konnte zu Zeiten eine Kraft entwickeln, daß ſie 
durch den ganzen gut beſetzten Nonnenchor nach— 
druͤcklich ſich vernehmen machte. Wie eine tönende 
Glocke erſchallte die mächtige Stimme aus der 
zarten, ſchmächtigen Kindesbruſt, daß es Vielen 
unbegreiflich und nicht mit rechten Dingen zuzu— 
gehen ſchien. Größer und größer. wurde bie 
Menge, welche fich de8 Sonntags zur Meffe drängte, 
die „margravigliofa Angelicia“ zu hören, das 
[hmächtige Kind mit ben brennenden Augen vor 
ben frommen Schweftern ftehen zu fehen; Jeder 
wollte fich überzeugen, daß e8 ein leibhaftiges 
Kind fet und fein Spud, feine Fünftliche Figur, 
welche ein Uhrwerk zum Tönen bringe. 

„Nur Se. Hochehrwürden der Biſchof, umter 
beffen Hirtenftabe die Lämmer von Santa Lucia 
ftanden, nahm Anſtoß an diefen MWallfahrten ; 
feinem frommen Gewiffen war e8 ein Gräuel, zu 
fehen, wie nicht das Wort Gottes die Menge an- 
509, Sondern der Gefang eines Mädchens, das 
noch nicht einmal die Weihe empfangen hatte, 
Er ließ dem Klofter daher die ftrenge Weifung 
zugehen, fortan die feine Angelicia nicht mehr 
auszuftellen, fie keine Soli mehr fingen zu laffen, 
fondern fie nur im Singchore zu verwenden, wie 
bie mufizirenden Nonnen überhaupt. 


(Forticyung folgt.) 





Mannigfaltiges,. 


* (Gin alter Theaterzettel.) Die Berliner 
„Montagszeitung“ veröffentlicht folgenden Ber- 
liner Theaterzettel aus dem Jahre 1741: „Mit 
gnädigfter Bewilligung einer hohen Dbrigfeit 
wird heute in dem Theater von ber privilegirten 
(damals bebeutendfte) Hilferding’fchen Gefellfchaft 
beutfcher Schaufpieler aufgeführt werden: „Eine 
mit Tächerlichen Scenen ausgefuchte Luftbarfeit, 
luftigen Arien und Verkleidungen wohl verfehene, 
dabei aber mit ganz neuen Mafchinen und Defo- 
tationen artig eingerichtete, auch mit verfchiebenen 
Flugwerfen verzierte und mit Schmerz, Yujtbar- 
feit und Moral vermifchte, durch und durch auf 
luſtige Berfonen eingerichtete, gewiß fehenswürbige 


große Mafchins- Komödie unter dem Titel: „Hand: | 


wurſts Neife in die Hölle und wieber zurüd“, 
wobei biefer arme, von ben Teufeln oftmals er: 
[hrödte, verzauberte, von feinem Herrn aber ge: 
prügelte dumme und mit Kolombinen, einer ver- 
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ſchmitzten Kammerjungfer, ehelich verlobte Diener 
in folgenden Verkleidungen erfcheinen wird: als 
Neifender, Kavalier, Pavian, Schornfteinfeger, 
Hufar, Zigeunerin, Kroat, Barbier, Doftor, Tanz> | 
bär, Dame, Laufer, Kupplerin, Nachtwächter, 
Mann chne Kopf und als ein von bem Teufel 
gebolter Bräutigam. Wir können übrigens ver- 
fihern, daß die heutige Maſchins-Komödie bie 
Krone aller Maſchins-Komödien ift.“ 


— 


*Aus Rheinheſſen. Der Bürgermeiſter 
einer unſerer Gemeinden hat einen neuen Nach— 
theil der Feuersbrünſte entbedt, von dem 
die Nationalöfonomen und Statiftifer gewiß noch 
feine Ahnung haben. Er wmelbete nämlich an das 
vorgefeßte Kreisamt in feinem Berichte über bie 
Bewegung der „Völker“ in 1868 (foll heißen 
über die Bewegung ber Bevölkerung), daß bie 
Urfache ber in der Gemeinde N.....8....... 
mehrfach vorgefommen To btgeburten in dem 
durch bie vielen Brände in loco verbreiteten 
Schrecken zu fuchen fei. 
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* Gin Engländer und ein Amerikaner hatten 
zu Dieppe eine fonberbare Wette gemacht, und 
zwar eine fulinarifche; der Amerikaner behauptete 
nämlich, daß aus den Giern die meiften Gerichte 
herzuftellen wären, während der Engländer das 
Sleihe von den Kartoffeln behauptete. Der 
Amerikaner gewann und lich um Ein Gericht mehr, 
und zwar 103, aus ben Giern bereiten. Das 
lebte beftand aus gefehlagenen Giern auf Wild: 
fchwein-Purde, 





Tcbensphilofophie. 


Freude färbt die Wange, 
Kummer mat fie bleich. 
Freude ift dem Leben, 


grünes Blatt, 

Das der Baum, troß Sturm und Regen, ſorgſam 
ſich erhalten Hat. 

Alſo Hält die Seele manchmal, als des Glückes 
letzten Reſt, 

Bor der völligen Entſagung eine ſchöne Täuſchung 
eſt. 


nn 


Redaktion, Drud und Berlag von U. Kranzbühler in Zweibrüden. 


präbsifche Blätter 





Mi 119. 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 


‚Donnerstag ‚7. Oktober 








Die Rade. 


Fortſetzung.) 


Schon im näcften Augenblicke war Waldemar 


über Bord gefprungen,. ein weißes leid, welches 
auf den Fluthen ſchimmerte, gab ihm die Rich— 
tung; er war. cin eüftiger Schwimmer und troß 
ber wogenden Fluth batte er nach wenigen Minu— 
ten ſchon die Verunglückte an den fihern Strand 
gerettet. Die langen bunflen Soden verhüllten 


ihr Antlig, fie ſchien kaum noch zu athmen; mit 
einem Sprunge hatte er das nächſte Haus er- 
reicht und Fopfte Die Bewohner heraus, ihr Hilfe 
zu leiften. Dann aber warf er feine Blicke wie: 


ber hinaus auf den empörten Strom, undbeutlid 
ſchien er das Haupt des Bootslenkers noch über 
den Wellen zu erkennen, und wieder ſtürzte er 
ſich in die Fluth und unterſtützte den bereits Gr: 
ſchöpften, bis er ihn rettend an's Ufer brachte. 
Sobald er aber fein Werk vollbracht und die 
Geretteten unter hilfreichen Händen erblickte, wandte 
er fih eilig ab, ohne mehr von ihnen erfaynt 
zu haben, als daß fie ihrer Kleidung nach ben 
gebilbeteren Ständen angehörten, beftieg ein Boot, 
welches einige Fiſcher losgemadt, um das fort: 
treibende umgejtülpfe Fahrzeug zu bergen,” und 
ließ ſich ungefäumt an Bord feines Sihiffes 
bringen. Hier war ‚man, foeben erſt feine fühne 
That gewahr geworben, bie ganze Schiffsinann- 
haft war auf tem Verdeck verfammelt und ob: 
gleih manche ſziner rohen Kameraden ihn jet 
mit achtungsvolleren Blicken betrachteten, fo tt: 
fuhr er doch vom Napitäͤn harte Vorwürfe, daß 
er, ohne ihm den Borfall zu rapportiren, fein 
Leben gewagt in ciner Gefahr, die dem Schiffs: 
dienfte fremd geweſen und Ihn dadurch verhindert 
habe, Böte zu feiner eigenen Sicherung und Unter: 
ftügung auszufeßen. Waldemar erlaubte fich bie 


beſcheidene Einwendung, daß bie bringenbe Ge⸗ 
fahr, der Werunglüctten durch jede Mtirtte Vergu 
vergrößert worden wäre, und baf ber nalürl 





une Ungfüclichen beizuftehen, tH 
tenftpflicht vergeſſen gemacht; doch ertegte 
durch dieſe Entſchuldigung bes — hg 
noch mehr, der fluchend und tobend ihm zuſchobt, 
er wolle ihm feine Hetzenstriebe nißtreiben‘” 
ihn feine Dienitpflichten auf bie eindrin 
Meife een, worauf er ihn zu — * 
Stunden Arreſt bei Waſſer und Brod veruttheil 
Ohne Murren verlieh Waldemar das Verdetk un 
das gluͤckllche Gelingen feiner That heſeligle Ib 
mit innerer Zufriedenheit, die ſo mä 
daß fle ſelbſt den fiharfen Stachel des ber) 
legenden Gedankens abdftumpfte, er fek nun 76 
ganz ein Sklave roher Willfür geworden, da et 
jelbft dem ebelften Triebe feines Herzens nicht 
ohne etbetene Erlaubniß folgen dürfe. Die ihm 
zuerfannte Strafe war ihm gti iltig, und fo⸗ 
bald et feine Klelder gewechfelt, m er fi ruht 
in den untern Sihiffsratim führen, tro das Ar 
loch Hinter der Taufamimer Ing. Nur bie’ 
niſche Bemerkung des Mülatten, bie ihm diefet 
im Votũbergehen zutief: „Er wünſche ihm gol⸗ 
bene Ttaͤume der Vergangenheit tm feinen 
famen Schlafkabinete!“ kraͤnkte ihn tief, und zut 
etſten Male in ſeinem Leben wandte er ſich mitt 
einem unerklärlichen Grauen von Erits 
Gefialt, die fich inme wahrend wie ehr 

ſtiget Schatten an feine‘ Ferſen ae 






Stroͤnes 


fie ſchlagen rt 
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und taftmäßiger an. bie Schiffeplanfen; auch 
faubte der arme Gefangene den Wind nur noch 

end feufzen und den Donner in weiter Ferne 
grollend murmeln zu hören. Sonſt war Alles 
Hl um ihn, bis auf das eintönige Nagen ber 


Schiffsratten —— Naͤhe. So mochte er wohl 
ſchon länger als eine Stunde in feiner Einſam⸗ 
keit zugebracht haben, immer undeutlicher ſchienen 


bie Bilder feiner Einbildungskraft in dichten Nebel: 
"wolfen zu verſchwimmen, und ſchon nahte fi 
ihm der. Schlummer, der tröftende. Freund aller 
Leidenden; doch in bemfelben Momente, in welchem 
fi feine müden Augenlider fchloffen, ſah er ſich 
auch fchon wieder aufgefchredt durch einen Schuß, 
ber im Mitteldecke fiel, dicht über feinem Haupte, 
und beffen Nahhall bumpf dur alle Schiffs- 
räume brößnte. Faſt zu gleicher Zeit unterjchieb 
Waldemar deutlich einen durchdringenden Schrei, 
einen fchweren Fall und bald barauf Iebhafte 
Bewegung, eiliges Hin und Herrennen und ver- 
‚wortene Stimmen durcheinander im obern Raume, 
Roh erfhöpfte er fich in Vermuthungen über 
dieſes ſeltſame Geräufh, als er eilige Tritte 
über, bie Feine Treppe, welche zu feinem Käfig 
führte, herabpoltern hörte, die Thüre fich öffnen 
und ben Unterjteuermann zu fich eintreten ſah, 
mit. dem Befehle des Kapitäns, augenblicklich 
ihm auf das Mittelved zu folgen, der Mulatte 
babe ſich bur bie Bruft gefchoffen, ringe mit 
dem Tode und begehre dringend mit ihm zu 
Sprechen. _ 

m der höchſten Beſtürzung flog Waldemar 
hinauf, durchbrach in Eile die gebrängten Reihen 
der Mannfchaft, welche ben ganzen Raum er 
füllte, und ſtürzte zur Hängematte, in welcher 
ber Unglückliche ausgeftreft lag unter den Haͤn⸗ 
ben bes Schiffschirurgen, ber fich vergeblich be- 
mühte, bie bis ins Nüdgrat eingebrungene Kugel 
aus ber blutftrömenden Wunde herauszuziehen. 
Kein Schmerzenslaut kam während dieſer entfehs 
lichen Operation, ber bie Lippen bes töbtlich 
Verwundeten; aber bie Züge feines Geficht8 waren 
grauenvoll verzerrt, aus feinen dunklen Mugen 
zuedten wilde Flammen, und als fein rollender 
Did auf Waldemar haftete, flieg es wie ein 
en Gelächter aus feiner wunden Bruft herauf. 

it frampfhafter Anftrengung ſtieß er den Arzt 
aurüd, indem er ausrief: „Zurüd, Peiniger! 
Du wirft mich doch nicht retten! Feſt figt mir 
ber Tod im Herzen, ich fühl! e8; bie letzten 

fe laßt mich noch mit meinem Brüber- 
den verplaudern. Walbemar, tritt näher — höre 
wg — ich will Dir beichten — benn wiffe: 


Dein Vater Hat auch mich gezeugt! — Meine 
Mutter — freilich nur eine Negerin — aber 
das fehönfte Mädchen ihres Stammes — Tiebte 
ben Falfchen mit afrifanifcher Gluth. Er wurbe 
ihrer nach wenigen Jahren überbrüffig, feheuchte 
fie von ſich mit harten Worten und glaubte ge- 
nug gethan zu haben, daß er ihr bie Freiheit 
fhenfte und fie mit einer Hand voll Gold nad 
Jamaika ſchickte. Den Sohn aber, den fie ihm 
geboren, riß er von ihrem Herzen — fchenfte 
ihm Brob und entzog ihm fein Herz, — mies 
ihn an Gott, den Vater aller Wefen — und 
verleugnete ihm felbft den Vaternamen. Die 
ftolge Spanierin wurbe fein Weib, — man feierte 
Deine Geburt mit fürftlichem Prunke — Deinem 
Baftarbbruder wurde nie ein Blick der Liebe, — 
Man trug Did noch in ben Windeln, als es 
meiner Mutter gelungen war, nad St. Thomas 
zurüdzufehren. — Die Thörichte wollte Dich 
bei Seite fhaffen — um mir Platz zu machen 
an meine® Water Bruft, — in ber fein Puls- 
flag zu Gunften des Mulattenfnaben ſprach. 
— Man ergriff die Unglüdliche mit ihrem Raube 
— Dein Vater wüthete — bie Gerichte urtheil- 
ten ſchnell — meine Mutter büßte am Galgen. 
— Eine alte Regerin von ihrem Stamme ragete 
mid am Abend vor ihrem Tode zu ihr in den ' 
Kerker — ih war faum zehn Jahre alt, und 
ſchwur den fürchterlichſten Racheeid, den je ein 
Mensch gefehworen. — Man gab mich fpäter 
Dir zur Seite — wie man einem Finde einen 
Hund zugefellt — der mit ihm fpielen muß und 
es ſchuͤtzen fol im Nothfall. — Ich Bing mit 
Hundetreue an Dir — denn Dein Leben war 
mir heilig — ich ſpart' e8 meiner Rache auf. 
— Unfer Vater ftarb — und au auf feinem 
Sterbebette verleugnete er mir das heilige Sohnes⸗ 
recht — Du wurdeſt fein Univerfalerbe — der 
Baftarb nur Deiner Gnade empfohlen. — Aber 
an Deinem Batererbe hing der ſchwere Fluch 
ber Rabe — und ih trug ihn Dir nah auf 
jedem Deiner Schritte. — Ich hatte es geſchwo⸗ 
ren: ber reiche, im Weberfluß erzogene Sohn — 
follte tiefer finken ald der Arme, Verleugnete — 
und in ewiger Verzweiflung an ben Brüften ber 
Armuth und bes Kummers ſaugen.“ 


(Fortfegung folgt.) 





Aus dem Leben einer großen Sängerin. 


u 


(Fortfegung.) 

Der bifchöftiche Befehl mußte natürlich refpektirt 
werben, ftimmte aber keineswegs mit ben Anfichten 
ber Schwefter Superiorin überein ; benn ber Gotteb⸗ 
faften von Lucia befand fich bei dieſem noch nie 
bagemwefenen Anbrange gar zu wohl, als daß da 
eine folche Aenderung ermwünfcht gewefen twäre. 
Die würbige Matrone wußte ſich aber zu helfen: 
Angelicia erſchien fortan nicht mehr vor ben Nonnen, 
fonder ftanb in zweiter Reihe hinter ihnen, fonft 
blieb Alles beim Alten, und bas Wunder wurbe 
durch dieſe halbe Unſichtbarkeit ber Heinen Sängerin 
wo möglich noch um einen Grab geheimnißvoller. 

Es fonnte aber nicht fehlen, daß das Gerücht 
von dem wunderbaren Gefange der Kleinen auch 
Kunft- und Sachverftänbige herbeizog, welche ihre 
geipannten Erwartungen noch bei Meitem über: 
teoffen ſahen. Es konnte nicht fehlen, daß bitfe 
Leute fih an den Vater wandten und ihm bie 
einbringlicäften Vorftellungen machten, eine folche 
MWunderblume nicht in ben büftern Mauern eines 
Kloſters verfommen zu laſſen. Es half aber lange 
Zeit Nichts. Der Alte war firenggläubiger Römer, 
der, von ber Heiligkeit bes geiftlichen Berufes 
vollfommen durchdrungen, fi nichts Defferes 
denken konnte, als daß fein Kind eine Monne werbe. 
Und nun, — fein Rind eine Theaterprinzeffin ? 
Nimmermehr! Endlich aber fahte ein welt: und 
menſchenkundiger Kopf die Angelegenheit von einer 
Seite an, welche felbft dem firengaläubigen Vater 
einleuchtete. Gr ftellte vor, wie e8 doch ein Vater 
vor Gott, vor ſich felbft und vor allen Dingen 
vor feiner Familie nicht verantworten könne, ein 
Mittel unbenugt zu laſſen, das gleichſam Gott 
feiner Unmwürbigfeit in ben Schooß geworfen habe, 
ein Mittel, das ihn in den Stand feße, ſich aus 
den kümmerlichen Verhältniffen Heraus zu arbeiten 
und feiner Familie eine forgenfreie Exiſtenz zu vers 
fchaffen. Diefes Mittel fei ihm in der Stimme 
feiner Tochter Angelicta gegeben, und es hieße 
Gott verfuchen, biefen Fingerzeig von ber Hand 
zu weiſen. Was biefe Fuge Auslegung auch noch 
nicht ganz bewirkte, das thaten fchließlich die un— 
abläffigen WVorftellungen der Verwandten, das 
thaten die Thränen ber Fleinen Angelicia felber; 
fie wollte ja auch lieber der heiligen Euterpe, 
als der heiligen Aucia dienen. Kurz, nach ungefähr 
zwei Jahren gab ber Vater endlich nach und 
geftattete einen Verſuch zur Ausbilbung biefer 
wunberbaren Stimme. 


Angelicia kam nun nach Matlanb zu bem be 
rühmten Sänger umb Gefangmeifter Marcheft, 
Dem Vater pochte das Herz gewaltig, als er vor 
ben ftrengen Meifter trat; er wußte, daß berfelbe 
feine Nachficht Fannte und in feinem Urtheile fich 
nur ftreng von der Wahrheit Ieiten lief. Gr 
fürdhtete dieſen Urtheilsfpruch, benn ein abmah⸗ 
nenbes Wort würbe ihm erfchienen fein wie eine 
Strafe von Gott für den Füuͤrwitz, daß er eine 
dem Himmel ſchon zugeficherte Braut bem welt 
lichen Tand, noch obenein dem Bühnenflitter, zu 
überliefern verfucht Hatte. Nicht fo Angelicia. 
Voll und offen blickte fie mit ihren großen, bren⸗ 
nenben Augen in ba8 ftrenge Antlitz des Meifters, 
aber ohne eine Spur von Furcht, ohne mur im 
Geringften einen Zweifel an bem Gelingen ber 
Probe in fich auffteigen zu fühlen. Und fiehe 
da, ſchon nach ben erften paar Tönen glätteten 
fih die Falten auf der Stirn des Geftrengen, 
das Antlitz wurbe freundlicher und freundlicher, 
unb endlich fprang er auf und ſchloß das Kind 
entzüct in feine Arme. Ya, das war eine Stimme, 
wie er fie fi zur Ausbildung ſchon lange ge 
wünfcht Hatte, bag war eine Stimme, beren Be- 
fierin ja auch felnen Namen mit durch die Welt 
tragen mußte. 

Abermals waren zwei Fahre vergangen. Die 
Dpernfaifon in Venedig Hatte foeben begonnen, 
und bie altehrwürbige Dogenftabt befand fich in 
einer faft unglaublichen Aufregung. Gin Mädchen 
hatte zum erften Male die Bühne betreten, eine 
Sängerin von noch nicht vollendeten fiebzchn 
Jahren, eine Sängerin aber mit einer ſolchen 
Wunderftimme, wie fie noch Niemand gehört hatte. 
Athemlos Taujchte die Menge biefen entzüdenden 
Klängen, und ein Sturm von Begeifterung folgte 
ihnen, wie er felbft in dem heißblütigen Italien 
zu den größten Seltenheiten gehört. „Evvival 
Evviva! Evviva Angelicial Evviva Ange- 
licia Catalani!“ erfholl e8 ohne Aufhören. 
Tag für Tag, Abend für Wbenb wiederholten fich 
bie ftürmifchiten Scenen, und das junge Mädchen 
fiel entzüdt dem Vater in bie Arme. Das war 
e8 ja, was fie mit Siegesgewißheit geträumt 
hatte, und auch des Vaters Augen feuchteten fich, 
denn in biefen Augenbliden fühlte er Nichts von 
Vorwürfen, bie fein Gewiſſen ob ber begangenen 
Sünde ihm hätte machen könmen. 

Im Sturme flog die junge Angelicia Gatalant 
von Triumph zu Triumph; ihr Ruf füllte bie 
Melt, und neben ihr erblaften auch bie berühmteſten 
Namen, Wie oft mag bie feomme Schweiter 
Superiorin zu Santa Lucia bei biefem bie Welt 


durchfliegenden Rahme ihrer ehemallgen Novize 
unit Sehnſucht anı den: damals jo flattlich ge 
fütlien Gutteßßaften zumäzfgebucht haben’! 

2. Die italieniſche Kaufmannkfrau—. 

Im Jahre 1816 unternahm die Saͤngerin Ange: 
lieia Catalani ihre erſte Aunftreife durch Europa, 
nachdem ſir san allem großen Bühnen Italiens und 
quch längere Zeit im Liffabon neben ben beden— 
truſten Sangeögrößen ‚gefeiert worten war, Ihre 
Kuuſtreife war ein Triumphzug. Wohin ſie fam, 
wollte man nur ſie hören, neben ihr ſchien alle 
Hubrre nicht zu egiftiren So großes Aufſehen 
ach nach ihr noch fo mande Skünitlecin gemacht 
hat, Leine Hat wieder eine ſo enthuliaftifche Be— 
geilterung entzündet, wie fie, es fei denn Jenny 
Lind, die ſchwediſche Nachtigall, wenn auch. im 
anderer Weife. 

Manches ſeltſame Abenteuer ift der großen An: 
gelica auf biefem ihrem europäifchen Triumph— 
zuge zugeitoßen, manches veizende Intermezzo hat 
fie ſelbſt oft mit, oft ohne Abſicht herbeigeführt. 
Keines aber dürfte fo naiv zum Schreden und 
Gntzügen ber. Hörer zugleich ausgefallen ‚fein, 
wie jene feltfame. Begebenheit, die fich in. Gera 
Mir u 
i ver Abend. bämmerte herein, ba fährt ein ge: 
yauiır Reiſewagen am Gafthofe vor. Gin Herr 
imd eine Dame steigen aus und überlaffen einem 
Diener und einer Dienerin die Bejorgung des 
Ze. iieren. Die Dame, eine impofante Erſcheinung, 
ift augenfcheinlich „eine Aublaͤnderin; bie vaben- 
ſchwarzen Locken, bie bligenden Augen, das fremd— 
klingende, trotz alles Radebrechens doch wie Muſik 
tönende Deutſch verrathen bie fremdlaͤndiſche Ab- 
kunft auch jedem Uneingeweihten. Bei ihren 
Begleiter fallen dergleichen Anzeichen weniger in 
die Augen; er fönnte auch ein bieherer Deutſcher 
ſein. 

Gleich bei ihrem Gintritt faut ihr Aid auf 


einen an ber Wand -feftgehefteten Zttel, welcher 


für denfelben: Abend. ein Coneert mit Orcheſter 
anfündigt. Mit einem Ausruf der Freude und 
einem eigenthümlichen Lächeln deutet ihr Finger 
auf diefen Zettel, and einige Werte ın fremder 
Sprache, au ihren Begleiter gerichtet, machen 


auch dieſen lächeln, und fofort bitten. Die. Herr— 


ſchaften den Wirth, ihnen doch zu biefer ange 
mehmen Abenbunterhaltung noch Billets beſorgen 
zu laſſen. Dieſe ſind natuͤrlich schnell. genug zur 
Sielle, und kaum haben: ſich bie Freuuden Zeit 
gelaſſen, ſch mathbürftig zu erholen, als jie auch 


Vorurtheilen 


ſchon wieder erſchein en, mm zum Foneerte einen 
eleganten Wagen anſpannen zu laſſen. Schmun⸗ 
zelnd blickt der Wirth ihnen nach, als ſie davon— 
gefahren; im Geiſte überſchlägt er ſchon bie 
tefönung, welche er dieſen Herrjchaften auffepen 
wird, denn fie. müjlen reich, -[ehr zeich.jein.. War 
die Metietoilette der Dame. ſchon koſtbar geweien, 
fo- ſtrahlte ſte jet im Gef define end 
im zwar einfachem, - aber dach fehr Leftbarem 
Schmucke; ber Wirth hat -ein geübtes ne ihr 
fo Etwab. inne abe 
Schiuß * 





Wannigfaltiges. 


Cuxus in ber Neth.) Während des furcht⸗ 
baren Winterfeldzuges der Schweden in Norwegen 
unter Karl XII. erreichte in einer Nacht bie Kaͤlte 
einen folchen Grad, daß ſelbſt hir abgehärteften 
Krieger in Mismuth verfielen. Nur ein junger 
Burlahe behielt feine Fröhfichkfeit, ingend formte 
er fich im freien Felde beim Schein ber Macht: 
feuer aus dem hartgefrornen Schnee ein vollſtän— 
diges Bett mit Kopffiffen und Bettbede und er- ' 
regte dadurch bie SHeiterfeit feiner Kameraden. 
Nur ein alter Wachtmeifter blieb emfthaft und 
fehüttelte den Kopf ob des Tonderbaren Treiben, 

„Seid Ihr böfe, Vater ?* fragte der Burſche. 

"Run ‚ nun,“ entgegnete biefer, „al® Spak 
mag e8 dir hingehen, fonft aber ift es doch 
Weichlichkeit, deren du big au ſollteſt 1*" 


* Saphir fehrieb : ‚Die Medizin bringt gewiß 
ſehr wiel Licht in die Welt, denn durch fie wirb 
bie Menſchheit fehr gelte f# 

* m einem dffpemefnen MWunfche der verbrü- 
berten Arbeiter nachzukommen, werde ih jetzt won 
Moche zu Woche bie Tagsarbeiten kürzer machen. 

Die vorgerückte Jahreszett, 





Febensphilofophie 


Wer ſich abhalten: läht, „das Gute zu beginnen, 
weil er es nicht Allen, recht machen, nicht. allen 
und Yeidenfrhaften „wehren.. lann, 
darf nie etwas Gutes wohn. 


— 


Medaltion, Drud uud ;Bexlag von A. Kranzbühler in — — 


Pfalziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 

















N 120, Samstag, 9. Oktober 1869. 
Die Rache. Waldemar hörte biefe Stimme nicht mehr, 
er denn er war ſchon bei den letzten Morten bes 
Mulatten bewußtlo8 niebergefunfen ; ber Ster- 
(Fortfegung.) bende aber richtete fich mühfam empor, warf einen 


Gin Heftiges Röcheln unterbrach feine fürchter- furchtbar ftarren Blick auf den kräftigen Sprecher, 
liche Beichte, ein dumpfes Stöhnen drängte fich | ftieß einen nerverſchütternden Wuthfchrei aus und 
über Waldemars Lippen — bie Ehiffsmannfcaft | taumelte wie verzweiflungsvoll auf fein Lager 
ftand ftarr und fprachlo8. „Ginen Trunk Waſſer!“ | zurüd, „Verloren! Alles verloren!” hauchte er 
rief der Mulatte nach einer Paufe erfchöpft. — | leife empor, dann trat ein weißer Schaum auf 
„Meine Lippen berften, meine Zunge glüht — | feine Lippen, feine Hände frampften fich zuſam— 
einen Trunk Waſſer — daß ich vollenden fann !” | men, ein neuer Blutfttom entquoll feiner Wunde, 
Der Chirurgus flößte ihm Waſſer ein und Schwächer, | das Röcheln wurde ſchwächer, noch einmal bäumte 
von lautem Röcheln unterbrochen, fuhr ber Ster: | fi) fein Körper empor, noch ein leiſes Wuth— 
benbe fort:. „Ich war es — ber Dein ganzes |geheul drang über feine Lippen — e8 war fein 
Erbe — Deine Banknoten — in ber Kajüte ver- letzter Laut gewelen, denn ſchon im nächiten 
brannte — während Du von Glücks- und Liebes: | Augenblide war fein Leben entflohen. — Die 
boffnungen träumteft. — Ich fannte Deinen Stolz | rohe Schiffsmannſchaft Hatte vol Grauen und 
— ih wußte — daß Du Deinen reihen Bir Abſcheu ihre Blicke von dem Sterbenden abge 
wanbten nimmer Deine Armuth eingeftehen wir | wendet. 
beft — und Hatte mich nicht verrechnet. — Ich Die beiden Piftolen, mit welchen Walbemar 
zitterte bet Deinem Zweilampfe um Dein Leben | feinen Zweikampf beitanden, waren ihm ein Heilig: 
— denn noch war meine Rache nicht vollendet | thum gersorden. Gr Hatte fich nicht davon trennen 
— und jubelte — als ich Dich glücklich geborgen | können und fie mit au“s Schiff genommen; doch 
ſah, — Deinem mvermeidlihen Ziele — dem | vor wenigen Stunden erft hatte er Grit gebeten, 
nadten Hungereilande entgegeneilend. — Ich fuchte | e8 zu verfuchen, feinen Namen, welcher auf beiden 
Dich zu finnlihen Genüfen — zu Laftern zu | Läufen Eunftvoll eingeäft war, zu vernichten, weil 
verlofen — und ıld mir dies nit gelang — | er beforgte, dadurch vielleicht einft auf irgend 
nährte ich Deinen Wohlthätigkeitbtrieb — um | eine Weife verrathen werden zu fönnen. Der 
Deine letzte Baarſchaft eilig zu erfchöpfen. — Wulatte Hatte ſich, als man ihn in Arreſt ges 
Died gelang — und meine Rache war am Ziele | bradht, feines Wunfches erinnert, und da es ihm 
— ich hatte Dich ;u mir in den Staub gezogen, | überhaupt ein ſataniſches Vergmüigen gewährte, 
Dich herabgezerrt in einen Kreis, wo ich mich | feinen Namen, den er aus den Reihen ber Leben: 
noch über Did; erheben konnte. Mein Spiel| den für ewig ausgeftrichen zu haben glaubte, 
ift aus — ich Hal’s vor meinem Tode noch ge auch jegt an den Ichlofen Gegenftänden zu vers 
wonnen — und Du — bift verloren |” nichten, fo war er mit einer Feile eifrig an's 

„Das lügſt Du, Schurke!” rief einz Fräftige | Werk gegangen. Er Hatte aber nicht bebacht, 
Stimme aus dem Sreife der Umftehenden, „Du daß Waldemar nur einen einzigen Schuß in jenem 
haft Dein Satansipiel verloren und Er ift ger | Duelle gethan, daß da3 andere Piftol noch feine 
reitet |” | oe Ladung hatte, und fo wollte e8 fein Ge— 


ſchick, daß e8 durch das Feilen in ber Nähe des 
Schloſſes ſich entlub und die Kugel fein Herz 
durchbohrte. 

Als Waldemar erſt nach mehreren Stunden 
wieder zur vollen Beſinnung gelangte, glaubte 
er aus einem wüſten Traume zu erwachen, und 
hochverwundert hafteten ſeine Blicke auf ſeiner 
Umgebung. Er befand ſich auf einem Lager mit 
ſeidenen Decken, in einem mit dem reichſten Luxus 
ausgeſtatteten Zimmer. Ihm gegenüber bot ihm 
eine hohe Flügelthüre mit ihren hellen Glas— 
fcheiben eine freie Ausficht in weite Ferne. Tief 
unter ihm, glänzend wie ein Silberband und fried- 
lih wie ein Wiefenbach, fluthete die Elbe in ihren 
reizenden Ufern; fern hinter Hamburgs Thürmen, 
am öftlichen Himmel, theilten fich die nächtlichen 
Nebel, ballten fich zu rofigen Wölfchen zufammen 
und fchienen ihm luftig entgegenzuflattern, wäh: 
rend hinter ihnen majeftätifch die Sonne ſich er: 
hob in reiner Purpurgluth ; ihm zur Seite aber, 
draußen im Garten, dicht am Fenſter, nickten 
hohe Rofenfträuhe mit mehr als hundert thaus 
beperlten, duftenden Blüthen ihm freundlich zu, 
als wollten fie ihn begrüßen im neuen Leben, 

„Was ift das? Mo bin ich?” flüfterte er 
leife vor fi Hin. „Geht mir dort die Sonne 
meines Glückes wieder auf, die ich auf ewig in 
Nacht verfunfen glaubte? Begrüßen mich heute 
junge friſche Lebensroſen ftatt der entblätterten ?“ 

„So iſt's, lieber Neffe!” antwortete lächelnd 
auf feine Frage fein Oheim Eskild, Hinter dem 
Bettſchirme hervortretend. „Deine Sonne geht 
hell auf, Deine Trübfalsnaht hat ein Ende ge: 
funden und wäre nimmer fo ſchmerzlich über Dich 
hereingebrochen, hätteft Du offenes Vertrauen 
gezeigt zu denen, die Dir am nächſten fanden 
auf der Welt. Doc feinen Vorwurf! Höre 
mich! Deines Vaters Schuld, daß er den Bajtard: 
ſohn nicht anerfannt, zu richten, geziemt und nicht. 
Das Negermädchen hätte er gern vom ſchimpf— 
lihen Tode gerettct, wie ich aus feinen Briefen 
weiß; boch fie befand fich bereits in den Händen 
der Gerichte, ehe er ihr Verbrechen nur erfuhr, 
und alle feine eiftigften Bemühungen, fie ber 
ſchweren Strafe zu entziehen, blieben erfolglos. 
Die Rache des Mulatten aber, der Dich fo grau: 
fan büßen ließ für fremde Schuld, war unge 
recht, empörend, teuflifh. Deines Waters Liebe 
aber hat Dir Deine Buße mit Segen vergolten, 
benn wiſſe, Du bift noch ebenfo reich an irdiſchen 
Schätzen, ald Du e8 warft, dba Du in St. 
Thomas mein Schiff beftiegft. Dein Vater er: 


feit, obgleich er zu ſchwach war, Dich ernſtlich 
an ein müßliches Geſchäft zu feſſeln; babei be> 
unrubigte ihn Deine Geringſchätzung be irbifchen 
Gutes, Deine forglofe Weife, e8 zu vergeuben, 
wenn auch nicht auf umeble Weiſe. Dekhalb 
war er eifrig bemüht, feit länger als zehn Jahren, 
jedes entbehrlihe Kapital bei mir nieberzulegen 
und für Dich anzuhäufen zu einem Nefervefond, 
damit Du einen Notbpfennig hätteft, wenn Du 
durch eigene oder fremde Schuld Verluft an Deinem 
Erbe leiden follteft. Diefer Nothpfennig ift bes 
reitd in meiner Hand, mit Zinfen auf Zinfen, 
zur runden Summe von fünfzigtaufend Pfund 
Sterling für Dich angewachſen, noch immer ges 
nug, um Dich in unferem Lande reich zu nennen. 
Auch fteht Deiner Rückkehr mit uns nad) Kopen— 
hagen nichts im Wege, denn Dein Gegner im 
Duell ijt ziemlich wieder hergeftellt und hat felbft 
darauf angetragen, jede Verfolgung gegen Dich 


aufzuheben.” 
(Schluß folgt.) 





Aus dem Leben einer großen Sängerin. 


um 


(SäTuß) 

Das Goncert hatte bereits begonnen, für bie 
Fremden wurde indefjen berritwilligft Plaß gemacht, 
während mancher neugierige Bli an ihnen haften 
blieb. Die fremde Dame mußte wohl etwas von 
Muſik verftehen, denn bie nicht ſchlecht exefutirten 
Orcheſterſtücke erwarben fich bei ihr ein beifälliges 
Nicken, und die von einem Sängerdhor ausge: 
führten Nummern des Programms begleitete fie 
mit augenfcheinlich größten Intereſſe. Während 
der langen Paufe, in der das Publikum fich in 
die Nebenräume zerftreute, um über den gehabten 
Genuß zu plaudern ober fich an irbifcheren Ge— 
nüffen zu erquiden, trat ber fremde Herr zu dem 
Goncertmeifter und erfuchte ihn, einen Augenblick 
mit ihm in den Aufchauerraum hinab zu gehen, 
eine italienifhe Dame wünfche ihn zu ſprechen. 
Der feine grauföpfige Mann folgte willig und 
machte der Fremden, überrafcht von der Hoheit 
ihrer Grfcheinung, ein tiefes Kompliment, Sie 
gab fich ihm zu erfennen als eine italienische 
Kaufmannsfrau, welhe in ihrem Vaterlande zu— 
weilen mit Mufif fich befchäftigt habe und ihn 
bitte, ihr Doch erlauben zu wollen, ein mitges 
brachtes Stüd vortragen zu bürfen, Notabene, 
fügte fie hinzu, fie fei eben eine fo große Sanges⸗ 


fannte Deine Abneigung zu jeber Erwerböthätigs | liebhaberin, daß es ihr ſchwer falle, bei folder 


ee nn nn 


Gelegenheit dem Drange nah Mitbetheifigung 
zu widerſtehen; e8 fei nur die Frage, ob er ihr 
wohl zutraue, das Stüd fo ohne Weiteres mit 
ihm und feinem Drchefter ohne jede Probe aus: 
führen zu können, 

Dei ſolchem Untrage ſchwand nun freilich jebe 
Scheu vor ber fremden majeftätifchen Erſcheinung 
bei bem alten Herrn, und der Mufiter erwachte 
in ihm. Amt und Würben geben immer ein ge 
wiſſes Bewußtſein von Erhabenheit über Andere, 
noch dazu, wenn ber betreffende Beamte fo und 
fo viel bienftbare Geifter umter ſich Kat, die auf 
feinen Wink lauſchen müflen. Gin Feines Reft- 
benzlein gibt feinem Goncertmeifter ein eben folches 
Selbſtbewußtſein, als wenn er föniglich preußifcher 
ober faiferlich öfterreichifcher Hofkapellmeiſter wäre; 
find nicht feine Funktionen und feine Verantwort- 
lichkeit diefelben? Sit nicht fein Publikum ein 
womöglich noch Eunftverftändigeres wie das ber 
großen Reſidenz? — Es hält ſich wenigftens 
dafür! Der Eleine Goncertmeifter von Gera war 
fih vollfommen bewußt, welch ein ſchwieriges 
Unterfangen e8 fei, ohne Probe mit fremden 
Mufifern dergleichen zu wagen. Indeß — — 
auf feine Leute konnte er ich verlaflen unb er 
als Flügelfpieler auf fich ſelbſt erft recht; wie 
ſtand's aber mit der Fremden? Ein Blick in das 
ihm dargebotene Notenheft zeigte ihm ein Thema 
mit Variationen, welche die Singitimme ausführen 
follte, Flügel und Inſtrumente hatten gar wenig 
zu thun. Das Thema felber aber war ein fo 
abgebrofchenes italienifches Gaſſenhauerſtückchen, 
daß unfer urbeutfches: „Ach, du lieber Muguftin !“ 
ein wahres Kabinetsſtück dagegen zu nennen war. 
Und nun gar erft die Variationen! Das follte 
eine Menfchenftimme fingen können, was nicht 
einmal von einem tüchtigen Snftrumentiften hätte 
geblafen werben können? Leiſe, faft höhniſch 
lächelte ber Eleine Goncertmeifter in fich hinein, 
fagte aber, um dieſem welfchen Dünfel cine tüchtige 
Lektion zu verfeßen, freudig zu: falls Die Dame 
fih nur auf fi verlaffen könne, er und feine 
Leute wären ſchon ſicher. — „Mir wollen dem 
Publikum und uns einmal ein Feines Freubchen 
machen,” flüfterte er feinen Mufitern zu; „mag 
ſich doch die welfche Henne blamiren, foviel fie 
Luft hat, was geht Das uns an? Was die 
Zuhörer an uns haben, Das wiſſen fie ja zur 
Genüge, und daß es unfere Schuld nicht ift, 
wenn «8 ein Feines Spektakulum abgibt.” 

Als die Sängerin ſich befcheiden, ſcheinbar 
demüthig um Nachficht bei dem funftverjtändigen 


Publikum Bittend, an den Flügel ftellte, erhoben 


fich Orcheſter und Sänger von ihren Sigen, unb 
ter Saal gerieth in eine nicht geringe Aufregung, 
die aber bald dem tiefften Schweigen Platz machte, 
Die mftrumente leiteten das Thema ein. Seht 
begann bie Fremde. — — So Etwas war bem 
funftfinnigen Publikum von Gera aber doch noch 
nicht geboten worben; e8 war eine wahre Angft, 
biefen Gefang zu hören. Ganz abgefehen von 
ber unleidlich trivialen Melodie des Themas famen 
die Töne fo gebrüdt, ängftlich, gequält aus ber 
vor Angft förmlich zufammengefchnürten Kehle 
ber Sängerin, daß fi bei vielen Zuhörern ein 
mißbilligenbes Achſelzucken einftellte, bei den 
Sängern aber umverhohlen Schadenfreube auf bie 
Gefichter trat. Das war wohl vortrefflich für 
einen „Hofſänger“, ber fein Lieb für einige mit 
leidig aus dem Fenfter geworfene Pfennige ertönen 
läßt, nicht aber für einen Goncertfaal, vor einem 
funftfinnigen und funftverftänbigen Publikum, das 
foeben noch in den Tonwellen eines Mozart ges 
ſchwelgt Hatte, 

Seht Fam die erfte Variation. Das ging ein 
Hein wenig beffer, die Fremde fehien ihre Angft 
etwas überwunden zu haben. Die Töne Fangen 
weniger gepreßt, famen freier heraus, und für 
eine Anfängerin, welche zum erften Male vor das 
Publikum tritt, würden auch vielleicht einige 
Beifalldzeichen zur Ermunterung nicht gefehlt haben. 
Die Italienerin aber ſchien ſich wohl gar noch 
einbilden zu wollen, ben beutfchen Zuhörern einen 
ganz befonderen Genuß bereitet zu haben! Der 
Schluß der Variation follte auch noch das wenige 
Gute wieber verderben. Nach einer langen Gabenz, 
welche, wie bie Kenner ſich zuflüfterten, fo holprig 
wie nur möglich gewefen war, fam zum Schluffe 
ein ZTriller, ben bie Sängerin auf eine ganz 
falfche Stelle feßte. Schnell befonnen aber griff 
der Heine Goncertmeifter energiſch in die Taften 
fetne8 Flügels und fuchte den fehlimmen Fehler 
zu vertufchen, indem er fehnell, mit hoch empors 
gezogenen Mugenbrauen, ben Triller auf der rechten 
Stelle anfhlug und ihn fo laut wie möglich aus: 
rollen ließ. Damit aber verbarb er’8 erft recht; 
denn nun bemerkte Jeder ben Fehler, und von 
allen Seiten brach ein unverhohlenes, wenn auch 
anftändiger Weile leiſes Lachen los. 

In größter Verlegenheit blidte die Sängerin 
nad) dem Goncertmeifter zur Seite und huſtete 
in ihr feines Spigentuch, gleihfam um fich felber 
Muth zu machen, ba ihr von feiner Seite her 
irgend welche Anregung dazu Fam. 

Was war aber Das? In der nächſten Varias 
tion brach aus der Kehle der Fremden ein Ton 


hervor, deſſen mächtige Fülke von dem begleitenden 
Flügel wenig mehr Sören lieh, ſelbſt die Töne 
ber gleichfalls begleitenden Inſtrumente wurden 
faſt ganz davon verſchlungen. Se länger aber 
die Variation dauerte, deſto mehr ſteigerte ſich 
ber Wohlklang des Organs Staunend und 
verwundert blichte Kiner ven Andern am, fein 





Muthloſigleit ſelb er zu verfpotten und zum Schluſſe 
gab fie zur. Eutſchädigung für die Feine Myſti⸗ 
filation noch Alles, was an Klang, Kunftfertig- 
feit und Unfehlbarkeit in ihr war, 

Seht aber war auch im Publifum Fein Halten 
Imebhr. Giner rief's und Alle jauchzten eb nach: 
Getalani! Signora Gatalanid Sie iſt's, bie 


Glied rüfrete ſich im Saale bei dieſen Könen, bie | Herrliche, die invergleichlichel Die Mufifer fenk- 


mächtig, aber falt, gleichſam wie qus einen Bild- 
fäule zu fommen fehienen. 

Sei es nun, daß ſich Damit bie fpräbe Mar 
morhülfe gelöst hatte, oder ſei 8, dab die Fremde 
anfing, eine bis jept vorgenommene Masfe falken 
zu laſſen, beim naͤchſten Sahe gerieth die Stimme 
förmlich in's Laufen... Sn Eolofialen Läufern 
und Sprüngen ging's binauf und hinab; jeben 
Augenblid war Jedermann gewärtig, bie Sängerin 
über dieſe gewagteften Gytvavaganzen- ftolpern zu 
fehen, — vergebens! mit ber wunbewolliten 
Sicherheit ſetzte fie Darüber hin, jeber: ſchwierige 
Punkt fehien ihr nur die Kraft zu einem mod 
fegwierigeren gegeben zu haben, Roch war bas 
Publikum ftumm, ftaugenb vor biefem Niegehörten ; 
alle geflüfterten Bemerkungen unterblieben, Platz 
genommen hatte ſchon lange Riemand mehr, Alles 
wor aufgeftanden, und bie Gefirhter des Concert⸗ 
meiſters, der Sänger und ber Muſiker zeigten 
eine nicht geringe Verhlüfftheit. Die Sängerm 
aber lächelte, beugte ſich zu dem Heinen Triller— 
korrektor am Flügel und zu ben Dufifern nieder 
und fläfterte ihnen mit bem liebreizendſten Lächeln 
zu: „Sebt gilt's, meine Herrn!“ 

Sa, jetzt galt's. Dis war eine ichte Nach- 
tigallenbruft, die ba ben t efinnerſten Schmerz ıhres 
Herzens aushauchte! Aus der ſchwermüthig klagen⸗ 
ben Muolltonaxt brang in fo natürliches, Jerz- 
zerreißendes Weinen, daß die Zuhörer bis in's 
innerite Mark erfchüttert wurben. Wie ein Alp 
lag es auf der Verſammlung, und mandes Tügjlein 
erhob fich langſam zu den feucht gewordenen 
Augen einer Dame, als die legten Töne im leiſeſten 
Hinfterben durch den Baal zitterten. Dann aber, 

leichfam wie aus weiter Ferne näher und näher 

mend, ftiegen fie langſam, heller und freutiger 
werbend, wieder hinauf; — ber Schmerz war 
überwunden, Freude zog wieber in bie tobtmatte 
Bruft ein und endlich brach ein ftürmifcher Ton⸗ 
jubel hervor, der, ſich felbit treiben, in ben 
fühniten Läufern und gewagteften, aber wunder⸗ 
voll fichern Sprüngen fi felber nicht. genug thun 
zu können ſchien. In den reigembiten nedijchen 


Zwiſchenſaͤtzen fehien bie Sängerin ihre vorige 


ten guühend ihre Inftrumente zur Erbe, ber Heine 
Coneerameiſter [prang, Entfchuldigungen ftammelnd, 
auf und fuchte ihre Hand zum Kuſſe zu erhaſchen. 
Sie aber, die Unvergleichliche, ſchlüpfte pfeilges 
ſchwind zwifrgen ben Sigen hindurch, nickte freund⸗ 
lich nach rechts und links und war mit ihrer 
Begleitung durch die Saalthüre entſchwunden, 
ehe noch Jemand ſo recht zur Belinnung gekom⸗ 
men war. 





Mannigfaltiges, 


— 


# Ginem alten gewiegten Diebeöhehler in B er- 
Lin gegenüber war in einem Kriminalprozeß als 
Belaſtungsmoment unter Anderem geltend ges 
macht worben, baß er ein, als geftohlenes Gut 
erkanntes, ſchwer goldenes Arınband vergraben 
hatte. Dieſe Angelegenheit wurde kürzlich vor 
dem Kammergericht in zweiter Inſtanz verhandelt 
und mit homerifhem Gelädjter Seitens der An— 
weſenden wurbe e8 aufgenommen, als ber Anges 
agte zu feiner Entſchuldigung vorbrachte, er 
abe das goldene Armbant mit Brillanten nur 
yehhalb vergriben, um es vor feiner rau zu 
yerbergen, für welche e8 als Weihnachtsgeſchepl 
yeftimmt geweien wäre. — Diefe Jarmlofe 44 
ede fand bei den Richtern um ſo weniger Clauben, 
ld der Angeklagte bereits früher zu wiedecholten⸗ 
nalen rıit ben Strafgeſetzen in Konflikt gerathen 
war; e3 blieb deßhalb bei Straje und Koften, 


Tebenephiloſophit. 


Des Lebens Frucht, des Lebens Luft 
Meicht nimmer von dem Weinen. 

Wenn nur der Bhe zum Himmel ſchaut, 
Kann nicht das Auge weinen. 


— — “ 


| Born verhüllt vor den Augen des Geiſtes bie 


| Wahrheit in Nebel. Halte ihn, foll fie bir leuchten 
' zurüd. 


"edalkien, Dun und Beriag von 9. Kranzbähler in. Zweibrüden. 
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SdTluß) 

Sprachlos warf fich der Staumende an feines 
Oheims Bruft und fühlte fich in demfelben Augen: 
blide zu beiben Seiten Tiebreih umfchlungen. 
Als er aufblidte, erkannte er feine gute Tante, 
welche, wie fegnend, ihre Hand auf fein Haupt 
gelegt hatte, während Die Thränen ber freubigften 
Rührung ihr im Auge glänzten; zur Rechten und 
Linken aber bielten ihn Iſabelle und Alfred um— 
fangen und riefen ihm mit bankerfüllten Biden: 

„Unfer Retter!” entgegen. Dann zog Iſabelle 
jenes Mebaillon aus ihrem Bufen hervor, — 
welches ihr ihm einft nah St. Thomas gefen- 
deteb Kinderporträt enthielt und welches Eskild 
bei feinen Wieberbefebungsverfuhen auf feiner 
Bruft gefunden und ihm abgenommen — und 
fprah zu Maldemar mit niebergefhlagenen 
Bliden, aber mit feſter Stimme: „Da fih nun 
die feltfamen Werwirrungen Ihres Gefchides To 
harmoniſch aufgelöst, fo iſt es wohl auch an ber 
Zeit, die Mißverftändniffe unferer Herzen zu löſen. 
Deßhalb bitte ich Sie jetzt um offene Antwort 
auf eine offene, Frage: War es dies Porträt, 
dem Sie an jenem Abende, wo wir unfere Ge: 
jtändniffe wechfelten in unferem Garten zu open: 
hagen, fo leibenfchaftliche Verehrung widmeten ? 
Galt Ihr geheimnipvolles Geſtändniß vielleicht 
dem Originale dieſes Bildes?" 

Eine brennende Röthe überzog Waldemars 
bleiches Antlitz, ale feine Pulſe Ikrömten Die 
heiße Gluth feiner zu neuem Leben erwachten 
Liebe durch feine Adern, fein Herz Elopfte Hör: 
bar, aber obgleich er Iſabellens offene rare 
faft graufaın fand, jo vermochte er doch bie über- 
wallenden Gefühle nicht zurüdgzuhalten, und mehr 
noch durch den Ausdruck a 


eftigen Bewegung, 


als durch bie fchmerzliche,. ftumme Neigung feines 
Hauptes, erwieberte er beutlich bejahend, Eonnte 
e8 fi jeboch nicht verfagen, "zugleich mit einem 
vorwurfsvollen Blicke auf Alfred zu deuten.’ 
„Run dann,” — fuhr Iſabelle fort, indem 
ſich auch ihr Aiatlitz mit friſcher Rofenglulh färbte 
„dann bitte ih Sie um Verzeihung, lieber 
Waldemar, daß ich Ihren Schmerz durch Un— 
wahrheit vermehrte, zu welcher Ihr mißverftan- 
dener Trübfinn mic) verleitete. Ich glaubte Ihr 
Herz bereitd von fremden Banden gefeflelt, hielt 
mein eigene® Porträt für das Porträt Ihrer 
fernen Geliebten und wollte Sie deß halb durch 
mein unbeſonnenes, im Drange der innig 
Theilnahme erfunbenes Geftänbniß von ki 
Werbung um meine Hand entbinden, zu welcher 
ih Sie durch den Willen Ihres fterbenden Vater 
und durch Ihre Findliche Pietät verpflichtet glaubte, 
Dod ber Himmel ift mein Zeuge, daß mein Herz 
frei war bis zu jenem Augenblide, wo Gie 
Kopenhagen verließen. , Gmpfangen Sie baher 
mit meinem Bilde auch zugleich mein Herz und 
meine Sand, denn ich ſcheue mich nicht, es offen 
einzugeftehen, baß ich nimmer würde einen Anbern 
lieben können, ald-den Mann, ber mit fo zart« 
fühlenber Entſagung, mit jo edler, muthiger Selbit: 
aufopferung meine Ghre vertheidigte und mein 
Geben rettete. Unfer guter Alfred, wirb vielleicht 
mit und. an Bert, "Tage das Meibfeft feiner 
Liebe feiern; er ift der Verlobte ber Tochter feines 
Generald, meiner innigften freundin, und ic 
war bie einzige Vertraute ihrer geheimen Liebe, 
bis ed ihnen vor wenigen ‚Wochen gelang, das 
Horz des Vaters zur Einivilligung zu bewegen.“ 
Sit biejem Geſtaͤndniſſe war auch der letzte 
düſtere Schatten feiner bangen Leidensnacht vor 
Waldemars Blicken entwichen, und mit dem 
ſeligſten Entzücken ſchaute er in bie reine Sonnen; 


gluth, bie ihm aus IT ſabellens ſchoͤnen, liebevollen 







Augen entgenenftrahft Morgen | erf 5 Beiſtande mitzs 
* neuen Lebe ver⸗ r in ber Nähe zu 
konnte die Gefahr 

vergrößern, und Iſabelle drängte zur eiligen Ab— 


Aufflärungen, bie er über fein unvermu— 
thetes Zufammentreffen mit der Familie Eskild 
erhielt, laſſen A in F —9— zuſammen— 
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werden ſoll, die freundliche Lehre: Vertrauen zu ub 10° Pfund. 
Gott und Menſchen md "ein ernſtet, müßlicher | Die Be Hatte bei der Hä * 
Bexuf bilden den — Anfer, der unſer Lebens: Lotterie ein ganzes Haus in der neuen 
ng ige auf en Fturhen hält und un gewonnen und Eon en — 
Im Blatt vom ärz wird zu Jedermanns 
Welvemor beherzigte dieſe Lehre. Gr Ei enſchaft seta keiner Baß derjenige, 
vettraute higfort Bott und Menſchen uͤnd wid: ' eine ſchoͤnen Rekrut von 5 Schuh 
miete, fich einem müßlichen Berufe. Er lebt jet mehreren Zoll b ten wird iv 
an ber Seite feiner Yabelle auf einem ber ſchoͤn⸗ Größe des Mannes von "em allhiet in 
— Holſteins, welches er ats ilich- brücken — (feamyöftfehen‘) * 
— b fetbft verwältet. So hat er ten fisier mit #2, 15H 30 res‘ ae, 
Ye — ee —— He and | fort der angeworbene Ati fein Hand gelt 9 
tt Piebe, 'bie — f mt, ber — des Königs beziehen folle;"” 
—* frohe, — 5 a — chmargen Adler dahier fonhte man mi 
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Bon Leiden Familien exiftirt hier Niemand | feine hieſigen Jahrmärkte befuchen dürfen bet Strafe 
mehr. der Konfisfation ihrer Waaren. 

Ein Fabrifarbeiter Teufcher fchrieb ein ſchönes Es iſt Schön, mit feinen Nachbarn in Freund: 
junge® und ganz zahmes Eichhorn mit einem ſchaft zu leben; was hatten wohl die armen 
Kettihen zum Verkauf aus, unter der Garantie: | Schuhmacher verbrohen? — Doc gab es noch 
„Es verbeijjet feine Kleider und beifjet auch frappantere Neibereien: Der Landgraf von Pir- 
Niemand.” mafend ließ den Herzog von Zweibrücken nicht 

In biefem Jahre errichtete ber Herzog eine | durch, feine Reſidenz fahren; ja er fehte auf Er- 
freie Zeichenfhule unter dem Direktorium des legung eines Zweibrüdifchen Offiziers die näm- 
he Mannlich, wo jeder Lehrling, über 12 | liche Prämie, wie auf die Tödtung eines Wolfes, 
Jahre alt, zugelaffen und mit den Zeichen-Mate- | — D gute alte Zeit! ! 
sialien umentgelblich verfehen wurde. Es warb 
ben Schülern Orbnung und Neinlichkeit, auch 
Folgſamkeit und Fleiß eingefhärft. Die Schule Mannigfaltiges, 
war das ganze Jahr offen — von 5—7 Uhr — 
Abends; vom 15. Februar bis 15. März, dann | (Zwei würdige Seitenſtücke.) Unſere Leſer 
vom 15. September bis 15. Oltober waren aber | erinnern ſich vielleicht noch eines gewiſſen Johann 
Ferien. Die Schüler meldeten ſich fo zahlreich an, | Baptift Kennerknecht von St. Ingbert, ber 
daß zwei Abtheilungen gebildet werben mußten |im Auguft 1861 vom Affifengerichte dahier zu 
und jeden Tag nur bie Hälfte Unterricht befam. | 1O Jahren Zwangsarbeit wegen Diebftahl8 ver- 

Außer den fchon angebeuteten DVerorbnumgen | urtheilt worden üt. Derfelbe bat diefe hohe 
wurben noch folgende interefjante erlaffen: Strafe nicht ſowohl wegen ber Schwere bed Dieb: 

1) Kein Schilb darf über bie Straße Hängen, | ftahls, als vielmehr wegen feineg unmäßig unge: 
fondern alle müflen an ben Häufern feit gemacht | zogenen Benehmens in der Unterfuchung und in 
werben. der Affifenfigung erhalten; eine folche Frechheit 

2) Das Holzbörren im Rauchloch wird bei | Hatte fich bei unfern Gerichtsfigungen wohl ſchwer— 
Unvermögenden mit 4—6 Moden Schubfarren | lich je fund gegeben. — So wie num erwähnter 





beitraft, RKennerknecht ſich muthwillig eine höhere Strafe 
3) Wer einen Faſan entwendet, fol um 50 fl. | zugezogen hat, fo erbat ſich am 25. September 
geftraft werben. abhin vor dem Affifenhofe zu Digne (Departement 


4) Wer Leuchtfadeln noch brennend auf bie | der Nieberalpen in Frankreich) ein des Diebftahls 
Strafe wirft oder an den Stallungen ausflopft, | Ungeflagter, Namens Peter Natalis Meau, ges 
wird 8 Tage lang bei Waffer und Brod eins | nannt der Marfeiller, in den höflichiten Worten 
gethürmt. von ben Geſchworenen und dem Alifenhofe die 

5) Es dürfen von Profeffioniften nur Gewichte | Verurtheilung zu Zwangsarbeiten. Derfelbe 
gebraucht werben, weldhe alle halbe Jahre neu | hatte nad — früheren Beſtrafungen 3 
geaicht worden ſind. kriminelle Diebſtaͤhle begangen, die er mit allen 

6) Nach einer wiederholt publizirten Verord⸗ Details eingeſtond und ohne eine Spur von Kührung 
nung vom 30, Mai 1720 war das Einlaſſen auseinanderſetzte, wie er in früheſter Kindheit 
in Religions: Disfurfe in Wirthshäuſern und fonft | elternlog geworben und auf die Bahn bes Ver— 


bei Vermeidung ernftlihr Strafe verboten. hrechens geführt worben fei, und daß er aus 
7) Vlumenhäfen dürfen ohne Einfaffung nicht | Frankreich fort müfle, weil es fonft ein ſchlimmes 
mehr vor die Fenſter gejtellt nerben. Ende mit ihm gäbe. Darum beantragte er 


8) Ein Diebftahl von Achat im Merthe von | Zwangsarbeit, und zwar neue ftarfe, damit er 
10 fl. wird nach Verorbnung vpm 22. Juli in eine Straffolonie gebracht werden ſollte. — 
1773 mit ewiger Schubfarrenfirafe, über 10 ji. | Gr wurbe auch wirfli in Folge ser Zahl und 
aber mit dem Stiang beitraft. | Schwere der Verbrechen, natürlih aber ohne 

9) Da den hiefigen Schuhmachern in der Rückſicht auf feinen ausgeſprochenen Wunſch, zu 
Kurpfalz verboten worden war, auf den dortigen 15 Jahren Amangsarbeit fondemnirt, was von 
Jahrmärkten feil zu halten, fo erließ der Herzog | ihm mit herzlichftem Dank aufgenommen wurde, 
am 7. Dftober 1773 retorfionsweife die Ver- — Got: fei Lob, daß es nicht viele folder Sub— 
orbnung, daß auch die Pfälzifhen Schuhmacher  jekte gibt, denen bie Strafe ald Wohlthat gilt! 


Revaliion, Drud nub Beriag nom %, Kranzbühler in Zweibrüden. 
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Die weiße Frau auf Plaffenburg. 
(Hiftoriiche Novelle.) 


Der Vater und feine Söhne 
L; 

Da, mo die legten Zweige des Fichtelgebirges 
an die öftliche Grenze des jchönen Frankenlandes 
weichen, wo dic beiden Flüſſe rother und weißer 
Mam jih vereinigen, um gemeinfchaftlich bie 
Wanderung nach dem fernen Rhein angutreten, 
— bort erhebt auf der äußerſten Spike eines 
gewaltigen Bergfegeld ernit und majeſtätiſch das 
taufenbjährige Schloß der Herzoge von Menon, 
die Plaſſenburg, ihr altergraueg Haupt. In un: 


würdiger Gntweihung ſtehen jegt die ehrwürdigen | 


Mauern und Zinnen, welche einft den Glanz fo 
vieler edlen Geſchlechter geſehen. 
bat, wie ber Zahn ber Zeit, vergeblih an dieſem 
gewaltigen Werf mittelalterlicher Kraft gerüttelt. 
Raum vermochten fie die äußere Hülle, den eitlen 
Prunf yon diefen Rieſenmauern abzuiprengen, 
der Kern jteht noch in feiner maſſenhaften Gr- 
fcheinung und wird noch mandes Jahrhundert 
fiehen, um Zeugniß zu geben von bem gewaltigen 
Sinn unferer Vorfahren, 

Seit dem 14. Jahrhundert herrjchte das Ge— 
ſchlecht der Zollern, die Warlgrafen von Culm⸗ 
bach Baireuth, in dieſen Räume. Da tönten 
oft Diele Säle wieber von luſtigem Bauketiren; 
ba murde manches Lied gelungen von deutſcher 
Witterlichkeit und Treue. 


Groͤßere Feſte, glaͤnzendere Spiele Hatte das 


alte Schloß aber nicht geſehen, als auf den Tag 
bes heiligen Nonbertus anno dom. 1516 an- 
gefagt waren. Der ganze fränfifche und voigt- 
ländifche Adel, ſelbſt die bayerifche und fächfifche 
Ritterſchaft, rüftete fih. Das Land „ob dem 
Gebirg“ ſchien in ein großes Feitlager umgewan- 


Die Mitwelt | 








beit; allenthalben ertönten frohe Lieder, wurden 
Triumphbogen und Ehrenpforten aufgerichtet. Un 
‚ diefem Tage, hieß es, kehre der ritterliche Mark— 
graf Friedrich IV. mit feinen beiden Söhnen 
aus ber venetianifchen Fehde, in die er feinem 
' Kaifer zu Hilfe gezogen, zurüd. Das Volk freute 
fi innig, feinen Herrſcher wieder zu begrüßen, 
denn e$ liebte den leutfeligen Fürften. Finſterer 
fah ber Adel darein, denn die rauhe Willfür der 
Eleinen Machthaber fand an dem Markgrafen cinen 
ftrengen Richter. 

Endlich brach der Morgen des erfehnten Tages 
heran, auf den Bergen und Hügeln im Thal 
hatte fih das Wolf gelagert. An dem Thore 
des Städtchens Gulmbah harrten Bürgermeijter 
und Rath, oben auf dem Schloſſe jah der Model 
'in voller Pracht und Herrlichkeit der Ankunft 
feineg Fürften entgegen. Auf der Bayreuther 
Heerſtraße flatterten die bunten Faͤhnlein der 
burggräflichen Mannen; die Erbe erbröhnte unter 
ben Rofjeshufen der Ritter, die Luft erjchallte 
von den Klängen ber Freude, dem wirbelnden 
Paukentrommel- und ſchmetternden Trompeten⸗ 
klang. Hinüber und herüber wogte das Vivat— 
geſchrei der Grüßenden und Begrüßten. Un ber 
ı Spige des glänzenden Troffes Allen voran, ſprengte 
ber zitterliche Markgraf, der Held des Tages, 
Friedrich IV.; dicht Hinter ihm jagten feine beiden 
Söhne, Gafimir und Georg. Der Fürſt war 
ein ungemein ftattliher Herr, Fräftig und groß, 
von itarfem Körperbau — eine wahrhaft fönig- 
liche Geitalt. In feinen Bügen, gebräunt von 
der italienifchen Sonne, lag Milde und Freund- 
lichkeit, aber auf der Hohen Stirne thronte no 
ſtäͤtiſcher Genft, und wenn er die Brauen zujam- 
mergag, fo mochte man vor dem Ausdruck feines 
Gefichts wohl erfchrecken; denn es bligte Kampfes⸗ 
Luft und Leder Muth darin. Trotzdem ihn ſchon 
zwei erwachiene Gühne begleiteten, war er doch 











keineswegs alt; faum hatte er bie vierziger Jahre 
überfchritten. Gafimir, fein ältefter Sohn, bereits 
im 29. Jahre, beſaß nichts von ber herzgewin— 
nenden Freundlichkeit feines Waters. Ginft dem 
Priefterftande angehörend, hatte er den büjtern 
Ernſt des Geiftlihen mit in das rauhe Kriegs: 
handwerk, dem er mit Leidenfchaft obhing, hinüber: 
gebracht. Sanfterın Charakters war Georg, fein 
jüngerer Bruder. Die glänzende Rüftung paßte 
fehlecht zu dem melancholiſchen Ausdrucke feines 
Gefihts, man fah es ihm an, wie läftig ihm 
das kriegeriſche Getös war. Seine Züge erhei- 
terten fich erft, als er in das friebliche Stäbtehen 
Culmbach einzog, und mit größerer Langmuth 
als Vater und Bruder hörte er die Bewilllomm- 
nungsrede des würdigen Bürgermeijter8 an. 

Die Envalcabe der Nitter feßte fih in Be— 
wegung, als bie hemmenden Geremonien im 
Städtchen vorüber waren; Fußvolk und Beamte 
ließ man unten. Oben am Schloßthore harrte 
ber Abel ber Kommenden und mancher Freund 
umarmte hier nach langjähriger Trennung ben 
Freund; aber auch manches Auge fpähte vergeb- 
lich nad) dem Geliebten, Sohn, Vetter oder Bruder 
— bie italienifche Erbe bedeckte nicht wenig deutfche 
Helden. Der Markgraf gewahrte unter ber 
Menge gepußter Herren alsbald auch feinen ehr- 
lichen, wadern Schloßhauptmann bes geliebten 
Plaffenburgs, den biebern Herrn v. Rofenau und 
rief ihm ein herzliches Milllommen zu. Grit 
oben im Saale, als ber Kanzler feine Rebe ge 
halten, die Ritterfhaft ihre Hulbigungen bar: 
gebracht Hatte, fanden fich bie beiden Männer 
wieder. Der Fürft hegte eine befondere Zunei— 
gung für den alten Herrn und er machte ihm 
gar fein Hehl daraus, daß feine Freundſchaft 
ſich ganz gleich geblieben. fei. 

„Ich will Euch aber ferner berichten, mein 
gnädigfter Herr,” fprach der Ritter v. Roſenau, 
als bie gewöhnlichen Fragen nach Befinden und 
bergleichen mehr vorüber waren, „baß mir in 
meinen alten Tagen großes Leid mit großer Freude 
zu Theil geworben if. Meinem Sohne, ber vor 
zwei Jahren das Zeitliche jegnete, folgte vor 
Kurzem meine Schwiegertochter, und fo hat man 
denn mir bie hinterlaffene Waife, mein Tiebliches 
Barbchen, die Freude meines Alters, zugeſandt. 
Doch, Ihr mögt felbft urtheilen.“ 

Und ohne eine Antwort des Fuͤrſten abzuwarten, 
brängte ſich ber alte Ritter mit freudetrunkenen 
Dliden in ben Kreis ebler Herren und rauen, 
ber im großen Saale auf und nieberwogte, und 
hatte bald bie Gefuchte gefunden. 


„Bärbehen, mein Baͤrbchen!“ rief er ſchon von 
weitem, al8 er bie Enfelin in einem ber großen 
Erker gewahrte, „unfer gnädiger Herr Markgraf 
will Did ſehen. Aber was ift Dir, Kind,” 
fügte er beforgt hinzu, da er des Mädchens nieber- 
gefchlagene Miene bemerkte, „was foll dieſe Zurüd: 
gezogenheit bei folch’ allgemeiner Freude ?“ 

Gr ergriff väterlich beforgt die Hand feines 
Lieblings und es entging ihm das leife Beben 
diefer Hand nicht. „Zum Markgrafen,“ hauchte 
fie endlich, als fie fich wieder gefammelt, und 
doch vermochte fie faum ihre Verlegenheit zu ver 
bergen. „Ihr fcherzt, mein Vater; was farm 
fih ein fo Hoher Herr um mich unbebeutende 
Waife kümmern ?“ 

„Was ſchwatzt das von unbebeutend !" entgeg- 
nete der alte Herr in fomifchem Zorn, indem er 
ſich nicht wenig in die Bruft warf. „Der Herr 
Markgraf ift mein Freund, ja, ja, gudf Du nur, 
mein $reund, und mithin ift er auch Dein 
Freund und Beihüger. Alfo fein Sträuben und 
bin zum Fürſten.“ 

Mit diefen Worten zog er die Grglühende mit 
fih fort und in wenigen Augenbliden jtanden 
die Beiden vor Friedrich IV. Der Fürft ſah 
mit fihtbarem Wohlgefallen auf bie beranblühende 
Aungfrau. Barbara hatte ihr 17. Yahr noch 
nicht erreicht; wer aber nach der vollendeten Aus: 
bildung ihrer Züge urtheilen wollte, der mußte 
ihr zwanzig und mehr Jahre zugeftehen. Es lag 
fehr viel Adel und Majeftät in ihrer Haltung 
und ihr Geficht zeigte nicht allein Schönheit, 
fondern auch Geift und Verſtand. Diefe Augen 
fprühten zwar nicht italienifches Feuer, aber es 
lag bie ſtille Gluth der Schwärmerei in ihnen; 
| jene Schwärmerei, bie wir Männer fo gem bei 
| einem weiblichen Weſen fuchen, wenn fie aus 
einem Herzen voll Liebe hervorgeht und mit Ver: 
ftand und kluger Mäßigung geübt wirb. 

Der Markgraf hatte ein ſchüchternes, verjchämtes 
Kind zu finden gehofft und ftand jegt in einiger 
Befangenheit dieſem jehönen Frauenbilde gegen- 
über. Gr fagte ihr einige verbindliche Worte, 
die die umftehenden Damen mit Neid, Barbara 
aber felbft in lieblicher Verwirrung entgegennahm. 
Triumpbirend geleitete endlich ber alte Herr von 
Rofenau feinen Yugapfel wieder zu dem Grfer- 


fenfter zurüd, 
(Bortiegung folgt.) 





f 


Mannigfaltiaes. 


* (Gin verfannte® Genie.) Am 4. Oktober 
abhin ſtand ein Kleines altes Männchen, dickfett, 
mit fchlecht gehaltenem Haar und vernachläffigter 
Kleidung vor dem Korreftionell-Tribunal in Paris, 
und zwar unter ber Anſchuldigung der Prellerei. 
— Bom Präfidenten nach feinem Stande nefragt, 
antwortete er: ch habe ein Verfahren zur Frijtung 
meiner Subſiſtenz. — Auf die weitere Frage, 
worin dieſes bejtehe, erfolgte bie Antwort: Gin 
neued Mittel zur Vertilgung der Maitäfer. 

Der Präfident: Es ſcheint, daß diefes Mittel 
feine Anerkennung findet, da Ihr Euch häufig 
anderer, burch bie Strafgefeße verbotener, bebient 
und dadurch ſchon 6 Verurtheilungen wegen Prel- 
lerei und Unterfehlagung, im Ganzen 7'/a Jahre 
Gefängniß, zugezogen habt. 

Der Beſchuldigte: Alles aus Schuld des 
Aderbau: und Handelsminifters, Sch hatte ihm 
geichrieben, daß ich ein Pulver erfunden habe, 
um bie Maifäfer zu vertilgen, welche Thiere be 
kanntlich mehr Ernten zeritören, als ausgeſät 
werben. Ich lag ihman, er folle mich den Givils 
und Felbautoritäten, den Präfelten und Feld— 
ſchützen empfehlen. 
nur die Ehre angethan, zu antworten? Wenn 


Semand. eine Stelle von ber Staatsregierung hat | 
und aus der Taſche des Volkes bezahlt wird, | 
follte er doch Antwort auf bie an ihn gerichteten 


Schreiben geben. 

Was lag nun unferem Männchen zur Laft; 
er holte auf fremden Namen leihweife Waaren 
in einem Laden und verfaufte fie in einem andern 
gegen baar Geld. Das Tribunal war, obgleich 
zwei Fälle erwiefen waren, noch nachfichtig gegen 
den Maifäfer-Bulver-Grfinder und biftirte ihm 
3 Monate Gefängniß. 


* (Mitterfport.) Auf eine köftliche Idee find 
mehrere „Reitpferbe- Inhaber“ in Wien 
verfallen. Diejelben haben nämlich von bem 
Tode eines ihrer Freunde, der durch einen Sturz 
vom Pferde verunglüdte, Veranlafjung genommen, 
eine Eingabe an ben Gemeinderath zu richten, in 
welcher fie erflären, daß in Wien fchon feit einigen 
Jahren fich die Unglüdöfälle mehren, welche Reitern 
zuftoßen, und daß hieran Niemand anders Schuld 
trage als das verehrliche „gehende Publikum“, 
welches eine eigene Freube daran habe, bie Pferbe 
zu neden, unb zwar berart, daß biefelben ſich 
ſcheuen und burchgehen. Die Herren Pferbeinhaber 


Glauben Sie, er hätte mir 





ſtellen deßhalb das Anfuchen: „Der Gemeinde: 
rath möge mit allen ihm zu Gebote ftehenden 
Mitteln dahin wirken, daß folche Berfonen, welche 
ſich beifommen lafjen, Neitpferde, fei es nun durch 
Schläge, durch raſches Aufſpanneneines 
Schirmes, durch plöglies „Ueberben Weg 
lauten“ 0. zu ſchrecken, unnachfichtlich der ftrengften 
Straſe unterzogen werben.” Das ift, meint bie 
„Preſſe“, die abfurdefte Petition, welche uns je 
vorgefommen. Bekanntlich hatte das Publikum 
weit mehr durch Roffelenker und ungeſchickte Reiter 
‚zu leiden, als bieje durch die Pafjanten. Die 
ı Herren verlangen am Ende doch, daß die Bafjanten 
überhaupt ftarf fregeuntirte Paſſagen meiden, und 
das Alles aus Rüdficht für einige Roffe. 


— — 


* (Eine theure Hammelskeule.) Eine ſehr elegant 
gefleivete Dame erfchien kürzlich in einer Hand— 
lung in Paris und Tieß fich fünf Kilo's Wolle 
zu ſechs Franken wiegen. Auf einem Sade, der 
‚neben der Wange Iehnte, Tag eine herrliche Ham— 
melskeule, welche bie Köchin des Kaufmanns foeben 
‚aus der Fleifchbant nach Haufe gebracht hatte, 
Dieſes Stück erfehien der Käuferin der Wolle fo 
‚ einlabend, daß fie, während ber Gommis andere 
Perſonen bebiente, e8 ganz geſchickt unter bie ge— 
faufte Wolle mengen und in einer geſtickten Tafche 
verſchwinden laſſen fonnte, Aber burch einen 
‚ Spiegel, ber im Laden angebracht war, hatte ber 
Kaufmann das Manöver mit angefehen. Als bie 
Dame fih nun dem Gomptoir näherte, um ihren 
Kauf zu bezahlen, ſprach der Kaufmann zum 
Commis: „Sind Ste überzeugt, daß Sie fi 
nicht geirrt haben? Sch glaube, die Gnaͤdige hat 
mehr denn 5 Pfund Molle in ihrem Säckchen.“ 
„Dan fann fic) leicht von Gegentheil überzeugen,” 
| erwieberte ber Gommis, „ich will das Ganze 
wieder auf bie Waage legen.“ Die Sache wurde 
alſo gleich gethan und man fand, daß das Padet 
acht und ein halb Pfund wog. „Sie fehen, 
| Madame, es beruht auf einem Irrthum,“ fpricht 
‚ber Kaufmann voll Ironie. „Wollen Sie das 
Darüber bezahlen oder zurücfgeben ?” „ch behalte 
e8,” beeilte ſich die tiej erröthende Dame zu er 
| wiedern und — bezahlte das Hammelfleifch, wie 
‚die Wolle, das Pfund mit 6 Franken, worauf 











| die Keule auf 18 Franken zu fiehen fam. Man 


jagt, der Kaufmann habe den Ueberſchuß ben 
Armen gefchentt. 


* (ragen, um beren Beantwortung gebeten 
wird.) Kann man mit bem „euer ber Begei⸗ 
fterung” auch Mafchinen heizen? Iſt an „forals 


lenen Lippen“ noch fein Schiff gefcheitert? Wie | mörber, der bei einem Prozeſſe, ben feine Erben 
viel Grade Neaumur beträgt die Hite des „erften | gegen eine Aſſekuranz anitrengten, erfchienen ſei 
Kuffes?" Was mag das „Gold der Sonne” | und ſeinen Selbſtmord befannt habe. Troß dieſer 
und das „Silber des Mondes“ wohl werth fein? | mit allem Ernſte vecgebrachten Behauptungen 
Kann man fi mit dem „Bande der freund: | wurde Mumler dennoch wegen Betrugs verurtheilt. 
ſchaft“ erhängen? Iſt die „Weltuhr im Schwarz: — 

walde gemacht worden? Wer zieht dieſe Uhr 
täglich auf? Wieviele Stunden legt die Zeit in einer 
Sekunde zurüd, wenn fie „entflieht“? Iſt das 
‚Band ber Hoffnung“ von Seide? Wie oftmal 
dreht fich das „Rab ber Zeiten“ 





* Gin Wanderer durch die Marf Brandenburg 
fam in ein Dörflein, in ein ächtes Bauernporf ; 
bafelbft lernte er drei Sorten yon Birnen fennen. 
ar | Die erite Sorte hieß ſchlecht und recht: Kochbirne; 
in einem Jahr? | denn man fonnte fie allerdings fochen, aber freilich 
— weich wurde ſie nicht. Die zweite Sorte hieß 

© (Gin Geiſterphotograph. in aewifler SBil- ſchon berber bie Pfundbirne; mit dieſer Sorte 
liam ee — Abu * einem Pllegten ſich die Kinder bie Iandesüblichen Löcher 
Boftoner Fuwelenladen, kam vor etwa fieben Jahren in ben Reel —— — machte — de 
auf die geniale Idee, Todte zu photographiren. hoffnungs ofen Verſuch dieſe Birne zu kochen. 
Wohlgemerti nit eva die Leichen wollte er Selbſt Cohn, s Kataralt -Waſchtopf Hätte da ver— 
durch's Sonnenlicht verewigen; nein, für zehn 





jagt. Die dritte Sorte hieß: Die Hinterthür: 
ie ie Geitt> Birne; denn Bäume, mit reichem Segen beladen, 
Dollars rief er die Geiſter der Dahingefchiedenen 3 h * 
gesauf und ——— ſie mn en den |Manden am jeder Qinterthüre, ‚Nie beſſer hütend 
ebenden hin — man dene fih das Staunen als Dann und Hund. En geheimnipvoller Bann 
der Lehteren, wenn fie fich auf ihrer Photographie wohnte um biefe a. Fruchtbäume, nie 
in Geſellſchaft eines Verſtorbenen erblidten ! aber hat ji ein Sterbliger gerühmt, von ihnen 
Raturuch war das Porträt des Geiſtes etwas genofjen zu haben, und ſchon der Schatten, den 
verfhwommen und unklar, wie e8 der Photo: ſie warfen, erzeugte — Zahuſchmerzen. 
graphie eines Schattens zufommt; dennoch aber — 
erkannten die meiſten Kunten des genialen Photo⸗Eine engliſche Muſit⸗ und Theaterzeitung 
graphen eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem ge— | berichtet, daß ein franzöficher Balletmeiiter wit 
liebten Todten — man fennt die Macht der | der Zähmung und Abrichtung einer gewaltigen 
Ginbildung. So machte ſich Mumler in etlichen | Schlange beichäftigt fei. Dieſes Unthier ſoll in 
Jahren ein Hübjches Vermögen. Schließlih fan- | einem Ballete „auftreten,“ deſſen Seene das 
den ſich aber doch minder leichtgläubige Leute, | Paradies fein wird, aus welchem Adam und Eva 
welche die Autentizität der Bilder bezweifelten ſchließlich mit einem großartigen chasse heraus: 
und denen bie zehn — leid thaten. Ihre tanzen. J 
Klagen zogen die Aufmerkſamkeit des Maires a 6 
—æ auf ſich und gegen Mumler wurde |," Dwi —— Dinge RAN —— —7 
ein Vetrugöprozeh eingeleitet. Derfelbe dauente ſagt eine amerifanifche —— nen iſt s 
zehn Tage. Auch Barnum, der berüfmte Bar Wenn bem Buchhändler eins Auflage Tigen, wenn 
num, trat als Zeuge auf und fagte felbitverftänd: der Mutter bie —— — und wenn dem Leſer 
lich zu Gunſten des Photographen aus, indem | der Verſtand ſtehen bleibt. 
er die reelle Anweſenheit der Geiſter behauptete; 
bie Husfage des berühuten Schwindlers fonnte Tehensphilofophic. 
aber nur dazu dienen, den Angeklagten noch mehr - 
zu Eompromittiven. Das Allermerfwürbigfte war | Waͤhle, was dich mie gereut; 
aber die Ausſage des Richter Edmunds. Gr be: | Kofte, was di rein erfreut; 
hauptete bie vollfommene Achnlichkeit eines Geiftes, Scheide Unkraut fireng vom Korn; 
ben Mumler photographirt, und befannte fich zum Lö’ die Roſe Eug vom Dom; 
guten Glauben an bie Möglichkeit des Experiments, Fliehe, was dan Sinn beitridt ; 
die Geifter feien unter gewiffen Bedingungen! . Suche, was bag Herz erquidt, 
ollerdings fihtbar, und er felbſt, Edmunds, habe Flieh' die loſe Taumelwelt; 
Be geſehen. Gr euitte unter Andern einen Selbſt⸗ Suche, was den Geiſt erhellt! 
Webaltion, Drud uud Beriog von 9. Kranzbühlerin Zmweibrüden. 
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Die weiße Frau auf Plaffenburg. 


Fortſetzung.) 

Am Abend deſſelben Tages langte, während 
oben die Paare ſich in fröhlichem Tanze drehten, 
ein jugendlicher Reiter auf ſchweißbedecktem Roſſe 
im Schloß Plaſſenburg an. Er nahm ſich kaum 
Zeit, das beſtaubte Reitkoller abzuwerfen und 
den ſchweren Bruſtharniſch mit einem zierlichen 
Seidenwamms zu vertauſchen, fo ſtürmte er auch 
ſchon die breite Treppe hinauf nach dem großen 
Saal. Er fragte nach dem Prinzen Georg und 
zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen geleitete ihn 
einer der Pagen nach dem Schenfzimmer, wo er 
den fonft jo ernten Weinhaſſer hinter Bechern 
und Pokalen vergraben fand, Die allgemeine 
Fröhlichkeit Hatte auch Herrn Georg fortgerifien, 
zudem ‚fühlte er in den heimathlichen Mauern 
des altem Schloffes Fein geringes Behagen. „Ei, 
Gott zum Gruß, mein waderer Ernſt!“ rief er 
dem Gintretenden entgegen. „Schon eingetroffen 
von Bayreuth? Das ift mein Waffenmeiiter, 
der Herr v. Heerbrandt, Ihr Herrn,“ wandte er 
fih zu den umfigenden Ritter. „Der Sohn 
eines wackern Mannes; aber: fomm doch her, 
Ernſt, und thue mir Beſcheid, ſchaueſt ja, um 
Di, als ob Die Alles neu und fremd wäre.” 

Der junge Mann ‚ließ ſich einen Becher füllen 
und trank ihn aus zu Ehren des marfgräflichen 
Haufes; aber: im Kreiſe der Zechenden fehlen es 
ihm nicht abſenderlich zu behagen, feine Blide 
ſchweiften bald bier, bald dorthin, aber am läng- 
jten blieben fie auf ber -halbgeöffneten Thüre 
haften, wenn etwa ber Kellermeiiter mit einer 
frifehen Ladung edlen. Nebenfaftes hereintrat, oder 
einer der Herren Nitter, erhitzt vom. Lanze, ich 
einen erquickenden Trunk ausbat. Prinz Georg 
hatte ſchon lange wit verſtohlenem Lärheln auf 


| feines Waffenmeiſters Treiben gefchaut. 
ı mein Junker!“ „rief er endlich, gutmüthig dem 


„Ei, 
Züngling auf die Achſel fchlagend, „hr thut 


Euch Zwang an; Guer Trachten geht nad) den 


glänzend gepußten Leuten und vielleicht noch nach 
jemand Anderm. Ya, but nur Guren Kopf, 
Ihr habt's mir ja felbft vertraut, die niebliche 
Barbara v. Roſenau! — Nun, braucht Euch 
deßhalb nicht zu ſchämen, geht in Gottes Namen, 
Eurem Mädchen den Willkomm zu ſagen.“ 
Der junge Waffenmeiſter beſann ſich deſſen 
nicht zweimal, preßte dankbar des gütigen Fürften- 
ſohnes Hand an ſeine Lippen und ſtahl ſich aus 
dem Gemache. In dem großen Prunkſaale be 
gegnete fein Auge ‚manchem Freunde, manches 
Hräulein ſchaute mit heimlichen Wohlgefallen auf 
den hübjchen Jungen, aber er fümmerte ſich wenig 
um bie Gaffer. Diejenige, die er fuchte, ver: 
mochte er nicht zu erfpähen, fo fehr er ſich auch 
reckte und ſtreckte. Da führte. ihm ein gutes 
Geſchick den alten Herrn v, Rofenau in den Weg. 
Faft ungeftüm ‚padte er ihn an und rief mit kläg— 
lihem Tone: „Aber, Vater Rofenau, wo tft Eure 
Enfelin, meine. Bafe Barbara? Auf der ganzen 
Welt fehne ich mich nach nicht® mehr, als ber 
Ihmuden Dirne meinen Willlomm zu ſagen.“ 
„Herzensjunge, bift Du auch da!“ ſchrie der 
alte ‚Ritter, den Süngling umhalſend. „Haft 
Did gut gehalten unter den Wälfchen. . Hab’ 
Dich ſchon hereinreiten fehen auf Deinem Falben, 
biit ein ſchmucker Kerl geworden und Waffen: 
meifter des Heren Bringen Georg! — — 
„Über Barbara, lieber Herr, wo ift Bäschen 
Barbara?" fragte ungebuldig ber junge. Dann, 
wohl merfend, daß die fchweren Franfenweine in 
des alten Ritters Kopf zu fpuden begannen.«; 
„Barbara! ſprach, plötzlich herabgeftimmt, wie 
für fich felbft hin der Schloßhauptmann. „Höre, 
mein Junge, ich weiß nicht, was für ſonderbare 


Blaſen in bed Mäbchens Gehirn aufgeftiegen 
find. Während Sie Freude im Haus Plaffenburg 
wie ein Sturmwind durch bie Hallen fährt, fikt 
fie, wer weiß in welchem Winfel und brütet allerlei 
traurig Zeug aus. Du weißt, Scherz und Spi 


war fie nie abfonderlih hold, aber jo hab’ ih 


fie denn, doch nie gefehen. Witd wohl mit bei 
Zeit, ein Plofterfräulein werben !* fügte er feuf- 
zen Bing. 0. 

‚Der junge Waffenmeifter ſchaute trübfelig wor 
I Eine - „Vater,“ Hub er bann mit ziemlicher 
Faſſuͤng an, „ber Beſorgniß wollen wit vor— 
beugen, Hört Ihr, Ihr ſeid es den fellgen Eltern 
Eurer Enlelin ſchuldig. Eine ſolche Bluͤthe ſollte 
im Kloſtet vertrauern? Nein, und müßte ich 
Himmel und Grbe bewegen, das kann und barf 
nicht gefchehen. Ich bin jept 22 Jahre alt, habe 
Manches erlebt. Der Herr Prinz Georg hat 
mich als feinen Maffenmeifter angeftellt, ber 
Nitterfhlag ift mir zu Verona vom Markgrafen 
ſelbſt ertheilt worben und im Thurnau'ſchen wi 
unten legt meiner Ahnen Hab und Gut, ba 
ftattliche, fefte Neideck. Ih bin ein Mann, i 
‚will freien, will um Eure Enfelin freien, wa 
könnt Ihr mir entgegnen ?“ 

In de alten Herm Auge blinfte eine Thräne, 
er war ploͤtzlich ganz nfiöhtern geworben. Teufels 

ınge, Du,“ flüftrte er endlich, faſt kindiſch 
lachend, benn die innere Freude drüdte ihm beis 
Habe daB Herz ad. „Was ſoll ich entgesnen ? 
Nichts kann ich entgegnen, aber mitnehmen mußt 
Du mich mach Neideck, denn das Baͤrbchen tft 
mir an’d Herz gewächfen.“ | 

‚ Der junge Mann vergaß in biefem Augenblicke 


hatte geglaubt, ihre Zofe, vielleicht auch ben Groß: 
vater eintreten zu fehen und flüchtete erfchroden 
nach dem Grferfenfter, als ein junger, im erften 
Augenblid ihr fremder Ritter hereinfchritt. Der 
junge Mann ſtand einige Momente ſchweigend 
. — gegenüber, ehe er Worte fand, ſie zu 
egrüßen. on 
„Hat denn bie italieniſche Sonne men Geficht 
ſo arg gebräunt, daß Muhme Barbara ihren 
Vetter Ernſt nicht mehr wieder kennt?“ begann 
er endlich, bie Nechte treuherzig ausſtreckend. 
Barbara fuhr mit der Hand über die fchönen 
Augen, als wolle fie den Schleier, der biefe be— 
bede, Hinwegheben. „Wber, mein Gott, Herr 
v. Heetbrandt,“ erwiederte fie jo freundlich, als 
ed ihr nur in biefem Augenblicke möglich war, 
„wo babe ich denn meine Mugen gehabt? fürs 
wahr, Ihr müßt mir verzeihen.“ 
' Sie reichte dem Wetter die Hand bar, bie dieſer 
mit einiger Zerſtreuung am feine Lippen führte. 
„Bere ©. Heetbrandt — Ahr — Herr —* fpradı 
et betreten, „trätum’ ich denn, iſt das meine 
Muhme, mein liebes, ſüßes Baͤrbchen? Sind 
denn bie fröhlichen Tage unferer Jugend fo ſchnell 
verſchwunden, daß Feine Grinnerung mehr zurück⸗ 
blieb? Als ih vor zwei Yahren nach Italien 
409, da hing Bärbchen an meinem Halfe, gab 
mir dieſe Schärpe, nannte mich Ihren herzlieben 
Freund, und wenn ich nicht ganz tere, fo wollten 
wit einander treu fein bis in den Tod. Und 
die Eltern fprachen Amen dazu.“ 
„Und bie Eltern fprachen Amen dazu,“ wieber- 
holte trattrig das Mädchen, indem ſich eine Chräne 
aus ihren Muge ſtahl. „Die guten Eltern find 


Feſt, Tanzende, kurz die ganze Umgebumg. Er | tobt und’ Ich ſtehe alldn.” 


fiel bem Herm v. Nofenau ſtuͤrmiſch um den Hals, 


„Du wirft nicht lange allein ftehen, mein füßes 


gab them die zärtlichften Namen und riß fidh dann Bärbchen,“ fiel ihr der junge Ritter in die Rede. 


ploͤtzlich los, um den Saal zu verlaffen. 
2 


In Ihrem einfamen Kämmerlein, entfernt von 
bem fröhlichen Treiben bes Feſtes, ſaß fchön 
Barbara und gab ihren kummervollen Gedanken 
Raum. Der Laͤrm ber Jubelnden wiberte fie 
an, fie haßte in biefem Augenblicke die Menſchen, 
fie hatte fih wir eine Gefangene unter Ihüre 
und Riegel geflüchtet, Gin Schmerz befähäftigte 
biefen jungendlichen Kopf, ein unnennbarer Schmerz, 
der um fo vernichtender war, als er ben ganzen 
Ideenkreis biefe8 Mäbchens umfaßte. Sie war 
fo mit fich felbft beſchäftigt, daß fle ein beſchei⸗ 


„Die Trenning Hat meine Liebe geftählt; als 


Süngling verlieh ich Dich, als Mann kehre ich 
wieder, biete Dir —— Hand, Vater Roſe— 
nau gibt ſeine Einwilligung und ſo Gott will, 
ſollſft Du bald meine Hausfrau auf Neideck fein.“ 

Barbara leß dem Freiwerber gütig ihre Hand, 
aber zu der Thräne, welche ſie focben ihren Eltern 
geweint, geſellte ſich bald noch eine andere, Sie 
fonnte feine Silbe erwiebern, e8 war ihr, als 
prefje eine eherne Kralle ihr das Herz zufammen. 
Der Yüngling fehlen micht bemerken zu wollen, 
was Die Geliebte bewege, und fuhr eifrig fort: 
„Des Prinzen Georgs befonderer Gunft darf ich 


denes Klopfen an ihrer Chüre überhörte; endlich | mich ruhmen. Hat er mich doch zu feinem Waffen: 
pochte e8 deutlich und immer deutlicher, und fie | meifler erwählt umd mir ben Mitterfchlag von 
ping, dem Störer ihrer Ruhe zu öffnen. Sie dem ynädigften Markgrafen felbſt verfchnfft. Es 


wird mir an Kürfprechern bereinft nicht fehlen 
— Mber, Barbara,” fragte er plößlich beforgt, 
„was ift Dir, mein Maͤdchen? Mähren ich Dir 
nur Frohes verfünde, zerflieheft Du in Thränen. 
Was fümmert Dich? Sollte e8 wahr fein, was 
mir ber Großvater fagte, daß Du feit einiger 
Zeit, ja erft feit wenigen Tagen, büfter und | bie gemeinen Intriguen Derer, die aus ber Po» 
menfchenfcheu in bie Einfamfeit fliehft, nicht Freube | litik ein Gefchäft machen. 

mehr haft an Spiel und Tanz? Barbara, ver | Nach dem Frühftüd fuhr General Grant in ein 
trau’ mir offen, was Dich betrübt, Du kannft | Mleivermagazin, wo er einen fompleten Anzug 
an feiner treueren Bruſt Dein Leid außfchütten.“ | für die mäßige Summe von 80 Dollars faufte. 

(Fortfetung folgt.) Dann begab er fi ind Börfenzimmer. 

Die Kleinen Pfufchmaller in Wall-Street vers 
geffen auf einige Augenblide die Hauſſe und 
Baifje, um dem Präfidenten ein Hoc zu bringen, 
— und gleich darauf durchſchritt er die Bureaux 

Es iſt gewiß amüſant, einmal zu vernehmen, der Douane und ſtieg die ſchwarze Treppe bed 
wie ein bedeutendes amerikaniſches Blatt, der Zoll-Tribunals hinauf. Gr begegnete Herrn 
New⸗Vorker „Sun“, ſich über die „allerhöchſte Corter, einem dicken, vergnügt ausſehenden Mann, 
Perſon“ des Praͤſidenten Grant vernehmen läßt. | der ohne Zweifel ſich ein Bischen erfriſchen wollte. 
Der Artikel ift ein fo brolliges Bild von Bruder | „Sit ber Diftrikts-Attorney zu Haufe?“ fragte 
Jonathan's Gigenthümlichkeiten, wie e8 nur je | ber Präfident ihm Höflich, 
uns geboten wurbe, und läßt und den Kontraft | „Das weiß ich nicht. Was geht's mich an? 
zwifchen europätfcher „geſetzlicher“ und „urwüch: | Sein Bureau ift höher hinauf — ſehen Gie 
figer* Preffreiheit des Sternenbanners recht bes | felbit zul” Der General gehorchte, ſah nad den 
lehrfam erkennen. Zugleich zeigt er in amüfanter | Schilbern an ben Thüren und fand endlich das 
Manier, wie ein amerifanifcher Journaliſt für fein | Bureau, weiches er ſuchte. 

Blatt Reklame zu machen veriteht. Gr traf den Unter-Attorney Phelps an feinem 

Der „Sun“ berichtet alfo Folgendes vom | Pult fihend und damit befchäftigt, ven „Sum“ 
Befuch des Unions-Präfidenten in New-York: | zu Iefen (andere Blätter liest man bort nicht), 

„Der General ftand früh auf, wie ein guter | Diefer Beamte läßt ſich herab, einen fehiefen 
Chriſt, nahm fein Yab und frühftücte mit aus: | Blick auf die Perfon zu werfen, welche eintritt 
gezeichnetem Appetit. Herr Gorbin, defien Gaft | und ihm ein Pächter aus erfey im Sonntag$- 
er ift, mußte — um 10 Uhr die Thüren feiner | ſtaat zu fein ſcheint. Dann ſteckt er die Naſe 
eleganten Wohnung öffnen, um als Zeremonien: | wieder in fein Blatt. 
meifter alle Perfonen zu empfangen, bie dem) „Sit ber Michter PBiernepont hier?” fragte 
Präfidenten ihre Huldigungen barbringen wollten.” | Grant. 

(Hier folgt nun eine Namenslifte biefer Befucher ; „Rein, mein Herr,” fagte Phelps, ohne von 
e8 find darunter Politiker, Börfenjobber, „Wahl: | feiner Lektüre aufzubliden. 
mafler”, welche als Lohn für ihre Dienfte Mem: | „Kann ich ihn treffen, wenn ich wiederlomme ?“ 
terchen befommen haben und fich Dem vorftellen, „Nein, mein Herr,” erwieberte Phelps grob 
ber fie aus ihrem Nichts mehr oder minder zu | — „er ift nicht in ber Stabt.” 

„wichtigen“ Leuten hervorgezaubert hat.) „Wann fommt er wieber ?“ 

Alle Welt weiß — fährt ber „Sun“ fort — | „Freitag.“ 
daß Herr Gorbin, einer der zahfreichen Schwäger, | „Bann — fagen Sie?” wiederholt ber General 
mit benen ber Präfident behaftet ift, e8 verftand, | überrafcht. 
fein Freund unb fen intimfler Vertrauter zu) „Freitag — fage ich Ihnen.“ 
werben. „Iſt er in feinem Landhaufe 2“ 

Sobald der Reporter des „Sun“ ſich präfen | „Ih weiß nicht. Meinen Sie, daß cr mir'b 
tirte, theilte ihm Herr Gorbin die Ideen bes | anvertraut, wohin er geht, wenn er bie Gtabt 
Präfidenten über eine Menge von Dingen mit | verläßt 2” 
und fagte, er wuͤrde alle Berfonen, die es wünfehten, „Gut, fagen Sie ihm, daß ich hier war, um 
dem General gern vorftellen, voxausgeſetzt, daß in zu fprerhen.“ 


jene keine politifchen Plagegeifter wären, Gr fügte 
hinzu: „Der General ift hier lieber, als anders⸗ 
wo, weil er weiß, daß ich ihm nicht Durch Stellen« 
jäger beläftigen laſſe.“ Gr fagte ferner, alle 
Ideen bes Präfibenten hätten zur Bafis die mili- 
tärifche Ehre, und nichts efele ihn mehr an, al8 


— — — ——— — 





Bräfident Grant in NewMort. 


— — — — 


Herr Phelps ift fo gmäbig, ſich umaubrehen, | 


um zu erfahren, wer denn dies „Ich“ eigentlich fei. 

Grant aber fährt fort: 

„Sie werben ihm jagen, daß ber Präfibent 
hier war, um ihm einen Befuch zu machen !“ 

Prachtvolles Tableau! 

Herr Phelps ſpringt eiligſt auf, erſchöpft ſich 
in Komplimenten und betheuert hoch und feſt, der 
Richter ſei wirklich auf dem Lande. 

„Run gut,“ fagte der Präſident, „ich werde 
ihn dort fuchen.* 

Seht muß der biebere „Sun“ feinem Blatte 
eine zweite Reklame machen, 

Gr läßt alfo Herrn Phelps fagen: 

„Herr Präfident, haben Sie heute Morgen 
ſchon den „Sun“ gelefen ?“ 

„Nein, ih babe ihn vergebens in allen Zei— 
tungsbureaug verlangt — die Nummer war aus: 
verfauft.” . 

Der Präfident zündet fich feine zwölfte Gigarre 
an und neht ab, ohne Aweifel entzüdt won ber 
Höflichkeit, mit ber man in den Bureaux ber 
Beamten empfangen wirb. 

Wenn nun aber Präfivent Grant wirklich fo 
glücklich war, ein noch nicht „auswerfauftes“ 
Exemplar befagten Blattes „Sun“ zu finden, 
fo hätte ec folgenden reigenden Artikel über feine 
Refpeftsperfon darin leſen können, den viefelbe 
Nummer brachte, welche obige Dialoge fo haar: 
klein mittheilte: 

„it e8 wahr ober nicht, Lefer, was haben 
wir für einen Präfidenten ? Eine Art yon Jockey, 
einen Faullenzer, einen Bummler, der ſich in den 
Seebädern umhertreibt, einen Kerl, der nie auf 
einem Flecke bleiben kann, der fh immer amlis 
firen muß, einen Menfchen, den bie Geſchaͤfte 
fo anwidern, daß es ihm unmöglich ift, acht Tage 
Hinter einander auf feinem Boften zu bleiben, 
Segt bekleidet er fein Amt fünf Monate und ift 
noch nicht jo weit gefommen, uns eine Verwal: 
tung zu ſchaffen. Die Präfidentfchaft ift gewiß 
eine Sinecure, wenn, wie wir jetzt gefehen haben, 
ein Mann, ber im Feldlager oder in einer Gerberei 
erzogen it (Grant Vater war bekanntlich früher 
Gerbermeifter), fein Amt 300 Meilen entfernt 
vom Kapitol in Waſhington verwalten kann, in 


dem Zwiſchenraume von zwei Spazierfahrten und 
den halben Stunden der Muße, welche ihm die 
Iſrael, eile zu | 
deinen Zelten, denn ein neuer Buchanan fitt im | 
weißen Haufe, der feine Zeit verliert, während der | 


Theater und Goncerte lafjen. 


Feind feine Schlachtreihen orbnet. 


Herrgott, wenn Unfereiner einft alfo von ber 


Kape eines Hofrat zu fprechen fich getrau | 
hätte! ! 


aa 


Mannigfaltiges. 


en 


* Sin Grenzbeamter geriet) mit einem Frem— 
den in Streit. „Wiljen Sie, Unverſchämter,“ 
fagte jener, „wer ich bin?! — „Rein.“ 
us bin Oberfontroleur!” — „Ich bebaure es 
ſehr,“ erwieberte der Fremde falt, „baß nicht 
noch 2 Buchftaben vor Ihrem Titel ſtehen, dann 
würden Sie ganz genau bezeichnet fein.” — „Nun, 
welches ‚wären. diefe?“ fragte der Oberfontroleur 
neugierig. — „G und r!“ antwortete der Be— 
leidigte und ging. 


* (Wangen wie Rofen.) „Theure Freundin,“ 
ſprach eine ältliche Dame zu einer jüngeren Frau, 
„wiſſen Sie auch, daß mir Ihr Gemahl gejtern 
Abend fagte, meine Wangen feien wie Roſen?“ 

„Sa, liche Freundin, das. weiß ich. Er fprach 
ne6 nachher davon und fagte, e8 feien leider 
gelbe Rofen.* 


Tebensphilofophie. 


Trint' nie gebanfenlos 

Und nie, gefühllos trinfe — 
Mac’ dic nicht allzu groß 
Und nie zu tief verfinfe, 

Wenn vor dir. goldnen Scheines 
Gin voller Humpen blinft: 

Der ift nicht werth bes Weines, 
Der ihn wie Waſſer trinkt. 

63 liegt im Wein, die Kraft 
Des Schaffens, der Zerftörung ; 
Zur Duelle,wirb fein Saft 

Der Weisheit, wie Bethörung — 
Doch ob er Diefem Reines 
Und Jenem Trübes bringt: 
Der ift nicht wert des Weines, 
Der ihn wie Waſſer trinkt, 


u wer 


68. raufhen den eingebornen: Ton 

Der Wald, das Meer feit Jahrtaufenden fehon. 
Geſchlechter ſchwanden und find gefommen, 
Sie haben des Urlieds Klang vernommen, 
Und konnten aus al’ den Wogen und Wehen 
‚Gin einziges Wort nur „Gott“ verftehen. 
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Die weiße Frau auf Plaffenburg. 


(Fortfegung.) 

Das Mädchen war auf's Tieffte erfchüttert; 
lange rang fie vergeblich nah Worten. „Das, 
was mein Herz betrübt,“ fprach fie endlich ernft 
und gefaßt, „muß in meinem Innern verſchloſſen 
bleiben, Seid mir ſtets ein Freund, Herr 
v. Heerbrandt, begehrt nicht Liebe von mir, denn 
ich könnte fie Euch nicht gewähren. Ihr feid zu 
jugendlich, raſch und mild für meinen ernften 
Sinn, allzu Heftig und aufbraufend. In Freund- 
Ichaft bleibe ich dem Jugendgeſpielen ſtets ge— 
wogen, fordert nicht, daß bie Grenze biefer Freund⸗ 
fchaft überfchritten werde.“ 

Der Yüngling Hatte mit tiefem Schmerz biefe 
Rebe vernommen. Er ſchwieg eine Zeit lang, 
benn er hoffte noch immer, das Mädchen würbe 
durch einen freundlichen Nachſatz den Ernft feiner 
Worte mildern. Tiefbewegt trat er enblich auf 
fie zu, faßte ihre Hand und fprach mit unficherem 
Tone: „Barbara, Du bift graufam und ich ver- 
diene biefe Härte nicht. In Kampf und Schlacht 
hat mi Dein theures Bild begleitet, Dich 
würdig zu erringen war mein einzig Streben. 
Du verftehft mich nicht, willſt mich wielleicht nicht 
verftehen, aber ich Hoffe auf eine beſſere Zeit. 
Geb’ wohl, mein Mädchen, der Tag wirb fom- 
men, wo treue Liebe Dein Faltes Herz burchglüht, 
und tann werbe ich nicht fern fein.“ 

Gr eilte zur Thüre hinaus, ſtürmte über ben 
langen Korridor und als ber Iekte feiner Schritte 
verhallt war, warf ſich das junge Fräulein von 
Rofenau aufgelöst in Thränen auf ihr Nuhebett. 
„Au diefe Prüfung noch!” feufzte fie beffom- 
men. „D Gott, wie ſchwer ift e8 mir, hart zu 
fein. Wie glüdlich war ich einft in biefer ftilfen 
Liebe und jekt.... 





verblenbet, fünnte ich bich aus meinem Innern 
reißen! Furchtbare Leidenfchaft, die mich burdhe 
tobt, könnte ich deinem euer, das burch meine 
Adern zieht, gebieten! O Gott, mein Kott, wie 
unfäglich elenb bin ich!“ 


AS der alte Herr v. Rofenau am anbern 
Morgen in das Gemach feiner Enkelin trat, fand 
er biefe in heitererer Stimmung, als er zu erwarten 
glaubte. Gr hatte ſich vorgenommen, tüchtig 
heraußzupoltern, was er auf dem Herzen hatte, 
benn ber junge Ritter v. Heerbrandt verfchwieg 
e8 ihm nicht, welch kühler Empfang ihm von 
feiner Muhme und einftigen Braut zu Theil ges 
‚ worben war. Der Gigenfinn bes Fräuleins, benn 
für folchen erklärte er bie unverhoffte Zurüds 
weifung bed Juͤnglings, follte in einer ernften 
Rebe getadelt werben. Die Vortheile einer fo 
viel verjprechenden Verbindung wollte er bem 
Maͤdchen auf's MWärmite an's Herz legen. Das 
Alles Hatte er ſich auf's Erafthaftefte vorgenom- 
men, allein faum ftanb er vor ber Enkelin, fo 
gingen alle feine Vorſaͤtze in Rauch auf; bie 
geiftige Meberlegenheit, ber er in biefem Augen: 
blicke gegenüber ftand, drückte ihn barnieber. Gr 
vermochte ihr nur zu jagen, daß der arme Herr 
v. Heerbrandt noch am gejtrigen Abend von dem 
Prinzen Georg feinen Abſchied begehrt und er 
halten hätte, und darauf heute mit bem Frühes 
jten ins Frankenland geritten fei. Barbara hörte 
das Alles mit fteigernder Wehmuth an und als 
ber Großvater geendet hatte, da feufzte fie fo 
von Herzen betrübt, daß der gute Mann fie mit 
liebreihen Worten faum zu tröften vermochte. 

„Aus dem Mädchen werde ein Anderer flug I” 
brummte ber alte Herr faft umwillig vor fih Bin, 
ald er aus dem Gemache fehritt. Die Sache 


Unfeliger Wahn, ber wich | befümmerte ihn und er mochte wohl eben fein 


freundlich Geſicht machen; mit gerungeltet Stirne 
flieg er die Treppe hinan, die zu dem herrſchaft— 
lichen Gemächern führte. 


». 
Der Jubel über des Markgrafen Rückkehr war 


Beinahe wäre er an in den nächſten Wochen bald verraucht, um fo 


einen Mann, ber eben im Begriffe war hinab: | betrübender war das Erwachen. Der Fürft fand 
zufteigen, im feinem Unmuth heftig angerannt. | der Unorbnungen und Streitigkeiten mehr, ala 


Gr ſchaute auf und zog ehrerbietig feinen Hut, 
— der Manı war der Markgraf felbft. 

So gemach, Alter Herr!“ rief der Fürft 
in der beiten Yaune, „Per dio, Ihr rennt ja 
wie ein angeſchoſſener Eber an mir vorüber. 
Was fterft Euch Mipmuthiges im Hirm? reißt's 
eraus, alter Knabe, e8 will Gurem freundlichen 

te übel erden !* 

Der Schlofhauptmann drehte verlegen feinen 
um ben Händen. „Ne böfe Sache macht 

v8 Dt, gnäbigſter Herr!" ftotterte er enb⸗ 
Wh. „Ich erfihe vill Mutimer an meineift eigenen 
Fttiſch eur ind das will mir übel behägen. 
Tas Bärbihen, das eigenfinnige Ding — doch 
was klage ich Euch Hier die Ohren voll, mein 
ober Herr. Was kümmert Euch eine fo ein: 
Kir he Ditne.“ 


er Markgtaf ſchritt eilig die paar Stufen 

9 vie ihn von dem Sprecher trennten, und 

n bafıtz auf bie Seite. „Spracht Ihr 

voh Futer Enkelin?“ fragte er mit warmer 

Thetnahme. „Ich bitte Guch, Herr v. Nofenau, 

berhehlt mic nichts. Das Mädchen befißt meine 

Mitt, Fit Ihr mir fie zum Erftenmale als Gure 
Enkelin vorgeſtellt.“ 

Der alte Herr fühlte ſich durch dieſe Huld 
iſtcht wenig geſchnieichelt und feiner Zunge Band 
farb alahtitt gelös‘. Von des Mädchens früherem 
Charakter ging er auf bie Zuneigung zu bem 
füngen Aktter v. Heerbrandt über, fehtlberte die 

t beffelben, malte ferner mit allen Farben 

Bi Unmüuths das plötzliche Erkalten ver Liebe 
fetter Enkelin Zu Sem jungen Manne aus und 
mit den Worten, das Mädchen müͤſſe ver- 

Ai ober wolle dem Irdiſchen ganz ent 


geh. 

Dir Markgraf war indeß immer ernſter ge- 
worden. Wire Zeit fang ſchwieg er, in —2 
vrtfunten, dann faßte er bie Hand des Greiſes 
and ſagte: „Das Mädchen liebt einen Andern, 
alb dieſen jungen Ritter, das glaube mir feſt, 
alter Freund. Jetzt gehe Hin und erforſche, wer 
eb iſt, dem ſie ihre Neigung ſchenkt.“ Damit 
drückte dr nechmals des Alten Mannes Hand und 
ſchtktt dann langſam bie Treppe hinab, 

Nitter v. Nofnan fand aber wie vom Blitz 

töffen da und Bedurfte geraumer Zeit, che er 

Weber zu ſammeln vermochte. 





— — — — — — — — ——— — ——— — — — — — 


er erwartet hatte, vor und — er hatte, wenn 
auch bie Kraft, doch nicht die Macht, fie alle 
nad eigenem Willen zu fehlichten. Der Abel, 
die hohe Ritterſchaſt haßte ihn und mußte ihn 
haften, denn er hielt fie beitändig in Athem, 
litt es nicht, daß die Dynaften auf ihren Schlöffern 
unthätig praßten und den Schweiß ber Unter 
thanen übermüthig durchbrachten. Das Volt 
dagegen fah nicht ein, daß es von feinem Fürften 
geliebt Wttbe, denn biefer brachte ben größten 
Theil feiner Negierungsjahre in fremden Landen 
zu. Schon als 16jähriger Züngling ſchlug fich 
der junge Held mit den Pommer’fchen Herzögen 
Hera, 12 Jahre fpäter befreite er den römifchen 
König Maximilian aus ber Gefangenfchaft der 
Bürger von Brügge. Mehrere Züge machte et 
gegen Die Derretianer mit und eben war er als 
Statthalter von Verona wiedergefehrt, Es tal: 
tete ein echt ritterlicher Geiſt im dieſem Maine, 
fein Jahrhundert feierte ihn im Liedern und Ges 
fängen, der biderbe Götz von Berlichingen Hat 
ihm in feiner Lebenbbeſchreibung nicht minder ein 
Denkmal geſetzt. Dennoch bei all’ dieſen Vor: 
zügen als Fürft ind Menſch waltete Feine Ruhe 
im Rande; ftörend trat zwiſchen Fütſt, Nitterfihaft 
und Volk jene hergloſe Fremdartigkeit, die jedes 
Herzliche Ginverftändniß ſchon im Keim erftickt. 
Zur damaligen Zeit War bie Aufmerkſamkeit 
bes Landes auf zivei Junglinge gerichtet, die eben 
hiheinfraten in die Stürme bes Lebens, um zu 
wetten und zu wagen, was ihnen das Geſchick wohl 
bieten möchte. Kürften und Könige hatten an 
ihrer Wiege gefeffen md ein Diadem war jeben 
geboten, noch ehe fie den Namen „Vater“ lallen 
könnten. Dias wären bie beiden Söhne bes 
Mätkgräfen, Guflmir und Georg. Wir haben 
Bereits von ihnen geſprochen. Gaflmir war ein 
Feierfopf, rauh wie das Kriegerhandwerk, beim 
er mit Ladenſchaft anhing; aber er wer nicht 
allein ein Held. Syn dieſem unruhigen Geiſte 
gährte und brauste es wie ein entfefjeltes unters 
irdiſches Element. Für feinen Ehrgeiz war Fein 
Su zu hoch geſteckt, er mußte e8 erreichen, und 
zu rauh war die Ninde, die fih um fein Herz 
gelegt hatte, al8 daß er im Stande gewefen 
wäre, Gefühl oder Recht um Rath zum kecken 
Handeln zu Bringen. — Ginen ſtrengen Gegen: 
ſatz bildete der Charakter Feines jüngeren Bruders 


Georg. Für Ihn war bag Beränfch der Schlachten 
eine grauſenvolle Mufif, anch Tiebte er es nicht, 
lange hinter'm gefüllten Becher au fißen. Gr 
war ſchwach wie ein ſchwankendes Rohr, das ber 
Wind im Sumpfe Hin und Ber beugt; aber Georg 
fühlte dieſe Schwäche und er klammerte fich mit 
aller Inbrunft an den feden Troß feines älteren 
Bruders. So hielten diefe zufammen und einer 
liebte den andern, weil einer den andern brauchte. 

Gafimir ging dazumal mit gewaltigen Plänen 
um. Die Ritterfchaft des Landes war ihm holt, 
das Volf und die Geiftlichkeit Hingen aber an 
feinem Bruder Georg. Allen indeß war ber 
Markgraf ein Dorn im Auge. Gafimir fah mit 
Neid auf des Vaters blühende, fräftige Geſtalt, 
er zählte mit Ingrimm die Reihe von Jahren, 
die ber Fürft noch hHerrfchen konnte und — er 
war ſchon 29 Jahre! Friedrichs IV. Männlich: 
feit beburfte in feiner Hinficht einer Stüße, er 
führte mit gleicher Kraft die Zügel feiner Fürften- 
thümer, wie er ſchon manch' gewichtiges Wort 
in ber deutſchen Reichsverfammlung geſprochen 
hatte, Freilich bannte ſich fein großer Geift nicht 
gern in die engen Schranken ber Länder Ansbach 
und Culmbach-Bayreuth; mit fühnem Wolerfittig 
flog er hinaus ins beutfche große Neich und hätte 
es wohl am liebften mit feinen Schwingen um: 
fangen. Der Fürft liebte feine Söhne, aber er 
geftattete ihnen feinerlei Ginmifchung in die An— 
gelegenheiten bes Landes, Kür den Ehrgeiz 
Gafimird war biefe Strenge weit empfindlicher 
als für Georg. Jener dünkte fih Mann genug, 
um mit ficherer Hand hinein greifen zu können 
in bad Triebwerk der Regierung. Und e8 gab 
Leute genug im Lande, die dieſen Unmuth mit 
glatten Worten und Sinterliftiger Rede zu nähren 
wußten. So bämmerte nah und nad) in Gafi- 
mirs Innern ein Plan auf, den er mit Argliſt 
und Vorficht zu fördern wußte, 


(Fortfegung ’olgt.) 


Mannigfaltiges, 


* (Beantwortung der Fragen ir Aa 122 ber 
„Pfaͤlz. Blätter“.) 1. Frage: Kann man mit 
dem „euer ber Begeifterung” auch Mafchinen 
heizen? Antwort: Nur dann, wenn das „euer 
der Begeiſterung“ mit dem Geifte eine tour de 
plaisir in die (Sgtremitäten nemacht hat; Zeugniß 
davon gibt die moderne Krankheit: Veloeipedi— 
manie! — 2, Frage: Iſt an „korallenen Lippen“ 


noch fein Schiff gefehektert ? Antw. Schon viele, 
renelmäßig aber, wenn bie Beſitzerinnen koral⸗ 
fener Lippen — zu viel — Haare auf den Zähnen 
haben. — 3. Frage: Mie viel Grabe Réau⸗ 
mur beträgt bie Hibe bes „erften Kuſſes“ FAntiw.? 
Nach genauer Meſſung: Lippentemperatur nermäl, 
Kopf: und Herztemperatur verhaften I be 
duell extrem. Beim Phlegmatiter: Kopf 80°, 
Herz 0%; beim Sanguinifer: Kopf 0°, Herz BO, 
4, Frage: — Was mag bag „Gold der Sonne? 
und das „Silber des Mondes” wohl wetth fen 
Antw: Obwohl auf der Börfe bis heute n 
auf Markt, haben beibe bei Liebenden ' 
Poeten immer ben Cours her Nürnberg-Fütt 
Fifenbahn » Aktien! — 5. Frage: Kann Ma 
fich mit dem „Bande ber Freundſchaft“ erhängen® 
Antw: Menn e8 nicht 100fach gefntipft iſt, 
nicht, denn e8 reift zu gerne ab. — 6. Frage 
ft die „Weltenubr” im Schwarzwalde Hemd 
worden? Antw: Nein, benn fonft müßten 
Schwarzwälder Yängft willen, wie viel es betelth 
aefchlagen hat. — 7. Frage: „Mer, zieht biefe 
Uhr täglich auf? Antw: Benenfalts' Ir. aftot 
nad, ſonſt wäre fie ſchon Tängft ftehen ge 
blieben. — 8. Frage: Mie viele Stunden legt 
die Zeit in einer Sekunde zurüd, wenn fie „ 
flieht“? Antw.: Unberechenbar; benn bei Di 
ginn der Berechnung mittel® Chronometers wir 
fie Schon durchgebrannt. — 9, Frage: ft vas 
„Band ber Hoffnung” von Seide? Untw.: 
Nein, es muß Starkes Gummiband fein, um ſich 
fo Long als mönlih ausdehnen zu Taffen. — 
10. Frage: Wie oftmal dreht fi dag „Rab 
der Zeiten” im einem Jahre? Antw.: 68 fommt 
auf den Drehmeifter an. Da im Jahre 186% 
das „Rab ber Zeiten" in Deutfchland fo 
fehnell gebreht wurde, daß ein Zahn am Kamſtt⸗ 
rad verloren gegangen, muß jete Berechnung Hier 
zu Sande eingeftellt werben, bis die Reparakur 
bes Rabes glüdlich vollendet ift. " 


— — 


* Raum dageweſenen Kinderſegens arfreut 
ein Geiſtlicher in der Londoner Vorſtadt Bla⸗ 
heath. Nachdem feine Frau ihn vor 11Monaten 
mit Awillingen beichenft hatte, wieberholte fie. in 
voriger Woche dieſes Angebinde, fo daß ba 
würbige Ehepaar jetzt vier Kinder in ber Wiege 
hat, die fämmtlich weniger als ein Jahr alt find. 
Alle genießen die befte Gefundheit; aber es iſt 
bob — ohne ungalant fein zu wollen — ein 
bitterer Tropfen in dieſem Freudenkelche, daß 
alle vier — Mädchen find. 


Literariſches. 


— 


® Soeben gehen ung bie Hefte VIII, IX und X 
ber „Allgemeinen Familienzeitung“ zu, 
welche fich bezüglich der Neichhaltigkeit und Ge— 
biegenheit des Inhaltes ihren Vorgängern würbig 
anfäließen. Vor allen Dingen ift es die Erzäh: 
lung „Nella“ aus ber gewandten Feber Fanny 
Lewald's, die das Intereſſe des Leſers in An— 
fpruh nimmt; an dieſe reihen fich fehr unter: 
haltende Novelletten von Marie Galm, Oskar 
Elsner, Emilie Heinrichs, Alice Kurs, 
Neumann-Strela, Ernſt Pasqué, Elife 
Polko und Max Ring, abwechſelnd mit natur: 
hiſtoriſchen, kulturhiſtoriſchen und hiſtoriſchen Ar— 
tifeln von Alb, Amlacher, F. Arndt, W. 
Baer, Ingo Ettmüller, Friedrich Fried— 
rich, Otfrid Mylius, Dr. Hugo Schramm, 
Theodor Winkler und Karl Zaſtrow, von 
welchem Letzteren auch in Heft IX ein ſehr fpan- 
nendber Roman „Leidenfchaftliche Herzen“ be 
gonnen bat, 

Die mit gewohnter Vollendung ausgeführten 
Nuftrationen zeigen uns neben den Porträts von 
ervinus, QTurgenjew, Großherzog von Baden, 

Fanny Lewald, Ludwig Knaus, König von Bayern, 
Thierd, Rouher, Profeffor Pettenkofer, Don Gar: 
los, Marſchall Niel, Freiherr von riefen und 
Fürft Henri de Latour d'Auvergne-Lauraguais 
bie jehr intereffante Abbildung eines „Frühlings: 
Sonntagmorgen in Paris”, ferner: Der Hafen 
von Jamestown auf der Inſel St. Helena; bie 
Petite-⸗Minou⸗Bucht, Ausgangspunkt des franzö— 
Kichetransatlantifchen Kabels ; das Vorzimmer des 
englifchen Ynterhaufes; Anfiht von Dmaha; 
Kienky und Ganier's Straßen-Tofomotive; Eifen- 
bahntrain der Stillen-Weltmeerbahn in einem 
Prairiebrande: der Great-Eaftern im Sturme bes 
30. Juni 1869, fowie verſchiedene Scenen aus 
ber transatlantifchen Kabellegung; bie Nebner- 
Tribüne im Sigungsfaale des gefeßgebenden 
Körpers in Paris; die Nebner-Tribüne des fran- 
zöflfehen Senats ; der Fairlie’fche Eifenbahnmwagen ; 
Raifer Alexander der II. von Rußland und fein 
militärifches Gefolge; Anfiht von Port Said 
und dem Gingang bes maritimen Kanals; Ver— 
Brennung einer Zuderfiederei bei Los Ingenios 
durch kubaniſche Infurgenten, und endlich: das 
neue Rathhaus in Mancheiter. 

Zieht man unter Hinblid auf obiges Inhalts— 
verzeichniß nun in Betracht, daß ber Preis eines 


Redaktion, Drud uud Berlag von A. Krangbühler in Zweibräden. 


Monntsheftes, enthaltend 8 Folto-Bogen — 192 
Spalten, nur 21 fr. rhein. ift, fo muß man zu— 
geben, daß bie „Allgemeine Yamilienzeitung” 
an Billigfeit alle bisher erfchienenen ähnlichen 
Journale übertrifft, und ihre enorme Verbreitung 
daher auch wohl zu begreifen iſt. 


Zee 


Tebensphilofophie. 


Zeiten ſchwinden, Jahre Freifen, 

Und ſo wechſeln Wieg' und Grab, 
Menſchen werden, bluͤh'n und greiſen, 
Treten auf und treten ab. 

Flüchtig ſind des Bluts Gefühle, 
Wenn es durch die Adern irrt; 
Glüͤcklich, wer im kurzen Spiele 
Seiner Rolle Meifter wird. 


ne 


ift nicht fo reich an Wonne, wie ber, wenn ber 
Edle feine gute That mit glüdlichem Grfolge 
gefrönt fieht. 





Räthſel. 


Nach einem Wort will ich dich fragen, 

Nach einem Wort, winzig und klein, 

Vier Zeichen bilden es allein 

Und dennoch hat es viel zu ſagen, 

Und Weh und Ach viel d'rüber ſchrein. 

Bei Handel und bei Wandel blüht es, 

Dem Einen gibt e8, dem Andern entzieht es; 
Zuſammen bindet's Nationen, 

Die ferne von einander wohnen; 

Ein Leckermaul ift’s, hat Gelüften 

Auf Zuder und auf Kaffeeliften ; 

Tabat dabei, Thee wie Eigarren, 

Die und zehntaufend andre Waaren, 

Die liebt es fehr und nimmt fie ed 

Bor jeiner Naſe Manchem weg, 

Es Tchrt ſich nicht au feine Klagen, 

Denn — vie gefagt — 's hat viel zu jagen, 
Und feine Macht kennt keine Schranten, 
Denn frei vor ihm find nur — Gedanken. 





fätsifche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung. 





Domerstag, 21. Oktober 


1869. 
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Die weiße Frau auf Plaſſenburg. 


ww 


(Fortſetzung.) 

Der Hert v. Roſenau hatte ſchon ſeit vielen 
Wochen ſein Bärbchen nach Schloß Guttenſtein 
geſchickt, denn die Luft zu Plaſſenburg ſchien ſeiner 
Enkelin nicht mehr behagen zu wollen. Er ließ 
öfters feinen Friesläänder fatteln, um hinüber zu 
reiten nad Buttenjtein, damit er fah, mie fein 
Herzblatt in der neuen Umgebung gebeihe. Der 
Herr von Guttenftein und feine würbige Ehe— 
hälfte waren alle Bekannte des Schloßhaupt- 
manned, und ba8 melandholifhe Mädchen wurde 
von ihnen, troß feiner Schweigfamkeit, bald wie 
ba8 eigene Kind gelicht. Wer fonnte ihm aber 
auch zürnen, dieſem Gemüthe voll Sanftmuth, 
Milde und Hingabe? Den Schmerz, der dieſes 
zarte innere verwundete, mußte auch ber Rohe 
ehren. Der Herr v. Rofenau ſah kopfſchüttelnd 
auf feine Enkelin; er hatte fi von dem veräns 
berten Mufenthalte, von der liebevollen Behand: 
fung des Guttenſtein'ſchen Ehepaars eine größere 
Mirfung verfprochen. Als er fah, daß ſich das 
Mädchen auch hier gleich blieb, wollte es ihn 
beinahe gereuen, daß er e8 von Plaffenburg ent: 
fernt hatte, 

An einem ſchönen Sonntage ritt er wieber 
hinüber nach Guttenftein. Bärbhen fam ihm 
fon am Schloßthore entgegen und umarmte Ihn 
Tiebenoll. Gin Knecht führte den Gaul in den 
Stall, und ohne in die Bemäder binaufzufteigen, 
zog der alte Herr feine Enkelin in den Schloß: 

arten. 

„IH Habe Dir manch’ Erfreufiches zu berich- 
ten, mein Baͤrbchen,“ ſprach er, indem er das 
fhöne Mädchen vergnügt in die Wangen fneipte, 
„58 find Briefe eingelaufen, fehr wichtige, fehr 
ſchöne Briefe, mein Kind.“ 


„Briefe, die mich betreffen?” fragte das 
Mädchen zweifelnd. „Wer hätte mir zu ſchreiben, 
der Verwaisten, Alleinftehenden ! 

„Berwaist, alleinftehend!” rief der alte Herr 
ı Beinahe böfe. „O Du undanktbares Kind | 
Kannſt Du Dir einen Fiebevolleren Vater wünfchen, 
als ih Dir einer bin? Und wer fagt Dir, daß 
Du ſelbſt ohne mich allein ftehft? Sieh Hier, 
was mir ber Herr von Seindheim vom Rhein 
ſchreibt;“ damit griff er in das Koller und langte 
einen großen wohlpetſchirten Brief heraus. „Der 
Herr v. Heerbrandt, der feit einigen Monden bei 





ung ift, heißt e8 ba, hat ſich in der Naffau’fchen 


Fehde ſehr mannhaft ausgezeichnet, der Graf hat 
ihm ein Fähnlein Söldner anvertraut und ber 
junge Graf bat Wunderthaten damit verrichtet. 
Gr fteht hoch in Gunft und Anfehen, fein Glüd 
ift gemadt und er bürfte nur die Hand auß- 
ftreden, unb bie edlen Fräuleins würden fih um 
feine Gunft reißen.“ 

Diefe legten Worte betonte der alte Herr gatız 
befonder8 und ſah prüfend in das Geficht feiner 
Enkelin. Bärbehen aber wandte fich verlegen 
auf bie Seite. 

„Wie freue ich mich ob dieſes Glückes!“ fagte 
dag Mädchen endlich mit dem Tone innigfter 
| Freube, „Der edle, wadere Herr v. Heerbranbt 
ı verdiente wohl noch größeres Glück!“ 
| „So,“ fiel ihr der alte Herr in die Mebe, 
„und wer iſt e8 denn, ber ihm alle freude zu 
Waſſer macht? Was er bi8 jeßt thut und ge» 
than, gefchteht im Unmuth der Verzweiflung, zu 
der ihn Deine Kälte treibt. Iſt e8 nicht Himmel: 
fehreiend, dem armen Jungen fo mitzufpielen I” 

In Baͤrbchens Mugen traten Thränen. „Wie 
fönnt Ihr nur fo graufam fein, Großvater,” 
ftammelte fie endlih; „kann ich benn dieſem 
Herzen Gefühle aufzwingen, die e8 nicht hegt? 
Ich achte, ich ſchäaͤtze den Ritter v. Heerbrandt 


wie meinen liebften Freund, aber zwiſchen unfere gerechtigkeiten von Seiten ber Großen in Ueber 


Liebe tritt ein Etwaßs — ein Etwas — —" 
Sie verftummte in höchfter Verlegenheit. 


zahl! Das wiberte die große Seele des Fürften 
an und er fuchte Zerſtreuung. Gr warf feine 


„Gin Etwas!” ſprach der Alte langfam nad | Augen in Plaffenburg umber, aber überall ſtieß 


und ſchwieg dann wieder lange. 


„Wie ift mir er nur auf falfche, unrebliche Geſichter. Der 


denn,“ fuhr er endlich wieder fort und rieb ſich alte Herr v. Roſenau mar ber Ginzige, bem er 
bie Stirne; „es ift noch nicht viele Monden ber, | gern begegnete; leider "hatte die freundliche Ge- 
da begegnete ich inſerem allergnädigiten Heren | jhwäßigfeit einem bumpfen Dahinbrüten Plat 


zu Plaffenburg auf Ser großen Schloßtreppe; und 


gemadt. Der Markgraf nahm fich allen Ernſtes 


da er mein befümmertes Geſicht ſah, fo ftellte | vor, diefe trüben Wolfen zu verfcheuchen; alb er 


er mich zur Rede und ich Elagte ihm mein Leib, 
das Du mir verurſachteſt. Da dachte der Mark— 
graf ein Weilchen nad, griff endlich meine Hand 
und fagte: „„Alter Herr, Dein Bärbehen liebt 
einen Andern als ihren Jugendfreund, das glaube 
mir ficher!"" und bamit ging er bie Xreppe 
hinab,“ 

Mährend biefer Erzählung ging mit bem 
Mädchen eine unglaubliche Veränderung vor. 
Das melansoliiche Auge fprühte Flammen, ihr 
ganzes Innere ſchien aufzuwallen. „Der Mark: 


graf?“ fragte fie endlich in höchfter Aufregung. 


nDer hohe Herr hat ſich um das Schidfal einer 
fo armen Dirne befümmert ?* 

„Diefe arme Dirne ift die Enfelin des Schloß: 
hauptmannes v. Roſenau,“ fagte der alte Herr 
nicht ohne Stolz, „und der Marfgraf iſt mir 
nicht allein Herr, fondern auch Freund. Meinen 
Morten aber darfft Du Glauben ſchenken; doc 
antworte mir, mein Sind, hat der Scharfblid 
des Markgrafen recht geſehen?“ 

Barbara jchwieg lange in höchſter Verlegen: 
heit, endlich fprach fie feft und entſchloſſen: „Was 
in diefem Herzen vorgeht, vermag Niemand zu 
ergründen, und den haſſe ich, der mit rauber 
Hand den Schleier wegzureißen ftrebt, der mein 
Geheimniß bevedt !" 

Sie umarmte mit findliher Liebe den alten 
Herrn und ging dann langjam nad dem Schloß 
zurüd. Der Ritter v. Roſenau folgte ihr kopf—⸗ 
fchüttelnd. 


4. 


Der Markgraf war, nachdem er mehrere Mon- 
ben lang bei feinem Vetter, dem Kurfürjten von 
Brandenburg, gehaust hatte, wieder eingezogen 
auf die Burg feiner Väter und gedachte der Ruhe 
zu pflegen. Gilboten fpreugten hinab ins frän= 
fifche Land, um den Söhnen anzufagen, der Vater 
wüniche fie zu ſehen. Unterdeß widmete fich der 
Fürft mit Gifer den Angelegenheiten feiner Länder, 
aber diefe boten des Grfreulichen nur Weniges. 
Hader und Streit überall, Bedrüdungen und Un- 
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eines Abends von ber Jagd heimfehrte, ‘mußte 
der alte Ritter zu ihm aufs Gemach kommen, 
mußte ein mit böchfteigenen Händen erlegtes Reh 
verzehren helfen und während bes Pokulirens 
ging dann ben beiden Herren das Herz auf und 
der Mund über. Der Markgraf erzählte von 
Schlachten und Gefechten, der Herr v. Nofenau 
von ben Abenteuern feiner Jugend, aber zuleßt 
fam die Rede auf Bärbchen und ba war alle 
Quftigfeit vorbei. Der Fürft fchlug dies und 
jenes vor und als Alles beim Schloßhauptmann 
nicht durchdringen wollte, da wurde er nachben= 
fend und immer nachdenfender. Endlich hob ber 
Fürft die Tafel auf und die Herren trollten fich 
in ihre Schlafgemädher. 

Am andern Morgen war der Markgraf bei 
Zeiten wad, ließ fich ein feines Sjagdgewand an— 
legen und hängte eine fchwere, goldene Kette um. 
Als er nun in folhem Schmudf vor den Spiegel 
trat, da brauchte er nicht zu erröthen, denn ein 
herrlicher, ftattliher Mann ſchaute ihm daraus 
entgegen und bie Fünfzig ſah ihm Keiner an. 
Der Fürft war ein Ideal männlicher Schönheit, 
männlicher Würde, Auf Plafjenburg und. im 
Städtchen Culmbach fchlief noch Alles, als er, 
begleitet von einem einzigen Jagbburfchen, den 
Berg hinab und zum Thore hinausſchritt. Duer 
duch das Mainthal gingen fie, überftiegen dann 
die Berge, vie fih von Fölſchnitz herabziehen, 
und lenkten ihre Schritte nah Burg Guttenftein. 
Der Fürft befahl dem Burfchen, in der Gegend 
zu jagen, und feßte bann feinen Weg gelaffen 
fort. Aus dem Voigtland herab zieht fih eine 
alte Straße in biefer Gegend über bie Berge 
nad Lichtenfels am Main; eben al® ber Fürft 
aus dem Walde auf dirfe Straße trat, zog ein 
anfehnliher Zug Gewaffneter dieſelbe herab, 
Mit verfchränften Armen jtellte fih Friedrich 
mitten auf den Weg, denn fein Molerauge hatte 
ſchon in der Ferne die Nahenvden erkaunt. „Gott 
zum Gruß! Gott zum Gruß!“ rief er ihnen ent— 
gegen, al8 feiner Stimme Ton ihre Ohren er- 
zeichen konnte. „Gi, woher jo früh und auf 


biefer entlegenen Straße, und wenn ich nicht tere, | und jeber Wurffpieß, in dieſer Nähe abgefchleubert, 
kommt Ihr aus dem Voigtlande, während ich | mußte eine entfegliche Kataftrophe herbeijühren. 


meine Boten nach Franfen ſandte!“ 
(Fortiesung folgt.) 





Ein Fanz um’d Leben. 


— — 


Der „Beagle“, ein Fahrzeug, das ſich in der 
Geſchichte der Schifffahrtskunde und der geogra⸗ 
phiſchen Entdeckungen unſeres Jahrhunderts einen 
ehrenvollen Platz errungen bat, trat im Jahre 
1837 ſeine dritte große Reiſe nach Auſtralien an. 
Unter der Mannſchaft befand ſich auch ein Herr 
Fitzmauriee, ein Mann von wiſſenſchaftlicher und 
fünftlerifcher Bildung, der fich durch feine Gnt- 
fehlofienbeit und Umficht bald eine hervorragende 
Stellung unter den Mitgliedern der Expedition 
zu verfchaffen wußte. Der Abelaide-Strom, der 
fich bei der Melville-Inſel in die Meerenge von 
Glarence ergießt, ift von ihm entdeckt und nach 
der damaligen Königin-Wittwe von England be- 
nannt worben. 

Eines Taged war er mit einem andern Mit: 
glieve ber Grpebition, Herrn Rays, an's Land 
gegangen, um außgeftattet mit ben nöthigen Ap- 
paraten, Mefjungen anzuftellen und zu verzeichnen. 

Mehrere Siunden eifriger Arbeit waren ver: 
floffen; der Mond warf bereits fein bleiches Licht 
auf das Metall ber nitrumente und mahnte, 
daß es Bert zur Umkehr fei. Keys war einige 
hundert Schritte vorausgeeilt, als er plölich hinter 
fih cin furchtbares Geſchrei vernahm. Gr wendet 
ſich um und erblict auf einem Felfen, unter deffen 
Schuß fie ihre Mefjungen vorgenommen, eine 
zahlreiche Motte Auftralier, mit Wurffpießen be- 
waffnet, deren einige bereit8 gegen feinen Gefährten, 
ber den Ort noch nicht verlaffen, geſchleudert waren. 
Keys hätte fliehen und das Boot ungefährbet er: 
zeichen können. Zu feiner Ehre fei e8 gefagt, 
daß ein derartiger Gedanke in ihm gar nicht auf: 
tauchte, daß er fofort beſchloß, feinem Gefährten 
beigufpringen, um nöthigen Falls mit: ihm zu 


„Sollen wir die Anhöhe erflimmen und kämpfen, 
oder follen wir fliehen ?* rief Keys. 

„Seins von Beiden. Wir müflen fingen und 
tanzen,“ gab Fitzmaurice zur Antwort. 

Keys. hatte fpäter erflärt, er fei in jenem 
| Moment überzeugt gewefen, daß fein Kamerad 
verrüdt geworben fei. 
| Diefer fing in der That an, zu tanzen, zu 
fingen und bazwifchen aus voller Kehle zu 
lachen. j 

Keys wußte in der That nichts Beſſeres, als 
das Beifpiel fo gut wie möglich zu befolgen unb 
wenigften® zu tanzen; fingen oder lachen wäre 
ihm eine pofitive Unmöglichkeit gewefen. 

Diefes Schaufpiel verfehlte feinen Zwed, bie 
Eingeborenen zu überrafchen, feinesiwegs. Einige 
fenkten ihre Waffen, andere warfen diefelben zu 
Boden, und nur bie wildeſten fuhren fort, ihre 
Geſchoſſe zum Wurf bereit zu halten und ihre 
Gefährten zum Angriff zu ermuntern. Wergeb- 
liche Muhe! Diefe Wilden, das wußte Fitz— 
maurice, find neugierig, wie die Finder. Was 
machten die Engländer dort? Was bebdeuteten 
biefe fonderbaren Sprünge, dieſes Stampfen mit 
den Füßen, diefer merkwürdige Gefang Fitzmau— 
rice's? Sie bezeigten einander ihr Gritaunen 
und ihre Neugier, allmälich fingen fie felbft zu 
lachen an und feßten ſich theilweife auf den Felfen, 
gleihfam um vom Amphitheater aus das Schaus 
| ſpiel möglichft bequem genießen zu fönnen. Während 
fih die Wilden fo ihrer Schaufuft überlichen, 
legte Figmaurice, der feine Kaltblütigfeit feinen 
Moment verloren, mitten in feinen Geſange dem 
Gefährten einige Fragen vor. 

„Wo find unfere Gewehre?” 

„Dreißig Schritt von bier, zur linken!“ 

„Und unfer Boot liegt leider rechts !* 

\ „Sell ih die Gewehre holen ?* 

„Nein. Wir wollen ruhig weiter tanzen und 
uns allmälich den Gewehren nähern. Nicht ſo 
ſchnell! Nimm dic in Acht! Wir müffen wieder 
etwas zurüd |” 

Die Eingeborenen ſchienen, als fih die beiben 


ſterben. Je näher er Fam, um fo mehr erfannte | Gugländer einige Schritte entfernt Hatten, beten 


er tie entjegliche Lage. 


eine von drohenden Geſten begleitete Rede, Die 
Wilden wurden mit jedem Moment aufgeregter, 


ihre Bewegungen ungeftümer, und die Entfernung, | 


Gin Gingeborener, an: | Abſicht zu errathen und gaben Das durch ein 
ſcheinend der Häuptling, hielt feinen Gefährten | bumpfes Gemurmel zu erkennen. 


„Geduld! Wir müſſen zu unfern Inſtrumenten 


urück,“ ſagte Fitzmaurice. 
| 3 8 


„Ib kann nicht mehr, meine Kraft geht zu 


bie fie von den beiten Engländern trennte, geringer. | Ende,“ gab Keys, dem der Schweiß in hellen 
Shen betrug letztere wicht mehr ala 12 Schritt, | Tropfen von der Stirne Tief, zur Antwort, 


„Nur Muth! Haft du nicht in Newport eine 
Braut zurückgelaffen, Keys? Lanze für beine 
Braut! Und unfere there Königin — tanze 
für die Königm! Und unſer theures Vaterland 
— tätige, an Pi Alt⸗England!“ ſchnallen und Eva mit geſtreiftem Unterrock er- 
In diefem Moment Hörte man aus ber Ferne erſcheint, im Hintergrende ſteht man eine Prozeſ⸗ 
Einen dumpfen Knall, Es war ein Offizier, der, ſion Kapuziner mit vorgetragenem Kreuze. — In 
ehbra 2000 Schrtitte entfernt, ein Großfuß⸗Huhn | Venedig zeigt win Bild hes Tintoretio die Hochzeit 

—— tumulus) ſchoß, jenen merkwurdigen zu Kanaan, in feinem Vordergrunde ein Klavier. 
ogel, ber aus Erde und Muſchelſchaalen Anhöhen, — In Holland befindet ſich in einer Dorfkirche 
Wit zwanzig Fuß lang und vier bis fünf Fuß Hoch, | als Bild das Opfer Iſaak's, wobei Abraham mit 
zufammenträgt, um auf benfelben zu niften. einer Musfete eben im Begriff ift, die feierliche 

Die Wilden wurden unruhig. Fihmaurice und | Handlung des Kindesmordes zu vollftzeden. — 
Keys benutzen diefen Moment, um fi auf ihre | In Süd-Frankreich zu Arieux befindet ſich ein 
Müffen zu ftürgen unb dem Boote zuzulaufen. Bild desfelben Thema’s, wo Abraham aber nur 
Drei oder vier Wurfſpieße fauften ihnen um die | mit einer Meiterpiitole gefchmüct if. — Bu 
Ohren, aber e8 gelang, ungefährbet das Boot | Windfor ift ein Bild des Antonio Verrio, bat 
zu erreichen und mit einigen Fräftigen Ruberfchlägen | ſtellend Chriſtus, wie er Tobte erweckt. Im Wors 
fih aus dem Bereiche ber Geſchoöſſe zu bringen. | dvergrunde hat Thomas fein und feiner Freunde 

Kens Hatte nicht übel Luft, den Zufchauern, gu | Porträts zu dem Volfe benußt, alle aber mit 
deren Beluftigung er foeben hatte tanzen müſſen, mächtigen Puderperrücken geſchmückt. — Ein Maler 
den Dank dafür in Geftalt einer —— in Toledo malte die drei Könige vor dem Chriſtub⸗ 
zuzuſchicken, aber Fitzmauriee wußte ihm zu bes | finde knieend, zwei weiß, einen ſchwarz; bei ber 
wegen, dieſer Quft zu wiberftehen. Anorbnung der Füße müffen fie ihm aber wohl 

wäre der Anfang der Feindfeligfeiten won | nicht ftill gefefien Haben, denn das Bild zeigt 
Seiten der Guropäer gewefen, der einen Erfolg | drei ſchwarze und brei weiße Beine! 
ber Expedition wahrſcheinlich unmöglich gemacht 
Haben würde. 


* (Gemalte Kaſimiriaden.) In der Gemaͤlde⸗ 
llette des Jeſuitentloſters zu Liſſabon befindet 
m ein Bild, darſtellend Adam im Paradieſe, 
auf welchem Adam mit blauen Hofen und Silber: 











* Die Barifer Reklamenmacher werben bald 
bie Amerikaner übertreffen. Ein Gemüfehändler 
verkauft gegenwärtig Zwiebeln ımb Kartoffeln 
mit ber Gtiquette; „Oewachſen auf dem Peter 
von Pantin.“ 


Tebensphilofophie. 


Mag ber Stolz nad eitler Ehre hafchen, 
Geiz der Schaͤtze Sklav' und Hüter fein, 
Wolluft von verbot'nen Früchten nafchen, 
Ah, ihre Glück ift nur ein leerer Schein! 
Nur ein Glüd, nur eines gibt's hienieden, 
Faft für diefe Welt zu gut und groß: 
Häuslichkeit, in ‚deines Glückes Frieden 

Liegt allein der Menfchheit großes Loo8 | 


Mannigfaltiges. 


Mothſchild's Vermögen.) Um fich einen 
Begriff von dem folofalen Vermögen Rothſchild's 
machen zu fönnen, muß man fid) daſſelbe Thaler 
an Thaler neben einander gelegt vorjtellen. Auf 
diefe Weife würbe e8 eine Reihe Bilden, an ber 
ein Eiſenbahnzug 14 Tage entlang fahren müßte, 
um vom erften bi8 zum letzten Thaler Rothſchild's 

fommen, Denkt man ſich aber das Vermögen 
——— unter dem Aequator Thaler auf 
Thaler über einander gelegt, fo würbe auf bem 
oberſten Thaler beftändig ewiger Schnee liegen. 
Wollte Rothſchild ferner fein ganzes Wermögen 
in neuen Einthalerſcheinen Haben, fo würben dazu 
zweiunbfiebenzig Kauffahrteifchiffe voll Lumpen 
gehören und Yanfgunbert Papiermühlen hätten 
acht Jahre hindurch ununterbrochen zu arbeiten, 
um das Vermögen Nothſchild's Herzuftellen. Groß 
find die Wunder des Menfchengeiftes! 


— — 


Auflöfung des Raͤthſels in An 124: 
3011. 
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Redaltion, Drud und Berlag von A. Kranzsbühler in Zweibräden. 
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Die weiße Frau auf Plaffenburg. 


(Rortfeßung.) 

Die Gavalcade hielt in tiefem Augenblicke 
vor bem Fürften und bie beiden vorberften Reiter 
fhwangen fi behend von ihren Thieren, ehr⸗ 
erbietig das Barct ziehend, Es war augenfchein: 
li, die unerwartete Ueberraſchung war den beiden 
Prinzen Gafimir und Georg chenfo unangenehm 
als unerwünfcht; felbft der ernſte, gelaffene 
Gafimir mußte fih im erjten Augenblicke nicht 
zu faffen. „Eine Jagd — tie Einladung ber 
voigtländifchen Mitterfchaft —“ ftotterte er ver— 
legen, während Georg nicht wußte, wohin er bag 
Geſicht bergen follte, „aber,” fuhr er etwas ge 
faßter fort, „wir find erftaunt, Euch, gnäbigiter 
Herr und Water, zu fo früher Stunde auf ber 
Straße zu finden!” 

„Hab' mich früh vom Neft aufgemacht!” ent 
gegnete der Fürft, ohne daß feine Miene heiterer 
wurbe, benn feine Blicke bafteten auf ber zahl: 
reichen Begleitung feiner Söhne und er ftieß ba 
auf Geficgter, die ibm übel gefielen. „Doch, 
zieht weiter, Ihr Herrn, auf Plaffenburg harrt 
man Eurer ſchon feit brei Tagen.“ 

Schnell feßte fih die Gavalcabe wieder in 
Bewegung, und wenn der Yürft weit genug an 
ber Spige geweſen wäre, hätte er hören fönnen, 
wie Gafimir in ohnmächtiger Wuth knirſchte und 
dem Bruber zuraunte: „Gin verwünfchter Streich, 
was meinft Du, wenn wir bie Gelegenheit be 
nüßgten — ber Markgraf allein — wir zahl: 
reich “u 

Aber Georg fenkte den Blick und ſprach leife: 
„Noch iſt's nicht Zeit!“ — 

Unterdeß zogen die übrigen Reiter haſtig, bei- 
nahe ohne aufzufchauen, vorüber und fuchten den 
prüfenben, durchbohrenden Bliden bes Markgrafen, 


Samstag, 23. Oktober 


ıIsug, 
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der ruhig am Wege ſtand, zu entgehen. Aber 
Friedrichs Falkenblick erfannte fie alle. Da zogen 
bie Harbegger, Biberfteiner, Brauncder, Heideder, 
bie Gpprechtfteiner, Sedenborfe und viele Andere 
vorüber. Zuletzt fam einer, ber fuchte fich ängft- 
ih zu verhülen, als er aber am Markgrafen 
vorbeijagte, riß ihm ber Morgenwind das Baret 
ab und der Herr erfannte ihn. Won ben Schlimm⸗ 
ften war e8 ber Schlimmfte; denn mit verruchter 
Zunge fol er einft gefchworen Haben, feinen 
Lehensherrn zu durchbohren, wo er ihn: fände, 
Ob diefer Läfterung war er geächtet worben. 
Seines Herkommens war er aus dem alten Nitters 
geſchlechte Derer yon Hirsberg. 

Noch immer, als felbjt ber letzte Roſſeshuf 
Thon längft verhallt war, ftand der Fürſt an 
der Giche, im tiefem Nachdenken verfunfen. 
„Träume ich denn! rief er endlich zweifelnd und 
flug fi vor die Stimme. Waren das beine 
Söhne, war das bein eigen Fleifh und Blut, 
und biefe Verruchten, biefer Auswurf ber Hölle, 
reif zum Galgen und Rad, bilden den Hofitaat 
meiner Söhne! Tiefe Menfchen, bie mir. mit 
Dolch und Gift nah dem Leben trachten, nennen 
fich vielleicht Freunde meiner Kinder! Aber ich 
werde Licht Schaffen, daß man bie Verräther im 
Lande finden ſoll.“ 

Mit diefen Worten fehritt er tiefer in ben 
Wald und irrte fange fait zwecklos umher, denn 
die8 unerwartete Begegniß hatte feine Gedanken 
beinahe gang verwirrt. Endlich fiel ihm der 
eigentlihe Zweck ſeines frühen Auszugs wieber 
bei und er hatte fich vorgenommen, die Gnfelin 
des Heren v. Nofenau aufzufuchen und fie zu 
beftimmen, wieber auf Plaſſenburg zurüdzufehren, 
Diefes Heine Abenteuer ftimmte ihn im Augen⸗ 
blid etwas hHeiterer, benn ber Marfgraf, feit 
Jahren Wittwer, war dem ſchönen Geſchlechte 
hold und namentlich zu Barbara zog ihn eine 


eheime Stimme — kaum wußte er ſich Rechen- 
chaft von feinen Gefühlen abzulegen. Burg 
Guttenftein lag vor ihm — nur war er unent: 
ſchloſſen, ob er eintreten follte oder nicht. Welchen 
Grund konnte er wehl bei den Buttenftein’fchen 
Gheleuten ob ſeines Beſuches vorfchügen? Uns 
entſchloſſen aing er um bie hohe Gartenmaucr 
herum und ftand endlich vor einem Heinen Aus⸗ 
gangspförtchen; er brüdte auf bie Klinke und 
die Thüre ging auf. In demfelben Augenblicke, 
wo ber Markgraf eintrat, huſchte eime weibliche 
Geftalt durch's Gebüſch; auf den erften Blick 
hatte fie der Fürft erfannt — es war Barbara. 
Das Mäbchen mußte das Aufallen der Thüre 
vernommen haben, denn e8 hemmte feinen Lauf 
und kehrte Haftig um; bet der näthften Wendung 
um das Gebüſch befand es fi — vor Friedrich 
4 —** en In En hu ſprachloſer 

erlegetiheit dor dem Fürſten, dieſer aber gin 
—— auf die Verſchamte zu, faßte ihre Beiden 
Hände unb ſah ihr einige Augenblicke in bie 
fönen, dunklen Augen. 

„Lefen möchte ich gern,” fprach er dann im 
Tone ritterlicher Couttoiſie, „Iefen möchte ich gern 
in dieſen ſchönen Augen, welch’ ein Kummer ihnen 
fo oft Thraͤnen entpreßt. Das Geheimniß, welches 
diefer jutigfräuliche Buſen birgt — fol es denn 
bem Geliebten, Großbater und Fürften verborgen 
Betten? Soll feltft ich mich nicht rühmen dürfen, 
bleſen Schleler gehoben zu Hasen? Sprich frei, 
Du holdes Mäddien, wenn eine anbere Liebe 
Dan Her, bewegt, und twäre es Ber Ebelften im 
Linde Einer, ich würde Dein Fürſprecher fein.” 

Ver Junbftan Hide hafteten noch immet in 
unfaglicher Verwirtung auf bein Boden. Alles 
er e erwartet — nur biefeß nicht. Der 

rkgraf ſelbſt kam, fie um ihren Summer zu 
efragen! — er Tam aub eigenem Antrieb find 
erirug das Entzüden! — — Der Martgraf 
Weibete Ir an dieſer ſittigen Werlegenheit, die 
ihm Vürge eines reinen, jungfräntidien Gemutheb 
war. Ge hob ihr Koͤpfchen empor und fagte 
dlifgerämmt: „Ahr braucht Euch Eurer Befangen⸗ 

nicht zu ſchamen, Fraͤukein von Roſenau. 

m ich doch atuch hereingebrochen in Gure Ein⸗ 

famkeit, als waͤre ich aus den Lüften — 
(ten. Ihr müßt mir ben Schrecken, den ich 

Euch verurfacht, verzelthen, dann aber entreißt 
Euch dieſer Zuräcgesögenhett, vie nım und nim- 
mermehr Gurem Benrithe "Heiffam ift. Kehrt 


zuruch auf Plaſſenburg, vergeßt Guren Schmerz 
Ber Eurin vlebestammet und ſeld froͤhlich unter 
Xhlichen Weenfägen.“ 


Des Maͤdchens Fuge erheiterten ſich bet biefer 
herzlichen Anrede ſichtlic. Gerührt bog fie fich 
auf die Hand des gütigen Fürſten nieder und 
füßte fie ehrfurchtsvoll. „Der Wunſch meines 
gnädigen Herrn gilt mir als Befehl,“ ſprach 
fie Teife. „Eure Theilnahme, mein hoher Herr, 
richtet mich wunderbar auf, ich Hoffe Alles von 
der Zukunft. Möchte der Tag erfcheinen!* feßte 
fie mit einer Art Begeifterung hinzu, „an welchem 
Euch ein ſchwaches Wiäbchen ihr dankbares Herz 
durch Die That beweifen kann.“ 

Der Fürft antwortete nicht, aber er hielt noch 
immer ihre Sand in ber feinigen und blidte ihr 
unverwandt in bie Augen. In feiner Seele ging 
etwas Yor, von dem er fich feine Rechenſchaft 
geben konnte. Gine dunkle Ahnung ftieg in ihm 
auf, die er felbft noch nicht erfannte, aber biefe 
Ahnung flüfterte ihm geheimnifvoll zu, Barbara 
fet Senn, einzugreifen in fein Leben. Der 
Markgraf war in heiterer Laune gekommen und 
ſchied mit ungewöhnfihem Ernſt; nochmals Bat 
et beim Gehen das Mädchen, nicht allzu Tange 
mehr auf Guttenftein verweilen zu wollen. — 

5 


Unbemerkt, wie Friedrich IV. am Morgen bie 
Plaſſenburg verlaffen hatte, zog er am Nachmit- 
tag wieder ein. Seine erſte Trage galt feinen 
Söhnen — erft vor einer halben Stunde feien 
fie in Begleitung mehrerer edlen fränfifchen Herren 
eingeritten, fo lautete ber Defcheid. Der Mark 
raf maß mit ftarfen Schritten das Gemach, fein 
— war gewaltſam aufgeregt und die Ader 
auf der Stirne aufgeſchwollen — dentete auf 
Sturm. In dieſem Augenblicke trat der Herr 
v. Rofenau in bag Zimmer — der Fürft war 
j feht mit fich felbſt Gefchäftigt, als haß er den 
hloßhauptmann hätte gleich gewahren follen. 
Der gute Alte war tiber die unverhoffte griin⸗ 
mige Miene feines Herrn fo erfihroden, baß et 
fich eben wieder zur Thüre hinausſtehlen wollke, 
als ihn ter Markgraf zurüdrief: „Lieber Ge⸗ 
treuer |" ſprach der Fürft laut mit ärgerlicher 
Stimme, „fage mir aufrichtig und im Ehren, 
iaren im dem geftrigen Weine ſinnberauſchenbe 
Kräuter oder bin ich heute früh behezt geiefen ? 
Zu Früher Zeit treffe ich meine Her hen 
auf der Landftrafe in Gemeinfchaft von Ber: 
brechern und Geächteten, und dech fagt man Akt 
fseben, fte feten mit ben würdigſten Herten aus 
Franken auf Plaffenburg eingezogen. Hat mir 
bie * auf der Landſtraße ein Blendwetk vor⸗ 
seien ober war es ein neckiſcher Ttaum, ber 
getaufcht ? 


Der Hert v. Rofenan ſah hoch auf; To Hatte 
er ben Fürſten noch nie nefehen und im erften 
Augenblice wußte er in ber That nicht, was er 
entgegnen follte. „Bott fei vor terafeichen Gräurl: 
bingen,“ ſprach er fromm; „ich wüßte nichte 
Anderes, als daß die Herrn Prinzen vor Kurzem 
mit ber fränfifchen Nitterfchoft eingeritten find. 
Der Herr möge fie vor Abwegen bewahren.“ 

„Nein, nein!“ rief Heftig ber erzürme Mater. 
„68 kann nicht anber® fein — dief⸗ Augen — 
haben fte mich je metäufht? Diefer Kopf — 
‚war er mir einmal treulos? Alter Mann, preife 
Deinen Echöpfer, daß er Dir feine Eöhne ge- 
eben. Ich werde noch das Gntfeßlichfte er- 
Anl 

Der Furſt ſonk erfchöpft in einen Seſſel. Es 
trat, cine Änaftfiche Pauſe ein — enblich fam 
mit feften Schritten ber Ritter v. Roſenau näher 
und ergriff die Hand des Marfarafen, „Si 
fractus illabatur orbis impaverint ferient 
ruine!“ fprach er mit feierficher Stimme, „Denkt 
an Euren Wahlſptuch, mein hoher Herr, ber Gum 
ſtets auf alfen Rügen, in allen Schlachten be 
gleitet Hat. Ahr —8* ein Mann, ein freier, 
deutſcher Furſt, wen habt Ihr außer dem AL: 
mächtigen dort droben zu fürchten? Tretet auf 
und bie Verrather werden zittern 1 

Einen, Augenblick flarrte ber Fürſt noch vor 
fi nieder, dann erhob er fi würbevofl: „Du 
haft Recht, alter Mann,“ fägte er mit hohem 
Ernft. 56* IV. zittert nicht, er ft ein 
Mann, fe bſt ber Undank feiner Söhne wird ifn 
nicht veugen, aber Kie meln Angeficht faheuen, 
Mögen vor Yo Etrafgericht Beben!” — 

Gr brüdte dem Ritter v. Nofenau bie Hand 
und flingelte bann feinen Pagen. Die Sonne 
warf fchon Tängere Schatten, als der Markgraf 
fih Fürftenmantel, Schwert, Sporen und Baret 
bringen ließ, um die verfammelfen Herren feiner 
Würbe gemäß empfangen zu fönnen. Endlich 
öffneten ſich die Flügelthüren und herein ſtrömten 
bie Repraͤſentanten der fränfifchen und voigtlän- 
bifchen Ritterſchaft, lauter würdige, Ahtung ge 
bietende Männer. Ganz zuleßt erfchienen auch 
bie beiden Prinzen. Auf ben Zügen Gafimirg 
lag ein finfterer Trog und feit hielt er bie 
forfchenden Blicke feineg Waters aus; Georgs 
kindlicheres Gemüth konnte indeß die Stimme 
bes Gewifjens nicht unterbrüden und befhämt 
und verwirrt hafteten ſeine Augen auf dem Boben. 


(Fortfegung folgt.) 


— — — 





Mannigfaltiges. 


Von Bourbeau, dem neuen franzöſiſchen 
Unterrichtẽminifter, erzählt ber „Salon“ in fein 
Tarifer Monatehronif folgenden liebenswurdigen 
Aug: Bourbeau, ein ebemaliger Adbokot and 
Poitiers, der in Paris ziemlich unbetanm wat, 
langte ang in ber Etilfe zu Fuße in dem pracht 
vollen Miniſterhotel an, das er von num afı bb 
wohnen follte, aina im Hofe auf und ab, neu» 
aieriq bie verfehiebenen Räumlichkeiten mufternb, 
Als ber Portier ihn bemerkte, trat er auf ihn 
au und fragte ihn ziemlich barfch: „Mer find Si 
Monfteur, und wos wünſchen Sie?" — FJe 
wünſche,“ antwortete Bourbeau ſanft, „daß Sie 
in Zukunft recht köflich nenen Alle fein moͤgen, 
die nach mir franen werben, Ich bin ber neue 
Minifter.“ Die Rerlenenheit bes Portier werben 
fih die Lefer ohne Befchreibung felber denken 
können. 

(Lũaner⸗Beſchaͤnmg.) Um einen Lgner in 
feiner Blöße darzufſtellen, muß man nur noch ftärfet 
fügen, als er. Gin Student erzählte, daß einem 
feitter Freunde im vierundzwanzigſten Jahre feirieß 
Alter? wegen einer heftigen MAlteratiofi in. eine 
Womente feine peihfchwargen Haare katzengrau 
geworden waͤren. „Das ift noch Nichts,“ er⸗ 
wiederte ein Offizier, „mein Bruder, welcher M 
Bayern als Of fizier dient, bekam bie Nachricht, 
daß feine Frau plöplich im Kindbette geftorben 
fei. Gr trug eine rabenſchwarze Perucke. Diefe 
war in derſelben Nacht auf ſeinem Kopfe ſchnee⸗ 
weiß geworben |“ Ä 


* Ein Difettant auf bei Flöte verſchaffte ſich 
die Erlaubniß, im Orcheſter zuwerfen mitzuwitken 
Nunmehr erfehten er taͤglich, ohne gerade mehr 
als einen mäßigen Zuſchauer aßzirgeben. Hui ſeinen 
Ungluͤck erkannte aber der Direftor nur gu ban 
bie Cift bes Flotenſpielers, er laßt ihn ban 
— eines Aktes herausrufen und entfernte 
ihn. Als er einem Bekannten bie erlittene *9 
erzählt, erwiedert ihm diefer ganz ruhig: „ 
Ehre, beflatfcht zu merben, ift ſchon manchem 
Orcheftermitgliede wiedetfahten, bie aber, heran 
gerufen zu werben, noch feinem I“ 


Timothée Trimm erzählt in dem Eleinen 
„Morten eine unterhattende Geſchichte don 
der Schlauheit eines ehrfamen Mitglieves Dar 


‚geheimen Sicherheitspolizei. Die Polizeipräfektur 


hatte Auftrag erhalten, eine. Frau und beren 
Tochter ausfindig zu machen, bie fange im größten 
Glenbe gelebt hatten und zuletzt völlig verſchollen 
waren. 
fihen in ben Beſitz einer Erbfchaft von 500,000 


Fred. zu ſetzen, bie ihnen aus ber Ferne zugefallen | 


war. Deffentliche Aufforderungen hatten zu nichts 
geführt, und fo wurte ein junger, gewanbter Agent 
endlich mit der fpeziellen Miffion beauftragt, bie 
Erben aufzufpüren. Gr erbat fih 14 Tone Zeit, 
unb nadı Ablauf biefer Friſt nochmals 14 Tane, 
unb dann noch einen ganzen Monat. Sein Vor: 
gefegter machte ihm über feine Ungefchielichkeit 
Vorwürfe; er verftehe feine Schenidt. „But,“ 
verfeßte der Agent, „ich ziehe mich zurüd; allein 
ih erlaube mir die Anzeige, daß ich vor acht 
Tagen mich mit der Tochter vermählt habe, und 
bitte baher um Auszahlung der 500,000 Fres. 
und um meinen Abfchied.” 


u 


* Ein vor Kurzem in Berlin geftorbener 
Schlächtermeifter hat u. A. ein Legat won 2000 
Thlr. für feinen Hund ausgeſetzt, ber ihm einft 


68 handelte fih darum, dieſe Unglück— 


' melde das Haus während ber Vorftellung ver- 
laffen, Gontremarfen außsgeneben, d. 5. fie be 


‚ fommen ben Theaterftempel in blauer Farbe auf 


die Hand gebrüdt. 


— — — 





* Gin Wiener Morgenblatt enthält folgendes 
Inſerat: „Jener Herr Dieb, welcher bie Güte 
‚hatte, Sonntag Abends zwifchen Wien und Fe 
| figborf einem mit landesüblicher Intelligenz aus: 
geftatteten Offiziersdiener eine Reiſetaſche abzu— 
nehmen, wird höflichſt erſucht, die darin vorge⸗ 
fundenen Briefſchaften, Bücher und Photographieen 
an das Eiſenbahn-Bureau in Felixdorf gütigft 
überſenden zu wollen. Die übrigen Gegenſtände 
bitte ich den Herrn Gauner als Beweis meiner 
Hochachtung für den beſtehenden vaterländiſchen 
Kulturzuſtand und blühenden Fortſchritt gefälligſt 
behalten zu wollen.“ 


— ⸗— 


* Ein im New⸗VYerſey wohnhafter Franzoſe, 
Namens Nufet, bat eine neue Dampfmaſchine er 
funden, bie, obgleich ihr Gewicht nur ben vierten 


durch feine Machfamfeit das Leben rettete. Der | Theil derjenigen einer Mafchine von 10 Pferde: 
Meifter hatte bie Gewohnheit, beim Kerzenlicht | Fräften beträgt und fie auch nur ben vierten Theil 


fih, im Bette Iiegend, in den Schlaf zu leſen, 
babei war eines Abends das Licht umgefalfen und 
hatte das Bett in Brand gefeßt, und nur ben 
Anftrengungen bes Hundes, ber durch fein Gehen! 
und durch fein Beißen und Zerren ben Herrn er 
weckte, sbatte der Meifter e8 zu banken, daß er 
nicht erftite ober verbrannte. Der treue Hund 
ift der Mafchfrau des Verſtorbenen in Penfton 
gegeben. Zur 

* Der „Kinaro” erzählt: „Ein Habitue einer 
Partfer Bibliothek glaubte zu bemerfen, baß bei 
feinem jebesmaligen Grfcheinen im Lefefaale zwei 
Konfervatoren unter auffälliaem Lachen fich zu: 
flüfterten. Da er ſich als Dbjeft ihrer Heiter- 
feit betrachten mußte, ſchrieb er auf ben Beltell- 
zettel, den er dem Einen biefer ungezogenen Herren 
überreichte, Folgendes: „Geſchichte eines kleinen 
Bibliothek-Beamten, dem die ungebörige Luft zu 
lachen einen ſechs Zoll tiefen Bauchſtich eintrug. 
Paris, 1869.” Seit biefer Zeit haben bie zwei 
Ronfervatoren ihr Rachen beim Erſcheinen biefes 
energifchen Bibliothek-Beſuchers eingeftellt.” 


— — 


*(Javaneſiſche Contremarken.) Auch in den 
Theatern Japans werben an bie Theaterbefucher, 


des Naumeß einer folchen einnimmt, doch mit einer 
um 25 p6Gt. geringeren Heizkraft baffelbe Teiftet. 
Ihre Bewegungsfraft liegt nicht wie bei den anderen 
im Mittelpunfte, ſondern im Rabzirfel eines 3 
Fuß im Durchmeſſer haltenden breiten Rades, 
das fih um einen hohlen Cylinder breht, ber ben 
Dampf aufnimmt und ihn an zwei anbere Ey: 
finder, die zwifchen dem Mittelpunfte und bem 
Radzirkel angebracht find, abgibt, 





Räthfel 


Die erften Zwei find überall 

Bei Bot, in Küch' und Keller, 

Bei Zucht, bei Schule, felbft im Stall; 
Ich glaub' auch bei dem Teller. 

Das Dritte aber ift ein Theil 

Bon irgend einem Ganzen. 

Das Ganze möge fi zum Heil 

Der Handwerksmann aufpflangen. 





Medantlon, Drad und Verlag von 9. Kranzbühler in Bmwribrüden. 
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Die weiße Frau auf Plaffenburg. 


(Rortfegung.) 
Des Markgrafen Mugen figirten mit menfchens 
feindlichem Ernſt die Verfammelten, eine bumpfe 


Stille herrſchte im Saal, und als ber Fürft, ber 


alten Sitte gemäß, fich nicht entfchloß, die Ritters 
ſchaft zu bewillkommnen, nahm der alte Graf 
von Berhtolsheim das Wort. Gr brüdte in 
ſchlichter, Fräftiger Mebe die Freude bes hohen 
Adeld aus, daß das Land feines Regenten auf 
längere Zeit froh werben folle und beutete ehr: 
furchtsvoll darauf hin, daß die lange Abwefen- 
heit des Dberhauptes mancherlei Unorbnungen 
und Geſetzwidrigkeiten entfchuldigen müſſe. Äls 
der Greis geendet Hatte, erhob ſich ber Fürft 
raſch von feinem Armfeffel und ſchien antworten 
zu wollen; bie Yujregung feine® Innern raubte 
ihm jeboch bie Sprache und erfhöpft winkte er 
mit der Hand dem Abt von Haildbronn, das 
Mort zu ergreifen. Die Ritter und Herren 
warfen fich unter einander verwunberte Blicke ob 
des Fürften feltfamem Betragen zu; fo Hatte 
ihn noch Niemand gefehen und felbft der würbige 
Abt geriet im DVerlegenheit, wie er wohl ben 
ausbrechenden Sturm beſchwoͤren möge. Seine 
Rebe war verwirrt und als auch er ben Punft 
berüßrte: Daß des KFürften dauerndes Bleiben 
in feinen Grblanden bie herrſchenden Verwir- 
rungen fehlichten folle, da brach Friedrichs Grimm 
in helfen Flammen aus. „hr wagt e8,” rief 
er mit halberſtickter Stimme, „Dinge in mein 
Oedächtniß zurüdzurufen, die ewig Hätten ver: 
geffen bleiben follen! Nicht wohl habt Ihr daran 
gethan, Ihr Herrn, daß man mich an bie Ver: 
räther mahnt, von denen ich umgeben bin, Glaubt 
Ihr, Friedrich IV. Hätte nur einen Augenblid 
feiner Pflichten als Vater des Volkes vergefien ? 





Aber Wehe über bie, welche frewentlich jede Ab⸗ 
wejenheit benußten, um jene Unorbnungen hervor 
zurufen, über welche Ihr jetzt bitter lage führt. 


| Wehe über bie, welche mich mahnen, meine Kraft 
ſei gebrochen — fie mögen zittern vor bem 


Greis! Und finden werbe ich fie!” fuhr er 
mit gefteigerter Heftigfeit fort, „und werbe fie 
ftrafen, wenn auch in ben Adern der Meineidigen 
das Blut der Hohenzollern fließen ſollte!“ 

Die lange Rebe, die große ungewohnte 
regung hatte des Markgrafen Kräfte über d 
Gebühr erfhöpft; Halb befinnungslos ſank er in 
feinen Seſſel zurüd und auf Gafimirs Walk 
trugen bie Pagen benfelben fort. Die Verſamm⸗ 
fung ftand beftürzt, Georg war vernichtet, bar 
nieder geſchmettert, aber Gafimir fah triumphi⸗ 
end, funfelnden Auges auf Geiftlichfeit und 
Ritterfhaft herab. Diefer Augenblid hatte feine 
Pläne zur Reife gebracht — ber Fürft war in 
feiner Aufregung zu weit gegangen, er hatte 
Dinge gefprochen, welche bie Kluft, die fich ſchon 
ohnedies zwifchen Herrfcher und Volt lehnie, zur 
unüberfchreitbaren machte. Der ehrgeizige, herrfch⸗ 
begierige Sohn erkannte, daß biefer Moment ent 
ſcheiden müfle. Als die Ruhe nah und nad 
wieber bergeftellt war und fich bie Ritter und 
Geiftlichen beftürzt um ifn drängten, da nahm 
er das Wort: „Ihr habt e8 mit eigenen Augen 
gefehen, mit eigenen Ohren gehört, was Ihr mie 
nimmer glauben wolltet. Fragt Euch nun felbfl, 
Ihr Heren, was Ihr noch zu Hoffen Habt von 
der Milde meines Vater und merft e8 wohl, 
daß Ihr vor dem Greiß zittern möget!“ 

Höhniſch Tächelnd fehritt er mach ber Thüre 
ben Bruder mit fich fortziehend. „ch habe v 
gewagt," fprach er, tief Athem holend, „unb 
dennoch tft der Rubikon noch nicht überfchritten. 
Georg, ſei ein Mann und handle; bie Geiſtlich⸗ 
keit hört Deine Stimme — jet oder nie. Was 


A 
l 


wit Du bem ‚antivorten, wenn er Dich 
nach der Begleitung im Guttenſteiner Forſt frägt ? 
Die Frage wäre fitrchtbar, ich ſelbſt wüßte fie 
nicht zu beantworten — Georg,“ fuhr er leifer 
und dringender fort, indem er Frampfhaft bie 
Rechte des Bruberd preßte, „zögern wir noch 
laͤngerz fa gebe ich das Spiel verloren. Dies 
mein, Eutſchiuß; das. Weitere auf MWermftein, 
wohin ich noch heute Abend reite!“ — 

Er eilte davon und Tieß den MWanfelmüthigen 
mit.tälled Dualen bes böfen Gewiſſens allein. 


6. 


‚Einige Stunden entfernt von Burg Gutten- 
fein, rechts ab von ber Straße, liegt das füns- 
bergiiche Schloß Wermitein. Der Herr von 
ſtünsberg war ein finfterer Gefell, der mit Gott 
und der Welt in Unfrieden lebte und fein braves, 
liebes Weib, eine nahe Verwandte des Gutten— 
kein’fchen Haufes, ohne Anlaß fchalt und quälte. 
Giner, kleinen Orenzitreitinfeit wegen hatte er 
feinem Lehensherrn ewigen Haß zugefchworen und 
war. deßhalb ber PVertraute aller Pläne bes 
Prinzen Gafimir, An demfelben Abend, welcher 
der ‚oben geichilderten Scene folgte, fprengten 
zwei Reiter auf ſchweißbedeckten Roſſen über die 
Bruͤcke. Der Eine befahl, vom Pferd abfteigend, 
dem Thurmmärter, alsbald die Brücke aufzuziehen 
und, feim männliches Wefen mehr einzulajjen. 
Während dem trat der Here von Künsberg auf 
den Hof und zog vor ben Gaͤſten ehrerbietig das 
VBaret. ‚Ste find ba, gnädigſter Herr,” ſprach 
ex;oheite, zu dem Ginen, in welchem wir ben 
Bringen, Galimir erkennen; „vor Anbruch ber 
Dämmerung fanden fie fi nad einander ein 
Ich habe jie wohl verforgt.” | 

; „Meinen Dank, Herr Ritter,” entgegnete ber 


rinz verbindlih, dem Burgherrn Fräftig die | 


and. ſchüttelnd. „Sch werde bereinft meine 
Freunde zu finden. wifjen.” — 
‚Damit zog er jeinen Begleiter, den Prinzen 
Georg, mit ſich fort nad) den Wohngebäuden 
er Herr von Künsberg gab, noch einige Be— 
e und folgte ihnen. dann ſchnell nad; die 
Lichter auf der Burg begannen fi) alsbald zu 
entzünden, | 
Eine Feine halbe Stunde war vergangen, ba 
fritt auf dem Guttenfteiner Wege ein Mädchen, 
begleitet von einem. alten Snappen, auf Burg 
Werrnftein. zu. Dicht vor dem Graben hielten 





daß Du vor Anbruch ber Macht noch auf Butten- 
ftein eintreffeſt. Grüße mir noch taufenbmal 
Deinen Herm und bie gute Frau Margarethe, 
und fage ihnen, ich würbe oft von Plaffenburg 


— bei ihnen einſprechen.“ 


Sie drückte dem Knecht ein kleines Geldgeſchenk 
in die Hand und dieſer wünſchte freundlich eine 
gerahfame Naht. Das Mädchen jehritt um bie 
nächſte Biegung des Burggrabens und erſchrack 
nicht wenig, als ſie ſah, daß man die Brücke 
aufgezogen hatte. Da ſtand ſie nun rathlos in 
der falten, ſtürmiſchen Nacht und ließ vergeblich 
ihre ſchwache Stimme über den weiten Graben 
erſchallen. Endlich öffnete ſich eine Lucke und 
das greiſe Haupt bed Thurmwarters ſah heraus, 
mürriſch fragend, wer Einlaß begehre. „Um 
Eott, Herr Baſtian!“ rief kläglich das Mädchen, 
„was find das für Dinge? Ich bin Bärbchen 
von Nofenau, fomme von Guttenftein und will 
Gure Burgfrau befuchen. Laßt fchnell bie Brücke 
herab, denn ich Bin fehler erftarrt vom Froſt.“ 

Da heiterte fich fchnell das Geſicht des alten 
Mannes auf, „Wie ift mir denn,” murmelte 
er vor ſich Binz „der Prinz Gafimir hat mir 
nur befohlen, feine Männer mehr einzulaffen, ba 
fann er ja alfo mein Meines Bärbchen nicht da— 
mit gemeint haben.” Und vorſichtig, damit es 
nicht zu viel Geräufch mache, Tiek er die Brüde 
herab. „Da bdroben iſt großes Banket,“ fagte 
er mit gebämpfter Stimme au der Gintretenden, 
„haltet Euch vom rechten Flügel entfernt, bort 
find lauter Männer und fin Frauenzimmer wirb 
zugelaffen, bei, ſchwerer Strafe. Eben find aud 
die gnädigften Prinzen Gafimir und Georg herein.“ 

„Die Prinzen ?* fragte ungfäubig das Fräu— 
fein von Roſenau. „Ich glaube, Alter, es ſpuckt 
Dir im Hirn; was hätten die Pringen auf Schloß 
Werrnitein ‚zu ſuchen ?“ . 

„Es ift feit heute früh fein Tropfen über meine 
Lippen gefommen,” verficherte der Alte treuberzig, 
die Hant auf bie Bruft legend. „Auch ſind bie 
Prinzen nicht allein broßen; ben ganzen Ta 
über find Herren und Ritter hereingeſtrömt, i 
habe die Sedendorfe, Biberfteiner und bie Brau⸗ 
necker erkannt; ja, wenn mich meine alten Augen 
nicht getaͤuſcht haben, fo war auch ber von Hirs⸗ 
berg dabei. Das iſt mir eine feltfame Gefell- 
shaft!" — 

„Sedendorf, Biberftein, Hirsberg!“ ſprach dab 
Mädchen zweifelnd vor ſich hin; „Die vom Vater 


 jtilb: und daB Mädchen fprach mit fanfter | Geächteten in der Geſellſchaft der Söhne, Das 
timme zu dem Knecht: „Wis hierher, guter | üt ein böfes Zeichen und wahrlich, nichts Guteb 
Ralph, Haft Du mich zu geleiten, kehre jept um, | mag e8 zu bebeuten Haben.“ 


Damit prüdte Me dem alten Warter bie Hanb 
und ging nachdenkend dem linken Flügel des 
Schloſſes zu. Die Burgfrau, ein junges Weibchen 
von ſchmaͤchtigem, zartem Anfehen, lag frank bar- 
nieber und empfing bie Freundin mit ungeheuchel- 
ter Herzlichleit. Die erfte Frage Barbara’8 galt 
bem fremden Beſuch und vergebend wünfchte bie 
Frau von Künsberg die Aufmerffamfeit der Freun⸗ 
bin davon abzulenken; dieſe Aengftlichkeit konnte 
bie Neugier nur noch mehr fteigern, „Was brüten 
biefe Männer?” fragte Barbara bringenber, bie 
falte, feuchte Hand ber Franken preffend. „Du 
verhehlft mir vergebens, welche Gäfte in Deinem 
Haufe find, meine Meta, aber fürwahr, biefe 
mönen auf nichts Gutes finnen. Im Lande 
berrfht Unruhe und Zwiſt und einer unbeil- 
ſchwangeren Zufunft fehen wir entnegen — Meta, 
follte in biefen Mauern das Verderben, ber 
Verrath beichloffen werden?“ 

„Um Gotteswillen!“ ſtöhnte die Burgfrau, 
„ſchone meiner, Dieſe gräßlichen Bilder drücken 
mich darnieder. Höre mich, aber begrabe das 
Geheimniß in dem tiefſten Innern Deiner Bruſt. 
Mein Mann — o Gott, Du kennſt feine Heftig⸗ 
feit, feinen Haß gegen ben Marfgrafen — mein 
Mann Hat mit den neächteten Nittern ben Ver: 
rath angefponnen. Was fie befchloffen — ber 
bort oben weiß es allein; aber ich habe mir bie 
Kniee wund zerichlagen, um ben Gatten zurüd: 
zureißen von bem Abgrund, Kalt ftieh er mid) 
zurüd und heute —“ Die unglüdliche Frau ver: 
mochte nicht weiter. zu. fprechen und fanf bewußt: 
(08 in ihre Kiffen. Barbara vergaß im Augen: 
blick den "eigenen Schmerg und ihre angeftrengten 
Bemühungen riefen bie Freundin bald ins Leben 
zurück — man nahm ben Faden biefer erregen⸗ 
ben Unterhaltung nicht wieber auf. 


(Fortfekiung folgt.) 





Ueber den Star und feine Vemehrung 
in Kunftneftern. 


Daß die Welt ber Heinen Thiere, der Inſekten, 
"uf8 eine Der 'gefährlichften Feinde der Land⸗ und 
ei anzuſehen ift, wird von allen Gin- 

tigen Lätrgft anerkannt. Gbenfo gewiß tit auch 
die leidige Thatfache, daß des Menfchen Macht 
hier viel zu Klein ift, um Erkleckliches zu leiſten. 
Was ift natürlicher, als die Hilfe derjenigen 
Thiere anzurufen, welche von der Weltregierung 


mit ihrer Ernährung anf Infelten angewiefen ſind, 


und dadurch als bie natürlichen Grhalter Bei 
Gleichgewichts in ber Thierwelt betrachtet werben 
müffen. 

Die Verbreitung richtiger Einficht iſt entſchleden 
die Sauptfache, und fomit vor Allem bie Preffe 
berufen, immer wieder biefen Gegenftanb vorzu⸗ 
nehmen. Deßhalb theilen wir in Nachftehenbem 
über eine® ber michtigeren biefer Thiere einen 
Auffap aus dem Organ bed württembergifchen 
Thierfchutzvereins zur weiteren Verbreitung des⸗ 
felben mit. 

Am ſchleſiſchen Niefengebirge herrfcht ſeit un⸗ 
denklichen Zeiten die Sitte, den Staren an ben 
Dbftbäumen in den Dorffchaften Kunftnefter ans 
zubringen. Dafür genießen auch bie ſchleſiſchen 
Gebirgsbewohner fihtlih ben Segen bavon, ihre 
Dbftbäume werben niemals durch Raupenfraß 
total verheert. Gbenfo werben bort bie fett 
mehreren Jahren auf Malbbäumen aufgehängten 
Starfaften von fröhlichen Starfamilten belebt, 
und vertilgen biefe dafür den gefährlichen Mörber 
ber Kiefer: und Fichtenpflanzungen, den großen 
braunen Rüffelfäfer. 

Das Kunftneft ber dortigen Gegend ift ein 
länglich viereckiges Käftchen von Holz, gewöhnlich 
1/s‘ fang und !/g‘ tief, alfo gerade fo mie bet 
uns in verfchtebenen Gegenden fie ſich befinden. 
Für diejenigen, bie noch nicht mwiffen, wa® man 
bei Herftellung und Anbringung biefer Kunftnefter 
zu beobachten hat, bemerken wir, daß das Flug⸗ 
loch nur gerade fo groß fein barf, als das Gin: 
und Ausfchlüpfen erfordert, daß es gegen Norben 
oder Diten zum Schuß genen Regen gerichtet fein 
und daß das Käftchen mit einem gut befeftigten 
Dedel, der einen Vorfprung hat, bedeckt fein muß. 
Unmittelbar unter bem Flugloch ift das fag. 
Stellholz, das ſowohl nach Außen ald nad; Innen 
hervorragt, anzubringen. 

Die Kunſtneſter ſollen womöglich auf ſehr hohe 
Bäume, in Baumgabeln hinein, und in möglichft 
großer Anzahl an einem Baum angebracht werben, 
da die Vögel die Gefelligfeit ſehr lieben. 

Außer an Bäumen fann man fie auch an 
Häufergiebeln oder freiltehenden und gut im Boden 
befeftigten Stangen anbringen, J 

Die unbedingie und anerkannte Nüpfichkeit bet 
Starte befteht darin, daß fie Inſekten, Larven 
und Gier, Würmer und Schneden verzehren, Da 
fie oft zweimal im Jahre brüten, und jebesmal 
4-5 Jungen haben, jo fann man fich einen Be 
geiff von ber Maſſe des Ungeziefers machen, welcheb 
nicht allein die Eltern felbft verzehren, ſondern 
auch den ſtets hungreigen Jungen zutragen. — 


Daß ber Star ben Weinbergen und Sirfchen | 
bäumen ſchon manden Schaden zugefügt bat, | 
läßt fi nicht Teugnen, aber in biefer Beziehung | 
läßt ſich zum Schutz der bedrohten Felder ſowohl 
durch Geräufch, Klappern, namentlich auch durch 
Aufhaͤngen von Spiegelgläſern oder Blechſtücken 
an Fäden Vieles erreichen, und kommt ber dann 
noch mögliche Schaden gegen ben außerorbentlichen 
Augen diefer Thiere nicht in Betracht. 

Alfo überall energifh an die Her 
ftellung und Anbringung ber Staren- 
bäufer gegangen. 


TE — 


Mannigfaltiges, 


* Moliere war einjt bei dem päpftlichen Nuntius, 
wo auch zwei Drbensbrüber negenmwärtig waren, 
Diefe beteten, indem er mit dem Nuntius fprach, 
ihren Roſenkranz und fehienen ganz in Andacht 
verfunfen zu fein. Inzwiſchen fam ein Sovoyard, 
ber Trüffeln zu verkaufen hatte, welche er dem 
Nuntius präfentiren ließ. Die Ordensbrüder 
vergaßen die Andacht und riefen auf ſchlecht Sita- 
lieniſch: „O Signore, tartuffil” Dies gab Mo— 
liöre Anlaß, feinem Luftfpiele „ber fcheinheilige 
Betrüger” ven Namen „Tartüffe“ beizulegen.“ 


— eꝰ— 


* Gin ſchottiſcher Bergmann, welcher ſich ver— 
heirathen wollte, fragte den Kirchendiener, wie viel 
das Aufgebot foften würde, und ermwieberte, als 
er zur Antwort erhielt, ein einmaliges Aufgebot 
fofte 21 Schillinge, ein zweimalige® 10 Sh. 6 
d. und ein breimalige® 6Sh. 6 d.: „Ach jehe, 
en gros bedienen Sie billiger, bieten Sie mid) 
deßhalb fo lange auf, bis ich Nichts mehr zu be 
zahlen habe.“ 





Tebensphilofophie, 


Man fol nur nie, auch unter den ſchmerzlichſten 
Rebensverhältniffen nicht, an die Unmöglichkeit 
lauben, daß fie fich jemals wieder beffer geitaften 
Önnen. Wenn ein großes Leiden des Gemüths Alles 
um ung her zu Nacht verfinftert und der letzte Hoff: 
nung®= und Freudenftrahl darin außftirbt, ben 
ber Himmel noch fenden konnte: glaube doch 
Niemand, daß die ewigen Sterne felbft ausge 
loſchen feien; fie Leuchten noch über den Wolken; 








unb alle® Leiden iſt nur Gewoͤll; es euntſpinni 
fh unb gerrinnt, 


Erfüllft du, was die Weisheit fpricht, 
Und gleicht dein Eifer deiner Pflicht, 
So wird der Ruhm ihm folgen müffen; 
Und wenn dein Werth ihn nieht erhält, 
So gibt dir ihn, troß aller Welt, 
Doc ewig bein Gewifjen. 


— 


Goldene Regeln für Ehegatten. 


Ein gutes Weib, das merke fein, will mit Vernunft 
behandelt fein. 
Ihr beugſam Herz mißbrauche nicht, weil ſchwaches 
Werkzeug leicht zerbricht ; 
Sanft iei dein Wort und bein Gebot, ber Manır ift 
Herr, doch nicht Deipot. 
Macht irgend mas den Kopf dir fraus, To laß es an 
der Frau nit ans. 
Berlang’ nicht Alles zu genau! du fehlft, warıım nicht 
auch die Frau? 
Treib nicht mit Andern Minnefpiel; dein Weib nur 
lieben ift dein Ziel, 
Wenn's Weibchen did) um Geld anfpricht, umd fie be- 
darf's, fo knurre nicht. 
Im Aufwand ſchränke zwar dich ein; doc mußt du 
auch kein Knauſer fein. 
Seh’ nicht zum Zrumt amd Spielen ans; haft Zeitver- 
treib genug zu Haus. 
Für Weib und Kind leg’ was zurück; forg’ auch im 
Zode für ihr Glück. 
Hat's Männchen oft den Kopf zu voll, mach’ ihn durch 
Widerſpruch nicht toll! 
Seh’ ihm liebtoſend um ben Bart; nur ſchmeichle micht 
nah Katzen · Art. 
Ein freundlich Wort zur rechten Zeit hat manchen 
Unmuth oft zerſtreut. 
Ein Händedruck, ein Kuß, ein Blick bringt frohe Launen 
oft zurück. 
Auf Klatſchereien merke nie, denn nichts als Eh'zwiſt 
ſtiften fie. 
Dein Zimmer, Putz und ganzes Haus ſeh' allezeit mett 
und reinlid aus. 
Dein ihönfter Schmuck fei Sittfamfeit, dein größter 
Ruhm — Wirthſchaftlichkeit. 
Gibt Gott dir Kinder, liebe fie; allein verzärtele fie nie. 


Auflöfung des Rätbfel® in Ma 126: 
Meifterfüd. 
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Die weiße Frau auf Plaffeuburg. 


Fortſetzung.) 

Barbara litt an dem Krankenbette die Qual 
der Verdammten; in dieſen Räumen wurde 
das Unheil beſchloſſen, welches auf das gehei— 
ligte Haupt des Markgrafen, auf den Mann, 
den fie anbetete, niederfallen ſollte, und fie mußte 
unthätig zuſchauen, wie das Unglück hereinbrach. 
Ein edler Muth begeiſterte ſie in dieſem Augen— 
blicke — die Wichtigkeit des Moments riß ſie 
hin, fie fühlte die Kraft des Mannes in ſich. 
Kaum vermochte fie die Stunde abzuwarten, wo 
die franfe Freundin ihr müdes Haupt zum 
Schlummer neigte; fie mußte hören, was biefe 
Verräther brüteten, was diefe undanfbaren Söhne 
wider den Vater im Schilde führten; fie mußte 
e8 hören und follte fie auch darüber zu Grunde 
gehen. Bekannt mit den Gängen und Korri— 
doren im Schloß, gelang e8 ihr glücklich, unbe: 
merkt in ben linken Flügel zu ſchleichen. Sie 
hörte das jerne Gemurmel der VBerfammelten, 
vernahbm das Klirren der Becher, manchmal 
brachte wohl auch eine rauhe Stimme einen 
Trinfipruch aus und dann ftimmten die Andern 
jauchzend mit ein — aber in weldhem Saal, 
in welchem Zimmer hausten die Verräther? Bar: 
bara zitterte vor jedem Geräufch und wohl mochte 
fie behutfam vorwärts gehen, denn nicht ſelten 
ftreifte eine männliche Gejtalt an ihr vorüber und 
wenig fehlte, fo wäre fie einmal beinahe in die Hände 
bes Schloßheren ſelbſt gefallen. Da ftand fie 
nun rathlos auf einem der unendlichen Korridore, 
mit welchen der wunderliche Baugeſchmack des 
Mittelalter8 feine Burgen bedachte. ZTodtenftille 
herrfchte ringsum, nur aus der Yerne unter ihr 
ſchlug mandhmal das Geräufch verworrener Stim⸗ 
men an ihr Ohr. Sie fehlen fih in dem ent- 


h 





—— — s 


legenſten Theile des Schloſſes zu befinden. In 
dieſem Augenblicke warf der Mond durch ein 


ſchmales Gitterfenſter einen einzigen ſchwachen 


Strahl in den dunklen Gang und zeigte dem 
Fräulein von Roſenau eine Reihe niedriger Thüren 
in der gegenüber ſtehenden Wand. Wie der Blitz 
fuhr ihr eine Erinnerung durch den Kopf — noch 
in den Tagen der Kindheit war ſie einſt durch 
das Schloß in jugendlichem Uebermuth gelaufen, 
Trepp' auf, Trepp' ab raste die Schaar über 
die Gänge, durch die Gänge, durch die Säle, 
So hatte fih Barbara von den Gefpielen ge 
trennt und war im entfernteften Winfel der Burg 
in einen bunflen Saal gerathen. Eine fchmale 
Gallerie zog fi oben um bie vier Wände und 
ringsum ftanden die alten bejtäubten Ahnenbilber 
des Künsbergifchen Haufe. Diefe düſteren Ge 
jtalten machten einen fo unheimlichen Eindruck 
auf das Gemüth des Kindes, daß es entfeßt aus 
dem Saale floh. — Diefe Fleinen Thüren führ- 
ten beſtimmt auf jene Gallerie und täufchte ihr 
Ohr nicht ganz, fo hatten fich die Verfehworenen 
in jenen Saal geflüchtet. Mit der gefpannteften 
Aufmerkſamkeit laufchte fie und ftrengte dann 
alle Kräfte an, eine dieſer Pforten zu öffnen. 
Schon dreimal hatte fie an diefen Thüren ge 
rüttelt — endlich gab eine nach und ber erſte 
Blid, den Barbara von der Gallerie herab in 
den hell erleuchteten Saal warf, ließ fie Die ganze 
entjegliche Wahrheit des Geheimnifjed erfennen, 
das fie vor wenigen Stunden vernommen. Da 
faßen die Verräther in traulicher Eintracht an 
einer mächtig langen Tafel und fprachen jorglos 
dem Becher zu. In feinem Geſicht war eine 
Spur des böfen Gewiffens zu erfennen — als 
gälte es, die Feſtlichkeiten der herannahenden 


Faſtnacht zu beiprechen, jo ungetrübt war ‚bie 


Heiterkeit, die Alle befeelte. Barbara’s Harz 
war ‚beflemmt, biefe Froͤhlichkeit wirkte vernich⸗ 


tenb auf fie. Iſt e8 fo weit nefommen, feufzte 
fie in tiefftem Schmerzge, daß man lachenden 
Mundes das Verberben des edelſten, beften Fürſten, 
des nütigften Vaters befchließen fann? O Al: 
gütiger, du hörſt e8 und beine Langmuth bricht 
nicht, deine Erbe trägt dieſe Böfewichter, dieſe 
Thändlichen Söhne, und ftürgt nicht unter ihnen 
zufammen ! 

Prinz Gafimir ſchien foeben eine Rede beendet 
zu haben und feine lockenden, fehmeichelnden Ver: 
fprecbungen, von denen fein Mund übergefloffen, 
mochten wohl die allgemein herrſchende Heiter: 
feit herworgerufen haben. Nur ein Ginziger, ber 
am entfernteften Ende ber Tafel ſaß, ſah büjter 
vor fich hin; e8 war ein noch junger Mann, aber 
in dem früh gealterten Geficht lag ein unbefchreib: 
licher Ausdruf von Haß und Racheluſt. Mit 
tiefftem Mißvergnügen hatte er bie Rede bed 
Prinzen vernommen, und ber Groll, der in feinem 
Innern tobte, brach fich endlich in heftigen Wor- 
ten Bahn. Ich höre hier nichts ald Worte 
bed tiefſten Friedens und glänzender Verfpred: 
ungen!” rief er aufgeregt; „Loch Niemand ge: 
benft der Schmach, bie uns wiberfahren ift. Nicht 
Geld, nicht Gut vermag mich und meine Leidens: 
gefährten, die Hinausgetricben wurden in Clend 
und Verzweiflung, zu entſchädigen. Losgeriſſen 
von Allem, was uns lieb und theuer war, be: 
laden mit dem Fluche der Acht irrten wir ſchimpf⸗ 
lih umber; unfere Häupter waren preißgegeben 
jedem Lotterbuben und nicht wußten wir, wo wir 
ben müdın Körper birgen follten, wenn bie Naht 
bereinbrah. Da babe ich gefchworen und mit 
mir waren noch Viele, die ich hier in Freude 
und Luft wiederfinde, daß nur Blut meine Rache 
zu fättigen vermöge, und biefen Schwur werde 
ich Löfen, fo wahr mir Gott helfe!” — 

Diefe düftere Rede fiel wie ein Donnerſchlag 
aus heiterer Luft in die herrſchende Fröhlichkeit. 
Die Ritter, die um den Sprecher ſaßen, ſchauten 
finfter und verlegin vor fich nieder, denn in den 
Zeiten der Schmach Hatten auch fie mitgefchwo- 
sen. Über der Menſch ift ein finnliches Geſchöpf 
und wenn das Unglück hinter ihm liegt, jo ſchaut 
er nicht gern rüdwärts, wenn eine fröhliche Gegen- 
wart feine Sinne umfangen hält. Diefer ernite 


geſtarrt Hatte, erhob ſich jeht plötzlich; feine er 
ftalt richtete fih Hoch empor und bie ihm an— 
geborene Schüchternheit warb durch ben Ernft 
des Augenblicks verdrängt. „Fordert nicht durch 
frevelhaften Troß die Qangmuth des Allgütigen 
heraus, Ahr Herrn!” rief er in eblem Zorn. 
„Wir fpielen ein gewagtes, ernſtes Spiel und 
über das Wohl des Lantes, das wir hier im 
Auge haben, möge Jeder feiner Rachegedanken 
vergeffen. Gegen wen habt Ihr gefchworen — 
gegen das geh iligte Haupt des Fürften — und 
wir, bie Söhne, follten bier zu Gericht figen 
über den Vater! Da fei Gott vor, Ihr Herrn; 
— die Stände des Reiches begehren mit Un— 
geftüm einen KHerrfcher, der mit Gifer das Wohl 
feined Landes bedenke, diefen zu erwählen fint 
wir bier verfammelt. Wer Anderes im Schilde 
führt, möge zurüdtreten, denn er ift nicht würdig, 
unter und zu ſitzen.“ Sein Blid ruhte bei ben 
legten Worten vorwurfsvoll auf dem Ritter von 
Hirdberg, der fo heftig gefprochen. Gntrüjtet 
iprang dieſer auf, doch dem mahenden Unheil 
vorbeugend, drückten ihn die Umfigenden gewalt— 
fam in feinen Seffel zurüd. Prinz Gafimir er» 
bob ſich würdevoll und befchwichtigte mit wenigen 
kräftigen Worten den ausbrechenden Sturm, Liftig 
und einfchmeichelnd mußte er die Hoffnungen 
Aller zu nähren, zeigte ihnen in weiter Perſpek— 
tive bie Erfüllung ihrer Wünfhe und endlich ging 
er barauf über, wie der Schlag zu führen fei, 
der das Regiment des Vaters ftürzen folle. 
„Wähnet nicht,“ ſprach er mit feiter Stimme, 
„daß mein Vater fich freiwillig feiner Gewalt 
begeben wird, Allzuftarr iſt fein Sinn und allzu: 
feft beharrt er auf dem Glauben, nicht er habe 
Unheil und Verwirrung im Lande angerichtet. 
Nur dann, wenn er erkennt, daß ihm Niemand 
mehr anhängt, dab ihn Alle verlaffen haben, auf 
die er gebaut, dann wird er ſich felbjt aufgeben. 
Deßhalb müſſen wir die zu entfernen ſuchen, die 
ihm in unfeliger Verblendung zum Schlimmen 
gerathen; wir müfjen die von ihm losreißen, 
deren Geſchick an das feinige gefettet iſt; wir 
mũſſen —" 

Ein furchtbarer Schlag bröhnte in dieſem 
Augenblide durch die Halle, dem ein unterdrüd: 


Mahner kam heute Allen ungelegen, und die, |ter weiblicher Schrei unmittelbar darauf folgte. 


welche einft in den Tagen ber Verzweiflung blu: 
tige Rache gelobt, mochten gern bie büjtere Ver: 
gangenheit mit dem Schleier des Vergeſſens bes 
beden, 

Prinz Georg, der während ber ganzen Ber: 
Handlungen in ernitem Schweigen vor ſich Hins 


Entfegt fprangen die Herren im Saale auf. Viele 
ſchrieen Verrath und zogen die Schwerter, An— 
dere ergriffen in fcheuer Haft die Flucht, nur 
Gafimir blieb ruhig. Seine Blicke ſchweiften 
einen Augenblit im Saale umher und auf ber 
Tribüne blieben fie haften. Sein ſcharfes Auge 


gewahrte durch bie bort oben herrſchende Dunkel⸗ 
beit die Umrifje einer weiblichen Geftalt, Die ängft- 
fi bemüht war, eine der fleinen Ausgangspforten 
zu öffnen. Nafch eilte er die Stufen hinan und 
furchtlos trat er der unbekannten Lauſcherin gegen- 
über, In demfelben Augenblide aber, wo er 
dieſe hart am Arme ſaßte, knickte fie ohmmächtig 
zuſammen. Verrätherei ahnend, trug er die Be: 
wußtlofe auf feinen Armen in den Saal hinab. 


Fortſetzung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


* Der Kurier ber Vereinigten Staaten erzählt 
von einer eigentbümlichen Geſellſchaft Leute in 
Norwalk in Gonnectient. Diefe Geſellſchaft 
hat nicht den geringiten politifchen Zweck, fonvern 
e8 handelt ſich nur darum, von Zeit zu Zeit zu: 
fammenzufommen und in Gemeinfchaft eine größt: 
mögliche Zahl Auftern zu verzehren. Die Offi— 
giere des Ordens werben jedes Jahr nach ihrem 
leibhaftigen Gewichte ernannt. Am 26. Auguft 
hatten viefelben ihre feierliche General:Verfamm: 
lung. Es fanden fih 140 Mitglieder mit Ans 
bruch des Tages in Gregery's Point Hotel ein, 
die bi 2 Uhr Mittags Aufternwahl hielten. 
Unmittelbar danach fchritt man zum Wägın. Der 
Prälivent, Herr Sydney Smith von Stamforr, 
fegte fi querft in den _tuhl der Waage und 
die VBerfammlung war lebhaft erfreut, zu fehen, 
daß er 318 Pfund, das macht 3 Pfund mehr 
als vergangenes Jahr, wog. Der Enthuſiasmus 
fannte aber feine Grenze mehr, als cin Mitglied 
mit mafjenhafter Wucht fiy nach der Waage be: 
wegte und diefe 358 Pfund zeigte. Gin Gefchrer 
und Tumult, die glauben machen follten, als feı 
bier eine Verfammlung von Verrüdten, dauerten 
mehrere Minuten an. Herr John Fisk aus New— 
York war der Sieger und er wurde zum Prä: 
fidenten proklamirt. Der Schwerte nach ihm 
war ein Herr J. Lincoln von Soringfeld, ver 
329 Pfund Gewicht hatte, die ihn zum Vize-Prä- 
ſidenten qualifizitten.. Die Funktion als Sekte: 
tär fiel Herrn Maples von Wesport durch feine | 
323!/2 Pfund zu. So viel Gewicht in tie Waag— 
ſchale legen zu fönnen, hatte man nicht erwartet, 
und mit triumphirendem Selbitgefühl trennte man 
fi) bis zur nächften Verfammlung, die, wenn fie 


überheupt fein Humbug ameritanifcher Blätter 


tt, doch ftarf nach amerifanifcher Uebertreibung 
und nicht felten vorfommenden Geſchmacksaus— 
wuͤchſen ausfieht. 








* DerHaarhandel bildet in Amerika neu 
erbing8 einen bebeutenden und ausgedehnten Ins 
buftriegweig. In New⸗NVork allein befchäftigen 
fih mehr ald zwanzig namhafte Firmen mit dem 
Haargeichäft. Flechten von 20 Zoll Länge werben 
mit 50 Dollar pro Pfund bezahlt, während 
folhe von 40 Zoll 120 Dollars erzielen. Diefer 
hohe Preis hat die Spekulation angeregt, auf 
ein Subftitut für Haare zu denfen, wovon Jute, 
eine Art Hanf, das gebräuchlichfte ift. Aber auch 
diefer Artikel war zu theuer und mußte einer 
Gattung Baſt weichen, der, wenn getrodnet, ges 
fämmt und geölt, feinen Zweck vollkommen er 
füllt. Das leßtere Fabrikat geht unter dem Namen 
„Japaneſiſches Haar“. Die Frifeur-Rechnungen 
fpielen heutzutage feine unbedeutende Rolle, da 
ein Ghignon mit 2—10 Dollars und darüber 
bezahlt wird ; die einzelne Tode, welche die Schulter 
der Schönen umgaukelt, koftet 2—6 Dollard und 
ift jet eine der graziöfeften Haarmoden ; einmaliges 
Frifiren wird mit 2—5 Dollars berechnet. 


* (Kür die Damen beachtenswerth.) Die ärzt- 
liche Statiftif in Frankreich fonftatirt zwei That- 
facben, die für die ſchönere Hälfte des menfchlichen 
Geſchlechtes beachtenswerth find. Die erfte ift, 
daß die Sterblichkeit ſich im weiblichen Gefchlecht 
um 13'/ pGt. vermindert hat, feitvem daſſelbe 
feine Schnürleiber mehr trägt. Die andere ift, 
daß die Gehirnfieber fich bei demſelben um 72°/4 
pCt. vermehrt haben, feitvem die Damen ben 
Kopf mit den großen, häflichen Chignons belaften. 

* (Injeratenkomif.) Die „Schlef. Ztg.“ bringt 
folgende Anzeige: „Nach furzem Leiden entriß 
uns heute Nacht 12%/, Uhr der unerbittlich? Tod 
wider, zum vierten Malie, unfer einziges 
liebes Rind Kurt, 3/4 Jahre alt, in Folge von 
Yungenfatarrh. In namenlofem Schmerz widmet 
dieſe Anzeige allen Freunden und Bekannten, ftatt 
beſonderer Meldung, Inſp. K. nebit Frau Emma, 
geb. B. Mittel-Falkenhain den 4. Auguft 1869.” 


* (Mafchine zum Behauen der Steine.) Gine 
wichtige Neuerung .im Mafchinenbau iſt die von 
Holmes in London aufgejtellte Mafchine zum Bes 
hauen der Steine. Die Arbeit des Schreiner® 
wird heutzutage ſchon vielfach von der Mafchine 
verrichtet; micht jo wollte es glüden mit der 
Arbeit des Steinhauers, welche heutzutage immer 
noch von Hand gefhicht. Die Schwierigkeiten 
lagen in dem Material; diefe Schwierigkeiten hat 


.mun.- 


nım Holmeß überwunden. Seine Mafchine be: 
fteht aus einer aufrechtftehenden Welle, an welcher 
eine ganze Reihe von Steinhauermeifeln Kefeftigt 
find. Der Mechanismus ift fo eingerichtet, va | et 
die Meifel die Bewegung der Handarbeit nad: | —— ‚Goneerte kommt ein alter Herr 
machen und dabei über den Stein hingeführt werden. | Neben cine häßliche Dame zu ſitzen. Beim An- 
Gine derartige Maſchine leiftet ungefähr fo viel Hören einer Zimfonie drüdt derfelbe vor Gnt- 
wie 15 geübte Steinhauer. zückung die Hand feiner Nachbarin, glaubend, es 

* ſei die Stuhllehne Die Dame lifpelt ihm fanft 


verfteht ſich bo, der Mond, denn am Tage 
i8 e8 fchon fo helle.“ 





* (Cine Reife durch ein Lampenloch.) Gin 
Englaͤnder — ſo erzählt ein Dresdener Blatt — 
wollte kürzlich auf der fächfiich-böhmifchen Bahn 
bie fächfiihe Schweiz durdreifen. Sein Unitern 
will, daß die Echlaͤtze des Coupé's beſetzt find 
und er mit einem Mittelplatz, auf welchem man 
son den Echönheiten der Gegend faſt gar nichts 
ſieht, ſich begnügen muß. Oberhalb Pirna, 
wo bie Gegend anfängt ſchön zu werden, erfaßt 
ihn der unwiderftehliche Drang, eine freie Aus- 
fiht zu gewinnen. Gr ſucht und findet. Mitten 
in ber Dede des Coupé's gewahrt er die runde 
Deffnung, durch welche des Äbends die den 

en erleuchtende Lampe herabgelaffen wird; 
ber Dedel berfelben ift locker, er hebt ihn ab, 
tritt auf bie Sie, ſteckt den Kopf durch das 
Loch und erfreut fich der unbefchränkteften Aus: 
ficht. Aber — o Mißgeſchick, als er in Poͤt— 
[ha bie etwas unkequeme Stellung verlaffen will, 
verfagt ber Kopf, der fo glatt durch das Lampen- 
loch gefchlüpft war, hartnädig den Nüdwen, 
balk iträubte fih das Kinn und bald das Ohr; 
ber a. me Gefangene muß, einen ganzen Waggon 
am Kald, nod die Station bis Rathen fahren, 
und ecſt den Bemühungen zweier Schaffner, die 
von chen ftopfen, und zweier Waflagiere, die 
von unten ziehen, gelingt e8, dem Reiſenden 
die freiheit wieder zu geben. 


er 


* Gin befannter Komiker hatte in einem Stüde 
eine Gigarre zu rauchen; dieſe, aus Holz nad: 
‚gemacht, fiel zu Boden und erregte durch ihr 
Geklapper das Gelächter des Publıtums. Phleg⸗ 
matifch frug der Komiker den neben ihm auf ver | 
Bühne ftehenden Theaterbirektor: Sagen Sie mir, | 
maß koſtet die Klafter von dieſen Gigarren ? 


— — 


Sage mal, wat globſt du,“ fragte ein 
Eckenſteher den andern, „is die Sonne nothwen: 
biger al der Mond?" — „Na, det is ne | 
recht dumme Frage,” war bie Antwort, „bet | 


Nedaltſon, Drud mm Beriag won 








— — — — — — — — 


erröthend zu: „Sprechen Sie mit meiner Mutter.“ 





= nn. nn 


Tebensphilofophie. 


Wohl mag c8 im Leben 
Der Fälle geben, 
Daß Unglüd die Seele läutert, 
Mie Erfahrung den Blid erweitert. 
E3 gibt aud) Fälle, wo der Arzt 
Zur Heilung Gift verſchrieben hat 
Und Gift da8 Uebel vertrieben hat. 
Dod wär’ es nicht Uebereilung, 
Aus ſolchem Fall die Erfahrung zu nehmen, 
Zu jeglichen Uebels Heilung 
Sei es nöthig, Gift zur Nahrung zu nehmen? 
ı Wer begnügt genießt und gern den Neft entbehrt, 
Die Dinge diefer Welt gern von der fchönen 
Seite 
Betrachtet, dem Geſchick ſich unterwürfig macht, 
Und lächelnd ob der Thorheit anderer Leute, 
Nicht zürnend, ftreng fein eignes Herz bewacht, 
Der hat für gute und für böfe Stunden 
Den fihern Weg zur Seelenrub gefunden. 


— — 


Alle unſere Verbindungen, wenn ſie lange währen, 
haben etwas ſo Tiefes, ſie werden, ohne daß wir 
es wiſſen, ein ſo vertrauter Theil von uns ſelbſt, 
daß wir wohl von fern mit Ruhe den Entſchluß 
faſſen, ſie zu brechen, und mit Ungeduld die 
Zeit feiner Ausführung zu erwarten glauben, aber 
mit Schreden erfüllt werden, wenn diefe Zeit nun 
endlich gefommen if. So wunderbar ift das 
Herz des Menſchen, daß er mit Zerfnirjchung 
diejenigen verläßt, bei welchen er ohne alle Freude 
verweilte. 


Eine Unbejonnenheit it das Werk eines Augen— 
blicks; aber es braucht eine lange Zeit, um fie 
wieder gut zu machen. 

U. Kranzbühler in Sweibrüden. 
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Die weiße Frau auf Plaffenburg. 


(Rortfeßung.) 

Das Erſcheinen Caſimirs mit einem weiblichen 
Mefen auf den Armen ftellte die Ruhe bald wies 
der ber. Die Entflohenen fehrten zurüf und 
die Schwerter flogen in die Scheiben. Die 
Muthigen befpöttelten Die Furcht ber Zaghaften, 
Alle aber fammelten fich neugierig um die Ohn— 
mächtige, welche troß aller Bemühungen Gafimirs 
und des Schloßherrn erft nach mehreren Minuten 
ins Leben zurückkehrte. „Seid unbeforgt, Ihr 
Herrn!“ rief forglo8 der Nitter von Kündberg ; 
„ich kenne dieſe Verrätherin, fie ift nicht zu 
fürchten. Der Himmel mag zwar willen, wie 
fie ins Schloß gekommen ift, aber gefährlich wird 
fie un® nicht werden.” 

„Mit nichten,“ entgegnete Prinz Gaftmir, das 
Mädchen, welches wieder die Augen aufgefchlagen, 
auf einen Seffel nieberlaffend; „ich fürchte jeden 
unberufenen Lauſcher und biefe Dirne ba am 
meiften. Sch kenne fie wohl, fie ift Die Enkelin 
bes Herrn von Nofenau und meinem Water zu: 
gethan. Sprich, Mädchen, wenn Dir Dein Leben 
fieb iſt,“ wandte er fich heftig an Barbara, „wie 
famft Du in das Schloß, in diefen Saal? Was 
haft Du gehört, welche Abficht führt Dich Her?“ 

Barbara rang vergeblich nah Morten, ber 


unerhörte Schreck, als der Zugwind die kleine 


Pforte ins Schloß warf und ſie ſich entdeckt ſah, 
hatte ihr die Sprache geraubt. „Der Zufall — 
Neugierde —“ ſtammelte fie endlich, Die Hand 
auf's Herz legend. 


„Sei dem wie ihm wolle,” unterbrach fie 


Gafimir rauf, „Deine fträflihe Neugierde ver: 
diente eigentlih den Tod, doch magſt Du in 
enger Verwahrung Deinen Leichtfinn bereuen. 
Herr von Künsberg, wir vertrauen Guch biefe 








unberufene Lauſcherin; Ihr werdet forgen, daß 
fie fein menſchliches Auge ficht, Kein Ohr ihre 
Worte vernehmen mag, bis unfer Werk volls 
bracht.“ ; 

Da ftürzte Barbara in unfäglihem Schmerze 
zu ben Füßen Georgs nieder, „Zu Euch flehe 
ich in der Angſt meines Herzens !* Magte fie im 
Tone der Verzweiflung; „Eurem frommen Ge: 
müth will ich das gräßliche, fündhafte Vorhaben 
diefer Männer enthüllen. Bedenkt, an wen hr 
die Hand Iegt, an das heilige Haupt des Ge 
falbten, an den Vater, der nichts verbrochen ! 
Nimmer wird biefem Wege, ben Ihr wandelt, 
Heil entfprießen, der Vaterfluch wird fi an Eure 
Ferſen Heften, wirb wie ein gräßliches Gefpenft 
nimmer von Guch weichen und felbjt die Tobes- 
ftunde —“ 

„Schleppt die MWahnfinnige fort oder ich ver- 
geffe mich !” fchrie Gafimir in aufloderndem Grimm, 
dem Schloßherrn das Mädchen in die Arme 
ſchleudernd. Georg ftand wie darnieder gefchmet- 
tert und hatte nicht einmal Kraft und Bewußt- 
fein, die Unglüdliche, die fi mit der Angft ber 
Verzweiflung an ihn klammerte, vor den Händen 
des Herrn von Künsberg zu fhügen. Ihre Klage 
töne verhallten auf den langen Korridoren, durch 
die fie gefchleppt wurde, . 

Die Verfammlung der Ritter und Herren war 
durch dieſen unerwarteten Vorfall offenkundig 
mißftimmt und als der Schloßherr zurüdkehrte, 
ging man alsbald auseinander. Georg blieb 
zurüd und als fich der Bruder zum Gehen wandte, 
drüdte er ihm krampfhaft die Hand und ſprach 
mit gepreßter Stimme: „Du halt das Werk bes 
gonnen, nimm nun auch auf Dein Gewiffen unfere 
Schuld.” Gafimir riß fich los, ſchwang fich auf 
fein Pferd und jagte in donnerndem Galopp über 
bie Schloßbrücke; aber er Hatte micht wie gewöhns 
lich über feines Bruders Zaghaftigfeit gelacht. 


Der prophetiſche Seift, ber au bes Mäbchens 
Morten geſprochen, war eingedrungen in fein 
Inneres und hatte eine ungewöhnliche Gährung 
hervorgerufen. — — 


Li: 
Die weiße Frau, 
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„— — Da begab es ſich um die Faſtenzeit 
„des Jahres 1545, daß Seine Marfgräfliche 
„Gnaden Herr Friedrich IV. groß Banquett, 
„Turney; und anderweitige Luſtbarkeiten und 
„Solennitäten auf dem alten Stammſchloß Plaſſen— 
„burgk ausſchrieben und abhielten. Und war in 
„Menſchengedenken nicht ſo viel Volk geſehen 
„worden, daß ſchier die weitläufigten, mächtigen 
„Säle und Gemächer des ehrwürdigen Hauſes 
„die Menſchheit nicht zu faſſen vermochte. Denn 
„Seine Durchlaucht hatten zu väterlichen Gnaden 
„auf Einwand und Fürſprache eines hohen Adels 
„die beiden fürtrefflichen Prinzen, die auf ver— 
„ſchiedentlichen Irrwegen gegangen, wiederumb 
„an: und aufgenummen. Es gingen aber bie 
„Wölfe in Scafsfleidern umher und trachteten 
„darnach, was fie zerreiffen möchten. Alſo er: 
meignete es ſich, daß man fehon feit längerer Zeit 
„in Complott angezeddelt wider des Landes: 
„Fürften Hoheit und trachtete man eifrig darnach, 
„wie man ibm wol das Regiment entreißen möchte, 
„um es ten beeden Prinzen anzutragen. So 
„war denn unter aller Freude und Yubiliren lauter 
„Heuchelei und Mißgunſt. Dieweil man nun vor: 
„gab, feine fürſtlichen Gnaden feien ven einer 
„merklichen Schwäche bed Verftandes obtenitet, 
„fonnte man doch augenscheinlich in dieſen feft: 
„hen Tagen nichts davon verfpären. Annen— 
„bero zeigte fih Seine Marfgräfl. Gnaden als 
„ein ftattlicher, feſter Herr, mit feinen rothen 
„Wangen, einer KHabichtönafe und funkelnden 
„Augen. Und war feine® Längenmaaßes jchier 
„ſechs ansbachiſche Werkſchuhe. Sprach auch in 
„wohlgefegter Rede und war frohen und heiteren 
„Sinnes. 

„Und des dritten Tages kamen viel fremde 
„Herren und Ritter in abentheuerlichen Aufzügen 
„mit Larven und auch etwelches reiſig Volk. 
„US nun Seine Markgräfliche Gnaden in fpäter 
„Nacht in ihre Schlaffammer zurück ſich begeben 
„und der ehrenveite Herr v. Roſenau, Schloß: 
„haubtmann, ihn begleitet, auch ein Leibbiener 
„vorgeleuchtet, trug es fich zu, daß in gebachtem 
„Schlafkaͤmmerlein auf dem Armfeffel Seiner 
„fürſtlichen Gnaden ein weißes Weib gefeffen und 


„gar kläglichen Geſichts bie Herren an 

„babe, Weil nun Herr Fridericus ep a 
„lofer, frommer Herr gemwefen, fei er unverzagt 
„vor den Spud getreten und biefer habe jäms- 
„merlich dreimal gefeufzt und fei dann verfloffen. 
„Solches hat der wohlangefehene, glaubwürdige 
„Herr v. Nofenau dem hochgelahrten Herrn Lam— 
„pabius, Doctor beeder Rechte und Hiſtorio— 
„grafuß in die Feder gegeben. Sintemalen nun 
„aber feit fürbenklichen Zeiten das Erſcheinen 
„eines weißen Weibes dem bochmarkgräfl. Haufe 
„ein üble8 omen gewefen, haben Seine fuͤrſtl. 
„Gnaden ſich Gottergeben in den Willen des 
„Hoͤchſten gefügt. 

„In derſelben Nacht aber wurden die Thüren 
„zu dem fürſtlichen Schlaf-Cloſet aufgeriſſen und 
„Seine Durchlaucht mit Verletzung aller ſchul— 
„digen Ehrfurcht aus dem Schlummer geſtört. 
„Es ſtanden aber da die Herren Prinzen Caſimir 
„und Georg umd annoch viele andere edle Ritter. 
„Herr Gafimir hielt eine mit vielen Unterfchriften 
„wohl verfehene Urkunde in Händen und ’8 ftand 
„Härlich darinnen, daß ein hoher Adel und eine 
„ehrbare Geiftlichfeit des ganzen Landes db und 
„unter des Gebürges es wünſche, daß Seine 
„fürſtliche Gnaden das Regiment in die Hände 
„von Dero durchlauchtigen Söhne legen möge. 
„Und ſoll zur ſelben Stunde manch' hartes Wort 
„gewechfelt worden fein. Sintemalen aber wider 
„Gewalt fein Necht gift, mußte Seine fürftliche 
„Gnaden den Actus mit hochdero Unterſchrift 
„verfehn und find alsbald die Herren auß dem 
„Gemach gewichen, welches forgfältig verfäfoffen 
„worben —“ 

— Mit diefen treuherzigen Worten eines gleidh- 
zeitigen Chroniſten führen wir den Faden unferer 
Erzählung weiter. — 

So waren dem die Würfel gefallen, Sihter- 
(ft und Verrat fiegten — die Unſchuld unters 
lag. Die Pforte, welche einmal den frühen 
Herrfcher von der Außenwelt abfchloß, thar ſich 
nicht wieder auf und ängſtlich hüteten die beiden 
Söhne das beflagenswerthe Dpfer ihres Ber: 
brechend unter Schloß und Riegel. Erkaufte 
MWärter bewachten jeden Zugang und vergäflten 
lieblo8 ihrem Gefangenen auch die harmlofefte 
Freude. Keiner von den vielen Getreuen, bie 
ih fonft um ihren Füriten gedrängt, war ihm 
geblieben — fie hatten Alle der Gewalt weichen 
müffen, felbft der alte Herr v. Rofenau war von 
dem Angeficht feines früheren Herrn verbannt 
worden und lebte in großer Zurückgezogenheit 
auf dem feiten Reideck, das dem jungen Ritker 


v. Heerbrandt eigen mar. Barbara war und 
blieb verſchwunden und ber ehrwürbige Greiß 
ftechte in Kummer und Elend um bie gelichte 
Enfelm bahin. 


An einem fremblichen Frühlingsabend bes 
Jahres 1515 erfchallte ber friedliche Burghof des 
Schloſſes Neideck von den Hufen breier Roffe 
wieber. Gin junger Ritter, Schön mie ber Kriegs— 
gott felber, fprengte, gefolgt von zwei wohlge— 
rüfteten Reiſigen, durch das Schloßthor. Der 
Herr v. Rofenau riß das Fenſter auf und rief 
ein lautes herzliches Willkommen hinab. Wenige 
Augenblicke nachher lag ber junge Heerbrandt in 
ben Armen des Greifes. 

„Ich bin hierher aeeilt wie auf den Flügeln 


des Sturmes,“ Sprach der junge Mann, als bie | 


erfte Freude des Wiederſehens kaum verraucht 
war. „Ich hoffte unterwegs immer noch, das 
Schickſal würde Alles zum Beſten gelenkt haben, 
aber vergebens ſuchen meine Augen die, deren 
Bild in allen Kämpfen und Schlachten vor meiner 
Seele ſtand.“ 

„O Du treuer, braver Burſche,“ entgegnete 
ber alte Herr v. Roſenau, eine Thräne wahrer 
Rührung aus den greifen Mimpern wifchend, 
„Unerbörtes bat ſich während Deiner Abwefen- 
beit zugetragen. Dich erlaſſe e8 mir, die alten 
Wunden, bie noch nicht vernarbt find, noch gin- 
mal aufzureißen. Barbara, mein fühes, gelie 
Kind, ift feit Monden verfchwunden, und meine 
fette Hoffnung, fie wieder an dieſe Bruft drücken 
zu können, beruht auf Dir. Im Schloß Werrn- 
ftein, wie ich Dir gefchrieben, verfchwindet ihre 
legte Spur, bort hatte fie die Frau von Küns— 
berg, ihre Jugendfreunbin, befucht und feit diefer 
Nacht ward fie nicht wieber gefehen.“ 

„Oheim!“ fuhr raſch ber Jüngling auf, in- 
bem er nad Schwert und Baret ariff, „ich muß 


heut’ noch fürt. Ich habe weder Ruh’ noch Raſt, 
bis ich das dchen wieder in Eure Arme legen 
fann. Lebt WOHL, Gott befhüke Euch.“ Ver: 


geben® fuchte der Greiß den Ungeftümen zurück— 








Gemeinnütziges. 


Noti + Für fo manche Mütter wird 
3 es nicht ohne Intereſſe fein 
zu erfahren, daß ein ſeit wenigen Jahren in vielen 
Familien heimiſch gewordenes Produkt pharmas 
ceutiſchen Fleißes wiederholt mit beſonderen Aus— 
zeichnungen von Seiten wiſſenſchaftlicher Notabis 
litäten bedacht worben ift. 

68 ift dies Liebe-Liebig’s Nahrungsmittel 


in löslicher Form (die Liebig' ſche Suppe in 


Grtraftform, d. 5. ohne das berühmte Nahrungs⸗ 
mittel zuvor fochen zu müffen). 

Diefes Präparat, vom Apotheker 3. Paul 
Liebe in Dresden eingeführt und in Vacuum 
apparaten fabrifmäßig dargeftellt, empfiehlt ſich 
außer bei Schwäche, Nefonvalescenz, Siechthum, 
Magenleidven Grwachfener, mit Milch gemifcht, 
namentlich als Grfagmittel für Muttermilch, 

Dafielbe wurbe als vorzügliche Leiſtun 
auf den Jubuftrie-Ausftellungen in Pilſen mi 
filberner Medaille (I. Preis), in Amfter- 
dam und in Wittenberg mit Preismebaille 
erneut prämiirt *). D. R. 


*) Am Siefigen Plate befindet fich eine Nieder⸗ 
ei L. E. W 





lage b end, 


Mannigfaltiges. 


* Aue Zeit, als Ludwig Bonaparte noch König 
von Holland war, galt der Profeſſor von Genns 
für einen der größten praktiſchen Aerzte Europa's. 
Als ein Sohn des Königs erkrankte, ließ dieſer 
den Arzt rufen, welchet auch erſchien, aber, als 
Mennonit, ohne Degen, was gegen bie Hofetigtiettt 
verftieh. Man wollte ihn nicht vorlaffen und Be 
merkte ihm, Daß fei ohne Degen nicht mönfich; 
Pan Genns antwortete aber troden: „Ich Bin 
gerufen worben und fomme, nit um todtzu⸗ 
ſchlagen, fondern vom Tobe zu retten.“ 


* (Verliner Blau.) Grfter Commis: „In 


zuhalten, e8 war fein Halten mehr. Der Junker | meined Vetters Geſchaͤft in Paris werben täglid 
fürmte die Treppe hinab, riß ein Pferb aus dem | fo viel Briefe geſchrieben, daß neunundvierzig 
Stall und jagte zum Thore hinaus. Kaum hatten | Hausfnechte nur mit Waſſerpumpen beſchäͤftigt find, 
die zwei Kappen Zeit, ihm nachzuſprengen. um die Oblaten anzufeuchten.“ 

(Fortfegung folgt.) Bweiter Commis: „Das ift no jar niit: 
bei meinem Onkel in Berlin ift das Jeſchaͤft fo 
groß, daß ber Buchhalter in feinem Hauptbu 
—* Soll' in's Haben per Droſchke fahren muß. 


en 








® Auf einem Spaziergange gingen zwei Serren 
hinter einem zwar fchön gewachfenen, aber fehr 
podennarkigen Frauenzimmer ber. „Auf Der 
hat der Teufel Erbſen gedroſchen,“ fagte ber 
eine Herr halblaut, als fie fi von ungefähr 
umfah. — „Und Sie waren ber Flegel, mein 
— gab ihm die Beleidigte ſchnell zur Ant— 
wort, 





Literariſches. 


— N 


* Bon ben im Verlage von Ed. Hallberger in 
Stuttgart erfcheinenden populären illuftrirten Fa: 
miltenjournalen „Illuſtrirte Welt“ und „Zu 
et liegt ung bereit das erfteumb zweite 

eft de8 neuen am 1. Dftober beginnenden 
Jahrgangs vor. War die Verlagshandlung ſchon 
bisher beftrebt, ihren Abonnenten immer mehr 
Neues, Schöneres und Beſſeres zu bieten, fo iſt 
e8 ihr diesmal gelungen, felbft die höchſten Er— 
wartungen zu übertreffen! Die Bogenzahl ver 
„Illuſtrirten Welt“ ift bedeutend vermehrt, 
das Format von „Zu Haufe” enorm vergrößert 
und dies Alles bei der glänzendften Aus— 
ftattung ohne alle und jede Preis-Er- 
böhung. Der Preis bleibt der gleich billige 
wie bisher, 5 Egr. per Heft bei „Zu Haufe”. 
— Daß die Rebaftion redlich das Ihrige gethan 
bat, die Journale immer reicher, interefjanter und 
gebiegener zu machen, wobei fie bie bedeutende 
räumliche Vergrößerung trefflich zu benußen ver: 
ftand — dafür fprechen am beutlichiten die un 
vorliegenden erften Hefte. Die „Illuſtrirte Welt‘ 
beginnt mit vortrefflichen, intereflanten Novellen 
von Fr. Gerftäcker, Cornelius Born, Arnold 
Wellmer, Guftav v. See (©. v. Struenfee), 
M. v.Roskowska und E, A, König, und eben- 
fo gediegenen als unterhaltenden Skizzen aus der 
Literatur, Geſchichte, Kultur, Wiſſenſchaft, von 
benen wir nur „Das Endeeines Parvenü“, 
„Heinrich Heine’s erſteLiebe“, „Bilder 
aus dem parifereben”, „Der Arztals 
Hausfreund“ von Dr. H. Rlencke nennen. 
Unter den 24 Slluftrationen von künſtleriſchem 
Werthe heben wir als beſonders interefjant her- 
vor: „König Milhelm vor dem Hermanndenfmale 
In Hannover” — „Raifer Karl's V. Beſuch bei 
Fugger” — „Der Giferfüchtige” von Hibdemann, 
ein prachtuolles Thierbild von Specht, eine aus: 

ezeichnete Holzfchnitt:Gopte der Stahlſtich-Gratis— 
Brämie „Kauft und Gretchen“ und bie reizenden | 





Illuſtrationen zu „Deutfchen Hausmarchen⸗ und 
„Gedichten“. — „Zu Hauſe“ beginnt mit der 
gemüthvollen Erzählung aus ber Jetztzeit „Die 
Kartenfhlägerin“ von Guftav Nieritz, und 
der hoch fpannenden Kriminalnovelle „Gin 
Tropfen Blut“ von Zulius Mühlfeld. Daran 
reihen fich fehr pifante Skizzen: „Ein Kampf 
auf Tod und Leben“, Grinnerungen eines 
engliichen Poliziſten; „DerHerzog von Sol— 
ferino“, eine myſteriöſe Gerichtsverhandlung; 
Lebensbilder aus der Schweiz, aus dem Bühnen— 
leben, aus dem ſüdlichen Amerika u. v. I. m. 
Nicht weniger als 21 fchöne Jlluftrationen ſchmücken 
das erite und zweite Heft. XTroß biefer über: 
reichen Ausitattung erhält noch jeder Mbonnent 
auf „Illuſtrirte Welt“ fowohl ald „Zu Haufe“ 
als Gratis-Prämie einen fo überrafhend 
ſchönen Stahlftih — „Fauf und Gretden*, 
nad einem Gemälde von Rothbart — wie 
ein folcher in gleicher fünftlerifcher Vollendung 
ald Prämie noch nicht da war. 

Wir empjchlen das Abonnement auf diefe Geift 
und Herz veredelnden Unterhaltungsblätter jeder 
Familie auf's Wärmite, 





Tebensphilofophie, 


Freundſchaft ift eine holde Begleiterin durch's 
Leben. Dur fie wird uns erft der Weg, wels 
hen wir hienieden zu burchwallen haben, ange 
nehm und leicht, 


Räthfel 


.n 





Dir ladıt jo hold, wie Morgenroth, das Leben, 
So lange du die Erfte bift, 

Und tauſend zarte Licbesgötter weben 

Dir Kränze. Kine Schranke mift 

Des Griftes Flug und jedes edle Streben, 
Das nur der edlen Seelen Erbtheil if. 


Vollendet ftcht im Zweiten, was als Blüthe 
So herrlich dich, fo lieblich dich entzüdt. 

Den ftillen Kreis erprobter Lich’ und Güte 
Scylieht e8 in ſich, beglüdend und beglüdt. 


Und wie wir es im Ganzen einft geſchaut, 
Als jene Blüthe, rein und zart und mild; 
&o bleibt e8 ftets den Grazien vertraut, 
Der Schönen Menichheit ewig Ihönftes Bild. 





Redaktion, Drud und Berlag von U. Kranzbühler in Zweibrüden. 


fälzifche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung 
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Die weiße Frau auf Plaffenbutg. 


| 


Fortſetzung.) 
2. 

Der Herr von Künsberg halte wenige Tage 
nad jener verhängnißvollen Nacht, in welcher von 
der verfammelten Nitterfchaft und den beiden 
Prinzen die Abſetzung des Markgrafen befchloffen | 
worden war, fein junges Weib verloren und | 
verfiel dadurch in eine düftere Schwermuth, die | 
ihn ſelbſt verhinderte, am Hof des neuen Herr: 
fcher8 die Belehnung für die geleiſteten Dienſte 
nachzuſuchen. In jener Sturm- und Drang— 
periode der Ereigniſſe hatte Prinz Georg der | 
Gefangenen auf Schloß Werrnitein ganz ver: 
geilen, nur der Herr von Künsberg gedachte ihrer | 
fait ſtündlich. Obgleich er Barbara ftreng unter | 
Schloß und Riegel hielt und nur einer einzigen 
Dienerin Zutritt zu ihr geftattete, fo fuchte | 
doch, ihr auf alle Weife dieſe Einfamfeit lieb zu | 
machen. Gr wußte es fich felbft nicht zu erklä— 
ven, wie e8 wohl gefommen, daß die ftille, fanfte | 
Dulderin einen jo mächtigen Gindrud auf ihn, 
gemacht Hatte; aber er fand nur Troft und Ruhe | 
in ihrer Nähe, und mehr und mehr gewann er 
den Gedanken lieb, Barbara als fein chelig 
Gemahl heimzuführen. 

58 war jegt ungefähr ein Monat verflojjen, 
feit das Fräulein v. NRofenau auf Werrnitein 
gefangen gehalten wurde. Der Schloßherr ſaß 
eine Abends, in tiefes Nachdenken verfunfen, 
in feinem Gemach und befchäftigte ſich lebhafter 





als je mit dem Gedanken, Barbara ſeine Wünſche und ſprach dann würdevoll: 


und Pläne zu enthüllen. 
trat ein Diener ins 


Zur ungelegenen Stunde | 
Zimmer und meldete vier 


immer gedanfenlos hinein. 


bie Thüre flog weit auf und herein trat leuch— 
tenden Antliges Grnft v. Heerbrandt, gefolgt von 


| einem Nitter, in die ansbachiſchen Farben ges 
kleidet. 
kurz, faſt unfreundlich. 


Die Begrüßung war von beiden Seiten 
„Ihr haltet ſeit einem 
Monat das Fräulein von Roſenau in ſtrenger 
Haft, Herr von Künsberg,“ begann der junge 
Mann, ſeines Unmuths und Schmerzes kaum 
Herr werdend. „Ich will mir kein Urtheil an— 
maßen, was Euch bewogen hat, das Fräulein 
ſelbſt über die anbefohlene Zeit hinaus bier feſt— 


zuhalten, aber wahrlich, es war wenig ritterlich 


von Euch gehandelt.“ 

„Seid Ihr hierher gekommen, um mich gleich 
einem Schulknaben zur Rechenſchaft zu ziehen,“ 
fuhr der Schloßherr auf, indem die Röthe des 
Zorns in fein Geſicht ſtieg, „dann hättet Ihr 
Euch füglich den Weg erſparen können. Das 
Fräulein von Noſenau iſt weder für Euch noch 
für jemand Anderes zu fprechen.” 

Heerbrandt fuhr zornglühend mit der Hand 
nach dem Schwert, aber en Blick des fremden 
Ritters befänftigte ihn und dieſer trat aldbald 
vor und fprach: „m Namen Seiner Durchlaucht, 
des Herrn Markgrafen Georg, wird Guch geboten, 
das Fräulein v. Rofenau ihrer Haft zu entlaffen. 
Diefes Handſchreiben mag meine Sendung ber 
glaubigen.“ 

Der Ritter nahm das Schreiben, entfaltete es 
und ward bleich, immer bleicher, felbit als er 
längit damit zu Ende gelommen, ftarrte er noch 
Endlich ſchien ein 
Entſchluß in ihm aufzudämmern, er zog die Klingel 
„Das Fräulein von 
Rojenau war Hier nie Gefangene, Alles, ſelbſt 
‚ich, gehochte ihren Befehlen. Sie möge ent: 


Reiter, die eben zum Burgthor hereingeiprengt | fcheiden, weſſen Nuf fie zu gehorchen hat.“ 


jeien. 
Niemand vorzulafien, doch war e8 fchon zu rät, 


Der Ritter fuhr unwirich auf und befahl, 


In dieſem Augenblide öffnete ſich geräufchlos 
die Thüre und Barbara fchwebte, gleich einem 


ũberirdiſchen Wefen, herein. Das Mädchen war | ftürgt, daß er fie nicht aufzuhalten vermochte; 
in einfaches Weiß gekleidet; der Kummer jüngft | Grnft ftürzte ihr aber nach und auf dem langen 
ve. flofjener Tage hatte auch den legten Haud | Korridor beſchwor er fie vergeblih, von ihrem 
jugendlicher Röthe hinweggeweht und fo glidy e8 | Vorhaben abzuftehen. Schon nach wenigen Mi- 
in ber That einer Verklärten, die aus jenen | nuten fprengte eine Kleine Gavalcade, Barbara 
höheren Regionen herabgeftiegen zu fein ſchien. an der Spiße, die Gulmbacher Heerftraße hinauf. 
Ernft hatte die Geliebte nie fo fehön, fo hin: 3. 
reißend gefehen und aufgelöst von Wonne ſank Die Freude fehien für immer aus den ehr- 
er zu ihren Füßen nieder. Das Fräulein reichte | würdigen Näumen de8 alten Stammfchlofjes 
ihm liebevoll die Hand und richtete ihn freund: | Plaffenburg verbannt. Die Zugbrücken waren 
lid grüßend auf, dann wandte es fich würdevoll | gehoben, die Thore feft verfchloffen und wohl 
an den Schloßherrn. Der Hrr von Künsberg | bewacht, al8 ftände der Feind vor den Mauern. 
ergriff die Hand des Mäpcens und fuchte fein | Träge fchlichen die Tage fort, denn es iſt etwas 
büfteres, menſchenfeindliches Antlig fo freundlich | Traurige8 um einen müßigen, woblgepflegten 
wie möglich zu geftuiten. „Es hat ſich hier ein | Krieger. Niemand wurde eingelaffen, der nicht 
Streit um Guren Beſitz erhoben, ſchönes Fräus | ein Begleitichreiben Sr. Marfgräflichen Durch- 
lein,“ fprach er geſchmeidig, „und ich habe Euch laucht mit fich trug, und um bie quälende Lange— 
bherbefchieden, auf daß hr dieſen Streit fetbft | weile zu verfcheuchen, lagen die Söldner den 
ſchlichten möchtet. Der Augenblick iſt zu wichtig | ganzen Tag binter'm Becher bei einander. Ein- 
und dringend, als daß ich mit meinem Gefuch | fam und verlaffen blieb nur der, welcher einft 
länger zurüdhalten könnte. Man will Euch aus in diefen Hallen gebot, auf defjen Stimme noch 
diefen Mauern herauszichen und ich will e8 Euch | vor Kurzem Taufende gelaufcht, vor dem fie Alle 
nicht verhehlen, mit Euch würe mein guter | die Kniee gebeugt hatten. Diefer Mann wär 
Genius jcheiden. Vor dieſen ebrenwerthen Zeugen | Markgraf Friedrich IV., hinterliftigem Verrath 
werbe ich deßhalb um Gure Hand,“ ‚zum Opfer gefallen. Die Rachſucht Caſimirs, 
„Meine Gedanken,“ entgegnete das Fräulein | die Schwäche Georgs und der blinde Dienfteifer 
beicheiden, aber fit, „Jind in diefem Augenblicke der Untergebenen gingen fo weit, daß man ben 
nicht auf irdifche Dinge gerichtet. Meberdies ver= | Befreier Kaifer Marimilians in der engiten Haft 
mag ich nicht über Hand und Herz freiwillig zu | hielt und feinem thätigen Geijte auch die Hleinfte 
verjünen. Beantwortet mir, ich bitte Euch dringend, | Nahrung und Abwechslung entzog. Die Chro— 
Ihr Herrn, beantwortet mir vor allen Dingen niken erzählen von biefer raffinirten Graufamfeit 
die einzige Frage: lebt Markgraf Friedrich IV. | die unglaublichſten Dinge, Weder Schreibzeug 
ungefährdet und würtig feiner Tharen? In Die noch Bücher ließ man dem Fürften zur Zerftreu- 
Nacht meiner Einſamkeit,“ feßte fie wehmüthig | ung, denn man fürchtete feine Mittheilungen, ein 
hinzu, „drang feine Nachricht, Die mich hätte er- altes Brettſpiel war fein einziger Zeitvertreib, 
freuen können.“ und wollte er nicht der tödtlichften Langeweile 
Die Männer fahen ſich verwundert an, Allen, zum Opfer fallen, jo mußte der Stammherr des 
felbft dem jungen Ritter v. Heerbrandt, mochte | brandenburgiichen Hauſes mit feinen gemeinen 
e8 wohl feltfam erfcheinen, daß de8 Mädchens Wächtern fpielen. 
erfte Frage nicht den Verwandten oder Freunden, | Am Sonntag Gantate begehrte ein kleines 
fondern — einem entthronten Fürften galt. Mit | Häuflein Berittener Einlaß. Der Schlofverwalter, 
ſichtlichem Mißvergnügen trug ver Schlofherr vie ; Ritter von Brauned, einer der treueſten Anhänger 
Greignifje der jüngit verfloſſenen Zeit vor. Bar: Caſimirs, trat an's Fallgatter und begehrte Das 
bara hörte mit würdevoller Ergebenheit ver Gr: Begleitſchreiben. Während einer der Reiter das— 
zäblung zu, als aber der Nitter der Gefangen: | felbe hineinreichte, überflog da3 Auge des Brau: 
haft des Fürften auf Plaſſenburg gedachte, er- neckers die Heine Gavalcade und blieb auf ciner 
bob fie ſich rafch, warf den Schleier vor das | dicht verfchleierten weibli« en Eeftalt haften. Auf 
blaſſe Angefiht und ſprach entichloffen: „So feinen Wink flog jegt dad Fallgattır empor. 
fann meines Bleibens hier nicht länger fein. „Ih heiße Euch willlommn, Herr v. Heer— 
Bott fei mit Euch, Herr von Künsberg; rnit, | brandt!“ rief der Nitter den Gintretenden ent: 
grüße mir ven Vater NRoſenau — in Kurzem |gegen, al® unfer junger Freund das Viſir auf- 
ſeht Ihr mich wierer.” Sie fchritt hinaus und geſchlagen und fein bleiches, befümmertes Geficht 
der Burgberr war im eriten Mugenblide fo bes ' gezeigt hatte. „br bringt uns einen feltenen, 





aber angenehmen Gaſt. Wolli hr nicht, edles 
Fräulein,” wandte er fih an tie verfehlcierte 
Dame, „im Schloß Cure Wohnung befiimmen? 
An Raum dürfte & Euch m ber That nicht 
fehlen.” 

Die Angerebete ſchlug den Schleier zurück — 
e8 war Barbara v. Roſenau. „Ich bin Euch 
zu Dank verpflichtet, Her Ritter,“ entgegnete 
fie befeheiten. „Da nun ker Har Markgraf 
Georg auf mein inftändiges Bitten geſtattet hat, 
bier, auf tem Edle, we ich meme ſchönſten 


Augendjahre verlebte, meine Tage beſchließen zu | 


dürfen, fo rechne ich auf Euren ritterlien Schutz.“ 

„Den nädften Schutz,“ fiel ihr haſtig Ernſt 
in tie Nete, „habt Ihr von mir, Eurem Vetter 
und Sugendgefpielen, zu gewärtigen. Hear von 
Braunid, Ihr habt hufjuntlih noch ein Kämmer: 
lein für mid; und meinen Dans frei.” 

Der Schloßhauptmann ſah verlegen in das 
Begleitſchreiben. „Dieſes Papier jagt nichts 


von Euch, mein liebwerther Freund,“ ſprach er, 


endlich; „Ihr wißt vielleicht ſchon, wie ftreng ich 
mich an vie markgräflicen Befehle zu baltım 
abe. 
Cs an meinem Mittagstifch heute zu bewir— 
tben, jo könnte ich Tod unmöglich werer Cuch 
noch Gurem Gefolge eine Herberge über Nacht 
geſtatten.“ 
(Fortſetzung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


* (Gine Faſtenpredigt über Frauenmoden.) 


Wenn es mir aud erfreulich jein wird, | 


in Echande geftürzt, Die Väter zu Ausgaben ver- 
leiter haben, an benen fie zu Grunde gegangen 
find. Ganz neuerdings fagte mir in einer Ge 
ſellſchaft ein Bankier, während eine Dame in 
Builanten ſtarrend vor uns ſtand: „Die Bril— 
lanten und tie points d'Alençon, welche dieſe 
Freu heute an fi hat, find weit mehr werth, 
als ich ihrem Manne borgen würde!" Es ift 
geradezu lehrreich und dem Auge wohlgefällig, 
wenn man die Motejournale vom Anfange der 
| Vierziger- Jahre in die Hand nimmt, um fie mit 
den jegigen Trachten zu vergleiden. Die frühere 
' Etrafentleitung war beſcheiden, tie jegige tft 
frech. Jene Kleider hatten eine ſchickliche Laͤnge; 
ſie reizten nicht durch ihre Kürze und Ärgerten 
nicht durch das Herumzerren der koſtbaren Stoffe 
durch ten Straßenkoth. Die Farben waren durch— 
| weg& anſpruchlos, die reichlichen Falten der Nöde 
fieten, fi) dem Körper anpafjend, ven der Taille 
nieter, Die Garnitungen warın mäßig, die Hüte 
ſaßen ouf dem Kopfe und rahmten das Geficht 
ein, und man würde das Frauenzimmer ganz ent— 
ſchieden für wahnfinnig gebalten haben, das ohne 
Shawl oder Mantılle, das gunz unverhüllter Ges 
ſtalt oter vollends mit einem Thurmbau von 
falfchen Haaren, wie er jet beliebt ift, durch die 
Straßen gegangen wäre, Dabei fragt man ſich 
nody obendrein ganz unwilllürlih: Wen wollen 
Sie denn täufchen mit dem Haarſchmuck, den wir 
| Alle, die Männer fowohl als die Frauen, fix und 
fertig, mit Chignon, Kamm und Locken, zu jo und 
ſo viel Thalern an dem Fenfter jedes beliebigen 
Friſeurladens zum Kaufe hängen fehen ? Es tagirt 
‚ja jede Frau die Herrlichkeit dieſes Ihres Haar- 
wuchſes bei Heller und Pfennig richtig ab — und 





„Meine Damen! Cie tragen Bänder um den es leben doch ein gut Theil verftänpiger junger 
Hals, die noch hinter Ihnen herflattern, dieſe und älterer Männer unter uns, Die ſich die Frage 
Bänder heifen „suivez-moi“, und Sie wundern | aufwerfen: Wie viel Tage, wie viel Monate muß 
fi, daß man Ihnen nachgeht! Sie tragen Go: der Manı arbeiten, ehe er die Mittel zur Be— 
carden hinten mitten auf den Nöden, Lie den kleidung eines ſolchen Frauenzimmers herbeizus 
Namen führen „protegez-moi“, und find erftaunt, Tchaffen vermag ? Neben diefen verjtändigen Maͤn— 
wenn man ſich bemuüßigt jühlt, Ihnen dieſen nem geht nun, um Das Unheil voll zu machen, 


Dienſt zu leiten! Ihre ganze jegige Tracht, von 
Ihren kürbisförnugen Frifuren bis zu Ihren chine— 
ſiſchen Schuben, ijt die Grfintung der verrufenften 
Frauengefellichaft, und Sie fegen Ihren Stolz 
darein, es Diefer gleich oder noch gar zuvorzuchun. 
Aber nicht genug, daß tie jeßigen Trachten fat 
durchgehends ſchamlos jind, fie find auch von 
einer Koſtbarkeit, welche die Mittel der meiften 
Familien um ein Bedeutendes überfteigt, und es 
wird allerorten an traurigen Beipielen nicht fehlen, 
in denen die Putzſucht und der Lugus vie Töchter 


‚auc noch tie ganze große Zahl aller der unbes 
mittelten Männer und Frauen durch die Straßen, 
die mit ihrer ſchweren Arbeit faum des Lebens 
Nothdurft für fih und die Ihren zu erwerben 
INädıg fine. Glauben Sie, daß dieſen Menſchen 
ber Ihrem Anblick nicht alltäglich und allſtünd— 
lid) ver Gedanke fommen muß: Mit dem Gelbe, 
das eine folhe Echärpe, ein jolcher Haaraufſatz 
foften, Fönnte ich meine Kinder kleiden, könnte ich 
mit den Meinen mehr als eine Woche leben; mit 
dem Geldwerthe diejes Schleppfleives und dieſer 





weißen Roͤcke, die den Straßenkehricht fegen, wäre 
dir für Monate geholfen, und beine franfe Frau 


| 


Heinen Mäbchens von 14 Morlaten eine Belohnung 
von 100 Bir. St. zufichern. 






Das Rind, ein 


Fönnte fih einmal in Ruhe ausfuriren laſſen!“ | Töchterchen des Oberſten Hidie in Maidenhead, 


— Alfſo ſchreibt eine hochgebifvete, geiftreiche, 
beutfche Frau, Fanny Lewald, in dem legten der 
ſechs Briefe, welche fie „für und wider bie frauen“ 
in der „Koͤlniſchen Zeitung“ veröffentlicht hat. 


—ñ n— — 


* Paris. Was die Gleftrizität Alles noch 
leiſten fann, bat fürzlich ein hiefiger Arzt, Dr. 
Bernier, wieder bewieſen. Diefer edle Menjchen- 
freund verwendet nämlich den. eleftrifchen Funken 
zur Bleichung der Nafen, welche durch den fort: 
gelegten Bacchuskultus ihrer Befiger eine erhöhte 

ärbung dauernd angenommen haben. Gr hat 
ürzlich einer vornehmen Dame bie arijtofratifche 
Harmonie des Teints wieder hergeitellt, indem 
er da wieder Lilien hinpflanzte, wo in ganz un: 
gebührlicher Weife ein dichter Rofenitrauh auf: 
gewuchert war. Der Fall erregt nicht allein in 
ben mebizinifchen, fondern auch in den trinfenden 
Kreifen ein gerechte Auffehen, und der Wunder: 
boftor wird gut daran thun, für feine eleftrifche 
Heilmethode in Frankreich wie in dem angrenzen- 
ben Ländern ein Patent zu löfen. 


—ñN — 


* Gine neue Yanfee-Erfindung hat nichts Ge— 
ringeres zum Zwede, als bie Koffer auf Gifen- 
bahnen vor der nadläffigen und rüdfichtälojen 
Behandlung der „Gepädzertrümmerer” zu ſchützen. 
An den acht Eden werden Buttaperha-Bälle an: 
gebracht, das ift Alles. Seht wundert man lic, 
weßhalb man nicht früher ſchon auf dieſe Idee 
kam. Man hat zur Probe Koffer, welche mit 
Büchern angefült waren (Bücher wiegen befannt- 
lich. ziemlich fehwer) 20 Fuß hoch herabſtürzen 
laſſen und die Guttaperha-Bälle behületen den 
Koffer vor Bejchädigung. ” 


— — 


* Ein Bauer aus Mombach ging dieſer Tage 
in Mainz an einem Wachtpoften vorüber, ging 
wieder zurüd, blieb ruhig mit verfchränften Armen 
vor dem Schilverhaufe ftehen, befah es einige 
Zeit von oben bis unten und fagte dann: „Ich 
möchte nur willen, was fie an dem alten Kaſten 
für einen Narren gefreffen haben mögen, daß 
Einer immer dabet ſtehen und ibn bitten muß,“ 


——— — —— — — — — — — — — — — 


| 


ift fett worigem Freitag mit feiner Amme ſpur— 
08 verfhwunden, und bisher find alle Anftrer- 
— ber Polizei, fie aufzufinden, fruchtlos ge— 

en. 
Itländerin von heftigem Temperament, einen Akt 
der Rache begangen habe, weil ihr wenige Tage 
vorher der Dienſt gefündigt worden war. 


Man vermuthet, daß die Amme, eine 





Tebensphilofophie. 


Eh' du ein Werk beginnt, fieh zu, ob auch 
die Krone, 

Die e8 verheißt, der Müh', die e8 erfordert, 
lohne. 

Biſt du erſt mitten drin und nimmſt es dann 
zu Sinn, 

Zu ſpät, was du auch thuſt, iſt dann nur 
Ungewinn. 

Denn wenn du abſtehſt, haſt du dich umſonſt 
geplagt; 

Und ſetzeſt du es fort, fo iſt es noch gewagt. 


*Wenn's nur mit dem Herzen richtig iſt, 


dann hat's mit Läſterung böfer Menfchen Jo 
leicht Feine Noth. Der Nebel muß über lang 
ober kurz niederfinfen, und fo ſteht dann dag herr= 
liche Licht der Welt wieder da, mit unvermin- 
dertem lange; fo auch die Tugend! am Ende 
triumphiren Unfchuld und wahre Verdienfte über 
alle Verfeumbungen. Nur bedarf es der Geduld. 





Charade 


Meine Mege find es nicht, 

Sind auch nicht die Deinen, 

Weſſen Wege find es wohl, 

Welche wir hier meinen ? 

Wilft du aber, wo ich geh‘, 
Wiſſen ganz gewiß, 

Sud’ mich nicht im deutichen Neid, 
Such’ mich in — Barie! 


Aufiöfung des Näthiels in 129: 


Jungfrau 





Redaltion, Trud uno Bering von 4. Kranabübler in Awribrüden. 
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Die weiße Frau auf Blafenburg. 
(Fortiegung.) | 

Unfer junger Freund, Ernſt von Heerbrandt, 
entfärbte fih und ftand ſprachlos, das ganze, 
Gebäude feiner Hoffnungen ftürzte in dieſem 
Moment zufammen; dak man ihm den Aufent- 
halt auf Plaffenburg verfagen würde, daran hatte 
er feinen Augenblid gedacht. In heftiger Auf: 
regung wandte er fih an das Mädchen, zog fie 
auf den Burgplan und fagte mit von Wehmuth 
erjtidter Stimme: „Du halt es gehört, Barbara, 
was jener ſprach, Du wirft erfennen, daß die 
Mauern Plaſſenburgs eine unüberfteigliche Scheide: 
wand zwiſchen Dir und den Deinen fein werben. 
Barbara, Mädchen, hier auf meinen Knieen be: 
ſchwöre ih Dich, ſteh' ab von Deinem rätbjel: 
haften Vorhaben. Denk' an den greifen Vater, 
der die Tremmung von Dir nicht ertragen wird, 
den’ an meine Liebe, die unter allen Stürmen 
nicht erkaltet iji.“ 

„D Ernſt,“ entgegnete das Mädchen mit 
fchmerzliher Stimme, „wie fchwer machſt Du 
mir die Trennung; es wäre beſſer gewefen, wir 
hätten und nicht wieder geliehen; denn was wird 
e8 Dir frommen, wenn ich Dir fage, daß mein 
Schickſal auf lange Zeiten an dieſe Mauern ge: 
fettet, daß die Außenwelt für mich geftorben ift! 
Du ſiehſt mich fragend an, mein Freund,” fuhr 
fie nach einer Pauſe fort, während fie in ihrem 
Innern vergeblih nah einem Ausweg forjchte, 
der die Zweifel des jungen Ritters befeitigen 
ſollte. „Sol ih Dich täufchen über den Zwed 
meines Hierſeins? Ich vermag ed nit. So 
tröfte Dich denn mit dem Gedanken, daß die 
Löſung meines Geheimnijfes Did unglüdlich 
machen würde und daß es deßhalb beffer in 
meiner Bruſt begraben bleibt.“ Noch einmal 


| Schloſſes. 


drüdte ſie nach dieſen Worten dem Freunde ihrer 
Jugend die Hand und wandte fi dann in ftiller 
Grgebenheit nah den düsteren Räumen des 
Das Fallgatter rafjelte herab und 
ald ver Ritter aus feiner Betäubung erwachte, 
ſah er fi gefchieden von dem Mädchen feiner 
eriten und einzigen Liebe. — — 

Der Ritter von Brauneck hatte das Mädchen 
eilenden Schritted den Hauptkorridor des rechten 
Schloßflügels durchſchreiten gefehen, da er aber 
die letzte Ausgangsthüre verfchlofien wupte, fo 
harrte er geduldig ihrer Wiederkehr im Schloß: 
oje. Barbara fam aber nicht auf demſelben 
Wege zurüd und der Schloßhauptmann, wenig 
befannt mit den zahllojen Nebenthüren und ges 
heimen Gängen des alten, weitläufigen Gebäudes, 
mußte fi nothgedrungen auf den Weg machen, 
um die Verfchwundene aufzufuchen. Nachdem er 
alle Gänge und Gemächer durchlaufen, fand er 
fie endlich im äußerften Schloßflügel in der che: 
maligen Wohnung des Leibmevifus Sr. Durch— 
laut. Die traurige Kataſtrophe hatte auch diefen 
treuen Diener aus feinem Domizil vertrieben 
und nicht einmal fo viel Zeit Hatte man ihm 
gelaffen, um feine Bücher, Gläſer und Retorien 
fortzufhaffen. Das Laboratorium bot gerade 
feinen bejonderd einladenden Anblid dar; bie 
Wiſſenſchaft der damaligen Zeit fand e8 für 
nothwendig, dad Studirzimmer eines Arztes mit 
allerlei phantaftifchen Attributen der Gelehrfams 
keit auszufhmüden. Von der Dede herab hing 
der ausgeſtopfte Balg eines elfjährigen Kroko— 
dils; die Repofitorien der Bibliothek, meift aus 
Manufkripten und einigen damals noch ziemlich 
jeltenen gedrudten Folianten beftehend, waren 
verftellt mit Öläfern und Töpfen, in denen un: 
heimliches, feltfames Gewürm in Weingeijt ver- 
wahrt wurbe. Reptilien und Schlangen in aller: 
band Specied waren bald ba, bald dort aufge 


* 


ftellt und Binter einem grünen Vorhang lauerte | Deinen Großfprechereien nur Deine eigene innere 
gelpenftig da8 Geripp ans vor Jahren Dur Angſt bethören willſt und im Weine Deine Furcht 
den Arm der Ha arlaflenen Verbrederd. Ju erfäufen juchft. “ 
An das Kabinet Atieß Bas eigentliche Labora- Gin ſchallendes Gelächter erfolgte auf dieſe 
torium, deſſen Thüre gerade halb effen ſtand Worte und erheiterte wieder auf Augenblide die 
und von dem bie Zage ging, daß zu früherer, Züge ber anweſeaden Soldaten, die kaum vorher 
Zeit Alchimiſten die Goldmacherei darin getrieben. noch eine gefpenftige Furt gelähmt zu haben 
Varbara fah an rem Echreibtiifb des Dekters ſchien. Hatte ja auch fochen bergtürmi eins 
und hjorſthte cifre im ıgepi, wer ihr lieggiden gobromene Aufſeher der: Warhe A— er 
Folianten. Der Schleßbhaupftmönn war nicht gerade mit dem Schlage Zwolf eine Geſtalt, der 
wenig erſtaunt, Des Fräntein-in Fe ſellſamer Um⸗ andern Welt anachörig, in einem. langen, wie 
gebung Zu finden. aber che er nad das Wort aus Yicht und Dämmerung gewobenen, filber 
ergriff, Stand dieſelbe ſchon auf und trat dem | farbenen Kleide habe an fich vorübergteiten fehen, 
Eintretenden freund!ich entgegen. worüber ihm in der Angſt ſeines Herzens die 
„Ich ſehe wohl, Herr Ritter,“ begann ſie, Hellebarde entfallen und er zu ſeinen Gefährten 
heiterer, als derſelbe erwartet Latte, ich muß geflohen jet, ihnen die unheilvolle Mähre zu 
Euch ſchon Nebenicbaft von m-inem Thun und | hinterbringen. 
Treiben geben, wollen wir anders gute Freunde Draußen jtürmte der Wind gewaltig; es reg— 
bleiben. Es verwundert Such, much in dieſen nete in Strömen und durch zerriffene Wolken 
unheimlichen Näumen zu finden, und dennoch Ind zitterte hie und da der gefpenitige Strahl des 


ed eben dieſe Koltanten, dieſe Schriften, wette | 


mich beſtimmen konnten, hier auf Ploiſenburg 
meine AZufluct zu ſuchen. Die Wiſſenſchaft übt 
einen gewaltigen Merz auf mich aus; der weiſe 


hauste, hat mir Die erfte Anleitung gegebin, und 


die Ginfamkeit, welche jegt auf dem Sibloffe | 


berricht, ift wohl geeignet, da fortzufabren, wo 





blaſſen Mondes in das Zimmer, in dem die 
Wachen, zur Ablöfung bereit, verſammelt waren 
und firb die Beit Durch Trinken, Spielen und 


Schiragen bis daher vertrieben hatten, che der 
Herr Toltor Lampatius, der Jahre long bier | 


Auficher ihnen vurd feine Erzählung die Angit 
in all Glieder gejant. 

Fine unbeimlice Stille lähmte mit furchtfamer 
Befangenheit Die Unterbaltu g. Da unterbrach 


ich ſeit Monden ungern ſtehen geblicben bin.“ endlich ein alter Kriegsmann, der bis Daher in 


Der Nitter hatte dieſer Herzensergießung, in 
welcher jeder Schärferichente den Schalk entdeckt 
hätte, mit ehrfurchtevoller Miene zugebört. Gr 


befam einen gewaltigen Reipeft vor dem jungen | 





einer Ecke geſeſſen und ver Unterhaltung fein 
Gehör geſchenkt zu haben ſchien, das ernite 


Schweigen. „Sonderbar,“ fing er an, „Toll ich 


it m orın alten Tagen noch erleben, was ich um— 


Mädchen und entfernte ſich unter Verjicberungen | fonit mein ganzes Leben hindurch gefucht habe, 
feiner Grgebenheit; denn ihm war «8 gar nicht woven mir mein Vater als Knabe ſchon fo viel 


heimlich in dem feltfamen Gemach. 
4 


„Donner und Metter, Kerl, ſchweig' mir mit 

Deiner verteufelten Spuckgeſchichte. Wie Die 
Memme an allen Gliedern ſchlottert, wie wenn 
fie der leibhaftige Gottſeibeiuns felbft am Kragen 
gepadt hätte!“ 
Alſo tönte e8 von den Lippen eines rauben 
Kriegsmannes und ein tüchtiger Schlud aus dem 
Humpen vor ihm netzte den troden gewordenen 
Gaumen mit erfriſchendem Nah. 

„Spotte nur immer zu, Du tapferer Gt. 
Georg; Deine Heldenthaten fino uns befannt,“ 
verjegte darauf ein Kamerad, der aufmerkſam vie 
Erzählung der Wache mit angehört, tie des 
Grfteren Hohn zur Folge hatte. „Etreihe Dir 
nur mit grimmigen und wilden Blicken ven 


| erzählte?“ 


Neugirrig laufchten die Söltner der Rede des 
Veteranen und baten ihn, ald er nach dieſen 
Morten, das greife Haupt auf die Hand geftüßt, 
in ein dumpfes Hinbrüten verfallen war, doch 
fortzufahren, 

„Burg Plaffenburg,” hob er nad einer langen 
Pauſe an, „war von jeher der Schauplaß Der 
größten Verbrechen geweſen; Blutſchande, Mord 
und Todtſchlag fchrieen zum Hımmel um Rache, 
Schon vor beinahe 300 Yahren, wenn ich nicht 
irre, anno 1248, wurde, faum hatte die Burg 
geftanden und ſich zu einem mächtigen Fürften« 
jchlojje erhoben, die Ehre des Hauſes durch Noth— 
zucht gefchänoet und deſſen Wauern mit Blut 
beſudelt. Nach dem Tode feiner Gemahlin, ver 
ſchönen Blanca, gelüftete .e8 nämlich Herzog Otto 


Schnurrbart; wir wiffen recht gut, daß. Du mit | LI. von Meran und Herrn auf Plafjendurg nad 


dem reizenden Weibe feines Minſſters Hager und allzu großer Liebe nicht mehr erfannte, was fie 
er verführte fie. Da trat dieſer wutbhentbrannt | that, und fie ermordete ihre beiten ſchönen Knaben. 
vor den Schänder feiner Ehre und erſchlug ihn. | Fortietzung folat.) 

Scin Blut befprigte die Wände — jujt in dem: | De 

felben Gemach, wo jet der Markgraf Friedrich 
wohnt, geichab die That — und bie Fleden find —W 
alljetzo —9— dort zu ſehen. Habt nicht un: Mannigfaltiges. 

laͤngſt den Harfner gehört, der beim letzten Banket | — 

ſo ſchöne Weiſen ſang und dazu auf ſeinem In⸗ * (Gbemännliche Furcht nach dem Tode.) Das 
ftrumente Elimperte, und die Anjpiclung nicht ver: | Sterberegifter des Kirchfpiel® St. Thomas a Becket 


— ——— — 


fanden: i | zu Limington in Gr land enthält unter Ander 
Ad, lieber Hager, laß mic, leben, wörtlich folgende Eintragung: „Samuel Balduik, 
Ich will dir Niffen das fejle geben; Ginwohner und Nachbar hiefigen Orts, ftarb den 
Plaſſenburg das neue, 13. Mat im Jahre des Herrn 1733, in einem 
Auf daß dich's nicht gereue. Alter von 66 Jahren. Doc tft er allhier nicht 


Damit ift Niemand anders als jener ehe | begraben, fondern aus fehuldiger Beachtung feine 
brecheriſche Herr Herzog gemeint. Seit der Zeit letzten Willens fein entfeelter Leichnam ohne Gere 
fagt man, es fpude in jenen Gemädern und | menie und in Gegenwart vielen Volkes oberhalb 
allemal zur Zeit des heiligen Chriſt höre man | des Nadelfelfens in's Meer geworfen worden. 
ein Hägliches Winſeln und Schreien. Ich möchte | Und iſt Solches deßhalb gefchehen, weil der Ver- 
nicht Herr Frietrich fein und in jenen Mauern | ftorbene hienieden fein befonders großes Eheglück 
gefangen ſitzen, ven Kobolden und Geſvpenſtern genoſſen, indem ſeine Frau unaufhörlich mit ihm 
umgeben! Auf dieſes enzörende Verbrechen Folgt | nezanfet und ihm oft gedreht, daß fie ihn weder 
jegt eine ununterbrocyene Reihe von Schandthaten, Ruhe noch Friede finden laſſen wolle, weder im 
die aber alle mehr oder weniger der Mantel der | Reben, noch im Tode, Selbiger Drohung zu ent— 
Naht mit feinen finfteren Gebeimnifjen bevedt, gehen, verordnete er, daß fein Körper befagter- 
bis endlich jene offenfundige und fehauerliche | maken in’8 Meer geworfen werden follte.“ 
Geſchichte mit der Gräfin von Orlamünra paf- 
firte. Diefe wunderichone und einzige Tochter —— 
des Yanpgrafen von Leuchtenberg, weit und. breit | * (Parifer Gerichtsſcene.) Eine Frau erſcheint 
als die ſchönſte Maid aller deutfchen Yanden be: | vor dem Nichter und flagt ihm, ihr Mann habe 
fannt, wurde von Herrn. Otto von Orlamünda | fie öffentlich auf die brutalfte Weiſe mißhandelt. 
heimgefübrt und lebten fie in glüdlicher Ghe, | „Wie war der Hergang der Sache?" fragte ber 
gefegnet. mit zwei bildfchönen»Knaben. Da. be: | Richter. — „Ih hatte gehört,“ erzählt die Miß— 
gab es fich, dak Herr Otto auf der Jagd von | handelte, „daß mein Mann die Mobille befucht; 
feinem Roſſe ftürzte und drei Tage nad Duafi: | ih wollte mich davon überzeugen und erfuchte 
motogenito an. feinen Wunden verſchied. Db: | eine meiner Freundinnen, mich hinzubegleiten. 
gleich nun die Schöne Gräfin anfänglich von Ich blieb bei der Eingangepforte ſtehen. Gr er 
Schmerz und Kummer über ven Tod ihres Che: | blidte mich, -fam heraus und ohrfeigte mich wieber- 
herren über die Maßen niedergebeugt war, fo ver- holt und —“ — „Das war fein Ort für eine 
ging doch fein Jahr, als fie im hejtiger Liebe | anſtändige Frau!“ unterbricht. jie ihr Gatte. — 
zu tem Burggrafen Albert entbrannte, der den | „Ich febe alfo voraus: es war ein Ort jür einen 
Beinamen der „Schöne“ führte und welchen fie | anftäntigen Mann?” fragte dev. Richter. — „Alle 
bei einem Waffenfpiel auf Plaſſenburg erftmals | Orte find gut für einen Mann.” — „Sind Sie 
erblieft und fennen gelernt hatte, Auch der Schöne | davon überzeugt ?* — „Ja, Herr Richter.” — 
Graf jah Kunigunde, fo hieß fie mit Vornamen, | „Nun gut, in diefem Falle ſchicke ih -Sie auf 
nicht ungern, doch hielt er fich zurüd und wollte | drei Monate in's Zuchthaus!" Der Mann war 
erft ihren Gharafter fennen lernen, ehe er um ) verblüfft. 
fie werbe. Die Gräfin aber verftand dieſes Zurück⸗ 7 
halten nicht recht und vermeinte, ihre zwei aus) *In einem Berichte, den ein Dr. H. ©. ih 
erfter Ehe gezeugten finder feien dem Grafen | der „Voſſ. Ztg.“ über die letzte Berliner Bo 1PE- 
ein Hinderniß bei feiner Werbung. Und der zählung eritattet, führt er auch eine Reihe &- 
„Teufel verbiendete ihr_die_Augen, daß ſie vor götzlicher Beiſpiele dafür an, wie der Verlfhier 


— — 








———— — — ——— * * 


Humor ſich bei dieſem Alte geltend gemacht hat. 
In die auszufüllenden Tabellen war die Berufs: 
angabe einzutragen. Da la8 man nun: Beruf: 
norddeutfcher Laternenanſtecker. Beruf: ich falle 
Alles an, denn felber it der Mann. Beruf: 
praftifcher Piycholuge. Beruf: wirb zum Mif- 
fionsbienfte unter den Heiden ausgebildet. Gin 
in Berlin Anfäffiger, der aus Dejterreich ftammte, 
e „Illuſioniſt“ zu fein als feinen Beruf er: 
nnt, während ein Anderer ſich unter Stand und 
Beruf als „Realift” eingetragen und dabei in fo 
intenfiver Weife ſich als Preuße gefühlt hatte, 
baß er die Frage: Welchem anderen Staate an: 
gehörig? — gleihfam übel genommen und mit 
den Worten: „Bitte fehr! echter Preuße!“ bes 
antwortet hatte, Ein Anderer mußte wohl von 
ber jtrengen Anfchauung ausgegangen fein: ber 
Beruf exiltire blos infoweit, als man ihn wirklich | 
ausübe, denn er hatte angegeben: „Kleivermacher, | 
zur Zeit jedoch wegen Mangel an Arbeit Nichte: 
thuet“. Gine arme Wittwe, 1801 geboren, hatte | 
ihre wirthfchaftliche Lage mit zwei Worten er: 
greifend genug zu ſchildern gewußt; ſie hatte bei 
Beruf“ mit zitternder, unſicherer Hand hinges | 
chrieben: „verdiene nichts. Zu einigen charaf- 
teriftifchen Yeußerungen hatte die Frage nach der 
Meligion Veranlaffung gegeben. Der Eine patte 
„Gottesthum“ als feine Religion bezeichnet, ein | 
Anderer hatte in der betreffenden Spalte feinem | 
Herzen durch folgende Philippifa Luft gemacht: | 
„Von der hochpreislichen Geiftlichkeit gezwungen, , 
aus der Landesfirche auszutreten, weil der Mann 
früher von einer Katholifin geſchieden iſt, Ne 
Seelen beider Ehegatten blieben aber dem evan- | 
gelifchen Glauben treu, denn über dieſe hat bie 
GBeiftlichkeit Feine Gewalt." Gin Unter ben Linden | 
wohnhafter Bonvivant hatte auf die Frage: Wo, 
liegt Ihre Wohnung ? die elaſtiſche Antwort gegeben : | 
Bald hier, bald da!” Auch die Zahl der Zimmer 
ſch ien ihm wenig Kopfzerbrechens zu machen; ſie 
ſchien zu ſteigen und zu fallen wie die Ebbe und 
Fluth ſeines Beutels, denn die Frage: „wie viel 
heizbare Zimmer ?“ beantwortete er lakoniſch mit 
ben Worten: „je nachdem“. Sn ſehr eigenthüm⸗ 
licher Weife war in einer Wohnung mit eincm | 
eisbaren Zimmer die Frage nach dem Verhältniß 
er Familiengliedet zum Haushalts-Vorſtand auf- 
gefaßt worden. Dort wohnten zwei Perjonen 
en Geſchlecht, welche beide in Betreff 
bes Familienjtandes ſich ald „ledig“ vingetragen 
tten. Die weibliche Hälfte dieſer eigenthüm- | 








en Art des Zufammenlebens und Wohnens | 


fonnte fich unter ofiger Spalte weder als Ehefrau 
noch als Tochter ꝛc. eintragen, ſie hatte fich deß— 
halb über all' dieſe Schwierigkeiten hinweggeholfen 
durch die Antwort: Verhältniß zum Haushalts: 
vorftand: Ausgezeichnet! In einem ganz ähn- 
lichen Falle ded Zuſammenwohnens zweier „ledi⸗— 
gen” Perfonen in einer Kleinen Wohnung hatte 
die weiblihe Hälfte in dem Gefühl der Unficher: 
heit dieſes Verhältniſſes dadurch wenigftens ber 
legitimen Ehe ihren Tribut gezollt, daß fie unter 
„Stand und Beruf” die Thatfache angeführt hatte: 
„Zweimal zur Zeit aufgeboten!” Gin Familien: 
vater, außer welchem in der Lifte ein Sohn und 
eine Tochter aufgeführt waren, muß wohl ein ab- 
itrafter Denker geweſen fein. Die Statijtif in 
ihrem verwandtichaftiichen Charakter Hatte feine 
mathematische Auffaijung der Dinge vielleicht 
beſonders angeregt, und wie jener autife Mathe: 
matifer, tief in Gedanken verfunfen, dem eindrin- 
genden feindlichen Soldaten zurief: Störe mir 
meine Sreife nicht! — fo beantwortete er tief: 
finnig die Frage: Verhältniß der Familienglieder 
zum SIE HRRURIRRN mit der Formel: wie 
2 zul. . 


Tebensphilofophie, 


Was ift des Menfchen Denken ? — Ein Yaby- 
rinth voll Nacht! 

Was ift des Menjchen Können? — Ad, eines 
Kindes Macht! 

Was ift des Menfchen Wiffen ? — Von deinem 
Meer ein Schaum! 

Was ift des Menfchen Leben? — Gin kurzer 
bunter Traum! 





Räathfel 


Auf den Waffer bin ic) uneutbehrlich, 
Auf dem Lande werde id; gehaft, 

Rathe num, mein lieber Leſer, 

Wie der Gegenfat hier jo zufammen paßt ? 


— —— 


Auflöfung der Charade in Aa 130: 
Seine — Seine (Find). 





Redaktion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 





Pfãlziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung. 





Samstag 


‚, 6. Noveinber 1869. 






* Edelwild, 
(Aus „Gundel“ von Kurt Mook.) 


Ein wilder Jäger zog zur Yu, 
Nah Edelwild zu ſpäh'n, 

Da jah er edler eine frau 
Bei wilden Rofen ſieh'n. 


Sie fang den Roſen Holde Mähr, 
Wohl Leis und zart von Klang, 

Doch hleiſer fchlich der Jäger her, 

Bis ır die Holde umſchlang. 


Er trank der lihten Augen Pradıt, 
Der Lippen Roth zumal, 

Das röther ihm entgegenladht, 
Als lichter Morgenftrahl. 


Die fühe Frau entwand fi nicht 
Des Jägers feliger Bruft, 
Nur feliger fteahlte ihr Angeficht 

In füßer Minneluf. 


Sie brach der zarten Röslein Zier 
Und fhmüdte ftolz den Hut, 

Die NRöslein prangten ſtolzer bier 
Als zarter Miene Gut. 


Und eh’ der blühende Mai entſchwand, 
Da zog der jhöne Mann 

An feines Shönern Weibes Hand 
Durh bfühende Auen und Tanu. 





Die weiße Frau auf Plaffenburg. 


(Fortiegung.) 

„Nach geichehener That wollte die Gräfin fich 
nun Heren Albert an ben Hals werfen, biefer 
aber zog ſich jeßt, wie wenn er eine Ahnung 
vom Gejhehenen gehabt Hätte, gang zurück, 


| Darob ergrimmete nun Kunigunde über bie 


' Maßen, verfiel aber balb darauf in bie elenbefte 
| Verzweiflung umb endete al8 Büßerin in bem 
| Klofter Gründloh. Ihre Buße muß aber vor 
| dem Almächtigen nicht gründlih genug ges 
weſen fein, benn ihr Geift fand im Grabe feine 
Ruhe. In raſtloſem Umherirren muß er bie 
Blutſchuld fühnen; bald ſieht man ihn ba, bald 
bort und zu gewiſſen Zeiten kehrt er auch her—⸗ 
über auf Plaſſenburg ein. Doch können Jahre 
vergehen, ehe feine Wanderung ihn bierherführt, 
benn fo alt ih bin, habe ich noch nichts gefehen, 
und faft wollte mich bebünfen, die ganze @efchichte 
fei erfunden, Hätte fie mir mein Vater nicht mit 
den heiligften Eiden verfichert. Freilich habe ich 
wenig Zeit meines Lebens auf Plaffenburg zus 
gebracht; ber größte Theil befielben war ber 
beftändigen Theilnahme an Kampf und Streit 
in ben Meranifchen Ränbereien gewibmet, und 
| der Himmel hätte mich davor bewahren Fünnen, 
in meinen alten Tagen noch ber Gefangenwärter 
meines gnäblgen Herrn werben zu müſſen.“ 

Der Alte hatte geendet, eine unheimliche Stille 
folgte feiner Rede und beengte die Gemüther ber 
Unwefenben; da erfholl plöglich ein furchtbares 
Lärmen; Gefchrei und Degengeklirr ertönten wilb 
und verworren burcheinander und flüchtige Fuß⸗ 
tritte fchienen die langen Gänge herauf mit einer 
Eile der Wachtſtube zu nahen, als fände das 
Verderben auf jedem Verzuge oder hefte ſich an 
die behenden Sohlen. 

Mit entftellten Gefichtszügen und ſchreckenbleich 
ftürzte die Schaar der Söldner, welche Wache 
dienft in dem Vorzimmer des Markgrafen vers 
fehen Hatte, in die Wachtftube herein. Steiner 
wagte das dumpfe Stillſchweigen zu brechen, das 
gewitterfchwül auf fie druͤckte, und erft fpät lößte 
ihre Zunge die frampfhaft gefchloffenen Lippen. 
„Die weiße Frau!“ erſcholl es nun wit einem 





Male aus Aller Munde, umb nun erzählten fie, 
wie mit dem Schlage der zwölften Stunde um 
Mitternacht, als fie fich gerade ben trägen Flug 
ber Stunden durch allerband Kurzweil vertrieben, 
plößlich ein langſames Schlürfen durch die Korri- 
bor8 des erften Gefchoffes fie aus ihren Spielen 
aufgefchredt babe, Immer deutlicher haben fie 
die raufchenden Töne einer ernften Schrittes da— 
herwogenden Bewegung vernommen, bis fie end- 
fih am Ende ber oberen Gänge eine Beftalt er: 
blickt hätten, mit langem ſchneeweißem Kleide. 
Hörbarer habe jeßt Jedem das Herz im Bufen 
geflopft. biß die Erfcheinung, eine fchöne, bleiche 
Frau mit jtrengen Zügen, die Hände gefaltet, 
ihnen nahe gefommen, mitten durch fie hindurch 
gefchritten und in den Gemächern Friedrichs IV. 
verfehwunden ſei. Miefige Furcht habe erſt ihre 
Glieder wie feitgebannt, dann habe bie Angft 
ihre Schritte beflügelt, und Schuß fuchend feien 
fie entfloben. 

„Wir wollen fie auffuchen,” ſchrie einer ber 
Beherzteften, „und wenn es der Teufel felber 
wäre; er foll mir Rebe ftehen,” und Mehrere 
ftimmten ihm bei. 

Da trat der Alte unter fie, der ihmen vorhin 
die Erzählung gemacht hatte, und fprach wie mit 
prophetifhem Munde, fich bekreuzigend: 

‚ „Daß fich Keiner unterftehe, folch kühnes Wag- 
niß au beachen. Tie gewaltige Hand Gottes 
waltet ſichtbarlich über dDiefem Haufe; welch eitles 
Bermejjen wirde es fein, den Kampf mit uns 
fihtbaren Mächten zu wagen. Aber ebenfo wenig 
ziemt Euch frige Furcht; feid Wänner und Ihr, 
die Ihr effenen Blickes ſchon oft dem Tode ins 
Auge geihaut, demüthigt Euch ſchweigend unter 
den Willen des Allmächtigen. Laßt ungejtört, 
aber ohne zitternde Angſt die Erſcheinung an 
Euch vorüber gleiten; Euch gilt fie nicht, Euch 
wird fein Haar gekrümmt werben. Mber dem 
Kaufe: Zollern fteht etwas Gewaltiges bevor.“ 

Und Alle gelobten, den Rath des Alten zu 

befolgen, z 


m Was macht Ihr da fürn närrfchen Aug, 
Herr Markgraf? Da nehme ih Euch ja Gure 
Dame und: aus iſt's mit der Partie, die im 
Anfange fo glücklich für Euch ftand,“ fagte ein 
Soldat der Wache zu dem gefangenen Mark: 
geofen, ber. ſich mit. feinen Gefangenwärtern bie 
Zeit mit Spielen vertrieb, dafür aber ſelbſt ein 
Spielball der übermüthigen Sölbner wurbe. 

Friedrich ſchwieg und unterbrüsfte gewaltfam 
eine. heftige Bewegung. feines Innern, Gr ftieß 


ss — ——— — — — ———— — —— — — — — 


bie Steine des Brettſpiels zuſammen und ſagte 
aufſtehend: „Ich bin heute zerſtreut und das 
bischen Wit, das mir geblieben, hält nicht ein— 
mal mehr bie flüchtigen Gedanfen zufammen, 
um einen orbentlihen Zug machen zu können.“ 
Kreuzweis die Arme übereinander gelegt, burch- 
fchritt er mit gewaltigen Schritten das Zimmer. 

Diefes Gemach, das dem Markgrafen zum 
Lebenslänglichen Kerker dienen follte, befand fich 
im zweiten Stodwerfe ber Burg. Don allen 
Seiten dem Lichte ungunänglich gemacht, war allein 
an der Wand gegen Meften ein Meines Fenſter— 
hen angebracht, durch das der Tan einen ein: 
zigen dänmernden Strahl qutmüthig herein fanbte. 
Durch diefe Deffnung allein war e8 dem Ex— 
regenten vergönnt, bie fehöne Gegend um ihn 
herum, die zahlreichen Dörfer und fhattigen Obſt— 
alleen, die Weinhügel und Aderfelder, Die reigen- 
den Gebirge und ben plätfchernden Fluß, Die er 
einft fein nannte, zu überſchauen. Gin elendes 
Bett, ein Tifch und einige Stühle waren bie ein- 
zigen Möbel; nicht einmal ein Licht war ihm 
Abends vernönnt. Seine Machen hatten ben 
gemeffenften Befehl, weder Jemand zu bem Ges 
fangenen ein», noch ihn Die Schwelle feines Ge- 
maches übertreten zu Taffen. 

Obgleih fo ganz auf fich ſelbſt befchränkt, 
ohne Umgang mit Menfchen, die ihn verftanden 
hätten, ging feine geiftine Kraft dennoch nicht 
unter und unabläffig freuzten fich Gebdanfen und 
Pläne in rafchem Ideenfluge in feinem Kopfe. 
Wenn aber auch für den Augenblick erfolglos 
— wen in aller Welt von feiner Umgebung 
hätte er ſich anvertrauen follen? — dämmerte 
doch ein Entfchluß in feiner Seele, aber er ver 
barg ihn ftreng in feiner Bruft. Nur bie und 
ba bewegten fich feine Lippen krampfhaft oder 
ftammelten unverftändliche Worte, worüber er 
aber jebesmal ſelbſt erfchrad und ſcheu feine 
MWärter betrachtete, fie zu erforfchen, ob fie wohl 
von feinem Geheimniffe nicht8 vernommen. Diefe 
Bewegungen ftempelten ihn in den Mugen feiner 
Häfcher zum Narren, weil fie das feltfame Gelbft- 
geſpräch, das lebhafte Spiel feiner Züge, das 
fih augenblicklich einftellte, ſobald er fich beob- 
achtet ſah und feine ängſtlich beſorgten Blicke 
nicht anders zu erklären vermochten. 

Wie es bei gemeinen Naturen in der Regel 
gebräuchlich, benüßten die ihn umgebinden Wächter 
fogleich diefe vermeintliche Schwäche, um ibn zu 
verhöhnen, zu verfpotten: kurz, ihn auf jebe mög- 
liche Weife zum Beſten zu halten. Dem Marl: 
grafen fam aber dieſe Rohheit ganz gelegen; er 


ſuchte entfernt nicht, fie zu enttäufchen, ſondern 
ließ fi im Gegentheile Alles gefallen, was ihre 
plumpen Späffe fich über ihn erlaubten, und bald 
hieß e8 überall auf Plaffenburg, den Markgrafen 
habe eine fonderbare Blödigfeit des Verftandes 
überfallen. Ja felbit bis an ben Hof feiner 
beiden Söhne brang die Mähre von feiner Narrheit. 

Die Soldaten zechten, lärmten und lachten, 
während ber Markgraf den Spaziergang tur 
fein Prunkgemach fortfekte. 

„Herr Markaraf, Eure Rebenberge follen Ieben ! 
Mahrhaftig ein fürftlicher Wein!” rief einer ber 
Soldaten und tranf dem Gefangenen zu. „Wollt 
Ihr nicht auch Beſcheid thun?“ 

Drei Schläge der Burgglocke ertönten in bie 
ftille Nacht und kuͤndeten ben Kriegern balbige 
Ablöfung an, denn noch eine Viertelftunde und 
die Mitternacht nahte. F 

Friedrich trat mit verfchränften Armen auf 
bie Wächter zu, die mit Mürfeln fpielten, und 
fhaute fie mit ironifchem Lächeln an. 

Eben hatte Einer Drei geworfen. 

„An meinem Unglüd ſeid Ihr ſchuld, geftrenger 
Herr, hr habt e8 den Mürfeln angethan und 
fie mit Gurer Narrheit behext,“ fehrie trumfen 
Einer ber Spielenden, 

„Stebt er nicht da, wie wenn er noch unfer 
Herr wäre! Kommt, laft uns ihm eine Prone 
von Papier machen und ihm biefen Scepter — 
hier wies er auf den langen Stiel einer Streit: 
art — in die Hand geben. Mir wollen ihn 
wieber in Mürben und Ehren einfeßen.” 

Und auffprang die weintolle Schaar, mit lau— 
tem Lachen einftimmig diefen Befchluß auszu: 
führen geneigt. 

(Kortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


* Bor einiger Zeit machte der Nichter B. auf 
feiner Runbreife in Georgien im Dorfe Dayton, 
wo die nächften Affifen abgehalten werben follten, 
Halt nnd quartierte ſich bei einem Verwandten 
feiner Frau, die ihn begleitete, ein. Abends nad 
Tiſch kam dieſer Richter, einer ber würbigiten 
Leute, die man fich denfen fann, aber etwas dem 
Whisky ftark gewogen, an der Thür der einzigen 
Taverne dieſes Ortes vorbei. Der Wirth diefer 
Taverne hieß Stewitt. DB. trat in das Lofal 
ein und fand bafelbft eine Menge Advokaten und 


Tage zu beginnenden Gerichtöfikungen nach Dayton 
aefommen waren. Man brachte einen fehr heiteren 
Abend mit einander zu, und al® man fich trennte, 
nahm ein junger Advokat ſchnell einige filberne 
Löffel vom Tiſch und ließ ſchadenfroh biefelben 
in die Tafche des allerdings mehr als angehei- 
terten Nichter8 B. nleiten. — Als der mwürbige 
Mann am andern Tage fih anfleiden wollte und 
in feine Nodtafche ariff, fühlte er mit Entſetzen 
die Löffel. — „Mein Gott, Mary”, rief er feiner 
Frau zu, „ich glaube gar, ich habe geftern Abend 
bei Stewitt Löffel geſtohleu!“ — Rah fehen, 
fagte die Krau, wahrhaftig, das find Stewitt's 
Anfangsbuchſtabeu als Zeichen. Aber mie fünnen 
bie Löffel in Deine Tafche gefommen fein? — 
„sch war wohl geftern, al8 ich nach Haufe fam, 
fehr fonfufe, meine liebe Mary?” fragte der arme 
Richter mit demüthiger Stimme. — Nun natürlich, 
wie allemal, wenn Du mit Deinen Kollegen zus 
fammengewefen bift. — „Dann fann ich e8 mir 
wohl denfen, wie e8 gefommen ift. Diefer Ste: 
witt hat den nieberträchtigften Whisky, der in 
ganz Georgien nur zu finden it. Aber das hätte 
ih nicht ahnen fünnen, daß er auch im Stande 
ift, einen ehrlichen Mann auf Diebesgelüfte fommen 
zu laſſen.“ — Natürlich wurden bie Löffel ihrem 
rechtmäßigen Gigenthümer wieder zugeſtellt, der 
ehrenwerthe Nichter vergaß dieſen Zwiſchenfall 
und wibmete fich ganz feinem Amte. Die Affifen 
neigen fich zu Ende, als eine® Tages auf der 
Bank der Angeflagten ein Individuum faß, das 
bes Diebftahl8 angeflagt war. Der Mann war 
vollkommen geftändig, aber er gab als mildernden 
Umftand an, daß er finnlos betrunfen gewefen fei. 
— „Welches Verbrechens ift er angeklagt? fragt 
der Richter den Staatsanfläger. — Sein Ver: 
brechen beſteht darin, in Stewitt’S Tavern aus 
dem Komptoir Geld geftohlen zu haben. — „Yunger 
Mann, fagte der Richter voller Würde zu dem 
Angeklagten, „tft e8 ganz ficher, daß Ihr im Augen⸗ 
blicke der That vollftändig betrunfen gemefen 
ſeid 4" — a, Em. Ehren, Alles ging mit mir 
rund um, und als ich draußen war, fam es mir 
fo vor, al8 ob die Pflafterfteine mir von felbft 
an den Kopf flogen. — „Ja, ja,“ ſagte ber Richter 
zuſtimmend, „To ift einem babei zu Muthe; aber 
könnt Ihr beſchwören, daß Ahr bei dieſer Gelegen— 
heit an keinem anderen Orte Euch betrunken habt, 
als bei Stewitt?“ — Keinen Tropfen wo anders 
ala bei ihm! — „Und erft nachdem Ihr bei Ste 
witt von feinem Whisky getrunfen, habt Ihr 
das Geld fortgenommen ?” — Ya, Ew. Ehren! 





Rechtskundige vor, bie auch zu den am andern | — „Herr Staatsanwalt,” fuhr num ber Richter 


fort, „es ſcheint mir Hier ein ganz erzeptioneller | Gapoten, Hauben, Goiffüren, Barben, Blouſen, 
Fall vorzuliegen, der die Milde des Gerichtshofes | Fihus, Berthen, Gravatten, Kragen, GShemifetteß, 


verdient. 


Ich weiß aus perfänlicher Erfahrung, | Manfchetten, Mermel und zu allen Arten weib- 


welche Wirfungen das nichtswürbige Geföff herz | licher Handarbeiten, Modebilder, colorirte Mode— 
vorbringt, das Stewitt für Whisky verkanft Noch kupfer und ber nöthige Text bilden den inhalt 


vor Kurzem habe ich davon getrunken und bie 
Taverne nicht verlaffen, ehe ich Die Tafchen voll 
Löffel geſteckt. So lange Stewitt fortfährt, diefe 
verhängnißvolle Flüffigkeit zu verkaufen, muß ihm 
ber Schub des Geſetzes entzogen werben!” — 
Der Angeklagte wurde ——— 


»London. mit * Spiritismus und der 
Geiſterklopferei wird es nun wohl alle ſein! Ein 
Hr. Faulkner, Fabrikant von phyſikaliſchen In— 
ſtrumenten in London, erklärt mit aller Ruhe im 
„Standard“, daß er lange Jahre hindurch eine 
große Anzahl von Magneten und eleltriſchen 
Batterien konſtruirt habe, eigens zu dem Zwecke, 
unter dem Fußboden, im Getäfel der Wände, den 
Thürfchwellen, unter den Tifchen, ja in den Tifchen 
felbft verborgen zu werben. Gr erzählt ferner, 
daß Eifen und Kupferdrähte zu Leitungen in be: 
beutender Menge von ihm angefertigt worben find, 
bie unter ben Teppichen hingezogen, in die Fenſter— 
rahmen u. f. w. eingelafjen wurben. Vermöge 


biefer Leitungen und der Batterien wurden bie 


Klopfgeifter lebendig und die Tanzluft der Tifche 
angeregt. In Bewegung wurde ber Apparat ge: 
feßt Durch Knöpfe, Die unter dem Teppich ober 
fonft wo an einer Stelle angebracht waren, bie 
blos dem ESpiritiften oder dem Medium befannt 
war, ein Drud genügte, um das ganze betrüge: 
riſche Spiel in Gang zu bringen. Auch Klingeln, 
bie von Geiftern gezogen wurben und im ganzen 
Haufe zu gleicher Zeit fchellten, hat derſelbe Hr. 
Faulner angefertigt. 


Literariſches. 


* „Victoria“, illuſtrirte Mufter und Mode— 
zeitung. Von dieſem im Verlag von U. Haad 


in Berlin erfcheinenden Journal Tiegen uns bie 
Diefelben beweiſen, daß 
das Blatt feiner Aufgabe treu geblieben iſt. Eb 
zeichnet ſich durch reichlichen Inhalt und treffliche 
Illuſtration aus; das Gebotene iſt ſtets geſchmack— 
voll und neu, die Vorlagen für die Arbeiten find | 
Har und leicht fahlih. Schnittafeln und Vor: 


neueften Nummern vo". 


bilder für Damen: ı und Kindergarderobe, für Hüte, 





 Mebattion, ion, Deud und Verlag von U. a %. Kranzbühler in Bweibrüden. 


der Arbeitönummer, Novellen, Auffäße, Rebus, 
Näthfel u. ſ. w. ben der Unterhaltungsnums 
mer. Preisaufgaben für bie befte beletriftifche, 
wie für Handarbeiten zeigen das Streben ber 
Verlanshandlung, nur Gutes zu liefern. Der 
Preis ift billig, 2 Thaler 20 Ser. für ben ganzen 
Jahrgang, und fomit empfiehlt fi das Blatt in 
jeder Beziehung. 





Tebensphilofophie. 


Im Glück fich mäßigen, im Sturme nit 
jagen, 

Das Unvermeibliche mit Würbe ertragen, - 

Das Rechte thun, am Schönen fich erfreu’n, 

Das Leben lieben, ben Tod nicht ſcheu'n, 

Stet? feſt an Gott und befire Zufunft 
glauben, 

Heißt — Teben, heißt dem Tod fein Bits 
tres rauben. 


Mär’ nicht das Muge fonnenhaft, 

Die Sonne könnt' e8 nie erbliden; 

Läg nicht in uns des Gottes eigne Kraft, 

Wie könnt’ und Göttliche entzüden ? 
Göthe. 


Die Häuslichkeit erfäafft bienieben 
Des Gheftandes golbnen Frieben. 


Logogryph. 


S — war ich nicht, 
F — bin ich nicht, 

BP — heiß’ ich nicht, 
M — Hab’ ih nicht, 
G — hat's. 


Auflöfung des Raͤthſels in Mr 131: 
Steuer. 


u ne 
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j ide Rrau au laffenbura. ich mich dem Rathſchluſſe des Allmächtigen, wie 
Die weiße Frau anf Plaſſ 8 mein ganzes bisheriges Reben lang, fo * jetzt.“ 
„Du wähnſt ein Weſen aus jenen lichtum— 
Fortſetzung.) floſſenen Himmelsgefilden vor Dir zu ſehen,“ 
Die Glocke ſchlug zwölf Uhr. ſprach die weiße Geftalt mit einem MWohllaut der 
Rafch wollten fie chen ihren fchlechten Wig Stimme, ber de8 Markgrafen Seele mit Ent: 
tHatfächlich ins Werk ſetzen, da hörten fie Schritte zücken durchſchauerte; „ein fiebenfach werfiegeltes 
auf dem äußeren Gange, dann ein mörberifches | Geheimnig fehließt mir den Mund zu folder 
Gefchrei und fliehende Tritte. Erſtaunt fahen | Offenbarung. Glaubſt Du aber, ich fei gefom- 
ſich Alle fragend an, noch fein Laut war über | men, Dir nahen Tod zu fünden, fo bift Du im 
ihre Lippen gefommen, als ſich bie Thüre öffnete | Irrthum befangen, Staubgeborener. Nein, langes 
und eine weibliche Geftalt hereintrat. Die bes | Leben, Glück und Gegen Dir zu verkündigen, 
herzten Männer blieben erft wie am Boden feft | bin ich vor Dir erfchienen, wie e8 der hohe Rath 
gewurzelt ftehen, dann fprangen fie mit bebenden | des Ewigen befchloffen. Du haſt ber Erden— 
Fühen der Thüre zu. | prüfungen ſchwerſte erfahren und mit Mannes: 
Der Markgraf trat, wie von einer Grfcheinung ſtärke ertragen. Wiſſe denn, daß biefelbe ihrem 
geblendet, einige Schritte zurüd; fein Muth und | Ende nahen foll und Du wieder in alle irbifche 
feine Tapferkeit, die ihn bis daher durch's Leben | Macht und Würden eingefeßt werben wirft, zum 
begleitet hatten, kehrten jedoch bald wieder zurück. Lobe deſſen, dem allein Ehre und Ruhm gebüh— 
Unerfchroden ſah er der Geftalt feften Blickes ret in Gwigfeit. Und ich war dazu auserforen,* 
ing Auge und hatte auch im erſten Mugenblide | — die Züge der Geftalt hoben fich verklärt — 
menfchliche Schwachheit bei ihm den Sieg über | „Dir dies zu fagen, meine göttliche Sendung 
eiferne Willens: und Gewiffensftärfe davon ges | ift die, Dir ferner in allen Fährten und Nöthen 
teagen, fo zogen dieſe im nächſten nur um fo | nahe zu ftehen, nicht von Deiner Seite zu weichen, 
fiegreicher in feine Bruft ein. Männliche Kraft | Dich zu befhügen und zu bewachen, bis der Tag 
ftraßfte aus feinen Zügen, denen Demüthigung | berangefommen iſt, der Dich wieder in Deine 
unter ben Willen einer höheren Macht eine eigene | Rechte einfegt. Gehab' Di wohl! In drei 
Glorie verlieh, Der Glauben an verkörperte Er- | Tagen ſehe ich Dich wieder!” 
ſcheinungen aus der Geifterwelt war tief in feine Ernſten und leichten Schrittes ſchwebte bie 
Seele gefchrieben. Die vor ihm ftehende Geftalt | himmlifche Erfcheinung wieder von bannen. Die 
mit ihrer ideellen Schönheit und dem umvergleich- | Pforte öffnete fih von felbft und plötzlich war 
lichen Gbenmaß ihres Gliederbaues konnte er | fie verſchwunden. 
für nichts Anderes halten und fo ftand er in ; 
feinen Gedanken einem Wefen aus der andern Rings umitellt von Folianten, Retorten, Tie— 
Welt in feiner vollen Manneswürbe gegenüber. | geln und all’ dem phantaftifchen gelehrten Kram 
„Bit Du ein Wefen aus der andern Welt,” | des weifen Doktor Lampadius, ſaß Barbara von 
redete er ernft die Erſcheinung an, „und gefoms | Rofenau, in tiefen Gedanken verfunfen, im Lehns 
men, mir mein nahes Ende zu verkünden? fiehe, | ſeſſel vor dem Schreibtifhe des arzneifundigen 
Du findeft mich bereit. In Demuth unterwerfe | Mannes, ber weiland in biefen vier Mauern ge 








haust hatte. Den zarten Leib umfpannte ein | „&ott zum Gruß, gelichtes Bäschen,” ertönte 
Sammtmieber, ein langes, weißes Atlasgewand ihr die mwohlbefannte Stimme Ernit von Heer— 
umfloß in faltenreicher Neppigfeit tie übrige Geſtalt. brandts entgegen. 

Ein goldgejtidtes Häubchen bededte das Haupt, | Wie aus dem Himmel ihrer Träume plößlich 
ließ aber den in bewegten Wellenlinien herab: | herabgeftürzt, ſchrack Barbara ſichtlich zuſammen, 
wallenden Locken des blonden Haares leichtes weniger wegen der kummergebeugten Geſtalt des 
Spiel, Wangen ud Nacken zu umkräuſeln. Auf Hereintretenden, als wegen des Störers, der 
die Hand ſtützte 1.5 das ſchöne Engelsköpfchen; nichts weniger als der Gegenſtand ihrer Gedanken 
das griechiſche Fruit des Antlitzes wetteiferte an in dieſem Augenblicke geweſen war. 

Schönheit mit dem gemütblichen, romantischen „Ihr habt Recht, zu erichrecfen, schöne Bars 
Ausdrude der Werchtsgüge. In DQTräumereien bara; denn ich bringe Euch eine Trauerbotfchaft, 
verloren, ſchaute das finnige Augenpaar unter Die Guer Herz mit Betrübniß erfüllen wird. 
langen Wimpern theilnahmvoll in einen auf dem | Euer Herr Großvater, mein lieber Vetter, Ritter 


Tiſche liegenden Foltanten. von der Roſenau, hat das Zeitliche geſegnet. 
Auf einmal ſprang fie, wie von einem plötz- Hätte mir doch der Himmel den Schmerz erfpart, 
lichen Gedankenblitz freudig emporgehoben, auf. Euch vie unheilvolle Mähre mittheilen zu müſſen! 


Ihre Geſtalt hatte in demſelben Augenblide die Aber da leſet felbft des edlen Verjtorbenen legten 
ganze Majeftär eines Engels, der den Entſchluß Willen, der mich zum unwillfommenen Boten 
gefaßt hatte, zum Segen ver Erdgeborenen mit der Trauerfunde feines Todes teſtamentariſch ein— 
jilbernem Gefieder erbenwärts niederzumwallen. geſetzt hat.” 

„Sp ſei es,“ ſprach fie ernit und feierlich ; Des jungen Mannes Kniee fchlotterten vor 
„er muß erlöst werden, irlöst durch mich! Ich Schmerz und jeine Stimme hatte die Worte nur 
danfe dir, gütige Vorſehung, daß Du mir diefen mühſam aus tiefaufathymender Bruft heraufgeholt. 
Gedanten eingegeben; mein Leben fee ich Dafür , Gr zog ein beſchriebenes und verjiegeltes Perga- 
ein, daß ich fein freventliches Spiel damit treibe. : ment aus feinem Reiterwamms, das er über Die 
Ihn zu reiten ift das Ziel, um das ich den aus: | glänzende Rüftung geworfen hatte, und überreichte 
gangsunfichern Kampf eingebe; meine Pflicht ſei's e8 dem Mädchen, das in ſprachloſem, ſchmerzens⸗ 
Panier, meine Liebe das flammende Schwert zum tiefem Erſtaunen vor ihm ſtand. 

Streite! Liebe lohnt Liebe!“ Zitternd erbrach ſie die Siegel und ein qual— 

Gin glühendes Roth ergoß ſich über ihre voller Seufzer arbeitete ſich über ihre Lippen. 
Wangen, als fie das Wort Liebe über ihre Lippen | Schweigend, jich ſelbſt oft unterbrechend und ſtill 
hauchte; jie fenkte wehmuthumflort das Haupt, vor fi Hinfinnend,, las fie den ihr überbrachten 
und fie, die kaum vorber noch entſchloſſen ihr Brief. 

Gefühl beherrſchte, wurde jegt von ihm über: | Jin Innerſten erſchüttert und tief bewegt, legte 
mannt. fie das Pergament, nachdem jie eö gelejen, auf 

In dieſem Augenblide ertönte draußen ſchmet- den Tiſch. Zwei mächtige Gefühle, Pfliht und 
ternder Hörnerklang ; eine Schaar Berittener eilte | Liebe, rangen in ihr um den Sieg. | 
auf ſchnellen Rofien dem Schloffe zu und das | „Theurer Vetter!“ begann fie endlich mit 
Fallgatter ter Zugbrüde rafjelte polternd in bie | fanfter Stimme, „traurig war unfer letztes Schei- 
Höhe. Barbara trat an’s Fenſter und blickte den, ſchmerzvoller ift unfer Wiederſehen. Mein 
mit fehmerzumfohleiertem Auge hinab. Zwei |theurer, in Gott entfehlafener Großvater befiehlt 
Kitter mit ihren Knechten ritten gerade dem mit in biefem feinem legten Willen, Euch Hand 
Thore zu. Schwarze Mäntel hüllten ihre Ge: | und Herz zu reichen, Euch ald meinen Herrn und 
italten ein, fo daß fie die Männer nicht erfennen | Gebieter zu vetrachten, Euch als eheliche Ge— 
fonnte, und ſchwarze Zlöre flatterten von ihren | mahlin auf die Burg Gurer Väter zu folgen. 
blinfenden Helmen herab, Lieber Ernſt, mißkenne mic nicht und wiſſe, daß 

Gleichgiltig gleitete die Erſcheinung der Rei— ich den traurigen Verluſt mit ſchmerzlicher Tiefe 
ſigen an ihrem Blicke vorüber; ihre Gedanken, | empfinde und die legten Befehle des guten, edlen 
ihre Empfindungen waren wo anders. Sie hatte | Mannes, der jegt in der Gruft jener Ahnen 
ih noch keine Nechenfchaft darüber geben können, ruht, der mir Vater — Alles, Alles war, nad 
wer denn wohl bie fchwazgen Ritter fein möchten, | Gebühr würbige und ehre. Aber, Better,” fuhr 
als jich ſchwere, ernite Tritte ihrem Gemache ſie mit erhobener Rechte und mit einer, wie von 
näberten. einem prophetifchen Geiſte eingegebenen ſalbungs 


vollen Betonung fort, „es gibt Höhere Pflichten 
noch, als die gegen Blutöverwandte, ernjtere 
Rechte, als die Geburt und Erziehung anfprechen 
fann, und dieſe möthigen mich, bie Bitte eines 
Sterbenden — ad, eines geliebten Sterbenden 
— zu verweigern. Frage mich nicht darnach 
— mein Mund fann feine Züge ſprechen und 
bie Wahrheit würde Did unglüdlicy machen —, 
ich trage eine göttliche Sendung in meiner Bruft, 
beren nahe Grfüllung mid an biefe Mauern 
bannt. Ziehe darum wieder hin in Frieden, von 
mwannen Du gefommen, und ijt Dir meine Ruhe 
fieb, liebft Du mich, fo mache mich nicht un: 
glüdlih und — und entferne Dich.” 

Meinend fiel fie dem treuen Vetter um ben 
Hals, drückte einen thränenfeuchten Kuß auf feine 
Stimme und ſank erſchöpft in den Lehnſeſſel. 

(Fortietung folgt.) 


— — — — 


Maunigfaltiges. 


* (Gin Schreckensbild aus Litthauen.) Dem 


Privatbriefe eines Güterdireftors in Ruffifch-Cite | 


thauen entnimmt die „Schlefiiche Ztg.“ Folgendes: 
„Jenſeit des am Vorwerk Berefina vorbeifließenden 
Flüßchens liegen einige Dörfer und der herr: 
fchaftliche Wald Sofli. Auf den zwifchen dem 
legteren und dem Dorfe Pocie liegenden Bauern- 
feldern arbeiteten Fürzlich gegen Abend vereinzelt 
einige Frauen, als fich plöglich aus dem Walde 
ein ungewöhnlid großer Wolf ftürzte und eine 
derfelben in wenigen Minuten zerriß. Die übrigen 
Frauen, dies von Weitem fehend, eilten nacı dem 
Dorfe, allein bevor die Männer herbeifamen, war 
ber Wolf verſchwunden. Die Leiche zeigte einen 
entfeglichen Anblid. Geficht und Schädel waren 
bis auf den Halskuochen zerbiffen,; Bruft und 
Bauch aufgeriffen, die Gingeweide zerftreut! Der 
Nelteite der Dauerfhaft gab von dem Vorfall 
fofort der Polizei Nachricht und ftellte bis zum 
Herbeiflommen derſelben ſechs Wächter in der 
Nähe der Leiche auf. Ginige Stunden fpäter, 
als dieſelben am Feuer lagen, erſchien ver Wolf 





Bufchwächter aus dem Walde zurüd. Auch ihn 
faßte der Wolf am Halfe und ri Fleifh vom 
Rinnbaden ab. Mit großer Mühe und Halt tobt 
' gelang e3 ihm, nach feiner Wohnung zu fommen. 
Der Wolf begab ſich von dort nach den Dörfern 
Pocie und Ptoranie, überfiel förmlich einige Bau— 
ernhöie, drang in die Stuben ein, welche, fo lange 
‚im Dfen gefeuert wird, wegen des Rauches in 
der Negel offen gehalten werden, und verwundete 
Menihen und Vieh. Dann fprang er auf die 
Dorfweide, befchädigte drei Knechte und viele 
Pferde und lief auf bie Wieſe, dicht an dem 
Vorwerfe Berefina, wo die herrfchaftlichen Pferde 
weibeten. Hier verwundete er zehn Stüd der: 
felben, und als die Hirten zu Hilfe eilten, warf 
er ſich auf diefe, zerfleifchte dem einen den Kopf, 
dem andern die Hand, deögleichen der Magd des 
Buſchwächters Manfiewicz, welche das Pferd des 
legteren weibete, Hals und Oberjchenfel. Dann 
lief der Wolf nad) den Dörfern Chonytony und 
Euren tödtete dort noch eine Frau, vers 
wunbete Hunde, Menſchen und Vieh und verſchwand 
| im benachbarten Walde. — Im Verlaufe weniger 
' Stunden hatte die Beftie drei Wenfchen getödtek, 
einundbreißig Perfonen (aber durchweg Er— 
wachſene) und vierundfünfzig Stüd Vieh 
mehr oder weniger ftarf verwundet. — 68 ift 
die8 eine graufige Rechnung und noch mehr, wenn 
man bedenkt, wie alle Anzeichen dafür fprechen, 
daß ber Wolf toll geweſen ift. Der Herzichlag 
will einem ftoden, ftelli man fich die weiteren 
Folgen diefes Unglüdes vor! — Die Ausfagen 
der Verwundeten ftimmen barin überein, daß der 
Wolf Schaum vor dem Maule hatte und ben 
Schwanz hängen ließ. Nur beim Angriffe richtete 
er den leßteren auf und jprang auf bie Hinter: 
beine — immer gleich nach dem Kopfe beihend. 
Wie ftarf dabei der Anprall war, beweist 5.8. 
ber eine Fall, wo er mit dem Gebiß einen jungen 
| Bauer fünf Zähne einjchlug. Sehr verdächtig 
ift der Umftand, daß der Wolf die Leichen nicht 
fraß, alfo nur aus reiner Wuth anfiel und mordete. 
Da es Nacht war und die Menfchen ganz un: 
verhofft überfallen wurden, fo Eonnten fie auch 
nur wenig zu ihrer Vertheidigung thun. — Ein 





auf's Neue. Nur mit der verzweifeltiten Gegen: | Bauer ſchoß dem Wolfe eine Kugel durch den 
mehr gelang «8 den Männern, bis zu der am | Hinterleib, ein anderer trieb ihm während des 
Waldrande liegenden Wohnung des herrſchaftlichen Herumbalgens das Vordertheil einer Schuhahle, 
Buſchwaͤchters Jalewsft zu retiriren, wo fie Thür | die er zufällig in der Tafche Hatte, in den Bauch. 
und Fenſter verrammelien. Einer von ihnen, ein ı Wenn dieſe Verwundungen auch nicht fofort 
ftarker Bauer, war auf der Flucht etwas zurüd= | töstlid waren, fo trugen fie doch dazu bei, bie 
geblieben. Der Unglüdlihe wurce von der Beſtie Beſtie zu ſchwächen, welche am andern Tage auf 
gepadt und zerriſſen. Gleich darauf kehrte der | merkwürdige Weife erlegt wurde. Man veran 


ftaltete eine große Treibjagd, Die Bauern ftrömten 
von allen Seiten nad) dem PVerfammlungsplat 
in der Nähe des Waldes Soffi. Nicht weit von 





entdeckt. Man ſetzt den Kindern nämlich ein 
Brillengeftell auf, in beifen eine Deffnung ein 
Horntäfelchen, mit einem nicht zu weiten Loche in 


bemfelben, inmitten ber Bauernfelder, befindet | der Mitte, eingefügt if. Dadurch wird das 
ſich ein Meines Dickicht, Dombrawa genannt. ſchielende Auge gezwungen, durch die Deffnung 
Um näher zu gehen, nahm eine Abtheilung Bauern, | in gerader Linie zu fehen. Die Muskeln des 
ſich büdend unter den Kiefern hinfriechend, ihren | einen Auges ziehen fich zufammen, die de andern 
Weg durch dasfelbe. Plöplih fühlt fi der eine | dehnen ſich aus; die Pupille erhält endlich ihre 
Bauer, zufällig ein fehr großer, ftarfer Mann, | normale Stellung und Richtung, und das Uebel 
von hinten am Pelze gepadt. Dhne eine Ahnung | verliert fich in der Zeit weniger Wochen in den 


zu haben, daß es der Wolfift, greift er mechanifch | meiften Fällen. 


mit der Hand nach hinten und faßt die Beltie 


gerade im Genid, Zu gleicher Zeit fieht er die 


eine Vordertaße derfelben an feiner Seite, faßt 
fehnell auch dieje, und num überzeugt, es mit bem 
Wolfe zu thun zu haben, hält er denfelben — 
ſich mit dem Nüden an eine dicht baneben 


ftehende Kiefer preſſend — fo lange, bis bie im 


0 Der Menifh hat eine auffallende 
Aehnlichkeit mit dem Staate: Die Ber- 
nunft ift die Königin, der Verftand ihr Minifter, 
die Phantafie ihr Maitre de plaisir, da8 Ge— 
dächtniß ihre Schatmeifter, kurz, die Seelenfräfte 
find der Model, welche den Hof ber Königin aus- 


erften Schreden davon gelaufenen Bauern herbei- machen. Die Sinne find der fleißige Bürgerjtand. 


fpringen und ihn mit Beilen todtjchlagen. Der 


die Leidenfchaften der Pöbel, die Sanslülottes, 





erlegte Wolf war von ganz befonderer Größe und | Gewinnen die letztern die Oberhand, fo beftechen 


hellfarbig. 


Die in feinem Leibe ſteckende Schub: | fie die Sinne, machen ſich dem Adel dienjtbar 


able bewies, daß er derjenige war, welcher am | und guillotiniren am Ende die Königin Vernunft. 


Abend vorher fo entſetzlich gewüthet hatte, — 
Der Bauer, welcher den Wolf hielt, ift nur Leicht 
am Rücken verwundet. Kinder wurben nicht ges 
biffen, da diefe zur Zeit, ald der Wolf in bie 
Häufer eindrang, bereits auf ihren gewöhnlichen 
Plägen — auf den großen Badöfen ſchliefen! 
Sämmtliche Verwundete wurben in bem Bauern⸗ 
ſchulgebäude, oben neben ber Kirche, untergebracht. 
Dort werben ihre Wunden von den Aerzten be- 
Handelt, Gegen die Tollfranfheit nehmen fie die 
Mittel eines Wunderdoktors ein, ber feither diefe 
furchtbare Krankheit ſtets mit Erfolg kurirt haben 
ſoll. Die in den Dörfern gebiſſenen Hunde und 
Schweine ſind todtgeſchoſſen worden. Rindvieh 
und Pferde befinden ſich in ärztlicher Behandlung. 
Die Bauern mußten bereits drei ihrer verwun— 
deten Pferde tödten, bei welchen alle Anzeichen 
der Tollheit hervortraten. — Unter der ganzen 
Bevölkerung der Beſitzung herrſcht eine ungeheure 
Aufregung. Niemand will in jener Gegend, wo 
das Unglück gefhah, auf das Feld oder in ben 
Wald gehen. Niemand das Vieh weiden u. |. 
w. — Gebe Gott, daß es mit bem bereitö vor: 
handenen Unglüde fein Bewenden hat und bie 
atmen verwunbeten Menfchen wieder gefund 
werben !" — 

»Gegendas Schielen, zumal bei Kindern, 
hat man ein eben fo gutes, als einfaches Mittel 


Tebensphilofophie. 


Mer den Freund aufrichtig empfängt, 
Verwandte mit Achtung, 

Frauen mit Höflichkeit, 

Arme mit Gabe und Gunit, 


Irrende mit fanfter Belehrung, 
Meife nach ihrem Gemüth, 
Der ift der freundlide Mann. 


Glüͤcklich, glüclich nenn’ ich den, 
Dem des Dafeins legte Stunde 
Schlägt in feiner Kinder Mitte, 
Solches Scheiden heißt nicht Sterben, 
Denn er lebt in Angedenken, 

Lebt in feines Wirkens Früchten, 
Lebt in feiner Kinder Thaten, 

Lebt in feiner Enfel Mund. 


Stolze mit Demuth, 
' 
| 





Auflöfung des Logogryphs in Aa 132: 
Saul, Faul, Paul, Maul, Saul. 


Rebaftion, Drud und Berlag von U. Kr anzbüßfer in Smeibrüden. 
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— 


Die weiße Frau auf Plaſſenburg. 





(Fortſetzung.) 


„Dir zu entſagen, innigſt geliebte Barbara, 
habe ich ſeit unſerem letzten Zuſammenſein ge— 
lernt. Ich will Dir die ſchmerzlichen Kämpfe 
meines Innern nicht ausmalen und Mitleid in 


Zermalmt, wie von den Donnern des Gerichts Deine Züge hauchen, die nimmermehr mir Liebe 
gerührt, ftand der Nitter vor ihr. Unftät, wie | lächeln werden, will Dich nicht durch meinen 


von Dämonen verfolgt, rasten feine Gedanken 


durch fein Gehirn, Gr wußte nicht, follte er die | 


Größe der Leidenfchaft feiner Bafe, über deren 
Gegenſtand er fo tief im Dunklen war, mehr an- 
ftaunen, oder die ernite Entſchloſſenheit des Wil: 
lens, der die Empfindung mit folder Macht zu 
beherrfchen wußte, mehr bewundern. Je mehr 
fich aber diefe Verehrung des von ihm angebe- 


teten Mädchens fteigerte, je tiefer dehnte fich der | 
Dir erfüllt iſt. 


unermeßliche Abgrund feines Schmerzes, feiner 
unerwiderten Liebe vor ihm aus. So hatte er 
fie noch nie gejehen, nie war noch fo ihre Geftalt, 
des Irdiſchen entkleidet, in himmlifcher Glorie 
vor ihm geftanden. Wie ein Cherub mit dem 
flammenben Schwerte hatte fie ihm den Gintritt 
ing Paradies feiner Liebe verfagt, und wie liebte 
er ihn, diefen Engel, der ihm das zweifchneidige 
Schwert in die Seele ſtießl Wie ſchwach, wie 


flein fühlte er fich der männlichen Kraft biefes | 


Meibes gegenüber! Zurüdgeftoßen und angezogen 
mußte er ihr folgen, wie bie Sonnenblume ber 
Sonne, wenn auch beren Wurzeln und Stamm 
Sturm und Gewitter beugen und brechen. 

Eine entfeßliche Stille, in deren geheimniß- 
vollem Schweigen eine ganze Welt von Bebanfen 
und Empfindungen auf⸗ und niebertauchte, drückte 
mit eherner Schwere das Gemüth ber beiben 
ſich nun Gegenüberfigenden nieber. 

Ernſt brach fie zuerft. 


Kummer betrüben und Did; in die traurige Oede 


meines Innern bliden Iaffen. Liegt auch Gottes 
fchöne Schöpfung wie von einem Trauerflor ums: 
fchleiert vor meinen Blicken, fo wandelt doch 
darin mit lichtumfloffener Klarheit eine Engels: 
geftalt, der fehnfüchtig mein Auge folgt. Nim— 
mer will ich Liebe von Dir begehren, nimmer 
durch eine Regung meines Innern Dich ferner 
erfahren lafjen, wie unendlich mein Herz nur von 
Laß mid Dich befchügen in 
allen Nöthen und Beſchwerden, Dir beiftehen, 
wenn Du Summer fühlt, Dich unterftüßen, wenn 
Du Schwach wirft, und mein höchfter Troft, mein 
größtes Glück möge das fein, Dir opfernd meine 
treue Seele weihen, mein eben für Dich aus— 
hauchen zu laſſen.“ 

„Du biſt entſetzlich, Ernſt,“ ſprach Barbara 
mit abgewandtem Geſicht und erhob ſich, „Du 
willſt Wunden heilen und ſchlägſt neue. Glaubſt 
Du etwa, es werde mich glüdlicher machen, wenn 
ih Di für mich abmartern und leiden fehe, 
mich ruhiger machen, wenn ich Deinen Frieden 
untergraben weiß? Fühlteft Du die Schmerzen, 
die mir meine entfchiedene Weigerung verurfacht, 
Du würdeſt barmberziger gegen mich fein! Ich 
ſchätze Deine edlen Eigenſchaften des Geiſtes und 
Herzens fo hoch und foll Dich zum unmännlichen 
Jammerbild herabgewürbigt ſehen! Ermanne Dich, 
Ernſt; Dich ruft das Leben, der Kampf für Dein 


Mit ſüßem Schmeicheln ſtreichelte er ihr in Vaterland; unterdrücke das ungeftüme Pochen 


ven Locken, in ſchmerzlichſtem Gefühle der Ent- Deines Herzens und lerne von mir bie Empfin⸗ 
fagung ſandte er feine Blicke auf ihr fehönes | dung dem Willen des Verſtandes bienitbar 
Antlig, bebte ihr mit flehendem Haude zu: machen.” 


Sie wandte fi weg von ihm, Zähren rollten 
von ihren Wangen in reihen Perlen herab und 
verriethen nur zu beutlich, daß die Worte dies: 
mal ihre Empfintung Pügen ftraften, der Vers 
ftand nur mit der ungeheuerften Anftrengung das 
Gefühl unterjochte. 

„So will ih Dich denn jegt verlaffen,” ent: 
gegnete Gruft männlich und refignirt, aber feine 
Nefignation war eine fünftliche, „aber binnen 
Kurzem fehre ich wieder. Ich kann, ich darf 
Dieb nicht verlaſſen; ich habe es Deinem fterben- 
den Vater feierlichſt zugeſchworen und werde meinen 
Eid heilig halten. Aber glaube nicht, daß ich 
wieder kommen werde, Tir das Geheimniß, das 
Du mit fürchterlichem Schweigen in Deiner Bruft 
verwahrft, zu entloden, ihm nabe zu treten. Nur 
Dich umſchweben will ich wie Dein guter Genius, 
wie der Genius der — Liebe!” 

Raſch wandte er fi, tief in frinen Mantel 
ſich einbüllend, der Thüre zu und entfernte fic. 
Darbara blidte ihm mit ‚einem Blicke tieffter 
Nührung nach; aber in den Ausdruck ihrer Züge 
mifchte fich eine unerftärliche Angit, die einen um 
fo fonderbareren Gegenſatz zu ihrer vorhergeben: 
den Entſchloſſenheit bildete, als dieſe Angſt Feine: 
wegs Mitleid für Ernſt v. Heerbrandt zu ſein 
ſchien, ſondern einen andern tiefern Grund haben 
mußte. 
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Unruhig bewegte ſich der Markgraf auf ſeinem 
Bette hin und her, das Haupt bald in die eine, 
bald in die andere Ecke anlehnend. Er, den die 
Erſcheinung der weißen Geſtalt nach ihrem erſten 
Beſuche durch ihre Verheißungen mit Entſchloſſen— 
heit und Muth beſeelt hatte, ſchien heute von 
einem ganz ſonderbaren Gefühl des Zweifels, 
von einer beengenden Unruhe überfallen zu fein. 
Grit hatte er unfchlbar an die Göttlichkeit der 
Eentung dieſes Weſens aus der andern Welt 
geglaubt und hielt tie Erſcheinung für die tem 
Volksglauben na hie und bu aus der Geiſter— 
welt zurüdfchrende „weiße Frau“, welche nad) 
ber Tradition befonder8 das Haus der Bollern 
bewachen und befhüßen follte, um durch tauſend— 
jähriges Wandern auf der Erbe ſchwere begangene 
Schuld zu fühnen. Seit fie ihn aber zum zweiten 
Male mit ihrem Befuche beglüdt hatte, war fein 
Weſen ganz umgeſtimmt. Nicht mehr hatte cr, 
fo wie zuerft, mit bemfelben gefeffelten Intereſſe 
ihren weifen Rathſchlägen zur Wiedereroberung 
feines Reiches und Thrones gefolgt; fein Auge 
weilte mit Begeifterung auf den edlen Zügen ber 


Seftalt; fein ganzes Sinnen und Denfen verlor 
fih in dem Wohllaut der Worte, die von ihren 
Lippen tönten, und ein geheimer Zug feiner Seele 
309 ihn unwiderſtehlich zu dem räthfelhaften, 
engelgleichen Wefen hin, das die Dämmerung des 
Gemaches nur fo beleuchtete, daß es wie in einen 
Nebelfchleier gehüllt erfchien, ber aber nichtsdeſto— 
weniger das Ebenmaß des Körperbaues und des 
Antlige8 erkennen ließ. 

Verloren in feine Träume, fchlummerte er leicht 
ein, wurde aber bald wieder durch ein Geräufch 
gewedt und bie „weiße Frau” ftand vor ihm. 

Aber die Stimme, die vorher mit Sicherheit 
und Ruhe zu ihm gefprochen und ihm Rathichläge 
der Weisheit und Belchrungen ertheilt hatte, 
war heute zitternd und fchwanfend. 

„Habt hr, Herr Markgraf,” fing fie endlich 
an, „Über Alles, was ich Guch mittheilte, reife 

lich nachgedacht, es in tiefe Erwägung gezogen ? 

| Die Stimmung der Gemüther ift allerort® für 
Euch; Guern Sohn Georg zernagt die Neue, er 
wünfcht nichts fehnlicher als Gure Rückkehr, um 
ſich Gud demüthig und bußfertig, um Gnade 
flehend, zu Füßen werfen zu fünnen. Gafimir, 
Guer ſchlimmſter Sohn, hat durch die Halsitarrig- 
feit und Rohheit feines Charakters Adel wie 
Seiftlichfeit von ſich abgeftoßen. Alſo zum rafchen 
Entſchluſſe, würdiger Nachfolger großer Ahnen, 
ſo lange ich Euch noch rathend helfen kann. 
Denn leider — hier ſtammelte ihre Zunge und 
ein Seufzer entrang ſich ihrer Bruſt — iſt meine 
Zeit abgelaufen und mir nicht lange mehr ver— 
gönnt, in Eurer Nähe zu weilen —“ 

Die Stimme verſagte ihr. 

„Himmliſches Weſen!“ rief Friedrich und ſprang 
vom Lager auf, „Du willſt mich verlaſſen, um 
den Erdgeborenen durch Deinen Zurückflug in 
jene verklärten Höhen nur um ſo ſchmerzlicher 
empfinden zu laſſen, daß er am Staube klebt und 
den hehren Flug nicht mit unternehmen kann?“ 

„Mit unternehmen!“ verſetzte die Geſtalt, und 
ihre Stimme ertönte fanft und mild, „mit mir?“ 

„Ja mit Dir, Du Gngelögeftalt,“ verſetzte 
raſch der Markgraf, „Lie Du hereintratft in meine 
dunffe, düftere Zelle, in die mich der Undank 
meiner ungerathenen Söhne ftick, mild unt Far 
wie ein Strahl der Gottheit, der fi) mir ins 
Herz fenkte, mich zu erleuchten und zu erwärmen. 
D, vergib dem GErdenfohne, wenn er, von Be: 
wunderung, von Anbetung für Dich bingerifjen, 
irdiſche Liebe zu Dir, dem geiftiger Weſen, in 
| feinem Herzen faßte. Kann der Menſch doch 
I nicht ander8 als menfchlich lichen !* 








„Ihr liebt mich, Herr Markgraf!“ rief die, hier mein Arm in ber Binde beweist, daß e8 
weife Frau aus, wie von einem unendlichen Ent- | ernfthaft war,“ erwiderte der Eine. — „Lächerlich, 
züden durchſtrömt. um folche Beleidigungen fragt man fi nicht ! 

Friedrich durchſchauerte eine füße Ahnung ; Ich erwarte, daß Sie ſich morgen auf Tob und 
diefe Stimme fehien ihm befannt und erflang | Leben Schlagen, wenn Sie Ehre haben!" Anderen 
ihm wie eine holde Gririnerung aus fehöneren | Tages ſchlugen fie fih; der Eine erhielt eine 
Zeiten. Die tiefe Empfindung des Augenblids höchſt gefährliche Wunde, die ihn ſechs Wochen 
hatte feinen Raum für ruhigere Ueberlegung. | an das Bett feffelte. Während diefer Zeit hatten 
Gr umfchlang die Geftalt aus einer andern Welt; | fih och viele Offiziere al8 duelluftig gemeldet, 
ein leichter Lichtftrahl der erlöfchenden Lampe, wurden aber vom General dahin befchieden, zu 
deren fpärlicher Genuß ihm erft feit einigen Tagen | warten, bis bie erite Sache erledigt fei. Endlich 
geftattet worden war, glitt in Diefem Augenblid | darf der verwundete Offizier wieder ausgehen. 
bligähnlich über ihr Antliß und er hielt in feinen | Auf den Arm de8 anderen geftügt, macht er den 
Armen — Barbara von Nofenau. eriten Spaziergang. Der General begegnet ihnen. 

Fortſetzung folgt.) | MWüthend fährt er fie an: „Ich werde Sie morgen 
vor dem Regiment für Feiglinge erfären, wenn 
Sie nicht endlich der Gefcbichte ein Ende machen. 

‚ Einer muß auf dem Plage bleiben. Das Duell 
‚ tjt kein Narrenfpiel!” Am andern Morgen fchlugen 
fie fih zum drittenmale — fie rannten ſich Beide 

* (Mittel gegen Duelle.) In der franzöfis | die Klingen durch ten Bauch und ftanden nicht 
ſchen Königsgarde, welche in Argentueil ftatio- wider auf. Der General erhielt nie wieder ein 
nirt war, hatten die Offiziere eine fo wahnfin- | Gefuh um ein Ducll. 
nige Wuth auf Duelle, daß ſich endlich Die —N ⸗ 

Regierung genöthigt ſah, dagegen einzuſchreiten. * (Schmugglertreiben.) Der „N. Elb. Anz.” 
Sie fhidte den General Gomte du Brafjis mit | enthält eine intercfjante Schilderung des Schmugg- 
vollfommenfter Vollmacht dorthin. Mit Außer: | lertreibens an der preußiſch-rufſiſchen Grenze, 
fter Liebenswürbigkeit verfammelte derjelbe fo= | welcher wir Folgendes entnehmen: Wie der Gems— 
fort nach feiner Ankunft die Offiziere an feiner | jäger mit feinen Abgründen, Schneeftürmen und 
Tafel und ſchloß feine höchſt joviale Rede mit | Yawinen, werden die Schmuggler bald mit den 
den Morten: „Noch Ging, meine Herrn, ich | Gefahren ihres Gewerbes vertraut und gar oft 
habe gehört, daß Sie ſich gern duelliren; ich durch die Gefahr felbft gereizt. Die unberittenen 
babe durchaus nichts dagegen einzuwenden, aber | Schmuggler von geringerer Bereutung, die fich 
eine Bitte werden Sie mir gewiß erfüllen: zeigen | in größere Unternehmungen nicht einfoffen, haben 
Sie mir vorher jedesmal Ihre Abfiht an und | gewöhnlich Rollen und Säde um den Leib und die 
nennen Sie mir den Grund ber Uneinigkeit !” | Bruft geihnallt. Sie entwideln bei ihren Gängen, 
Gern wurde ihm dies verfprechen und der Oeneral | um die Wachſamkeit der Poſtenkette zu täufchen, 
zog fih in feine Gemäcer zurüd. Kaum war | oft eine Gewandtheit und Lift, die an die der 
er dort eine Vierteljtunde, als zwei Offiziere fich | amerifanifchen Indianer erinnert, Wie dort werben 
melden lichen, die ihm ihre Abſicht, ſich zu ichlagen, im Winter oft künftlihe Fährten im Schnee ge 
mittheilten. „Und weßhalb? Sie waren doch | mat, um die Solvaten irre zu führen, oft gehen 
foeben noch die beften Freunde?“ fragte er. — | fie ganze Streden rüdwärts, oft vergraben fie 
„Wir haben ung nicht einigen fönnen, ob Marie ſich bei ftarfer Gefahr im Schnee. — Die be 
Antoinette immer gepubert ging oder nicht, das | rittenen Schmuggler haben gewöhnlich zu beiden 
war der Grund zu verichiedenen harten Worten, | Seiten des Sattelbogend ziemlich große Kiften 
bie wir mit dem Degen ausgleihen wollen.” — angeſchnallt und um ven Leib Rollen gewidelt, 
„Der Grund ift ſehr wichtig!” erwiderte ganz | fo daß fie oft noch einmal fo did erfcheinen, als 
ernft der General, „ic Heffe, daß er genügen | fie wirklich ſind. Das Geſchaͤft wird theils auf 
wird, um dad Duell ald fein Kinderipiel anzu: | eigene R nung und Gefahr getrieben, theils 
fehen und Sie ſchon morgen damit vorgehen zu | gegen einen beitimmten Antheil am Gewinn. 
laſſen.“ Anderen Tages waren beive Dffiziere Die Reiter Haben vortreffliche Pferde, die mit 
auf der Parade. „Warum nicht duellirt ?“ fragte | der Schnelligkeit und Sicherheit der Gazelle über 
finfter der General. —. Wir haben ung geſchlagen, Gräben und andere Hinderniffe hinwegſehen. Auf 





Mannigfaltiges. 


verſchiedenen Schleichwegen geht e8 nach ber Grenze, 
wo e8 gilt, eine dreifache Poſtenkette zu täufchen. 
gift und Kühnheit, im Nothfalle auch Beitechung 
helfen ihnen meiftentheil8 glüclich zum Ziele. 
Haben fie den Feind im Nüden, fo vertrauen fie 
ſich der Schnelligkeit ihrer Pferde an. Die Ruffen 
find ſchlechte Schügen und die nachgefandten Kugeln 
treffen felten. Sind ihnen die Verfolger zu nahe 
auf den Ferfen, fo geben fie einen dazu bereit 
gehaltenen Theil der Waare Preis. Der Soldat 


fahndet darauf viel lieber, ald auf den Schmuggler | 


felbit; denn von der Waare erhält er feinen 
Beuteantheil; dur den Yang des Schmugglers 
hat er nur Unannehmlichkeiten und Mühen. — 
Große Schmugglerbanden, die fich in einzelnen 
Grenzdörfern jenfeits der Memel aufhalten, gehen 


bi8 an die Zähne bewaffnet und bringen beträcht: 


liche Ladungen, oft ganze Wagenzüge binüber. 
Zwifchen ihnen und den Grenzfoldaten fommt e8 
nicht felten zu hitzigen Gefechten, bei denen es 
von beiden Seiten Todte und Verwundete gibt. 
Wenn es irgend angeht, fuchen fie den Diffizier 
des Grenzkorps zu beitechen. Diefer beordert 
dann unter dem Vorgeben, fichere Kunde erhalten 
zu haben, feine Leute an eine beſtimmte Stelle 
und läßt auf biefe Weife den Schmugglern freien 
Weg, an einer unbewachten Stelle die Grenze zu 
pafliren. Auf diefe MWeife find namentlich zur 
‚Zeit des Krimkrieges Hunderte von Wagenlabungen 
hinüber gefchafft worden. Stets hat e8 in diefen 
Banden Führer gegeben, die fich durch hervor: 
ragende Lift und Kühnheit auszeichneten, wie ber 
—— Raudonus Krutinnis (Roſtbruſt). Er 
trotzte Jahre lang allen Verfolgungen, bis er 
zuletzt vom Schickſal ereilt wurde. Von falſchen 
Freunden verrathen, gerieth er in ruſſiſche Ge— 
fangenſchaft und wurde auf dem offenen Markte 
eines Grenzſtädtchens zum Tode geknutet. Seine 
zaͤhe Lebenskraft ertrug eine zweimalige Knutung, 
erſt bei der dritten erlag er. 





* Gin Kaufmann Friedrich Schrei in einer 
Kleinen fehlefifchen Provinzialſtadt — jo erzählt 
‚bie „Br. Ztg.“ — hatte in einer Konditorei mit 
‚einem andern Beſucher berfelben einen Streit, 
aus bem ſich ein Briefwechſel entwickelte, in welchem 
Herr Schtei von bem Ausdruck „Attifches Salz“ 
Gebrauch machte. Einige Tage darauf las man 
in dem amtlichen Organ der Kommunalbehörbe 
folgendes Inſerat: „Attiſches Salz und andere 
Viehſalze find ftetS bei mir vorräthig. Schrei⸗— 


Redaktion, Drud und Verlag von U. Krauzbühler in Zweibrüden. 


fritz.“ Gin Steuerbeamter, dem das Gefchäft des 
Salzfaktor8 übertragen war, fühlte fich durch dieſe 
Annonee veranlaßt, einen Unterbeamten mit Gr: 
mittelung einer eventuellen Defraudation zu bes 
auftragen. Diefem gelang es in der That, in 


der Nähe der Stabt einen Grundbefiger Schrei: 


frig zu ermitteln, bei dem er eine Hausfuchung 
abbielt, die freilich Fein Mefultat hatte. Auf 
Grund diefer Mittheilung Eonnte nun der mit 
der Ueberwachung des Salz-Importes beauftragte 
Beamte feinen Bericht an die vorgefeßte Behörde, 
‚wie folgt, entwerfen: „Nachdem ich durch das 
Wochenblatt in Erfahrung gebracht, daß hierorts 
‚ein fremdes Salz unter dem Namen „attifches 
Salz" importirt worden, habe ich vigiliren und 
bei dem Stellenbejiger Schreifrig, welcher Der 
Defraudation verdächtig worden, Hausſuchung 
balten laſſen; aber von attifchen Salze war 
feine Spur bei ihm zu finden ac.“ 
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* (Chinefiihe Muſik.) Ein falifornifcher Jour— 
nalift, der in San Franeisko ein chinefifches The— 
ater befucht, fchildert die während der Vorjtellung 
ausgeführte Mufif wie fogt: „Man verfeße fich 
in eine Kefjelfabrif, wo 400 Hände mit Hämmern 
beichäftigt find, denke ſich rechter Hand eine 
Stlempnerwerfitatt in voller Thätigfeit, linfer Hand 
eine Quarzmühle, vorne 60) Betrunfene mit 
allerlei Sjnitrumenten, auf dem Dade 4000 
wüthende Katzen, und man wird einen ſchwachen 
Begriff von den Leiftungen eines chinejiichen 
Muſikkorps befommen.“ 
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* Dem Grafen Derby, der feit brei 
Jahrzehnten an der Gicht litt, fendete vor einigen 
Jahren ein Weinhändler eine Probeflafche zu, 
mit der förmlichen Verficherung: diefer Wein fet 
fehr gut für die Gicht. Der Adreſſat antwortete: 
„Graf Derby fendet dem Herrn K. feine Kom— 
plimente und benachrichtigt ihn, daß er ben Wein 
erhalten und probirt hat, aber bie Gicht 
vorzieht.“ 





| Räthfel, 


Nimm dir die Zweite zur Erften, du kannſt fie 
dann befjer vertragen; 

Bift du zum Ganzen bereit, foll es gefegnet dir 
ſein! 








AFFälziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 
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Die weiße Frau auf Plaſſenburg. „Ich geſtehe, edler Herr,” hob das Mädchen 
nach einer Weile mit geſenktem Blicke und zag— 
hafter Stimme an, „daß meine Empfindung für 
(Bortiegung.) Euch einen wärmeren und ebleren Ausdrud für 
8. feine Regung fennt, als die ganze Skala des 
„Barbara,“ rief der Markgraf, vor Erftaunen | Pfluchtgefühls aufzuweiſen bat, und ftehe nicht 
einen Schritt zurüdweichend, „Du, mein Engel, |an, zu befennen, daß Liebe, begeifterte Liebe für 
willſt mır rettend nahen! Wahrlih, ih hatte Euch mic, gelehrt hat, die Grenzen weiblichen 
doch recht, Di für ein nicht dem Staube, ſon- Anftanded zu vergelfen und die Schranken zu 
dern jenen himmliſchen Lichtgefilden angehörige® | brechen, welche die Geſellſchaft zwifchen mich und 
Weſen zu halten, das gefommen ift, mir meine Euch gefegt hat, die Hemmniſſe zu überwinden, 
Reiben durch feine Gegenwart zu verfüßen. Den | welche mir zur Grreihung meines Awedes hin— 
größten Gefahren, ja felbft dem Tode, den meine | dernd im Wege ftanden. Aber jene uneigennüßige 
ungerathenen Buben über Jeden verhängt, ber | Liebe iſt es, das ſchwöre ih Euch, vie mich 
fih unterfangen würde, die Schwelle meines Ge: ſchützend geleitete, jene aufopfernde Liebe, bie 
maches zu übertreten, haft Du muthig getroßt, | ihren Lohn in fich felbit findet, und in der Aus— 
mir mit Deinem weilen Rathe die öde Leere | übung der ihr durch ihre tiefiten und geheimſten 
meines Kerkers vergeſſen zu machen und Hoff: Regungen gebotenen Verpflichtungen.“ 
nungen in mir zu erweden, bie jegt mit ver: „Du hochherziges Mädchen, laß Dich an biefe 
doppelter Kraft meine Bruft erfolgesficher dehnen.  Bruft drüden, die*von treuer Gegenliebe zu Dir 
Wohl hatte fchon Deine edle Geftalt, Dein zartes, | fo ganz erfüllt ift!* rief der Markgraf aus und 
züchtiges Weſen damals einen unverlöfchlichen Eins | umarmte die jchöne barbara. „Aber, edles Kind, 
druck auf mich gemacht, als Dein Großvater Dich | womit habe ich denn all’ diefe Liebe verdient, 
mir bei meiner Rückkehr aus jener verhängniß: | die ich jet Dir erft mit Erwiederung lohnen 
vollen venetianischen Fehde auf meinem Schloffe | fann? Du jtehit vor mir in der Blüthe Deiner 
voritellte; allein die Unruhen meiner Länder und | Jahre, die ſchönſte Maid weit und breit, würdig 
zulegt die übermüthigen Beftrebungen meiner ans | der tapferjten und edelſten Söhne Deines Landes, 
maßenden Söhne, die frevelnd Hand an das | die fi) um Deinen Bejig blutig ftreiten würden, 
Haupt ihres Vaters legten, hatten Dein Bild | und — id, ich bin ein ſchwacher, armer, ges 
aus meinem Gedächtniffe verlöfcht, in das es jetzt, fangener Greis!“ 
von himmlifhem Glanze verflärt, zurückkehrt. „Spottet nicht meiner Liebe, edler Herr,” 
D fühlteft Du den unverfennbaren Zug meines | fagte fie zu ihm, „und ermiebrigt fie nicht durch 
Herzens, der mich mit ftürmifchen Drange zu | die falten Gingebungen des berechnenden Vers 
Dir hinreißt, Du würbeft Dein Gefühl gerecht: | ſtandes. Die Liebe, die nicht Kerker und Tod 
fertigt fehen, da® Dich bei Deinem kühnen Hanz ſcheute, um zu Guch hindurch zu dringen, wird 
bein leitete und das mir, wenn ich meine Em: | den zufälligen Unterfchied des Alters tief unter 
pfindung gegen Dich felber frage, einen ſchöneren ihrer Erwägung erachten. Nichts foll mid ab: 
Namen zu verdienen fcheint, als den der Pflicht | halten, meinen Entſchluß durchzufegen, Euch zu 
gegen Deinen ehemaligen Regenten.“ zetten, Euch zu erlöfen, und follte mein Tod bie 























Brücke fein, über die Euch der Sieg führen ; ins Leben, und bei meiner Befreiung nach zwei— 
müßte! Seht, Herr Markgraf," fuhr fie in | monatlicher Haft durch meinen Vetter Ernſt von 
traulichem Gefpräce fort, „Ichon als Kind, als | Heerbrandt waret Ihr bereit8 diefem büfteren 
mich noch der Großvater auf den Knieen ſchau- | Kerfer überliefert. Ich will Euch meinen Schmerz, 
kelte, erzählte er mir von Euch und Guer Bild, | meinen Kummer nicht befchreiben; beinahe hätte 
mit den fchönften Farben meiner Phantafie aus: | der Wahnfinn mein Haupt erfaßt, wäre nicht der 
geihmüdt, trat vor meine Seele — um fie nims | Gedanfe, Euch retten und diefen Entſchluß durch— 
mer zu verlaffen. Als Yungfrau erfüllte mich | führen zu können, ftärfer in mir gewejen. Ich 
der Ruf Eurer Thaten mit Begeifterung, und als | ſchloß mich auf Burg Plaffenburg in die vers 
id Euch von Angeficht zu Angeſicht ſchaute in lafjenen Gemächer des Doftor Yampadius ein, 
der ganzen Fraft männlicher und ritterliher Würde, | Tag und Nacht darüber binbrütend, wie ich zu 
da war’3 um meinen Frieden für immer gefchehen. | Euch gelangen fünne. Eines Tages, als ich ge— 
Mit jteigender Theilnahme folgte ich den Nach | rade tiefbetrübt daſaß, blätterte ich gedanfenlc® 
tihten von Gurem Triumphe im Kampfe, und | in einem Kolianten; es war eine alte Ghronif, 
jeder neue Sieg fügte eine weitere Blüthe dem | und ich las die Gefchichte Eurer Ahnen. Unter 
Kranze meiner Liebe und Verehrung für Guc | Anderem war es num auch die mich mit Schaus 
bei. Ihr kehrtet endlich fieggefrönt zurüd, und | dern erfüllende Gefchichte der weißen Frau, welche 
mit bebendem Herzen überwachte ich jede unbe: | meine Aufmerkſamkeit feſſelte und plötzlich wie 
fonnene Aeußerung meiner inneren Regungen. von Gott eingegeben, meinen Entſchluß zur Reife 
Als ich Guck da, von meinem Ohm vorgeitellt, | brachte, Um die Mitternachtäitunde fchritt ıch, 
im großen Banketſaale gegenüber trat — ich | ganz einnehüllt in dieſes weiße Gewand, die 
fann Euch meine Empfindung niet Schildern. | Korridors entlang fort; langfam und gemefjen 
Sch war felig! Bald aber ſchnürte mir die Angit | waren meine Schritte, aber mein Herz pochte ängſt— 
um Guc meine Bruft zufammen. Die feind- | lich ob dem fühnen Wagniß. Doc bald ichöpfte 
felige Stimmung Gurer beiden Herrn Söhne war | ich neuen Muth; ber Aufjeher der Wache entfloh 
mir nicht entgangen; Gafimir wiegelte den Adel | mit gräßlichem Gefchrei, als er mich anjichtig 
auf, und der fehwachherzige Georg unterjtüßte die wurde; ihm folgten auch bald Eure Kerkermeiſter, 
Pläne feines Bruders mit feinem Ginfluffe auf | die Söldner der Wache, ald ich mitten Durch fie 
die Geiftlichkeit. Won Mund zu Mund rann ſchritt. So gelangte ih zu Euch, Ihr jelbit 
bie jür mic fo entießliche Kunde. Da hörte | theiltet anfangs ven Glauben des Volkes an eine 
ich einit em Gemurmel: auf Burg Iberrnitein | überirdifche Erfcheinung ; ıch wollte Euch denfelben 
werde cine Verſchwörung gegen Euc angezettelt. nicht rauben, um unentdeckt das Wurf meiner 
Zwei Bermummte, ın denen ich Euren Sohn | Liebe vollenden zu können, deſſen Grfüllung mich 
Caſimir und Seinen Kumpan, den Herrn von ja allein lohnen ſollte. Da fam geitern mein 
Künsberg, entdedte, beſprachen ſich darüber in | Vetter Heerbrandt mit der Trauerfunde von dem 
einem der dunklen Korridors, der dem Thorwege | Tode meines theuren Großvaters, Des ehemaligen 
zuführt. Flugs lenkte ich meine Schritte nach | Schloßhauptmannes auf Plafjenburg, des Nitterd 
der Burg meiner franfen Freundin, ver Gemahlin | von Rofenau, der ihm in feinem legten Willen 
von Fündberg, vorgeblich fie in ihrer Krankheit | befohlen, nicht von meiner Seite zu weichen, mich 
zu pflegen, thatfächlich aber, um dem SKtompflotte | zu befchügen, mir jtet3 nahe zu fein. Nicht ver 
auf die Spur zu fommen und Euch davon zu | mochte ich den unbeugfamen Sinn des Jüng— 
unterrichten. Dort fand ich die Verfchwörer lings, der auf Heilighaltung des legten Willens 
in einem Saale bei einander, Eure beiden Söhne | des Verſtorbenen beftand, zu bredyen, und nun 
in ihrer Mitte, Euch den Untergang zufchwörend. | ſah ich alle meine Hoffnungen und Träume zer: 
Allein eine rafch hinter mir mit fehwerem Ges | trümmert. Diefe Bewegung meines Innern und 
polter fich fehließende Thüre machte die Verſam- der Gedanke, Euch heute zum legten Male zu 
melten auf den unbequemen Lauſcher aufmerkjam. E — denn ıjt men Vetter erſt auf Schloß 








Ich wurde aus meinem Verſteck hervorgezogen | Plaffenburg und hört er von der Erſcheinung 
— faum entrann ich der Wuth Gured Sohnes | der weißen Frau, jo wird er, wie ich ihn fenne, 
Gafimir, der ſchon das Schwert gegen mich ges ſich alle Mühe geben, ber Wahrheit derſelben 
zückt hatte — und gefangen geſetzt. Während | auf die Spur zu fommen — dieſe Empfindungen 
der Zeit meiner Gefangenſchaft trat jene unheil- waren es, die mich heute aus ver Rolle fallen 
volle Kataſtrophe, wie ich nachher hörte, wirklic) | ließen und meine Perion Euch entdedten.” 


„D Du edles, himmlifches Weſen!“ rief der 


Markgraf, „wie preiſe ich das Geſchick, das Dich | 


mir nabe brachte! Sei aber unbeforgt, Du ſollſt 
nicht länger Diele gefpenftige Rolle ſpielen. Eiche, 
bier ift eine Tapetenthüre angebracht, die auf 
einer Wendeltreppe in das untere Stodwerl und 
in Deine Gemächer führe. Meine Herrn Söhne 
fannten die Yolalırät nicht lang genug, ſonſt 
hätten fie and dieſen Ausgang verriegelt und 
veriperrt, der mich indefjen gleichwohl nod lange 
nicht wieder dem freien Tageslicht viel näher 
gebracht hätte,“ fügte er feufzend hinzu. 

In der That führte eine verborgene Treppe, 
bie durch eine faum bemerfbare Thüre mit dem 
Gefängnißlokale des Markgrafen in Verbintung 
fiand, in das untere Geſchoß, wo ſich die Zim— 
mer des Doktor Lampadius befanden, Diefe 
Treppe ging bis unter bie Erde; fie war ber 
gebeime Gang in das Burgverließ. 

Raſch entichlüpfte Barbara durch die geheime 
Thüre, nahdem fie von außen plötliches Lärmen 
vernommen hatte. 

(Fortiegung folgt.) 


— — 





Mannigfaltiges. 


Den mamnigfachen Beſtrebungen unſerer 
Zeit gegenüber, welche auf eine Emanzipation der 
Frauen hinzielen, iſt «8 vielleicht nicht unintereſſant, 
auch einmal die Stimme einer Frau zu hören, 
du ſich ım entgegengeſetzten Eınne ausſpricht. 
Eine amerikaäniſche Tame, Miß Emma Webb, 
hielt lürzuch in Brooklyn einen Vortrag über 
„das wuhre Nıtterihum des Weibes“. Diejes 
dtterthum iſt nach ihrer unmaßgeblichen Meinung 
in der Yiebe, ım Zouber der ächten, edlen Weib: 
lichkeit enthalten, und fie fagt u. A.: „Ich kenne 
teinen widerlicheren, feinen abitoßenderen Anblid 
als den eines Mannes, der jih zum Weibe zu 
machen ſucht — wenn es nid,t etwa ber eines 
Weibes ıjt, das fi zum Manne zu macen be: 
firebt. Soilche geiftige, ſittliche und berufliche 
Verirrungen find ftrts wider die Natur, und wo 
fie nicht ver Thorheit entıpringen, da müfjen fie 
ihren Grund ın der Verderbniß haben. Die 
zarte, janfte, überzeugende Gewalt der Anmuth 
macht das Weib taujendmal mehr fähig, den 
fiarren Sınn des Mannes zu beugen, als die 
Hobigen Argumente der ſtarlgeiſtigen oder viel: 
mehr ftartzungigen Werber, welche ſich jegt im 
der Welt breumachen. Die Zunge eines gernigen 








Weibes ift in der Geſellſchaft dem Manne gegenüber 
jo machtlos, wie das Lächeln ver Liebe und Be— 
Icheidenheit allmächtig if. Das Meib übt min- 
deſtens eben fo viel Despotismus über den Mann 
aus, wie der Mann über das Weib, Es gibt 
auf der Welt feinen folchen Gewalthaber, wie 
bie Frau es fein kann, wenn fie will. Aber ihre 


Herrſchaft muß fie mit Sanftmuth und Liebens— 


würtigfeit ausüben. Gelüſtet e8 den Frauen 
nad) einer noch weiteren Austehnung ihrer ſchon 
jaft unumfchränften Gewalt? Durch Theilnahme 
an öffentlichen Verfammlungen fünnen fie nicht 
dazu fommen, jondern nur die Macht verlieren, 
welche fie jetzt befigen. Dur den Stimmzettel 
wird Das Weib nie eine foldhe Macht über den 
Diann ausüben können, wie fie e& jet durch den 
Zauber der Weiblichkeit thut. Gin einziges ge— 
bildete, beicheivenes, hingebendes Weib wird im 
häuslichen Kreife, wenn fich ihr die Gelegenheit 
dazu bietet, mehr auf die Gefeßgebung des Yandes 
influtren können, als 10,000 Blauftrümpfe, welche 


ihrem Herzen auf Kenventionen Luft machen.“ 


—ñ—h 


* Heirathöluftige Damen ſeien auf einen An— 
trag in der Ghicago:Tribune hingewieſen, ben 
der Intianer- Häuptling Ka:besh-co-da-man auf 
diefem nicht mehe ungewöhnlichen Wege veröffent: 
licht. Der große Häuptling hat gegenwärtig 
nur drei Weiber und wünfcht feine befjeren Hälften 
durch eine weiße Schönheit zu vermehren. Auf 
Häuslichkeit und angenehmen Charakter wird mehr 
gejehen, als auf großes Vermögen. Der große 
Vater hat ihr ein großes, warmes Haus erbaut, 
Ka⸗besh co-da-way will fein Eigenthum mir ihr 
theilen und fie auf den Händen tragen. Seine 
drei gegenwärtigen Frauen hat er ftet? gut bes 
handelt und fie niemals geſchlagen. Zur voll: 
ſtaͤndigen Beruhigung licbesbedürjtiger Gemüther 
theilt der ziviliſirte HAuptling mit, er und feine 
anderen Frauen würden der Auscrwählten ftet# 
das Schönjte und Beſte zu efjen geben, überhaupt 
Alles thun, um fie in ihrem Wigwam glüclich 
und zufrieden zu machen, 


* 


Der letzte amerikaniſche Krieg, welcher be— 
tanntlich in allen Dingen Riefendimenſionen 
annahm, brachte auch das Peitungswefen auf 
eine nie geahnte Höhe. Seibſt die „Times“ 
verfhwindet dagegen in Nichte. Der „New: 
Yorker Herald“ hatte nicht weniger als 63 Korre- 
Ipondenten auf allen Punkten des Kriegs: fünf 
ftarben auf dem Schlachtfelve, Die meiften wurden 





mit Wunden bedeckt, viele waren gefangen Monate 
lang. 
Allem aber die unbefchränfteiten Vollmachten be: 
güglich der Ausgaben. Für eine einzige Nad- 
richt Hat einer der Korrefpondenten 1400 fl., 
fie eiie andere 2500 fl. ausgegeben Die Er— 
findung des Telegraphirend von Karten war für 
den Herald ausfchließlich gemacht und zur An— 
wendung gefommen. Auf den Kriegsichiffen haben 
Tammtliche Korrefpondenten Kriegsdienſte gethan. 
123 Pferde hat das Journal im Laufe des 
Krieges feinen Korrefpondenten geliefert, die meiſten 
famen um, 55 nur im höchſt elenvem Zuſtande 
zurüd, Im Verlaufe von 4 Jahren verausgabte 
das Journal 1,600,000 fl. für feine Korre— 
fpondenten. Dadurd allein war es möglich, daß 
es allen Anderen zuvor fam und fetbjt beifer 
als die Regierung unterrichtet war. 





* Räthſel. 


—⸗— 


Eine muntere Geſellſchaft von Herren und 
Damen rüfteten ſich zur Beſteigung des Gaisberges 
bei Salzburg. Die Herren ſollten die Bergfahrt 
zu Fuß, die Damen zu Pferd (7), Eine zu Gfel 
antreten. Dem Meijter Langohr wurde die Auf: 
gabe, die zarte Laft und ſüße Bürde auf feine 
Schultern zunehmen. — Rüftig vorwärts fchreitend, 
gelangte man ſchon um 5 Uhr Nachmittags an 
das Biel. Ein prachtvoller Fernblid entzüdte 
bie Gefellfehaft, und trotz Müdigkeit und einge: 
tretenem ftarfem Ruftzug wurde befchloffen, den 
Untergang der Sonne im freien abzumarten; 
Tiſche und Stühle brachte man vor das Haus, 
und nachdem man mit einer guten Portion Mehl: 
fpeife x. den Magen, den Allerwelt3:Regenten, 
befriebigt hatte, fam e8 zur heiterften Unterhaltung ; 
doch plößlich wurde dieſelbe unterbrochen durch 
das anhaltende, ohrenzerreißende Ya-Geſchrei eines 


Jeder erhielt fein Zelt, fein Pferd, vor | 








ber bereit abgefütterten Vierfüßler. Alles wurde | 
zu feiner Beruhigung aufgeboten; die Herren 


warfen ihm Heu vor, die Damen, die ja berufen 
find, jedem Gefchöpf das Leben zu verfüßen, 


f 


| 


boten ihm Zucker; es Half nichts, bis endlich fein | 


Gebieter, der muntere Gfeltreiber Görgli, ein 
ehrliher Schwabe, erjchien. — „Ad, lieb’8 
Fräuli, gebe's doch dem Eſel 


| 
| 


koi 


Zuckerli, deun mit drei Worten, wenn; 
ih’8 dem Efel in’8 Ohr fag, ifht er) 
zuhig." — Alles ftaunte. Der Gfeltreiber ging | 





ſogleich an's Merf, doch Niemand konnte die 
myjteriöfen Worte verſtehen, deren Wirkung eine 
fait augenblidlihe war. Ruhig legte fih das 
Thier nieder, und fein zuftimmendes jtereotypeg 
Ya reiste mehr zur Oppofition, — Nun aber 
ging's an ein Fragen und Nathen, was das wohl 
für Worte gewefen fein müffen, welche dieſen 
Zauber hervorgebracht. — Görgli wurde gerufen 
und von einer der jungen Damen gebeten, dag 
Geheimniß zu verrathen. — „Sa, mei lieb's 
Fräuli,“ fagt Görgli, „dös iſcht leicht zu ers 
rathe (man soll zwar die Thier net mit de 
Menfchen vergleiche), aber geraddie Znäm— 
lihe Wort, wenn Sie's rückwärts leſe 
undausiprede, diehat IhrSchullehrer 
g'wiß oft zu Ihna g’fagt, und wenn 
Sie fein Rath befolgt hab'n, dann 


war'n Sie aug fei befhte Schülerin, 


und im Leſen habes den eriten Preis 
verdient!” — Alles verlegte fi nun auf's 
Nathen, und nahdem die Nacht hereingebrochen 
war, ilt auch feinem im Traum die Löfung 
eingefallen. Andern Tages, als man wieder am 
Fuße des Berges angelangt war, griff die liebens» 
würdige Dame zum legten Mittel," Görgli’s 
Zunge zu löſen, dieſes Mittel war ein öfters 
reichifches Guldenſtück, das fie dem Görgli in die 
Hand drückte; Görgli hat die Trefjur verrathen. 
— Nun, mein lieber Lefer, errathe die 3 Worte, 
denn wenn nicht der Herr Redakteur fo freundlich 
ift, dir die Pöfung mitzutheilen, fo koſtet e8 dich 
am Ende, wenn du nächſtes Jahr diefelbe Berg- 
fahrt machit, einen neuen Thaler; denn ber 
Goͤrgli thut's nicht immer fo billig ! 


Tebensphilofophie, 





Vergnügter Lohn der Elternliebe! 

O jüßer Sorgen ſüße Frucht! 

Ein Vogel folgt dem zarten Triebe 

Und nährt mit Freuden feine Zucht. 

Doch weder Storh noch Taube bauen 
Den Kindern cın gewiljes Neft. 

Der Menſch nur fann fie glüdlich ſchauen, 
Gh’ er fie aus den Armen läßt, 
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Die weiße Frau auf Plaſſenburg. 


(Forti. u. Schluß. 
9 


„Barbara, ſchön Bärbchen, wie jeid Ihr doch | 


immer in Gedanken verloren! Sikt Ihr doch da, 
in Euer Zimmer gebannt, ſchon feit zwei Stun- 
den, und ſenkt den Blick zur Erde nieder, gänz- 
fich mit Euch ſelbſt befchäftigt! Fürwahr, Eure 
Seele muß eine ganze Welt für Euch fein, in 
der Ihr ganz und gar lebt und webt, die Euch 
Gottes Schöne Natur gänzlich entbehrlich zu machen 
fiheint. Seht doch, wie fchön im Blüthenſchmucke 


die Natur vor unferen Bliden daliegt! Aber Ihr 
blickt mich ja gar nicht an und während mein | 


Auge mit Gntzüden auf Gurem Antlig weilt, 
befjen Jugendfrifche mit dem Frühling da draußen 
woetteifert, ſitzt Ihr, den Bli in Euch felbft ver- 
fentt, da. Glücklich, felig ift der, deffen Odem 
diefe ſchöne Melt Eures Innern ins Dafein ge 
rufen, dejjen Geift fie. regieret und im Gange er: 
hält! Nimmer, das glaubt mir, raubt Ihr mir 
die Meberzeugung, daß Ihr liebt und wieder 
eliebt werdet. Längſt wäre das Roth Gurer 

angen, das in biefem Augenblicke feine Purpur⸗ 
farbe über Euer Antlig ergießt, gewichen und 
ätte bed Grames fahlem Scheine Pla gemadht. 

eit Ihr auf Plaffenburg feld, habt Ihr Euch 
verändert, aber verändert zu Gurem Vortheile. 
Gure Züge umftrahlt ein feliged Lächeln und 
Eure ganze Geftilt Hat fich gehoben, kraͤftiger, 
bewußtſeinsfroher geftaltet.“ 

Unfere Lefer werden in dem Sprecher obiger 
Worte bereits Ernft von Heerbrandt erfannt-haben, 
wie in der Angeredeten bie fehöne Barbara von 
Nofenau. 

Der Ritter von Heerbrandt hatte fih nad 
feiner legten Anwefenheit auf Plaffenburg und 








feinem Gefprähe mit Barbara fogleih an den 
Hof der beiden Negenten Gafimir und Georg 
begeben und von Letzterem fogleich ſich eine 
Audienz erbeten. 

Seine Liebe, welcher der letzte Willen des 
Verftorbenen recht gelegen zur Ausführung ihrer 
geheimiten Wünfche fam, zu Barbara trieb Ernſt 
‚an, feiner Angebeteten immer möglichft nahe zu 
‚fein. Bu bdiefem Zwecke bat er Prinz Georg, 
mit dem er in freunbfchaftlihem Berhältniffe 
ftand, und der ihn Jängft für feine geleifteten 
| treuen Dienfte mit irgend einem Amte belchnen 
wollte, um Mebertragung ber Schlofhauptmanns: 
ftelle auf Plaffenburg, welche ihm derſelbe auch 
ſogleich verſprach. 

Mit den nöthigen ſchriftlichen Dokumenten 
verſehen, ritt daher, noch war fein Monat ver- 
gangen feit feinem letzten Gefpräche mit Barbara, 
Ernſt von Heerbrandt auf Schloß Plaffenburg 
zu und inftallirte fich daſelbſt ald Hauptmann. 

Die Ankunft des Vetter und deſſen neue 
Stellung auf der Burg war ein Donnerfchlag 
für Barbara gewefen; denn nicht ohne Grund 
fürchtete ſie durch ihn eine Beengung ihrer 
Thätigkeit zu Gunſten des Markgrafen und viel- 
leicht gar die Entdeckung ihrer nächtlichen Be— 
fuche und ihrer Liebe. Inzwiſchen war ihre 
| Vorausfegung bis jeßt nicht eingetroffen. Un- 
geftört war fie in ihren geheimen Vorbereitungen 
innerhalb ihrer Gemächer, ungehindert fonnte fie 
ihre nächtlichen Wanderungen in Friedrichs Kerker 
ausführen; fein Sterblicher wußte um ihre Ge 

heimniß. 

Sechs Monden waren ſchon feit der Ankunft 
Ernft von Heerbrandts dahin gefloffen, und ihre 
raftlofen Bemühungen für die Befreiung des 
Markgrafen fchienen dem Erfolge nahe zu fein, 
—— Zwiegeſpraͤch zwiſchen Ernſt und ihr 
vorfiel. 





Der Nitter war heute beſonders befchäftigt ; des Markgrafen anzutreten. Als fie aber fgerabe 


um fie. Gr hatte fih in ihrem Zimmer Etwas 
zu ſchaffen gemacht und unter dem Vorwande, 
fi über die Natur- und Heilkraft gewiſſer Kräuter 
zu belehren, ftundenlang die alten Folianten des 
Doktor Lampadius durchſtöbert; im Grunde hatte 
aber fein Nufenthalt in Barbara's Gemach nur 
den Zwed, ihre nahe Sin zu können. 

. Barbara fah den Vetter nicht gerade ungern ; 
feine beitäntige Aufmerffamkeit für jie und bie 
ftilfe Refignation feiner Liebe zu ihr erfreute ihr 
Herz, und fie weihte ihm eine zarte, aufrichtige 
Freundfchaft. Aber heute war er ihr zur ſehr 
ungelegenen Stunde gelommen; fie hatte ben 
legten Plan für die Nusführbarkeit der Befreiung 
de8 Markgrafen im Kopfe ausgearbeitet und 
brannte vor Begierde, ihn Friedrich mitzutheilen. 
Heute noch hoffte fie das fühne Werk ausführen 
zu können. Ernſts Anweſenheit war ihr daher 
drüdend, denn unter welchem Vorwande hätte fie 
fih entfernen follen ? 

„Vetter,“ erwiederte ſie auf Ernſts Bemer— 
fungen, „höre auf, mich zu foltern und zu quälen. 
Ihr ſetzt ein Geheimniß im meiner Seele voraus 
und habt nicht einmal fo viel Schonung und 
Nücficht für mich, da Ihr doch Euch, wie hr 


felbft jagt, vergebens abmüht, e8 zu ergründen, | 


davon zu ſchweigen. Drängt ferner nicht mit 
Fragen in mid), denn bie Dffenbarung defjelben 
wird immer noch zeitig genug fommen, Euch un- 


glüdlich zu machen. Ich möchte Euch fo gern ben | 


Schmerz erjparen, und hr quält Euch jelbit ab.“ 

Sie blidte Ernſt voll Wehmuth an, und dieſer 
wollte eben antworten, als Berittene dem Schloffe 
nahten und das Hüfthorn erſchallte. Vier Ver: 
mummte, in Die Farben ver marfgräflichen Prinzen 
gefleidete Ritter jtanden vor der Zugbrüde. In 
ihrer Mitte befand fich eine von Kopf bis zu 
Fuß mit. einem ſchwarzen Tuche verhüllte Seftalt ; 
die Draperie reichte bi8 über die Füße des Pfer- 
bed, das die Laſt zu tragen hatte, herab und 
man fonnte durchaus nicht erfennen, was unter 
berjelben verborgen war, ba überdied die Sonne 
bereit3 untergegangen und Dämmerung eingetreten 
war, Die Ritter begehrten im Namen bes 
Prinzen Gafimir Einlaß. 

Ernſt grüßte Barbara flühtig und eilte als- 
bald fort, um die nöthigen Befehle zur Deffnung 
bed Thores zu ertheilen. 

Das Mädchen, das die jonderbare Gavalcabe 
vor dem Schloſſe mit gleichgiltigem Auge be— 
trachtet hatte, fprang auf vor Freude und jehidte 
ſich an, ihren längft erſehnten Bang in den Kerker 


die Thüre öffnen wollte, hörte fie ein Geräufch, 
das die geheime Treppe zum Schauplaß zu haben 
ſchien. Erſchrocken eilte fie zurüd und trat an’8 
Fenfter. Lange fann fie darüber nach, was wohl 
jene Tritte, die fie deutlich vernommen zu haben 
glaubte, bedeuten möchten, da fie aber, wie vor 
ſo auc nachher, nicht® mehr hörte, glaubte fie 
ſich getäufcht zu Haben; was ihr um fo natür- 
licher vorfam, als ja außer ihr und dem Marf- 
grafen Niemand im Schloffe jene geheime Treppe 
kannte, Raſch entjchloffen ging fie daher zum 
zweiten Male der Thüre zu, aber wie fuhr fie 
zufammen, als fie diefelbe — verfchloffen fand. 

Eine ungeheure Angft überfiel jetzt das arme 

Mädchen; fie drehte, drüdte, ſchob hin und ber 
— die Thüre war nicht zu öffnen. 

Was ſollte ſie nun anfangen? Am Ziele ihrer 
Bemahungen ſchien ihr das Schickſal ſelbſt einen 
Riegel vorſchieben zu wollen. Sollte fie aber 
jetzt verzagen und ſich zurückſchrecken laſſen, wo 
bald der Erfolg ihre Beſtrebungen krönen ſollte? 
Zitternd ſank fie in einen Stuhl; ihren Händen 
entfiel etwas Schweres: es war eine in Snoten 
geſchürzte Stridleiter. Plötzlich fprang fie jedoch 
wieder muthbejeelt auf. 

Ich muß zu ihm und führte es mich zum 
Tode!“ rief fie aus, „Ich darf das begonnene 
Werk nicht unvollendet lajjen. Heute oder nie,” 


10. 


Ernſt ertönten die zwölf Schläge der Mitter- 
nachtsſtunde vom Thurme des Schlofjes herab. 
Langſam, in abgemejjenen Schritten ſchwebte eine 
weiße Geitalt durch die Korridors des eriten Ge— 
ſchoſſes in Burg Plaffenburg der höheren Etage 
zu. Gin wildes Geſchrei brach los und bie 
„weiße Frau!” erſcholl e8 vom Munde der wache- 
habenden Söldner. Schon war die ſchwebende 
ı Geftalt dem Vorzimmer, das zum Kerker des 
‚ Grafen führte, genaht, als eilenden Schrittes ein 
Ritter in vollem Laufe dahereilte. Es war Ernſt 
‚von Heerbrandt. Er hatte das Gefchrei ber Sol⸗ 
baten vernommen und wollte ſich mit eigenen 
Augen von der Wahrheit der Erjcheinung über- 
zeugen. 

Die weiße Geſtalt eilte behende dem Gemach 
des Martkgrafen zu, Ernſt aber ihr nad und 
\ Beide ftanden vor Friedrich, der vor Grjtaunen 
‚ wie gelähmt war, 

„Sag’, wer Du bit, ob ein Weſen aus der 
‚ andern Welt oder ein elender Berrüger!“ fehrie 
Ernſt und wollte eben die Geſtalt am Gewand 





fafien, als dieſe die Tapetenthüre öffnete und 
verſchwand. 

Plötzlich ertönte ein lauter Schrei; dann ein 
Fall. Entſetzt fuhr Friedrich auf; Ernſt rief die 
Wache herbei und ſtürzte der Erſcheinung nach. 
Gähnend wie die Pforte des hölliſchen Abgrundes 
fand die Thüre des Burgverließe8 vor ihm offen. 
Sicher war bie Gejtalt in den finftern Schlund 
binabgetaumelt. 

Nah Verlauf einer Viertelftunde legte Ernſt 
von Heerbrandt den zerfchmetterten Leichnam der 
ſchönen Barbara von Rofenau zu des Markgrafen 
Füßen nieber. 

11. 

„Schon ein Jahr war ed, daß tie köfen 
„Söhne des Markgrafen Friedrich IV. ihren 
„Vater auf Burg Plafjenburg im fehlimmen 
„Kerker gefangen hielten. Da erfaßte Den jüngern 
„Sohn Georg, der auch meniger böfen Herzens 
„war als fein Bruder, die Reue ob der That, 
„und er berebete feinen Bruder, tab aud er in 
„Th aänge und den Water freigäbe, auf daß 
„ſie fürder als brave Kinder nach Gottes Gebet 
„rem Vater unterthänig verblieben. Darob er: 
„grimmte Gafimir baß und ließ feinen eigenen 
„Bruder, der ihm längft ein Dom im Auge ge: 
„weien, filbft gefangen nehmen und auf Burg 
„Plaffenburg ins tieffte Verlich fehleppen. Hat 
„aber nicht lange dort gefeffen, mafjen noch in 
„derfelben Nacht ein frommer Ritter, benamfet 
„Ernſt von Heerbrandt, durch einen abfonderlicyen 
„Bufall den hohen Herm im Verließe fand und 
„ibn zu feinem Herm Vater führte. Da ift der 
„Sohn dem Herin Markgrafen zu Füßen ge: 
„fallen und hat denfelben reumüthig um Ber: 
„zeihung angefleht, was dieſer auch huldvollſt 
„aufgenommen. Darauf haben Vater und Sohn 
„gemeinichaftliche Sache gegen den böfen Gafimir 
„gemacht und denſelben wieder feiner ungerechten 


„Herrſchaft beraubet. Hierauf lebete Herr Mark: | 


N 





| 


Mir biefen Worten der Chronik fchließen auch 
wir unfere Gefchichte von der „weißen Frau“ 
auf Plafjenburg. 


Mannigfaltiges. 


London. George Peabody ift am 4. 
Nov. Abends nach mehrtägigem Kranfenlager an 
Altersſchwäche bier verichieden. Die Laufbahn 
dieſes würdigen Philantropen, der im wahren 
Sinne des Wortes ein „self-made-man“ war, 
verbient eine etwas außsführlichere Erwähnung. 
George Peabody war ber Abkömmling eines ber 
jogenannten „Pilgrim: Father", welche im Fahre 
1620 die britiichen Geftade verließen, um das 
ı Banner der englifchen Puritaner auf Plymouth: 
Rock zu pflanzen und ben erjten der Staaten von 
Neu-Gngland zu gründen. Als der Sohn armer 
Glten am 13. Februar 1795 in Danvers 

(Maſſachuſetts) geboren, trat Peabody in feinem 
12. Lebensjahre ın ein dortiges Spezereigefchäft 
als Lehrling ein. Vier Jahre fpäter aber etablirte 
er bereit3 mit jeinem Bruder ein Schnittwanren- 

geſchäft in New-buryport, das er verlieh, um 

1812 beim Ausbruch des Krieges mit England 
als Freiwilliger in eine Artillerie-ompagnie zu 
treten und für die Unabhängigkeit feines Vater: 
landes zu kämpfen. Nach dem Friedensſchluſſe 
in 1815 nahm er feine frühere Laufbahn wieder 
auf und wurde Theilnehmer eine angefehenen 
Handlungshaufes in Baltimore, das er 1830, 
ald der ältefte Theilhaber ftarb, für eigene 
Nechnung übernahm Im Jahre 1837 führten 

ihn feine finanziellen Unternehmungen zum erſten 

Male nad England, und 1843 ließ er ſich in 
London als Kaufmann und Banquier nieder. 

Was Ghrenbaftigkeit, Treue, Pünktlichkeit und 

| öffentliches Vertrauen betrifft, jtand bie Firma 

George Peabody u. Go. feinem andern Gefchäfts- 





„pref Friedrich IV. noch an die zwanzig Jahre | haufe in der Gity von London nad. Syn feiner 
„und verftarb feliglich in bem Herrn am 4, April, | Eigenfchaft al& Banquier fand Peabody fehr bald 
„am Dienstag nad) Judica anno domini 1536 | Gelegenheit, feinem Vaterlande nützlich zu werbn 
„im 76. Jahre feines Alters, und trug 1848 viel zur MWieberherftellnng des 

„Jener Ritter aber, der in feinem Unternehmen | Krebits von Maryland bei. Im Jahre 1851 
„Hegen feinen Sohn Gafimir ihn treulichft unter: | trat er zum erften Male mit einem Alt fürft- 
„ſtuͤtzt hatte, ift hierauf in ein Kloſter gegangen. | licher Freigebigkeit an die Deffentlickeit, indem 
„Dan faget, eine unglüdliche Liebe ſeie ſchuld er zur würbigen Nepräfentation ber Erzeugniſſe 
„daran geweſen. Wenigſtens babe man oft im | feines Vaterlandes in ber damaligen erften großen 
„Schloßhofe der Burg Plaffenburg den frommen | Weltausftellung dem Kommifjär der Ver. Staaten 
„Pater Ernſt auf einem Grabe beten ſehen. Der 15,000 Doll. zur Verfügung ftellte. Im Jahre 
„Himmel bewahre Jedermänniglih vor unglüd= | darauf trug er reichlich zu den Koften der ‚von 
„licher Liebe!” — — ‚Dr. Kane geleiteten amerifanifchen Expedition 





bei, welche behufs Aufſuchung Sir John Franklin's wirkt: felbft mächtig auf ben Grafen, und er 
nad den Polarregionen abging. Als Beweis, | glaubte, feine Begleiterin lehne im Anblick ver 
baß er im Glanze des Reichthums feine Heimath , Schönen Natur ihr Haupt an feine Schulter, doch 
nicht vergefjen, übergab”er feiner Vaterjtadt im als ihr Gang unregelmäßig wurde, blich er itehen 
Juni 1852 500,000 Doll. zur Gründung eines | und fah zu feinem Entfetzen das tobtenbleiche 
Grziehungsinftitutes, das feinen Namen trägt, | Antlig feiner Gattin, deren Hände fchlaff herab: 
und ſeitdem bat er 2 Millionen Dollars zur | Bingen. Gr blidte rings umber, feine Menfchens 
Förderung des Erziehungsweſens in den Süd: |feele war um ihn. Die Mauern der Stadt 
ftaaten von Amerila hHergegeben. Aber dieſe lagen in einer Entfernung, dab der Schall feiner 
großmüthigen Gaben werben gänzlich in Schatten Stimme fie nicht erreichen konnte. Gräfin 8, 
geſtellt Durch die Wohlthaten, die Peabody ben | ſank zuſammen und blieb tobtenähnlich auf einem 
Armen von London erwies. Nachdem er fi Raſen liegen. Graf K. mußte fich entjchließen, 
1862 vom gefchäftlihen Leben zurüdgezogen, die ofnmächtige Dame nah der Stabt zurück— 


ließ er im März diefes Jahres dem Gemeinderath 
der Gity von London 150,000 Pfd. Sterl. über: 
reichen, um von biejem Gelde bequeme Wohn- 
häufer für die arbeitenden Klaſſen bauen zu laffen. 
MWier Jahre Später überrafchte er die an feine 
fürſtlichen Wohlthaten faſt mewohnte Welt mit 


zutragen; eine Eleine Strede that er es auch, 
mußte aber feinen Entſchluß aufgeben, da die 
Finſterniß zu raſch hereinbrach. Er rief einige 
Male laut um Hilfe und wollte eben nach der 
Stadt jelbit laufen, um Leute herbeizurufen, da 
hörte er Schritte. Freudig rief er Die Kommenden 


einer zweiten edelmüthigen Handlung, indem er an, zu helfen, die auch alsbald erfchienen und 
behufs Beſſerung der Tage der Bondoner Armen | den Herrn Grafen baten, Uhr, Kette, Boͤrſe, 
100,000 Pfo. Sterl. bergab, ein Gefchent, das Ringe, fowohl von ihm wie von feiner Frau 
er 1868 wieberholte. Die Königin chrte den Gemahlin, ihnen einzuhändigen. Dafür gaben 
„Sffentlichen Wohlthäter“ durh ein Handfchreibn fie ihm den Troſt, dab feine Frau in einer 
und Weberreihung eines Eoftbaren Medaillons | Stunde wieder ganz wohl fein dürfte, fobald 
mit ihrem Bildniffe. Die Korporation der Gity | der Rofenduft volllommen vechaudht jein werde. 
von London bewies ihre Dankbarkeit für die Sie theilten ihm auch noch mit, daß auch er 
ihren Armen erzeigten Wohlthaten dadurch, daß | hätte in bemfelben Zuſtande fein jollen, wie 
fie dem Philanthropen im Juli d. Is. eine | feine Frau Gemahlin, doch, da er nicht das 
Statue errichten ließ und ihm vor Kurzem das | Bouquet angenommen, er ſich wachend feine Ef— 
Ehrenbürgerreht der Stadt verlieh. — Peabo- felten müjje abnehmen laffen. Fünf nicht zu bes 
dDy’S Leichnam wirb nach den Ver. Staaten über: ſchreibend wild ausfehende Kerle, mit Mefjern 
geführt werben, um in feiner Vaterftabt Danvers und Piſtolen bewaffnet, traten näher, nahmen 
im dem Maufoleum, das er fürzlich für fih und | die Gffeften, das Gilet und den Rock obendrein. 


feine Familie erbauen ließ, beigefeßt zu werben. | Gräfin K. trugen fie jedoch bis auf Schußweite 

— zur Stadt, von dem Herrn Grafen in einiger 
Entfernung begleitet, der an jeder Seite einen 
Banditen als Wache hatte. Als man die Frau 
Gräfin niedergelaſſen, feuerte einer der Räuber 
ſeine Piſtole gegen die Stadt zu ab und war 
ſammt ſeinen Geſellen in der nächſten Minute 
verſchwunden. Nun kamen eine Menge Perſonen 
aus Ruſtſchuk, darunter viele Oeſterreicher, welche 
hilfreich Hand anlegten. Die Räuber kannten 
genau die Wirkung ihres Roſenduftes. In einer 
Stunde war die Gräfin wieder vollkommen wach 
und war untröftlich darüber, daß man ihr ſowohl 
wie ihrem Gemahl felbit die Eheringe vom Finger 
gezogen hatte, 


Auflöfung des Näthfeld in Ma 135: 
Schlaf’ ein, Efel! Lee nie falſch! 


A. Rrauzjbühler in Zweibrücken. 





C(Ein Abenteuer in Ruſtſchuk.) Aus Ruſt⸗ 
ſchuk erzählt man einem Wiener Blatte Folgendes: 
Um Abende vor der Ankunft de3 Kaiſers Franz 
ofeph in Ruſtſchuk fpazierte Graf K 
an ber Seite feiner Gemahlin außerhalb ber 
Stabt und war in den Anblid der untergehenden 
Somne vertieft, da näherte fich ihm mehr Friechend 
als gehend ein ungefähr 12jähriges, halbnadtes 
Mädchen und bot Beiden Blumen-Bouquet3 an. 
Gräfin K. nahm beide Sträuße von dem Finde 
und. befhenkte «8 auch. Den Roſen entfträmte 
außergewöhnlich balſamiſcher Duft, der entzüdte 
und beraufchte. Gräfin K. hing fich immer mehr 
an den Arm des Gemahls und endlich ſank ihr 
Kopf auf feine Schultern. Die heilige Nuhe des | 
Abends, die Einſamkeit um fie her, Alles das | 

Kebattion, Drud und Verlag von 
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Ein Lebendigtodter. ſtets nur geringe. Das nur hatte er weggefangen, 
— daß drinnen Alles Ein Licht und Ein Leben iſt, 
Der erſte Mai war wieder gekommen, und daß große grüne Tiſche daſtehen, und farbige 
ſeit der Mittagsſtunde ſtrömten die unüberſeh- Kugeln darauf durch Herren mit langen Stangen 
baren Wogen der lebensluſtigen Wiener durch herumgejagt werden, bis ein feines Glödlein an- 
alle Straßen und Gaffen dem Aufenthalte der | deutet, daß fie in den Abgrund eines Fallbeutels 
Seligen an dieſem Tage, dem Prater, zu. | geftürgt feien. So fei nun in diefen wunderbaren 
In der Leopoldsitadt ftand vor dem Thore | Feenpaläjten ein ewiges Stoßen, Rollen, Klappen, 
„zum Schwarzen Moler” ein junger ſchmucker Burfche | Klingeln, mit Heineren und größeren Glödchen, 
in ländlicher Tracht und fchien eine Weile zu | ein ewiges Surmen männliher Stimmen und 
prüfen, in welche Menfchenwoge er fich ftürgen | Rufen: „Feuer! Waller! Schwarz! Weiß! Kapu— 
folle, damit fie ihn weiter nach dem Prater trüge, | ziner, Melanfch! Allgemeine Zeitung! Humoriſt! 
63 war Wartel, der Oberitallfnecht im Gafthofe | Die fliegenden Blätter! Sehr * aber ganz 
„zum ſchwarzen Adler“. Grit vor einigen Mona: | weiß! Theaterzeitung! Hahaha! Domino! Spiel 
ten vom Yande hereingefommen, war er noch zu | Karten! Shah! Melanfh! achtzehn — ein 
fehr Neuling in allen Wienerfreuden und hatte | Brod? — zwei Brod? — vierundzwanzig, küß' 
zu wenig Zeit, dieſe Eennen zu lernen, um nicht | d' Hand! MWienerzeitung! Gleih! u. ſ. w.“ Das 
jegt mit fich felbjt zu Rathe zu gehen, wie er | Alles bei einem Glaſe Kaffee aus einem Winkel 
den freien Tag, den er heute hatte, benüßen wolle, | genauer und bequemer zu fehen, war nun lange 
um ®Bielerlei fennen zu lernen, bald Hatte er | Warteld innigſtes Verlangen, und viefem nach— 
baher auch den Entſchluß gefaßt, nicht fogleich | zuhangen fein Tag etlefener als der heutige; 
den Weg nach dem Prater einzufchlagen, viel- nach einer Stunde fonnte er immer noch zeitig 
mehr ließ er feine wohlaufbewahrten, ftillgehegten | genug die Praterwanderung beginnen. 
Wünfche feine Grinnerung paffiren und fing fih | Dies mit aller freudigen Wärme befchließend, 
den eriten beiten heraus. Schritt er nun dem Meaſchenſtrom entgegen, und 
Während der verfloffenen Wintermonate hatte | dad war fein Leichte. Gr hatte ein neues Kaffee- 
ihn beſonders Eins fehr gereizt, das Geheim- | haus weit zurüd in ber Taborjtraße auserlefen, 
nipvollegeenhafte im Innern der großen Kaffees | dort meinte er, würbe weder fein Gintritt ſchwer 
häuſer bei glängender Gasbeleuchtung; oft war | fallen, noch würden heute zu viele Gäfte einem 
er im Vorübergehen von außen an ein Fenfter | ganz frifchen Ankömmling fein ficheres Pläßchen 
oder an eine Glasthüre getreten uno hatte ba | übrig lafjien. Während es nun viel zu jtoßen 
halbe Stunden lang zwifchen Vorhang und Fenfter: | und zu drängen gab, um dem Menfchenjtrome 
rahmen einen Blid ins Innere des Heiligthums | cntgegen durchzukommen, machte e8 dem Burfchen 
zu werfen gejucht oder abgewartet, bis hinein: | viel Kopfbrechen, was er Alles auf einmal im 
oder heraustretende Bäfte ihm bie Thüren zur | Kaffeehaufe begehren jole* Nur Schwarz und 
bequemlicheren Ginfiht öffnen würden: da im | Weiß? oder auch Kapuziner und Melanſch? ob 
Winter aber Doppelthüren im Gebrauche find, | auch Feuer und Waſſer und die Wiener Zeitung 9 
deren eine ſchließt, während fich die andere öffnet, | was rathfamer fei: Domino oder Hahaha, Schach 
fo blieb die Wusbeute, die er mit beimbrachte, | oder ein Spiel Starten ? 


er 


Mitten unter folchen tie freu 
ein wieherndes Ge iä ine Ohren, er 
fprang erſchrocken⸗v bei SE Mpinerlor 


beinahe feinen Hut; fein empfindliches Gemüth, 
immer voll leifen Argwohns, als fähe man an 
ihm was zu belächeln, redete ihm wieder ein, | 
er habs, zu dieſem puͤtzlichen Gelachter U g 
gegeberh: Pit vn Augen upblchnd, sah 
nun, dAR dieres Gelächtor von der gottlofen € au 
herrühre, welche ihre Wagen gegenüber 
in langer Meib: an ben Häuſerwänden vahim 
lehnten und das vorüberpaffirende Puslitum 
ihrer Fülle von Satyre preisgaben. Wartel | 
hatte von dem luſtigen Völklein der Fiafer ſchon 


gar Vieles gehört und konnte ſich eines wunder: | 


lichen Reſpelts, wo er fie erblicfte, nicht erweh— 
ven. Sept war guter Rath theuer. War e8 
rathfam, durch eine ſolche Kolonne von Fiakern 
Spießruthen zu laufen? War e8 aud) dem Wartel 


möglich, wie er jo viele Wiener ſah, über den | 
guten Spaß eines Fiaferd zu ‚lachen, oder ihn | 


gleich ſelbſt mit einem noch befjeren Spaß zu er: 
wiedern? Nein, mm; v3 lief ihm wie in einem | 
Ameifenhaufen durd alle Blieder, es zwidte, | 
ſtach, zudte, riefelte um jeine Lenden bei dem 
bloßen Gedanken ſchon, er müſſe Hüben oder drüben, 
oder auch mitten in der Gaſſe ein fo großes Uebel 
für ihn paffiren. Gr war fohon früher einmal 
an mehreren Fiakern vorübergegangen und hatte 
bemerkt, wic fie ihn alle unverwandbt mit den 
Augen verfolgten, enblih rief ihm Giner nad: 
„Heſſachriſtmorial-Joſeffachriſtlannamariannl ihre | 


Wartel ging wie begofjen weiter, er hätte gern, | 
laut bie Flucht ergriffen; aber die 
Michtigfeit des Augenblicks erfaffend und bes 
müht, eine gewiffe Würde zu behaupten, ging 
es, ohne umzubliden, weiter und fagte, hinter 
bem Ohre reibend, laut und tapfer: „Se na, 
habt Ihr's denn nachgegeben, bis ich fommen 
bin? Set Schau’ ich halt, daß ich immer weiter 
lomm'!“ Das that er auch, er machte, daß er 
weiter fam; erjt in feinem Stalle zu Haufe ließ 
er die Nachwehen eines heftigen Gelächter8 über 
fi felber hereinbrechen. Der Fall war nur ein 


Kinderſpiel gegen den heutigen, Wartel blieb: 


ſchwankend in einer Mauerrde jtehen, welche zwei 
zuſammenſtoßende Häufer bilden, dort drüben | 
fah er das crjehnte Kaffeehaus winken, aber, 


| 
Du, haft aramol af Wean owa g'ſchaut?“ | der fein Mädchen führte: 


brechem des Horde möglich machte, ingwifchen 
fonnte: c8 . ergötzliche Scene zu beobachten 
geben. 
Der * Fiaker in der Reihe ſah eben ein 
ein vorübergehen und fahte e8 aus Der 
enge heraus ins Auge: „Schaperl,“ —— er 
| fan wle ‚ein Kind und leiſe, 3* Swei 
Thu yr 1 ar „Schagent, Fahrmer: 4 
oder Theme gleih da?" — Das Yräufein 
warf- ihm- einen- grimmigen Blick zu und raufchte 
vorübes, Wartel bekam jein wunderliches Fieber 
wieder und dachte: „Wär' ich das Fräulein ge- 
wejen, da wär’ ber Teufel ſchon los!” 

Zum zweiten Fiaker trat ein Herr und fagte: 
„Drei Gulden Münze nach dem Prater; in andert- 
halb Stunden find wir zurüd.“ 

„Euer Gnaden,“ erwiederte der Fiaker, „Ex⸗ 
cellen;, um drei Gulden fahrtmer heut! micht- 
aus’m Schatten. Aber um fünf Gulden gibt's 
ein feiches Fahren.” Der Herr ging ohne Ants- 
wort weiter. Die umftehenden Fiaker lachten,. 
einer fagte: „Der ift einem Schneider ausge— 
kommen — Lord Nazi Mäh!“ Wartel drüdte 
fi in feinen Winkel zurüd, als wollte er ſich 
noch tiefer in die Mauer verbergen: „Mit neun. 
Awanzigern, bachte er, ift man heunde vor dieſen 
Menſchen nicht ficher, wär ich Lord Mäh ge 
wefen, ba hätt’ ich meine Tracht Schon oben und 
fönnte weiter fohauen.“ 

Bon den Fiafern, die ſich troß bes Menjchen- 
ſtromes mitten in die Gafje Hineingepflanzt hatten, 
fagte jet einer zu einem vorübergehenden Herrn, 
„Fahrmer? Fahrmer? 
Um vier Gulden einmal auf und ab im Prater 
oder 'naus, wo Sie allein fein können.“ Das 
Paͤrchen ſah ſich läächelnd an und gab feine Ant⸗ 
wort. — „Bruder, ſiegſt denn nid, daß er en 
Gehrock aubat 2” ſagte ein anderer Fieter der 
erſte rief aber ungeftört einen Andern an: „Fahrmer, 
Gnaden? J fieg’s, Ihnen ift fo ſchon warm!“ 

Der Herr fah lachend des Fiakers Pferde an 
und fagte: „Fahren wollt id) ſchon, aber ich 
bin im Verein gegen Thierquälerei.* 

„Eben, ich auch,” erwiebderte ber Fiafer, „vrum 
fpannen Sie Ihre zwei Rapperln aus.” Der 
Herr hatte nämlich ſchwarze Hofen an und gin 
nicht auf den üppigiten Beinen. — „Jetzt glaub 
ich's, daß Du dabei bift,* erwiederte dieſer 
lahend im Weitergehen,;, „Du möchteſt mein 


geilen ihm und jenem lodenden Biele lagerte Geld und auch noch meinen Vorſpan haben.“ 


bie fchrefliche Horde der Fiaker — was war zu 


„Was brauch' ich Eure Rappen, fliegen ja 


thun? Es blieb nichts übrig, als einen günftigen Gelften g’nug herum,” Tieß es der Fiafer dranf 
Augenblid abzuwarten, der ein glückliches Durd- | klappen. 


Wartel ‚theifte ſeine Bewunderung zwiſchen Ada fat. Emmerv vom dortig = * Ku * 
‚Beber 
isdn 

$F 


dem. Here — dem Fialer; die Witze begriff | des, Maréchal ‚von, Broglie. an yei rl 
er ‚suft, als | Ger, Par 


d 
iemand mehr dar angdachte. seht | Gerichte über, die Unterzt ichnung wu. % 
fölug er in ein Gelächter ‚auf, DaB Alles in Editts wegen Wiedereinfegung deg . 
weiter Runde. fih umſah. Auch der erite Fialer lament8 gebracht, was in Me große teunde 
entvedte ihn und fagte: „Maß. rogchöt denn dort erregt habe. RG 
für eine Krautftauben aus ver Mauer heraus?“ | Ueber das Anbinben der jungen Bäume ent, “alt 
— ‚Wie mit glühenden Ruthen getrieben, machte | Ya 27 eine Anleitung, wornach die gelbe Meide” 
fi Wortel aus feinem Winkel heraus; alles als beſtes Vindwerkzeug, zugleich die Regel auf 
Lachen war ihm kurzweg won ben Lippen „ne geſtellt wird, daß man nur oben ein. Band 'an- 
jhnisten; glühend im ganzen Gejichte, den Hut | bringen fall, weil, wenn auch eines. in der Mitte 
Über die Augen gezogen, dachte ‚ex: Im deuer angebrarht iſt, beim Reißen des abern der Baum 
bin ich einmal, jegt üt's am beſten, grade Durch. | vom mittlern feſtgehalten und wegen feiner Schwere 
Gortſebnug folgt.) feicht in der Mitte abgebrochen wirb. - 
‚  Meber die Behandlung der Taſchenuhren if 
‚au mehrere Blaͤtter durchlaufend ‚eine umftänd« 
liche Anweiſung enthalten, nach welcher .u. a, 
das Aufziehen am beiten des Morgens geſchehen 
fol, ‚weil die Temperatur alsdann ‚weniger auf 





* Bor 94 Jahren. 


Im Jahre 1775 galt der Yaib Kornbrod vor 
der Ernte bis zu 14, eine furze Zeit auch 15 
Kreuzer, fiel aber hernach bis auf 10'/z Kreuzer; 
das Ochfenfleifch koſtete zwiſchen 6 uno 7, daß 
Schweinefleifh durchgängig 6 Kreuzer. Der 
Kartoffelpreis ift nur am Ende des Jahres notirt 
mit 30 Kreuzer das Malter. 





die Feder wirke, ald Mittags ‚oder Abends, nach— 
bem ‚die Uhr in der Taſche getragen ‚und ‚Did 
Feder von ‚der Wärme ‚ausgedehnt worden ; auch 
wird gewarnt, die Uhr auf öffentlicher Straße 
oder beim Reiten aufzuziehen. s 

Der Wein war im. Sabre 1775 wohlfeil, denn 
bei Johann Daniel Theyſohn war neuer zu 14 


Unter den in dieſem Jahre geftorbenen Luthe— | Kreuger die Maß (à A Schoppen) und extra: 
ranern figurit „Herr Ludwig Ernft v. Heſſenzweig, guter Ruland mit Traminer ‚gemifcht ‚zu 5 Bapen 
Hauptmann bei dent Hocfürftl, Heſſendarm- |zu haben. 
ftädtifchen Leib-Grenabier-Garderegiment, alt 131 Wie e8 feheint, rentirten fich bie Herzoglichen 
Jahr 1 Mon. 12 Tage — alfe ein 1Zjähriger | Fabriken fehlecht, weßhalb unter'm 17. Dezember 
Hauptmann, und noch gar ven der Garde! — | Rath Lehmann Namens der Fürftlichen Rentkammer 
Als artigen Kontraft finden wir bei derfelben | deren Vergebung an Private ausſchrieb, unter 
Neligionsgenoffenfchaft unter'm 25. Juni einen | dem Vorwand „zu mehrerer Wofrey- fomit Bas 
Täuflinn von 26 Jahren — Johann Georg | förderung des Gommercii” und mit dem Mer. 


Ludwig Brückenſtadt, ein Iſraelit von 26 Jahren. 
— Am 20. November wurde in ber reformirten 
Gemeinde getauft: Johann Peter, des Bäder: 
meifterd Adam Ladenberger chelediges (wie 8 
ftatt eheliches verbrudt ift) ‚Jöhnlein. 
dies der Spätere Bürgermeifter von Bubenhauſen. 

Am 27. Februar Schrieb G. C. Grolliuß, der 
Fürſtl. Schule Rektor und Profeffor, die Früh: 
lings-Ggamina aus, und zwar als vorläufige 
Anzeige für die „Gönner ftudierender Jugend 
und jeden Freund der Wiſſenſchaften“. 

Bom 29. April an wurde jeden Mittwoch 
eine Partie Moufjelin nebjt geblümten uud andern 
Tüchern aus der Hamburger Fabrif im Waifen- 
haus durd einen Glüdshafen im hiefigen Münz- 
gebäude auögefpielt. 

Ausnahmsweiſe ift d.d. Meg den 31 Auguft 
Die Nachricht von auswärts enthalten, dab der 





ſprechen des Zugeſtändniſſes ber erfouberlichen, 
beſonders nüglichen Privilagia. — Dieſe Fabrilen 
waren: 1) die Woll- und Zeugfabrik bahierz 
2) die Homburger MoufelineSiameife und 


68 war | dergleichen Zeug-Fabrit; 3) das Eiſenwerk in 


Schönau; 4) ein Stahl-Hammerwerk zu Gontwig;; 
5) eine Puder: und.Stänffabrif, deren: Dxt mi: 
angegeben iſt. 

Von Verorbnungen aus dieſem Jahre iſt zu 
bemerken: 1) eine folhe vom 19. Januar, nad 
welcher aller Handel auf Kredit zwifchen Juden. 
und Ghriften gänzlich verboten wurde, ausge, 
nommen die Händel quf den Viehmärkten; 23 
eine ſolche vom 5. April, wornad die Steinbrück, 
und ber Handel. mit Steinen zu ben Regalien 
gerechnet werden; 3) die Vorſchrift, daß Walde; 
bäume nicht mit der Agt gefällt, fondern mit dat 
Säge gefänitten werben ſollen; 4) das Verbot 


des Grabend ber Barbelroder Erbe und beren | Anzeigen u. dgl. Peter weiß 5.8. fehr gut, wo 
Ausführung bei Schubfarrenitrafe, 5) das Ver: | Paul feine Schafe zu hüten pflegt. Gr zuft 
bot für Bäder, Müller und Mehlhaͤndler, Frucht | alfo feinen Auftrag mach dieſer Gegend aus; 
oder Mehl außer dem Wochenmarkt zu Faufen ꝛc. Paul theilt ihn weiter an Janko mit, und fo 





Mannigfaltigeb. 


mn 


* (in Korrefpondent der „N. Fr. Pr.“ in 
Gattaro liefert auß der Bocca und Zuppa 
Dalmatiens folgendes Kulturbild: Die Ge 
neſis des Nafen- und Ohrenabſchneidens, das in 
ber Inſurrektion zu Tage trat, iſt einer befonderen 
Darftellung würdig. Vor den letzten türfifch- 
montenegrinifchen Kriegen befaßte man fi aus- 
ſchließlich mit der Abhadung von Köpfen ber 
Gefangenen und Todten, die der betreffende Held | 
in fein Torba, einen wollenen Tornifterfad, ftedte 
und zum Beweiſe feiner Tapferkeit nach Gettinje 
brachte, wo er dafür mit Medaillen und fonitigen 
Ehrenzeichen bedacht wurbe. Es ergab fich jedoch 
nicht felten, daß über einen Türken mehrere Mon: 
tenegriner herfielen und um deffen Kopf unter 
einander rauften, auch fonft diefe Operation mit 
längerem Zeitverlujt verbunden war, als bie 
militärifchen Rüdfichten erlaubten. Der in Gattaro | 
fpäter erfchoffene Fürft Danilo, Vorgänger des 
jetzigen, erhielt Einblick in dieſen Umſtand und 
befahl, das es vom Kopfabſchneiden, als zu 
zeitraubend, ſein Abkommen zu finden und bie, 
bloße Nafenablieferung dafür einzutreten habe. | 
In Folge deſſen wurden außer ben Leihen arme 
Befangene auf jene fannibalifche Art verjtümmelt, 
da man es ber Nafe nicht anfehen konnte, ob 
fie von einem Lebenden oder einer Leiche Herrührte. | 
In der Herzegowina und Bosnien begegnet man 
noch immer Ginzelnen, die im legten Montene: 

iner-Sriege auf befagte Art verftümmelt wurden. | 

8 den Inſurgenten bei ihren Kämpfen beſonders 
zu ftatten fommt, ift das „lebendige Telegraphen- 
netz“, worin fie durch altherfömmlifchen Brauch 
fehr bewandert und eingefchult find. Diefes | 
Telegraphen⸗Syſtem befteht in dem Rufen ber 
Leute von Berg zu Berg. In folchen Mitthei: | 
Sungen haben es die Gebirgsbewohner bes Kreifes | 
von Gattaro zu einer Meifterhaftigkeit gebracht. | 
Selbſt in gewöhnlichen Zeiten bedienen fie fi 
dieſes Mitteld, um intereffante Nachrichten jehr 
ſchnell im ganzen Yande zu verbreiten, wie z. B. 
bie Ankunft eines vornehmen Reifenden oder irgend= | 
einer bedeutenden Perfönlichkeit, Beſtellungen, 





ERJEICHE: 4. ung —— — — — 
Redaltion, Drud und Verlag von A. Kraurbühler in Zweibrüden. 


geht es von Berg zu Berg, von Thal zu Thal, 
von Mund zu Mund. Aur Beit, wo bie Be 
wohner der Bocche fortwährend Einfälle, Vieh⸗ 
raub u. dgl. von den Türken zu erwarten hatten, 
wurde bei folchen Gelegenheiten durch jene Vokal⸗ 
telegraphen in einem Nu bie ganze Welt alar- 
mirt; bie Türken wurben überfallen ober eingeholt, 
bie Beute wurde ihnen abgenommen, und mit 
einigen Türfenköpfen auf ihren Spießen fehrten 
die Sieger heim. Während bed ganzen Vor 
marfches gegen Dragalj wurben biefe Alarmrufe 
gehört, beſonders aber während der Naht. Daß 
unter biefen Umftänden ein Meberfall, eine Um— 
gehung ꝛc. fehr ſchwierig ift, verjteht fich von felbft. 


* Zwei in Kalifornien gewefene Männer, die 
HH. Ewaſt und Logiſte, durchwanderten im ver« 
angenen Sommer einen Theil Yapplands und 


| fanden Gold in folder Menge, daß jie außer 


einer großen Anzahl Eleiner Stüde ein acht Du— 
faten ſchweres Stück vorweiien fonnten. Die 
Souvernementsregierung faufte ihnen Gold für 
93 Marf ab und fchidte es nach Helfingfore. 
Die beiden Männer Haben an Entbehrung und 
Ausdauer in ben weit und breit unbewohnten, 
vegetationslofen Gegenden Grjtaunliches geleijtet. 
Vier Wochen dauerten ihre Nachſuchungen, Die 
fie fortgefegt hätten, wenn bei ihnen niht Mangel 
an Provifion eingetreten wäre. Im Verein mit 
noch einem Dritten, der jich gleihjall® früher 
mit der Golowäfcherei in Auftralien beichäftigt 
hat, bemühen fie ſich nunmehr bei der Regierung 
um bie Sonzeffion zum Goldſuchen in Lappland. 
Die Refultate der Sommerarbeit diefer drei 
Männer find günftig genug; fie haben gegen 
60 Unzen reines Gold, annähernd 6000 Mark 
erzielt. 





Räthſel. 


In's heiße Afrika, da mußt du reifen, 

Willſt fehen du, wo ich das Licht der Welt erblidt. 

Doch haft gehört dur reine, ſüße Weifen, 

Dann haft du tanzend mich ſchon an dein Herz ger 
drüdt. 


u 


fälziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung 
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Samstag, 20. November 


1869. 





Gin Lebendigtodter. 


(Fortſetzung.) 

Schon hörte Wartel eine Fluth der fetteſten 
Späſſe auf ſich niederrauſchen: 
aus der Krautſtauden gar a Tirolersbua, Kreuz⸗ 
ſackerloter!“ — „Wo mag bie Rfundhofen her⸗ 
ſein?“ — „He, Landsmann, fein Ste fein vers 
fleibeter Baron aus oberhalb Linz her? Fahre | 
mer, Herr Baron, daß Sie fi aber fo große | 


drinnen 
G'frorneg ! 


Schon hatte er die Hand am Sr 
rief es: „Marqueur! Kegelpartie! 


| Bahfen !* — Martel drüdte die Augen halb zu 


und blies die Wangen auf, wie jemand, ver 
ſich zu einem wichtigen Schritte anſtrengt — die 


„Da wird ja Thüre war nun offen, da wollte ein Marqueur 


mit ſchwer beladenen Händen zwiſchen Billard 
und Thüre vorüber und rief mordbsmäßig: „Auf! 
aufg'ſchaut, auf!“ Wartel zog geichtwinde bie 
Thüre wieder zu und meinte die Vorſicht gar 
nicht zu weit zu treiben, wenn er, Raum geben, 


Wadeln angewöhnen, es ift nicht Mode unter | mit langen Hahnfehritten bie fünf Stufen bis 


den Hertn Barönern; mein Handerer da werhfelt auf bie Gaſſe hinabftieg : 


alle Karben vor Neid.r „Herr Baron, haben 
Sie geſtern feine füberne Dufen verloren 2" — 
„Herr Ggeellenz, Graf, ift Ihnen vorgeftern fein 
gwigter Boden abhanden gekommen?“ 

Ueberſtanden war's, 
fäftige Horde im Rüden; der ihm noch am näd)- 
ſten war, hatte feine Zeit, auf ihm zu achten, | 
denn ein Herr trat zu ihm: 
ins Thierfpital!® — „Ja, Ew. Gnaden,” er 
wieberte der Fiaker; „bleiben Ew. Gnaden gleich 
drin!“ — „Nein, Du führſt mich dann bis gegen 
Heiligenjtabt Hin.” — „Wo das Kleefeld iſt?“ 
— „Dort fteig’ ih ab." — ‚Gedacht hab’ ich 
mir’, das ift die fchönfte Ausſicht“ Der Herr 
ftieg ein, die Wagenthüre flog zu, der Fiaker 
flog davon, Wartel flog feinem baldigen Ziele 
entgegen. 

Da jtand er nun vor dem Kaffeehaufe, eine 
fünfftufige Treppe führt zur großen Glasthüre 
hinauf, an der von Innen reine weiße Vorhänge 
herniederhangen. Tine Weile wollte er ſich 
draußen an dem bloßen Horchen vergnügen. Gr 
ſtieg die fünf Stufen hinauf: Da Hingelte, 
klopfte, ftieß, rollte, rief e3 denn wieber durch— 
einander. drinnen, daß es Wartel wie mit zwei 
Fäuften vorwärts ſchob, zu öffnen, einzutreten. 


Wartel hatte endlich die | 


„Den näditen Weg | 


„Aha,“ fagte er, unten- 
verlegen lärhelnd; „er will vorüber; na ja, da 
muß man ihn ſchon orbentfich vorüber laſſen.“ 
Gr ſchämte fih vor den Leuten, die vorüber eil- 
ten; er ſchämte fi aber auch wor fich felber, 
er wußte nicht recht warum. Gr war boch in 
rechten Dingen ein Burfche von Muth und Bier 
that er doch fo Heinfaut! War «8 das Gefühl, 

daß ein fo ſchlichter Menſch wie er an einem 
ſolchen Orte des Luͤxus eine zu ungereimte Er— 
ſcheinung ſei, welches ihn ſo ſchüchtern machte? 
Noch unſicherer als zuvor erftieg er die fünf 
Stufen wieder, Horchte, legte die Hand an's 
Schloß und öffnete wieder. Gin Billardfpieler, 

mit dem Rüden gegen bie Thüre ftehend, einen 
Fuß in freier Luft ausftredend und eben zu einem 

gewagten Stoße weit außholend, rief, als er die 
Thüre öffnen hörte, wie am Spieße: „Aufge— 
paßt, bie Thüre zu, Kreugbonnerwetter!! Der 
Partner des Spieler8 und ein müßiger Marqueur 
machten zugleich mit beiven Händen abwehrende 
Winfe gegen die Thüre — da zog fie Wartel 
fachte wieder zu und ftieg glühend vor Verlegen: : 
heit mit ſpitzigen Knieen die fünf Stufen auf die 
Straße herab, 

Da ftand er nun wieder wie angewurgelt eine 
Weile ftill, rieb ſich Hinter dem Ohre, und wenn 


Ya — 


braucht der Bauer int Kaffeehau 
Mit unbeſchreiblicher Ruhe — und äh 
einige Male bie Lippen zu einem Zurufe bes 
wegenb, ftanb feit einer Weile fon ein Fiaker 
vor einer ber gegemüberftehenben Häufer und 
fah bel Monitehır 
ihn bemerkte; jet begegneten fi) unvermuthet 
eiber ed — je, FE haft 
Zeit, ba mich einmal an —— 


als Du gr weißt; auf a —— 
biſt Du ſchneller oben, als bie fünf Staffeln 
— Da ſchoß es wie ein Schredfieber dem 
—* in» alle Glieder und ſchlug in ein 
autes Gelächter oben aus, während er im 
Begriffe ftand, vom Kaffechaufe weg. bie: Flucht 
m u ch änderte fi bie Scene jetzt 
auf wumderbane: Weife. 
Die Stellung, in ber Wartel gegen bie Stabt 
= flüchten- wollte, lößte fi nach und nach in 
eine Haltung auf, die man. gewöhnt ift, nur an- 
Menſchen von gewiljer Seeleugröße in Augen- 
bliclen ber Gefahr zu fuchen; ber weit ausholende 
Schritt zur Flucht ſchien ſich nur feiter zu 
men, um ben ber Gefahr entgegen lauernben Ober: 
zu tragen, bie linfe Hand legte 
fig: geballt nahe an ben vortretenben linken Fuß, | in 
wähgenb bie —— Hand mit dem rechten Sue 
zugleich rüdwärts ausgriff, wie zu einem Er 
tigem ange bereit; Wartelö fraftvoller 
ſchien in dieſem Augenblicke noch mindeſtens um 


einen Schub zu wachſen, fein fanftes Auge ver | 
folgte ftreng. unb unverwanbt nur cine Richtung, | 


wo er ſah und ahnte, was ihn entfeßte und zu 
fo gewaltfamer Faflung. brachte. 

Die e Gaſſe daher, von der Brüde bis 
zum Ra — wo Wartel ſtand, zeigte ſich 
eine Scene, ei erwirrung, eine Flucht, die 
felten i bes Geige bat. Unter wüften Geſchrei, 
- Audi loͤtzlicher allgemeiner Gefahr in einer 

fie zu biefem betäubenden Unge—⸗ 

—* ——— fann, fielen, ſtießen, ſtürzten bie 

Menſchen, aus der Mitte der Gaſſe flüchtend, 

und linf8 an bie Häuferreihen oder auch 

noch weiter in die Käufer, in bie Höfe, verfolgt 

eift von bem Ungethüme eines unbeftimmten 

eckens, ber fi von ber Brüde ber bumpf 

u mit ber —— eines Blitzes ver⸗ 
et hatte, leer war bald bie la 

** bib zum ſchwarzen Adler; nur eine ——e— | hot 

für Schritt neu aufwirbeinde Staubwolfe wälzte 


Wüttels- zu, ohne daß biefer abweh 


Staub wolle wehte ein fliegen« 
— hier oder dort noch ſicherer 
—— ſprangen einzelne Menſchen noch über 
bie Gaffe, au hie und ba fprang ein Mann 
mitaußgebreiteten Armen, den Hut in einer Hand, 
venb mitte in die Gaſſe, flüdhtete ſich aber 
wieber fhneller, al8 er fam, auf feinen ſichern 
Poſten zurüd. 
Nur gegen: das Kaffeehaus Kin, das wir ken⸗ 
nen, hatte ſich eine männliche Geftalt unverrück⸗ 
bar wie ein Felfen hingepflanzt, ein langes are 
in Händen haltend, das er langſam auf- und 
nieberfchwentte. Stade auf ihn zu ging ber 
wilde Lauf vier zügellofer Pferbe, bie, ind Un- 
beftimmte rafend, ihren Herrfchaftswagen DR 
ten, ber dem Zertrümmern nahe war. 
fange, fo brauste die vernichtungsfhwan 
Gewalt unſerem Heldenmanne nahe und ae 
ber in felfenfefter Ruhe erft das blinkende Brett 
bem tobenden Gefpann entgegen fanbte, —J — 
ſauſend mitten in die Rennbahn flog und eini 
Male auf und nieder prallte, und als dieſes Bor 
zeichen eines nahen Pferbemeifters bie Roffe erft' 
erſchredte und ihren Lauf beirrend etwas mäß te, 
33 der Held wie aus einer Kanone den w 
— ſelbſt entgegen, dem vorderſten Hanbpferb 
bie Zügel und dann bem Handpferd zweiter 
Reihe in bie 3 ige! — unb fo viel feine Fauft: 
feaft vermochte, bändigte er bie ſchlimmſte Schnelle 
ber weiteren Flucht, fo weit feine Fauſtkraft nicht 
ausreichte, Meß er ſich felber weiter fehleppen ; 
er ſah wohl einem Tiger ähnlich, ber im Sprunge 
ſich auf die wüthenden Roſſe wirft, fie im Saufe 
umflammert, berunterfällt, um ſich ein zweitet 
Mat fo erfolgreicher anzuflamınern ; bie Pferbe 
verläßt die Kraft, der Muth, fie fü fühlen ſich zit⸗ 
ternd ihrem Meiſter überliefert. Im Augenblide, 
als Wartel die vier wilden Roffe zum —* 
zum Zagen, zum Stillehalten zwang, ging ein 
hinteres Rab vom Wagen und bie Fürſtin N. 
fank ſachte, ohne Verletzung, mit bem ſicheren 
Bewußtſein aus dem Wagen: daß ihr Leben 
preisgegeben war, wenn nur einen Augenblick 
ſpaͤter die Hilfe eines Helden ankam. 

Sie war nur mehr allein im Wagen geweſen, 
Kutſcher und Jaͤger hatten ſchon —* ihre Be 
finnung verloren und waren von ihren Plaͤtzen 
eſtürzt. Indem nun die Yürftin von ber 
enben Menge Halb befinnungslos anfge 
je wurbe, hatte Wartel mit vier unbänbigen 

offen feineßwegö mehr ein leichtes Spiel. Hatte 


er 


ihn; vor unfern Wügen: bisher vie Gefahr zum 
auferorbentlichen Menſchen gemacht, fe machte 
ihn jet: ſein Siegesmuth zu einer gas; unfenn- 
baren Erſtcheinung: ber: liebe, aͤngſtliche, beſchei⸗ 
dene, nur in fidivergnüglide, von jebem Zweiten: 


Menſch war: fort und ein 


eingefegfchterte 
unthiger, befehlender, faft: unwirſcher Burſche 
zeigte ſich ber zuſtrömenden Menge; und das 
war fehr natürlich, denn fo ängftlich früher Alles 
vor ber Gefahr: geflohen war, ſo geſchäftig wollte: 
fh jeto Altes um ben zertrümmerten Wagen, 
um bie ftampfenben, zitternden, bemeifterten Pferbe 
machen. Die Flaler waren: bie erften, bie rathen, 
zugreifen, ſich wichtig machen mweilten. 
„Kreuzhimmeldonnerweiter « Salermenter über 
einamber owara!” vief ihnen aber Wartel zu; 
„wollt Ihr mie einen Schritt vom Leib wegblei⸗ 
ber? Soll ich loslaſſen und Euch wieber in bie 
Haͤuſer runbum verfprengen? Wollt Ihr mir 
das Thier noch ganz um ben Verftand 
bringen? Weg, fort, ich brauch’ keinen Tabak- 
reiter, ber anlommt, wenn der Bfingftelritt aus 
iſt! Früher wär's Zeit gewefen, jetzt ſcheert Cuch 
KHimmeldonnerwetter owara!! Dabei meilterte 
er wieber in den Zügeln der bäumenden Pferbe, 
ba ihm ber Schweiß vom Angeſichte troff; 
Alles wich mit gewiſſem Reſpekt vor ihm und 
den Pferden zurüd, 
(Fortjegung folgt.) 





* Por 95 Jahren. 


—ñN 


Am Jahre 1774 kam der Gpfündige Laib 
Kombrod nicht über 11 Kreuzer, ftand aber öfter 
auf 10 und fogar 9./s Kreuzer. Das Paar 
Lückenweck à 2 Kreuzer wog bi® zu 19 Loth. 


olz 3 
* ebenfallſigen 3 Kreuzer Mäßgebühr. 
Segen ben Frevel von Samenbäumen wurbe 
ftrengere Strafverfügung erlaffen, das Betreten 
der Srappäder und Das: Stoppein auf Frucht⸗ 








Adern verboten; das Torfſtechen auf ber Gemweisben. 
Allmenden regulirt: und ber Neubruch⸗ Fehnde 
näber, db; & zum Bortbeil der Landesherrſchaft 
un mi 
latt M 1 vom 4. Januar enthält. ba 
Verzeichniß ber Viehmarkt-⸗Tage von bier, mit 
dem Bemerfen, daß der Zweibrüdifche-Feltvertreike 
lalender unrichtige Angaben enthalte. Es⸗ waren: 
im- ganzen Jahre nur: 9 Viehmaͤtkte, waͤhrenb 
wir: jetzt regelmäßig im Monat 2 Märkte. haben, 
naͤmlich am. umb . Donnerbtag jebed Monate! 
(wenn nicht Feiertag iſt). 
Als ein bamaliger: Schreibweiſe mag 
ier eine Bekanntmachung bed: gelehrten Gymna— 
al⸗Rektors Kroll im Blatte vom 20, September. 


„Den 265 Sept. und benbe folgenbe Ä 
Vor: und Nachmittags werben bie gewöhnliche, 
Heröfpräfungen ber in Hiefiger Fürkfichen Soui⸗ 
ftubierenben Jugend vor ſich gehen; und Monta 
morgenb8 um 3 Uhr bamit ber Anfang — 
werben. Diejenige, denen Künſte und Juͤnglinge 
nicht gleichgültig find, geruhen durch ihre Gegen⸗ 
wart ben Stubien auch bei unferer Jugend eine 
Mieberholende Empfehlung zu geben. 

Crollius, der Fürftl; Schule Reltor u. Profeffor.” 
ö un März 4 Ye — und 
eld⸗Lotterie er ſtatt; deren Refultat wurde 
aber nicht befannt gemachi. Am 16. Fu wurbe 
bie Ziehung ausgeſchrieben, jedoch mit dem De 
merken, baß fein Loos mehr # haben fey. 

Am 22. Dftober wurden 6 wit Namen ges 
nannte Bagabunden wegen herumziehenden Lebent 
und verſchledener werübter und vwerjuchter Diebs 
ſtaͤhle Hingerichtet, nachbem fie mit DEN 

es 
yır 


indem fie mit bem 
faßen, bamit fie biefen nicht immer im ugs 
haben follten. — Aus Herzog Garl IL. Ze 

befannt, daß Durchlaucht felbft öfter aus dem 
oberſten Ginde des oͤſtlichen Schloßſlugels durch 


oas Fernrohr die Hinrichtungen mit anfah; — | * (Herr Schaufert.) Nach dem Grfolg, welchen 
um Nov. 1774 wurde das Bildniß eines nach | „Schatch dem, Konz“ in Wien errungen, laſen 
bedeutenden Unterfchlagungen durchgegangenen | wir fait alle acht Tage von neuen Arbeiten deg 
Tabaksfabrif-Direftors urtheildmäßig am Galgen | preisgekrönten Afjefjors, die bald an diefer, bald 
aufgehängt. an jener Bühne der öfterreichifchen Hauptſtadt 
Aus den Tauf-Sterb: und Heiratdakten, fowie | zur Darftellung angenommen fein follten. Bis 
aus ben Anzeigen erhellen eine Maſſe Namen, | jegt haben wir jedoch vergeblich auf eine Auf: 
die heute nicht mehr hier exiftiren, ald: Bolgiano, | führung gewartet. Statt dejjen wird aus Berlin 
Hinterlohner, Krazeifen, Reſchreider, Peſch, Zitle, | gemeldet, daß dort dieſer Tage im Friebrid: 
MWiltheifen ꝛc., dann die franzöftfchen Namen | Wilhelmjtädtifchen Theater eine Poſſe von Schau: 
Barbier, Cochar, Etranger, Gueppe, Guion, | fert „Werwechfelte Annoncen“ gegeben worden 
Ribeaupierre, Savoye ır. fei, aber nicht beſonders angefprochen habe. Die 
Unter den Kindern räumten in biefem Jahre | „Nat.:3.” fchreibt darüber: „Die einaftige Poſſe 
die Blattern bedeutend auf. Bon den Kopu- | „Verwechfelte Annoncen” fieht fo manchem Bor: 
Iationen in der fatholifchen Pfarrei iit die vom | gänger recht unangenehm Ähnlich; die beiden 
1. Februar bemerkenswerth, betreffend „Herrn | Brüder Schmitt, Jonathan und David, find Zug 
Hilarius Bolgiana, Kammerdiener bei Ihre für Zug eimer älteren Poſſe, wir wifjen im 
Hochfürſtl. Durchl. Herzogen zu Zweybrücken, | Augenblide nicht gleicy den Namen, abgefchrieben ; 
mit Jungf. Katharina Barbier, ehel. Tochter des | ebenjowenig iſt Die Verwechslung, daß der eine 
H. Hentich Barbier, Haußhofmeiſter bei Ihro Bruder eine Frau, ver andere eine Haushälterin 
Gr. der Frau Gräfin von Forbach.“ — Welcher ſucht und Beide nun an die falfche gerathen, 
von den bejahrten hiefigen Einwohnern denkt | ohne es anfangs zu bemerken, originell; ſelbſt 
nicht mit Vergnügen an’s „Hilari's Saal?" Miß Nießwurz, die alte heirathslujtige Dame, 
fo Scharf fie gezeichnet ift, hat in ihrem Auftreten 
R ' : feine einzige neue Nuance. Herr Schaufert be: 
Manni g fa tiges. figt ein —* Auge für drollige nen 
*- Bu einer Gaufe célöbre fcheint ein Worfaff | Und wei dieſelben mit kecker Ungenirtheit aus: 
me. —— — Ar er — zubeuten. Dieſe Fähigkeit zumal bat feinem 
gugetragen hat. Madame Affalin, die Mutter  Preisluftfpiele zu einem Grfolge verholfen, ben 
ber ‚vor einigen Monaten verftorbenen Gemahlin e8 burd) jeine Kompofikion — a 
bes Hrn. —— bisherigen Praͤſidenten des dient hat. ——— 
eſeßgebenden Körpers, hatte eine Reiſe vor und — —— — 
—— Abends zuvor > einen Befuch, von |“ (Ein neuer Schwindel) Die Rue St. 
bem fie fpät nach Haufe fam; ihrer Dienerfehnft | Martin in Paris befand ſich kuͤrzlich in heiterer 
Hatte fic am diefem Abend die Grlaubnih zum | Aufregung; eine Frau mar mit vier Mädchen 
Befuch des Theaters gegeben. Bei ihrer Nach: | niebergefommen und bie ganze Nachbarſchaft bes 
Haufefunft entitand eben Feuerlärm; es brannte eilte fih, das junge Duartett zu jehen und bie 
in einem ihrer Gemächer, wobei ein Kaften ver- | milde Hand für vie arme Mutter aufzuthun. 
brannte, in welchem furz zuvor geholte 200,000 | Nicht allein Geld — nein, man fehenfte ihr jogar 
ein in Bankbillets und für 300,000 Franten ein ganzes Kalb! Gines Morgens nun hörte 
belfteine aufbewahrt waren. Das Alles folfte | man beftiges Zanken bei der glüdlichen Mutter, 
gu Grund gegangen fein. Die angeftellte Unter- | man eilte herbei und fand noch eine andere Frau, 
juchung zeigte aber feine Spuren der Diamanten, welche die Hälfte des Kalbes beanſpruchte, deun 
bie doch bios im reinen Sauerftoff verbrennen — Nte Hatte mit der erſten ein Stompagniegeichäft . 
fönnen, und fo ergibt ſich jetzt aus den Ausfagen | gemacht! Jede Hatte Zwillinge befommen,. da 
bes Hausmeiſters des Nahbarhaufes und deg | Zwillinge aber ‚nicht mehr ziehen, fo hatten jie 
eigenen Hausmeifters, daß während ber Ab: Vierlinge annoneirt, und das. Gejchäft foll Fein 
weienheit der Madame Afjalin Tritte in den | Ihlechtes geweſen fein. 
ee he derſelben gehört worben feien, mag | — 
en Diebſtahl wahrſcheinlich macht, zu deſſen IR; 137 
Verheimlichung das * gelegt ja * Huflöjung - —— BE 


— Medattion. Drad und Verlag von U. Kramjbühler in Zweibrücen. 











Pfälziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 


Na 139. Dienstag, 23. November 1869 


* Die Kerwe. 


„Hannarem, na, wie ſieht's dann aus ? 
's Gibt was ze praktizire; 

Dier wolle uff die Kerwe naus, 
Die Mädelcher buchſire! 

Do ſiehſcht ie mitten weiße Kleed 
Die Tame all, die ichöne; 

Dös iſch doc, meiner Seel, e Freed, 
So Kinner nor ze jchne! 

Un Mufit werd d’r uffgemacht, 
E wahri Pracht ze hordhe! 

Ich hann je ſchun mol mitgemacht 
Bis halbe Dienſchdagmorge!“ 


„Jo,“ ſag ich, „Fritz, was liegt dann bra’! 
Du wartſcht, ic hol Finanze 

Un zieh mich hortig annerſcht a’; 
Nod gehmer awer danze!“ — 


Mer kumme in en Saal enei’, 
Wu ſchöne Kerlcher fite, 

Beſtelle gleich en Schoppe Wei' 
Un danze, daß mer ſchwitze, 

Un mache Schnörkel, mache Spaß; 
Die Mädelcher die lade. — 

Uff emol — na, was iſch dann das? 
Dös finn mer ſchöne Sache! — 


Die Borſcht die reifen mid am Schopp 
Vum Troddewar erunner, 

Berihlage dotterwäch mei Kopp, 
Un wupp — zur Steg enunner! 

De Fri, den hänn fe aach ſchun drauf; 
Ich laaf — was gibſcht, was hofchte, — 

Un tie ich fumm vor’s Dorf erans, 
Do hodt er uff 'me Poſchte. 

„Na,“ fegt er gleich, mei Kumerad, 
„Biſcht aach ſchun bo, Hannagem ? 

Bas hoſcht dan,” fegt er, Kot er g'ſaht. 
„Was hoſcht daun do am Aareuiꝰ 








Du blutſcht jo aach au deine Händ, 
Dei Rod ifch ganz verriffe 

„O,“ Tag’ ich, „Arit, die Salerment 
Die hänn mich ranegeſchmiſſe!“ — 


Nadürlich war uns alle Zwee 
Der ganze Spaß beim Deuwel. 
Mei Geld mit ſammtem Portmanä 
War fort beim letſchte Stäumel! 
Ich hot euch uff dös Lumpezeug 
En Aerger for ze ſterwe. 
Mei Lebdag met vergeh ich euch 
Die miferawel Kermwe ! 
Bruhmühlbad. Rau. 





Ein LXebendigtodter. 


Gortſetzung.) 

Aber kaum Hatte Wartel ſich bie unberufenen 
Helfer vom Halfe geihafft, fo griff ihm ſchon 
| wieder Giner von rüdmwärts über die Schultern 
weg und durch die Arme in die Zügel; diesmal 
Einer, der noch das meiſte Anrecht und ben 
meiften Srund hatte, fich nicht jo leicht abweifen 
zu laffen. — „O, o!“ rief Wartel noch grim: 
miger; „wer fteigt mir jchon wieder ins Gefhäft, 
daß ich außfchlagen möchte wie ein Stangenpferb ? 
Marſchir' Did, Wortelementer übereinander !* 

„Lieber, guter Freund,“ fagte eine heifere, uns 
glüklihe Stimme, „ih bin's, ich bin's, ber 
Kutjcher Ihrer Durchlaucht; Gott fei gedankt, 
daß die Fürftin lebt. — O, lieber Freund, mir 
find die Pferde ausgefommen, ich Bin berunt 
gefallen und hab’ mich nachgeſchleppt auf ehicht 
halben Fuß. Gib her! gib her — J 
wit Du die Pferde mit einem halben Fuße 
meiftern und Haft’8 eher mit zwei ganzen mic 
Lönnen ?” fügte Wartel, ohne umgzuſehen und bi 
Pferde Loßjugeben. — „Ötb nur, gib,“ erwie⸗ 


derte ber Unglüdliche, „ich bin gefchlagen ge: | 
nug, o laß nur, laß.“ 

„sa, ſchon recht: laß mur, laß,“ meinte | 
Wartel noch beforgter; „aber wer fteht dafür, 
daß ich was Rechtes gefchehen laſſe, wenn ich 
Di drüber laß? Wenn man ein fo fchönes 
Thier rettet, ſoll's Keiner muthwillig zu Grunde 





unb antwortete Jemand, ber ihn von ber andern 
Seite fragte, ob er ſchon einmal durchgehende 
Pferde eingefangen habe: „Se nun, das nicht; 
aber nur ftarf genug fein und Herz bazu haben, 
dann geht’8 das erjte Mal auch ſchon.“ — „Em. 
Gnaben,” fuhr der Fiaker fort, „ich will meinen 
Bäulen durchgeh'n, weil ich ihnen alle Tag’ ihren 


richten. Sag’ nob einmal: biſt Du wirklich | Deputatshaber fehuldig bleibe, fie laffen bitten 
ber Kutſcher zu den prächtigen Thieren?“ — | daß Sie mich einfangen, ch’ ich ihnen ausfomm’.‘ 
„sa, guter Freund, ja,“ erwiederte der Kutſcher; | — „Hahaha,“ fagte Wartel und blidte auf ben 
„ich bitte Dich um Gottes willen, überlaß mir | unterthänigen Redner; ba fam fein Fieber wie 
nur die Thiere, es geſchieht nichts mehr!“ der — „hahaha,“ antwortete er nody einmal und 
Mit einer Art Wehmuth hielt Wartel noch | feine luſtige Unruhe lief ihm auf und ab durch 
eine Weile an den majeſtätiſchen Thieren, es alle Glieder. — „Ew. Gnaden,” fuhr der Fiafer 
wurde ihm fo fchwer, die Zügel aus den Händen | fort; „es kommt mir auf ein Maß Schwarzen 
zu geben, ald man ein Seepter ungern aus den | nicht an, wenn Sie mir aber erjt im Kaffeehaus 
Händen geben mag. Wartel hatte noch niemals | dort ins Gebik fallen; ich geh’ voran.“ 
foiche Thiere unter den Händen gehabt und doch Jetzt drangen mehrere Fiafer heran und einer 
war es lange fein innigfter Wunfch gewefen, jegt | fagte: „Was find Exeellenz für ein Landsmann ? 
aber, da er fih mit Lebensgefahr zwei ſolche Nah der Baumrinden find Sie in einem Eich— 
Prachtexemplare von Gifenfhunmeln eingefangen | wald aufgewachfen.“ — Ein dritter jagte: „Durch— 
und gezähmt hatte, follte ex fie einem verdienſt- laucht, wir haben ſchon einmal die Ehre gehabt 
Iofen, hellfarbigen Diener übergeben, der fich — geht's heut auf die Knödeljagd beim Glüucks⸗ 
durch Leichtſinn eben an ihnen verſündigt hatte. | Hafen”? oder wird der Hauptſchimmel beim 





Doch was half das? Gr gab fie bin. — 
Unter den Armen des Kutſchers herausdudend | 
und ibm Die Zügel überlaffend, fagte er aber| 
warnend: „Verfehl' mir's auf fein Haar, Mann 
Gottes, ih will Dir auf der Haut fißen wie ein 
Polizeiſpion, ich fönnte Dir die Thiere noch ein: | 
mal einfangen müfjen!” Indeſſen fah er bald, 
daß der Kutſcher kein arger Meijter ſeines Amtes 
fei und trat berutyier eiwas weiter weg. 

Wartels ganzes Wefen athmete in' noch nie 
gekanntem Schwunge. Er rückte den Hut gegen 
ein Ohr, zog Feuerzeug und Schwamm hervor, 
ſteckte die geſtopfte Pfeife in den Mund und ſchlug 
ſich Feuer, während fih um ihn, als feinen ge- 
wöhnlichen Heloen, eine neugierige Menjchenmaffe | 
brängte. — Hie und da richtete Jemand eine 





Frage aa ihn: „Wie alle Teufel ift die ganze 
Geſchichte hergegangen?“ — „De nun,” erwie— 
derte Wartel, „jo Gott will, find folche Erzgäule 
auch noch einzufangen! Das Andere weiß ich 
nicht.“ 

Ein Fiaker, derfelbe, der den Wartel vom 
Kaffeehauſe bald vertrieben hätte, jagte jegt im 
Tone eines fehr fchüchternen Menfchen: „Gw. 
Gnaden, Ew. Gnaben, meine Gäul’ werfen ein 
Aug’ auf Sie, ob Sie nicht einmal ein Stüdl 
MWolfsvich gewefen fein? Die verftehen’8 auch, 
wie man Roß und Wagen in Stillftand bringt.” 
— „Haba,“ meinte Wartel, obne aufzubliden, 


Ningelfpiel vorgeritten? Oder geht's auf ber 
Gifenbahu rund herum ?* 

Wartel rieb fich hinter'm Ohre und fing an 
zu gehen und zu lächeln, ging eiliger und lachte 
laut, floh endlich fo fehnell, als e8 der Menfchen: 
itrom erlaubte, und rief außer aller Schußweite 
zurück: „Es geht der Nafen nad von meinem 
Vater feinem Sohn!” und ſchlug ein fo jubel- 
volles Gelächter auf, daß er nicht hören fonnte, 
welche Folgen feine Antwort hinter ihm noch hatte. 

Sein Heldenthum war vergefjen, fein glüd- 
feliger Humor ftieg wieder auf. „Eh, was Kaffee— 
haus!“ rief er aus, „da erwürg’ ich ein Glas 
Achter, das ift beffer in die Hitze!“ m eine 
Kneive tretend, ließ er fich einen Schoppen Wein 
geben und erfrifchte ſich höchſt vergnüglich. Als 
er eben zahlte und fort wollte, trat einer ber 
Fiafer, der ihm ſchon früher am wärmften zu- 
gefeßt Hatte, fait athemlos zwifchen bie Thüre 
und rief: „Ab, Mordfchnüpfer, hab’ ih Did 
doch noch erreicht?" Wartel fprang mit luftigem 
Gelächter zurüd und hielt ihm feinen rechten Fuß 
mit beiden Händen entgegen. „Seinen Schuh 
weiter,“ rief er; „laßt mich in Ruh’, Ihr graus- 
liches Fiakervolk, oder ich brenne die Karnon da 
log !* 

„Sei kein Kardinaleſel, Menſch,“ erwieberte 
ber Fiafer, „und fag’ nur, wie Du heißeſt!“ Es 
rann ihm vor Genft und Eile der Schweiß von 


ber Stine, indem er fo ſprach uns wir allem 


Perſonen anvertraut au haben, und eilte zur 


Nachdruck wiederholte er: „Sag’, fag’, wie heißeft Volizei, auf daß dieſe Nachforſchungen anftelle, 


Du?” — „Ich weiße Hartel — ich heiße Wartel, 
will ich ſagen,“ erwiederte dieſer und ließ ſeinen 
Fuß ſinken, indem er doch zweifelhaft wurde, ob 
der Fiaker eine Schelmerei im Sinne führe. 
Dieſer fuhr fort: „Wartel — ja und wo biſt 
Du zu finden?“ — 


„Im ſchwarzen Adler gleich 


ob er nicht etwa das Opfer gewiſſenloſer Schwind⸗ 
lerinnen geworben ſei. Es erging Note auf Note 
nach Linz, allein die dortige Polizeibehörbe fendete 
bie Hiebspoſt ein, daß zwei Frauenzimmer biefes 
Namens in Linz nicht exgiftiren, und daß es eine 
Mariengaffe überhaupt nicht gebe. Man fuchte 


ba drüben, ba bin ich der erfte Kallſtnecht — | hierauf mittelft Stedbrief?8 die Flüchtigen zu 


Stallknecht will ich fagen.“ 

„> Du Wundermufter von einem glüdfeligen 
Mordfchnüpfer Du, jet behüt’ Dich Gott," und 
bamit eilte er wie Giner, der e8 fehr „gnädig“ 
Hat und erreichte in der Taborftraße das Haus, 
in befjen Nähe Wartel die vier Pferde aufge: 
balten hatte, und eilte in das Haus hinein, 
wohin bie Fürftin gebracht worden war, bie fic) 
indeffen wieder erholt hatte, — 

(Fortiegung folgt.) 


—rÔa— — 


Mannigfaltiges. 


* (Kindesraub.) Vor ungefähr zwei Jahren 


machte die Nachricht von der Entführung eines | e8 nicht fein Kind ei, 


| ereilen, allein alle Nachforfebungen blieben ver 


geblihd. Der unglüdiihe Vater war troftloß 
und härmte fich feit dieſer Zeit auf das Bitterſte. 
Da traf e8 fih nun vor einigen Tagen, daß er 
am Smichow zufällig einen Gefchäftsgang zu 
verrichten hatte. Plötzlich blieb fein Blick durch 
zwei Frauenzimmer gefeffelt. Er tritt näher und 
erfennt in dem Mädchen, das bie Jüngere beim 
Urme führt, im erſten Augenblick feine Tochter. 
Gin Schrei der Ueberraſchung entwindet ſich feiner 
Brut. Gr ftürzt herbei, um das Find ben 
beiden Frauenzimmer, bie er cebenfall® wieder 
erkennt, zu entreißen. Das geängſtigte Kind 
weicht fcheu zurück und fucht bei feinen beiden 
Begleiterinnen Schuß. Diefe fuchen den Mann, 
fo gut e8 geht, abzumehren, und behaupten, daß 
Der Handwerker läßt 


Kindes aus Prag die Runde durch die Blätter, |jevoh nit ab und ruft die Sicherheitswache 
ohne daß feither der Schleier, welcher jenen zur Hilfe, welche denn auch unverzüglich einfchreitet. 
myjteriöfen Vorfall verhüllte, gelüftet worden | Alle bei dieſem Drama betyeiligten Berfonen 
wäre. Im Februar 1868 erfchienen nämlich bei | werben darauf der Poligeibehörbe vorgeführt. 
dem Tapezierergehilfen Anton C. zwei elegant | Die jüngere der beiden Frauen, die Bindermeifters- 


gefleivete Damen und erfuchten ihn um bie Gin: 
willigung, fein in einer Srippenanjtalt unterges 
brachtes anderthalbjähriges Töchterlein Marie in 
gänzliche Verpflegung nehmen und für bejjen 


gattin Franzisfa R. aus Preftic, hat nach einem 
eindringlichen Verhöre kurz vor ihrer Ablieferung 
an das Strafgericht ein Geſtändniß abgelegt. 
Sie ift 22 Jahre alt und lebt von ihrem Gatten, 


Zukunft forgen zu dürfen, da es ihnen wohl | der unbefannt irgendwo in der Melt herumziehen 


gefalle. Die ältere der beiden Damen war an 
50 Jahre alt und nannte fi) Karoline Schmidt, 
die andere, eine junge und hübſche Brünette, 
zählıe erit 20 Jahre und gab vor, Marie Nowal 
zu beißen. Beide gaben an, in Linz in ber 
Marienftraße zu wohnen, und gleich nach ihrer 
Rüdkehr von der Ankunft des Kindes Nachricht 
geben zu wollen. Der leichtgläubige Buter, 
deſſen Vermögensverhältnifje Feineswegs bie glän- 
zendſten waren, willigte nah langem Sträuben 
endlich mit jchwerem Herzen ein, umarmte fein 
Kind noch einmal unter heißen. Thränen, beide 
Frauenzimmer widelten das Mädchen in feine 
Linsen und verſchwanden mit bemfelben. Kaum 
waren jedoch bie beiden Frauen fort, je überfam 
ben Vater eine büftere Ahnung, er machte fich 
die bitterften Vorwürfe, fein Sind: fremden 


foll, getrennt. Die ältere ift ihre Mutter, die 


‚H2jährige Hofgärtners-Wittwe Eliſabeth Sc. 
Die junge Frau geftand ein, mit ihrer Mutter 


unter falfchem Namen vor zwei jahren das Damals 
1 Jahr 5 Monate alte Mädchen feinem Vater 
entlodt zu haben. Den falſchen Namen und 
Wohnort haben fie fi) deßhalb beigelegt, damit 
der Vater das Find niemals wieder finde. Die 
junge Frau lebte ſchon damals von ihrem Gatten 
getrennt; derſelbe fol dem Trunke ergeben ge: 
wefen fein, fie oft mißhandelt und eine® Tages 
fih heimlich entfernt Haben. Um jene Zeit, ala 
fi der Kindesraub in Prag zutrug, fei fie fehr 
leidend gemwefen und Habe ihr nahes Ende ge: 
fühlt. Da fie ein Vermögen von 500 fl. befaß, 
babe fie den Plan gefaßt, ein Kind zu entführen 
und als ihr ımeheliches auszugeben, bamit es 


kraft ber gefelichen Erbfolge in ihrem Vermögen * (Moden) Der „Gaulois“ jagt: Es ift 
fuccedire, der Gatte dagegen leer ausgehe. Der cine Nevulution ia den Toiletten unferer eleganten 
Plan war ihr in eriter Richtung zwar gelungen, Damen im Anzuge. Die Mebertreibung Hat fich 
allein das Schidfal wollte e8 anders, als jie überlebt; man kehrt zur Einfachheit zurüd, in 
erwartet hatte. Ihre Geſundheit beſſerte ſich, ‚der Die wahre, bie einzige Verfeinerung der Mode 
und das fleine Mädchen wuchs ebenfalls friſch ruht; bereit8 hat man diefe Nüdkehr zum guten 
und munter heran, Beide Frauen hatten e8 herz— Geſchmade bei mehreren großen Hochzeiten des 
lich lieb gewonnen und pflegten es wie ihr eigenes Quartiers St. Germain wahrgenommen. (Zu 
Kind. Schon glaubten ſie, die Entlockung des wünſchen wäre es ſehr, denn das tolle Zeug 
Kindes ſei in Vergeſſenheit gerathen und reisten | das man jetzt mitunter in weiblichen Trachten zu’ 
nah Prag, um in Smichow eine Wohnung zu ſehen befommt, geht ſchon über die Geſchmack— 


nehmen. Da führte der Zufall ben rechtmäßigen | 
Vater in ihre Nähe. Das Kind wurde eb 
feines Sträubens den beiden Frauenzimmern ab- | 
genommen. Es wußte offenbar nicht, was mit 
ihm vorging, denn es rief fortwährend nach feiner 
„Mutter*. Nachdem ſich die Sade volllommen 
aufgeklärt, wurde es natürlich wieder dem recht: | 
mäßigen Vater übergeben. | 





* (Die Kaiferin der Franzoſen in Kairo.) | 
Der Empfang der Kaiferin dur den PVizefönig | 
ftrogte von orientalifher Pracht. Namentlich in | 
_ und Illuminationen wurde ein er— 

efliches Sümmchen — man fpricht von 50,000 
Rupien (60,000 fl.) — verpufft. Die Kaiferin 
bewohnte das prächtige Schloß Gazireh und 
machte in einem pompöfen Viererzuge, dem zwölf | 
Sarazenen vorritten, manche Fahrt durch bie 
Stadt. Nur fcheint ed, als hätte man abficht- 
Lich die falfcheiten Angaben über ihre Touren | 
verbreitet. Denn überall, wo fi die Menge 
drängte, um bie „Maleke Franche“ zu jehen, 
erfchien fie nicht. Am Abend vor ihrer Ares 
machte fie einen Ausflug nach dem Baume, unter | 
dem die Legende bie heilige Jungfrau auf der 
Flucht nach Ggypten ausruhen Läht. Gugenie 
trägt ſich Hier fehr einfach, beſonders imponirt 
ker große Stroßhut, den fie als fromme Pilgerin | 
aufgefegt hat. Mittwoch früh iſt fie abgereist, 
und zwar auf einer prächtigen Vahajibeh (Nil- | 
barke), die fie bis Luxor und Karmak brin 
Der berühmte Egyptologe Mariette begleitet fie, 
als Gicerone. — Der Gmir Abdel Kader, den 
bie Kaiferin ber Franzoſen Hatte willen lafjen, 
fie wünfche ihn au ber Ginweihung des Suez⸗ 
fanals Theil nehmen zu fehen, hat fich, wie daß | 
franzöſiſche Journal „Dfficiel“ meldet, von Syrien 
nach pten begeben. 








— — ⸗ 


| nebft kurzer Erlaͤuterung ber biefür geltenden Bor- 





loſigkeit bis zur Abgeſchmacktheit.) 


* Die „Gawler Times” in Auſtralien er— 
zählt: „Eine Wittive hatte ſchon häufig bemerkt, 


daß Theile ihres Feuerholzes ohne ihr Zuthun 


verfchwunden waren. Ste ließ deßhalb eine 
Anzahl Holzftüde anbohren und bie Bohrlöcher 
mit Sprengpulver anfüllen. Gine oder mehrere 
diefer fo präparirten Bomben waren nach einiger 
Zeit verfhwunden. Merfwürdiger Weife pafjirte 
furz darauf auf einem benachbarten Herde eine 
Exploſion, welche den Theefeffel den Schornftein 
hinauf fehleuderte und den ihres Abenobrobes 
barrenden Bewohnern einen nicht geringen 
Schreck einjagte. 


* Eine Zeitung illuſtrirt die Eheſcheidungs— 
gefege in Indiana durch einen Holzſchnitt, der 
einen Eifenbahnzug in dem Augenblide darſtellt, 
wie er in einen dortigen Bahnhof hineinfährt 
und ber Kondukteur in die Wagen fchreit: „Meine 
Herrn, 15 Minuten Zeit zur Eheſcheidung!“ 


* Die netten Kalender gemahnen uns, daß 
der Jahresſchluß herannaht. J. A. Finiterfin’s 
„BayrifherNationallalender“ erfcheint 
für 1870, das 50. Jahr feines Beſtehens, als 
Yubiläumsausgabe mit einem Kupferftih, „Schä- 
fer's Klagelied“, nach Kaulbach gejtochen von 
D. Stäbli. Die praftifche Ginrichtung dieſes 
Kalender8 (zum Gebrauch in Haushaltungen und 
Gefchäften mit Papier durchſchoſſen) ift von ben 
früßeren Jahrgängen Her befannt; wir be— 
merken noch, daß er biedmal, außer den jetzigen 
bayerifchen Maßen und Gewichten, auch die 
fünftigen metrifchen nebft Umrechnung beider auf 
einander enthält, Sehr nüßlich ift auch ber bei- 
gegebene Tarif für Brief und Fahrpoft-Sendungen 


ſchriften. Diefer Kalender koſtet brochirt 24, ge 
bunden 36 fr. 


Resalttou,. Drud und Berlag von A Branzbüßler in Zweibrüden. 
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Ein Lebendigtodter. 


(Kortiegung.) 
Wartel war vielleicht ber Glüdfeligfte unter 





— 


Gr hatte des Buchftabiren® num genug und 
‚gerne ließ er fih vom Menfchenftrome weiter 
ſpülen, bie Jägerzeil hinunter, dem Prater zu, 
Dft blickte Wartel auf und ließ fein flaunenbes 
\ Auge über die unabfehbare Doppelreife von 


den Menſchen, die heute im glänzender Mafle | Wagen hin und wieberfliegen, ohne bei irgend 
zu Fuß, zu Pferde und zu Wagen nad dem | einer Herrlichkeit befonder® Halt zu machen; 
Prater ftrömten. Der Heldenmuth, der früher all das Gold und Silber, bie Menſchen, bie 
fein ganzes Weſen gehoben und der Wein, den Pferde, bie Wagen feflelten ihn nur flüchtig wie 
er getrunken hatte, warfen jeden trüßfeligen ; ein Traumgeficht, fein Auge flog faft ängftlich 
Tropfen Blut aus feinen Adern und lichen fein | darüber weg, ihm fehwindelte vor einer Pracht, 


Herz neh immer in hoher Freudenfülle ſchwellen. 
Gr dachte nicht im Geringften an einen Lohn 


feiner Helventhat und gegen bie Wiederkehr einz | 


ftiger Schmerzen hielt er mit Schloß und Riegel 
feine Bruft verfperrt. Nichts wollte er heute 
als im unendlichen Strome froher Menfchen 
glüdfelig nach dem Prater ftreben und erleben, 
was feine Freude erhöhen, mitmachen, was ihm 
fein Gewiſſen gejtatten würde. So gelangte er 
an jene Ecke der Taborftrafe, um welche man 
nach ber Yägerzeile einlenft und die immer von 
Anſchlagzetteln ftrogt. Hier ftodte der Menfchen- 
firom, weil Viele von den Wundern erft leſen 


wollten, bie fie fpäter fehen follten. Auch Wartel | 


ftellte fi) Hin und fing an, hie und ba bie groß: 
gebrudten Worte herunter zu buchftabiren; es 
war ihm aber bald zu viel. „Das braucht 
etwas, bis ein gefunder Menſch das ganze Haus 
vom Dad bis zum Gröboden herunter durchſtu⸗ 
birt hat,” dachte er. 

Als Wartel um die Ede bog, um bie groß: 
gebrudten Worte auch auf der andern Wand zu 
lefen, da fprang er unwillfürlich zurüd und griff 
nach feinem Seitenmefjer, Denn da ſtand: Sonnen 
mifrosfop, und darunter war ein Floh abgebildet 
von ber Größe eines Pferdes, — „Na, na,“ 
fagte er, „vor fo einem Vollbluthengft ift man 
feines Lebens nicht mehr ſicher!“ 


| die feinen Begriffen nah nur fo geheimnißs 
| voll möglich war. 
Da wo die Jaͤgerzeile zu Ende geht und bie 
— Schiffsfahne auf hoher Saͤule weht, 
theilte ſich der wiener Völkerſtrom in zwei Arme: 
rechts hinab, der langen Hauptallee entgegen, 
zog in feierlichem Drange der elegante Strom 
der Sonnenſchirme, der Cigarrenwolken, der 
Straußenfedern und Sammt: und Seiden⸗Ge⸗ 
wänber, ber Neitgerten und Silber: und Gold: 
gefehirre, der Brillanten und Stammbäume, ber 
Diplomatie und der Ariftofratie, der Theofratie 
und DBureaufratie, kurz ber großen, ſchimmern⸗ 
den Komödie im Freien; links hinab, bem 
Schauplage der Volfsfpiele entgegen, wälzte fi 
in lärmendem Gedränge, Tuftige Wirbel drehend, 
der Strom bed Volkes und brach vom geraden 
Wege häufig rechts und links über Wiefen und 
durch Auen ungebunden weiter. Diefer Voll: 
ftrom war e8, ber auch unfern Wartel mit fich 
nahm und dem Volksprater in die Arme führte, 
Als er auf einmal zwifchen allerlei Kramläden 
ftand und angerufen wurde: Pfeifen, Yeuerftein, 
Schwamm „der allerlei zum Eſſen und allerlei 
zum Trinken zu kaufen; als er wirklich von allen 
Seiten kaufen, eſſen und trinken fah und lärmen 
und laden hörte; als fi ihm Iuftige Buben 
unter den Armen burchbrängten, bort auf einer 


— 


ſpielenden Drehorgel ein. koſtümirter Affe feine 
Fünfte trieb, dort ein blinder Spielmann feine 
verftümmelte Weiſe blies, gleich daneben eine 
Harfe und Geige zum Liebe eines Mädchend 
fiimmten, al8 etwas weiter im erften Ringel 
fpiele die große Trommel anfing, bie Lüfte ge 
waltig zu erfchüttern, und Pfeifen und Trom— 
peten In rafenden Meifen ihrem Talte folgten und 
gleihfam über feinem Haupte in ben Wipfeln 
ber Bäume alle Weiſen der Welt durch einan— 
ber wimmerten, lachten, jubelten, rasten, als 
ber betäubende Zuruf aller Kabineten-, Spiel- 
und Wunderbeſitzer an Wartels Ohren brang: 
ju fommen, einzutreten, zu fehen, zu beftaunen 
nur um ein Geringes — da riß ſich MWartel 
die Wefte auf, warf in Freubenfülle die Arme 
auseinander und rief: „Zerreißt mich, wenn 
ich überall zuerft fein ſoll!“ 

Gr drängte zunächſt lachend das Volk um 
einen Kraftmeffer links und rechts auseinander 
und ließ feine Fauft auf bie lederne Halbfugel 
nieberfaufen, daß ber Zeiger fo weit er fonnte 
aufflog und ber Beſitzer um fein Kunſtwerk zitterte ; 
Wartel warf ihm einen Grofchen bin und fagte: 
Macht Euer Bauwerk feiter, bis ich wieber 
fomm’ 10 

Um bie Regelftätte war ein großes Drängen, 
es vegnete Kleine Munzen Einfaß; da warf auch 
Wartel fein Scherflein hin und fehleuderte die 
Kugel nach dem Biele, daß eine allgemeine Ber- 
‚heerung bie Folge war; bie meun Segel lagen 
‚und es hätten noch ein Dußend fallen müſſen, 
‚wären fie nur bort geftanden. Mit Gelächter 
ben Gewinn aufhebend, machte ex fich weiter, 
trank im Vorübergehen einen Piff Achter von einer 
Bude ımb eilte, jich im mächiten Ringelipiele 
ben ſchönſten Eiſenſchimmel auszufuchen, den er 
zeiten wollte, 

Die große Trommel bonnerte, das Pilkolo 
und die Trompeten bliefen ihre betäubenden 
MWeifen, Wartel hing felig auf einem ftolgen 
Gaule, den Hut über einem Ohre, die Augen 
halb gefchloffen, ein unbefchreibliches Lächeln um 
den Mund; e8 waren Wugenblide ſüßer Selbft- 
befhauung und Genuͤgſamkeit, während es herum: 
ging, gleichfam ohne irbifhe Schwere wie im 
Fluge. AS die Trommel ſchwieg und ber 
-Rundlauf endete, zog Wartel einen zweiten 
Groſchen aus dem Beutel und gab ihn hin, er 
‚Konnte ſich nicht fo fehnell entfchließen, von bem 
himmliſchen Gaul zu fteigen, auf dem er fo 
‚götterwonnig ſchwelgte; Trommel, Pilkolo und 
Trompete huben wieber an, das Spiel Fam das 


sweite Mal in Schwung, ein Glas Bier in ber 
rechten Hand, ergab ſich Wartel feiner ftillen 
Freude wieber, ein neues Publiftum vor und 
hinter ſich. 

Nun ging e8 von dem Mingfpiel zu ben 
Fingermarionetten in ben fleinen Buben, mo 
Teufel, Juden, Bajazzo und kleine Könighafen 
ihr Wefen und Unmefen treiben, ſich überliften, 
töbten, begraben und wieder lebendig machen ; 
bie Schwungräber wurden verfucht und die große 


ı Hutfche; den SHarfeniftenlievern wurde zugehört 


unb über eine Komödie nicht wenig gelacht, bie 
unter den Linden einer Schenke zum Beſten ge: 
geben wurde. 

Ein Lächeln entfchlüpfte ihm wieder, als er 
über einem Gärtchen die Auffchrift las: „Mehl- 
verfauf” und drinnen die burftigen Wiener fröh— 
lich beim Becher figen fah: „Jeſus Chrift, fagte 
er vor ſich hin, ba fangen die närrifchen Wiener 
vor lauter Uebermuth jet ſchon Mehl zu faufen 
an, das iſt doch noch nirgendswo derhört.“ In 
dem Augenblick aber hörte er ein Liebespärchen 
fagen: „Kaufen wir uns einen Becher Meth ?* 
Wartel ſah geſchwinde noch einmal zu ber Meber: 
fhrift auf und bemerkte, daß er „Mehl: ftatt 
Methverfauf” gelefen hatte, jetzt fchlug er ein 
Gelächter über fich jelber auf und ging weiter, 

Das große Wahsfigurenkabinet ſah ihm nun 
entgegen, in welchem große Potentaten und an: 
dere berühmte Männer und Frauen zu fehen 
waren, Rechts und links vor dem Gebäude 
ftanden Gemälde: rechts Maria Stuart, während 
ihre das QTodesurtheil verlefen wird, links bie 
drei Monarchen der heiligen Allianz während 
der Schlacht bei Leipzig. Bor dem Gingange 
ftand ein Herrfchaftädiener in reicher Livree, 
einen Damenfhawl über dem Arme, ald erwarte 
er feine Herrfchaft aus dem Kabinete. Wartel 
war fo glüdlih, dem Diener vor Allem ſcharf 
ins Geficht zu fehen und erfannte fogleih, dab 
ber Kerl unmöglich leben könne; viele aus dem 
andringenden Publitum aber richteten allerlei 
Fragen an ben ſchweigſamen Diener und wurden 
erſt gewahr, daß er nicht Ieben könne, als ſich 
lautes Gelächter über ihren Itrthum rings erhob. 
— „Nein, nein, dachte Wartel, dahinein bringt 
mich auch feine lebendige Seele, wer weiß, was 
man dba könnte ausgeſetzt fein und ausgelacht 
werben ! 


(Fortiegung folgt.) 





a 


Itehmg über englifde Piteratur waren 129, in 
| ber über Logik und Pſychologie 65, in der über 
Phyſik 141 Zuhörerinnen eingefchrieben. Die 

© (Meibliche Univerfitätsbilbung.) Der wohl- | fammtlichen Lehrer äußern fich ſowohl über bie 
berechtigte, im Geift und in den wirthfchaftlichen | Aufmerffamfeit, als über die Arbeiten und Prüs 
BVerhältniffen unferer Zeit begründete Wunſch, fungen ifrer Students äußerft befriebigt, und in 
dem weiblihen Geſchlecht einen erweiterten Wir: | Folge davon ift die Zahl der Unterrichtsfächer 
fungäfreiß und bie ihm entfprechende Ausbildung | wieder um eins vermehrt worden. m nächften 
zu verfchaffen, hat ba und bort ſchon zu dem | Jahre liest Profeffor Maſſon über Theorie bed 
Verſuche geführt, den Frauen den Zutritt zu den | Styls und Gefchichte der englifchen Literatur; 
Univerfitäten zu eröffnen. So find in Zürich | Prof, Frafer über Logik und Pſychologie; Prof. 
ſchon feit mehreren Jahren einige Damen, wenn | Tait über Gxperimentalphufit; Prof. Kelland über 
wir nicht irren, burch förmliche Infkription unter | Mathematif. Jede von dieſen Vorlefungen wird 


Mannigfaltrge®, 


die Zahl der Stubirenden aufgenommen und bie 
eine oder die andere auch promovirt worden, und 
in Heidelberg war im vorigen Sommer eine junge 
Ruſſin, der fich für dieſen Winter noch eine zweite 
beigefelft hat, in mathematifchen und naturwiffen:- 
fchaftlihen PVorlefungen, und zwar gerabe in 
folchen, die ein bedeutendes Maß von Arbeit und 
Vorfenntniffen erfordern, als regelmäßige Zus 
börerin zu fehen. Giner allgemeineren Benützung 
des afabemifchen UnterrichtS durch Damen ftehen 
aber allerbingd in den Ginrichtungen und Ber: 
hältniffen unferer Univerfitäten erhebliche Schwie: 
rigfeiten entgegen. Es ift infofern ein nahe 
liegender Gedanke, ob fich nicht den Frauen durch 
befonvere Anftalten, für welche in Univerfitäts- 
ftäbten auch wohl die Lehrkräfte der Univerfität 
benügt werben fünnten, ein Erſatz für den Unis 
verfitätäunterricht bieten Tiefe. Ein derartiger 
Verſuch ift im neuefter Zeit mit ſehr günſtigem 
Erfolge in Edinburgh gemacht worden. Auch 
bier war der Wunſch, an den afademifchen Vor: 
lefungen Theil zu nehmen, bei manchen Damen 
laut geworden. Man fonnte fich jedoch dazu 
nicht entfchließen, und fo griff man zu dem Aus- 
weg, eigene Vorlefungen für Damen einzurichten, 
welhe den afabemifchen in ihrer Haltung mög: 
lift nahe ftehen follten. Für dieſen Awed hat 
ih ein eigener „Damenerziehungsverein“ gebil- 
bet, deffen neuefte8 Programım, von Frau Mary 
Crudelius als „Honorary Secretary‘ unter: 
zeichnet, vor uns liegt. Es berichtet über den 
bisherigen Fortgang des Unternehmens und fün: 
bigt die Vorlefungen für das Jahr 1369/70 an. 
Nachdem zuerjt 1867/68 ein Kurfus über eng- 
liſche Literatur für Frauen gehalten worden war, 
wurden damit im vorigen Jahre zwei weitere 
Kurje: über Logik und Pfuchologie und über 
Experimentalphyſik, verbunden. Alle drei Kurfe 
hatten eine Frequenz, um bie fie bie meiften Unis 
verſitaͤtslehrer beneiden könnten. In ber Vor 


zweimal in der Woche gehalten; mit den Vor⸗ 
trägen find fehriftliche Arbeiten und Prüfungen 
verbunden; das Honorar beträgt für jebe Vor— 
leſung 2 Pf. St. 2 Sh. (25 fl. 12 fr.) 


— — 


* Die Philoſophen aller Zeiten haben ſich große 
Mühe gegeben, eine Definition aufzufchlagen, 
welche fo recht ab oculos den Unterfchied zwifchen 
Menſch und Thier demonftrirt. Zwei der merk 
würbigiten dieſer Definitionen find erſtens die von 
Burke, welcher fagt: „Der Menſch iſt ein Thier, 
welches feine Nahrungsmittel kocht,“ und zweitend 
die von Dr. Adam Shmith, welcher fagt: „Der 
Menſch ift ein Thier, welches Handel treibt; 
dies thut fein andere Gefhöpf.” Gin Pendant 
zu dieſen Definitionen ift jene eine® derben 
Deutfchen, der da meint: „Der Menfch fei ein 
Thier, das befonderd in einem gewiffen Alter, 
wo Rauchen, Spielen, Trinken, Duelliren, Reiten, 
Hundequälen u. ſ. w. die einzige Zerftreuung 
bildet, unvernünftiger fei, als alle bekannten 
Duadrupeden.” 


—ñi 


*Mancher unferer geehrten Leſer wird ſich 
ſchon gefragt haben, was denn wohl in dem 
deutſchen Worte „Meineid“, das doch augen- 
fällig aus zwei Wörtern, „Mein“ und „Eid“, 
zuſammengeſetzt iſt, das Wort „Mein“ urſprüng— 
lich bedeutet haben möge, daß es in dieſem Sinne 
zu „Eid“ geſetzt werden fonnte. Gin Gelehrter 
hat darüber unlängjt Aufklärung gegeben. Die 
Silbe „Mein“ in „Meineid” hat mit Dem ge— 
wöhnlichen Beſitz anzeigenden Fürworte „mein“ 
durchaus nichts zu thun. Vielmehr muß es her— 
geleitet werben entweder von dem altdeutſchen 
Hauptworte „mein“, welches jo viel wie Ruch— 
loſigkeit, Frevel, Schuld bebeutete, ober von 
bem alten Beiwort „mein“, d. h. ruchlos, frevels 
haft, ſchuldig, kirchenraͤuberiſch. 


* Aber nun wirb es benn doch ein Wißchen 
zu arg. Da meldet und nun das „Diario” be 
Santa Roſa,“ daß man in Kalifornien ein Berg: 
werf von Seife gefunden hat. Im natürlichen 
Zuftande ift der Stein verfchiedenartig gefärbt, 
wenn man ihn an einer harten Fläche reibt, 
wird er glatt und glänzend wie Marmor; wenn 
man ihn aber zerbricht und zerreibt, fein wie 
das fchönfte Mehl. — Im erfteren Falle kann 
man ihn wie gute Hausfeife gebrauchen, im 
pulverartigen AZuftande eignet er ſich ganz befon- 
fonders für bie feine Toilette der Damen und 
namentlich auch für die VBartbehandlung ber 
Herren. — Als Komplement zu biefer Entdeckung 
diene bie Nachricht, daß Herr Alexander, ber 
berühmte Entdecker der Humbolbtfelder eben im 
Begriff ift, eine Miene von Rafirmeffern, fix 
und fertig, bartwürbig aufzufinden. 


* Gin Geldmann fam zu Baron Rothſchild 
und klagte: „Ich habe dem Grafen ©. 10,000 
Gniven geliehen, und berfelbe ift nah Konſtan— 
tinopel gereist, ohne mir ein Anerkennungsſchreiben 
der Schuld zu Hinterlafien.” — Ohne Weiteres 
fagte Rothſchild: „Schreiben Sie ihm Togleich, 
er folle die 100,000 Gulden bezahlen.” — 
„Aber,“ fagte der Andere, „er ift ja blos 10,000 | 
ſchuldig.“ — Gerade deiwegen, entgegnete der 
ſchlaue Rothſchild, „wird er Ihnen ſogleich zurüd: 
ſchreiben, daß er Ihnen blos 10,000 ſchuldig 
ift, und Sie haben, was Sie wollen.“ 


* Ein Bauer und feine Frau wollten dem 
König von Preußen eine Bittfchrift überreichen. 
Der König fragte nach ihrem Gefuche, und da 
fie e8 ihm gefagt hatten, antwortete er: „Ahr 
müßt nad der Sammer gehen, ba werbet hr 
Deicheid erhalten.“ — „Da find wir ſchon ge: | 
weſen,“ antworteten fi. — „Nun fo Tann id) | 
Euch denn nicht helfen,“ erwiederte der König. 
— „Komm!“ fagte der Bauer zu feiner Frau, 
„komm, Du fiehft ja, daß ber mit der Kammer 
unter einer Dede ſteckt.“ Der König lachte herz- 
ich über den naiven Ausdruck und nahm bie 
Bittfehrift an, und das Gefuch war bewilligt. 





* Napoleon, in deſſen Kopfe riefenartige Plane 
entworfen wurben, fühlte ſich einmal durch ben 
naiven Einfall einer Dame betroffen, als er noch 
auf dem Gipfel ſeines Glückes ſtand. Auf einem | 








Rebaltion, Drud und Verlag von X. Aran 


Balle in Paris trat er nämlich einer Tänzerin 
zu nabe, und wurbe von ihr unfanft berührt, 
die ſich aber fogleich in den höflichften Ausdrücken 
entſchuldigte. — „Hat nichts zu fagen,” erwies 
wieberte der Kaiſer ebenfo höflich, „ich Habe mich 
noch zu rechten Zeiten zurückgezogen.“ — „Sire,* 
entgegnete fie, „ich finde mich fehr gefhmeichelt 
die erfte Perfon zu fein, melde Sie zum 
Rückzuge nöthigt.* 


— 


EEGngliſche Geſchworene.) Eine ziemlich ſpaß⸗ 
hafte Scene kam vor ben Affifen von Wales vor. 
Ein gewiller Peyton war des Hochveraths ans 
geklagt. Als ihn der Präfident wie gewöhnlich 
fragte, geftand er fein Verbrechen ein, empfahl 
ſich aber der Gnade und Milde des Gerichtshofes. 
Die Gefchworenen zogen fich zurüd, erfehtenen 
nach wenigen Mugenbliden wieder in dem Gerichts: 
faale und fprachen ein „Nichtſchuldig“ aus, Man 
fann fi denken, wie groß bie Verwunberung 
des Gerichts und des Publikums war. „Meine 
Heren Geſchworenen,“ redete fie der Präfident 
an, „haben Sie nit das eigene Geſtändniß bes 
Angeklagten gehört? Gr erklärt fich felbft für 
Ihuldig, Sie aber nennen ihn unfchulbig ?" — 
„Kerr Präfident,“ antwortete der Obermann ber 
Geſchworenen, „wir kennen Peyton von Kindheit 
an, er ift der größte Lügner im ganzen Kirch— 
fpiele.* 


” ALS Friedrich der Große eines Tages aus 
dem Fenſter ſah, bemerkte er, wie einer von 
feinen Pagen eine Prife aus feiner Dofe, welche 
auf dem Tiſche ftand, nahm. Gr hinderte ihn 
nicht daran, fagte aber, fich umdrehend: „Iſt 
diefe Tabafsdofe nach Deinem Geſchmack?“ Der 
Page gerieth in die Außerite WVerlegenbeit, 
und war feines Mortes mächtig. Der König 
wiederholte die Frage. Zitternd ermwiederte der 
Page, daß er fie ſchön fände. „Nun fo 
nimm fie hin,” ſprach Friedrich, „denn für uns 
beide wäre fie buch zu Hein.” 





Räthfel 


Hängft du ein Meines Zeichen noch an eine große 
Wurf, 

Sp löſchte einft ein großer Held bort feinen 
Thatenburft. 


— Zi 
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(Rortfegung.) 

Indem Wartel no fo baftand, zupfte ihn 
rüdwärt8 eine Hand an der Jacke, er blidte um, 
ein zweifchneibig Meier fehien ihm durch das 
Herz zu fahren — Röschen, der Begenftand feiner 
ftillen Liebe, deren Hoffnungsfofigfeit ihn aus 
ber Heimath getrieben, jtand vor ihm. 

„Das ift mir lieber als was,” ſagte fie mit 
einfacher, aufrichtiger Freude, „daß ich Dich finde, 
lieber Wartel; ich bin jet acht Tage bier und 
immer noch ohne Arbeit und Werbienft; Dir 
werbe ich doch meine Leiden Elagen können.” — 
Sie gab ihm die Hand, bie er wie ein Träus 
menber faßte und wieder losließ. — „Unb wie 
geht es denn Dir, lieber Wartel?” fuhr fie fort. 
„>, was fann Dir fehlen, von Dir hört man 
allwärts nur Gutes! Dei einem Manne ift «8 
auch leichter, der weiß fich bald zu helfen, aber 
was fangt ein armes Weibchen an in der Fremde, 
in einer fo großen Wiener Stabt, da Hat es 
bald hintausgeſchlagen.“ Sie lächelte durch thränen- 
ſchwere Augen. — „Hat Dich denn Dein Herzens: 
ſpitzbub jo eilfertig verlaffen ? wollte Wartel jagen. 
Iſt er denn nicht für Di da und forgt wie 
ein rechter Ehrenburſch für Di, big fich für 
Dich ſelber etwas findet?” — Über er unter: 
brüdte dieſe fpigige Bemerkung, bevor fie noch 
auf feine Lippen fam; er athmete nur aus tiefer 
Seele auf und fragte dann: „So, wo bit Du 
denn jeßt, auj viefe Weil’ mußt Du ja recht 
verlaffen und befümmert fein? Sch forg’, Du 
haft viel Sammer auf dem Herzen.” 

Nöschen vergaß, wo fie jtand und unterbrüdte 
ein bitterliches Weinen nicht. „Was kann's au 
helfen,“ ſagte fie, „wenn ich Dir mein Leiden 
Hage? Es macht Dir vielleicht ein ſchweres Herz 








und mir ift nicht geholfen.” — An einem ſchweren 
| Sergen fehlte e8 dem Wartel jet nicht mehr, 
‚ mit büfterem Ungeftüm verlangte er ihr Ginges 
ſtaͤndniß. — „Reb’, red',“ fagte er ungebulbig; 
„was hilft das Hinundwiederſpreizen, am Ende 
muß e8 doch gefagt fein.“ 

Leife, daß es Niemand außer Wartel hören 
fonnte und fümmerlich zu Boden blidend, fagte 
fie endlich nad) wiederholtem Drängen: „Ich Hab’ 
fein Nachtquartier, ich Hab’ feit geftern nichts ges 
geflen, o, Wartel, ich bin recht verlaflen.” — 
Wie ein eiferfüchtiger Wächter blickte Röscheng 
Liebhaber wild um fi, ob aufer ihm noch 
Jemand dies Geſtaͤndniß vernommen habe; er 
hätte jeden unberufenen Horcher erwürgt, daß es 
ja nicht weiter geplaubert würde, Gr war vers 
ſucht, Röschen an ben Lenden wie ein Nafenber 
zu paden und frei in bie Lüfte aufzuheben, fie 
voll mwüthenden Mitleivs zu fohütteln unb dann 
an fein tobendes Herz ftürzen zu laffen mit dem 
Ausrufe: „Du armes, armes Waifenfind, mein 
Herz, mein Gut, mein Seelenheil!" — Aber fo 
viel Selbftbeherrfchung hatte er in dieſem fchweren 
Augenblicke, daß er ſchwieg, zu Boden blickte und 
nach einer Weile nur mit einem Tobtenblide fragte: 
„Iſt auch der Peter da?" — „Welcher Peter ?” 
fragte Röschen. — „Welcher Peter?” wiederholte 
er mit bitterem Lächeln, „ber von Schächen." — 
„Wie kommſt Du jeßt auf diefen?” fragte Rö8- 
chen fehr verwundert, — „Sch weiß felbit nicht,“ 
fagte er, zu Boden blickend; „ift er da?" — 
„Rein, jo viel ich weiß,” fagte fie. 

„Was bift Du dann nach Wien gekommen?“ 
fragte er. — „Was?“ erwieberte Röschen treus 
herzig. „Du weißt ja, wie das geht. Es machen 
jo Viele alle Jahr’ den Weg nach Wien, einige 
machen halt doc ihr Glüd und mögen nimmer: 
mehr nah Haus, Ich habe Halt auch gemeint, 
ich ſoll's verbeſſern, ber Lohn ift wenig zu Haus 


und die ganze Naderei das ganze Jahr boch gar 
zu viel. Du weißt ja, wo fonft zwei Knecht' 
und zwei Dirnen genug zu ſchaffen hatten, be— 
hilft man fich jetzt mit einem Knecht und einer 
Dirn'. Wer etwas hat, da fangt jetzt Alles 
über Hals und Kopf zu fparen an; nur wer nichts 
hat, weiß zu nichts zu kommen, 
hilft's? Wenn's morgen ober übermorgen nicht 
anders mit-mir wird, fo muß ich halt Doch wie- 
ber, heim anarbenz ohne Da und Fach, ohne 
einen "Biffen Brod ift fein Leben; mögen bie 
" Pente fagen, was fie wollen, wenn ich heimfomm’, 
das Süd läht fich einmal nicht wie eim junges 
‚Hühnchen loden. Ich hab’ einmal ſchon fein Hlüd 
auf diefer Welt.” 

Wartel blickte fchweigend zu Boden, in feiner 
Seele aber arbeitete. e8 gewaltig. 

„Jeſu Gott,“ fuhr Röschen fort; „ich klage 

Dir da vor und bedenk' nicht, daß Dich-ja mein 
Leiden. gar nichts angeht, was fann Dir auch 
an mir.viel liegen? Verzeih' mir’, lieber Wartel, 
es iſt mir ſchon leichter, daß ich habe jagen kön— 
nen, was. mich drückt. Weißt Du nicht, wo's 
bier herum beim „weißen Ochfen“ ift? Da follen 
unfere Landsleut’ immer alle zu finden fein, bie 
ſich in Wien aufhalten. Sch möchte hin, viel: 
leicht find’ ich wen, ber ſich etwas um mich 
kümmert.“ 
Mit einer Heftigkeit, als ſollte fie ihm ent: 
riſſen werden, ergriff ſie Wartel bei der Hand 
und ſagte: „Nein, bleib', bleib', bei Gott, ich 
laß Dich nicht!“ Zwei Augen richtete er jetzt 
auf ſie, durchdringend, zuckend und ſchmerzlich, 
nicht zu ſagen. „Komm,“ rief er dann, „wir 
müſſen bei einander bleiben heute,.“ 

Gr führte fie unter die Linden einer Schenke, 
wo ihn früher die Weifen Lannerd recht Lieblich 
angeſprochen hatten, e8 traf fich, daß man chen 
von demjelben Meifter das wehmüthig heitere 
„Heimweh nach den Alpen” ſpielte. — Wartel 
und Röschen fühlten fi wunderbar ergriffen, 
doch waren fie ftill dabei. Wartel beftellte gutes 
Eſſen und Guldenwein, und als diefes fam, ſchob 
er beides mit freundlichem Lächeln dem Röschen 
hin, ſtand auf und fagte: „Iß und trin® jıkt, 
wart nicht auf mich; dort, feheint mir, ſucht 
mich Jemand, gleich bin ich wieder da.” Er 
ging nur weg, um Röschens Hunger nicht zu 
ſehen, es wäre ihm das Herz gebrochen. 

As er zurückkam, Hatte der Kellner bereits 
wieder abgetragen und Nöschen fagte: „Ich bitte 
Did, lieber Wartel, laß mich jetzt auch einmal 
frinfen.“ — „Du mein Gott, haft Du benn 


Aber wat 


gar nicht?" rief er; „trink', trin®, daß es doch 
einen Namen hat!“ — Röschen tranf und es 
ging ihr fo anmuthig durch das Herz, daß fie 
ihren Jammer fait ganz vergaß. Etwas gefchä- 
mig vor fo vielen Leuten, die herumfaßen, legte 
fie ihre Hände am Nande des Tifches überein: 
ander und rührte die Lippen leife im Gebete; 
dann fuhr fie, fich flüchtig bekreuzigend, über Das 
Geficht und fagte „Amen“, indem Tie Wartel 
lächelnd anſah. — „Haft Du denn auch fatt ?“ 
hätte er gern gefagt, aber der Gedanke an ihr 
Leiden fehmürte ihm Die Kehle zu. Gr wollte 
feinee und ihrer Verlegenheit dadurch abhelfen, 
daß er Schinken für fih und zwei Beſtecke be— 
ftelfte; unter dem Scheine, fie nur zum Verkoſten 
aufzufordern, wollte er ihre feiner Weife Die ganze 
Scinfen nah und nach zufchanzen, allein die 
zärtlihe Schonung vermocdte Nöschen Doch zu 
feiner weiteren Theilnahme, als zu einem flüch— 
tigen Verfoften zu bringen. — „Ich bin fatt 
und vergüte Dir's Gott, lieber Wartel,“ fagte 
fie und fuhr dann fort: „Aber fage mir jeßt, 
wie ift e8 Dir immer gegangen, wo biſt Du jeßt, 
und wirft Du auch wierer heim fchanen, wenn 
ſich's einmal machen läßt ?* 

Martel erzähfte, wie er feit feiner Ankunft 
in Wien beim ſchwarzen Adler in Dienſten "fei, 
wie "er fich gerade nichts Beſſeres wünfche, und 
was fein Heimgehen anlange, je ſei er das 
Wiener luftige Leben einmal ſchon gewohnt und 
zu füchen habe er zu Hauſe nichts.“ — „Du 
fießft gut aus,“ meinte Nöschen, und als fie ihn 
wehmüthig lächeln ſah, tügte fie hinzu: „Uber 
wie das Wiener Leben fo luſtig fommit Du 
mir doch nicht vor” — „Ge nun,“ meinte 
Wartel; „ich bin fehon Iujtiger geweſen als ge 
ade jet, es iſt Shen manchmal nicht ander? 
auf der Welt,“ 

„Belt,“ fagte Röschen, „das hätten wir uns 
vor Zeiten auch nicht gedacht, va Du mich im 
Prater einmal bewirthen wirft? Wir find zwei 
Jahr' in Stedtiners Haus beifammen gewefen 
und wer weiß, haben wir die zwei Jahr' fo viel 
mit einander geredet als heute die furze Zeit. 
Die Fremde macht halt viel; zu Haus haft Du 
niemal3 willen wollen, was ich mache oder will, 
Dein Sinn ift immer, wer weiß wo, gewelen, 
fo Hab’ ich auch nicht viel Freundfchaft für Dich 
zeigen fönnen. Du haft mir oft fein freundlich 
MWort geben wollen, wenn ich Dich angeredet 
hab’, aber wer weiß, was Dir Trübfeliges im 
Sinn geſteckt ift, ich. hab’ Dir's auch niemals 
übel genommen.“ 


Wartel drückte es gewaltig um das Herz herum; | 


e8 fehlte wenig, daß er nicht mit ganz andern 
und viel [hlimmern Vorwürfen losgebrochen wäre, 
aber er war einmal heute ein großer Meifter über 
ſich ſelbſt. — „Wenn's einmal Zeit tft, will ich 
auch was reden,” fagte ec nur und fügte gleich 
Hinzu: „Jetzt erzähl! mir lieber etwas ven zu 
Haufe; wie geht's allen lieben Bekannten?“ 
Röschen gab im Allgemeinen genügende Be— 
richte, hatte ihm auch einige Grüße auszurichten , 
Wartel körte zeritreut auf Died Allee, Dann 
erhob cr fich wieder haftig von feinem Sitze. 
„Röschen, komm,“ fagte er; „Du haft ja noch 
gar nicht® vom Prater genoffen, geh'n wir weis 
ter.” — Gr zahlte und Nöschen mußte ſich an 
feinen linken Arm hängen. — „Daß wir im 
Gedraͤnge nicht von einander tommen,” gab er vor, 


(Fortiegung folgt.) 





Mannigfaltiges,. 


* Kürzlih bat der Telegraph einem Manne 
von Schorndorf einen wichtigen Dienft neleiftet. 
Derfelbe hatte fich den vorzüglichen Nemsthaler 
ſchmecken laſſen und foll fich geäußert Faben, daß 
er gegen 600 fl. in feiner Neifetafche bei ſich 
trage. Diefe Neifetafche ließ er in Endersbach 
in Erwartung des Zugs, der kurz nach acht Uhr 
Abends nach Schorndorf abgeht, in dem Warte: 
faal stehen, aus welchem er ſich auf kurze Zeit 
entfernte. In diefem Moment kommt in entgegen: 
gelegten Richtung — von Schorndorf her — 
ein Zug in Endersbach an, um foglvich wieder 
abzufahren, Diefe Gelegenheit benüßt ein fremder 
unbekannter Herr mit heller Kleidung, um die 
im Wartefaal ftehende Neifetafche zu ergreifen 
und fich fofort mit diefer in den abfahrenden 
Zug zu ftürzen. Wllein er hatte wirbt blos tie 
Reiſetaſche, fondern in der Geſchwindigkeit auch 
den dabei jtehenden fremden Stock mit dem 
beinernen Knopf annektirt, obgleich er ſelbſt mit 
einem folchen verfehen war. Dieſer Umijtand 
fiel dem Schultheißen des Orts, ver zufällig im 
Wartiaal jich befand, auf; er mit dem Manne 
nach, ob er denn zwei Störfe trage, ob der Stud 
mit dem beinernen Knopf fein Gigenthbum fer? 
Keine Autwort erfolgte, und der Zug fuhr ab. 
Nun kommt der Mann von Schorntorf zurück 
in den Wartefaal und findet feine Neijetafche 
nicht mehr vor. Gin fofort abgegangenes Tele: 
gramm trifft gleichzeitig mit dem Zug ein und 


der Stock mit bem beinernen Knopf, die Reife: 
tafche und der Herr mit ber hellen Kleidung 
werden noch zu rechter Zeit entdeckt. Er mußte 
den Zug verlaffen und ins Gefängnik wandern, 

* cher eine in Bozen verhaftete Phantafies 
gräfin, deren Kavalier fich al8 ein Wiener Zimmer: 
fellner entpuppte, lefen wir in Berliner Blättern: 
„Eine Hochſtaplerin, die ihre Nolle meifterhaft 
zu Spielen verftand, hat während der Ichten Wochen 
in den ſüddeutſchen Bädern die höchſten reife 
der Gefellfchaft dupirt. Site nannte fih in 
Baden-Baden Gräfin Marini, geborene Fürftin 
Borgheſe. Ihr Auftreten war ganz einer Tochter 
des alten, berühmten Fürftengefchlechtes würbig. 
Die höchſte Ariftofratie bewegte fich in ihren 
Salons; Alles drängte fich, der ſchönen, jungen 
Frau zu Huldigen, die einen fürſtlichen Luxus 
entfaltete, ziemlich hoch und mit Glüc fpielte und 
die Huldigungen der Jeunesse derde nicht ungern 
entgegenzunehme.n fehien. In ihrer Begleitung 
befanc fich ein Kavalier, über deſſen Verhältniß 
zur Fürftin die Geſellſchaft nicht recht ing Klare 
fonımen konnte. Nach ihrer Abreife von Baden 
tauchte die intereffante Fremde in einem aus 
deren Badeorte auf, nannte ſich aber nicht 
mehr Fürftin Borgheſe, ſondern Fürftin Orlow 
und gab fich für eine nahe Verwandte des Fürſten 
Subarow aus. Auch hier war Alles entzüdt 
von der geiſtreichen hohn Frau, die geläufig 
Deutfh, Engliſch, Franzöſiſch, Italieniſch und: 
Ruſſiſch ſprach und eine ſeltene Bildung verrieth. 
Bald aber fing man an, an der Aechtheit ihrer 
fürftlichen Abſtammung zu zweifeln, und als fie 
mit ihrem Begleiter eines Tages plöglich abreiste, 
verbreitete fich das Gerücht, die ſchöne Füritın 
fei nichts Anderes als eine Hochſtaplerin uno ihr 
Begleiter ein Falfchipieler. Bald bejtätigte ſich 
diefe Vermuthung ; das Paar wurde jtebrichlich 
verfolgt und it dieſer Tage in Bozen verhaftet 
worden.“ 


— - 


* (Kicchhofsgräuel.) Der evangelifche Pfarrer, 
Haß veröffentlicht in ser „Oſtpr. Ztg.“ Folgendes: 
Der Wartendurger Todtengräber des fatbol Kirche 
hofes, Groß, iſt verhaftet, es Hat ihn emolich 
eine Frau angezeigt, Die am Tage nach dem 
Begraͤbniß ihres Kindes daſſelbe nicht mehr in 
ber „Kaule“ (jo nennen bier die fehlichten Yeute 
dad Grab) fand und bei ihrer Nachfrage von 
dem 20. Groß roh und derbe fortgewiefen wurde, 
Es werden auf dem Kirchhofe, der längit nicht 
mehr für angemefjene Leichenbeftattung ben ges 


nügenben Raum enthalten foll, „große Kaufen” ı Mittheilungen; heute erzählt man fi unendlich 
gegraben und darin etwa acht Reichen und darüber | 


eine nad) ber andern hineingeftellt, bie einzelne 
ein wenig ober gar nicht mit Grde befchüttet, 
bie nächſtfolgende oft erft nach Verlauf mehrerer 
Tage dazu geftellt, bis dann bie ganze Kaule 
angefüllt ift, um oben mit Erde vollgefchüttet zu 
werben. So fonnte jene Mutter leicht am Tage 
nach ber Beftattung das Fehlen des Sarges und 
ber Leiche ihres Kindes entdecken. Was gefchieht 
nun aber mit Sarg und Leiche? — Ich wieder: 
hole wefentlich, was ich bereits in zwei Zeitungs: 
berichten mitgetheilt finde, was heute hier in 
allen Häufern als Taute Klage gefchrieen wird, 
was burch gerichtliches Zeugenverhör feftneitellt 
fein foll, wa8 die Verhaftung des ꝛc. Groß ver: 
anlaft hat. Der Mann füttert mit den Leichen 
feine Schweine, gibt bie leider ber Leichen feinen 
Kindern zu tragen, verwerthet die Sargbretter 
als Nutzholz! Und dies — man denfe e8 fi 
— ift feine neue Entdeckung. 68 ift eigentlich 
eine Praxis zu nennen. Groß ift zirfa 60 Jahre 
alt und Hat hier viele Fahre fungirt. Schon 
fein Vorgänger ift wegen ähnlicher Gräuelthaten 
auf fünf Jahre in’8 Zuchthaus gefommen. Heute 
bezeugt man e8 allgemein, daß die Ang-hörigen 
ber folchergeftalt behandelten Leichen wieder: 
holentlich bei den neuerdings von hier verſetzten 
Geiitlichen Klage geführt und ftet3 abgewiefen 
worden feien. Unter fol’ einer chernen Ober- 
herrſchaft fteht bier das gutmüthige Wolf. 
Man erblickt hier ein Stüd Kulturgefchichte, das 
nicht ein einzelnes Greigniß befchreibt, fondern 
einen beitehenden Auftand Fennzeichnet. Schon 
vor länger als drei Jahren, in der Cholerazeit, 
hörte ich von ſolcher Vollpackung der Kaulen 
und babe in der Abficht, eine Abitellung herbei: 
zuführen, mit fehr maßgebenden Perfönlichkeiten 
geiprochen — vergebens. „Mas nicht zur Anzeige 
gebracht fei, Darüber fünne man nichts vornehmen.” 
Bald darauf hörte ich von Wugenzeugen, daß 
eine noch frifche Leiche eines zweijährigen Kindes 
mit Art und Spaten zerftücelt worden fei, um, 
wie mir gefagt wurbe, bie Klörpertheile zu ver: 
fharren! Dabei fei Blut und Mark weit herum: 
geiprigt. Es follte ſich darum gehandelt haben, 
Raum zu Schaffen auf dem Kirchhofe. Gin Morgen 
Land zur Vergrößerung des Kirchhofs würde 
hierorts vielleicht 100 Thlr. foiten, und die Ge: 
meinde iſt fehr groß (circa 4000 Kommunifanten), 
Ich mochte kaum die Sache glauben; doch hörte 


getragen. 





ih in ber Folge wieder und wieder Ähnliche 
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viele. Der ꝛc. Groß hat fein Gewerbe fehr 
öffentlich, fogar mit bezahlten Hilfsarbeitern be- 
trieben. 

*Ein Hohverrathsprozeh hat fih am 
3. d. M. in Prag abgefpielt, der wie eine Karri- 
fatur Sowohl der Gjechemanie ald ber Czechen— 
furcht ausſieht. Auf der Anklagebanf faßen zwei 
Burſche von 17 und 18 Jahren aus Gyaslau ; 
der eine, Joſef MWüft, vor Kurzem Schüler Der 
eriten Realklaſſe, jegt Kleinpnerlehrling, der andere, 
Anten Yanzinger, Untertertianer der Nealfchule, 
Grund der Anklage war ein Zettel, auf dem in 
czechiſcher Eprache mit Bleiſtift gefchrieben ſtand: 
„Auf zum Tabor nad Botrant, ergeben wir uns 
nicht, erfchlagen wir den Kaifer, vernichten wir 
die Regierung; DVerderben den Deutſchen, zum 
Helle!” Der Zettel war von Joſef Wüft, der 
von feinem Kameraden Lanzinger begleitet wurde, 
in bie Thorfahrt des Haufes geworfen, in bem 
ih die Kanzlei de8 Vürgermeifters von Czaslau 
befindet. Um dieſes Thatbeftandes willen wurbe 
ber ganze Apparat eines Hochverrathsprozeſſes 
aufgeboten: Verhör der Angeklagten, Vernehmung 
einer Reihe von Zeugen, die zum Theil auch 
der Schulbank noch nicht entwachfen waren, Plai- 
doyers des Staatdanwalts und des Vertheidigers. 
Der Gerichtshof verurtheilte den Lehrling Joſef 
Müft zu fünfjährigem ſchwerem Kerfer, 
während der Schüler Yanzinger freigeiprochen 
wurde, 

*In der Vorhalle de8 Berliner Opern: 
hauſes fpielte diefer Tage folgender hübſche 
Scherz. Als die Vorftellung ſich dem Ende nahte, 
fam ein Herr, um feine Frau abzuholen, und 
fragte einen der Thürfteher, ob er nicht in den 
Korridor eintreten dürfe, Nein, nur „Diener“ 
darf ich einlafjen, antwortete diefer. „Nun, bann 
fann ich hinein, denn ich bin ber Diener meiner 
Frau!” Sprach's und fehritt hindurch. 


* Die meilten Perüden werben in Amerika 
New-VYorks jährlicher Verbrauch von 
falihenm Haar wird allein auf 2 Millionen 
Dollars berechnet. Es find in biefer Stabt 
allein 600 Perüquierd und Haarhändler. 


Auflöfung des Räthfeld in Aa 140: 
Salami — Salamis. 
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Ein Rebendigtodter. 


(Fortſetzuug.) 

Unverſehens, als ſie beim nächſten Ringelſpiele 
vorübergingen, ſagte Wartel: „Komm herein und 
ſchau' Dir das Dings ein wenig mit ruhigen 
Augen an,“ und zog das RNöschen nad, und da 
gerade die Trommel und die Mufif begann und 
der Zuruf erſcholl: „Auffigen, wenn's gefällig 
ift, gleich wird angefangen!“ fo ſaß auch Wartel 
mit Röschen neben einander, bevor fich dieſe 
wehren konnte. Bei der luftigen Volksmenge, 
die fih heute zu dem Spiele drängte, fehlte e8 
nicht, daß im nächften Mugenblide alle Pferde, 
Hirſche, Giraffen, Mohren mit Sigen auf den 
Köpfen, Dampfwagen und Eisbäre dit bejeht 
waren, und fo ging e8 denn in heiterem Schwunge 
unter betäubendem Lärmen und Muſiziren rund 
herum. Knaben und Grwachjene ftießen jubelnd 
nady den Drebfäulen, daß die Wände zitterten, 
das zufchauende Publikum ſchrie vor Vergnügen 
auf über ven geringiten Anlaß zum Gelädhter. 

Sehr ftill und Jedes mit ganz eigenen Em— 
pfindungen, faßen aber Wartel und Nöschen neben 
einander, Wartel hatte feinen linken Arm Hinter 
NRöschens Rüden um die Sophalehne gelegt und 
den Hut tiefer in bie Augen gebrüdt, eine un— 
fihtbare Gewalt wollte ihn bewegen, feinen Arm 
beſcheiden um Röschens Naden zu legen, aber 
feine Faſſung war nicht überwindlich heute; Tieber 
zog er den Hut noch tirfer in die Augen und 
ſprach tieffinnig vor ſich hin, was ihm fo drückend 
auf dem Herzen lag. 

„Den Schächen-Peter haft Du vorgezogen,” 
fagte er vor ſich hin, „er ijt jeve zweite Nacht 
vor Dein Fenfter fommen und wenn Euch ber 
belle Morgen nicht geſchieden hätte, Ihr wäret 
noch heund wicht ven eihnander. 


| went Du mein geworden wäreft, Du follft dad 
| fehen, ohne daß ih Dir's zu jagen brauche — 





Und jet laͤßt 





er Di. allein in fremder Welt —— 
und ſteht aller Gewißheit nach alle N * wo 
anders vor einem Fenſter. Mär’ ih Dir wie 
er gewefen, alles Fuhrwerk ber Melt —* * 
nicht vom let geriſſen, ich, wär" nicht, fort 

Du Hätteft nicht fort dürfen. So fihen wir fe 
alle zwei auf einem Ringelſpiel, Eins hat 

ald dag Andere auf dem Gewiffen, mir läßt ein 
Herz Feine Ruh’, Dir vergönnt Dein Unglud 
feine Freube, Es iſt gerade, daß ich Al er⸗ 
würgen moͤchte vor Herzensjammer, es iſt in 
Welt gerade wie auf jenem Bild, das ich 
mal geſehen habe: da ſitzt das Pferd im Wa en 
und kutſchirt den angelpannten Kutſcher, ba ei 
ber Gfel feinen Reiter, der Pater heirathet d 
Braut und ber Bräutigam fegnet beide ein ;, au 
dem Bilde hat Eins nur gefehlt: bas — 
äugelt mit dem Schächen- Peter und Wartel h 
das ftille Zuſeh'n. Doch ſollſt Du mir 
nicht empfinden bürfen, Nöschen. Ich will 







ich will dafür weder einen Lohn von Dir ob 
fonft etwas, bleib Du Deinem Schächen-Mete 
immer treu, ich will Dich nur bewirthen.“ 
Diefe Art Racheplan, in welchem er ich, ine 
bewußt nur tiefer in feiner Leidenfchaft ver 
gab ihm auf einmal feine ganze Heiterkeit zu 
Er zahlte daher aufd Neue für eine our, 
Ningelfpiele und fagte: „Was man anfangt, 
muß man ordentlich genießen. — Röschen LA: 
chelte nur ftillvergnügt dazu und hielt ſich bag 
eine Ende des Kopftuches verlegen an den Wunb, 
denn fie meinte, alle Welt ſchaue nur auf fie und 
Martel und Alles, was fie thue, mache Aufjchen” 
Als Muftt und Spiel wieder in vollem Gange 
waren, verfitt ji wieder in ihre vorigen a“ 







pfindungen und Gedanken. „Jetzt möcht Ich 
nur, dachte fie und fah wiederum von Zeit zu 
Zeit liebevoll zu Wartel auf, jet möcht’ ich nur, 
. ba Jemand von zu Haufe ben guten Wartel 
fehen möchte, er ift nicht zum Kennen, er ilt 
wirklich fchöner geworden. Was hätt’ ich ange: 
fangen, wenn ich ihn nicht gefunden hätte, ba8 
vergeß’ ich mein ganzes Leben nicht mehr, was 
er für ein guter Engel für mich geworben ift. 
Aber das ijt wahr, in der Fremde müfjen fich 
die Menfchen erft recht kennen lernen. Zu Haufe 
find wir immer Eines neben bem Andern her- 
En angen, und Eines hat mit dem Anderen fein 
—* Weſen gemacht; jetzt iſt's mir um 
jedes harte Wort leid, das ich ihm gegeben habe. 
Ach, wie gut iſt's, wenn man in der Noth Je— 
mand findet, der uns ein Beſchützer iſt und guter 
Freund! Jetzt, daß ich den Wartel gefunden 
habe, bin ich wie aus der andern Welt heraus. 
Vor einer Stunde bin ich noch müde und hungrig 
da unter lauter wildfremden Menſchen herum— 
gegangen und jetzt ſitz' ich da und bin luſtig 
über Alles und fahr wie ein gnaͤdiges Fräulein 
Bin und wieder —“ 

Das Ringelfpiel verlaffend, that Wartel ſchon 
viel Iuftiger und lauter, — „Komm, fagte er 
mit freundlichem Lachen, jetzt trinken wir einen 
Becher Mehl.” — Röschen jah lächelnd zu ihm 
auf und wiederholte: „Mehl?“ — „Nun ja“, 
fagte Wartel fhelmifch und zeigte auf ben Schild, 
— Röschen war auch feine Heldin im fchnellen Lefen, 
fie Hrachte im Vorübergehen auch nur „Mehlver: 
kauf“ heraus und fagte verwundert: „Se bei 
meiner Herzensgrube, da wird Mehl verkauft 
und die Leute im Garten trinfen, als wär's 
Wein.” — Wartel aber lachte noch Iuftiger und 
entdeckte ihr den ganzen Irrthum. — Sept lachten 
Beide erſt recht von Herzen, ließen fich den Meth 
gar beitend munben und wurden immer ver— 
gnügter unter einander, 

Sie tranfen und plauderten eine Weile mit 
einer fo innigen Vertraulichkeit, als hätte ben 
andern Tag fchon ihre Hochzeit fein dürfen. — 
Aber mitten in aller Vertraulichkeit wurde Wartel 
wieder ernſt und ftille, eine große Unruhe be: 
mädhtigte fich feiner, er zahlte und brach mit 
Röschen ftürmifch auf, die Freuden des Praters 
weiter zu genießen. 

Röschen hing etwas beforgt an feinem Arme 
und fagte: „Schau, lieber Wartel, ich fürchte, 
ich bin Dir fchon recht zu viel. Du meint, ich 
müßt’ von Allem bier haben, Du gibit fo viel 
Geld aus wegen mir, und mir wär’ e8 wahr- 


haftig viel lieber, wir fien ruhig beifammen, 
es iſt als hätten wir fo viel zu reden. Was 
brauchſt Du fo viel Geld auszugeben? Mir 
haben genug gegeffen und getrunken.“ — Wartel 
dachte, „daß Du mir dann einreden fönnteft, ber 
Schächen-Peter fei Dir niemals etwas werth ges 
wefen und habe niemals mit Dir vertraut ge- 
than? Lieber Herumgefahren wie der helle Satan 
hier, bi8 die Zeit zum Heimgehen fommt. Dann 
bei einer Bettfrau ein Bett für Dich bezahlt, 
und abe, geliebte Braut, für immer, ich habe 
das Meine ehrlich gethan!“ — Laut fagte er: 
„Es wird bald finjter, Du ſiehſt den Prater bag 
erſte Mal, vielleicht auch das legte Mal, Du 
mußt etwas davon haben.” 

Nischen folgte dem ftürmifchen Burfchen Iä- 
chelnd, aber doc mit dem vorherrfchenden Ge— 
fühle, daß fie ihm recht Läftig fein müffe. Sie 
folgerte das aus Warteld Mienen und Benehmen. 
— „Was Wartel gern thut, meinte fie, wie lieb 
und freundlich thut er das, jet ift er fo fuchs— 
el daß ich ihm wenig angenehm fein 
ann.” 

Als fie gleich darauf an einem umzäunten 
Pla vorübergingen, wo viel Lärmen und Lachen 
zu hören waren, da brüdte Martel plößlich das 
Volt gemwaltfam auseinander, unb jtand mit 
Nöschen mitten auf dem Schauplaße eines fehr 
burlesfen Spield. — Gin Harlefin aus Holz 
ftand mit auögefpreizten Händen und Füßen, 
mit weit aufgerifjenem lachendem Munde unb 
verbrehten Augen da und bie Aufgabe war, aus 
einiger Entfernung einen Ball in Harlefins Maul 
zu treffen. 

„Pla da, weg ba! rief Wartel und gab 
Röschen den Ball ın die Hand. Wirf jeht ben - 
Hauptſchelm zwifchen bie Zähne, weil er gar fo 
menfchenfrefferlich lachen fann.* — Röschen wurde 
blaß vor Verlegenheit und Schreden und brüdte 
fi und Wartel weiter unter die Zufchauer zus 
rüf. — Jeſus, o Gott, nein, nein!“ rief fie, 
„das thu’ ich nicht, das fann ich nicht, das mag 
ich nicht, wo denfit Du bin?” — MWartel zahlte 
mit etwas graufamer Gleichgiltigkeit den Einfaß, 
brüdte ihr den Ball fejter in die Hand und half 
felbft ihrem Arme einen Schwung geben. Rös— 
chen fträubte fich wiederholt und lachte Halb un— 
gehalten, halb endlich felbft ergögt; aber Wartel 
überwand ihr Sträuben immer wieder und Rös— 
chen fah zuleßt Fein Mittel zu entkommen, als 
Marteld Willen unter großem Freudenlärm bed 
Publitums zu thun. Sie warf mit der großen 
Ungeſchicklichkeit des Frauenzimmers und ber 


Zufall wollte, daß der Ball gerade in das Ziel | dung, welche ihr für eine Kleinigkeit die Schalen 
flog; der Harlefin fchlo im Nu den Mund, | der vielen im Theater verzehrten Apfelfinen auf: 
drehte die Augen von oben nach unten, fchlug | hoben, und miethete jchliehlich ein großes Zim— 
die Füße zufammen, ſchloß die Arme fnapp an | mer, in welches die Schalen gebracht, von plaus 
ben Yeib und ftand fehnurgerade da wie Einer, | dernden, lachenden Mädchen gereinigt und aus 
ber fehr zufrieden ift über die Koft, die er eben |ihrer inneren ſchwammigen Fläche gelöst, ges 


durch den Mund empfangen. 
(Fortſetzung folgt.) 





„Nichts“ iſt nicht werthlos, denn Nichts 
iſt werthlos. 


— 


Das Leben und Treiben im rieſigen Paris 
beweist, daß noch Millionen dort auf der Straße 
liegen, welche den Glückskindern aufbewahrt find, 
denen der Himmel einen praftifchen Kopf gefchenft 
bat. Folgende Feine Skizze mag das beweifen. 

Vor wohl zehn Jahren ftarb ein Herr Var: 
nard in Paris und hinterlieh eine hübfche Wittwe 
in dem reizenden Alter von 19 jahren. Gr 
war Ghemifer geweſen, hatte eine Heine Deftil- 
lation befeffen, Eſſenzen für Parfümerie-Geſchäfte 
gefertigt und war durch Meberanftrengung feiner 
Kräfte geftorben. Seine junge Frau hatte ihm 
treulih zur Seite geftanden, die Fabrikation in 
feiner Abwejenheit beforgt und fich nach und nach 
einige Kenntniffe feiner Kunft angeeignet. Als 
er geftorben, feßte fie das Geichäft fort; fie er: 
innerte fich eine® Tages, wie ihr Mann einit be- 
hauptet hatte, daß Jemand reich werden könnte, 
wenn er alle fortgeworfenen Gitronen: uad Apfel: 
ſinenſchalen in Paris zu erlangen und zu ver 
werthen verftände. 

Mit diefem Gedanken ging fie eines Morgens, 
ein Körbchen am Arm, nach der Rue Montor: 
geuil, wo der Aufternmarft abgehalten wurde, 
wo viele Reſtaurants exiltirten und wo — ba 
ber Barifer, felbft der fchlichte Arbeiter, ſtets 
feine Aujtern mit Gitronenfaft verzehrt — große 
Mengen ausgeprefter Gitronen auf dem Pflaſter 
zerftreut umberlagen. Unter all dem Kehricht, 
aus dem ſchon die Qumpenfammler ihre Beute 
gezogen, hielt jie jegt ihre Grnte. 


Die Kellner | 


trocknet und verpadt wurden. Das Gefchäft ver 
größerte fih von Tag zu Tag. Nicht allein 
Paris, felbjt ganz Frankreich wird jegt von ber 
Witwe Varnard damit verforgt, nad Holland 
gehen die Schalen zur Fabrikation des Guragao, 
alle Fruchtſyrups werden damit gefertigt und — 
Wittwe Varnard ift eine reiche Frau, die troß 
der heutigen Konkurrenz noch jegt große Geſchäfte 
macht. 

Gine andere Wittwe von gefeßterem Alter, 
nicht jo hübſch und niedlich, nicht fo flug und 
ausdauernd als Wittwe Varnard, hat ihr Glück 
mit Stubenfehricht gemacht! Sie war Goncierge 
in einem Haufe der Aue du Temple, welches 
faft ausfchließlih von Goldſchmieden bewohnt 
war, und fam in einem ftrengen Winter auf bie 
ee, den Stubenftaub mit etwas Steinkohle zu 
vermifchen und als Heizungsmaterial in ihrem 
eifernen Dfen zu benußen. Nach einigen Ver: 
fuchen gelang ihr dies. Das Frühjahr fam, fie 
ihaffte den Dfen bei Seite und fand beim Rei: 
nigen Defjelben, daß ſich glänzende Körner innen 
angelegt hatten, e8 war — Gold! Sie bewahrte 
ihr Geheimniß, verfchaffte fi in allen Häufern 
ihres Viertels, in welchen Goldſchmiede wohnten, 
die Grlaubniß, umfonjt ausfegen zu dürfen, wurbe 
deßhalb allgemein als Frau mit einer Schrulle 
angejehen, kümmerte fich jedoch darum nicht, ſon— 
bern fegte und heizte weiter, bis fie fich jo viel 
Geld zufammengejegt hatte, daß fie fi ein 
Stüdchen Land in der Vorjtadt laufen fonnte. 
Dort ließ fie fich zwei Heine, äußerft bequeme 
Schweizerhäuschen bauen, die die Ausficht auf 
den Montmartre hatten, vermiethete diefelben zu 
guten Preifen und lebte als Rentnerin big an 
ihr ſeliges Ende. 

(Schluß folgt.) 





der benadhbarten Rejtaurants, höflich und ver= | 
liebt wie alle Barifer, betrachteten neugierig das | 
Treiben der jungen hübfchen Frau, erfuhren von | 
ihr, was fie fuchte, und waren fofort bereit, | *(Slopfgeifter.) Gin Herr Faulknerr, Fabrikant 
fämmtlihe Schalen in ibren Reftaurants künftig | von phyſikaliſchen Inſtrumenten in London, erflärt 
für einen freundlichen Blick aus ihrem fchönen | im „Standard“, daß er lange Jahre hindurch eine 
Auge ihr aufzufammeln. Bald darauf feßte fie | große Anzahl von Magneten und eleftrifchen 
fih mit den Ausfehrern der Theater in Verbin: | Batterien konſtruirt habe, eigens zu dem Zwecke, 


Mannigfaltiges. 


nn on — 


unter dem Fußboden, im Getäfel der Wände, 
der Thürfchwellen, unter den Tiſchen, ja in den 
Tiſchen felbit verborgen zu werden, Gr erzählt 
ferner, daß Eiſen- und Kupferdrähte zu Zeitungen 


| man die veraltete Inftitution der Beſchneidung 
fo bald als möglich zu den Todten werfen follte, 


ı * Eine Tänzerin aus ber beiten europäifchen 


in bedeutender Menge von ihm angefertigt worden | = + 


find, die unter den Teppichen hingezogen, in die 
Fenfterrahmen eingelaffen wurden. Vermöge vieler 
Leitungen und der Batterien wurden die Klopf— 
geijter lebendig und die Tanzluit der Tifche 
angeregt. in Bewegung wurde ber Apparat ges 
feßt durch Smöpfe, die unter dem Teppich ober 
fonftwo an einer Stelle angebracht waren, bie 
6108 dem Spiritiften oder dem Medium befannt 
waren; ein Drud genügte, um das ganze betrü- 
gerifche Spiel in Gang zu bringen. Auch Klingeln, 
die von Geiftern gezogen wurden und im ganzen 
Haufe zu gleicher Seit Ächellten, hat berfelbe 
Herr Faulfner angefertigt. 


* Ulm im Nov. An die Hanptagentur der 
Muünfter:Lotterie lief ein Schreiben aus G. ein, 
das wir der Kuriofität halber mittheilen: „Viele 
Grüße an die Lotterie Heren in Ulm, und ic) 
wünſche Ihnen alle gute Geſundheit! Ich bitte 
ſie alle mit der herzlichen Bitte, da nun allmählig 
der Tag komt da die große ziehung vorgenomen 
wird, daß fie ſo gütich ſein möchten und möchten 
dießes Jahr, das Glück mir zu theil werben 
laßen, wo möglich, Sie es machen fönten, und 
den eriten trefer auf die Nummer 212,596, 
richten, ließ es fich machen, und jie würden mir 
den Wunfch erfüllen, jo will ich ihnen mit größter 
verfchwiegenheit, den halben gewinn zurüd ſchenken, 
da ich dan mit 10,000 fl. mein leben frijten 
kann. Und will meinen Dand mündlich abjtatten, 
Sch bitte fie nun nocheinmahl alle herzlich, fie 
möchten mir meine bitte gewähren. Sch wünjche 
und hoffe, meine bitte möchte bey dießen Herren 
nicht, Umfonft feyn, damit ich Doch nicht mein 
ganzes leben, mit bienen zubringen muß. H. P.“ 


mn 


* (Sechs Opfer der Beichneidung.) Der 
„Mähriſche Korreſpondent“ meldet, daß in Brünn 
innerhalb eines kurzen Zeitraumes ſechs ifraelitifche 
Knaben in Folge der Bejchneivung geftorben 
find ; geftern erjt fei dort wieder ein fräftiger 
ferngefunder Knabe anläplih einer derartigen 
ungeſchickten Dperation zum Opfer gefallen. 
Mit Ausnahme einiger Nabbiner und Orthodoxen 
dürfte es wohl unter den Juden nur Wenige 


geben, welche uicht darin übereinjtimmen, daß | 


Nedaltion, Drud und Verlag von 


Schule verfuchte, obwohl fie an den Bühnen der 
größten Theater nur ein Stern zweiten Ranges 
war, ihr Glück in Amerika, troßdem jie Durch 
das perſönliche Glüd, welches fie bei hohen und 
reihen Perionen gemacht, ſehr verınögend ge: 
worden. Ihr erſtes Grfcheinen vor einem ameri— 
kaniſchen Publilum gab. Anlaß zu «ine folchen 
Ueberſtrömen ver Bewunderung, wie es nur pri: 
mitiven und etwas rohen Naturen eigen zu fein 
pflegt. Zehnfach wiederholte Salven von Bravo's, 
mehrmaliger Hervorruf, Bouquets, Kränze, Bon- 
bons, Tauben, Dollard wurden auj’s Theater 
geworfen, es fehlte feine Art von Huldigungen. 
Die Tänzerin war außerordentlich entzückt. Aber 
die, Gntzüdung ſollte den höchſten Grad erreichen, 
als fie, in ihren Wagen fteigend, nad Hauſe 
fahren wollte und cine bis zum Wahnſinn en— 
tbujiasmirte Menge auf ihren Wagen losjtürzen, 
die Pferde ausfpannen ſah und jich nun won 
den Enthujiaften nad) ihrer Wohnung ziehen laſſen 
mußte. Am anderen Tage war jie von Dun 
Aufregungen und Freuden ıhrer Triumphe etwas 
angegriffen und wollte jpazieren fahren, Sie 
befahl anzufpannen, Aber nad einigen Minuten 
fam der utjcher und fagte: „Madame will aus 
fahren? — Das bringt mich fehr in Verlegenheit, 
denn ich weiß nicht, wie ich Pferde anfchaffen 
fol!” — Pferde? Nun, mein Gott, habe id 
denn meine eigenen Pferde nicht aus Guropa mit 
gebracht? Zwei braune Hengſte, ein Geſchenl 
des Fürften W. in Petersburg ? — „Ja, Madame, 
die wurden Ihnen gejtern ausgeſpannt!“ — 
Gewiß, welch’ ein Triumph, von den erjten Gen: 
tlemand New-Yorls gezogen zu werden | — „Ohne 
Zweifel, Madame, aber dieſe Gentlemans haben 
vergejjen, die Pferde wieder zu bringen |“ 

* (Erhaltung der Baum: und Nebpfähle.,) 
In der Ortenau läßt man diefelben austrodnen, 
jtellt fie hierauf mit dem unten Ende einige 
Tage in Kalkwaſſer, läßt fie trodnen, beftreicht 
fie ſodann mit verbünnter Schwefeijäure und 
läßt fie wieder trodnen. Sie verjteinern gleich: 
fam auf diefe Art und dauern viel länger als 
die gebrannten Pfähle. 





x. Krauzbühler in Zweibrücken. 
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Ein en 


Gortſetzung.) 

Ein betäubenbes Gelächter erſcholl, Viele riefen 
„Bravo“, und ber Spielinhaber fam, dem Rös- 
chen einen Preis von einem halben Bulben ein: 
zuhändigen. Sie weigerte fi, ben Preis anzu⸗ 
nehmen, bis Wartel fagte: „Nimm nur, Du 
haſt's redlich verdient.“ 

Das Gedraͤnge um Beide wurde immer größer 
und allerlei Stimmen ließen ſich hören: „Ein 
famoſes Madel! Ein ſauberes Kind! Woher 
iſt nur das Schatzerl? Ein wunderſauberes, ele— 
mentverwettertunſinnigliebes, wolliges Schatzkind 
u. ſ. w.;“ ba machte Wartel mit Blitzeseile 
rechtgdum und flüchtete ſich mit Röschen, bevor 
bie Bewunderer noch wärmer wurden; eine noch 
tiefere Verftimmung wurde feiner Meifter, Wäre 
Nöschen fein erflärtes Mädchen gewefen, fo hätte 
er. fih Höchftend über fo zubringliche Stimmen 
geärgert, jetzt konnte Röschens gefchmeicheltes 
Herz vielleicht doch zurückfliegen und neugierig 
nach den Schmeichlern ſuchen, während er ſie am 
Arme zu entführen ſuchte. 

Röschen aber ſtand das Meinen näher als 
das Laden, fie hielt den halben Gulden noch in 
ber Hand, ohne es zu willen, und fagte: „Jh 
bitte Dich um Gottes willen, lieber, guter Wartel, 
thu’ mir das wicht wieber an und plag’ mich 
nicht ‚mit; fo einem Spaß; ich bitte Die, ich 
habe ausgeftarten, daß mir jegt ber belle Schweiß 
auf dem Geſichte ſteht — gelt, gelt, Du zwingft 
mich zu ſo einem Spaß nicht mehr 7" — 
zog ben Hut über ‚die Augen: „Nein — was? 
— wart’ nur, fomm!” fagte er burcheinanber 
und zog fie fort, 

Die Zeit werflog wie aus einer Buͤchſe ge 
fchoffen, in wölligem Wirbel und Zaumel wurbe 


Wartel 


mitgenommen, was der Prater ſonſt “ bot, 
Wartel wurbe immer verfchlofjener und higiger, 
Nöshen immer weicher und jtille. So fuhren 
fie no einmal in einem Ringelfpiele,; wo Wartel 
einen prachtvollen, mit ben Vorderfüßen aufs 
fteigenden Schimmel ritt und Röschen neben ihm 
auf einem gepoliterten Sige Plat nahm, ben ein 
fnteender Mohr auf dem Kopfe trug; Genovefa, 
die vier Haimonskinder, die Menagerie, bie Ktriegs⸗ 
flotte und bie menſchlichen Gönrattere, bas Wachs⸗ 
figurenkabinet, ein Volksſtück, die Fingermario« 
netten wurden geſehen und auf der großen Hutſche 
wurbe gefchaufelt, 

Es war Nacht, bevor man's dachte unk wollte, 
ber Prater fchimmerte von taufend Lichtern, 
Muſik und Jubel wurben lauter; in ‚Dichten 
Mafjen und «mit Heinen- Schritten :zogen bie: 
Menſchen wieber ftabtiwärtd heim, in dumpfes 
Donnern löste fih das taufenditimmige Neben, 
auf. — Auch Wartel und Röschen gingen ek; 
ih Arm in Arm nah Haufe. * 

Wartels Verſtimmung war auf's Hoͤchſte gen; 
fliegen ; jebe8 Wort, das ex fprechen follte, warı 
ihm eine Laft, jedeg Wort, das Röschen fprach, 
hatte ihm. eine fehmerzliche. Nebenbebeutung; am 
allertiefiten aber regte ihn jetzt der Verdruß 
über ſich felber auf, dab er die ganze, koſtbare 
Zeit feines vertraulichen Beifammenfeins mit. R58- 
hen zu nichts Klügerem als zu betäubenben Untere; 
haltungen, benußt: hatte, Was hätte, fich eine: fo, 
fange Zeit hindurch auf einem- vertrauten Pläßs 
chen eines Wirthshauſes bei einem guten Glafe 
Wein gemüthlich verhandeln und ausmarhen laſſenl 
So aber hatte. er die golbige Zeit in eitlem Tu- 
mult verfchleubert und nicht einmal, Röschens 
aufrichtige Stimmung benügt, um, grundmäßig 
zu erfahren, wie es zwiſchen ihr und dem Schächene 
Peter ſtehe? Seht kann ſie mich noch zu guten, 
Legt für einen Saufer, Herumrenner, Verſchwen ⸗ 


ber unb weiß Gott was am Balten,»bachte | ftilfe Hielten.- Hier fanden fie fi eine Melle 
er, und kann recht guß allch meinen, ich mache | ſchweigend gegenüber, jedes hatte das Herr fo 
e8 alle Sonntage i Mate 16,” — Zu ftolßz, | voll, aber feine® vermochte etwas zu fangen. End⸗ 
um fich jetzt gegen” eine üble Meinung” zu vere | lich dachte Wartel: Was ſoll ich fie länger auf 
theidigen, war er auch zugleich zu grimmig auf: nn Sie wird’8 faum erwarten fönnen, wie 
gelegt, um den Heimweg, fo gut e8 ging, noch e auf gute Manier von mir lobkommen könnte, 


zu benüßen und ein liebevolles . Gefpräch mit | Gr reichte ihr bie —ã ohnen Ru 
Rösch Ba. — ſagen; feine Augen unt —II 
bemerkte Feine Verſtinmung wohl und fein’ ganzes Mifen erbebte. 

wußte ſie nicht anders zu erklaͤren, 1 ihn | __ Auch ——— ihm die Hand hin und 
nun bie Verſchwendung reue, deren Anlaß fie | ſagte: Es iſt mir doch ein lieber Tag geweſen, 
gewefen; ein Gefühl ber traurigften Mer —I geſehen habe; jetzt —* Dich 
uͤberfiel fie- ¶bei dem Gedanken, daß fie früher] Gott" und laß Dich die Muh' nicht verdrießen, 
hungrig und von aller Welt verlaſſen, jetzt aber daß Du mit mir umgegangen biſt.“ — Sie 
fatt war, allein Jemenb beſchwerlich fallen müßte] hatte die Augen voll Waſſtr“und ging weiter. 
Sie: Hätte gern etwu geſagtnoder gethan, ihm] — Schnell hatte die drängende Menſchenmenge 
zusserheitern, es fiel “Ihe nichts ein, es lag Ihr] fie aufgenommen, fie war unter den Tauſenden 

von Menfchen wieder allein tie vor — Stun⸗ 


wie ein Zentnerftein auf ber Herzgrube 
Endlich wurde fie des Geldes wieder inne, | den; Wartels Augen erreichten fie nichb' mehr” 
weiches fie gewonnen hatte, es war ihr Schon) Wie geiſtesabweſend ftand er noch eine Weile 
ganz heiß iin den Händen geworben. „Dis, Tieber | vori dem’ Thore, "drehte fih dann nach dem Hof⸗ 
MWärtel;” fagterfie, „geltj' Du nimmſt das Gefv | raume um- und ging hinein.‘ Gr war ſchon bib 
ba, md ich gewonnen habe, für Deine Untoften | nahe an die Stallungen gefommen, als er. plötz⸗ 
lich wie angewurzelt ftehen blieb und ſich mit der 


an doaIch weiß,” Du Haft "viel mehr für mich aus⸗ 
gegeben, aber Du weißt; ich hab' jegt nicht mehr, Hand nach der Stine fuht! Wie geftocheh ſtuͤrgte 
er dann wieber aus dem Hauſe und in der Micha 


ich Karin Dir’s Tpäter einmal ganz erfegen.* 
Gine dunkle Röthe lief durch MWarteld Wangen, | tung.’ weiter, nad welcher ſich Roͤschell entfernt’ 
en) preßte die Lippen zuſammen und fagte eine | hatte. 
Meike gar nichts," dann erwleberte er mit bitteren) Bisher hatte fichrfeine Verſtimmung doch heim⸗ 
lich damit getröftet, daß er ja andern Tage Rob⸗ 
chen‘ wieder aufſuchen koͤnnte, wenwner wollte; 


Laden: „Haft Du mir ſo gutnachgerechnet, 

wicß ich für Dich ausgegeben habe? Man merkt‘] | 
fie nicht zu verlaffen, fo lange fie keinen Dienſt 
erhälten würde,” war ſein feſter VBorfaß;:fo Fehr 


ſich das nicht bei Gihem"twie beim Adern.’ — 

Rimmft Dunmir dem guten Willen übel 2 ſagte 

fie „Wem Di’ mi nicht zotnig machen) er fi "auch in ſeinen Argwohn hineingulte; "ba 

willſt, daß ich mich ſelbſtnicht mihr kenne; fo] er ihr gleichgültig; läjtig, von ihr verkannt ſei. 

trag' mir eine folge Schande nicht mehr an,” Jetzt aber fiel ihm erſt bei, daß er gar nicht ge⸗ 
fragt hatte,‘ wo "fie übernachten werde. Wenn 
er ſie nicht aufı'dem Wege zu Ihrem Nachrgudes" 


e er. — „Seil ich“ mit“ Heute bei meiner’ 
Bettftau das Bett wieber zahlen," erwiederte fie’ 
tier noch einholte, fo war fie für ihn werloren, 
wit foßkte er den verborgenen Winkel entdecken, 


ſchmerzlich „fo habe ich doch wieder ein ſichereb 
achtquurther, vielleicht findet ſich morgen etwas, — 
wohin ſie ſich in ihrem Jammer verbergen mußte? 
Mit: einem Gefühle‘ der hoöchſten Wut gegen“ 


daß ich ein Unterfommen finder“ 
und biſt froh, dachte "Wartet ſich Hinzu,’ daß | 
du von mir los biſtund ſchteibſt vieileicht morgen | fidh ſelbſt und mit'eiher Wehmuth, nicht zufügen,” 
delnemꝰ Schaͤchen⸗Peter heim: ich Hin auch beim | in der Bruſt, eilte Wartel dem fo feht gelleblen 
J Weſen nad) um fi" bie Gelegenheit zu helfen" 
nicht abgeföhnitten' zu ſehen, um Röbcheno nicht 


Mättel im Praterngeweſen/ er iſt abet gar ein 
in ihrer ſFrecklichen Armuth werlaffen derten Ju 


wiſter Gefell geworden,“ ſpielt/ trinkt,“ verreitet 
Geld und iſt wie außgehwerhfelts ich nidchte Hicbt 

müſſen!“ Denn daß fie ihn nicht felber aufſuchen 
wide, das fühlte er nur zu lebhaft/ dazuſhatte 


zwei Tage um den Tüderlichen Meirfchert’Heruttt 
fein — grüß’ dich Gött,‘ mein lieber Peter —' 
er fichzu bärengrimmmig gezeigt! ; 
So jagte er nun wie ein Raſender die Dabdre' 


‚Bon nun? an wutde fein) Wirt mehr zwiſchen 
Beiden geſprochen, bis fie das’ ſtadtwärts ſtrö⸗ 

mende Menfeherimeer wieder in bie Taborſtraße jtrafer ia "und nieder, trennte die Merifchenniek, e 
abgeſeht Hatte undifle vor deunm Ichwatzen Abler⸗ vor ſich ——— an right 






















felten mit fteigenber Angſt den Namen NRötchen. 
Selbſt zwiſchen den Fiakern eilte er ohne jene 
frühere Schem hindurch und hätte ben auf ber 
Stelle erwürgt, der ihm mit einem „bummen 
Spaß” in den Weg netreten wäre. — Umfonft. 
— Röschen war nicht zu errufen, nicht zu er- 
jagen.” Jetzt ging es Linker Hand einige Neben- 
ftraßen auf und ab, dann rechter Hand einige 
Nebenftraßen bin und wieder, umſonſt; Röschen 
war aud da nicht zu fehen und zu hören. 

63 war ſchon zu finfter und bie meiften Zettel 
von der‘ Thoren genommen, als daß er hätte 
leſen törnen, wo einzelne Betten verlaffen wür- 
ben; darinn ftürzte er nur hie und ba ohne be: 
fondere Mahl in ein Haus und fragte, ob man 
Betten’ da verfaffe und ob ein Nöschen Defterlin 
da übernadites aber er war fo zerftreut und haftig, 
daß er Schon wieder auf aeflügelter Flucht war, 
bevor die Antwort noch erfofgte. Ginige Male 
Hieß es fogar: „Ja, hier find Betten zu ver: 
lafjen und beſetzt;“ er erwiederte nur: „So 
wird’8 dba drüben im Nahbarhaufe fein“ und 
eilte davon. 

Endlich gab er alle Hoffnung auf, Röschen 
heute noch zu. finden, und befchloß, morgen mit 
dem Früheſten von Neuem anzufangen, die Ver: 
laffene zu fuchen, und follte er die Leopolpftadt 
Haus für Haus durchfragen müffen. Gin ſchreck— 
liches Gefühl der Selbitanflage übermannte ihn 
und feine Freude ber Welt hätte ihm für heute 
mehr erträglich ſtimmen können, 


Gortſetzung folgt.) 





„Nichts“ ift nicht werthlos, denn Nichts 
ift werthlos. 


Sähinß.) 

Ein anderer Parifer Hat fich cin Vermögen er- 
worben durch — verwelkte Blumen! Gr fagte 
fih, daß in alP den theuren Bouquets, die täglich 
auf dem March& aux fleurs verkauft werden, 
felbit andern Tags male Blume fich befinden 
müffe, die noch nichk'ganz verwelkt fei, wenn fie 
auf den Kehrichthaufen gedorfen wird. Früh 
Morgens, che ſich die feine Welt von ihrem Lager 
erhebt, find die Kehrichthaufen in den Höfen der— 
felben faft befät von Bouquets mit dahinwelkenden 
Blumen. it Hilfe einiger Knaben gelang «8 
ihm Leicht, ganze Haufen davon zu ſammeln und 
biefelben nach feinem unfceinbaren Häuschen an 


ber Barriöre Montpamafje. jchaffen . zu Iafjen. | 


Dort legen nun mehrere arme Frauen bie Blumen 
auseinander, werfen bie fehlechten fort, fchneiben 
von den noch brauchbaren die Stiele etwas fürzer - 
und tauchen biefelben auf einige Minuten in 
kochendes Wafjer. Die Blumen hebem wieder ihre: 
Köpfchen, fehen noch ein Mal frifh und ſchön 
aus, werben mit neuem Grün umgeben, hübſch 
zufommengeftellt und das neue Bouquet ift fertig, 
defien Lebensdauer freilich nur wenige Stunden 
betränt. Kleine Mädchen reihen bie Sträuße in 
ihre Körbe, eilen auf-die Boulevard und vers 
anlaffen dort durd) ihre Ausdauer die Spazier⸗ 
gänger zum Kauf, die oft nur die Bouquets 
nehmen, um ven fleinen läftigen Gaſt los zu 
werben. Das Geſchaͤft war fo gut organifirt, 
daß der Mann in einem Jahr fünftaufend Thlr. 
verdiente! Fünftaufend Thaler mit wellen Blumen. 

Es gibt auch ganze Klafjen von Leuten, bie 
aus dem Nichts fich ihren Unterhalt erwerben. 
Pari verbraucht täglich eine Halbe Million Cigar⸗ 
ren, bie meiften® im freien ober in ben Cafoè's 
geraucht werben. Faſt fein Stummel bleibt liegen, : 
Hunderte von Leuten fuchen danach, Tag auß, 
Tag ein. Das angebrannte Stüdchen wird abs 
geichnitten, die Stummel werben getrodnet, Rauch: 
Tabak daraus gefertigt und das Päckchen zu dem 
Viertel-Preiß des gewöhnlichen Tabals verfauft, 
Mehr als breitaufend Lumpenſammler beiderlei 
Geſchlechtes friften in Paris ihr elendes Dafein: 
bie „Chiffoniere“ fucht die Lumpen und Knochen, 
ber „Ravangeur“ hat die Lieblingsneigung, Eifen, 
Zink u. f. w. zu ſammeln, der „Trieur“ als 
Oberhaupt fortirt von Morgens früh bis Abends 
ſpät in dem ſchrecklichſten Dunfte, und die „Ogres“" 
faufen und verfaufen en gros die fortirte „Waare”.' 

Die Straßenreinigung Berlins foftet Geld; die” 
in Paris ift verpachtet und bringt jährlihd —“ 
fehshunderttaufend Franks der Stadt ein. Der 
Staub und Schmuß wird nach Argentieul geichafft, 
in den dortigen Pourifier8 zu Dung verarbeitet‘ 
und an Taufende von Gärtnern, weldye die Vor⸗ 
ftäbte bewohnen, zu 3 bis 5 Franks ber Kubik⸗ 
meter verfauft, wodurch die Bacht-Gefrllichaft einen?‘ 
Umfag von 2— 2"/s Millionen Franken jähr⸗ 
lich erzielt! 

Die Straßenreiniger-Geſellſchaft bildet eine 
merkwürdig abgeſchloſſene Kajte von 1600 Mann.“ 
Sie find in achtzig Brigaden getheilt, von denen’ 
je vier’ auf eins der zwanzig Arrondifjements ber" 
Stadt kommen. Merkwürdiger Weife ift auch“ 
nicht ein einziger Franzofe unter ihnen, fie bilden‘ 
die Fremdenlegion von Paris, faft alfe find 
Deutſche, meiſtens aus dem Elſaß. Punkt vier 


* 


Uhr beginnt ihr Tagwerk; fie ſtrömen herbei von 
La Billette, jeber mit dem Beſen oder der Schaufel 
auf der Schulter. Die meiften find elend ge 
fleidet, eine geölte Regenkappe ift ſchon ein Luxus, 
und Männer wie Weiber tragen ihre heimathlichen, 
ungeſchickten Holzſchuhe, aus denen die zur Gr: 
wärmung hineingeftopften Strohhalme heruorfehen. 
Ihre Ginnahmen pro Tag ober vielmehr für ihre 
fünfftündige Arbeit ift zweiundvierzig Gent., alfo 
faum vier Silbergroſchen und doch ſparen ſie 
davon, um — wieder in bie alte Heimath zu— 
rüdfehren zu können, 

Unter den aus Nichts Etwas ſchaffenden In⸗ 
duſtriellen von Paris find noch die „Ribonis“ 
zu erwähnen, welde aus alten Ctiefeln neue 
machen, die natürlich höchſtens acht Tage halten. 
Man nennt diefe Stiefel „dix-huit.* Warum 
achtzehn? Meil fie „deux fois neuf (zwei 
Mei neu oder — zwei Mal neun) find! 

Auch Schmarsger gibt e8 unter dieſem Nicht8- 
Voͤlkchen. Es gibt „Echantilloneurs“, die Jahr 
aus Jahr ein aus einem Gefchäft in's andere 
laufen, ſich — Proben geben lafjen, Alles dankbar 
annehmen und — damit ihr Leben friften. Paris 
ft groß und ein Menfchenleben genügt kaum, 
um alle Läden und Gefchäfte um Muſter zu 
plündern, ober — ſich Hinauswerfen zu laſſen. 





Mannigfaltiges, 


— 


* Die Berliner „Tribüne” erzählt folgende 
Anekdote: „Wie viele Kinder haben Sie? fragte 
ein Hauswirth, der wegen ber Strenge in feinem 
Haufe gefürchtet und in der ganzen Nachbarfchaft 
befannt ift, einen Handwerksmann, ber fi in 
vergangenem Vierteljahr eine Wohnung in jenem 
Haufe anſah. „Vier,“ lautete die etwas verlegene 
Antwort. Der Hausmwirth fchüttelte den Kopf 
und wollte von einem Kontrakt Nichts wiſſen; 
vier Kinder in feinem ruhigen, faubern Haufe 
war ihm zu viel. Erſt als der Micther ihm 
fagte, daß bie Finder ſchon erwachfen feien, gab 
er zögernd feine Ginwilligung. Tags darauf fam 
die Frau des Handwerker zu dem Wirthe, um 
noch einige Nebendinge zu ordnen. Der Vorficht 
wegen richtete er auch an biefe bie Frage: „Wie 

viel Kinder haben Sie?” Und abermals lautete 
bie Antwort: „Vier.“ Sp wurde bann ber flon- 
trakt geſchloſſen. Beim Ginzug aber ſah ber 
Mirth nicht vier, fondern acht Sprößlinge in fein 


ruhiges Haus einziehen! Halb ſprachlos wor 
Aufregung verlangte er Auskunft über - biefen 
„Betrug“ von dem Miether. Die Antwort lautete 
bahin, daß der Miether früher ſchon ein Mal 
verheirathet gewefen ſei, feine Frau gleichfalls, 
Der Mann bat aus erfter Ehe vier finder, Die 
Frau gleichfalls. Won Betrug war alfo feine 
Rede, und im ganzen Haus, ſowie in ber Straße 
wurde ſo viel barüber gelacht, daß der Wirth 
zuletzt mitlachte. 


* (Sin ſalomoniſches Urteil haben vor Kurzem 
die Gerichte in Buffalo abgegeben. Gin Lohn— 
futfcher, welcher, um mehr Geld zu verbienen, 
zwei Reiſende abfichtlih fo lange aufgehalten 
hatte, daß fie den Eifenbahnzug verfehlten, wurbe 
verhaftet und verurtheilt, die Hotelrechnung für bie 
beiden Herren, ſowie bie Progeßfoften zu bezahlen. 





(Eingefandt.) 
* Die UNUatter. 


Do hewwe je eich gefchtert Nacht 

E „aarge” Skandal gemacht ;- 

Do hann e paar im Grabe drunne 
E „eeklich wüjchtes“ Dhier gefitnne, 
Zehe Spanne lang und ärmelsdich, 
E ferchterlicher, gift'ger Blid. 

Es wär' im Waſſer rumgeſchwumme, 
Un daun wärs fort und nimmeh kumme. 
Dort finn eich g’jchtan e Maſſe Leit, 
Un hewwe fi umſunſcht gefreit, 
Sie hann gemeent, fie kenne's fange, 
Sinn aber köſchtlich ingegange. 

. Un weil das Gas jo trüb gebrennt, 
Kummt Eener mit'r Latern' gerennt 
Und halt je richtig vorne hin, 

Damit je a das Unding fichn. 

Die hann im Waffer rumgefiſcht, 

Hann awer a fc Bohn’ verwiſcht, 

Un wie je lang genug geſucht, 

Do han je g'ſcholle und geflucht; 

Der Gene jaht: „Ich haun je g’fichn.“ 

Der Anner: „Sie iſch im Waffer drinn.” 

Der Dritt' Hot g’faht: „Na freilich, io, 

Was nützt das Kreiſche? fie war do,“ 

So hanu fe fih noch lange Zeit 

Bun wege dem Dhier erumgeftreit, 

Mer amwer hann uns fortgemacht 

Un haun der in bie Fauſcht gelacht. 
Zweibräden, 29. Nov. 1869, 

E. Fr. 
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(Fortfegung.) 

Wartel machte bie ganze Nacht kein Auge zu. 

Das Geld, welches er noch in feiner Taſche 
fand, warf er mit Ungeftüm in feine Kleidertruhe 
und riefs „Warum bift du nicht auch noch Darauf 

gangen?” Dann fegte er fich auf einem Holz: 
(od in einem Winkel des Stalled und verfiel 
in allerlei fürdhterliche und trübfelige Gedanten ; 
ben legten Reit der Nacht wanderte er halb ent- 
fleidet im Hofraume auf und nieder. 

Kaum zeigte fih das junge Tageslicht, als 
er fich ſchleunigſt wieder in volle Kleidung warf 
und aus dem Haufe flog, um Röschen aufju- 
ſuchen. Allein ſchon in der näciten Rebengajfe, 
die er auf umd nieder jtürzte, überzeugte er fich, 
daß e8 zu einer ſolchen Wanderung noch viel zu 
früh ſei; kein Hausthor war noch offen, fein 
Zettel hing auf irgend einem. Wartel fehrte 
alfo abermals unverrichteter Sache zurüf, ging 
ſchweigſam und niedergefchlagen feinen Morgen: 
arbeiten nach, überzeugte ſich hie und ba, wie 
bie übrigen Knechte die ihren verrichteten, und 
wenn er etwas auszuſtellen hatte, that er e& fo 
ftil als möglih und nur im Vorüberfluge. 

Endlich gegen at Uhr machte er ſich wieber 
auf den Weg, um NRöschen aufzufudın; alle 
Thore waren nun zu feiner Freude offen, und 
indem er in ber Taborſtraße weiter cilte, ſah er 
auch ſchon alle Wohnungszettel aushangen. 

Mber diesmal beging er vor Ungeduld bie 
größte Unvorfichtigfeit, die er begehen konnte. 
Gr dachte, bie he brei Nebengafjen hätte er 
geftern und zum Theil aud heute ſchon genug 
durchlaufen, er müßte nun weiter und lieber bie 
entferntıren Nebengaffen durchſuchen; damit be- 
nahm er ſich im Voraus alle Möglichkeit, Rös— 
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hen zu finden, denn fie wohnte eben in einer 
ber nächiten Nebengaffen. 

Bald mußte er feinen Fehler fchwer genug 
empfinden. — Gafle um Gaſſe durchflog er, alle 
Anſchlagzettel las ex, im allen Käufern, wo eis 
Bett zu verlaffen war, fragte er — aber vers 
gebens; jo zählte er endlich am bie dreißig Gaffen, 
die er durchſtöbert hatte, links bis in die Roßau 
und rechts biß in bie Fägerzeile war er hinüber 
geitreift, aber Alles war umfonft, wiele Weiten 
hatte er gefunden, aber feines, in welchem Mös: 
hen übernachtet hatte, 

So kehrte er endlich in Schweiß gebabet und 
in voller Verzweiflung wieder heim und wußte 
nicht, welche @eißel er ühss fich verhängen ſolle 

AS er nah Haufe kam, erfuhr er, ein fürſt 
licher Jäger fei ba geweſen und habe binterlafien, 
daß er im Kaffeehaufe ihn erwarte, Wartel [ode 
ja kommen, fein Glück fii gemacht. 

Im ganzen Gafthofe wußte feine Seele nad 
von Warteld geitriger Heldentgat, und man wun« 
berte fi und beitürmte ihn wicht wenig, was 8. 
mit dem fürfifichen Jäger und dem „gemachten 
Blüde” für eine Bewandtaiß habe? ber ab; 
war feine Silbe Yufflärung aus ihm zu bringems 
Gr war über die Nachricht mehr erfchrosden afß ; 
erfreut, Denn auch ihm war bez gewöhnliche Volks⸗ 
argwohn eingewurzelt: mit einem großen Hera 
zu thun zu haben, fei fo viel, als ein gewiſſes 
Unglüf erwarten zu müflen. Gr ahnte wohl, 
daß es mit feiner geſtrigen Heldenthat zuſammen⸗ 
hängen dürfte, aber er dachte ſich auch hinzu, 
da man ihn jebt in hundert Kanzleien herum— 
führen, überall tagelange Fragen und Schreiber 
teien anfangen würde: wie er heiße, (woher: er 
fomme, wa® er in Wien mache, wer fein Vater 
fet, wie fein Vater heibe? — Am Endr, dachte 
er, wirb herauskommen, daß ich gar feinen Paß 
in Händen habe, jet wirb mich die Polizei ber 


Herrſchaft aus den Händen reißen und ich werbe 
auf dem „Schub“ nad Haufe fommen, das wirb 
meine Belohnung- fein. 

Gr wollte fhon den Jäger Jäger fein lafjen 
und fein zu Haufe bleiben, aber das ganze Gaft- 
haus kam ftürmifch über ihn und brängte ihn, 
den Jäger aufzuſuchen. So warf er fih in 
Sonntagsitaat und ging hin. 

Als er über die Feine Treppe zum Kaffees 
haufe Hinaufftieg, konnte er fich gewiſſer Schauer 
nicht erwehren; doc; ließ er fich heute nicht wie 
.geftern zurüdjchreden, feiten Schritte .und ganz 
anderer Empfindungen voll trat er Hinein, und 
das Erfte, was ihm In die Augen fiel, war bie 
Uniform des Sägerd. Gr ging auf ihn zu und 
wollte ihm fagen: Ich Bin der Wartel vom 
ſchwarzen Adler, aber der Jäger, der ſchon fehr 
ungebuldig jeden - Kommenden betrachtet hatte, 
bachte ficher nicht zu irren, wenn er ihn für ben 
Rechten hielt, auf den er wartete. — „Freund,“ 
rief er ihm entgegen; „Du gehſt einen verzwei⸗ 
felten Schritt, liegt denn Dir nicht mehr an 
Deinem Glück? Ich warte meine rechrfchaffenen 
anderthalb Stunden; Du fprengft ja auf ber 
Schnedenpoft an!“ 

Der Marqueur ſchoß zwifchen Jäger und Wartel 
und jagte zu diefem: „Was iſt gefällig?! — 
Ein ummwillkürliches Lächeln zuckte über Wartels 
Geſicht: Wie er auf mich losrumpelt, dachte er 
und fagte dann ernfthaft, den Kopf fehüttelnd: 
„Nixe.“ — Der Kellner ſchlug ſich gleichgiltig 
bie Serviette unter den Arm und ging weiter, 
ber Jäger fagte: „Alfo bift Du ber gute Freund 
aus dem fchwarzen Adler und Haft geftern die 
vier Pferde der Fürftin Gnaden aufgehalten ?“ 

MWartel ſchob etwas befangen ben Hut vom 
rechten Ohre im’ die Höhe, wodurd er beim linken 
etwas tiefer hinabſank; er befam fo das Anfehen 
eines Menjchen, der fih auf eine That etwas zu 
Gute thut, aber feine Antwort fiel defto beſchei— 
bener aus. — „ch bin halt eben recht im Wege 
ba geftanden, ein Anderer hätte das ebenfo gut 
machen können.“ 

„Nein, nein, mein guter. Freund,” fiel ber 
Süger ein; „von der Yerdinandsbrüden bis jo 
weit in bie Taborjtraßen hinein find geftern viel 


„Du weißt gar nicht, was Du bei meiner 
Herrſchaft für Auffehen. machſt,“ fuhr der Jäger 
draußen fort. „Oeftern bis in bie Nacht hinein 
und heute in aller Frühe wieder ift von Dir bie 
Rede gewefen, Du wirft ein ſchönes Stüd Freude 
erleben, merk’ nur auf!" — Wartel ging in 
allerlei Gemüth&bewegungen ſchweigend neben her. 

Auf einmal blieb er jtchen, wechfelte alle Far— 
ben und trete endlich lächelnb bie rechte Hand 
au, fagend: „Se Gott, da bijt ja wieder, o das 
ift recht !? — Nöschen war ihm begegret umb 
lächelte ihn jreundlih an. Auch fie gab ihm bie 
Hand und fagte: „Es ift doch ſchön, Daß wir 
uns immer finden, wenn wir uns auch nicht ges 
abe fuchen. Wartel, ich werde boch morgen 
heimgehen, jeßtift mir auf heute ein Dienft fo 
viel al8 gewiß verfprochen geweſen und wie ich 
hinfomm’, heißt's, es iſt doch nichts. Da geh’ 
ich doch lieber heim, ich hab' zu Haus nicht viel, 
aber das Gewiſſe; die Stedtinerin nimmt mid) 
die erſte Stunde wieder auf, wenn mir's in Wien 
nicht glücken ſollte.“ 

Verwirrt und heftig ſagte Wartel: „Ueberleg's 
noch, ſchau' einen Tag noch zu — was Will id 
fagen? Röschen, wo biſt Du heut’ Macht ger 
blieben ?“ — Nöschen zeigte eine Gaſſe gegen 
über und fagte: „Da ift gerade die Gaffe drüben, 
das fünfte Haus linker Hanb im Huf gleich rechts 
ift meine Bettfrau.” 

„Wirſt Du in einer ober zwei Stunden zu 
Haus fein?” fragte Warte, — „D freilich,” 
fagte Röschen, „wo foll ich fonit Hin? Willſt 
Du etwa zu mir kommen?" — Wartel ftodte 
ein wenig: „Wenn Du nach Haus gebt,“ fagte 
er dann, „muß ich Dir ja etwas für meinen 
Vater und meine Bekannten auftragen.“ — „So 
fomm, fomm gewiß, ich will Dir Alles von 
Herzen gern ausrichten; wie haft Du auf ben 
geftrigen Tag geichlafen ?" — „Ich muß fort," 
ſagte Wartel, jchnell ausweichend; „ich muß mit 
dem Herrfchaftsjäger dort gehen, jeßt behüt' Dich 
Gott!" — Er eilte fort. 

Nöschen jah verwundert drein, als fie ihn mit 
einem fo prachtvoll gefleideten Jäger weiter gehen 
und unter ber Menge verfchwinden ſah. — „ 
muß er haben, daß er mit fo großen Leuten ums 


taufend Menfchen hin und wieder und feiner hat | geht?" dachte fie und fügte mit Zufriedenheit 


den Muth gehabt wie Du, mad’ mir nichts weiß, 
Du bift ein Kerl von Stahl und Gifen und hait 
ein Herz im Leib, Dur wirft Deinen Profit auch 
haben bei der ganzen Sade, komm!“ — Gr 
warf das Geld auf die Tafje hin und Wartel folgte 
ihm nad. 


hinzu: „Er fieht Heute viel freundlicher drein, als 

geftern auf die Nacht; es wird ihn doch nicht 

zeuen, baß er gejtern für mich fo viel Geld aus: 

gegeben hat; er ift gar ein guter, Lieber Menſch.“ 
(Fortfegung folgt.) 


— —— — 


Mannigfaltiges. 


® Neber die Gnthüllung bes Platen- Denk. 
mals am 24. Dit. im Garten de Hrn. Lando— 
lina Interlandi — des Enkels jenes Landolina, 
ber im Jahr 1835 Platen in fein Haus aufnahm, 
— wirb ber „A, Allg. Ztg.“ berichtet: Nachdem 
bie fhwarz-rothgoldene Fahne, welche die Bülte 
verhüllt hatte, entfernt war, übergab Prof. Ga- 
vallari aus Palermo im Auftrag des Komite's 
das Denfmal der Stadt Syrakus. Nah ihm 
ergriff Prof. v. Walteröhaufen, welcher augen- 
blicklich auf dem Aetna mit neologijchen Studien 
beichäftigt ift, das Wort, empfahl vas Monument 
dem Schuß und der Sorgfalt der Bürgerfchaft, 
banfte in warmen Ausdrücken der Stadt und 
befonder8 dem Hrn. Yandolina Ynterlandi für 
die Gaftlichkeit, welche fie einem Deutichen erwiefen, 
und fchloß mit einem Hoch auf Eyrafus, Hr. 
Landolina erwiderte, daß feine Mitbürger und er 
e8 ſich zur Ehre anrechnen, das Dentmal eines 
fo ausgezeichneten Mannes, der Jtalien wie ein 
zweites Waterland geliebt, in ihrer Mitte zu be 
wahren. Der vierte Redner, ein Hr. de Bene: 
dittis, fehilderte in einem längern, ſchwungvollen 
Vortrag das Leben Platen’s, feine dichteriſche 
Thätigkeit und fein Verhältniß zu Stalien und 
Deutfhland. Zum Schluſſe der Feier wurde die 
bayerifche Nationalhymne von dem anmelenden 
Muſikkorps gefpielt. — Das Denimal mag im 
Ganzen etwa 20 Fuß body fein. Es beſteht 
aus vier Theilen. Zu unterft eine Stufe aus 
dunklem Marmor vom Monte Pelegrino (bei 
Palermo), dann folgt aus weißem Marmor der 
Sodel mit einer kannelirten Bafis, aus ber fi 
wieder eine abgejtumpfte Pyramyde mıt geziertem 
Kapitäl erhebt. Dieſe ijt reich geſchmückt mit 
Lyra, Lorbeer und Palmenzweigen und zwei 
Masten, der tragifchen und der fomijchen Muſe. 
Auf der Pyramide dann die vom Lorbeerkranz 
ummwunbene Büfte Platen's, von Prof. Schöpf 
in Rom gemeißelt. Alles Uebrige iſt, nach einem 
Entwirf Lange's aus München, in Palermo ge: 
arbeitet, unter Leitung des Hın. Prof. Gavallari, 
der auch den jchwierigen Transport und die Auf: 
ftellung des Denkmals beaufjihtigt hat. Die 
Inſchrift lautete „Dem Dichter Auguft Grafen 
v. Platen, geb. den 24. Dit. 1796 ın Ansbach, 
geitorben den 5. Dez. 1835 in Syrafus, errichtet 
von Freunden und Verehrern.“ 


Dichters gewidmete Ehrenzeichen da, geſchmackvoll 
und impoſant zugleich, inmitten der prachtvollſten 
Natur, auf der die Augen des gramgebeugten 
Wanderers einſt ſo gern und ſo oft geruht. 
Oelbäume, Oleander und Cypreſſen grünen rings⸗ 
um, während das nahe Meer herübergrüßt, und 
der Blick weithin zu den XTrümmerftätten bes 
alten Syrafus ſchweift.“ 

* (DerKuhbaum.) Diefe merfwürbige Pflanze, 
welche unfere, buchitäblih mit der Muttermildh 
eingefogene Ueberzeugung, daß die Mil ein aus— 
ſchließliches Produkt der thierifchen Organifation 
fei, Lügen ftraft, fchildert und Alexander von 
Humboldt in lebendigfter Weife. „Was ung hier 
(Venezuela) fo gewaltig ergreift, find nicht vracht⸗ 
volle Wälvderfchatten, majeftätifh dahinziehende 
Ströme, von ewigem Els ftarrende Gebirge, ein 
Paar Tropfen Pflangenfaft führen uns die ganze 
Macht der Natur vor das innere Yuge. An ber 
fahlen Felswand wählt ein Baum mit trodenen, 
lederartigen Blättern; feine diden, holzigen 
Wurzeln dringen faum in das Geſtein. Mehrere 
Monate im Jahr nept fein Regen fein Laub, bie 
Zweige ſcheinen vertrodnet, abgeftorben; bohrt 
man aber den Stamm an, fo fließt eine füße, 
nahrhafte Milch heraus. Beim Sonnenaufgang 
jtrömt die vegetabilifche Duelle am reichten, dann 
ftommen von allen Seiten die Schwarzen und bie 
Eingebornen mit großen Näpfen herbei und fangen 
die Milch auf, die fofort an ber Oberfläche gelb 
und did wird, Die einen trinfen die Näpfe 
unter dem Baume felbit aus, Andere bringen 
fie ihren Kindern, Es ift, als fähe man einen 
Hirten, der die Milch feiner Heerde unter bie 
Seinigen verteilt.” 


* Die Menfhen find faft wie bie Zeitwörter. 
Sie werben eingetheilt in thätige und in leidende. 
Leider ijt e8 im Leben ber Fall, daß gerade die 
Thätigen zugleih die Leidenden find, und oft 
muß der Gine leiden für dad, was der Andere 
that. Wie es unter den Zeitwörtern Wörter 
gibt, die weder ein Thun, noch ein Leiden anzeigen, 
Mittelzeitwörter, 3. B. leben, jo gibt e3 auch 
unter den Menjchen viele, die Nichts zu thun 
und Nichts zu leiden haben; das find die Mittels 
zeitmenjchen, Menfchen, die fo viel Mittel haben, 
daß jie mıt der Zeit gar Nicht3 anzufangen wiffen, 
Die Männer find die regelmäßigen Zeitwörter, 


„Ss ſteht“, d. h. Einer wird von der Frau fo abgeändert 
fehließt der Bericht, dem das Vorftehende ent- | wie der Andere, 
nommen ift, „biefe® ben Manen unjerc& großen mäßigen Zeitwörter. 


Die Frauen find die unregels 
Eine jede Frau muß auf 


eine andere Art fonjugirt, d. h. abgeändert werben. 
Die Frauen find wie unregelmäßige Zeitwörter 
ſtets nur in der halbvergangenen Zeit einfilbig, 
nie in der gegenwärtigen Zeit, und fie haben 
auch das mit den umregelmäßigen Zeitwörtern 
gemein, daß fie in der zweiten und britten Perfon 
oft gern abweichen. 

* (Aus dem Leben des Königs Max I. von 
Bayern.) Eines Morgens ging der König im 
englifchen Garten fpazieren und begegnete einem 
Soldaten. Es entgeht ibm nicht, daß Diefer, 
indem er fich in Parade aufitellt, etwas verbergen 
möchte, das er in ber linfen Hand trägt. „Was 
hat Er in ber Hand?” — Der Soldat erröthet, 
als wenn e8 fi für ihm nicht ſchicke, und zeigt 
zögernd einen Blumenſtrauß. „Ew. Majeität, 
Vergikmeinnicht.” Der König Ient fein fchönes 
Gefühl in das Wort; er nimmt den Strauß, 
theilt ihn, gibt dem Krieger die Hälfte zurück und 
fpriht: „Wir theilen, Vergißmeinnicht!” Der 
gerührte Soldat nahm den halben Strauß wie 
ein heiliges Unterpfand; er bfutete auf manchem 
Schlachtfeld für feinen König und erwarb ſich 
von ihm bie goldene Medaile. Diefe Anekoote 
gab Stoff zu einem Soldatenliebe, dad während 
bes ruſſiſchen Kriegs in der Armee gefungen 
mwurbe, ze 

* Gin gelehrter. Engländer bat berechnet, daß 
ein Mann, im Miitel genommen, täglich drei 
Stunden ſich unterhält. Er rechnet auf die Minute 
100 Worte oder 28 Seiten in Oktav per Stunde, 
fo daß ein Individuum in der Woche ungefähr 
600 Seiten redet, da8 macht 52 ftarfe Bände 
jährlich. Wohin führt und noch die Statiſtik? 
— Gin gegen das fchöne Gefchlecht unehrbietiger 
Spaßvogel fragte den Statiftifer, ob fich feine 
Berechnung au auf die Frauen anmenben laſſe. 

yes! antwortete ber phlegmatifche Britte, man 
braucht nur mit zehn zu multipliziren ! 

* Gin Naturforfcher, welcher den Garten eines 
Edelmannes befuchte, fprac feine Bewunderung 
auß über den rajchen Wachsthum ber Bäume. 
„Warum, Herr!’ fagte der Andere, „Lönnen 
Sie ſich darüber wundern? Sie haben ja fonjt 
nichts zu thun.“ 

* Die Peteräburger Börfen-Zeitung berichtet, 
daß ein Gngländer fih gegenwärtig zu einer 


| Reife von Petersburg nach Moskau auf ber 


Ghauffee und zwar auf einem zeiräderigen Velo: 
eiped präparirt. ae, 

* Gin Schullehrer fragte einen Schüler alfo: 
„Du, was it Obrfeige für ein Wort?” Diefer 
fagte: „ein Gmpfindungdwort” (wahrſcheinlich aus 
Erfahrung antwortend). 


— — 


* Mittel, inkurzer Zeit ein Millie— 
när zu werben Man borge fich bei Millio— 
nen Menfchen von Jedem einen Thaler und wer 
geffe die Müczahlung. 





Febensphilofophie, 


Wer der Menfchen thöridht Treiben 
Täglich ficht und täglich ſchilt 
Und, wenn Andere Narren bleiben, 
Selbit für einen Narren gilt, 
Der trägt ſchwerer, als zur Mühle 
Irgend ein beladen Thier. 

Göthe. 





Literariſches. 


* (Brbis Pictus, Vilderbuch zur Anſchauung 
und Belchrung. Zweite mwohlfeile Auflage.) 
Ueber dieſes Werk äußert ſich „Cornelia“: „Diejes 
Prachtwerk — eine gemalte Welt — ftellt juerft 
die nächjten Umgebungen des Kindes, dann bie 
Thierwelt, den Menden, die Pflanzen und endlich 
das Ausland dem Finde dar. Da man die 
Kinder einmal nicht in jede wirkliche Lebensiphäre 
hineinführen fann, jo ijt ein ſolches Bilderbuch 
eine Nothwendigkeit für jeden gewiffenhaften Er— 
zieher. Was follen wit aber nun an dem Buche 
befonders loben ? Den bünbigen, fermigen, klaten 
und einfachen Text, oder. die trefflihen Bilder, 
oder die Ausftattung im Algemeinen? Eins 
ift an dem Buche jo vortrefili wie das andere, 
und wir fagen nicht zu viel, wenn wir es 
die ſchönſte, edelfte uud lehrreichſte Unterhal⸗ 
tungsquclle neuuen, die es für das 
Alter gibt.‘ 


—Ni 





"edaltion, Drud und Verlag von M. 


ranzbühler in Zweibrüden. 
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Ein Lebendigtodter. „IH will meinem Landsmann eine Tafel geben, 
was Frieg’ ich für zwanzig Kreuzer?" — „Bil 
Du auch miteſſen?“ — „Nein.“ — „Dann 
(Bortfegung.) hätten wir etwas Gröbere® faufen müfjen, baf 
Auf ihrem Heimmwege wurde Röschen wie wer: es mehr gereicht hätte — fo aber thun's zwei 
klärt von einem heiteren Gebanfen. Sie ging | Knadwürfteln, ein Pfiff Guldenwein und zwei 
rafcher, blieb dann plögfich wieder ftehen, trat | Kaiferfemmeln am beſten.“ 
endlich in ein Haus und zählte fi ben Neft „So will ich das Faufen.” — „Schieß' um, 
ihres Vermögens auf die Hand; eine Weile nach: | da brüben beim Greifer ift Alles bis auf ben 
benflich auf die Kupfermünze ftarrend, fehien fie | Wein zu haben.“ — „Frau von Deugelbing —“ 
ihren großen Gedanken noch einmal zu erwägen, | — „Noch was?" — „Bis ich wieberfomm’, 
aber fie mußte Alles richtig finden, denn fie ging | betrachtet doch ben Fingerring ba, feit vorgeftern 
mit Freuden von bannen, ihrem Quartiere zu. | trag’ ich ihn ſchon im ber Taſche, ich gab? ihn 
Eintretend in ihr Stübchen, fagte fie: „Liebe gefunden, aber nicht viel beacht', fagt mir, ob 
Frau von Deugelding, ba bin ich wieder!“ — | er was werth iſt?“ — „Leg’ ihn nur auf's 
„O Spektakel,“ fagte biefe, „Du Haft gewiß | Fenfterbrett Hin, ich Hab’ nicht juftament Zeit 
ben Dienft, weil Du fo Feſchwind und felig daher | dazu. Lauf’ nur!“ 
machſt ?* Röschen ging, und als fie zurüdtem, mußte 
„Nein, den Dienft hab’ ich nicht — Frau von | fie zu ihrer großen Freude hören, daß ber Rin 
Deugelding, e8 fommt ein Bekannter von unferer | von Silber und ſechs bis fieben p — 
Gegend ber, darf er hereinfommen, wenn erfommt ? ſei; der Uhrmacher im Haufe hatte ihn gefchägt 
Gr will mir allerlei auftragen für feinen Water | und ſich gleich als willigen Käufer melden laffen. 
und für feine Bekannten, weil ich morgen wieber „Was joll ich thun?” fagte Röschen; „ben 
heimgeh’ !* | find’ ich nicht mehr, der ihn verloren hat, wenn 
„So gehft Du wirklich wieder? Es ift ein | mir der Uhrmacher gibt, was er meint, ich will 
Kreuz Heutzutag’, die Dienſt' fein nicht immer | ihm den Ring fehon überlaffen.* 
gleich bei der Hand, warten will Niemand, bis Gleich drauf hatte fie das Gelb und nun wurbe 
fi etwas find’t, und fo iſt's Halt, daß die Rath gefchlagen, womit man bie Tafel noch fonft 
Straßen nah Wien nicht leer von Menfchen | verfehen follte, damit nun alle Drei Theil daran 
werben. Nun, in Gotte8 Namen, ih will Dich | nehmen könnten. — 
nicht aufhalten, Dein Landsmann fol nurfommen.” | Indem Frau Deugelbing und Röschen in leben- 
„Frau von Deugelding,“ fuhr Nöschen nach digſtem Rathe beifammen faßen, war unfer Wartel 
einer Weile fort, „ich hätt noch eine Bitte.” — | feinem ftattlihen Begleiter wie neugeboren ges 
„Dreh’8 fürer,“ erwiederte Frau Deugelbing. | folgt. Die Freube über das unvermuthete Zufams 
— „Seht, da ijt mein Gelb, macht das nicht | mentreffen mit Röschen hatte ihn auf einmal ges 
zwanzig Kreuzer?“ Iprädhig und vertraulich gemacht, fo daß er bem 
„Drei, ſechs, neun, fünfzehn, achtzehn und zwei | Jäger beinahe fein ganzes Schiefal mit Röschen 
ift zwanzig — ja, das find zwanzig Kreuzer; | preißgegeben hätte, als dieſer laͤchelnd fragte: 
was willft mit bem Gelb anfangen ? „IR das eine gute Freundin, wie man fagt, 


mn 





guter Freund 7 
durch bie lebendigſte 
ihrer Wanderung müßten, wodurch fie bald durch 
bie andringenden Menfchenmaffen getrennt, bald 
durch Wagengeraffel in ihrem Diskurſe unter: 
brochen wurben, machte. bie Mittheilung äußerſt 
mangelhaft; endlich ftanden fie auch vor dem 
fürſtlihhen Mais und: hier verfehlug e8 dem Er— 
sähled won felber die Nebe. Hier empfing fie 
ber_ftabgemwaltige, golbbortenfchwere, fettanfehn- 
liche, Portier mit Sturmhut und Seitengewehr: 


vo ng ‚baß Beibe 


„SHE8 der?“ fragte er gleich, und als der Jäger 


r erwieberte, nahm er Wartel- freumbtich 
beim rechten Arme und führte ihn nach der Glas: 
worhalle feiner Wohnung, „Hier feht: Euch in- 
Höffen, bei-mir nieder,“  fagte: ex; „bis ber Jaͤger 
uber. gemelbet hat! 

Der: Jäger ſprang davon, über Die Stiege 
Hinauf, mit ihm wir ber einzige Menſch davon, 
mit dem Wartel bereitß einiger Maßen halt 
Freund geworben war. Indeſſen hatte das fein 
@uteß; er- mußte ſich ermuthigen, heute noch mit 
größesen Herren zu reben, als ber Jäger war, 
Und indem fh ber: Portier mit ihm. gefprächig 
deigte,. wurbe für ihn eine gewiſſe neue Ermu⸗ 
thigung errungen. Nach einigen bedeutenden 
Stockungen ging es wirklich Wartel ohne Anftand 
von der Leber, jede Antwort hatte Hand- und 

Die Frage, was er ſich denn ſelber als 

n wünſchen wurde, wenn ihn: bie fürftfichen 
Gnaben darum fragen follten, kam zu: rechter 
Betz Wartel erwieberte zwar nur mit Achſel⸗ 
den und verlegenem Laͤcheln, aber er wurde 
cr: nachdenbend und legte fich feine, Wünfche 
zurecht, welche: er für dieſen Fall anbringen wollte. 
Die Runde, daß der wunderbare Lebensretter beim 
Portier unten ſei, lockte nach und nach faſt alle 
füͤrſtliche Dienerſchaft herbei, die meiſten hatten 


mit dem Thorbeamten einige Worte zu reden 


und verwandten kein Auge von dem Lebensretter; 
einige ſchoſſen nur fo einmal an ber: Glashalle 
voruͤber, um ihre Neugierde. zu befriedigen, anr 
dere ftellten ſich im Geſpräche unter einander ber 
Blashalle gegenüber auf und hatten ihre Blicke 
beinahe umverwanbt auf den Burſchen gerichtet. 

„IH Hab’ doch fon viel Romang’idichten 
gelefen,” bemerkte ein Diener gegen ben andern; 
„aber fo. oft "einer Fürftin ober Gräfin das Reit- 
pferd ober bie Wagenpferbe durchgegangen find, 
iſt gewiß immer ein Grafrober Baron ber Lebens: 
retter gewefen.' So Giner will fich jeßt gar nim- 
‚mer abgeben mit Lebenßretterei, naja, fie ris⸗ 
fixen ihr eigenes Leben. Jetzt lann das wirllich 


n der Hauptftabt auf Geld dabei.“ "Gin 


nur ein Bauer thun und verdient fich noch fein 
Zweiter ſagte: „Wär’ ich 
der Burſch, ich thät! nichts als den ganzen Tag 
auf den Gaffen und im Prater herumfteigen: wo 
ein Roß ausfommt, wär’ ich dabei, es könnte 
ein hübſches Geld abwerfen, man könnte mit ber 
Zeit ein reicher Mann werben." — „Was ann 
der Burſch wegfangen Heut’ ?“ fragte ein Dritter. 
— „Id will nicht rathen, aber wenig nicht,“ 
fagte der Erfte. 


Der Jäger kam wieber, fprang bi zur Glad- | 
'sälfe“ vor, winfte flüchtig mit einem’ Finger und 
flo voran; aber es fehfte viel, daß Wartet | 
folche Feinheiten verftand, er blieb ruhig figen | 


und lich ben Jaͤger fliegen, bis der Pontier Dringend 
fagte: „Auf, auf! Geht nad, er ift ſchon um 
Euch bagewefen, macht, guten Freund !! — Wartel 
ftand fchwerfällig auf und wußte nicht recht, was 
oder wohin? „Dort hinauf,“ winkte ber ;Por: 
tier nach der Treppe; ’ „dem Büchfenipanner, nad.“ 

Jetzt kam der, Jäger jelbft wieder zurück und 
fagte: , „Wo bleibft, Du, Freund? Komm, Du 
wirft: vorgelaffen.“ — Gr flog die breite Marmor: 
treppe wieder, voran, mit bleiernen. Beinen, unb 
bleichen Wangen; folgte Wartel nach. 

Die Flügelthüre der Vorhalle war bereits offen, 
fie traten ein und durch eine Glasthüre im eine, 
Vorflur; von hier wieder durch, eine. Thüre, in 
ein großes: Vorgemach, mit rötblich glängenbem 
Fußboden, daB. Wartel foum aufzutzeten. wagte, 
und. als auch hier wilder eine Ihre, aufging, 
da fiel e8 dem neängftinten Burſchen wie Feſſeln 
um; bie Füße, denn, es that fich eine Reihe von 
glänzenden Gemächern vor ihm auf. mit. jo vielen 
prachivollen Dingen von Gpld und Silber. und 
Schöner Farben, dab ihm alle Sinne. fat, ver- 
gingen. Er wollte durchaus nicht weiter. Auf 
viele8 Drängen des Jägers trat er endlich. doch 
über bie Schwelle des erften Zimmers, gab aber 
fo vorfichtig auf die Blumen des Teppichs Acht, 
um ja keine zu befchädigen, daß fich der Führer 
eines; herzlichen Lachens nicht erwehren konnte, 
„Weiter, weiter, guter Freund,“ drängte ber Jäger 
ermunternd vorwärts; „wir halten uns zu.lan 
auf!” So. ließ: ſich denn Wartel noch ine 
Zimmer weiter bewegen und erfchrad nicht wenig, 
als er aufblicte und fich als Hundertfaches Spiegels 
bild in, ben Wänden weiterfhreiten fab. 

Da ftand er, plöglich in einem wahrhaft para= 
biefifchen Blumengarten zwiichen zwei raufchen- 
den Springbrunnen, unb über. ben, Blumenwäls 
dern erhoben ſich zum Theile oder ganz. bie-Foftr 
barften Marmorſtatuen, witunter falsche, ‚darüber 


| 





Vartel nicht. wenig, erröthete und verwirrt zur 
Sale bite. Hier fagte Martel auf einmal: 
„N geh nicht weiter, ich weiß nimmer, wo ich, 
bin, je weiter ich komm', es wird immer ärger,“ — 


Gortſebung folgt.) 





Mannigfaltiges: 


un 


* (Die hähften Berge der Welt.) Kürzlich 
brachte mich mein, Heiner Sohn durch die Frage: 
„Vater, wie heißen bie höchiten Berge der Welt ?* 
in nicht geringe Berlegenheit. Sn ‚meiner Jugend: 
zeit galt der von Humboldt im Jahre 1802 be- 
ftiegene Ghimborafjo in Südamerifa für ben 
höchſten Berg in ber Melt, wie ber Inſelsberg 
für den erhabenften in Thüringen. Aber tempora 
mutantur, b. 5. bie Zeiten ändern ſich und wir 
und unfere Anſichten mit ihnen. Es will jebt 
Alles Höher hinaus. Auch die Berge find den 
Menſchen nicht mehr hoch genug. Der Chimboraſſo 
nimmt jeßt nat der Anficht unferer Geographen 
erft den fünften und: jechöten oder der Himmel 
weiß ben wie wieliten Rang unter ben höchiten 
Bergen ber Welt ein, In einem Vortrage, den 
Alegander Ziegler Fürzlih zum 10hjährigen 
Geburtstag v. Humboldt's in Ruhla gehalten, 
hat derfelbe in Bezug auf die höchſten Berge 
ber Welt folgenbe „Berglifte” gegeben: 

1) Mount Gvereft im Himalaya 27,212 par. Fuß, 


2) Randinfinga „ . 6419 „ m 
3) Sihſur re 2 26,083 „ u 
4) Dhavalagiri R 35141. n 


5) Ehimboraffo in Geuador 20,10 „ „ 
und dabei bemerkt, daß in Stieler’8 Atlas (Jubel: 
Ausgabe) Mr. 44 b der. „Dapfang“ tm. Küen— 
Lüen-Bebirge in Afien auf 26,633 Fuß.angegeben 
werde. Auch fteht nach einer andern Angabe 
einer ber Gipfel des Karakorun-Gebirges (26,205 
par. Fuß) dem Kandinjinga nur um 214 par. 
Fuß an Höhe nad, dem Mount Gvereit oder 
Gourifänfar um 1007 pax. Fuß, während er den 
Dhavalagirt, der fo lange als der höchſte Berg 
galt und jegt nur den fünften Rang einnimmt, 
um 1034 par. Fuß überragt. 


* Ausgrabungen in den Bärten ber 
Fatftilie Farnefe inRom haben intereffante 
Refultate geliefert. Mau-hat u. A. die Statue 
eined Knaben gefunden, aus härteftem Bafalt, 
von grunlich dunkler Farbe gemeißelt, nat und 


das reiche ladige Haar mit einer Binde ——— 

freilich arg befehädigt. Das Grhaltene aber j y 
eine, nicht zu verachtende Künftlerarbeit, namentlich 
eine Behandlung. des harten Bafaltmaterial8 gan 
in ber. Urt ber Bronze. Offenbar war bie Gb 
firht des _Künftlerg, dem erzfarbenen Stein fo zu 
bearbeiten, daß der Befchauer glauben follte, eine 
Bronzeftatue vor fih zu haben, und ſomit feine’ 
technifche Virtuofität zu befunden. Diefe Vers 
muthung wird unterftüßt durch zwei in ber Nähe 
gefundene Karyatiden von bemfelben Matertal, 
deren fünftlerifcher Werth jedoch mit bem erfis 
genannten Werfe nicht zu vergleichen ift. Die 
Hauptentdeckung biefes Jahres. gehört indeß dem 
Neiche der antiten Malerei an. Man: fick 
nämlich zwifchen den Mauern ber Raiferpaläfte 
auf die Wände eined-Gebäubes, daß ber ganzen 
Maurerarbeit und Bauart nad, wie Kunbige 
verfichern, aus ber republifanifchen Epoche herrührt, 
Diefe Wände find mit Mandmalercien geziert, 
welche zwar ben befannten pompejanifchen Maler 
reien ähnlich. find, zeigen aber bocd einen. vom 
dieſen verfchiedenen Styl. Die ganze Dekoration, 
iſt ernſter, gebiegenen. und ftrenger. architeftonifch. 
Bon den mythologiſchen Darſtellungen ift bie 
bebdeutendfte eine Jo von Argus bewacht, während 
eben der Exlöfer Merkur herbeikommt. Die zweite 
größere, aber nicht ganz fotreffliche mythologiſche 
Daritellung behandelt den in der alten Kunſt fo 
beliebten Mythus von Polyphem. Seine. Liebe 
zur ſchönen Nymphe Galathea wird uns gezeigt: 
Der große plumpe Rieſe fteht biß an die Bruſt 
im Waffer Hinter einer hervorragenden Felsklippe 
und beobachtet mit Lüfternem Blicke die in einiger 
Entfernung mit ihren Gefpielinnen babende Ga- 
lathea. Gin britte® Bild ift dem Sreife bes 
Genre entnommen. Gine antike Straße wirb 
bargeftellt. ı Aus der. Thür. eineß: Haufe mit 
einer Freitreppe vorn tritt eine weibliche Geſtalt, 
die mit einer, andern, ſich unterrebet, und dieſe 
beiden werden aus, einem. Heinen. Fenfter bei, 
Oberſtocks von einer dritten Perfon beobarhtets 
Die Erhaltung dieſer Gemälde war bisf.auf 
Heine Flechen vorzüglich. 


*" Saphir, ebenſo bäßlih als wißig, fuhr 
auf der Poſt mit zwei Männern, die Wige ‚über 
feine, Naſe ꝛc. machten, Saphyr machte jein bümme _ 
ſtes Geſicht und. ſchwieg. „Wer find Sie?” fragten 
bie Herren. „Ich bin Literat. und. heiße Saphyr; 
und mit wen habe ich. bie Ehre zu, reifen? mm . 
„Wir gehören zur Gefellſchaft Jeſu.“ — „Zu 


welcher 7 zur erften ober letzten ?“ Die Jeſuiten Amerika. Gine Anzahl banfenswerther inftruftiver 
Rugten und fragten: „Wie meinen Sie das?“ Nuffäße erhalten wir außerdem von Dr. Herm. 
— „Nun, das ift doch einfach: die erſte Gefell- | Sohn, Dozenten ber Augenheilfunde an der Bres⸗ 
ſchaft Jefu waren Ochſen und Efel; denn er wurde lauer Univerfität (einige Winfe für die Pflege 
in einem Stalle geboren. Die letzte Befellfhaft | des Auges), D. Philipp (Chronik der neueften 
waren zwei Spigbuben, bie mit ihm gefreuzigt | Erfindung) und Dr. 9. Lewinftein („Papa Stef 
wurden. Nun frage ih nur: zu welcher Befell: fen's Speifegettel für Hoch und Niedrig, Alt und 
haft gehören Sie?“ Yung” und „Papa Steffens” Küdbli auf bie 


—ñNi u 


— — 


* (Verlobung im Waſſer.) Eine junge Wittwe 
bie fich jüngft auf der Seine nach Bouignet hinaus: 
rudern ließ, hatte das Ungläd, umgeworfen zu 
werben und ins Wafler zu fallen. Gin junger 
Architekt, der Zeuge dieſes Unfall® war, ftürzte 
fih ber Verfinfenden nad und rettete fie. Selt⸗ 
famer Weiſe ftreifte der Rettende, als er bie 
ohnmaͤchtig geworbene junge Yrau in bie Höhe 
309, ben Trauring ab und fchob ihn, um bie 
Hände frei zu haben, an feinen eigenen Finger. 
Als er am anderen Tage bei ber Geretteten er- 
ſchien, um fich nach ihrem Befinden zu erkundigen, 
und ihr den Ring wiedergeben wollte, vermochte 
er benfelben nicht abzubefommen. Gr wollte zum 
Goldſchmied, um ben Reif burchfeilen zu laſſen; 
aber die MWittwe wehrte dem, inbem fie ben 
Künftler erfuchte, den Ring als Andenken zu be- 
halten. Letzterer jeboch meinte das nicht thun zu 
dürfen, wenn bie Geberin ihm nicht zugleich auch 
ihre Hand fchenfe, ein Gefchent, das denn auch 
gemacht wurde, Ehen werben im Himmel und 
ru fogar im Waſſer gefchloffen, wie man 

eht. 





eiterariſches. 


— 


* Steffens Volkskalender für 1870 
(Berlin, Verlagsbuchhandlung von 8. Gerfchel) 
rechtfertigt die große Beliebtheit, die fich derfelbe 
als ein Haus: und Volksbuch im Verlaufe von 
breißig Jahren erworben hat, burch einen ebenfo | 
mannigfaltigen wie anziehenden Inhalt. Für 
Unterhaltung ift beften® geforgt durch treffliche 
Erzähler wie Müpelburg (das Jubiläum eines 
Lofomotivführers), Ring (Kunft und Natur), 
Sacher-Maſoch (Magaf, der Räuber), Hiltl (da8 
Doppelheirathsprojeft) und Neumann:Strela (zei | 
Stüdlein aus ber Franzofenzeit). J. Rodenberg | 
ſchildert ſehr anmuthig einen Frühlingstag in 
Jimenau und W. Windler berichtet iehrreich und 
warnend von ben Scidfalen der Deutfchen in | 








MWeltereigniffe des Jahres 1868—1869*). Der 
poetifche Theil des Kalenders ift durch Gedichte 


"von H. Kletfe vertreten, Monatsgedichte, welche 


das Andenken an berühmte Männer feiern, und 
erläuternde Gedichte zu ben acht Stahlftichen, 
weiche tie artiftifche Beigabe des Kalender bilden. 





*6 Schätzel. 

Letſcht kummt mer beim Spazieregeh' 
E Mädelch: entgege, 

Sie war noch jung un werklich ſchö', 
Ich hätt' je küſſe möge! 


Was rothe Bade! — Un en Hals! — 
Faſcht heller wie ihr Frage. 

Sie gudt mih a’ um lächelt als 
Un biinzelt mit be Aage. 


Nadürlich hab’ ih aach gegudt 
Un dhu ihr freundlich nide. 
Mei Herz hot jo im Leib gejudt, 
Dös Kind emol ze drüde! 


Id) meen, ich hätt fe ſchun gefannt 
Un früher häufig g'ſehe. 

Na gut, ich pad’ je an der Hand 
Un bleib als vor ihr flehe. 


„Ach!“ ſag' ich, „Kind, fin Sie jo füß, 
Ich kaun es Ihne fage. 
Ihr Herzel wär mei' Paradies, 
Dös möcht' ich bei mir trage!“ 
Sie fieht mich a’, werd feuerroth 
Un dhut zu Bode blide. 
„Nä,“ ſag' ich, „Lewe oder Tod, 
Mei’ Kind, ih muß dich drücke!“ 


Id küß um drüd je druff un druff, 
uff emol bei 'me Schmägel — 


Da hoicht devor — — do wach’ id uff 
Un 's Dedbett war mei’ Schägel! 
Bruchmühlbach. Bau. 





Redaktion, Drud und Verlag von U, Kranzbühler in Zweibrüden. 
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|— Dies fehen, fih herumbrehen und zum Aufs 
' undbavonlaufen anfchicken, war bei Wartel Eins, 
„Da fißt eine Frau drinnen,“ fagte er; „bie 
Fortſetzung.) bat uns jetzt auch geſehen, wir find irr' gegangen.“ 
Vielem Zureden und Drängen bes Jiger® | — Lächelnd fing ihn der Kammerdiener noch im 
gelang es enblich wieder, ihn noch ein Zimmer | rechten Augenblide auf und hatte Teufelsmühe, 
weiter zu bringen. Große Gemälde hingen hier | ihn wieder zurecht zu bringen. — „Es ift ja 
an ben Waͤnden: frifchfarbige Landſchaften mit | Ihre Durchlaucht, die Frau Fürftin felber, fie 
üppigen Baumgruppen, reinen Sommerlüften und | will Dich fehen, Freund,“ fagte er leiſe. 
freundlich offenen Fernfichten, daß Wartel meinte, Wie ein gebuldige8 Opfer ließ fih Wartel 
bie Wand fei in längliche Vierede durchſchnitten Inun weiter führen und blieb ebenfo geduldig ftill 


Ein Lebendigtodter. 


—— 





und bie Ausſicht offen in Gottes freie Schöpfung 
hinaus; dort hingen wieber vortreffliche Porträte, 
daß Wartel nicht ander meinte, als fie treten 
leibhaftig aus den Rahmen; dort Schlachtfeenen 
und andere hiftorifche Menfchengruppen, die Wartel 
nicht zu beuten wußte, 

Jetzt war man fo weit vorgejchritten, bis wo 
fih neue Fernſichten burch zwei lange Reihen 
noch viel fchönerer Gemächer rechts und links er- 
öffneten. Hier empfing ben betäubten Ankömm— 
ling ein feierlicher, ganz ſchwarzgekleideter Kam— 
merbiener auß den Händen bes Jaͤgers. — So 
verlor er zum zweiten Male feinen „guten Freund” 
in einem Fritifchen Augenblide, 

Der Kammerdiener winkte und lächelte nur 
woraus, und wie bon unfichtbaren Händen ge 
zogen, folgte Wartel nad. Sie gingen durch 
wie Zimmerreihe links und Wartel date: Du 
mein lieber Herrgott von Mannheim, wenn’s im 
Paradies fo prädtig ift, wenn Ginem aber fo 
engbrünftig zu Herzen ift wie bahier, fo will ich 
en Herrgott nicht befchweren, ich bleib’ lieber 
draußen. 

Zwei Thürflügel rauſchten auf, Wartel fah 
in ein Zimmer, das wie bie ſchönſte Bartenlaube 
ausſah, in dieſer Laube ſaß die Fürftin in pracht⸗ 
vollem Morgenneglig6 und ein ſchwarzgekleideter 
feiner Mann, der Herr Doltor fand neben. ihr, 


itehen, al8 der Kammerdiener in einiger Entfer— 
nung von ber Fürftin fagte: „So“, und ihm ein 
Zeichen zum Stillitehen gab. Geftern war er 
vier tobenden Pferden mit Lebensgefahr in bie 
Bügel gefallen und hatte fie wie ein rechter Held 
bemeijtert, heute ftand er wie ein verzagtes Kind 
vor einer vornehmen Dame, deren Leben er ges 
rettet hatte und verzweifelte, ob er werde Red 
und Antwort geben fönnen. 

„Mein Kind,“ fagte die Fürftin nad einer 
Weile mit bewegter Stimme, denn auch fie war 
durh die unerwartete Schüchternheit eines fo 
muthigen Menfchen gerührt. „Mein Kind, heißeft 
Du Wartel und haft Du geftern meine Pferde 
fo brav ‘im beften Laufe aufgehalten ?“ 

Wartel fehnürte e8 im Halfe, er mußte erft 
zwei: bis dreimal hüjteln, bis die Stimme durch— 
konnte: „Je Gott,“ fagte er dann umflort; „ich 
mein’, ich babe geftern mit Gottes Hilfe vier 
Pferde aufgehalten, fie find in der Taborftraße 
auf mich Iosgefommen, ich hab’ mich verwundert, 
dab man fie bat fo weit bis zu mir kommen 
laſſen.“ 

„Es gibt eben wenige ſo tapfere Menſchen, 
mein Sind,“ erwiederte vie Fürſtin. „Ohne Dich, 
mein Sind, hätte man bie Pferde wohl noch 
weiter laufen laffen als bis zu Dir. Sch fehe, 
Du biſt ein Deutfcher, Du bift wohl in Steiers 


marf zu Haufe?” — „Ich bin von der batrifchen 
Grenz her ein Deutſcher aus'm Böhmerland.“ 

„Wie heißt beim ber Ort?" — „Iſteigen.“ 

„Wie ?“ frage die Fürftin noch emmal fehr 
oufmerffam. Wartel wiederholte den Namen. 
— „Und wie heißt die Herrfchaft, mein Kind, 
ber Ihr unterthan feib ?" — a. nannte einen 
—— belannten füͤrſtlichen 

Eine herzlich Freube flog — feine, blaſſe 

Geſicht der vornehmen Frau: „Er iſt auf einer 
unſerer Beſttzungen zu Hauſe,“ Dr fie Teife 
den Werte feitwärts. Das wird den Fürſten 
unglaublih freuen.” — Der Ant lächelte und 
verneigte ſich zuftimmend, 

„Leben Deine Eltern noch?” fragte dann bie 
Fürftin weiter, — „Gott ſei Dank, z'wenigſtens 
mein wunberlicher alter Vater no,“ antwortete 
Wartel, — „Eon? Iſt Dein Vater ein fo wun⸗ 
berlicher Mann, weil Du ihn fo nennſt?“ — 
„Je Gott, das nicht gerabe, aber es ift von 
meiner Taufe her wegen einer Sache, bie wirb 
für mich einmal übel ausſchlagen. Gonft ift er 
ein herzbraver Vater, weiß Gott, hätt’ nur Jeder 
einen ſolchen!“ Seht, dachte er, wirb bald um 
meinen Paß bie Rede geh’n, es ift gut, daß ich 
ſchon etwas wegen meinem Vater habe blicken lafjen. 

Zußtritte, die er hinter fich nahen hörte, ver- 
anlaßten ihn, etwas bei Seite zu treten umb 
Plag zu mahen; e8 fam ber Fürft. > 
biefer einige Schritte an Wartel vorüberg 
einen fragenden Blick auf bie Fürftin richtete un 
bann freundlih auf Wartel zurüdjab, Pak 
„Iſt das der Brave Burſch?“ — „Er iſt's,“ 
erwieberte die Fürflin und feßte mit freubigem 
Nachdruck Hinzu: „bazu erfahre ich eben, daß er 
ein Unterthan unferer eigenen Grenzbeſitzungen in 
Böhmen ift." 

„Iſt's möglich? Wirklich ein Unterthan ?* 
fagte der Fürſt. „Wo geboren? Mer ift fein 
Vater? Leben bie Seinen noch? Brav, brav, 
fehr brav? Wo geboren ?” fragte der Fürſt ſchnell 
nach einander. Als ihm theild die Fürftin, theils 
Wartel diefe Fragen nach und nad beantwortet 
hatten, ging ber Fürft auf ben Burfchen zu, 
klopfte ihm freundlich auf Die Schulter und fagte: 
„Braviffimo, mein Sohn, jegt bift Du mir noch 
zehnmal lieber, daß Du einer von meinen Unter 
gebenen bift. Höre — feh’ mich feft an und fage 
mir dann von freiem Herzen weg: waß verlangt 
Du bafür, daß Du mir meine gute Frau Fürftin 
gejtern vom Tode gerettet Haft?“ 

Wartel, der bisher in feiner Halben Verfteine- 
zung bageftanden, hatte feine verlegenen Dlide 


eu: | ber, eb IR fo 


unverwandt auf ben Saum be Morgenfleibes 
der Fürſtin und auf die feinen Sammtfhuhfpigen 


— die darunter hervorſtanden; mitten unter 


en Antworten, bie er zu geben hatte, troß feiner 
betäubenben Verlegenheit ding ihm ein paar 
Male der Gedanke durch den Kopf: „Jeſus, Gott, 
ift das ein Kleid, find das v as 
fpigen; o Röferl, Röferl, 

fönnteft* Seht ſchlug er feine gehen, gemüths 
vollen Augen auf; der Gedanke, feinen bebeu« 
tendften Wunſch im Leben günftig anzubringen, 
gab ihin endlich viel natürlichen 7 und ſichere 

er- ſetzte auf bie des 

Fürſten: was er fi wünfche, einige Male fühns 
lih an, was ihm befonbens auf bem Herzen lag, 
herauszufagen, doch ging es erſt nach einer Weile 
leidlich vom led. 

Er fagte: „Weil ich ſchon fagen foll, was 
mir jet am allermeiften auf dem Herzen liegt, 
fo will ih nur gerade fagen: daß mir auch Je— 
manb verhelfen möchte, daß ich wie ein anberer 
Menſch betrachtet werbe, bis heutigen Tages bin 
ich eigentlich ein Geift, gehöre ich eigentlich nicht 
recht umter bie Rebendigen und nicht recht unter 
bie Todten.“ 

Der Fürft, die Fürftin und ber Doktor fahen 
lächelnd und verwundert auf, — „Wie fo beun, 
mein Sohn, erkläre uns bie Sache beutlicher,” 
fagte der Fuͤrſt. 

Je Gott nun,“ fuhr Wartel fort, „es ift ein 
) | Fehler von meinem Water feit meiner Taufe 
gelommen: Mein Vater und meine 
Mutter find eigentlich Faiferliche Unterthanen won 
jeher immer gewefen, haben auch von jeher im 
mer in Inſteigen mit ben andern Geſchwiſtern 
gelebt und find aber immer ärmer und ärmer 
geworben, bis e8 zulegt nimmer zu ihun und zu 
tragen gewefen ift; ba find fie einmal in ber 
Nacht von Snfteigen auf und bauen und find 
auf eine Mühle gezogen, die Muͤhle liegt fo an 
ber Grenze vom Böhmerland und Baiern, daß 
man rechnen fann wie man will, man nu 
berausbringen, wohin fie eigentlich 7* 
gehört aber jetzt zu Baiern. Jetzt 
Vater und Mutter und meine En Ar auf 
ber Mühle angefommen, hinter fi Böhmerland, 
vor ſich Baierland, um und um nichts zu been 
unb zu nagen; Dazu bin ich ihmen auch noch 
auf ben Hals gekommen. ie ich geboren wors 
ben bin, denkt fich bes Vater: baß iR ein Bub, 
wie rg 


Mühl, E 


eine Mühle im Boiern if. Er hat mi alfo ges 
ſchwind von einem bairiſchen Pater taufen laſſen 
und hat nach Inſteigen kein Wörtlein ins Tauf⸗ 
buch vermeldet, und wie fpäter bie Konſkription 
gefommen ift, bat mein Vater alle meine Ge 
ſchwiſter angegeben, mic hat er wieber verſchwie⸗ 


gen. Jetzt find achtzehn Jahr' vorübergangen, | 


weine gute Mutter iſt derweil geftorben, und meine 
Kameraden find faft alle Soldaten, von mir hat 
fein Pfarrer und feine Konfkription eine Kenutnif 
gehabt, fo bin ich wirklich vom Soldatenleben 
verwahrt geblieben. Da hat vor einem Jahr 
mein Vater einen Streit mit dem 
Müller gehabt, jeber hat fein Vaterland lieber 
haben wollen: ber Müller bat gefagt, ich bin 

t Föniglih und hat meinem Vater eine Ohr: 
eige gegeben; fo find wir wieder auf Inſteigen 
hereingejogen, der Kaiſer hat aber jept einen 
Unterthan mehr gehabt, al er gewußt hat, und 
bie Kirche au, fo bin ich wie ein Todter in 
feinem Kirchenbuch und feinem Kanleiregiſter vor⸗ 
handen und lebe doch, und möchte doch auch 
wie ein anderer Menfch meine Zeugnifle haben, 
wenn auf eine Wanderung geh, und wenn 
ich .‚ auch einmal heirathen wallt', aber ich 
weiß, mie ich mid melbe, ift das Wetter los, und 
ih bin Soldat auf lebenslang, und Soldat möcht’ 
ih do nimmer werden, Sp wär’ alfo mein 
einziger Wunſch, daß ich auch wie ein anderer 
Menſch in ein Taufbuch und Kanzleiregifter eins 
getragen wär’, daß ich einen Paß erhalten könnte 
wie ein Anderer und micht immer wie auf ber 
Flucht Ieben müßt, und daß ich eimmal auch ein 
Zeugniß Haben könnt’, wenn id Gtüd hätte und 
wer weiß, einmal heirathen wollte; aber nur 
Soldat möcht ich für dies Reben nimmer werden.“ 


Gortſehuug folgt.) 





Mannuigfaltiges. 


* (Was man meiben fol.) Eine heirathsluftige 
Alte, einen Invaliden, ber nicht müde wird, alle 
Schlachten und Feldzüge, bie er mitgemacht und 
nicht mitgemacht Hat, zu erzählen; eine bejahrte 
Frau, die gleih bem Invaliden viel von ihrer 
einftigen Schönheit ſpricht; ein junges, ſentimen⸗ 
tales Mabchen, das gern vom Mondſchein und 
von ben Ahnen in ben Burgruinen phantafirt; 
eine junge rau, bie Verſe fchmiedet und Trag⸗ 
ödien fabrizirt; einen alten Mann, ber noch für 
einen Sänger wit eines jungen Stimme gelten 


möchte; einen Doktor, der gern Ratein ſpricht; 
einen eingebilbeten Kranken, ber nicht mehr lange 
zu leben glaubt und dennoch immer bei gutem 
Appetite iſtz einen Mecenfenten, der nur na 
Maßgabe bed Honegars Lob ober Tadel ſpendet; 
den Thee⸗ oder Kafleetifch, „6 hrabfchneks 
dungs-Anftalt” alter gefihwäßiger Weiber; einen 
Helden von einem Haustheater, ber von feier 
ftarfen Stimme und Gewan:heit im Deflamiren 
Proben vor dem großen Pullifum ablegen will; 
einen Abenteurer, der für. einen großen und lies 
rühmten Mann gelten möchte, und endlich ein 
Mädchen, deren Eltern heißhungrig nach einem 
Schwiegerfohn fehmapyen. 


— 


* Früher fagte man: Das kommt Einem ſpa⸗ 
niſch vor; jegt muß man fagen; amerifanifd, 
Zu Omaha, „Enbftation der Untons Stiffemeers 
Bahn,” wurde umlängf eine eigenthümliche Waſſer⸗ 
wettfahrt unternommen von einem “Mifter Bob 
Hart und einem Mifter Sully. Jeder von ifnen 
beitieg nämlich einen Waſchzuüber, und vor jeden 
der beiden MWafchzüber warın 6 Baar Gaänft 
gefpannt, die durch eine Kutſcherpeitſche geleakt 
und durch Zurufe angejeuert nurden. So ging e8 
los, augenscheinlich in ziemlich klippeliger Situation, 
Anfänglih ging es aber fer gut, in firengem 
Wetteifer Hielten fich di: Gefpi.nne neben einaner, 
bann gewann Hart 3’ Gärfelänge Vorfpririg, 
und fhon glaubte er ſich Steger, als einer ferıer 
Gänfe bie zum Witertau ten aukam und fie 
dadurch ba8 ganze Gefpann in namenlofe, laut⸗ 
ſchnatternde Verwirrung bra hte. Laut lachend 
fuhr Stally an ihm rorbei, da ſcheute — vor 
dem Gelächter, heißt (8 — ſeine linke Flügel— 
gans; mit ihr wichen ihre Gefihrtiunen ſeitwaͤrts 
aus, und der Zuber ſchlug um. Glücklicher Weiſe 
war ber Teich Hier nu: 2—3 Fuß tief, und je 
tamen beide Lenker, ihre Züber mit bee Hank 
vor fich Her ſchiebend, zu gleider Heit an’s Br ub, 


* Die „Vie Barifienne” veröfientlicht eine Poral⸗ 
lele diſchen ber Franzoͤſin und er ya 
Sie lautet: Die Pariferin Heidet fic), die Denia 
bebedt fih. Die Deuntſche geht, die Paril 
bewegt fi. Die Deutfchen find häßlih aber 
Ihön, bie Pariferinnen find ſämuntlich reizend; 
es gibt Feine häßlichen, aber «uch Feine fchönen 
unter ihnen. Bewegt ober gleicygiltig, ift ber 
Blick der Deutichen inımer frei und ehrfam, die 
Augen einer Pariferin find eigentliche Abgründe, 
Dei ber Deutſchen hat +8 mit einem Ja ober 





Nein feine volle Richtigfeit. Die Deutfche würbe 
zehn Jahre, die Pariſerin nicht zehn Minuten ein 
Etelldihein abwarten. Die Bariferin ijt vor 
Allen fein, die Deutſche ausgefprochen gut. 68 
gnügt der Deutfchen, von Ginem bewundert zu 
werben, die Bariferin aınbitionirt die Bewunderung 
Aller; ſie würde eher auf die Bewunderung ihres 
Geliebten, als auf jene der Vorübergehenden ver: 
zichten. Die Pariferin ift eine Künftlerin, die 
Deutſche ein Weib. :Schlußfolgerung: Man muß 
in Frankreich lieben : nd fih in Deutfchland ver: 
heirathen. — 


* (Komik in Belanntmachungen.) Sn einem 
Wiesbadener Rofalblatte wird ein verlorene® „fil- 
bernes Bleirohr“ geſucht und ein „eiferner Waſſer⸗ 
flein“ feil geboten. Das erinnert an zwei eben- 
fo klaſſiſche öffentlihe Bekanntmachungen. An 
der Lahnbraͤcke in N. fteht angefchlagen: „Jedes 
fihnelfe Reiten und Fahren, fowie das fich Begegnen 
zeier Magen find bei Strafe verboten.” In 
23. (Rheingau) ifl das Vetteln „bei einem Gulden 
Strafe“ durch Straßenplafat verboten. Wer den: 
felsen nicht Hat — nun, ber muß erjt recht betteln ! 

- Gin ſehr Hübferes Mädchen fang in einer 
Giefellfchaft eine Arie und öffnete das Feine Rofen- 
münden nur fer wenig. — Jemand, von ber 
€ höndeit der Sängerin.bezaubert, fagte zu feinem 
Hebenmann: „Sehen Sie doch den Engel an, 
er füßt tie Töne nur, die er ung gibt!” — 
Tiefer antwortete: „Nun, fo mag ſich der Engel 
in Acht nehmen, daß er fih den Mund nicht 
fd mugig macht, Lenn die Töne find höchſt unrein!“ 

CVerſpaͤteter Rath.) Während eines Mar 
növers wiro für die Dauer einer Woche ein Soldat 
bei einem Bürger eluquartirt. Gleih am erjten 
Tage verfäyläft fich terfelbe, weil er anftatt um 5 
ma 6 Uhr geweitt wurde, was ihm einen Arreſt 
von 2 Tagen zuzieht. Die Quartierdfrau hört 
dieſes und fährt ihren Mann an: „Du Lappi, 
haͤtt'/ ſt Du ihn anftatt um 6 erſt um 8 Uhr 
gewedt, fo hätt’ er ö Tage Arreſt befommen, und 
wir wären den Kerl gleih ganz los gewefen!“ 


— — 


“AR Lady Montague gefragt wurde, ob fie 
e8 vorziehen würde, ein Mann zu fein, antwortete 
fie: „Nein, idı bin fehr zufrieden, daß ich eine 


Frau kin, wenn ich bebenfe, daß ich der Gefahr 
nicht ausgeſetzt bin, eine zu nehmen.“ 











* (Mittel gegen Ratten und DMäufe.) Man 
nehme Terpentinöf, giefe Etwa davon auf Laͤppchen 
und lege hin und wieder ein® terfelben in eine 
Ede des Haufes an bie Löcher, wo fie heraus⸗ 
fommen, und wo man ihren Aufenthalt vermuthet. 
Die Ratten und Mäufe weichen davon weg, unb 
follten auch ihre lichften Nahrungsmittel dabei 
liegen. Dieſes Mittel ift aud gegen andere 
fhärlihe Thiere, wie Motten und Kornfäfer an« 
zuwenden, 





Tebensphilofophie. 


Der Sonne Anfang währet kaum Minuten 

Und fehrt ſchon ſtill: wie ſchnell der Tag wird gehen! 

Doch was geichehen iſt, — ift aufgegangen, 

Die Welt eilt weiter, und bie That bleibt ſtehen. 

Dein Geheimniß, fo lange du ſchweigſt, ift dir ein 

Gefangener. 

Sag’ es heraus, fo bift du ein Gefangener ih m. 

— Jean Paul 


Wer endlos wählt und ſich befinnt, 
Gewoͤhnlich das ſchlechteſte Theil gewinnt. 
Wer vorſchnell zugreift, deß' Verſtand 
Sitzt ſtatt im Kopfe in der Hand; 

Nur ruhig Beſinnen und raſch Grwählen 
Laͤßt viel gewinnen und wenig verfehlen. 


—ñ—ñi 


Der Wahrheit und Gerechtigkeit, 
Dir ſchwör' ih Treu’ auf immer, 
Bergebens lot die Welt und bräut 
Mit ihrem Trug und Schimmer! 

Sei noch fo ſchlimm Gefahr und Noth, 
Beratung felbit, ja ſchnöder Tod, 
Unredlich fein ift Schlimmer. 





* Viele Frauen haben genug Verftand, um zur 
rechten Zeit gut zu fprechen, wenige den, um gu 
rechter Zeit zu ſchweigen. 


— — 


Räthſel. 


— 


Mit | bin ich ein Fluß im ſchönen Bahyerlaud, 
Mit d ein fteinreih Ort in Oldenburgs-Berbanb. 
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Ein Lebendigtodter. 


(Bortiegung.) 


haft Du fein fo großes Vermögen gebraudt, 
| wel Du nicht unter die Lebendigen gehört Haft, 
ven heute an gehörft Du wieder unter die Leben⸗ 
| digen, und Du wirft das Geld recht gut vons 


Die Zuhörer konnten ſich bei ber Erzählung | nöthen haben, Sei nur immer fo brav, und Du 


Wartels eines Laͤchelns und einer Rührung nicht 
erwehren, und ber Fürft fagte: „Mein Sohn, 
weil Du uns fo aufrichtig Deinen herzinnerften 
Wunſch eingeftanden Haft und für die Schuld 
Deines Vaters fo wenig verantwortlich bift, To 
will: ich feben, daß Du von heute an wieber 
unter bie Lebenbigen gehörft, Deinen Paß und 
Deine Zeugniſſe erhalteft und babei von bem 
gefürchteten Solbatenleben frei bleibſt. Sag’, 
mein Sohn, bift Du ſchon lange in Wien, und 
wirft Du bald nach Haufe reifen ?“ 

Wartel ftodte eine Weile, eine tiefe Bewegung 
ging ihm durch bie Seele. — Ich bin jeßt acht 
Monat in Wien — nad Haus reifen werd’ ich 
oder auch nicht — ich kann es felbft nicht wiſſen.“ 

„Nun, mein Sohn, ich will Dir etwas jagen: 
reife Du jedenfall in dieſen Tagen nach Haufe, 
fprih mit Deinem unvorfichtigen Water, tröfte 
ihn und dann zeige Dich auf der Herrſchafts— 
fanzlei und bei dem Pfarrer in Syniteigen, man 
wird das Nöthige ſchon wiffen. Damit Du aber 
an Deinem Einkommen feinen Schaden leibelt, 
weil Du Deinen Dienft in Wien verlaffen mußt, 
fo nehme hier zweitaufend Gulden Münze ald 


Lohn für die Lebensrettung ber Frau Fürftin und | 9 


als Entſchaͤdigung für Deinen Dienft.” 

Wartel ſtand wie eine Bildjäule da, den Mund 
halb offen vor Grftaunen, tie Augen groß und 
ftarr auf des Fürften Miene heftend; zwei ſchwere 
Thränen fchoffen über feine Wangen, einen Freu⸗ 
benfturm verfünbend ohne Gleichen, der Hut ent- 
fiel ihm. 

„Nimm nur, nimm,” fuhr ber Fürft, von dem 


| wirft noch mehr erwerben.“ — Auch bie Fürftin 


ſprach jet liebevolle Worte zu dem Burſchen, 
ber noch immer von Weberrafchung wie verftel 
nert baftand und in ber Hand ein fo erſchreck⸗ 
lich großes Kapital hielt. 

Mit einem Diale aber ſchoß bie bisher ge 
lähmte Raferei ber Freude mit folder Sturm 
gewalt aus feiner Seele hervor, daß Fürft und 
Fürftin und ber Arzt ſich vor folcher Leidenſchaft 
entfeßten. — Martel warf nämlich mit einem 
Male beide Arme mit Entzüden gegen Himmel, 
ftand eine Weile fo, ohne einen Laut aus feines 
zugefchnürten Kehle zu bringen, machte bann einen 
Sprung von halber Klafterhöhe grabauf in bie 
Luft, daß er zurüdfallend das ganze Haus zu 
rütteln föhien, dann wieder eine Meile wie leb—⸗ 
(08 daftehend, fehrie er auf: „Wein, mein!” daß 
die Wände zitterten, und noch einige unverftänd« 
liche Laute ausftoßend, fehrte er fih um und 
wollte fort, davon, aus dieſen engen Räumen 
fliehen, hinaus unter das Getümmel der Menfchen, 
wo er unbefannt war, und von da hinweg in 
freie Feld, in einfame Wälder, in eine Wilbniß, 
um auffchreien zu fönnen, wie ihm um das 
er, war, 

Auf die erfte Thüre, bie er fah, fprang erzu, 
um hinaus zu kommen, faum, daß ihn der Kam⸗ 
merdiener noch fing und von bem großen Spiegel 
zurüdhielt, der ihm eine Thüre zeigte. „Daher,“ 
fagte der Kammerviener und lenkte ihn nach einer 
andern Seite; Wartel ri fich wieder los und 
wollte durch die Flügel eines Kaftens, aber feinen 
Irrthum felbft erlennend, lenkte er wie ber Blih 


Anblide des Burſchen erlchuͤttert, fort. Bis jet | um und fand bie rechte Thüre und nun arad 


aus, unb rechts bavon and durch bie Vorhalle 
weiter über die Marmottreppe hinunter, unten 
am Portier vorüber und hinaus zum Thore, 
ärger als eines von ben Pferden, die er geftern 
felbft bemeiftert hatte und grabaus bie Gafle 
weiter durch das Kärnthnerthor davon, um in 
bie Reopoldftabt zu gelangen. — Grit an ben 
erften Hänfern der Wieden erfannte er den Ser: 
thum feines Weges, quer über das Glacis dahin 
machte er linfsum, der Leopoldſtadt entgegen, 
der Taborftraße zu. — — 

Möschen und Frau Deugelding hatten indefjen 
alle Hände voll zu Schaffen gehabt, um die Tafel 
vollſtaͤndig zu machen, mit welcher fie ven Lands— 

ann Wartel bewirthen wollten. 

Endlich kam Warte. Sobald ihn Röschen 
erblickte, rief fie: „Frau von Dengelding, das 
it unfer Gaft, mein Landsmann!" — Frau 

eugelding ftand auf und machte einen Knix. 

Grüß’ Ghnen Gott, Herr Landsmann,“ fagte 

£, „das Röferl hat mir ſchon fo viel Schönes 
und Liebes von Ihnen erzählt von geitern im 
Prater und vom zu Haus — o Jeſſus, Jeſſus 
na, ich werde viel zu ſchaffen Friegen, bis ich 
Alles wieder vergefjen kann.“ 

Roschen ging einige Schritte gegen hie Thüre 
u ? fagte lächelnd und yerlegen zu Boden blidend : 

Sieber Wartel: Du haft mir geftern im Prater 

viel Gutes angethan und hätteft mir nur an 
en Augen abmerfen dürfen, was ich möchte, ich 
hätte noch viel mehr erhalten können. Du wirft 
mir nicht übel aufnehmen und etwa glauben, ich 
in Dir vergüten, was Du mir Gutes angethan 

alt, wie könnt' ich auch dag? Du follit nur 

2 gut fein, lieber Wartel, und ba ein wenig 
je verfoften; ich babe ein wenig Eſſen un 

infen für Dich herrichten lafjen, Du ſollſt auch 
wiſſen, daß ich an Dich denke und nicht jo leicht 
eine Wohithai wergefie.“ 

Frau Deugelding machte wieder einen Knix und 
fagte: „Iſt's gefällig, hereinzufpazieren? Was 
wie. halt in aller Gejhwindigfeit haben zuſgmm⸗ 
fangen können: ein Biſſel ein’ Wein, ein Biſſel 
ein’ Käs, ein Biſſel ein’ Gſelcht's, ein Biſſel ein 
Brod, ein Iräubel Würftel.” 

"MWartel blieb unbeweglich zwiſchen der Thüre 
ftehen; auf der Stine große Tropfen Schweiß, 
in: den großen ftarren Yugen ein ſolches düſter— 
frohes Feler, daß fie fait wie zwei glühende 
Sterne in dies dunkle Stübchen hereinleuchteten ; 
Röschen erfchrad, als fie jegt ihr. Auge. wieder. 
Sr zu ihm erhob. „Mein Gott,” fagte, 

, „maß ift Die benn?, Lips haft Du haar Ki 


ſich zu. weg e Wartel: „Du Haft 
morg gef po Eh baft Du Dih ans 
ders befonten?” — „Sa, ja, lieber Martel,“ 
fagte Nöschen, „ich babe Gluͤck gehabt, ich habe 
Glück gehabt, ich habe einen Ring gefunden, ber 
Ring iſt mir um fieben Zwanziger abgefauft 
worden, ich babe jetzt noch einige Tage zu leben, 
wer weiß, was ſich verweilen fchict, ich will noch 
einige Tage abwarten. Meinft Du nicht, daß 
e8 doch beſſer fein wird 7“ 

„en ig Dir gut für einen Ratk«bin,“ fagte 
Wartel Noch immer, ohne fich zu regen, „fo reif’ 
Du heut’ no ab.” — „DO Jeſu Gott,“ meinte 
Röschen lebhaft und faft erfchroden, da ihr Wars 
tel8 Mienen nur zu ernſthaft vorfamen. „Jeſu, 
du mein Gott, da8 wär’ doch gar zu wunder: 
ih; Heute noch! und ich habe nichts bei ber 
Hand und nichts eingepadt, und Mittag iſt vor 
der Thüre.” — „Wenn ih Dir gut für einen 
Rath bin, fo reif’ ab,“ wiederholte Wartel wie 
zuvor, — 

Noch Ängftliher und fait bittend fiel ihm Rösſ—⸗ 
hen in das Wort: „Seht hör' auf, hör auf, 
Du bift fo gut und kannſt Einen doch fo ge 
waltig erfchreden; Du fannft das micht fo erufke _ 
haft meinen, als Du «3 meint. Der Himmel 
bat mir den Wing nicht umfonft in. ber Meg ». 
fallen laffen, wer weiß, wie ich meinem. Glüd. 
jegt aus bem geh’, wenn ich. von Wien 
fortwollte, wo ich jeßt noch recht gut. bleiben 
fann.” — „Sit gewiß von Deinen Belunnten 
wer angefommen, daß Du fo wie mit. Ketten 
an dem fhönen Wien hängt, wer tft angekom⸗ 
men?” fagte Wartel büfterer als zuvor. — 
„Angelommen? Niemand it angelommen! Wer 
könnte denn angekommen fein von meinen Ber 
fannten als Niemand, Niemand!” ſagte MWöschen 
noch fehneller und befangener, — „So was 
zwängt und vermauert Dich denn noch. auf. fo 
lange Zeit innerhalb das ängftige, heiße faus 
fende Wien, wo man Dir nit einmal einen 
Dienit gibt, wenn man Dir ibn ſchon ver« 
ſprochen hat?“ 

„IH. habe Dir je ſchon gefagt, der Ming, 
der Wing hält mich zurüd, es ift mir möglich 
jet, daß ich mich noch ein paar Tage bien halten 
fan,“ — „Der ing .. . zeig’ mir den Ring, 
den ... zeig ber.” — „Ich hab’ ihu ja vers, 
fauft, ich, habe Dir's ja fchen gefagt, und. von. 
dem. Geld. kann ich, mir mein Schlafgeld zahlen 
und habe Dir da ein wenig Eſſen und Trinken 
eingekauft, o fguum dach hemein, Lieber. Wattel, 
je, Diaz hen, viel Viaß iſt reilich, nicht, aan 





doch genug ’für uns drei und daß kannſt glauben, 
vergönnt iſtis Dir und gefehen bift Du au 
€ u 

„Ja, Herr Ranbämann,“ jtimmte Frau Deugel: 
wing dazu, „eine ſchöne Zeit warten und freuen 
wir uns ſchon, und wo Sie da find, wollen 
Sie noch Geſchichten und Exzeſſen machen, thun 
Sie nicht geſpreizt, wir ſind zu haben, und das 
Eſſen iſt auch bereit.“ 

„Ib geh' bis zur Linie hinaus mit Dir, 
fuhr Wartel wie oben fort; ich trag’ Dir Deinen 
Pad, das Baden wird Dir nicht lang verhalten, 
Du reifeft jegt gleich ab.” — „etzt gleich? 
D mein gütiger Bott, o Heilige Maria, was 
ibt es denn fo eilig ?“ — „Es ijt fein Bleiben, 
ag’ ih, mah!" — „Wenn Du meinft, ſagte 
NRöschen fehr ſchwankend und fleinmüthig; wenn 
e8 Dir gar fo unnüß vorfommt, daß ich noch 
länger ba bleiben will... Du bift fon fo 
lange in dem Wien und fennft faft alle Menfchen 
da, ish babe ſchon gejehen, daß Du auch mit 
Herrſchaftshaͤuſern mußt zu fehaffen haben, Du 
kennft Did aus... wenn Du alfo meinft, 
lieber Wartel, gegen das Unglück kann fein 
Menſch etwas... fo, was will ich denn am 
Gnde anders than? Du meinft noch heute auf 
der Stelle fol ih fort aus Wien? Gebt «8 
benn bei allem beften Willen nicht anders? So 
muß ich mir's freilich gefallen lafjen.... . .* 

GFortſetzuug falgt.) 





Mannigfaltiges. 


% (Bor dem Parifer Korreftionell-Tribunal.) 
Es iſt ſchon lange her, daß Bertin Kammerdiener 
in einem Haufe war, wo Victorine Tamifier als 
Köchin diente. Damals waren Beide jung; viele 
Jahre find ſeitdem verfloffen, und Beide find die 
Lebensleiter herabgeftiegen, immer Feiner werbend, 
mit BVerbruß und Sorgen fämpfend. In letzter 
Zeit war fie Haushälterin, und er drehte das 
Rad bei einem Meſſerſchmied. 

Neulich, eines Abends, kam Viltorine aus dem 
MWafhbaufe mit: einem Par nafjer Leimwand auf 
ber Schulter und traf bier. eine Fiſchhaͤndlerin, 
die im Freien ſeilhielt, welcher fie einen Siockfiſch 
abkaufte; zugleich kam ein altes Männchen und 
faufte zwei Haͤringe, die es in ſeine Taſche ſchob. 
Als er weiter ging, erkannte ihn Viktorine und 


ſchrie freudig auf: „Ich irre —* nicht, es iſt 
Herr Viktor!” — „Mademẽeiſelle B 


iltoriuej·ſd 


| StR wirklich, ich bin entzückt Sie wieber zu 
fehen — auf Ehre!” 

Nach diefen eriten Ergüffen ging e8 an'3 Plaudern 
und Viltorine lud Bertin ein, die Unterhaltung 
in ihrem Zimmer fortzufeßen, waß ihm recht war. 
Man ſtieg alſo in den Tten Stock hinauf, und 
hier wurben Stodfifch und Hätinge gemeinfchaftli 
verzehrt, wozu Viltorine das Brod, Bertin einen 
Liter Wein und ven Kaffee mit Cognae lieferte. 

Nun ging's an's Eſſen und Trinken, zugleich 
an's Schimpfen über die früheren Herrfhaften, 
wobei Bertin ſich darüber beklagte, daß er wegen 
em Paar alter Schuhe des Herm fotgefchidtt 
worden, die er dverfauft Hatte, als wenn er babei 
nicht im feinem Rechte geweſen wäre; Viktorine 
darüber, daß man fie entlaffen Hatte, tweil fie 
vom Mebger für jedes Pfund Fleich 1 Sou befam 
— folche Kantillen, fo herzloſes Volt! — Dann 
famen die ſchlimmen Streiche, die fiethren Herrs 
ichaften gefpielt hatten. 

Nachdem nun das Mahl, mit diefen pifanten 
Reminiszenzen gewürzt, bis ein Uhr Nachté ge 
dauert hatte, — was geſchah nun zum Deffert * 
— Das erzählte Viltorine als Zeugim wor dem 
Korrektionell-Tribimal am 2. Degember abhin in 
Kürze folgendermaßen : 

„Um ein Uhr erkläͤrte ich ihm, ich wolle mich 
jegt in's Bett legen; er fagte mir, er lege fich 
auch; als ich ihm nun bemetfte, jo möge er nach 
Haus gehen, da erwiederte er: „Wenn ich ein 
Frauenzimmer mit einemLiterWein u. Kaffee regalirt 
habe, gehe ich nicht nach Haus." Mit diefen 
Worten ſchloß er die Zimmerthüre ab und nahte 
fih mir ſtürmiſch. Sie innen fich denken, meine 
Herren! daß ich mid wehrte gen ein ſolches 
Scheuſal von Mamsbild, dag 59 Jahre alt iſt. 
Um mich zu feinen Rünfhen günſtig zu ſtimmen, 
biß er mir in den Backen, wie es ein Hund thäte, 
und nur ſchrie ich: „Dieb, Mörber!" Gr fprang 
fort, der. Portier öffnete ihm aber die Thüre 
nicht und jo wurbe er auf ber Stiege gepackt. 
MWiffen Sie, was er in der Hand hatte? (ine 
fupferne Pfanne, die ich als altes Andenken ſehr 
hoch hielt.“ 

Bertin. „Diefe gehörte fo gut mir als ihr 
zum: Undenfen, fie hatte fie wmierer ehemaligen 
Herrſchaft wegepußt, ich habe fie gleich erkannt," 

Died die einzige Vertheidigung des geweſenen 
Kammerdieners, welcher der zwiefachen Anſchul⸗ 
digung von Mifhandlung und Diebſtahlsverſuch 
ſchuldig erllärt und zu 3 Monaten Gefängniß 


veruriheilt wurde, 
— ⸗ 


* Ein enttäufchter Liebhaber in Cardiganſhire, 
Wales, fandte feiner „trügerifchen Flamme“ nad) 
ihrer Verheirathung mit einem anderen Manne 
folgende Rechnung zu: Mrs. — früher Miß — 
ſchuldet mir: Für 53 Gläfer Wein, die ich mit 
ihr auf verfehiedenen Märkten getrunfen, 13 ©. 
3 P.; für ein Paar Schuhe und Neparatur eines 
anderen Paares, die ich in Folge meiner Befuche 
bei ihr abgenußt habe, 4 ©. 6 P.; für eine 
ärztliche Rechnung, betreffend die Kurirung eines 
Schnupfens, ben ich mir an einem regnigten Abend 
unter ihrem Fenfter zugezogen, 9 2.98.98. ; 
für Briefporto u. f. w. 1 ©. 11 P.; für Ber: 
leitung zu 99 Rendezvous 826.6 B., 12%; 
für Seitverluft von 12 Tagen, bie ich in ihrer 
Geſellſchaft zugebradht, 4 2.7 S. 6 P.; für 
trügerifche Enttaͤuſchung, indem fie mich nicht zum 
Ghegefpons genommen, 100 8. Xotal 128 8. 
14698. 


—N⸗ñ8 


Bei den letzten Avancements in ber franzoͤ⸗ 
ſiſchen Armee wurde ein Kapitän der Garde zum 
Kommandanten ernannt. Poller Freude eilt er 
nah Haufe, um die fröhliche Botſchaft feiner 
Frau mitzutheilen. Als das Töchterchen Beider 
die Nachricht hörte, begann e8 vor Freuden zu 
büpfen und zu fpringen. „Weßhalb freuft du dich 
benn fo fehr ?* fragt die Mutter. „Nun“, lautet 
bie Antwort, „ba Papa jetzt Kommandant: ift, 
wird e8 bei feinem Begraͤbniß Muſik geben.“ 


——ñi — 


Der Menſch iſi fein Lebtag ein Todtengräber; 
zu 12 Jahren begraͤbt er feine lachende Kindheit, 
zu 18 Jahren begräbt er feine roſige Jugend, 
zu 20 begräßt er feine erfte Liebe, zu 30 feinen 
Blauben an die Menfhheit, zu 40 begräbt er 
feine Hoffnungen, zu 50 begräbt er fchon feine 
Wünfhe, zu 60 begräbt er nad und nad) feine 
fünf Sinne, dag Hören und Sehen u. ſ. f., bis 
er endlich vollends ganz in das Grab finft. 


,unnnanr 


* Gin alter Geizhald wurde frank und muhte, 
fehr wider Willen, feine Zuflucht zu einem Arzte 
nehmen. „Was foll ich thun?“ fagte er zu dem 
Doktor ; „ic bin ſchwindlig und ſehe Alles doppelt.“ 
Der Arzt ſchrieb ein Rezept und entfernte ich. 
Das Rezept lautete: „Da Sie Alled doppelt 
fehen, fo zählen Sie Ihr Geld, und Sie werben | 
fi erleichtert RUN 


* Auf einem Tiſche in einem Wirthshauſe 
ftand ein Deffamator und beffamirte eben: 
„Ehret die rauen, fie flechten und weben 
Himmlifche Roſen ind irdiſche Leben!“ 
Da meinte einer ber Anmwefenden zu feinem Mache | 
bar: „Na, Here Bruder, ber i8 gewiß auch nich 
verheirat' in 


— 


* (Der japanifehe Romanferifftele.) Kiong 
te Bakin hat eben ein Werk beenbiat, welches 
er vor 40 Jahren begonnen, Es ift jeboch zu 
bemerfen, daß bie EN 106 Bände zählt. 


* Beim Witz a Alles wie von ungefähr 
fommen, aus dem Aermel. Es bligt, ohne daf | 
man vorher bie Wollen fieht. 





Tebensphilofophie. 


Reine Weiblichleit findet unter allen Nas 
tionen in Deutichland ihre forgfältigfte Pflege. 
„Kür eure Jungen brauchet ihr nicht beforgt zu 
fein,” fagt Jean Paul, „fie werben ſich auch in 
der Hölle nicht leicht ſchwarz machen; aber für 
eure Töchter ift faum der Himmel rein und ge 
fcheuert genug.“ 


Es ift leichter, einen Berg mit einer Nabel: 
ſpitze aus einer Wurzel zu heben , als Stolz aus 
dem Herzen zu tilgen. Darum rühme dich nicht, 
von Stolz frei zu ſ. —er ift tief im Herzen ver: 
borgen, er iſt fchwere zu fehen, als bei ſchwarzer 
Nacht der Fußtritt einer Fliege am Felſen. 


Es gibt viel — Send! — Daß Herz 
blutet Einem, wenn man bei immer fteigendem 
Luxus, Bei Vermehrung ber Bebürfniffe, ohne 
verhältnifmäßige Vermehrung ber Mittel fie zu 
befriedigen, die vielen Sklaven ber Mobe, bes 
Ehrgeitzes, der Gitelfeit fieht, 


—i— — Ze 


Willſt das Große du erreichen, 
Fange mit dem Kleinen an; 
Deine Tadler werden ſchweigen, 
Iſt das Kleine — gethan. 


Ein gutes Wort aus — guten Herzen 
verfüßet auch eine abfäläglge Antwort 


— — 


Rebdaltion, Drr Drud und Berlaa von 4, ‚ Rrangbüßler in Sweibrüden. 


fäbifche Blätter 
Geſchichte, Boefie und Unterhaltung, 





M 148. 


Ein Lebendigtobter. 


m 


(Bortfegung.) 

„Nein, nein, rief Frau Deugelding; ba fieht 
man doch, was ein Landsmann ift, ba ſeh' ih 
mein himmelblaues Wunder; fo willit Du wirklich 
einpaden, und wie aus einer Windbüchſen fort ? 
Speltafel über Spektakel!” — „Was fol id 
thun? Es ift doch auch wahr, wenn ich noch 
ein paar Tage bleibe, ich verzehr” am End’ mein 
Ichtes Geld umfonft, und mir bleibt doc, nichts 
als das betrübte Heimgehen; Fieber was einmal 
fein muß, glei; fo weiß ich doch auf einmal, 
was ich zu gewarten habe, Aber Wartel,“ fuhr 
fie mit Entſchiedenheit und Nachdruck fort, „weil 
ih Dir nicht Tänger in Deinem Verlangen 
wiederſteh', To thu' jegt ouch mir, was ich ver- 
lange. Komm herrein un, „ſetz' Dich, iß und 
trink', ja ja, das darfſt Du mir nicht abſchlagen, 
für Dich iſt hergerichtet worben, jeßt fomm und 
foft’ auch etwas davon.” 

Wartel zog heftig einen Strom Luft durch 
die Zähne, al$ wollte er die gewaltige Hitze 
jeine8 Innern fühlen, dann feufzte er tief vor 
Ungebuld und fagte: „O ich bitte Dich, reb’ 
nicht mehr, nimm Deine Saden, mad’, e8 ift 
ein halbes Leben, daß ich hier ftehe und auf 
dich warte, red’ nicht mehr und komm.“ 

Schmerzli verlegt, daß ihr Anerbieten fo 
furz abwehrend übergangen wurde und ihr Aufe 
wand von Gaftfreundlichkeit gar fo unbeachtet 
blieb, ſah Röschen einen Augenblick wie ver- 
nichtet zu Boden, e8 regte fi) etwas wie be 
feidigter Stolz in ihrem Herzen, ja fie fchien 
eine Sekunde Warteld wunderliches Mecht zu 
prüfen, mit welchem er fo gegen fie zu verfahren 


ſich erlauben bürfe; aber daß ftärfer nachdringende fü 


Gefügt der Unfigerheit und Verlaffenheit in bet 


Dienstag, 14. Dezember 





1869. 








Frembe entwaffnete fogleih jebe andere Em—⸗ 
pfindung, Wartel erfchien ihr als ber einzige 
Beſchützer, ihn durfte fie durch feinen Miders 
ftand verlegen, und wer weiß au, dachte fie, 
warum er gar fo ift, ich bin vielleicht in einer 
großen Gefahr und das feh’ ich felber ein, fort 
muß ich einmal aus bem theuern Wien, mir 
bat e8 halt hir nicht glüden wollen. 

Thränen in ben Augen ging fie zu bem 
großen Wandſchrank Hin, dem einzigen in bem 
Stübchen, hob ihr Fleines Hab und Gut heraug, 
das noch bis auf weniges in einem Päckchen 
beifammen war, öffnete biefes, und nachdem fie 
das Fehlende noch beigefchloffen Hatte, knüpfte 
fie e8 wieber zufammen, nahm es unter ben 
linken Arm, fagte, die redhte Hand der Frau 
Deugelding reichend : „Behüt' euch Gott, ich 
bank’ euch für alle Gute,” und folgte gram— 
erfüllt dem Wartel, der in büfterer Bewegung 
ihr fogleih voranſchritt. 

No ganz Grftaunen fand Frau Deugelbin 
eine Weile in der Stube ta, ald beide bereit 
verfchwunden waren. „Sind Die zwei — 
Leute wirklich fort?“ ſagte ſie dann; „und Die 
Tafel iſt jeßt eigentfih für mich eingerichtet ? 
Sie ftredte ‚den verlängerten Hals zur Thüre 
hinaus, um fih noch einmal zu vergewiſſern, 
dann ſchloß fie ſchneil tie Thüre, verriegelte fie, 
lachte, Flatfchte vergnügt in bie Hände und rief: 
„Mir iſt's recht, wenn's ber Frau Kammerjungfer 
recht iſt.“ Ohne Umſtände machte ſie ſich nun 
über Speis und Trank her und wußte ſich auf 
eigene Fauft mit Allem auf's reinfte abzufinden, 

Indeſſen gingen Wartel und Röschen durch 
die Taborftraße ber Linie zu, eine gute Weile 
fhweigfam und jebes für ſich in, Gebanfen. 
Endlich fagte Röschen ſchmerzlich laͤchelnd vor 
h hin: „So muß ich bald wigber. heim und 


habe gemeint, wer weiß, wie lang ich in bet 


Fremde bleiben würbe. So vielen glüdt’8 in 
Wien, mir hat e8 nicht recht glüden wollen... .“ 
— Düfter lächelnd fing Wartel diefe Worte 
auf und fagte: „Einige Menfchen gibt's, bie 
gehen auf ihr Glück gerade zu, andere Menfchen 
giebt’8, und denen muß das Glück durch allerlei 
Botſchaft erſt machgetragen werben... Gine 
ſolche Botſchaft hätt’ ich auch für Dich.” 

„Sei fo gut und fag’ etwa, daß mir bas 
Slül auf dem Heimweg nachfommen werde; 
hätt’ ich eines finden follen, ich hätt! es Tängit 
gefunden, gefucht hab ich genug.“ — „Suchen 
und finden,” entgegnete Wartel, „ist auch nicht 
immer wie Bruder und Schweſter beifammen; 
man muß doch ſchon auf die Nähe Hin wiſſen, 
was man fucht, wenn man etwas finden will, 
Du freilich Haft die Mugen immer drüber hin— 
weg gehabt...” 

„O ſag' doch, fag’, lieber Wartel, was Du 
Haft, ich kann Dich fonft um Chriſti willen nicht 
verftehen,” — „Ih will Dir's auch gleich 
fagen ‚* fuhr Wartel fort, „was wär’ auch mit dem 
längern Dahinverfchleppen ausgerichtet? Es ift 
Jemand in Wien da, er läßt Dich grüßen, er 
ift wegen Dir da und bat mir aufgetragen, wenn 
ih Dich ausforichen Fünnte, wie Dein Herz 
geftumt tft, ich thäte ihm einen chriftlichen Ge: 
fallen, er thäte mir’8 fein Leben lang verbanfen, 
wenn id ihm hinterbringen fünnte, dab Du 
nicht feindjelig ihm gefinnt biſt. Seinen Na— 
men barf ich noch nicht nennen, aber er ift ein 
Menfh, der über heut und Morgen fein Häus: 
hen und feine paar Felder faufen fann, er ift 
fein Wildfang, das darf ich ihm fehon zu Liche 
fagen, und verftoßeft Du ihn nicht, ich werfprech’ 
e8 Dir, fo wird er Dich auf den Händen tragen,“ 
— „Mein Gott, mein Gott,” fagte Nöschen, 
„was foll ih da mit einem Herz voll Kummer 
für eine Antwort geben? Kenn’ ich ihn, fenn’ 
ich ihn nicht? Lieber Wartel, weil er Dir fo 
eine Botfchaft vertraut hat, glaub’ ich fchon, 
daß er fein fchlechter Menfch fein kann und Dir 
zu Lieb’ mögt’ id) auch gern eine Antwort geben. 
Aber das fag’ ih Dir voraus, ich werbe ſchwer— 
lich eine gute Antwort haben.” 

„Das befürdtet er auch, es will ihm eine 
Gejhhihte nicht aus dem Kopf mit Dir und 
einem Andern, bie Gefchichte Hat ihn von Haus 
vertrieben und nah Wien verführt." — „Mas 
für eine Geſchichte?“ — „Er ift Dir Tange 
ſchon gut gewejen, er hätte Dir lange ſchon 
von feinem treuen Herzen gefagt, aber ba Hat 
vr bald vermerkt, ba Du gar vertraulich mit 


einem Anbern bift, ben hat er auf allen Kirchen⸗ 
wegen bei bir angetroffen, wenn er in Dein 
Schlaffenſter Hat fteigen wollen, ift ber vorerft 
oben geweſen, bei jeber Mufit hat der mit Dir 
getanzt, auf allen Yahrmärkten Hat der Dir 
alle Säde und Tücher mit Sachen vollgeftopft, 
das hat zulegt meinen Befanten vertrauert und 
abgefchreft; der ewige Abſatz von Deinem Schub, 
ber Schächen- Peter, hat er gedacht, der ift nicht 
lo8zutrennen , und fo bat er fein Hoffen auf: 
gegeben. Weil er aber jet vernommen hat, 
daß Du in Wien bift und deinen ewigen Abjah 
einmal baheim gelafjen Haft, fo hat er wieber 
einmal Vertrauen gefaßt und hat mir aufgetragen, 
ich möchte Dich Beicht hören und Dein wahr: 
haftiges Herz erkennen lernen.” 

„Lieber Wartel,“ fagte Röschen nad einer 
Weile ernithaft,* mir ſcheint, Du Haft den Auf 
trag von Deinem Bekannten geftern ſchon ges 
habt und glaubft felbft Wunder, was es iſt 
mit der Gefchichte von dem Schächen-Peter und 
mir. Menn ich das gewußt hätte, daß Du 
felber daran glaubft, Dir Hätte ich ſchon lange 
die Auskunft gern gegeben, fo aber habe ich 
gemeint, feine Fliege fumme ber munderlichen 
Sache nad, und habe es verfliegen und ver 
ftauben laffen wollen. Es wäre mir freilich 
lieber gewefen, ich hätte die ganze Dummheit 
hinter die Banf werfen können, e8 brauchen 
nicht andere Menſchen von andern Menfcen 
alles zu wiſſen, aber weil gerade Dir daran 


‚liegt, lieber Wartel, fo will ich nicht Länger 


damit Hinter der Thüre Halten.“ 

Wartel wechfelte raf Hinter einander bie 
Farbe, ein fehredhaftes Lächeln zudte um feinen 
Diund, er zog in Gedanfen an feinem Seitens 
mefjer und brüdte das halb entblößte wieder in 
die Scheide zurück. — „Was ift Dir?” fragte 
Nöschen dies bemerkend. — „Nichts, nichts, 
fagte Wartel; verzähl' nur weiter, verzähl’ nur 
aus.“ 

So fuhr denn Nöschen fort: „Du wirft ſchon 
von dem reichen Bäder in Seilern gehört haben, 
der ſchon brei Meiber überlebt bat, von bem 
allerlei Anderes unter den Leuten ift, er foll 
fhon ein gutes Dutzend arme Mädchen unglüd- 
lich gemacht haben, und das weiß ich recht gut, 
er fptonirt noch immer fort, wo er eines fangen 
und elend machen fünnte, und der Schächen» Peter 
ift fein guter Freund und Spion, Kein Menih 
ſoll glauben, was bie mit einander für loſe 
Vögel find, fein ehrbares Mädchen wäre mehr 
in unferer ganzen Heimat, wenn es nach ihrem 


Wunſch erginge. Aber dafor ſei Gott; mic hat 
ein guter Schußengel auch behütet! Was iſt 
diefer Schächen- Peter für eine böfe Klammer, 
faum loszubringen mit Gutem und Böfen, wenn 
er feinem reichen Spiehgefellen was rechtes 
fhaffen will, Gr hat wegen mir ein Staat$- 
vermögen ausgegeben, er hätte mir Sammt und 
und Seiden und was gut und theuer ift, zuge: 
tragen, wenn ich nur hätte ja fagen und zus 
greifen mögen; aber mein Heiliger Schußengel 


hat noch mehr Stärfe aufgewendet als der | 9 


Bäder in Seilern und fein Geſelle von Schäden. 
Iſt diefer vor mein Fenfter gefommen, er hat 
gut ftehen und reden fönnen draußen, ich habe 
meinen beiten Schlaf nicht ftören laſſen; hat 
er ein feiden Tuch gebracht und gemeint, mit 
biefem fang’ ich ihren harten Sinn, er hat 
ſchön fauber fein Geſchenk ein Häuslein weiter 
tragen müſſen, fo was hat bei mir nicht ange: 
griffen; er hat mich beim Tanz gefordert, ge: 
tanzt hab’ ich wohl mit ihm, aber aus und 
Amen iſt's gewefen, wenn er feine alten Spuch: 
ten hat zum Vorſchein bringen wollen. Hab’ 
ih auf einem Jahrmakt etwas angenommen, fo 
find e8 wahrhaftig nur Spielereien gewefen, 
lachend Hab’ ich fie angenommen, lachender hab’ 
ich fie wieber unter Andere vertheilt, Gott weiß 
es, über meine Zunge tft fein Bröfelein jemalen 
gefommen. Was mir auch der reiche Mann von 
Seilern hat entbieten lafjen, daß ich, fo wahr Gott 
lebt, fein liebes Weibchen werben fönnte, daß 
er mir alle Kiſten Geld erröffnen würde und 
fagen: das iſt bein, daß ich mie bie erite Stabt- 
frau gehen könnte, wenn ich ihm nur ein wenig 
bejjer trauen würde, das Alles bat bei mir 
nicht angegriffen, ih babe nur gelacht dazu, 
oder wenn e8 mir zu viel geworben ijt, bin ich 
mit Zorn und Schelten breingefahren, So hab’ 
ih endlih Ruhe befommen, weil doch Alles 
bei mir nmfonft gewefen ift; und fo ift die Zeit 
vor vierzehn Tagen gefommen, wo ich auf und 
davon bin nah Wien herunter, und wo id, 
das hätt’ ich nimmermehr gedacht, bie ganze 
Geſchichte Dir, lieber Wartel, jet verzählen 
müßte. Sag’ fie jetzt deinem Bekannten; fag’ 
ihm aber au, mein Herz ijt jeht ganz ver- 
wildert, und ich werbe e8 zu feinem Jawort 
bringen fönnen..:” 


(Schluß folgt.) 





Mannigfaltigeb, 


m 


) (Da fiten fie und haben Hütchen auf!) Es 
nibt eine Menge Redensarten, bie ohne eigents 
lichen Wortfinn doch ihre Bedeutung in ihrer Ent⸗ 
ſtehung finden. Hiezu gehört auch bie am Kopfe 
ftehende Rede, welche fo viel bedeutet ald: „es 
gibt feine — ift nichts da.“ Woher ſtammt denn 
diefe Phrafe? Darüber hab’ ich noch nichts 
elefen, aber in einem alten Buche hab’ ich 
folgende Humoriftifche Anwendung berjelben ges 
funden. 

Zu einer Zeit wo bie Abstinenz- und Yafttage 
in vollem Umfange und ftreng gehalten wurden, 
fam beim bifchöflichen Drbinartate die Anzeige 
ein, daß ein Pfarrer der Diöcefe öfter an Abs: 
tinenz: Tagen (d. 5. an ſolchen wo ber Genuß 
von Fleifch verboten ift) ſich Fleifchfpeifen bereiten 
(afje. Es wurde nun dem Landfapitel Auftrag 
zur Unterfuchung bes Falles gegeben, und ber 
angeſchuldigte Pfarrer vor daſſelbe citirt, wo er 
den Senior und die Beifiger im Priefterrode und 
mit aufgefremten Hüten auf dem Kopfe traf. 
Der Senior hielt ihm fein Vergehen vor, und 
der Beſchuldigte — ein grundehrliher Mann — 
geftand dafjelbe zu, mit der Entſchuldigung jedoch, 
die Fifche feien fehr rar und bloße Mehlſpeiſe 
ein Baarmal in der Woche (— in der Faftenzıit 
Mittwoch, Freitag und Samstag —) wolle nicht 
recht rutfchen, genüge feinem Körper nicht und fei. 
für ihn ungefund. Man bemerkte ihm, er könne 
fi ja Stodfifch oder Laberdan fochen laſſen; da 
fuhr aber unfer Delinquent, der in abgelegener 
Gegend und fern von der Bezugsquelle ſtädtiſcher 
Koſt wohnte, auf, indem er dies ausbrüden wollte: 
„Ja Stockfiſch', da figen fie und haben Hütchen 
auf!” Die Herren follen dabei ganz verblüff 
einander angefehen haben. : 


— WW — 


* Aus Heidelberg wird geſchrieben: In 
ben zwifchen Hier und Wiesloch gelegenen: alten 
Nömerbergwerken haben bie ftarfen Erderſchüt—⸗ 
terungen zu Anfang bes vorigen Monats zu einem 
reichen Fund geführt. Sie haben eine mächtige 
Kalkſteinwand eingeftürzt und baburch einen von 
Niemand geahnten uralten Gang eröffnet, in 
welchem ſich nicht blos Die unerfennbaren technifchen 
Spuren des altrömifchen Bergwerfäbetriebs, 
fondern auch eine Menge kohlenſaure Zinkerze 
(Galmai) worfanden, welche die Römer unbenutzt 
liegen gelafien hatten. Sie bauten nämlich nur 


auf filberhaltige Zinkerge um bes Silber8 willen, 
andere fchienen ihnen werthlos zu fein, Berg: 
Ingenieur Schmitt aus Weltphalen, welcher im 
vorigen Frühjahr das alte verlaffene Zinkbergwerk 
wieber erfchloffen bat, vermehrte fofort die Zahl 
ber Urbeiter, um die gefundenen Schäße zu Tag 
au förbern. —— 

Schaufer's neues fünfaktiges Schauſpiel 

1863”, das zu Mien am 3. Dez. zum erſtenmale 
m Burgtheater gegeben werben, hat lärmendes 
Fiasko gemacht und iſt in aller Form Mechtens 
durchgefallen. Die eriten beiden Alte ließen fich 
noch leidlich an, einige Volksſeenen, markig fom- 
ponirt und fräftig dargeſtellt, griffen durch und 
verf&hafften dem Dichter während und nach bem 
zweiten Alte je einen Hervorruf. Von da ab 
jedoch fam das Chaos. Das Stück zerfetzt fi 
in eine Reihe von Tableaux, wie man ſie auf 
Vorſtadtbühnen und dort gewöhnlich beſſer zu 
ſehen gewohnt iſt. Der magere Stoff verfriecht | 
fi Hinter effekthaſchenden Phrafen und ftedt billigen |; 
Patriotismus als Aushaͤngeſchild vor. Der 
Bädertoni und fein hochmuͤthiges Liebchen, bie 
anfangs im Vorbergrunde ftanden, treten immer 
mehr zurüd, das Intereſſe an fie verlifcht, man 
vergißt fie ganz. Im vierten Ufte noch, wo ſchon 
eine gewaltige Partei zu ziſchen begann, wollten 
bie Freunde und Förderer bes Autors die Hoffnung 
nicht aufgeben und erzwangen mit Müh’ und 
Noth einen Hervorruf. Im letzten Akte jedoch 
war es aus, da wurde nicht mehr geziſcht, aber 
gelacht unb gehöhnt und nach dem Sıtluffe wurde 
das Stüf ruhig ohne Sang und Klang einge 
fargt. Die Darftellung hat das Gluͤck nicht 
ſchlechter gemacht als es ohnehin ift, 


*(JZur Geſchichte der Nabel.) Die Nabel, 
dieſer überaus nüßliche und weit verbreitete 
Gegenftand, von dem man glauben follte, das 
erfte Weib habe ihn erfunden, ftammt erft aus 
bem 15. Jahrhundert. Grit um 1410 beganıren 
bie Nadeln die Dornftacheln zu verbrängen, 
deren ſich arme Leute zum Befeſtigen ihrer Ge 
wänber bebienten, und die jilbernen und geldenen 
Stifte, welche die Reichen zu gleichen Zwecken 
anmwenbeten. Der Erfinder ber Nadel wor ein: 
Dradtzieher in Paris, Tourango mit Namen, 
ber, von ber Begierde geftachelt, ſchnell reich zu 
werben, Tag und Nacht darauf jann, fein Hand» 
wert zu vervolllommen. Die Schwierigfeit der 
Herftellung mach! anfänglich die Nadeln zu jeltenen, 





foftbaren Dingen; und ihres hohen Preiſes halber 
waren fie ein Gegenftand, dem man nur auf 
fürjtlihem Toilettentifche begegnete, So figurirte 
eine Büchſe mit Nabeln unter ben Gaben, welche 
bie Frau von Beaujeu, Tochter Ludwig's XL. 
von Frankreich, bei ihrer Vermählung als Mit: 
gift erhielt, und ber bis auf unfere Tage ge 
kommene Ausdrudf „Nadelgeld“ weift ſchon darauf 
hin, wie einft diefer heute fo orbinäre Gegenftand 
eine befondere und ſtets mit hohen Zahlen an- 
geſetzte Rubrik in der Summe ber ber Frau außge: 
fegten Gelder bildete. In Gngland blieb die 
Nadel bis zur Regierung Heinrich's VIII. un: 
befannt, Zu dieſer Zeit brachte fie die ſchöne 
und fpäter fo unglüdlide Anna Boleyn mit aus 
Franfreih, und ohne Zweifel ift auch das noch 
heute im Volke verbreitete Vorurtheil, es bringe 
Unglüͤck, Jemandem eine Nadel zu ſchenken, dem 
dieſelbe fteche die Liebe ab, auf = bejammerns- 
würbige Fürftin zurüdzuführen. 

(Kaffee als Trekinjefttonsmittel.) Die be: 
infizirenden Eigenfchaften des friſch gebrannten 
Kaffees find fhon lange Zeit belannt. Menn 
er in dieſer Beziehung wieder in Wergeffenheit 
geräth, fo. tft e8 mit Unr:cht, denn entſchieden 
vermag er animalifche und vegetabiliſche Aus» 
dünftungen zu befämpfen,, ja fogar gänzlich zu 
zerſtören. So gelang e8, ein Zimmer, wo 
mehrere Tage in Faulniß übergegangenes Fleifch 
ftant, ſofort dadurch zu reinigen, daß man einig: 
Augenblicke ein Kohlenbeden mit 500 Orm. 
ſchwach geröfteten Kaffees daſeſbſt aufftellte. In 
einem andern Bimmer, welches Schwefelwafferftoff 
und Ammoniak in großer Menge enthickt, wurbe 
der üble Geruch durch 90 Grm. geröfteten Kaf⸗ 
fee's rajch befeitigt. Ebenſo werden Mofchus- 
— Castoreum — und Assa Foetida-@erüche 
zerſetzt. Daß es eine wirkliche Berfegung und 
nicht blos ein Werbrängen der fraglichen Aus- 
düftungen fein muß, geht baraus hervor, bafı 
die eriten Ausbünflungen bes Kaffee's vollftändig 
abforbirt werben; erſt fpäter tritt ber Kaffee— 
geruch zu Tage. Das Verfahren ift höchſt ein- 
fah. Man zerftößt eine gewiffe Menge Kaffee 
und breitet bad Pulver auf einer mäßig erhigten 
Platte aus, Bekannlich entwicelt fi dag em: 
primatifche Del des Kaffee's rapider, wenn das 
Volumen ein Feines ift. 


Auflöfung des Räthſels in ra 146: 
Iſar — Idar. 





Redaltion, Drudumb Berlag von U. Kranzbühler in Zweibrücken. 
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Ein Lebendigtodter. 
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(Schluß.) 

„Warum nicht?“ fragte Wartel erſchüttert und 
mit Haſt. „Er hat wegen Dir ausgeſtanden, daß 
es nicht zu ſagen iſt, ſein Herz iſt Tag und Nacht 
nur eine Meſſerſchneide geweſen, zweiſchneidig iſt das 
Meſſer hineingefahren, herausziehen hat es Deine 
barmherzige Hand nicht wollen. Mach' dem gammer 


ein Ende, Du kannſt Dich zu einem Jawort 


—— — 


bringen, ein grauſames Spreizen iſt's, wenn Du 
meinſt, es ſei ein Jawort fo unmöglich. Und 
wärſt Du noch tauſendmal ſchöner und lieber 
und noch taufendmal mehr werth, er hat Dich 
verdient, er muß Dich haben, oder ed nimmt fein 
gutes Ende; mach's furz, befinm Dich nicht länger 
ald man Dreißig zählt; Du kannſt ihn nehmen, 
Du willft ihn nehmen, Du wirft ihn nehmen...“ 

„Du heilige Maria und alle@ngel! rief Röschen 
in höchſter Bedrängniß jammernd. Mein Gott, 
mein Gott, weißt Du benn, wad Du verlangit, 
weiß ich denn, von wem Du rebeit? Ich Eenn’ 
ihn ja nicht, den Du meinft, ich weiß ja Niemand, 
von dem Du redeſt ... Wartel, Wartel, zu was 
wilit Du mid überreden ?” 

„Du fennft ihn nicht, meinen Freund, mit bem 
ih Gin Herz und Gine Seele bin, Du fennft 
ihm nicht? Der mit mir ausgeftanden hat Eines 
und Dafjelbe, ver mit mir fort ift von zu Haufe 
wie ein Wild voll Wunden und Hiebe und Narben, 
ihn kennſt Du nicht ?“ 

Nr muß ich Dir fhwören, daß ich ihn nicht 
ne!* 

„Schwör nicht, fchwör’ nicht, Du ſchwörſt 
falſch; Du kennſt mid, Du kennſt ihn, Du kennſt 
ung alle beide. Mer ift im vorigen Sommer 
im Auguſt im Zwielicht beim Stebtiner zu Dir 


gegeben und bat gefagt: Ich geh’ auf Wien, 
behüt' dich Gott und bebenf’ auch dann und wann, 
wer alle8 auf ber Welt ift, und daß ich au 
barunter bin?" 

„Jeſus Chriſtus, was fagft Du da? was fannft 
Du meinen? Das bit ja Du geweſen unb 
fonft feiner mehr und nur Du allein ... .* 

„Und Du haft ihm wieder Die Hanb gegeben 
und bift betrübt gewefen und Haft gefagt: Vergeſſen 
will ih Dich gewiß nicht, mir ift leid, daß Du 
gehft, vergeß nur auch Du auf mich nicht ?* 

„Ihr Engel und Schußengel ſchützt uns, daß 
wir bei Sinnen bleiben... Das biſt Du geweſen, 
MWartel, Du, nur Du und Niemand font...” 

„Und er ift drauf davon wie gejagt und ges 
hetzt und gefteinigt und verdammt für bie une 
terfte Hölle, und Du haft ihn geftern erft wieber 
im Prater in Wien gefehen und haft ihn recht 
gut erfannt und bift heute früh mit ihm beis 
fammen gewefen und haft ihm jet vor Deinen 
feibhaftigen Augen, und ben willſt Du nicht 
fennen, und für den willft Du feine Antwort 
haben?" — „Hör' auf, hör’ auf,“ ſchrie Röschen 
laut weinend; „Du zerbrichft mir das Herz in 
taufend Stüde, was fol id; jagen, was fol ih 
gleich für eine Antwort geben ? was willſt Da 
für eine Antwort haben ? ich bin arm und elenb 
und verlafjen in der Fremde, und Du bift mein 
Freund, mein Befchüger, mein Grretter; hab’ 
ich denn ein Herz und einen Willen als ben 
Du nur verlangen fannft? O Gott, o Jeſu 
Chriſt und Maria... Martel, wenn e8 einen 
Menſchen gibt, dem ich treu wär unb von 
Herzen dankbar bis in den Tod, o Martel, Du 
allein wärft es, ich Hab’ Dich Eennen lernen in 
ber Noth und in ber Freubel...“ 

Sn diefem Augenblide fühlte fie ben Boden 
unter ihren Füßen weichen, und wie zu feliger 


in ben Stall gelommen und bat Dir bie Hand | Himmelfahrt ihren Körper in ben Lüften ſchwanken; 


r 


Scham, Verwirrung, Seligkeit, Erſchütterung flüchtig und zufammenhanglos erzählte Wartel 
burdftrömten ıhr Herz in gewaltigem Dramge, | Teine Audienz und fein Glück, Fündigte feinem 
als fie fih fo plößlich auf Wartel® Armen fah | Herr in Einem Athen zugleich den Dienft auf 
und fih vom Sturmwind bahingetragen füßjte, | und wollte einen Stellvertreter ſehen, damit er 
zurück nah Wien, der volfreihen Taborftraße | gleich morgen nad Haufe reifen fönnte; ber 
entgegen, mitten burch ftaunende, rufende, nach- Wicth aber ließ in feiner guten Laune das 
dringende Aufchauermafjen; bitterlih weinend Letztere nicht zu und fagte: „Reiſ' Du in Gottes 


ließ Röschen nad vergeblihem Sträuben und 
Bitten ihre Wange endlich ohne Wiederſtand 
auf Warteld Scheitel niederfinfen und umſchlang 
mit beiden Armen feinen Hals, 

Dur die Taborftraße und von hier durch 
eine Nebengafje hatte Wartel feine ſüße Laſt 
mit rafender Gile und lautlo8 vor innerer Be— 
wegung dabingetragen, jegt machte er vor einer 
Stubenthüre Halt, auß ber fie furz zuvor gefome« 
men waren. 

Auf wieberholtes wüthendes Klopfen wurde 
bie verfperrte Thüre endlich aufgethan und Wartel 
ftürmte hinein und feßte feine felige Beute nieder 
und rief: „Da find wir wieder“; dann mit 
gewaltigem Nahdruf einen harten Thaler auf 
das von leeren Scüfjeln klirrende Tiſchchen 
nieberfchlagend fuhr er fort: „Seht Fauft und 
kocht auf und richtet eine Mahlzeit her wie bei 
einem Grafen, jet ift die Zeit dazu und an 
Mitteln kein Mangel!” 

Frau Deugelding hatte noch die Mefte ber 
geerbten Tafel zwifchen ben Baden und ftand 
ba fo weißgelb wie ber Käfe, den fie biß auf 
die Rinde aufgezehrt hatte, und mit einem Ge: 
fühl ber PVerlegenheit, al8 müßte fie jeden Aus 
genbliklich zehn Klafter in den Boden verfinfen ; 
erit der Thaler und Wartels Befehle gaben ihr 
einigermaßen ihre Faſſung wieder. — ber 
weber Wartel noch Möschen hatten Zeit noch 
Stimmung auf fie Acht zu geben. 

„Bett, Gott,“ rief Röschen, als fie wieder 
feit und ficher auf einem Stuhle ſaß: „wie if 
mir? bin ich denn wirklich wieder da? ift dern 
bas Alles nicht ein Traum, ein ſchöner Traum 
gewejen? — „Nein, Röschen, nein,“ rief War: 
tel; „glaub’ e8 nur frifchweg wie e8 ift, der 
wäre mir nicht des Lebens ficher, ber mir das 
Alles nur al8 Traum auslegen wollte.” — Gr 
umfaßte fie mit ſolchem Liebesfeuer und küßte 
fie, daß fie meinte, erftidt und erbrüdt zu 
werben; dann fagte er: „Seht muß ich fort in 
ben. fchwarzen Adler, ich fag’ meinen Dienſt 
auf, und wir reifen mitfammen heim, das Ans 
dere follit Du Alles noch erfahren.” 

Im ſchwarzen Adler hatte man ihn längjt 
mit großer Spannung erwartet. Nur ſehr 


Namen beim, und fo oft Du wieder fommen 
willſt, biſt Du gern aufgenommen.* Nach dies 
fem Beſcheide war der glüdfelige Wartel für 
diesmal nicht länger zurüdzubalten, er eilte wieder 
in das Duartier, wo er fein Röschen mußte. 

Hier fand er beise Weibchen in eifriger Be— 
rathung über die Bereitung einer neuen und 
reiheren Mahlzeit. „Hau Deugelding,“ 
fagte Wartel faum bereingetreten, „laßt jet mein 
Nöschen mit folden Sorgen in Ruh, macht 
das allein, Ihr feid alt und gefcheint genug 
dazu. Vor Allem aber bringt einen Krug 
Wein.” 

Frau Deugelding Hatte wieder ben beiten 
Humor gefunden und fagte, ein Tuch umwer— 
fend: „Fa, Herr Landsmann, Jhr Habt recht, 
fo Gott will, beforg’ ich Alles auch allein." — 
Sie fprang fort, brachte fchnell den Wein und 
Gläſer, und fprang wieder davon. 

Das hatte Wartel eigentlich gewünſcht, damit 
er mit Röschen einen Augenblick allein fein 
könnte. Jetzt feßte er fich zu ihr an das Tifche 
hen und fchenkte ein. Als Beide getrunfen, 
fagte Wartel: „Röschen, Du mußt doch aud 
erfahren, was Du neben mir noch fonft in den 
Kauf befömmft ... . o Nöschen, ich habe Heute 
[hen Olück gehabt nicht zu fagen. Schau ber, 
in diefem Papier da find zweitaufenb Gulden 
Banknoten, zweitaufend Gulden Konventions⸗ 
geld; die find unfer.“ 

Nöschen fehlug die Hände zufammen und 
wurde blaß vor Schref und Freude. „Jeſus, 
du mein Gott!“ rief fie, „wie bit Du zu fo 
einem Lafter Geld gefommen, fo viel Geld ijt 
nicht chriſtenmöglich.“ 

MWartel legte bie zwanzig Hunderter neben« 
einander auf den Tiſch, fuhr mit dem Gefichte 
fnapp über den Banknoten bin und her, von 
einem zum andern, lachte vor Yubel, daß bie 
Wände zitterten und fagte: „Ya ja, wenn man 
halt Rurafch hat in der Welt, o Röschen, das 
Glück ift kagel:kegel-kigelskogel-tugelrund I” 

„Nein, lieber Wartel, fag’ mir um Gottes: 
Willen im Ernft, wie bift Du zu fo viel Geld 
gekommen, ich habe ſchier Angſt und Sorgen 
davon!“ ..7. & 43. u. ; he ch 


„So willit Du's wiſſen?“ rief Wartel — 
aber in diefem Augenblide räufperte Frau Deu: 
gelding draußen, und Beide hatten Teufeldnoth, 
die Banknoten gefhwinde wieder in das Papier 
zu fammeln, bevor fie hereintrat. — „Die 
braucht von unferem Glück nichts zu willen,“ 
fegte Wartel Teife Hinzu, „Röschen, ih habe ges 
ftern in der Taborſtraße einer Fürftin das 
Leben gerettet, es find vier Pferde mit ihr und 
bem Wagen baven, und fie wär’ verloren ges 
wefen, wenn ich nicht gerade recht dazu gekom— 
men wäre Heute hat mich ber Jäger abgeholt, 
Du haft ihn ja felber gefehen, id bin bei dem 
Fürften und ber Fürftin geweſen ... o Rös— 
hen, Röschen, das wenn Du mit mir hätteft 
fehen fönnen! . . . fieh’ ba habe ich die zwei— 
taufend Gulden befommen, und ich werde jeßt 
au im Taufbuch und Kanzleiregifter ſtehen, ich 
bin vom Soldatenleben frei und fann jedes Zeug: 
niß und meinen Paß wie jeder andere Menſch 
haben ....“ 

Frau Deuxelding trat herein; Röschen war 
ſtumm vor Freude. 

Endlich ſtand eine reiche Mahlzeit auf dem 
Tiſche, man wurde immer lebhafter und ge— 
ſprächiger, die Seligkeit der Liebenden iſt nicht 
Ju befchreiben. 

Nah der Mahlzeit ging das Liebe Pärchen 
fpazieren, Abends fchlief Röschen bei Frau Deuzel: 
ding, Wartel noch einmal beim fchwarzen Adler; 
in ber Leopoldſtadt hatten niemals zwei glüd- 
feligere Herzen gefchlagen. — — 

Andern Tages fuhr ein Laftwagen zur Leopold: 
ftäbter Linie hinaus, der Fuhrmann ging neben 
ben Pferden, oben aber über der Deichfel war 
ein kleines Leinwanddach über zwei Meifende ge: 
wölbt, die in” ſprachloſer Freude nebeneinander 
faßen: es waren Wartel und Röschen, die nun 
auf der Reife nach der Heimath waren, 





Dom Kriegsfchauplag in Dalmatien. 


Wie die „N. Fr. Pr.” vernimmt, find ein- 
gehende Berichte des Generalmajor Grafen 
Auersperg, Oberbefehlshaber der Truppen im 
Gattarefer Kreiſe, eingetroffen, auß denen her— 
vorgeht, daß die Expedition nach Gerefwice und 
Dragali unbedingt nothwendig war, wenn biefe 
beiden Forts den Snfurgenten nicht in bie 
Hände fallen follten. Gerefwice war nur mehr 
auf zwei Tage, Dragali auf fünf Tage füme 


Ir verpflegt. In Dragali Hatte die Mann⸗ 
ſchaft feit dreizehn Tagen fein Fleiſch mehr, 
| feit fieben Wochen war fie ohne Tabak und 
Licht — bei den dunklen Räumen ein boppelt 
empfindlicher Mangel. Die Dffigiere ber Be 
fagung mußten feit der legten Expedition gleich 
der Mannfhaft von Spedfuppe und Fifolen 
leben. Nach der Nüdfehr de3 Hauptquatiers aus 
Dragali hatte Graf Auersperg den Befehl zus 
rüdgelaffen, die Truppen follten nur noch ben 
Ausbau einiger, an militäriischewichtigen Punkten 
zu errichtenden Blodhäufer abwarten, entfprechende 
Befagungen darin zurüdlaffen und fodann den 
Rückmarſch nah der Küſte antreten. Von ber 
Idee zehn folder Blodhäufer aufzujtellen, ging 
man hinterher ab, denn es wäre die Verforgung 
der Beſatzungen mit Lehensmitteln, Waſſer, 
Holz, Munition u. dgl. eine ſehr ſchwierige ge— 
worden. Und ſo blieb es bei dem bloßen Baue 
zweier Blockhäuſer, wie ein Korreſpondent der 
„Pr.“ ſagt, Bretterbuden der ſchlechteſten Art, 
denn eines derſelben wurde vom Sturmwind 
umgeworfen, beſchaͤdigte die eigene Beſatzungs—⸗ 
mannſchaft und haͤtte ſie auf ein Haar lebendig 
begraben. — Ueber die harte Schlappe, welche 
das 8. Jager-Bataillon, das den Rückzug aus 
ber Crivoscie deckte, berichtet die „Pr.“: „QOb⸗ 
ſchon es in jeder Beziehung gerathen geweſen 
waͤre, in Cerekwiee das Nachtlager mit den 
üblichen Sicherheitswachen zu beziehen, geſchah 
dies leider nicht. Es ging unbegreiflichermweife 
bei Nacht, Nebel und Regenguß weiter. Kaum 
war bie Arridregarde — das 8, Jüger-Bataillon 
— hinter Knezloe verfchwunden, ſah es fi 
plöglih von allen Seiten angegriffen, und ging 
die Keckheit der Inſurgenten fo weit, Daß fie 
geradezu mit der blanfen Waffe heranrüdten und 
die Yäger zuerft zur Uebergabe anfforderten, und 
als dieſe verweigert warb, in fie Hineinhieben. 
Dem Bataillons:fommandanten blieb nicht? An— 
bere8 übrig, als das Garıd zu formiren unb 
nach allen Seiten hin Deſchargen abzugeben. An 
ben weitern Rüdmarfch dieſes Bataillon war 
vor Tagesanbruch nicht mehr zu denken. Die 
übrigen Truppen feßten jedoch ihren Rückzug 
nah Rifano fort, ohne fi weiter um das 
Vorgefallene zu kümmern, vermuthlich, weil fie 
ih dem Glauben Hingaben, daß es mit ber 
Sache eben nicht ernjt fer; fie erreichten auch 
glüflih ihre Beftimmung; das arme 8. Jäger: 
bataillon aber hielt in der verzweifelten Situs 
ation Die ganze Nacht auf demjelben Flede aus, 
jedes Herrannahen bed Feindes mit Decharchen 


erwibernd. Die Flankeurs des Bataillons, melde 
auf dem Marfche rechts und links zur Geiten- 
deckung benüßt worben waren, blieben vom Ba— 
taillon fo gut als abgefchnitten, und um nicht 
beim Herannahen ven ben eigenen Leuten aus 
Irrthum niedergeſtreckt zu werden, fuchten fie 
entweber Dedungen und Verſtecke auf, ober 
ffüchteten ſich auf gänzlich unbekannten Seiten» 
wegen über Stof und Stein gegen NRifano, 
wobei ein guter Theil derfelben, des Weges 
unlundig, ſich verierte und ben Inſurgenten in 
die Hände gefallen fein mag. Beim Tages— 
grauen rüdte das Bataillon, von den Infurgenten 
fortwährend umſchwaͤrmt und verfolgt, gegen Ri- 
fans weiter, erreichte diefen Drt, aber in mas 
für einem Zuftande!! Der namentlihe Aufruf 
ergab einen Abgang von circa 210 Leuten, 
überdieß waren zwet Offiziere verwundet und 
einet berfelben fehlte. Zum Glück rüdten im 
Laufe der nächften zwei Tage viele verfprengt 
und vermißt Gewefene wieder zu ihren Truppen- 
förpern ein, doch rechnet man noch immer aus 
diefer Affaire 17 Todte, 7 Verwundete und 33 
Bermißte, von welch’ Ichteren wahrfcheinlich die 
meiften tobt ober ſchwer verwundet find.” Fieht 
man jebt, nachdem bie Expedition von Dragalj 
zu Ende ift und bie Truppen in ihre Kantonirungen 
abgerüdt find, das Fazit biefer Expebition, fo 
wird man finden, daß wir ungefähr 150 Leute 
an Todten und Verwundeten, worunter 11 Of: 
fiziere, eingebüßt haben, Die vier Expeditionen, 
die in ber Grivoscie mißlungen find, fofteten 
über 20 Offiziere und gegen 300 Mann an 
Todten und Verwundeten, bann circa 1000 
Menihen an Erkrankten — von einer Million 
verichoffenen Infanterie- und etlichen 1000 ver- 
ſchoſſenen, 6—8 fl. per Schuß theueren Ge— 
[hüß-Patronen nicht zu reben. 





Mannigfaltiges,. 


—N 


(Die „Zufallslocke“)) wie unſere Damen 
fie jegt tragen, fpielte zur Zeit Jacob’8 J. von 
England eine große Rolle in der Haarmode. 
Man nannte diefe Rode, welche das ſchöne Ge 
ſchlecht an ber linken Schlaͤfe herabhängen Lich, 
die Liebeslode. Dr. Pyrnne, ein eifriger Zelot, 
ſprach nicht nur in feinen Kanzelreden gewaltig 
gegen biefe Mode, fondern ſchrieb auch unter 


bem Titel „Die Unliebenswürbigfeit der Liebes 


Medaltien, Drud uub Berka nau 


Senkt fie traurig das Haupt, trodnet yon Innen 
und ſti 





locke“ einen umfangreichen Yoltanten barüber. 
Aber fein Gifer blieb ohne Erfolg, benn warm 
hätten jemals Kanzelreden ober Broſchuͤren gegen 
die herrfchende Mode etwas vermocht! Erft unter 
Karl I. kam bie „Liebeslode” aus ber Mode. 


—7 


* An einem Gartenhauſe in Wien liest man 
folgenden Vers: 
Man fagt, die Ehe ſei ein Uebel, 
Gin unerträglich ſchweres Joch. 
Ich glaub’ He ift wie eine Zwiebel: 
Man weint dabei und ift fie doch. 





Gemeinnäügige®. 


a 


* Um Seidenzeug zu wafchen, nimmt man 4 
Taffen reinen Kornbranntwein, 1 Taſſe braune 
Schmierfeife, 1 Tafje Honig und 4 Gigelb, läßt 
dies In der MWärme zergehen, rührt alles durch⸗ 
einander und bürftet damit den Geitenftoff auf 
beiden Seiten, bis er rein iſi; alsdann legt man 
ihn in kaltes Waffer, ſpült ihn aus, ohne ihn 
aber zu ringen, und läßt ihn hängend abtrodnen, 
worauf man ihn auf ber linfen Seite fanft bügelt. 


Febensphilofophie. 


* Du erhebft bich zu einer erhabenen, echt 
föniglichen Gefinnumg, wenn bu bei einem un: 
tabelhaften Leben üble Nachrede ertragen kannſt. 


net 


Manches fürwahr ijt noch zu verbeflem in 
menſchlichen Dingen, 
Fange mit dir nur an, befjere vor Allem Die 





a ſelbſt. 
Zart iſt die Blume der Freundſchaft; benagt 
vom Wurme des Mißtrau'ns 


— — 


Der wahre gute Ton iſt unabhängig von Stand 
und Rang und findet ſich nur da, wo man denkt 
und fühlt. 

Ernfte Thätigfeit föhnt zuletst immer mit bem Leben 

aus, 


—ñ— — 


Krauzbahler in Rmeibrüden: 





fälzifche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 


NM. 180, Samdtag, 18. Dezember 1869. 


Jetzt und Bamals, 
Mn Karl Lotz in Homburg.) 


—n 


Biel Großes ift verſchwunden, 
Und raſtlos webt die Zeit 
@in Heer von Sceideftunden 
Durch die Unendlichkeit. 
Ob ich nach ihnen frage 
Umher mit trübem Blich: 
Die kängft entfloh’nen Tage, 
Sie tehren nicht zurüd, 


Sch ſeh' die Thürme ragen, 
Es grünt des Waldes Saum, 
Wie in der Vorzeit Tagen 
Blickt Wieſe, Fed und Baum, 
Blidt dort der Berg, der öfter 
Die Mufe mir verklärt, 
Und mid im Waldesdunlel 
Mandy’ hohes Lied gelehrt. 


Wie jonft, am Bergelände, 

Berliſcht des Tages Schein, 
Bis au des Thales Ende 

Zieht Rofengluth herein. 

Durch Bappelbäume lauſchet 
Des Mondes Bolgeftallt, 

Des Bades Welle raufchet, 
Der Mühle Klappern hallt. 


Geweiht zum Blüh’n und Weiten, 
Haucht ihrem Geift von Duft 
Die junge Morgenroje 
Schon in die: Abenbluft. 
Laß fi die Rof' entfärben, 
Die fanft ein Weſt entftreift, 
Indeß der Geift des Menichen 
Fort zur Vollendung reift. 








Woher der goldne Schimmer, 
Der wie ein Tag erblich? 
Aus Trümmern und auf Trümmer 
Baut alles Große fidh. 
Wohin au das Getimmel 
Der Dinge wogt und treibt, 
Es fintt, und nur der Himmel 
In edlen Seelen bleibt. 


Und dennod, nimmer, nimmer! 
Hier ift’s wie ehmals nidt: 
Es fehlt des Lebens Schimmer, 
Der aus dem Herzen fpricht, 

Es fehlt die milde Flamme, 
Die rings die Welt verllärt, 

Wenn an dem Marl des Lebens 
Sich friſch die Blüthe nährt. 


Wo ſind ſie hingegangen, 
Die hier ſich mitgefreut? 
O nie geftillt Verlangen! 
Berfunfen ift die Zeit; 
Entwichen find die Lieben, 
Sie birgt ein befires Land, 
Lebloſes ift geblieben, 
Des Lebens Hauch, er ſchwand. — 


Schon bleicht ſich mir die Locke 
Und matter fchlägt das Herz; 
Doch ewig weck Dein Anblid, 
D Stadt! mir Luft und Schmerz, 
Bo im Erinn'rungsfranze 
Mandy’ Hohes Bild ſich zeigt 
Aus Tagen andrer Jahre, 
Das nicht die Zeit gebleiht, — 


Wo jonft gejell’ge Freude, 

Der Eintracht milder GAR 
Gewaltet und die Liebe, 

Die man noch heute preißt, — 


Die hohe heil'ge Liebe, 
Die Alles trägt und wagt, 

Beim Segnen und beim Geben 
Nicht nad) dem Glauben fragt. — 


Und jest — — Gehüllt in Trauer 
Möcht' ich vorüberzieh'n, 

Unb fieber dort am Hügel 
Bei unfern Todten Inie'n 

Und beten, daß verjühnend 
Aus dem Parteienftreit 

Des Friedens Geiſt fich hebe 
Im Glanz der alten Zeit. 


. Bliestafel. A. 





Robert von Brienne und Johanna 
von Tours. 
Romantifches Gemälde ber Vorzeit. 


—* 


Der Aufruf des ſchwärmeriſchen Einſiedlers, 
Peter von Amiens geheißen, hatte die geſammte 
Chriſtenheit begeiſtert, Palaͤſtina, die Stätte, auf 
der einſt der Erlöſer gewandelt, wieder zu be— 
freien aus ber Hand ber Ungläubigen. Ein rüh— 
tenber und erhebender Anblick war e8, zu fehen, 
wie Taufenbe, dur; eine große Idee zu einem 
Ganzen verbunden, die Hände zum Himmel er: 
hoben und fehwuren, Hab’ und Gut, Leib und 
Leben freudig zum Opfer darzubringen. Auch 
in ber Bruft des tapfern Ritters Robert von 
Brienne war ber lebhafte Wunſch rege geworben, 
fih den Steitern Ghrifti (Milites Christi) an: 
zuſchließen. Gr lebte, ein rüftiger, feuriger Jüng- 
ling, in ben Hieblichen Thälern der Provence, 
auf der von feinem Vater ererbten Veſte in Ruh 
und Frieden, weil fih ihm fein rühmlicher 
Kampf dargeboten und er jede unrühmliche Fehde 
ſcheute. 

Seit wenigen Monden verweilte er indeß 
felten daheim. Die Liebe zu dem holden Fräu— 
fein Johanna von Tours zog in oft nach ber 
Burg ihres Vaterd Hugo, die nur wenige Stunden 
von ber feinigen entfernt war. Hugo ſchien ihn 
nicht ungern zu fehen, und Johanna verrieth den 
Antheil, den fie an dem fchönen Juͤngling nahm, 
zu ſichtbar, daß er nicht wohl im Stillen ben Ge- 
banfen Raum geben mochte, fie einft zum Altar 
zu führen. Dies war ein Umftand, ber ihn 
leicht wieder wanfenb machen fonnte, in feinem 


Entſchluß, nach Paläftina zu ziehen. Der br 


ſchied warb ihm ſchwer. Aber fein männlicher 
Sinn fiegte in dem harten Kampfe zwifchen Liebe 
und Pflicht. „Nur noch einmal, rief er, will 
ich fie fehen, und dann fort in die Meitel* 

Sp fprehend warf er fi auf fein Roß und 
fprengte der Burg bes alten Hugo zu. Als er 
an bie Schloßbrüde fam, ergriff ihn ein wun— 
berfames Gefühl, unwilltührlich hielt er ben Zü—⸗ 
gel feines Roſſes an, Faſt in bemfelben Au—⸗ 
genblid aber gab er feinem Pferbe wieder bie 
Sporen, und fprengte in ben Schloßhof hinein. 
Mit gepreßtem Herzen wandelte er nun lang= 
fam die Stiegen hinauf, über bie er fonft, von 
froher Sehnfucht beflügelt, zu eilen pflegte. 


„Gehabt euch, wohl, Vater Hugo unb Ihr, 
holdes Fräulein!” rief Robert, nachdem er beiden 
feinen Entſchluß fund gethan; „das Schidfal 
ruft mich weit hinweg aus eurer Mitte, aber 
der GEntfernte wirb eurer liebend gebenfen, unb, 
gönnt mir das Schickſal glüdliche Heimkehr — 
dann, o bann feib eures Berfprechens eingebent, 
Vater Hugo! — 

Sohanna, die lange in tiefen Gedanken ver— 
Ioren bageftanden, blickte jegt empor, und eine 
fanfte Röthe flog über ihr bleiches Antlig, „Zur 
zürnt boch nicht, holdes Fräulein, daß ich euch 
verlaffe,“ begann ber Züngling, indem fein Blick 
bem ihren begegnete. „Glaubt das nicht,” ent» 
gegnete das Fräulein fanft; „meine Liebe weicht 
ber Pfliht — wie ſollt' ich euch zümen? Das 
Schidfal, bad uns jegt trennt, wirb uns wieber 
vereinigen, um uns bann fo balb nicht wieber 
zu trennen — nicht wahr, mein Water ?“ 

„Wohl, wohl, meine Tochter!“ rief Hugo 
bewegt. „Hier, Ritter, meine Rechte zum Pfande ! 
Ich geb’ euch mein Wort, ich werb’ es halten. 
Kehrt ihr heim; fo ift Johanna bie eure, Der 
Himmel fegne euer Unternehmen. Das wünſcht 
euch der alte Hugo von ganzem Herzen. O 
daß biefe Arme zu ſchwach find, das Schwert 
zu ſchwingen, zu ſchwach, das muthige Streitroß 
zu tummeln! Daß e8 mir vergönnt wäre, fie noch 
einmal zu durchleben, bie frohe Zeit ber 
Jugend.“ — 

Gin Trompetenftoß und lautes MWiehern ber 
Roffe unterbrach feine Worte. „Meine @efährten !* 
rief Robert. „So lebt denn wohl! lebt ewig 
wohl!" Noch eine Umarmung, und er fah zu 
Pferde und fprengte mit feinen Vegleitern über 
die Schloßbrüde. Johanna's Augen folgten ihm 
lange, bis er endlich Hinter den dunkeln Tannen 
des nahgelegnen Forſtes verſchwand. 





Wie vermögten wir bie Gmpfinbungen bes 
Vaters, der Tochter bei biefer Trennung zu 
ſchildern! Ohne bie Liebe und Zuneigung in 
Anſchlag zu bringen, womit ber erftere an bem 
bochherzigen Jungling hing und ihn vor allen 
andern zum Gidam wünfchte, kam noch ein Um: 
ftand Hinzu, der ihn jenen Abſchied zweifach 
fchmerzlich empfinden ließ. Seine Jahre — er 
hatte bereits das fiebzigfte zurüdgelegt — hatten 
ifn vertraut gemacht mit dem Gebanfen, bald 
vielleicht Heimgehen zu müffen zu feinen Vätern. 
Diefer Gedanke war aber in fo fern vorzüglich 
beunruhigend für ihn, als fein Stamm, wenn 
Johanna unvermält blieb, mit ihm erloſch. 
Amar machte bie Schönheit des Fraͤuleins, ihr 
Reichthum und ihre Liebenswürbigkeit biefen 
Fall nicht wahrſcheinlich. Die Möglichkeit lieh 
fih aber doch nicht abftreiten. 

Bon ganz verſchiedner Art waren bie Gefühle 
feiner Tochter. Der edle Yüngling war ihr in 
ber furzen Seit, wo fie ibn kennen gelernt, fo 
werth geworben, daß fie ſichs oft geftand, nur 
mit ihm glüdlth werben zu fünnen, Daß ju: 
genbliche Feuer, die lebhafte Phantafie bes etwa 
fehzehnjährigen Maͤdchens laſſen den Gemüths— 
zuſtand ahnen, in dem ſich Johanna befinden 
mochte. An Zerſtreuung, der ſanſten Troͤſterin 
aller Leidenden, fehlte es ihr ohnedies gänzlich. 
Ihr Vater war ungeachtet feines Alters noch 
immer rüftig genug, Tage lang auf ber Jagd um: 
berzuftreichen und ben flüchtigen Hirſch, den 
wilden &ber zu verfolgen. Dann blieb ihr nichts 
übrig, al8 daheim zu weilen in ihrem einfamen 
Bemach, wo fie täglich meuen Stoff zü büftern 
Vorftellungen zu finden glaubte. Denn bie 
Vorzeit geitattete dem weiblichen Gefchlechte das 
Annehmen und Grwiedern von Beſuchen nur 
felten ober gar nicht. 





68 fei uns vergönnt, aus einem Zeitraum 
von mehreren Jahren, ber dem alten Hugo und 
feiner Tochter auf bie oben erwähnte Meife 
ohne fonderliche Abwechslung verftrih, nur das 
Bemerkenswerthefte Hervorzuheben. Johanna's 
Schönheit Hatte bald die gefammten Grafen und 
Nitter des Gaus an fi gezogen. Doc gaben 
fie Alle früher ober fpäter ihre Bewerbungen 
auf, da Hugo erklärte, daß er feinem gegebenen 
Morte nicht untreu werben, und, bevor er fichere 
Kunden von Robertd Tode erhalten, feinem An- 
bern bie Hand feiner Tochter geben könne. Jo— 
hanna billigte dieſen Ausſpruch von ganzem 
Herzen. Zu verwunbern war jedoch, daß biefe 


oielfach außgetheilten Körbe won ben Empfängern 
mit einer Ruhe und mit einem Gleichmuth em⸗ 
pfangen wurben, ber fonft eben nicht zu ben 
Zügen der franzöjifchen Ritterfhaft gehörte. 
Nur ein einziger Freier ſchien fih fkanbhafter 
und eifriger um bie Hand bed Fräuleind zu 
bewerben. &8 war Graf Wilhelm von Poitou. 
Durch fein empfehlendes Aeußere mochte er ber 
holden Johanna nit ganz gleihgältig fein. 
MWenigften® zeichnete fie ihm offenbar aus vor 
dem übrigen Schwarm ihrer Anbeter. Doch 
war dies nichts als eine augenblidlihe Begün— 
ftigung, bie fich keineswegs in bie Zufunft His 
naus dehnte. Roberts Bild ſtand nod immer 
zu lebhaft vor ihrer Seele. Selbſt wenn ſie 
minder ihn geliebt, wäre ſchon der Gedanke an 
feine Wiederkehr hinreichend gewefen, jede Verbin: 
dung mit dem Grafen abzulehnen. Hugo bes 
nahm fi) ſchwankender. Ihm ſchien eine Verei—⸗ 
nigung mit dem reichen mächtigen Grafen nicht 
fo ganz verwerflih. Aber fein gegebened Wort 
ließ ihn feinen feſten Entſchluß faſſen. Er fühlte 
ſein Unrecht, und wiederholte dem Grafen, ſo 
lange Robert lebe, ihm feine Hoffnung zu einer 
Vermählung mit feiner Tochter geben zu können. 


Es war nicht lange nach ber Befanntjchaft 
mit dem Grafen Wilhelm von Poitou, als ſich 
einft die Thüre bes einfamen Gemachs öffnete, 
in welchem Johanna in tiefen Gedanken verloren 
fa. Der alte Hugo trat bleich und verftört 
herein. „Um Gotte8 und aller Heiligen Willen, 
was ift euch?“ rief das erfchrodene Mädchen. 
Aber einzelne Worte ohne Zufammenhang waren 
alles, was der erfhöpfte Greiß hervorbringen 
konnte. Endlich fammelte er fi, und warf 
fi mit den Morten in ben Seffel: „Er ift 
tobt, meine Tochter!” 

„Wer? mein lieber Vater!” rief das erjchrodene 
Mädchen. „O erflärt euch deutlicher! Seht 
meine Angft — büftere Ahnungen treten vor 
meine Seele.” — 

„Sehe Di zu mir, Johanna, und höre, ch 
war, wie Du meißt, auf ber Jagd. Das Ber: 
folgen eines flüchtigen Hirfches hatte mih vom 
Mege entfernt. Meine Begleiter waren vers 
ſchwunden. Ich rief, ich fließ ind Horn — vers 
gebens! Nirgend8 ber Laut einer menfchlichen 
Stimme. Grmattet fanf ich nieber unter einer 
alten Eiche und entfchlummerte. „Plötzlich — 

„Run! plöglih 1” rief Johanna mit gefpann- 
ter Grwartung, als Hugo ſchwieg, und aͤngſtlich 
in ben Geden ded Zimmers umberblidte. 


„Ploͤtzlich fuhr th ans" meinem Schlummer, | mann erröffnet die Verfammlung, indem ex bes 
gewedt von einer bonnernden Stimme, und | merkt, daß fich feit ber letzten Verſammlung 
„Hugo!“ ſcholl es dreimal fürchterlich ganz nahe, | nichts geändert habe, als daß etwas mehr ge 


ch, tm Wahn, e8 feien meine Begleiter, fprang ! fchimpft werde als früher, 


ſchnell empor und entgegnete: „Hier bin ich!“ 
Aber eine tiefe Stille Herfchte rings umher. Sie 
ward nur bisweilen unterbrochen durch das Rau: 
ſchen des Windes in ben Zweigen. Sept aber 
fholl e8 abermals: „Hugo von Tours! vernimm 
mein Wort! Robert von Brienne, dem Du 
Deine Tochter gelobt, ift tobt. Du bift fortun — 
fortan deines Werfprechens ledig.“ Ich nahm 


meine ganze Faffung aufammen und rief: „Wann, | Früh 


wo‘ und wie tft er geftorben ?“ Allein die Antwort 
auf biefe Frage blieb aus. In tiefen Gedanken 
ſucht' ih mir durch das Didicht des Waldes 
einen Pfad nach meiner Burg. Es war nichts 
Lebendes! fagt ich zu mir ſelbſt. Scholl doc 
bie Stimme ganz in meiner Nähe, und nirgends, 
fo viel ich auch umher gefpäht, war bie Spur 
eines menſchlichen Weſens.“ 

„Robert todt!“ rief Johanna mit Entſetzen 
in die Arme ihres Vaters ſinkend. „Doch nein! 
es war nur ein lebhafter Traum! Die Einbil⸗ 
dungskraft gaufelt uns oft feltfame Schatten vor, 
Es war nur ein Traum, ter euch täufchte, wenn 
nicht,“ fügte fie plößlich innehaltend Hinzu, wenn 
nicht Fit und Büberei euch Hinterging.* 

„Nicht Traum, nicht Büberei, meine Tochter | 
Höre weiter. Am Ende des Waldes ſtieß ich 
auf meine Gefährten. Wir fprengten an bie 
Stelle und wieber zurüd, ohne über biefen fon- 
berbaren Vorfall irgend eine Aufklärung zu er 
halten,“ Bei diefen Worten fiel der fehr er 
ſchöpfte Greis in einen tiefen Schlummer. Als 
er erwachte, fühlte er ſich wieber einigermaßen 
geftärft. Aber feine Ruhe und SHeiterfeit war 
dahin. Düftere Gebanfen umjfchwebten feine 
Seele, und furchtbare Träume raubten ihm ben 
fanft erquifenden Schlaf. , 

(Bortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges, 


(Barlament der Wiener Wäfherinnen.) Seit 
eittiger Zeit verfammeln fi die Wiener Waͤſche— 
zitmen, um Speen über ihre fozialen Ideen aus— 
zuwinden. Au der am 7 Dezember veranftalteten 
Berfammlung waren viele Wälder und aud 
einige Sozial:Demofraten erfchtenen. Hr. Baus 


(Bravo!) Gr erörtert 
die Lohnverhältniffe der Wäfcherinnen, welche 
mit 50—65 fr, per Tag nicht ihre Bedürfniſſe 
befriedigen fönnen, und wenn gar einer Qebigen 
„das Malheur paſſirt,“ daß fie für ein Kind 
zu forgen bat, (mehrere Mädchen rufen: Wahr 
iſt's! Heiterkeit) fo muß. fie dafür täglich. 30 fr, 
zahlen. Gr fordert dann die anwefenden Wäfche- 
rinnen und MWäfcherherren auf, nur von 6 Uhr 
bis 6 Uhr Abends arbeiten zu laſſen. 
Hr. Bondi legt eine Nefolution vor, in welcher 
eine 10ftündige Arbeitszeit, Aufhebung der Sonn» 
tagsarbeit und eine entfprechende Lohnerhöhung 
verlangt wird. (Bravo!) Moft (Sozial-Demos 
feat): Die MWäfcherinnen haben gebroft, daß 
fie e8 und „abageigna” werben. (Gelächter.) 
Mir fürchten und aber nit. Tauſcher (eben- 
falls Sozial Demokrat) beginnt: „Meine Damen |“ 
(Die MWäfcherfrauen rufen: „Dis id a Med! 
U je!“) Der Vorfigende: Frau Kehle Kat fi 
bereit erflärt, zu ſprechen (jtürmifcher Applaus :) 
Frau Kehle betritt die Trbüne; (Rufe: Bravo! 
Ah, Ah!) fie fordert die Arbeiterinnen mit wer 
nigen Worten auf, an ihren orberungen feit-. 
ubatken. Sie felbit fei, obwohl feine Wäfcherin, 
boch auch eine Arbeiterin, die mit ben KHänben 
ihr Brod erwirbt, — Nah Schluß der Ver— 
fammlung machte eine ber Wäfcherfrauen ihrem 
Unmuthe über die ausgebrüdien Forderungen 
Luft. Laßt's mi auß, tief fie, dö ganze Plau: 
fcherei ift für die Kap, mehr als 65 Er, zahlen, 
doͤs gibt's ja gor nit! Woraufihr ein Maͤdchen 
erwiberte: Na, dös wern ma fegn! Da bleiben 
mer halt acht Tag z'haus, nachher wernd und 
ſchon mehr geb’n, daß mer wieder kummen. 





Räthfel, 


Schon ſchimmert der kerzenerleuchtete Saal. 
Ein Tänzchen! ruft Jugend und Freude, 
Dann ordne die Erfte mit liebliher Wahl 
Und made mit Anftand bie Zweite, 
Das Leben — mod ſcheint's dir ein fröhlicher Meigen. 
Benutze die Stimmung, auch du wirſt einſt ſchleichen, 
Wenn jeindlich von Alter und Schwäche genedt, 
Dir's Ganze der Mangel der Erften verfiedt. 


Rebaltion, Drud und Verlag von A. Kramgbühler in Zweibrüden, 
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Geſchichte, Poeſie und Mnterhaltung. 





M. 151. 


Mobert von Brienne und Johanna 
von Tours. 


— 


GFortſetzung.) 

Waͤhrend bie Nachricht ſeines Todes Schmerz 
und Trauer derbreitete in ben Thälern der Pro: 
vence, Tebte Robert von Brienne in Paläjtina’s 
Gefilben, beim Andenken feiner holden Braut 
und feiner Pflicht getreu. Gt Hatte in ber Zeit, 
bie & in einem entfernten Melttheil zubrachte, 
er rũhmlichen Kampf beftanden. Gefahr 
and Tod ſchreckten ihm nicht, unb fein Name 
verbreitete, wie Tpäterhin ber des Königs Ri⸗ 
hard Löwenherz, Furcht und Schreden unter 
den Saracenen. 

Ei Mai des Jahres 1098 Hatten bie in 
Syrien eingebrochnen Franken fih ber Stabt 
—* ien —— und die ſich darin befind— 
lichen Muſelmaänner duch Mord und Plünde— 
rung heimgeſucht. Dies grauſame Verfahren 
warb Yon ben Mufelmännern blutig geraͤcht. 
Mit verboppelter Stärke griffen fie Antiochien 
an, belagerten bie Ghriften und vefeßten fie in 
ſolchen —8 daß ſie flehentlich um Frieden 
und frelen Abzug baten. Bei diefer Gelegenheit 
war Robert von Brienne durch einen Pfeil 
gefaͤhrlich verwundet worden. Man trug ihn 
für tobt fort. Ruhe und heilende Mittel führ— 
ten jedoch feine Genefung herbei, auf die er 
faft verzichtet hatte. Bereits im Juli 1099 fonnte 
er Theil nehmen an ber Groberung Jeruſalems 
unter Gottfried von Bouillon's ahnen. 

Mit Beute belaben, bie nah dem Bericht 
morgenlänbifcher Schriftjteller unermeßlich geweſen 
fein foll, feßrten bie einzelnen Kreuzfahrer heim. 
Robert konnte faum ben Wugenblid erwarten, 
wo ihm die vaterlänbiche vuft entgegenfäufle 


unb 4: buch Johanna's Hand 


Dienstag; 21. Dezember 


1869. 





bensglüd empfangen ſollte. Wir laffen ihn im 
diefen frohen Erwartungen feinen Weg fortfehen 
und fehren zu Ritter Hugo und feiner Tochter 
zurück. Vorausſetzen läßt fich, daß Feiner von 
unfern Leſern ber Erklaͤrung beigetreten fein 
wird, bie ber Greiß jenem ſonderbaren Vorfall 
im Walde bei Tours gab; Gie werben fi 
berfelben vielmehr auf die eine ober auf bie 
andere Art natürlich erklärt Haben. Um jedoch 
allen Aweifeln zu begegnen, theilen wir Hier bie 
Gnträthfelung einer Begebenheit mit, bie bie 
traurigften Folgen nad ſich zog. 

Zu eben ber Zeit, als Hugo im Walbe ver⸗ 
iret feine Gefährten rief, firih Graf Wilhelm 
von Poitou, nicht weit von ihm, doch durch Ge 
büfch feinem Blicke verborgen, umher, gepeinigt 
von ben Dualen einer Liebe, bie ihn nimmer 
beglüden follte. Der Zufall führte ihn an dem 
Baum vorüber, wo der ehrwürdige Greis fehlus 
merte. Er betrachtete ihn eine Zeit lang fins 
nend. Finſtre Gedanken burchfreugten feine Seele 
Nein, ſprach er entſchloſſen zu ſich felbit, fein 
Mörder will ich nicht werden! Hängt ja ba 
Johanna's Beſitz nur von feiner Weberzeugung 
ab, daß Robert tobt iſt. Hugo ift alt und 
ſchwach, das Alter macht leichtgläubig. So mi 
fih felber fprechend, exfletterte er einen habe 
gelegnen Baum, lieh fi in bie KHöhlung bei: 
felben hinab, und — Hugo warb betrogen. 

Die Folgen diefer Täufchung waren inbeß 
teauriger ald Graf Milhelm fie fich vorgeftellt 
haben mogte. Wenn man bie Schwäche bed 
Alters in Anſchlag bringt, bie fich leichter dem 
Hange zum Wunberbaren, dem Glanben an eine 
Ginwirkung des Geifterreichd in bie Körperwelt 
bingiebt, als bie raſche offne Jugend, bie bid 
Gindrüde der Seele ſchneller wechfelt; wenn man 


dab hödfe Bes ibazu rechnet, daß biefe Geſchichte in einem Zeit⸗ 


raum fpielt, den die Nacht des Mberglaubens 
umbüllte, fo wird eB begreiflih, daß Unruhe 
und Zweiſel die Bertrümmerung eines Gebäudes, 
das längjt wanfte, befchleunigen mußten. Nichte 
vermochte ben Greis von einem Glauben, ver 
in feiner Seele zur feften Ueberzeugung geworben 
war, wieber abzubringen. Daß Graf Wilhelm, 
ber feine Befuche auch immer fortfeßte, ihn in 
biefem Wahn, auf dem fein einziges Glüd be: 
ruhte, noch beſtärkte, ift begreiflih. In eben 
bem Maße aber fuchten Johanna's Vorftellungen 
ihren Vater von einem Abgrunde hinwegzuziehen, 
in ben er fie und fich felbft zu ſtürzen drohte. 

Wie vermöchten wir die Dual der Unglüdlichen 
zu fchilbern, die ihren Water dem Tode nahe, 
und fich febit einem Manne hingegeben ſah, dem 
fie zwar ihre Achtung nicht verfagen, doch Liebe, 
fo lange Robert8 Tod nicht völlig erwiefen war, 
nie gewähren fonnte. Daß ihr Vater nächften® 
auf eine Verbindung mit dem Grafen bringen, 
daß Mobert wiederfehren könne, und fie dann 
fände in den Armen eined Andern — tas waren 
zwei fchredliche Vermuthungen, von benen bie 
erfte nur zu bald in Gewißheit überging. 


Ich fühle, daß mic der Tod bald zu meinen 
Vätern abrufen wird!” fagte der alte Hugo 
eines Morgens zu feiner Tochter, bie wie ge: 
wöhnlich an feinem Lager weilte. „Sprich, willjt 
Du mir noch eine Bitte — bie leßte, bie ich 
an Did thue, gewähren ?! — „Mit Freuden 
jebe,* rief Johanna, „nur“ „Sieh, unter- 
brach fie der Greis, „bie Kraft meines Lebens 
ift dahin. Wenn die Sonne nieberfteigt am fers 
nen Horizont, bin ich vielleicht nicht mehr. 
Neiche mir deine Hand, meine Tochter.“ — In 
biefem Augenblid trat Graf Wilhelm herein. 
„Nehmt biefe Hand, Graf,” rief Hugo, fich zu 
ihm wenbend, „und mit ihr —“ er wollte weiter 
fprechen, aber feine Kraft war erjchöpft, fein 
Auge gebrochen. 

„Mein Vater!” rief Johanna außer Faffung, 
„Gott, was foll ich thun?“ lange zögerte fie, 
ben Grafen den Schwur der Treue zu geben. 
Liebe und Pflicht rangen einen harten zweifel: 
haften Kampf, aber die legte fiegte, — ber 
Schwur war gethan. Der Greis hob ſich hei 
ben Worten: „ch gehorche dem Willen meincs 
Baters!" wie in Begeijterung von feinem Lager 
empor, und brüdte einen langen ſehnſuchtsvollen 
Kuß auf ihre bebenben - Lippen. Es war bie 
legte krampfhafte Aeußerung ber entfliehenben 
Lebenskraft. Erſchöpft fanf er auf ‚fein. Lager 


zurüd und ſchloß feine Augen auf ewig bem 
allbelebenden Lichte, 


— — — — 


Robert von Brienne hatte indeſſen den Weg 
nach der Heimath ununterbrochen fortgeſetzt, ohne 
daß ihm etwas begegnet wäre, das Erwaͤhnung 
verdiente. Seine Sumnmung war indeß nicht 
mehr ſo ruhig und heiter, ohne daß er einen 
Grund dieſer Veränderung entdecken konnte. Noch 
immer ſtanden die freundlichen Bilder der Ver— 
gamgenheit, das heitere Gemälde der Zukunft vor 
jeiner Seele; noch immer malte fich feine Phan— 
tafie die Freude des gegenfeitigen Empfangens 
mit ben lebhafteften Yarben aus, — und ‘doch 
gab es Augenblide, wo er den Horizont feines 
künftigen Lebens von dunfeln Wolfen umhüllt 
fah. Wie? wenn Hugo tobt wäre, fagte er in 
folden Augenbliden zu ſich felbit, und Johanna 
— die Oattin eine8 Andern? Bwar feßte er 
diefen beunrubigenden Zweifeln jebesmal ein 
rafches entſcheidendes: Das kann und wird nicht 
fein! entgegen. Doch es war fonderbar, daß 
diefe büjtern Vorftellungen, je näher er feiner 
Heimat kam, ſich mehr und mehr feiner Seele 
bemächtigten und feinen Muth fo beugten, baf 
bie Erinnerung an bie vaterlänbifchen Gefilde, 
die fi ihm beim Anblick fo mancher bekannten 
Gegeftände aufdrang, fein Herz, ftatt mit Freude und 
Hoffnung, mit bangen fehwermüthigen Ahnungen 
füllte. 

Unter dieſen Beratungen Hatte er ben 
Wald bei Tours erreicht, wo der Nitter Hugo 
zu jagen pflegte. Die Abentbämmerung war 
bereit3 cingetreten, der Himmel umwöldt und 
trübe, wie feine eigene Stimmung. Scaurig 
blidte das bleiche Licht des Mondes und das 
Geflimmer einzelner Sterne durch bie bunfeln 
Tannen. Rings umber herfehte die Stille des 
Grabes, nur dann und wann durch ein Kniftern 
in ben Zweigen unterbrochen. 


— — — 


Eben befand ſich Robert an einem Kreuzwege 
in Ungewißheit, welcher von beiden Pfaden zu 
Hugo's Burg führe, als er unfern das Stam— 
pfen und Wiehern von Roſſen vernahm. Eine 
Schaar vermummter Reiter ſprengte in dieſem 
Augenbſick aus dem Gebüſch hervor. „Ha! 
Räuber!“ rief Robert, mit entblößtem Schwerte 
auf fie eindringend. ‚Wer feid Ir?“ entgegnete 
der Anführer. „Die Frage könnt’ ich mit grö- 
perm Rechte an euch zurüdgeben. Doch — fei 
e8: brum! Mein: Name/ift Robert von Brienne.“ 


Ein halblautes Murmeln erhob fi unter 
den Vermummten. „Ritter, ihr ſeid unfer Ge: 
fangener,” begann ber Anführer nach einer Baufe, 
„Das wohl nicht!" entgegnete Nobert lächelnd, 
‚fo lange ih noch dieſes Schwert führen kann. 
Ihr mögt erfahren, nichtswürdige Buben, daß 
ihr's mit feinem Knaben zu thun habt! 

So fprechend drang er muthig. auf fie ein. 
Mehrere fielen, aber die Gntjchlofjenheit des 
Einzelnen fonnte doch nicht Tange der Kraft ber 
Menge widerſtehen. Robert warb entwafinet, 
und die Räuber fprengten, ihn in ihre Mitte 
nehmend, im Triumph bavon, 

Unfern des Waldes erhoben fi die Thürme 
einer Burg. Der Unführer der Vermummten 
ftieß ins Horn, Die Zugbrüde fiel nieder und ber 
Troß fprengte rafjelnd darüber hinweg. Durch 
mehrere dunfle Gänge und Treppen warb Ro— 
bis zu einer eifernen Gitterthür geführt, Giner 
feiner Begleiter fprengte fie durch einen Drud 
ber Hand, und ftieß ben Unglüdlichen in ein 
dunkles ſchauriges Gewölbe, wo ihm eine Falte 
mobrige Luft betäubenb entgegenwehte. 


(Schluß folgt.) 





Das Werk des Heren von Bismard. 


u 


Eine in Paris erfchienene Schrift des Herm 
Bilbort über „Das Werk des Herru v. Bismarck“ 
(1863—1866) verbient, wie man aus Paris 
fohreibt, eine wohlwollende Aufnahme in Deutjch: 
land und ift geeignet, eine Annäherung ber briben 
Nahbarvölfer zu fördern. Here Vilbort verwirft 
entfchieden die Politik Napoleons I. gegen Deutfch: 
land, bie bort fo traurige Grinnerungen zurück— 
gelaffen Habe und an welche fich bis heute ein 
tiefe8 Mißtrauen und ein leicht erregbared Na- 
tionalgefügl Frankreich gegenüber fnüpfe. Nichts 
babe Herrn v. Bismard vor dem Ausbruch bes 
Kriegs von 1866 fo ſehr gejchabet, als ber 
Verdacht, daß er in Biarrik geheime Verabredungen 
wegen ber eventuellen Abtretung beutjcher Ge: 
bietötheile an Frankreich getroffen habe; hierauf 
babe man in öffentlichen Verfammlungen vielfach 
bingewiefen. Während bes Krieges, wie vor 
demjelben, habe das Wefpenft einer bewaffneten 
franzöfiichen Intervention die Deutfchen überall 
verfolgt und Preußen babe daraus nicht geringen 
moralifhen Beiltand gezogen. Es ſei fehr zu 
beklagen, daß Niemand Beforgniffe gegen Rußland 
gehegt, Alle gegen Frankreich. 'Yeiver Habe Na- 


paleon III. diefe Beforgniffe bis zu einem ges 
wilfen Grabe gerechtfertigt, indem er fich nicht 
begnügt habe, Defterreich zu decken und die Preußen 
auf ihrem Marfche nach Wien aufzuhalten, ſondern 
bei den Nikolsburger Bräliminarien ber eigentliche 
Schöpfer der Mainlinie geworben fei. Defterrcich 
habe damals nur an die Integrität feines Gebiets 
und an ein ehrenhaftes Abkommen in Betreff 
Sachſens gedacht; ſonſt fei e8 geneigt gewefen, 
Preußen in Deutſchland walten zu — wie 
es wolle. Sn dieſem Sinne hätten ſich bie 
Grafen Karolyi und Degenfelb dort außgefprochen, 
Da fei Napoleon ILI. mit feinem Programm ber 
Mainlinie gekommen. Herr v. Bismarck habe 
in feinem Programm vom 10. Juni 1866 ein 
Programm der Ginheit für ganz Deutfchland 
aufgeftellt; aber er habe ſich jet mit Recht gefagt, 
daß die deutfche Nation, welche nicht den Dua« 
lismus, fondern die Ginheit wolle, jeßt die Schuld 
auf Franfreih wälzen werde, wenn nur etwas 
Halbes zu Stande fomme; fo habe er einen 
ſcheinbaren Beweis von Mäßigung vor. ganz 
Guropa geben können in ber Gewißheit, daß das 
deutſche Nationalgefühl--doch fpäter die Nifols- 
burger Schranken durchbrechen werbe, während 
er vorerft die preußifche Militärherrfhaft, getragen 
von ber Furcht vor der frangöfifchen Sinterwention, 
ausbreiten und befeftigen könne. Mit biefem 
erften Fehler nicht zufrieden, habe Napoleon III. 
einen zweiten noch ſchwereren begangen, als er 
im Anfang Auguſt nach der Rückkehr des Grafen 
Bismard nad Berlin die Zurüderftattung beutfcher 
Gebietötheile an Frankreich anregte. Herr Vilbort 
fpriht hier, wie in Betreff der Nikolsburger 
Verhandlungen als Augenzeuge. Gr bat bereits 
früher im „Sieele” feinen Beſuch bei Herm v. 
Bismarck erzählt, welcher durch die Ankunft des 
Heren Benedetti mit den verhängnifvollen Rück— 
forderungen unterbrochen wurde. Am folgenden 
Tage fagte ihm beim Abſchiede Herr v. Keubell, 
daß ganz Deutfchland gegen Preußen aufitehen 
würde, wenn es einen Zoll beutfchen Bodens 
abträte und daß ber Krieg binnen 14 Tagen 
unvermeiblich fei, wenn Frankreich fein Verlangen 
nicht zurüdzöge. Lebtered geſchah denn auch und 
diefer franzöſiſche Schritt hatte zu nichts weiter 
geführt, al8 allen früher gegen Herrn v. Bismarck 
wegen Biarrig erhobenen Verdacht vollends 
niederzufehlagen und Preußen als Befchüßer 
Deutſchlands mit einem verftärkten Zauber zu 
umgeben. — Hr. Bilbort befämpft dann entſchieden 
nicht blos alle Rheingelüfte, fondern alle Sinters 
ventionsgebanten überhaupt, auch Die in ber Frage 


— 


ber Mainliniee Die deutſche Nation fei Herrin 
ihrer Sefchide wie Die Franzäfifche und Alfe Eins 
ſpruche, durch welche ber in Sitofs6urg begangene 
br aufrecht erhalten werben follte, würben 
nur bas preußlfche Militätreniment ſtärken. Gt 

richt warme Worte für bie Verbrüderimg Aller 

fionen. Zu dem Allen kann man nur wünschen, 
daß das Buch in Framkteich die ausgebreitetfte 
Witkung haben möge, obwohl es andbrerſeits ſich 
manchen ftanzoͤſiſchen Vorurtheilen anbequemt, 
welche beſſet allmälich beſeiltigt würden. Sp 
erhält ber Feldzug gegen Dänemark in dit Be— 
leuchtung des Hrn. Vilbort den Charakter eines 
Naubzuges, über deſſen Beute fi) dann die 
——— entzweien. Von ber preußlſchen 
& emonie fieht er wenig mehr alb die militärische 

ee: er betrachtet fie als ein Joch, das bie 
Deutfehen ih nur aus fortwährenber Angſt vor 
Frankreich Haben auflegen laſſen. Er ift dabei jedvch 
don ber Stärke des deutſchen Ginheitsdtariges 
ef überzeugt und gibt feinen anderen Weg am, 
wie derſelbe zum Ziele gelangen foll, ald ben 
don Preußen eingeſchlagenen. 


— . 


Mannigfaltiges. 


Ein Stückchen von Bamum.) Bine Tages, 
etzählt ber große Barnum, fand ſich Bei mit ein 
Mann ein, der mit Tagte, er habe fein Mittel 
ch zu ernähten, und mich um Unterſtützung bat 

offen Ste in meine Dienfte treten? fragte Ich 
ihn. — Ya gewiß, mein Herr. — Nun gut, 
Sie können täglich anderthalb Dollars verdlenen. 
— Ich bin damit zufrleven. — Fangen Sie 
gleich an und Hören Sie, was ich von Ihnen 
verlange. Sie nehmen hiet dleſe fünf Ziegelſteine 
und legen ben einen an die Etcke von Btoabway 
und Ann⸗Street, ven zweiten neben dad Mufeum, 
den btitten an bie Ecke von Btoadway und 
Verſay⸗Sttert, ben vierten ber St. Paulskirche 
gen — Und den fuͤnften? Den behalten 

ie. Sie gehen ſchaellen Schrittes, Halten ſich 
Er Fo fehen weder rechts, noch nach links. 
So kehren Sie wieder um, Befuchen jeben der 
elnzelnen Ziegel und vertäufchen ihn mit Dem, 
welchen Sie in ber Hand Haben. Alles das 
ya phlegmatiſch und ernft geſchehen und bei 
jedem 
eine Furze Welle ftehen, als ob Ste eine fehr 
feterfiche Handlung, vornehmen, und antworten 


Sedeftion, Drug und Berian von #, Arampbühler in Hweibtiden, 


fegel, ber umgetauſcht wird, bleiben Ste | ( 


auf feine Frage, bie etwa an Sie gerichtet wird, 
Sobald eine Stunde um ift, kehren Sie mit dem 
legten Ziegel nad) meinem Muſeum zurück, durch⸗ 
ſchreiten langſam den Saal deſſelben und gehen 
auf ber Andern Seite wieder hinaus, um vor 
Neuem Ihren Rundgäng zu ben bier Ziegeln an 
ben Ecken zu beginnen und fie umgutauſchen. 
Haben Sie verftänden? — Seht wohl! Wann 
fann ich Anfangen! Sofort, wenn Sie wollen. 
— Der Mann machte ſich ſogleich an die Arbeit. 
Bevor er noch eine Halbe Stunde lang feine 
ſeltſame Promenade auögeführt hatte, fchritten 
mehrere Hundert Perfonen hinter ihm her und bes 
obachteten jede feiner geheimnißvoflen Bewegungen. 
Als er.nad einer Stunde in's Mufeum hincins 
ging, Fam ihm ber ganze Haufen nach, um hinter 
dles Myſterium zu fommen. Die Zahl ber am 
Eingang des Saales init dem Empfang bed Gntree® 
bettauten Kaſſirer mußte verbreitagt werben, um 
nur dem Anbtange bes Publikums Genüge Ihn 
zu können. Diefe. Poſſe dauerte zwei Tage. 
Aber die Aufläufe wurden ſo groß und verſperrten 
die Straßen dermaßen, daß die Polizei fich in's 
Mittel legen mußte und Barnum genöthigt wurde, 
den Mann mit den fuͤnf Ziegeln ſeiner Funktionen 


zu entheben. 


Das Preisdoerzeichniß eines Möbelmagagins 
lehrt uns, daß wir deutſchen Leute, wenn wir auch 
in den Anfängen unſerer Geſchichte lange auf der 
Bärenhaut gelegen haben, en voch —* ſehr 
hart und ſteif fahen; wir hatten nur be Wink, 
den Schemel, den Stuhl, und der bequemſte Sty 
bes deutſchen Hauſes war meiſt der — Sotgen⸗ 
ſtuhl. Das Faulbett und das Lotterbett ſcheinen 
a... „Begtiffe” gemefen ji feln; bie nie Kitas 
ratifch zu Benußeh waren. Allen Haudrath, welcher 
wirklich ber Beyuerhlichfeit bient, erhielten wit 
aus den Auslanbe; fo die Ottomatte und den 
Divan bon ben Tuüͤtken, dad Sophu bon ber 
Perſern (wahrſcheinlich) dB Kanapse von Kefr 
Italienetn, bie Ohaise longue — nit lkondten 
ſeht gut Lang⸗ ober Liegeſtuhl Tagen — iſt ſpanfſchen, 
wahrſcheinlich mateifähen —5— der Wiegt 
ſtuhl iſt ein tranbatlantiſches Probuft, Mas bie 
Tifche betrifft, fo hat bie Toilette den Pukstifch, 
die Konſole ben Pfeller oder Spiegeltiſch, ber 
Sekretär den Sthteibtifch, ja felbſt das Büffet 
den deutſcheſten aller Aſche ‚ben Schenktiſch 
bie Schenfe) vertrieben, und nur ber klelne, 
tapfere Naͤhtiſch der deutfchen Frau Hat ſtegreich 
ſeinen Platz behauptet. 
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Robert vom Briemie und Johanna’ 
von Tours, 


Zur 


x (SäLuß) 

No mar Fein Mond vergangen, feit ber 
en o entſchlafen war, als Graf Wilhelm 
mit ni die Zurü ngen zu feiner Vermaͤhlung 
betrieb/ bie auf ber Stammburg' feiner A 
Poitou, feſtlich gefeiert werben ſollte, 
Krähibt 


| Donnerstag, 23. Dezember 


1869, 


ſprecht ein Wort, mas Kann ich tem euch · zueo⸗ 


heitern 9 


a dleſem Augenblicke trat ein Knappe zuift' 
Strafen, ihn fragend, ob es ihm genehm fel, 
einen Troubabuur zu hören, der, wie er fagte, 
aus bem Heiligen Lande komme. Eine freubige” 
Röthe verbreitete ſich über Joͤhanna's Antik, 


Ahnen, „Er kommiel“ ſprach Wilhelm, dies” beuetkend 
ergebens Der Sänger trat herein, ein Greis mit ſchnee⸗ 


ſich Johanna's kindliche Gere gegen | weißem Bart’ und Haupthaar. Ernſt und ſchwei⸗ 
bie ellige Feler eines ihr ohnehin fo unmiflfomm= | gend ſtand bie ehrwürbige Geftalt in ihrer eins 
nen Kelle‘ hg ce bat fie um Wuffhub und | fachen Kleidung: unter ben reichgeſchmückten 


Berzögetung. 


die Stelle des zärtlichen, bieg⸗ Gäften. Einer der Ritter winkte in diefem Au⸗ 
ſanen Kebhaberb war nur zu bald ber Hert, | genbfid dem Grafen. 


„Wit ihrer Ettlaubniß⸗ 


ber’ Gebileler gelreten, ber mit flarrem (igen: | fprach Wilhelm, in ven Hintergrund des Saale 
finn auf’ die Befolgung feines’! Willens’ brang. eilend. 


Füriterliher als je fand der Gtbanke vor Jo: 


Johanna wandte ſich zu dem Harfner. Ihr 


ſannav Seele: Wie? wenn Robert zutüdkehrte?| kommt aus dem heiligen Lande,“ begann fie; 


Schaudernd fa 


5 fie den träurigffen Tag’ ihres | „Habt ihr‘ dort vieleicht‘ ben Namen Brienne 


Kebens näher und näher atüiden. Ein bleiches, | gehört?" „Werb’ ihm ja: tennnen,“ war bie Ant⸗ 


Kbfojeh * 
Saal, 


zahlreichen Kreis der verfanimelten Gäſte. Statt: 
lich prangten in feitlihen Gewändern bie Grafen 
uns Mütter des! Gäus, und güldene Spangen 
und ſchinmernde Sleine zierten die Schaar ber 
en und Jungfrauen. Graf Wilhelm Hatte 
Aufwand gelpart, um’ bur Glanz und 
Wberftiß überall Frohſinn zu verbteiten. Nur 
zu. Die Koͤnigin des elle, rühtte der 
—— Jubel nicht. tiefen Gedanken 
ren wär ſie zu einen Erker getrelen und 
(date ſtanend in bie” weite Ferne. Daß ge⸗ 
wahrte Graf Wilhelm und nahm das Wort: 
Wie, Holde' Johänna, fo einfa? Lijes iſt fo 
froh und"Hegihitk, und Apr — Ir allein? — 
Deſe Digfehli tiefen" Mumiien weg! Sptecht 


wankle fie in den ferzenerfeuchteten | wort, „bafern ihr anders ben tapfern Mitten 
Heiterleit und frohe Laune belebten Hier ben 


Robert von Brienne meint, holdſeliges Fräulein. 
Wie oft Hab’ ich mit diefer Harfe jeinen Graͤm 
verfcheut, ber ihm’ off ergtiff in hwerimithägen 
Erinnerungen eimer Liebe) die ihn einft Hochbes 
glückt, wie er’ fagte.” — „Er liebte? fagt ihr? 
er liebtel” fpra Johanna mit ſichtbarer innerer 
Bewegung. „Wohl Itebt" er, mein edles Fraͤu⸗ 
(ein, Aber bie’ Brauf’war- ferm,) und ba blickt 
er-oft duͤſter vor-fich Hirt, und rief: Ach, wenn 
ih einmal heimkehre, da ſchlummert wohl' ber 
alte Hugo laͤngſt, und Johanna hat mich wohl 
aich vergeſſen Und reichlicher ftrömten‘ dang 
die mühſaem unterbrücten Thränen über" feine 


Gleiche Wänge! — | 

„Reit, eig“ il rtef Johanna völlig. 
Faſſung. „O nur eine — be 

lehtel er lebt noch?“ — „Ja er ieh? ebles 


— 


— on waren 


Fräulein,“ verfeßte ber Troubadour. „Mobert 
von Brienne lebt! ‚Aber es ift wohl ein trauri⸗ 
ges Leben im finftem Gewölbe, wo weber Sonne 
und Mond ihm ſcheint. Dort .weilt der eble 
Mobert von Brienne auf Befehl —“ 


„Verruchter Betrüger!” rief Graf Wilhelm 


bem Troubadour entgegenflürzenb. Johanna fanf 
leblos zu Boden. „Merft biefen Glenden;“ fuhr 
Wilhelm vor Wuth ſchaͤumend fort, — er hat 
ſich ſelbſt ſein Urtheil geſprochen — werft ihn 
in mein tiefſtes Burgverließ, wohin fein Licht— 
ſtrahl dringt!“ en 


„Urtheilt nicht au raſch!“ rief ber Alte mit 
veränberter Stimme, Bart und Larve abwerfend. 
Robert won Brierme ftand vor dem erflaunten 
Grafen. „Blendwerk der Hölle!" rief Milhelm, 
bei dieſem Anblick heftig zurüdprallend. — . a, 
ich bin es ſelbſt,“ fuhr jener fort, „ich ſelbſt 
bin ber Unglüdliche, deſſen Schickſal ich beſchrieb; 
Du ber PVerräther, der mi um das Glück 
meine® Lebens bübifch betrog, ber mich in ein 
ſchauriges Gewölbe fchleppen ließ, verfchloffen 
auf ewig bem allbelebenben Lichte! Aber, beim 
allmaͤchtigen Gott, ich gebe nicht mehr dahin 
zurüd. Gin ritterlicher Kampf entfcheibe zwiſchen 
uns über den Beſitz der holden Johanna.“ 

Unwille und Zorn murben rege in allen Ger 
müthern, ald Mobert fo fprad. „Wie ?“ riefen 
bie verfammelten Ritter, „follen wir das dulden? 
Dulben, daß der Hodzeitfanl zum Kampfplatz 
werbe? — SHinunter mit bem verfappten Trou- 
badour! Merft den Unheilftifter Die Schlofftie- 
gen binab !“ 

„Berubigt euch, meine Freunde,“ fagte Mil- 
beim, fi zur PVerfammlung wenbend. „Weit 
entfernt bin ich, ben Ausgang be angetragenen 
Kampfs zu fürchten !” 

Und er begann, biefer Kampf, lange unent- 
ſchieden bleibend. Aber Wilhelms unbefonnene 
Hitze fürzte ihn ins Verderben. Blutenb und 
entfeelt fanf er zu Boden, getroffen von bem 
Schwert des tapfern Robert von Brienne. In 
biefem Augenblide bröhnte die Wölbung bes 
Saals mit vielftimmigem Geklirr der Waffen, und 
ber fühne Held fah fi umringt von taufenb 
blinfenben Klingen. 


„IH bin in eurer Gewalt, Ritter,“ begann 
Robert mit Hoheit und Würde, „Tollkühn wär's, 
ein Ginzelner mit fo Dielen zu ftreiten! Wollt 
ihr indeß wenig Worten Gehör geben, fo findet 
ihre mich vielleicht nicht mehr fo verdammens⸗ 
werth, als ihr glaubt I” 


„Rebet!” ſcholl es in ber Verfammlung ; und 
nun begann Robert feine unfern Leſern bereits 
befannte Geſchichte. 

„br wußtet alfo Iange nicht, in weſſen Ges 
walt ihr euch befandet ?“ fragten bie Ritter, 
„So wenig,” war bie Antwort, „als ich ben 
Grund meiner Verhaftung Fannte. „Ein ‚ebeimüs 
tbige ‚Knappe, ber mir. meinen kaͤrglichen Unter⸗ 
haltreichte, Iöfte mir ‚vor ‚einigen Tagen bas 
Nätbfel. Durch ihm erfuhr ich, daß heute ber 
Graf feine Vermaͤhlung feiere mit ber Kolben 
Johanna. Da lag es plöglih offen vor mir 
ba, das ganze Gewebe ber Bosheit und bes 
Betrugs. Ah hatte fortan feine Ruhe mehr. 
Auf, meinen Knien beſchwor ich hen Erzähler, mich 
meiner Haft zu entlaffen, und — ihr wißt das 
Mebrige.* 

Adalbert Tam und bezeugte bie richtige Aus⸗ 
fane be8 Gefannenen, Sprachlos ftanben bie 
Nitter ba, ihre Blicke bald auf Wilhelms Reiche, 
bald auf Robert gerichtet. Dann aber vereinigten 
fie fih alle, wie von unſichtbarer Gewalt er 
ariffen, zu dem Ausruf: „Gr iſt unſchuldig! 
Heil dem edlen Robert von Brienne!“ 

„Mo iſt er? wo?“ rief jetzt eine Stimme, 
und — Johanna lag in den Armen des über 
feligen Juͤnglings. „Was hab ih um euch ge 
Titten !” Tißpelte fie, „Dem Himmel Dank, baf 
e8 vorüber iſt!“ entgennete Robert. „Nun fol 
uns binfort fein Schidfal trennen, e8 wäre bann 
das letzte, das uns allen bereinft beworfteht!* 

„Ad, daß Hugo biefe Seligfeit nicht tbellen 
kann,” rief Johanna bewegt, unb eine Xhräne 
entquoll ihrem Wuge „So ift «8 alfo wahr, 
was mir Mbalbert verfünbet: Water Hugo fet 
bahin! O vergib mir, verflärter Geiſt, daß 
ich bir ummwiffend zürntel Diefer allein ift bie 
Duelle meine® Unglüds!" Gr beutete bei biefen 
Morten auf Wilhelms Leiche, 


„Wie?“ riefen bie Ritter, „foll biefer Bube 
bier liegen, und bie Erinnerung an feinen Frevel 
unfere Freude ftören? Hinab, hinab mit ihm in 
daſſelbe Burgverlieh, wo ber eble Robert ſchmach⸗ 
tete, daß fein Körper unb mit ibm fein An⸗ 
benfen zerftäubel! — „Verzeiht, Freunde,“ uns 
terbrach Robert die entrüftete Schaar. „IG 
ehre euern gerechten Unwillen! Aber fein Blut 
ift gefloffen, ich bin verföhnt und trage barauf 
an, daß ihm ein ehrfames Begräbniß werde. 
Bin ich doch heute fo glücklich geworben, daß 
e8 Frevel wiber die Gottheit waͤre,* wenn noch 
ein Bebanfe an Rache in mis auffteigen könnte. 





Allen, bie mich je gefränft und beleibint, wäre 
ich bereit zu verzeihen in biefer Stunde, ter 
ſchönſten meineß Lebens!” 

„Auch mie?” rief plöpfih eine Stimme. 
„Wollt ihr, auch mir verzeihen?! — „Wie? 
Mallburg, mein alter Freund und Moffenbruber ?“ 
— „Der bin ich nicht mehr, feit Gewinn mic 
verleitet, al8 Anführer jener Nermummten —* 
„Benun!* unterbrach ihm Mobert fehr ernft. 
Ich hätte freilich genlaubt, eure Freundſchaft 
beftehe aus härterem Stoffe. Eie erlan bei 
ber erften Probe, Gebt! ich verzeih' euch! Kor: 
bert nicht mehr!) — Ihr aber, werthe Freunde,“ 
fubr er zu den Rittern mewenbet fort, „werbet 
wohl den lang Abweſenden eniſchuldigen, wenn 
wichtige Angelegenheiten auf feiner Burg feine 
Gegenwart nöthig machen. Doc hoff ih euch 
alle wieber au fehen bei meiner fröhlichen Hoch⸗ 
zeitsfeier.“ Mit dieſen Morten verlieh er, von Jo⸗ 
hanna begleitet, umter allgemeinem Jubel den Saal. 


Daheim erfuhr Robert aus dem Munde fels 
ner Braut noch über ſo manche ihm dunkle, 
doch unſern Leſern bekannte Gegenſtaͤnde den 
aewünſchten Aufſchluß. In kurzem ward bie 
Vermaͤhlung vollzogen, und wenn auch der Glanz 
und Aufwand geringer war, als bei bem gräf: 
lichen Feſte, fo trübte Hier nichts den Genuf 
einer, allgemeinen Freude. Bei ber Tafel er 
griff Robert von Brienne den vollen Pokal und 
rief: „Auch bie Todten follen leben! Dies bem 
Anbenfen bes theuern Ritter Hugo!” unb bie 
Säfte thaten maͤnniglich Beſcheib. 

Bon dem Glück ber Liebenden, von der Se 
ligleit ber Neupermäblten wollen wir nur fo 
viel fagen, daß beides midht, wie fo oft, mit 
bem Reize ber Neuheit wid, fonbern noch ver 
mehrt warb durch ben Beſitz von Kindern unb 
Gnteln, die bie holde Johanna auf ihrem 
Schoße wiegte. 

Der Stamm: Brienne blühte noch beinahe 
ein Jabrhunbert, und erloſch mit Dito, feinem 
legten Sprößlinge, ber in dem unglüdlichen 
Kreuzzuge des Könige Richard Löwenherz fiel 
unter dem Banner Philipp Auguſts von Franfreich. 








Die Königin der Mode. 
. (us der „Allg tam.e3tg.*) } 
Itgend eine Prinzeffin von Geblüt ... 
Soll ich ni Namen nennen? Wer —* * 
on Gebluͤt und, nicht von 


die vor und nach der Revolution in „unſerer 
auten Stadt Paris” ſich amüfirten ! Aber lest bie 
Geſchichte nach — hat ſich Eine von ihnen durch 
nreße Thaten Unſterblichkeit errungen ? — Mögen 
fie darum ruhen in ihren filbernen und blelernen 
Särgen in ben Grüften zu St. Denis, Mögen 
fie ruhen mit ihrem blauen ober rothen Blut — 
uns fümmern felbft ihre Namen nicht. 

Alfo in irgend einem Palafte zu Parts geruhte 
irgend eine Pringeffin von Geblüt zu ermwachen 
unb mit bem Glfenbeinhammer gegen ein filberne® 
Glöcklein zu bämmern. Die bienfihabenbe Kammer⸗ 
frau hatte bie Ehre, bie rothfammtenen, mit 
Frankreichs Lilien geſchmückten Bettgarbinen zu 
lüften und Ihrer Hoheit einen unterthänigften 
guten . Morgen zu wünfhen. Es war freilich 
fat um Mittag. 

Madame die Prinzeffin gähnte und per⸗⸗ ob 
Nachricht von Sr. Majeftät gekommen 

Die Kammerfrau Se — Se. 
Majeſtaͤt Hätten auf übermorgen Abend ein Balls 
feft in Verſailles anfagen Laflen. 

Die Pringeffin war von ber Nothwendigkeit 
durchdrungen, zu biefem Ballfeſt eines neuen unb 
ganz befonbern Kopfputzes zu bebürfen.. Gin feifter 
Kammerbiener feuchte zu Mabame Lever, Befikerin 
eines Mobemagazins unb Rieferantin Ihrer Hoheit, 
und Mabame Lever flog mit zehn Kartons in 
ben Palaſt. 

Hoflieferantin! Herrliches und graufames 20081 
Mabame flog auf ben Flügeln: ber tiefften Uns 
tertHänigkeit wohl acht Mal Hin und Her mit 
immer neuen Kartons und immer neuen Gotffüren, 
fie präfentirte eine mögliche und unmägliche Coif⸗ 
füre na ber anbern — nichts, alles. nichts ! 
Kein Kopfpug war fo glüdlich, ber Prinzeſſin 
zu gefallen. Ihre Hoheit ftampfte mit bem 
weißen Atlasſchuh bem indiſchen Teppich, und 
Mabame Rewer Iächelte, wie's Großen gegenüber 
Sitte ift, aber inwenbig war ſie Gift und Galle, 

Ja fie war in Verzweiflung und zum Gterben 
matt, als fie am Abend in ihr "Wagajin ſchwankte 
unb in. einen Armftuhl ſank. Amanzig bleiche, 
hohlaͤugige —— fprangen bei dieſem erſchůt⸗ 

ternden Anblick empor und umgaben den Seſſel, 
wie ein Hofſtaat ben Fürſten umgibt. Zwanzig 
Arbeiterinnen fragten die Herrin, was ſich Ent⸗ 
fegliche8 begeben hätte? 

Mabame Lever vergoß Thränen; bie erſten 
Thränen, ſeit fie Press, Lever begraben. 

Au die Zwanzig Tiehen gebe eine Thräne 
in ihr Tachlein fallen; theil® aus Mitleid,’ 


ebjät, | theils aus Reſvelt yor hrer Herrin. 


mein WB te Mabame. „us 
ud mir und Meinem Magazin **5 
Eeine Coiffure -gefäßt, die Pringeffin hat mit 
* fe Sefampft; Die geffih iſt ungnädig 


werbe fallen; ich: werde rwiniet fein“ 
er kamen zwanzig Tüͤchlein in Be 
wegung, und zu... Heine ae ſtiegen 
gut gemalten Florat a Decke empor. 
Madame war flsiy un 6; s: jet "aber, wo 
wer Schuh fie beide, war Madame perablaffenb 
und hoͤflich. „Kinber;; — — was fung’ ich 
and — Er u meine Ehre/ wielne: Cxiſtenz/ 
wien Allesl⸗ 
Im Kreiſe der Vaſallen blieb es ſtill 
ee gen erg —— 
guten Kinder, ſo rathet' bad, fü helft Dicht“ 
Im Kreife der Vafallen blieb es wieder ſtill 
Sept ‚aber fchlug Die: Höftichfeit in alte @tob- 
heit um. Madame ftampfte mit beiven Fuͤßen 
und ſchrie: Ihr wißt nichts, ihr verſteht nichts, 
ſeld albern 
Die Zwanzig, an eine ſolche tritik hiureichend 
nahmen fie mit größter Ruhe als etwas 


he hin. 

Da wagte es die Fünpfte win. ihnen, Char⸗e 
loti⸗ Bertin, das Work zu ergreifen. „Wenn 
es erlaubt If, Madame — ich: Hätte einen Vor⸗ 
flag: Wir wollen jetzt nach Haufergehen; aber 
Jede von uns nimmt Flor, Bänder, Berlen und 
Spitzen mit: Wille: arbeiten wit im der Macht 
eine Goiffüre; dann werben mo 
nene Goiffünen zu ihren Dienſten fein. Und 
ſollte fig) die Buingeffin nicht für eine won biefen 
entf peiben#Biwangig. neue!“ 

Mabame trodnete: bie Augen; ſah die kleine 
PBügmamfelk überrafgt: an und wurbe: wieder 
höflich.  : „Siebe: gute Bertin — — Zwanzig 
neue |" IE Big eb wie Hoffnung in ihrer umdüfier⸗ 


ten Seeie auf: — - „Diebe: ** rief ſie dann 
und fprang wie verjimgi vom! Seffel empor, 
„wehrt: wit; was ihr braucht; gebt flugs nach 


Haufe: und arbeitet weiter, Sch bitte, ich bitred 
= kann / ed fhabeh, "wenn ihr bie Nacht opfert? 

Lächeln: der Pringeffin wiegt ja Miles 
re Do Halt; noch einde: wer ald Siegerin 
aus dieſem Wettitreit hervorgeht/ diejenige alſo, 
für deren Coiffure fich die —— entſcheiden 
wird, erhaͤlt von mir fünf -Beuisv'or 


baBı'viele Geld: was’ thut nicht! ein armes RE 
chen im Hoffnung auf fünf Wulsd'or! es wel⸗ 
—— ſich Niemand, fie waren Alle zum‘ Wett⸗ 
pf Bereit;; und Allen reichte Mibame < ganz 
gegen ihre Gewohnheit zum ABfchteb bie Hand. 
Gaortſetzung * 





Mannigsfaltiges. 

(Die: deutfhe Sprache it) Elfaß und: in Loth⸗ 
ringen) Im Sommer dieſes Jahres wutbe dem 
Kaifer —— ‚eine: Bittſchrift überreicht, in 
welcher 27,000: Eigenthumer; Beamte, 
treibende, Aderkeute, Arbeiter — 
jedem Range des Moſeldepartements begehrten, 
daß · den Schullehrern im deutſchen ⸗ Theile jenes 

tes geboten werde; die Kinder nicht 
nur das Franzoſiſche, ſondern auch das D 
zu —— als bie Vollsſprache, die im Schooße 
det Famillen geſprochen wird. Dieſe Bittſchrift 
war eine" MNenktiom gegen das DTreiben einiger 
atiter, welche bem zaͤhen Baueruthum jeher 
mals deutſchen Gegenden ſeine Mu 
entreißen wollten, Kutfer' erließ alſsdann 
durch den’ Miniſter des’ offentlichen Untertichts 
bean Befehl, dieſem Wunſche Genugthuung zu 
eben, und Ht. Paul Dom, Praͤfrkt der Mo 
—* der Rektor der Alademie don Nanzitz ** 
55* dieſen Befehl —— bringen 
wit 

Auch in dem unſerer Pfalz benachbarten De⸗ 
parternent des Nieberkheins find: aͤhnliche e⸗ 
bungen vorhanden, wie in Lothringen. Auch in 
dieſem Lande, ehemals wie unſere Vorverpfalz 
eine Perle in ber Krone deb deutſchen Reiches 
will man der Landbevolkerung ihre Mütterfpradie 
rauben, Dagegen bat nun der Praͤfett eine Ver⸗ 
fügung erlaffen, in welcher e8 heißt: ne 
Lage und der Beb erde en 
Departements umfa bir Voltsſchu —2* 
das Leſen, Schreiben und bie Anfangsgründe ber 
* Sprache. 

Allein immer noch ſtoͤßt dieſe Verordnung auf 
Miderftand, und Diele, befonder8 Prüfungsfom- 
miffäre, wollen immer noch wie früher, ben Unter- 
richt in ber deutſchen Sprache ats einen freiwil- 


ligen ftatt als einen obligatorifägen Unterrichts⸗ 
| gegenftanb betrachten, 





Pfãlziſ che Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


NM 153, 


Samstag, 25. Dezember 
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Weihnac)tsabend. 


— 


Naht hüllt die Erde kaum in ihren Schleier 
Und wedt die Sterne an dem Firmament, 

So kündet ſchon die hohe Chriftus-fFeier 

Der Flamme Schein, der an den Kerzen brennt; 
An Kerzen von Millionen Weihnahtsbäumen, 
Die heute prangen in geihmüdten Räumen, 
Gekrönt mit reihen Sachen bunter Art, 

Um die ber Kinder Kreis ſich jubelnd fchaart. 


Unb überall, gleihviel in welchen Zungen, 

Wo Ehrifti Name freudig wiederhalit, 

Wo feine Glaubensichre hingedrungen, 

Erfreut ſich dieſes Feſtes Jung und Alt, 

Deun heut, vor mehr als achtzehuhumdert Jahren, 
As noch in Geifteanacht die Völker waren, 

Die 06 aus ber Legende uns erhellt, 

Sah er zum erflen Mal das Licht der Welt. 


Und als er fpäter dann mit feinem Geifte 

Das Bolt geführt auf eime nene Bahn, 

Sein ſtrahlend Licht die Erde bald umtreifte, 
Verſchwand des Aberglaubens finftrer Wahn. 

Ob aber Alle, die nad ihm fi nennen, 

Auch Duldjamkeit, Berföhnung, Liebe kennen, 
Wie er im feiner reinen Lehre jpriht? — 

O nein, fo weit find nod die Menfchen nicht! 


Denn wo, ftatt Sauftmuth und Verſöhuunge— 
triebe, 

Berfolgungefudt im Volle noch beftcht; 

Und wo man, flatt der wahren Menjhenliche, 

Roh Haß und Zwietracht in die Herzen ſä't; 

Bo Mifgumft nur fi regt bei fremdem Güde 

Und Schadenfreude bei dem Mißgeſchice, 

Da ift das Boll von jeinem Geiſt no fern, 

Denn e8 kennt nur bie Schale, nit den Kern. 


Wenn aber einft bie Menfchen nicht mehr haffen 
Und bem verzeih’n, der anbers benkt ale fie; 


Denn Alle liebend ſich im Geiſt umfaffen, 

In Eintracht und in Seelenharmonie ; 

Wenn 28 ein Hirt nur gibt und eine Heexbe, 

Und uns zum Himmel wirb die ſchbue Erde; 

Daun Feuhhtet — bieiht es micht ein genen Tram — 

Der Chriſtenheit der ſchönſte Weihnachts 
baum! 





Die Königin der Mode. 
(Aus der „Algmı. Fand.) 


Auf der Strafe er Sharlotte Bertin ihten 
Bruber Fortunat. Er pflegte bie Schweſter zu⸗ 
weilen abzuholen und dann ein Weilchen mit 
Mabame zu plaudern. Heute war er aber 
fpät gekommen. Gefchäfte Hatten ihn ads 
nicht gehindert, denn Fortunatus Hatte immer 
Zeit, er hatte nichts zu thun. Trot feines me⸗ 
lichen Namens Hatte er Unglück. Er war Maler, 
er porträtirte gewiß fo gut und fo ſchlecht * 
hundert Andere, aber er war arm und 
Konnektionen, folglich ohne Befchäftigung. 8 
halfen ihm die ungepuberten Locken, bie —* 
um ſeinen Nacken wallten, der weiche Schnurr⸗ 
bart, der fpanifche Mantel, unb ber fp 


Hut! Über doch, Madame fand Gefallen 
Loden und Schnurrbart, Madame liebte „das 
Spaniſche“ — und nur behhalb ieh die Mobe⸗ 


magazinbefigerin und Prinzeſſinlieferantin ſich 
herab, mit bem armen unbekannten Maler zus 
weilen zu plaubern. 

Schweigfem gingen. Bruber und Schweſter 
durch ein Netz von Straßen und Baflen mach 
ber Gaffe Duincampeiz. Wer in biefer Gafle 
wohnte, gehörte zum „Pöpel“. Mitten Per 
dieſelbe viefelte durch eimen Graben ſch 
uͤbelriechendes Waſſer, und rechts und links 
watete der Fuß im Sommer und Winter * 


Koth, über tobte Natten, Fifchgräten und Kno— 
en hinweg. Won unten betrachtet, ſah ver 
Himmel über diefer Gafje wie ein hanbbreiter 
Streifen aus, denn bie Stockwerke der hohen 
fpigen Häufer fprangen immer weiter in bie Gaſſe 
—8* ſo daß die Dächer hüben und drüben 
aſt mit den morſchen Köpfen zuſammenſtießen. 

Fortunat und Charlotte Bertin keuchten in 
einem ſtockfinſtern Haufe viele aͤchzende Treppen 

tnauf. Vater Bertin, der ſchwindſüchtige Advo— 

tenfehreiber, faß vor einem fladernden Lichte 
und feufzte und huſtete und ſchrieb. — „Geld!“ 
rief der Sohn und ſchob die Hände in die Ta— 
ſchen. „Geld — ih?“ fragte der Vater, indem 
er ben grünen Schirm vor feinen Augen empor: 
ſchob und huſtete. — Ich kann nichts kochen, 
ih muß noch arbeiten,“ ſagte Charlotte, „ich 
babe bie ganze Nacht zu arbeiten.” — J 
auch!” ftöhnte der Vater, ließ den Schirm wieber 
fallen und ſchrieb und Huftete weiter. 

Auf einem Strobfad im Winkel lag der ge 
niale Yortunat, in feinen fpanifchen Mantel ges 
hüllt und den fpanifchen Hut auf ben Xoden. 
Da wo ba8 grobe Linnen zerriffen war, zupfte 
er das Stroh aus dem Sad, widelte e8 um 
feine Finger und träumte vor fich hin. In feinen 
Träumen trat Madame Lever vor den Sad und 
lachte Yortunat an und zeigte recht auf ben 
todten Herren Lever und links auf Prieſter und 
Altar, Auch Fortunat lachte, aber als er plöß- 
HK die Mugen aufriß und Gharlotte über der 
Arbeit fah und ben Vater ächzen und huſten 
hörte, da biß er die Zähne zujammen und 
flug fi mit der Fauft auf den leeren Magen: 

Blendwerk!” fchrie e8 in ihm auf. „a wenn 
du im Wohlſtand wäreft wie fie, dann . fönnteft 
du das Auge zu ihr erheben! Wenn das doch 
wäre! Sie hat ja Geld und Glüd, fie Hat ja Alles |” 

Auf Notrevame ſchlug es zehn, elf, zwölf. 
Gharlotte baute auf einem Haubenſtock ein Thürms 
en von Tüll, Perlen, Bändern und Spigen 
auf. Water Bertin fehrieb und Huftete und 
gähnte dazwiſchen. Das Genie auf dem Strohfad 
verwünfchte die Kunſt und pries die Reichen glüdlich, 

Und e8 fchlug eins, zwei, drei. Charlotte riß 
das Thürmchen theils wieder ein, theils baute 
fie eifrig in Höhe und Breite daran fort. Der 
Vater hatte die Feder ausgefprigt und fich ne— 
ben das Genie auf den Strohfad gelegt; jet 
ſchnarchten fie Beide, 

Fünf Uhr. Gin kühner, wunberlicher Thurm 


den Bau, und vor ihm, ihn betradhtend, ftand 
Charlotte, die Augen geröthet, die Wangen bleich 
und kalt. Immer neue Schläge ertönten auf No— 
trebam, und immer noch ſtand Charlotte vor 
ihrem Werfe und träumte von Ghre, Triumph 
und ben fünf Loutsb’or. 

Wird fie fiegen über die Neunzehn? Wird 
Madame das Gold in ihre Hände legen? Und 
wenn da8 auch — was ift ein Triumph über - 
Neunzehn, wie lange reichen fünf Louisb’or? 
Triumphiren über das ganze Paris, das müßte 
herrlich fein! Und fünf Louisd'or! Die Kleine 
Pariferin zählt an ihren fünf Fingern von eins 
bis fünf. Ihr Zählen ift fo fehnell zu Ende — 
— und bafür Kleider für fi, den Vater und 
Fortunat faufen, tafür neue Stühle und neue 
Gardinen und einen neuen Keffel auf dem Herde 


ch | kaufen ? Es reicht noch Tange nicht! — Ad, 


wenn’ doch mehr wire! — Wenn — wenn — ! 

Die Eeine Pariſerin iſt erfinderifh. Der hand⸗ 
breite Streifen über ber Gaſſe Duincampoig 
wirb hell, und hell wird's auch im Köpfchen Char: 
(ottend. Wenn Du früher als Madame mit 
Deiner Goiffüre vor die Prinzeffin trittft? Und 
wenn num Deine Goiffüre ihr fo gefällt, daß 
fie nach Madame und ben neunzehn anbern 
Goiffüren gar fein Verlangen trägt? Was dann? 
Dann ift Madame ein Stein vom Herzen, dann 
zahlt fie Dir fünf Louisd'or, und die Prinzeffin 
macht Dir ein Geſchenk — wer weiß wie groß! 
Dann haft Du mehr, viel, fehr viel, genug 
um Alles faufen und noch fparen zu fönnen! 

Eine echte Pariferin ift nie verlegen. Ghar- 
lotte irällerte eine Ghanfonnette, als fie eine 
weiße Laftfchürzge vor ihr Kattunkleid ſteckte. 
Dann den Thurm in einen Garton unb nun 
guten Muths und die Bruft voll Hoffnung nad 
dem Palaſt, in deſſen obern Gemächern noch 
Grabesſtille herrſchte. 

Welch Erſtaunen im Palaſt, als bie Putz⸗ 
mamſell in ſo früher Stunde nach Ihrer Hoheit 
fragte. Frauen, Jungfern und Diener, alles 
ſchrie durcheinander und berieth des Langen und 
Breiten, ob man es wagen bürfte, Ihre Hoheit 
aus dem fojtbaren Schlummer zu reißen, Aber 
eine Goiffüre, das allerding® war wichtig, uns 
endlich wichtig, wie eine ältere Kammerfrau ben 
Yungfern mit unendlich wichtiger Miene ausein- 
anderfeßte. Die Jungfern fahen das auch ein, 
die Diener ftimmten dem ſchönen Geſchlecht gar 
fant bei, e8 wurbe wieder Friede, und Charlotte 


fand auf dem Haubenftode vor Charlotte da. hatte die Ehre, von der dienſthabenden Kam- 
Das im Zugwind fladernde Licht beleuchtete I.merfrau einen herablajjenden Wink zu erhalten. 


68 ging durch Ele und alle möglichen Ges 
mächer nah dem Schlafgemahe Ihrer Hoheit. 
Die rothfammtenen Gardinen eher zu lüften, 
bevor die Prinzeffin gegen das filberne 
Glödlein gehämmert — welch ein Wagniß! 
Aber die Kammerfrau, völlig durchdrungen von 
der Wichtigkeit dieſer Stunde, ſchlug raſch die 
Gardinen auseinander, und Ihre Hoheit — ſie 


hatte am Abend vorher eine Unmaſſe Kuchen | 


vertilgt — fuhr aus fehwerften Träumen empor. 

Bevor noch ein allergnäbigfte8 Wort von 
ihren Lippen glitt, hatte die Allerunterthänigſte 
‚ Bugmamfell und Goiffüre bereit8 allerunterthäs 
nigft gemelvet. Da vergaß die Prinzeffin Ma— 
gendruf und Verftoß gegen bie Gtifette, ba 
zitterte ein Lächeln der Vergebung und ber Hoff: 
nung über ihr rungliches Angefiht, und Char— 
Iotte durfte an das Lager treten. 

Sie fnigte jo graziös, wie nur eine Fran— 
zöfin Enigen fann. Dann warb der Karton ge 
öffnet, der Thurm ſtieg Höher und höher em— 
por, und es ward ftill, todtenftill: die Hoheit 
prüfte. Sie ſelbſt geruhte, den Thurm zu bes 
rühren. Dreizehn und eine halbe Minute genau 
gezaͤhlt*?waͤhrte die Prüfung. Gharlottens Herz 
hen Hopfte in banger Grwartung und hüpfte 
fait jo hoch, ald der Thurm hoch war. 

Da zeigte die Pendule auf dem Kamin bie 
vierzehnte Minute, und da athmete die Hohen 
auf wie nad überftandener großer Sorge und 
ſprach im Tone der von Gottes Gnaden: Zufrie: 
den — ift gut — kannſt gehen.“ — Über nein, 
fie entfann ſich doch noch im letzten Moment, 
daß zwar das Nehmen am fchönften, dab aber 
auch das Geben ganz ſchön ift, und fo ſprach 
fie denn zu ihrer Kammerfrau: „ber Perſon 
zehn Louisd'or.“ Und zu Charlotte fprad fie: 
„Wir bleiben der Lever in Gnaden gemogen 
— bebürfen ihrer heute nicht mehr.“ 

Die Heine Putzmamſell durfte Die runzlige Hand 
füffen und fich entfernen. Sie ſchwankte hinaus, 
das Gold in ber Rechten, und Triumph, Stolz 
und Jubel im Herzen. Nun ift Mabame bie 
jchredliche Sorge los, nun zahlt auch fie Dir 
fünf Louisd'or, und Du- wirft Alles faufen und 
noch ſparen fönnen. 

„Guten Morgen, Madame. Sie brauchen ſich 
nicht mehr zu ſorgen, die Prinzeſſin iſt mit meiner 
Arbeit durchaus zufrieden! Sie bleibt Ihnen 
in Gnaden gewogen und bedarf Ihrer heute nicht 
mehr!” 

Die Magazinbeherrfcherin und neunzehn Bas 
fallen rifjen die Augen fehr weit auf. 


Matame forderte im Namen der Neunzehn 
nähere Grffärungen, unb faum hatte fi Charlotte 
durch Deffnen ber golbbeladbenen Hand ber 
Forderung entledigt, ald es aus zwanzig Kehlen 
wie Gin Schrei ber Gntrüftung durch ben 
Raum tönte, 

„Das ift wider die Abrede!” ſchrie Madame. 

„Schändlich !* Freifchten die Vajallen. „Sie 
felbjt hat den Vorſchlag gemacht, fie hat und 
überliftet I” 

Madame bebte vor Wuth, Madame fehlug 
mit beiden Fäuften auf die Lehne ihres Seſſels 
und wurbe grob wie zuvor, Die gewifenhafte 
Charlotte, die fleißige und ſtets pünftliche Charlotte 
— Schade, fehr ſchade d’rum! Aber e8 Half 
nichts, ihr Verfahren forderte Strafe, ou. mußten 
die Neunzehn gerächt und durch eine exemplariſche 
Beitrafung gewarnt werben. 

„Sie find entlaffen!* ſchrie Mabame, nachdem 
fie ein ganzes Füllhorn von Grobheiten über 
Gharlotte ausgefchüttet. „Sie gehen fofort, auf 
ber Stelle! Von Ihnen ging ber Vorſchlag aus, 
aber Sie haben ein falches Spiel gejpielt, Sie 
haben neunzehn arme Mädchen um Schlaf und 
Hoffnung gebraht! Won den fünf Louisb’or 
fann bie Rede nicht fein I” 

Die Neunzehn waren gerät. Madame bes 
fahl eine Taſſe Chofolade zur Befänftigung ihres 
wogenden Blutes. 

Der Elaren Gedanken unfähig, ging Charlotte 
nach der Gaſſe Duincampoiz. Das war bie 
Strafe für ihre Selbſtſucht. Wo gleich eine Stelle 
finden ? In den erften Magazinen war wohl jeder 
Platz bejekt. 

„Auch das noch!“ächzte Vater Bertin und 
fchrieb und Huftete weiter. 

„Reichen zehn Louisdor in alle Ewigkeit ?“ 
tief der geniale Fortunat und warf den Mantel 
malerifh um die Schultern. „Und wenn Du 
nicht bald irgendwo anfommft, was dann ?“ 

„I werde überall nachfragen,” fagte Charlotte 
recht Eleinlaut. 

Und fie fragte überall, auch noch in jenen 
Stunden, als fi die Großen des Neiches in 
Verfailles wie immer langweilten. Unfere Prin⸗ 
zeffin von Geblüt fam faſt zulegt, — da fam 
einige8 Leben über die hohe Verfammlung. 

Ihre Hoheit trägt eine fonderbare Goiffüre,“ 
bemerkte die Marquife de Pompadour. 

„om,“ machte der faule König Hinter ihrem 
goldenen Seſſel. 

„Aber fie hat meinen Beifall,“ 

„Die Prinzeſſin 7“ 


„Die Goiffüre, Sir. Die Lever beſitzt doch 
Geſchmack.“ 

„Ja“, ſagte Ludwig XV., „Geſchmack.“ 

Zwei Miniſter ſtanden ganz in der Naͤhe. Sie 
‚hatten jedes Wort vernommen und waren glüdlich 
über den entdedten Unterhaltungsſtoff. Sie 
ſchritten durch den ganzen Saal und blieben 
vor Jedem und Jeder ftehen und erzählten einem 
Seven und einer eben, daß die Goiffüre der 
bewußten Prinzeffin den Beifall der Frau Mar- 
quife de Pompadour erlangt habe. 

Den Beifall der allmächtigen Marquife be 
Pompadour! In der That, die Ehre war groß. 
Die Prinzeffin von Geblüt fah ſich umringt, 
angeftaunt und hörte, wie bie Erfindungsgabe 
het Lever belobt wurde. Der Leer! Die Prin— 
zeſſin lachte inwendig und war unmenfchlich 
glüdlih. Sie heuchelte nerwöfen Kopfichmerz, 
befahl den Wagen, rollte nad) Paris und befahl, 
bie Heine Bugmamfell fofort zur Stelle zu be— 
ſchaffen. 

Es war mitten in der Nacht. Madame Lever 
ward aus dem Schlafe gepocht; dann ging's 
weiter nad) ber Gaſſe Quincampoix. Charlotte 
war ohne Reſultat von ihrem Rundgang heim⸗ 
gekehrt; man führte ſie nach dem Palaſt. 

Mitten in der Nacht ein kaum faßbares, ein 
fait überwaͤltigendes Glück: Charlotte Bertin 
erhielt Geld, um einen Laden zu eröffnen, Char— 
Intte Bertin wurde von Ihrer Hoheit zu Höchit- 
bero SHoflieferantin ernannt. 

Um andern Morgen erhielt Mabame Lever 
ben Abſchied und fiel aus einer Ohnmacht in 
bie andere, 

Modemagazinbefigerin und Hoflieferantin Char: 
Iotte Bertin! Water Bertin kehrte eiligft dem 
Abvofaten ben Rüden und Fortunat ſchob bie 
Hände in die Taſche und rief wohl dreimal am 
Tage: „Sharlotte, Geld, Geld!” Was fie ihm 

ab, gab er aus, weiter nichts; ver Vater aber 
Barf der Tochter bei Einrichtung des Gewölbes 
und bem Gngagement ber Arbeiterinnen; er 
war ihr Gommiffionär, ihr Buchhalter, ihre 
Ehrenwache, ihr Alles. In der Straße Tour: 
non wurde das Gewölbe eröffnet, auf dem blauen 
Schilde über der Thür ftand weithin fichtbar: 
Charlotte Bertin, und zwanzig Arbeiterinnen 
gehorchten ihrem Wine, 

(Fortjegung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


* Im Derlag von C. F. Weiß zu Berlin ift 
foeben eine „Gedenkſchrift zur hundertjäh— 
rigen Geburtstagsfeier Ernſt Moritz 
Arndt's“ von U. Stobbe erfchienen, welche 
in volfstgümlicher Sprache und feifelnder Dar: 
ftellung eine gebrängte Meberficht über das Leben 
und tie Werke befjelben gibt und deßwegen na= 


mentlich auch zum Vortrage in Vereinen, die Diefen 


Tag (26. Dezember) feitlih begehen, geeignet 
fein dürfte, um fo mehr, da auch die Beziehungen 
Arndt's zur Gegenwart — fo weit es fich mit 
dem Umfange der Schrift vereinigen ließ — be— 
rüfichtigt find, Die Brofchüre ift mit einem wohl 
getroffenen Porträt Arndt's in Holzſchnitt verfehen. 


—ñi 


(Ein vermeintlicher Blinder.) Bekannt⸗ 

lich gibt es überall Maͤnner, die zwar zu ihrem 
Vergnügen in's Wirthshaus gehen, dieſes Ver— 
gnügen aber in der ſonderbaren Weiſe genießen, 
daß ſie den größten Theil der Zeit verſchlafen. 
Einem ſolchen ſpielten einmal — aber ſchon vor 
langen Jahren — einige Schelme folgenden 
Streich. Als er feſt eingeſchlafen war, löſchten 
ſie die Talglichter aus und klopften nun mächtig 
auf den Tiſch, unter ſtetem Geſchrei, als ob ſie 
Karten ſpielten; da rief einer „Trumpf“, der 
andere „geſtochen, der Trumpf iſt mein!“ — 
ein dritter rief: „halt', ich hab' Eckſtein, ich muß 
bekennen“ — und dies Alles ſo laut, daß unſer 
Schläfer endlich wach wurde. Er rieb ſich die 
Augen, ſah aber nichts — und hörte doch zu 
feinem Schreden, daß bie anbern fahen — mie 
könnten fie denn fonft fortfptelen? Er rieb auf's 
Neue — konnte aber noch immer feinen Licht: 
ftrahl finden und Fam num zu ber fürchterlichen 
Ueberzeugung, baß er blinb geworben fei. Gin 
Schredendruf entwand ſich feiner Bruft: „Ich 
bin blind, ich Kin blind! ad Gott, führt mich 
heim, daß ich meine Frau noch einmal feh'!“ — 
Die letzte wiberfinnige Weußerung brängte bie 
ganze Gefellfhaft zu einem Ausbruch ſchallenden 
Gelächters, und dies brachte unfern Blinden, 
der feine Frau noh einmal fehen 
wollte, um fo mehr zur angenehmen Ginficht, 
daß er gefoppt worben fei, als eben ber Wirth 
mit einem brennenden Lichte in's Zimmer trat 
und damit den Wahn vollends zerftörte. 


— — 


Redaltion, Druck und Verlag von A. Krauzbühler in Zweibrücken. 
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Die Königin der Mode 


(Aus ber „Allgem. Fam.⸗Itg.) 





(Fortfegung.) 

Madame Lever fiel aus der letzten Ohnmacht 
in eim hitziges Fieber. Der bewußten Prinzeffin 
von Geblüt war das einerlei. Täglich wartete 
Gharlotte ihr auf, erbat ihre Befehle und empfing 
hundert Aufträge. 

Die Lever fang YJammerlieder über den Un: 
dank der Großen. Dadurh fam die Wahrheit 
an den Tag: die auf dem Hoffeſt viel bewun— 
derte Goiffüre war gefertigt von Charlotte Bertin. 

Und die Frau Marquife de Pompabour hatte 
die Gnade gehabt, befagte Goiffüre ihrer Be— 
achtung zu würdigen. „Ab,“ fagte jet bie 
Frau Marquife, „und dieſe Prinzeffin ließ uns 
glauben, daß die Lever... . nun, wir werben 
jehen !* 

Charlotte Bertin ward nach Verſailles befohlen. 

Da ſaß in der Galerie de glaces zwifchen | 
Tifhen, Gueridons und Leuchterjtühlen von | 
maffivem Silber die Frau Marquife auf rofa 
Atlas-Bolften. Da ſaß fie, die den faulften 
König regierte, die Feloherrn ernannte, Kriege 
führte und Frieden ſchloß; jegt in Wahrheit die 
Regentin Frankreichs, einjt das arme Weib eines 
armen Beamten bei der Armee. 

Im andern Flügel ftand der König und — 
fochte. Gr war glüdlih, wenn die KHöflinge 
feine Speifen verfchlangen. Wagte es Jemand, 
vor feinen Ohren das Elend des Volkes zu be 
rühren, fo kehrte er die Kajjerole um und lächelte: 
„Die Monarchie wird ſchon halten, fo lange 
wir leben!“ 

Gine volle Stunde durfte Charlotte vor ben 
Bußfpigen der Frau Marquife verweilen. Die 
Frau Marquife machte ihr der Vorſchlag: „Sie 
geben ber Brinzeffin das Gelr zurüd. Sie 
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werben. Unfere Qieferantin. Gine Summe werben 
Wir Ihnen anweifen.“ 

Charlotte brauchte nicht erft zu fragen, wer 
mächtiger war: bie Prinzeffin von Geblüt, oder 
die Maitrefje Ludwigs XV, 

Und wie der Vollsmund jagt: Charlotte war 
nicht auf den Kopf gefallen. Zu fragen brauchte 
fie freilich nicht, aber doch, mußte fie nicht ein 
MWeilhen Einkehr Halten und fih fragen: thuft 
Du aud) recht? Du haft eine Wohlthat empfangen 
— darf man die Woplthäterin betrüben, ver« 
laffen ? 

Sie fragte ſich nicht. Sie war nicht gut, 
wie die Moraliften jagen, aber die praftifchen 
Leute fagen: fie war klug und handelte Elug. 
In der That, fie bebachte fich feinen Moment. 
Sie ergriff das Glück beim Schopfe, empfing 
eine Summe von den Summen, welche dem 
hungernden Volke geraubt wurden, und ging: 
bie Lieferantin der Maitrefje, nein, nein, der 
Regentin Frankreichs ! 

Das blaue Blut der Prinzeffin gerieth in 
folhe Wallung, daß die Aermite einen Ausſchlag 
über den ganzen Körper. befam. 

Madame Lever ging wieder die Sonne auf. 
Sie fonnte wieder „meine Hoheit” fagen, fie 
wurde wieder Höchſtdero Lieferantin. Freilich 
warf fie nun auf Charlotte einen boppelt fo 
großen Haß, denn gegen die Maitreffe war ja 
die Prinzeſſin eine Null, ein Nichts! 

Uber leider, leider — ach wie fo bald ftanden 
Wolken vor der Sonne! Kann man von Einer 
Hoheit Ieben? Deden die Rechnungen für (ine 
Hoheit und Höchftdero Kammerfrauen und Jung⸗ 
fern die Ausgaben für Arbeitslohn, Miethe, für 
fait Alles, Alles? Charlotte war ja als Lieferans 
tin der Maitreffe noch weit mehr Mode gewor- 
den, und faft Alle kamen fie zu ihr, fchon aus 
Reſpekt vor der Maitreffe der faulen Majeftät, 


Inzwiſchen begab e8 fih, daß Vater Bertin 
farb, — Nun, wurde Fortunat der Schweiter 
Tommiſſionaͤr, Buchhalter und Ehrenwache. Aber 
Fortunat war if jeder Hinſicht die Laͤſſigkeit 
ſelbſt; er war zu genial oder zu verbummelt. 

Charlotte, klug, thaͤtig und gewandt, ſchritt 
ihren Weg weiter. Sie war auch bemüht, den 
Bruder aus ber Traͤgheit zu reißen. Es war 
im Bludoir der Frau Marquiſe, als Charlotte 
bes uͤnbekannten Malers erwähnte; und die Aller: 
mädtigfte war mit ber Lieferantin fo zufrieden 
und ſo allergnaͤdigſt gelaunt, daß fie die Gr- 


wähnung zu hen gerubte. 
Unglaublich, wenn e8 die Memoiren nicht vers 
firgerten!. Wenige Tage fpäter Yorträtirte 


ber arme Fortunat Bertin die Mächtigite des 
Reiches und — nichts glaublicher als das: von 
biefem Augenblide an fam auch Fortunat in 
bie Mode, und Alle wollten von ihm gemalt 
fein. Gewiß, er wäre reich geworben, er hätte 
Titel und Orden befommen, er wäre vielleicht 
ber Hofmaler Sr. Majeftät geworben; aber er 
warb nichts, gar nichts, denn er war zu genial 
ober zu verbummelt. 

So oft Jemand von ihm gemalt fein wollte, 
fagte er — morgen. Um bie Bücher und das 
Geſchaͤft der Mademoiſelle fümmerte er ſich gar 
nicht mehr. Ihr Geld aber brauchte er nach 
wie vor. 

Die Mademoiſelle Schweſter bat, warnte, 
drohte und weinte vergebens. Endlich aber wards 
Gharlotten zu bunt. Da machte fie kurzen 
Prozeß; fie ſchlug dem cher frere die Thür 
vor ber Naſe zu und kannte ihn von Stund’ 
an nicht mehr. 

In der That, das war für Herm Fortunat 
Bertin recht fatal und. machte ihn fehr ergimmt 
auf feine chere soeur. 

Aber lodern nicht Zorn und Haß in zweier 
Menfchen Bruft? Saß nicht Madame Lever 
Unheil brütend auf ihrem Direktionsſeſſel? Mit 
Feuer und Schwert Hätte fie Charlotte Bertin 
vertilgen mögen, um bie ja bie beiten Arbeiter 
innen verfammelt waren, bie das größte, hellfte 
Gewölbe und noch eine große Etage über diefem 
Gewölbe beſaß, und dennoch wegen enormen 
Zuſpruchs über ben befchränften Raum klagte. 

ache! ſchrie e8 in der Leyer, unv: Race! 
fohrie e8 in Herrn Fortunat, ba er nun ohne 
Gelb und chne Krebit in den Promenaden Luft- 
wanbelte. 

Eines Abends verfpürte bie Lever ſehr arge 
Blutwallungen. Sie fühlte ſich gebzungen, ben 


Bäumen, fam ihr ein junger 


Feldherrnſeſſel ein Stündchen früher zu verlaffen 
und in ben Promenaben frifche Luft zu fchöpfen. 
Ihre Gedanken waren, wo fie immer waren: 
bei der verhaßten Bertin mit ben beten Arbeiter- 
innen, denn natürlich nach der Höhe des Lohnes 
fragte dieſe nicht. 

Und wie fie dahin fhritt unter ben-grünen 

Mann entgegen. 

Der fpanifhe Hut war zwar zerbrüdt, ber 
fpanifhe Mantel befhmußt und bier und ba 
durchlöchert, aber dennoch erichiinen ihr Hut und 
Mantel bekannt. Hilf, Himmel! e8 war ja 
„das Spanifche”, e8 waren die Roden, ber 
Schnurrbart, e8 war Fortunat Bertin! 

Und der Bruder der glüdlichen Mademoifelle 
in biefem Zuftand ? Was hat das zu bedeuten ? 
fragte Madame, indem fie jtehen blieb, 

Die Lever? dachte Herr Fortunat, und auf 
er blieb überrafcht ftehen. „Wahrhaftig, fie ift 
es! Ob fie Dir borgen würde?” ... Er mußte 
wieder an feine Träume auf dem Strobfad in 
der Gafje Quincampoix denken. „Ja, wenn Du 
unter Dach und ach ſäßeſt, wie jiel Dann 
vielleicht Ring, Priefter und Altar — — pah, 
Blendwerk, aber jie möchte Dir doch wenigfteng 
borgen ?“ 

„Ah, der Maler, der glüdliche Bruder einer 
glücklichen Schwefter”, fagte jet Madame. 

„Ihr Diener, Madame“, jagte Fortunat und 
ftri den wülten Schnurrbart, „ich wäre glüd- 
lich? Daß ich nicht wüßte!” 

Madame that Sehr überrafcht. „Erklären Sie 
fi deutlicher, ich bitte”, fagte fie ihm und 
reichte ihm Die Hand. 

Lange fhritten fie unter grünen Bäumen auf 
und nieber. 

Plöglih lachte Fortunat über daß gauge Ge⸗ 
fit. Madame bot ihm ohne Umſtaͤnde zehn 
Franc on, und Fortungt nahm die Summe 
ohne Umſtaͤnde. 

Vor einer Fleinen Fontäne blieben fie ftehen. 

„Mein Herr,“ flüfterte Mabame, „ich weiß 
nicht, ob ich e8 wagen darf — — ein frugales 
Nachteſſen bei einer Wittwe im befcheibenen 
BVerhältnifien —“ 

„O, Madame”, rief Fortunat ſehr raſch, 
„Sie entzücken mich! Ich brenne vor Begierde, 
Ihnen mein Herz auszuſchütten! — Ihren Arm, 
Madame!“ 

Es dämmerte ſehr ſtark. Deßhalb wagte ſie 
es denn, ben Arm in den bed Mannes mit 
dem ſchmutzigen Mantel zu legen War fie 
doch auf das Höchfte geipannt, eine Beichte zu 


vernehmen, in ber, wie fie wohl ahnen konnte, | reigende Schüchternheit. — „D Mabame, ich 
ihre Tobfeindin die Hauptrolle fpielen würde. thue Alles, ich gehorche, befehlen Sie!“ 

Eine Stunde fpäter faßen fie in einem Hinter: Er tranf, und fie flüfterten bis tief in bie 
ftübchen vor Falter Küche und einer Flafche | Naht hinein. Weit nach Mitternacht reichten 
Landwein. Sie fahen auf einem Eckſopha. Er | fie fih die Hände; er taumelte auf und taftete 
fagte nichts umd hörte nichts, er af nur und | nach feinem fehmugigen Mantel; fie waren einig. 
trank für Mabame mit. Endlich hatte er einen „Madame“, Iallte er und ſchwenkte feinen 
Grund gelegt, und machte eine Paufe. Als er | Hut zum Abſchied; „alfo morgen Abend! Ind 
fi Hintenüber lehnte, rückte Madame ein wenig | daß die beiten Arbeiterinnen der Mademoifelle 
näher zu ihm Hin; er fand fie fabelhaft liebens- | Bertin im Handumdrehen zu Ihrer Fahne ſchwoͤren 
würbig. werben — pah, nichts leichter al® das, fo gut 
„Armer Künftler! Ihr beladenes Herz? — | mie abgemacht, benn das Geld, Madame, das 
Sjeannette, noch eine Flaſche!“ Geld macht Alles! Ich jchleiche Früh ind Haus, 
„Mein Herz? D,g, es ift zu voll! ber | wenn die Mademoifelle noch ſchläft. Ich werde 
fie hat Sein Herz, fie nicht — pah!“ 


zu ben Arbeiterinnen reden, kurz zwar, aber 
„Wer? — Charlotte? — — Die Schwefter ?* | eindringlih. Mein erftes, zweites, drittes Wort 
„Mabemoifelle Yertin müſſen Sie fagen. Ich 


wird Geld fein, Geld! Ich brauche nur zu fagen: 
babe feine Schwefter !“ Kinder, ihr feid die beften Wrbeiterinnen in 
„A— — — bh!“ machte die Mittwe, indem Paris, ohne euch ift die Bertin nichts! — Das 
fie no näher zu ihm rüdte. „Armer Mann! ſchmeichelt, das figelt! Und weiter brauche- ich 
Aber trinken Sie doch.“ nur zu fagen: Kinder, fommt mit, Was fümınert 
Gr ſtieß das GOlas auf den Tiſch. „Hören es euch, ob die Bertin ohne euch verloren iſt ? 
Sie, meine werthe Dame, hören Sie!” Kommt mit, die Lever zahlt euch das Doppelte! 
Die Gefhichte war fehr lang, aber die Wahr: | Dann werfen die Mädchen Alles hin und folgen 
heit war's natürlich nicht. mir, und wir fommen zu Guh, Madame, und 
„Herzlos! Unglaublich!” rief fie bazwifchen, fo | für Euch werben fie arbeiten, und bie Bertin 
oft er tranf. wird fich ärgern, tobtärgern, und die Pompadour 
„Ih haſſe fiel“ fehrie er auf und ballte bie | wird Gud rufen laſſen und ſprechen: liche Lever, 
jegt meine Lieferantin, und ich, id — o gute 

Nacht, Madame, und anf morgen, auf morgen |* 

Schluß 


uſt. 

„Ja,“ rief fie, indem fie bie Hand auf 
feinen Arm legte und ihm von unten auf 
in bie flammenden Yugen ſah, „ish haſſe fie 
auch! Und wer handelt, mie ich c8 will, wer 
mir gehorcht, ohne Widerfpruch gehorcht, der —“ 

„O Madame! Madame! Immer, immer ges 
borchen! Uber der — der —?“ 

Sie fah ihn wieder flarr und lange an. 
„Ach“, feufzte fie dann und machte tie Augen 
feft zu, „nichts, nichts, nichts! Was will ich 
nur? Ich bin traurig, traurigl Ach, dies Allein: 
fein! Ya, als mein guter Lever nod lebte — 
man war doch zu Zweien — damals, damals!“ 

Gr vergaß das Glas am die xıppen zu feßen. 
Gr riß die Augen noch weiter auf, als ob er 
fo beſſer fehen könnte. Gr glaubte in ihrem 
Herzen zu lefen: fie liebt Dich! — „Madame, 
Ihr Nätter, Ihr Diener, Ihr Sklave!“ jubelte 
er auf und wollte den Arm um ihren Naden 

BE 
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Mannigfaltiges. 


Bei Gelegenheit der Wahl bed Advolaten 
GSremieug in Paris courfirte eine Aneldote, 
welche der Deputirte felber erzählt hat. Der 
Kirchenpatron einer Heinen Gemeinde in der me 
gegend von Nimes hatte feiner Kirche am T 
feiner Hochzeit eine goldene Hoftienkapfel geihenkt. 
Einige Zeit Darauf erzürnte ex fi mit dem Pfarrer 
und verlangt und nimmt auch fein Gefchent zurüdt. 
— Die Gemeinde ift empört über ein ſolches 
Benehmen, beichlicht einen Prozeß gegen ben 
Patron anzuftrengen und überträgt Gremieuy-bie 
Sache. — Nachdem der Abvokat ſich inſtruirt 
hatte, ſchreibt er an feine Klienten, die Munizi⸗ 
palräthe: „Meine geehrten Freunde! Ihr Prozeß 

er, mein Herr, ih muß Bitten, eine ehr» | Bann fehr lange dauern und wird Ihnen jeden- 
bare MWittwe . . falls thewer- zu ſtehen Sommen, Aber da Ihr 

Cr zog fi wieder tiefer in bie Sophaecke Batron, ein guter Katholit, Ihnen das Giborium 
durüf und dachte: morgen fehon fehwindet die | weggenommen hat, ſo geftatten Sie mir, Ihrem 


jüdischen Vertheidiger, Ihnen ein anderes zu | 
ftiften. — Ich babe mir bereits eines angeichafft 
und es per Gifenbahn expebirt. Um Sonntage 
werben Sie ed noch vor der Meſſe erhalten haben. 
A. Gremieug.” — Zwei Monate vergingen, ohne 
daß Gremieug von der Sache wieder etwas hörte, | 
— Endlich befommt er cined Mornens einen | 
Brief mit großem Siegel. ‘Darin befcheinigt der 
Munizipalrath, fein delmüthiges Geſchenk em: 
pfangen zu haben und meldet zugleich, daß fein, | 
Gremieu’g Name, auf das heilige Giborium eins 
tavirt worben fei... — Und der Maire felber | 
— * ihn noch in einem Poſtſkriptum mit 
falligraphifchen Zügen, die Gemeinde babe in 
Montauban ein Porträt von Gremicug anfertigen 
und brillant einrahmen lajjen, und daß basfelbe 
jet in der Kirche gegenüber vem Bilde des heiligen 
Nikolaus, des Schugpatrons der Stadt, aufge: 
hängt fei. ehe: 

® (Blumenlefeaus Kanzelreden.) Sehr 


befannt ift Die Unefoote von dem Prediger, der 
bie Hinfälligkeit der menſchlichen Erxiſtenz fch 
| 
| 





| 
! 


derte und mit bem Fraftausdrude deutlich zu 
machen fuchte: „Abends legt Ihr Euch frifch 
und gefund nieder, — und Morgens fteht Ihr 
maustodt wieder auf.“ — Weniger befannt 
ift dagegen der Ausspruch eines Predigerd, der 
von Gottes Güte gegen das fündige Menſchen— 
gefchleht handelte und als einen Hauptbeweis 
folgenden grandiofen Unfinn vorbradte: „Wie 
gütig ift doch der Schöpfer gegen und, daß er 
den Tod an da8 Ende unferes Lebens 
gefeßt Hat; denn dadurch haben wir Gelegen- 
heit, uns würdig auf benfelben vorzubereiten !” 

* (Mer liefert die Dampfnudeln?) 
Söhnen zum Water: „Ach, die Dampfnubeln 
eff’ ich doch gar zu gem; ich wollt’, wir be 
fämen einmal wieder." — Vater: „Sei nur 
zufrieden; wenn's Gottes Wille ift, friegen wir 
am nächiten Freitag.” — Söhnen (ſeufzend): 
„Wenn Gott auch will und die Mutter will 
nicht, dann, fürcht' ich, kriegen wir doch Feine.” 


* Hauptmann zu einem betrunfenen Soldaten: 
Du Yump Du, wie fannft Du Did jo be 
trinfen! Was würdeft Du thun, wenn Du 
Hauptmann wärft, und ich jtände jo vor Dir, 
Du Lump! 

Soldat: Herr — Hauptmann, mit jo 'nem | 
Lump würde ich gar nicht jprechen. | 
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Redaltion, Drud und Berlaa von Krauzbühler in Zweibrüdei. 


* Ber Borgemefcter. 


„Nä, Alter, ſei doch norre g'ſcheidt, 
Die Wahle finn jetst jelte. 

Du muſcht Dich halte mit de Leut, 
Mer will doch Eppes gelte! 

Der G'halt — na freifih der isch ſchwach, 
Der dhät em net verführe. 

's iſch awer als e' ſchöni Sad, 

Im Dorf zu kummedire! 

Der Name ſchun e' ganz ellee, 

Der freed em jo ze höre. 

Mer iſch der Höchſcht in dr Gemä; — 
Drum geh unn dhu Dich wehre!“ 


Na, gut, ich dudel rum im Ort 

Urn pfander miten Alle, 

Unn Jeder gibt mer 's Ehrawort: 

Sei Stimm dhät uff mic falle. 

„Ei“, jag ich, „Bärwer, 's macht füch ſchö', 
Sie wänn mich all, die Herre; 

Do kann's jo gar met aunerfcht ach, 
Des Aemtel muß mer werte! 

E gami G'ſellſchaft lad ich ci’ 

Gleich uff die nächfte Tage. 

Ich hab jo uoch e’ Fäſſel Wei’ 

Um Wörſcht unn Schwardemage.“ 

Die Wahl, die kummt; ich hol mi Kapp 
Uun geh’ in's Schulhaus nauner, 

Der Amtmann nimmt die Zettel ab 

Unn fiest die Name runter, 

Ih horch — 's iſch zum Verzweifle ſchier; 
Dös war emol vor's Wehre! 

Mei’ Name fteht uff lemm Babier, 

Den krieg ich net ze höre! 

Der Deiwel glab do noch e' Wort, 
Wann Lumpe Eppes ſage. 

Mei Wei' iſch all, mei Wörſcht ſinn fort 
Mit ſammtem Schwardemage! 

Ich ſchleich mich häme hinnerum — 
Mer ſchämt ſich dorch die Gaſſe — 

Unn wie ich vor die Hausdhör kumm, 
Do dhut mei Fraa ſchun baſſe. 

„Na“, ſegt je, „erwe hör ich grad, — 
Iſch's werklich wohr? — Du beit er!" 
„30, fag ich, „tee Gemänerath, 


Biel wenn'ger Borgemefgter. 
au. 
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Die Königin der Mode. 
(Aut der „Allgem. Fam.⸗Zig.) 
Shluß) 

Gr warf ihr ein Kußhändchen zu, ſchlug fich 
den Hut tief über die Stirn und ſchwankte von 
dannen, bofinungsvoll und felig. Nichts leichter, 
als daß der Plan gelingen wird; dann Wing, 
Priefter und Altar! Was konnte Fortunat big 
zum hellen Morgen beginnen? Sn der nädhiten 
Schenke fünf Frances vertrinfen, das ift das 
Beſte. Dann brach er auf nah der Straße 
Tournon, um Gharlottens geſchickteſte Arbeite: 
rinnen für Madame zu gewinnen. Der doppelte 
Lohn wird der ficherfte Magnet fein, und Ma: 
dame und Fortunat find gerät, und Fortunat — 

„Heiffa! Luftig! Ein Herrlich Leben!” trälferte 
er in ben Wind hinein und fehmenfte die Zipfel 
feines Manteld. „Luftig, Kinder, luſtig!“ fang 
er weiter, als er im Gewölbe vor den Arbeite— 
rinnen auf und nieber tanzte. 

Charlotte Bertin fhlürfte in ihrem Gabinet 
die Morgendofolate. 

Und eine Stunde fpäter? Da wälzte ſich ber 
geniale Fortunat in der Schenke auf der Bank 

und vertranf bie legten fünf France, Da ſtieß 
er ein Verdammt! über dad andere aus und 
wühlte fich in den Haren und fihlug mit den 
Fäuften gegen die Wand. 

Und als es dunkel ward ? Da taumelte der 
geniale Kortunat im die Stube der Madame 
Lever. Mitten im diefer Stube brannte auf 
einem Tiſche ein Licht. 

Es fchauderte Madame beim Anblicke des 
Trunfenen. Aber fie bezwang ſich und ricf in 
yöchfter Spannung: „Nun? —- Gelingen? — 
Berächt 2“ 


Er ſtarrte fie am und Irfite wirt durcheinan⸗ 





der. Was fie aus der Fluth feiner Worte und 
| Tiraden vernahm, war nur dad: „Mademoifelle 
‚ Bertin — Hexe! Hat die Mädchen behext, bes 
| zaubert — ah Madame, felbjt der Doppelte 
Lohn ift Fein Zauberftab! — Dumme, dumme 
Geſchöpfe! Wollen fi weiter quälen für eins 
fachen Lohn, find behext von der Bertin! Nichts 
zu machen, nichts! Müffen neue Pläne fchmieden, 
hier auf dem Sopha — Wein ber, Eſſen ber, 
| ber, heda, Sjeannette, Wein und Eſſen her! — 
Komm, Madame, zum Sopha! Du liebft mid, 
ich liebe Did — komm, fomm!! 

Gr wollte fie umfaffen, fie aber ftieß ihn mit 
beiden Händen zurüf, un) wie eijiger Odem 
wehten ihre Worte ihn an: „Hier ift fein 
Schenkhaus, mein Herr! Ich will nicht unter 
fuchen, wer bümmer ift: die Mädchen oder Sie! 
Gehen Sie!“ 

Gr lallte und late: „Doch nicht allein ? 
Doch mit Ihnen, Madame? Und wohin? Zum 
Maire? Zum Prieſter?“ 
Sie kehrte ihm den Rüden. „Was hab’ ic 
noch mit Ihnen zu Schaffen? Gehen Sie!“ 

„A— —h!“ machte er und taumelte gegen 
den Tifch, daß das Licht ind Schwanfen geriet; 
„pfeift der Wind aus der Ecke? Madame gerollt? 
Madame jagt ſich los 21“ 

„Fort! Fort !” ftieh fie zwifchen ten Zähnen 
hervor. 

„Schmollendes Liebchen!“ kreiſchte er auf. 
„So ſei doch gut und artig, ſo komm doch zum 
Maire, zum Prieſter! Es muß ja luſtig ſein, 
es muß ja hell ſein auf dem Wege zur Kirche! 
— Liebchen, zünd' die Fackel an, die Hochzeits— 
fachel! — Haft feine? Uno halt doch Geld, und 
haft doch Licht! — Ha, hier ift das Licht, und 
nun wird's heil, heil “ 

Es zuckt hell auf in der Stube, e8 kniſtert ... 

Erſtaunt, erſchreckt dreht Madame fihb um... 





— 


Tauſend Fackeln! Tauſend Flammen! Set, 
wie's brennt!“ jubelt ber Trunkene. 

Die Bettgardine flammt auf. Die Flamme 
beleckt ſchon das Holz, die Betten, die Wand... 

„Feuer! — Fortunat! — Heilige Jungfrau! 
— Feuer!” ſchreit Mabame und ftürjt vom 
Fenfter nad der Thür. 

„euer !* fchreit Jeannette und ftürzte herein 
und auf die Straße hinaus und fhreit: „Feuer! 
Feuer !” 

„Die KHochzeitsfadel 1? Tallt Fortunat und 
wickelt fich feit in feinen Mantel. 

„Feuer!“ fehreien draußen bie Leute, und bie 
Wächter Inarren und blafen, und bie Bürger 
eilen herbei mit ihren Wafjerfpriken und 
MWaffereimern. 

„Mein Tod!” ächzt Madame und finft einer 
Nahbarin in den Arm. Man hebt fie auf und 
trägt fie nad dem Haufe gegenüber, 

Und als e8 Tag geworden? Da waren nur 
noch die nadten Wände, verfohlte Balken, Eleine 
Flämmchen und viel Dualm vorhanden, da war 
ein Haus weniger in biefer Gafje. — Und als 
e8 noch heller geworden? Da zog man einen 
todten Menfchen aus ber Seine, Viel Volk ver: 
fammelte fih um bie Leiche und gaffte fie an. 
Fragen berüber und hinüber, bis endlich Giner 
fam und fagte: „Der iſt's! Was liegt an dem! 
Ich kannte ihn gut. Gr war ein Maler und 
hieß Bertin, und bie Lieferantin in der Straße 
Tournon war fein: Schweiter. Faßt an, Leute! 
Bringen wir ihn zu feiner Schwefter I" 

Und als es wieder bunfel geworden? Da 
rollte eine Kutſche vor die Brandftätte, und ein 
gallonirter Diener öffnete Mabemoifelle Bertin 
ben Schlag. Sie forfchte bei der Made 
und vernahm, daß nichts gerettet, daß das 
Magazin ausgebrannt, die Möbel zertrümmert 
und verbrannt, das Geld entwendet. — Madame 
war verarmt. Und Mademoiſelle forſchte weiter 
nach Madame und fand ſie krank im fremden 
Hauſe. Wohl wußte Mademoiſelle von ihren 
getreuen Arbeiterinnen, wie Madame und or: 
tunat hatten ſchaden wollen, aber dennoch trat 
fie nun vor Madame Hin und fprah: „komm' 
mit, fomm’ zu mir auf immer, Du follft bie 
Grfte fein nach mir, ih will Dich Halten wie 
meine Freundin und Schwefter 1" 

Brave GCharlottel Sie vergalt Böſes mit 
Butem. Oder ob fie bedachte, daß fie damals 
nicht recht gethan, als fie wider bie Abrede 
mit ihrer Goiffüre zur Prinzeffin gegangen? Ob 
fie dachte, daß eine alte Schulb zu fühnen fei? 


— Gleichviel, was kümmert und das? Die 
Folge ihres Vorfchlage8 war, dab Madame, 


bewegt und erfchüttert von ihrem Edelmuth, an 
ihre Bruft ſank, und daß fie Freundinnen wurden, 
Schweſtern zur felben Stunde. 

Und Madame that wohl daran. Denn „meine 
Hoheit” Hat nicht den kleinſten Finger gerührt, 
daß fie ein neues Dafein ſich gründen fonnte; 
„meine Hoheit” geruhte, fich eine andere Lieferantin 
zu fuchen, und vie fie gefunden Hat, fol außer 
fih vor Entzüden über dieſe gnädigfte Beachtung 
gewefen fein. Man fagt, es fei herrlich und 
beneibenswerth , von einer Hoheit gequält und 
malträtirt zu werben. 

Uber feidem, wie ihm wolle. Daß eine Fuge 
Hoflieferantin ſtets ihre Rechnung findet, lehrt 
und ber fernere Lebenslauf Charlottens. Nach— 
dem die Frau Marquife de Pompabour des 
Zeitliche gefegnet, fagte Charlotte Bertin der 
Straße Tourton Ade. Sie zog ein in einen 
Palaft an einer der Pafjagen und verfaufte nur 
dem Hofe, dem höchiten und hohen Adel. Denn 
ihre Breife waren enorm, unerfchwinglich für bie 
Buͤrgerfrauen. 

Zehn Jahre nach dem Tode der Maitreſſe 
hatte auch der faule König ausgegähnt, ausge— 
fitten. Sein Enkel Ludwig xvi. bejtieg den 
Thron, und Königin war Maria Antoinette, 
„Majeftät," fagte ihr eines Tags eine Hofe 
bame, „ed wäre doch reizuind, wenn Ihro Majes 
ftät befehlen würden, daß ſich Mademoiſelle 
Bertin auch mit der Anfertigung ber Roben bes 
fafjen fol.“ Die Königin befahl, und Charlotte 
gehorchte nur zu gern. Gin Schleppkleid aus 
ihrem Magazin kam nad Wien, ein anderes 
nach Berlin ; die übrigen Höfe vernahmen davon 
und fandten gleichfalls Aufträge an Gharlotte. 
Zwei fpanifche Infantingen, die ſich vermählen 
wollten, beauftragten fie, 280 Kleider anzu» 
fertigen, wofür fie bie Summe von 500,000 
Livres erhielt. Damals ſchon war ihr Ruhm 
über ganz Europa verbreitet, und Voltaire, ber 
während feiner leßten Anweſenheit in Paris fie 
befuchte, Hat fie befungen: Charlotte, Königin 
der Mode, gepriefen feitt Du! ... 

Wie wurde ihr der Hof gemadt! Wie Häufig 
warb von rechts und links um ihre Hand ger 
worben, und wie viel Köche theilte fie aus! 
Sie geftand ihrer Direktrice und Freundin, 
Madame Lever, daß fie die Ehe haſſe; aber 
vor Allem liebte fie Eins: Geld — Gelb — 
Geld ! Sie erwarb Häufer und zwei Randgüter, 
fie Hatte häufige Konferenzen mit dem Direftor 


der Bank. Was endlich bie Einrichtung ihre®| Frau von La Noche warb von ber Gräftn 
Ftabliſſements betrifft, fo ift es eine deutliche | durch das ganze Haus geführt. Zuleßt erreichte 
Schrijtitellerin, welche uns eine genaue Be: | man ein reizended Kabinet — das Stubirzimmer 
ihreibung deſſelben geliefert hat. Als Sophie | der Mebenfönigin. Hier ruhte fie in früher 
von La Roche in Paris eingetroffen war, fuhr | Morgenftunde auf einer Chaiſe-longue, ſchlürfte 
ſie ſogleich mit ihrer Kollegin, der Frau Gräfin ihre Chokolade und ſann und ſann; von hier 
von Genlis, zur Bertin. Vor dem Portal hielt aus unternahm die Mode ihren Zug durch die 
Karoſſe hinter Karoſſe, fo daß die der Gräfin | Welt. In einer Nebenſtube waren ſammtene, 
wohl eine halbe Stunde an einer entfernten | in einer andern feidene Stoffe, in diefem Gemache 
Stelle halten mußte. Endlich fonnte der Kutſcher Flor und Bänder, in jenem Blumen, Spipen 
vor daß Portal fahren. Em Diener bat die | und Perlen; eine Treppe höher war das Fims« 
Damen um ihre Karten und begab ſich zu feiner | mer, wo Maß genommen, ein andere, wo bad 
Sebieterin ; nach wenigen Sekunden fehrte er | Gewand zur Probe angelegt wurbe, und ein 
zurück und öffnete die fammtene Portidre, welche | tritte8, wo während des ganzen Tages fünfzig 
wur Treppe führte. Diefe Treppe war aus | Richter auf filbernen Wandleuchtern brannten, 
Marmor, das Geländer von du hbrodenem | damit die Stoffe jederzeit bei Kerzenſchein be 
Eiſen und reich vergoldet; auf den Abſätzen | trachtet werben fonnten. Meberall Diener, überall 
jtanden Bildfäulen zwifchen Epheu und Palmen. | Terpihe und MWohlgeruh — furz, Sophie von 
Dann trat man in bie erfte. Stube, wo eine | Ca Roche ſchied ganz betäubt von all den Herr 
Schaar von Schreibern über Büchern und Brief- | lichkeiten, nachdem fie das Allerneuefte gekauft: 
haften faß, in die zweite, wo Kaffirr hinter | einen Hut à la Charlotte, wie ihn Lotte an 
einer eichenen Tafel ftanden und Gold auf Gold | Wertherd Grabe trägt... . 

häuften. Dann fam der große Saal mit hel-| Dasalfo war der Valaft, in dem bie Königin 
blauen Wänden und ſechs mächtigen vergolveten | der Mode regierte, bis ihr plöplich, kurz vor 
Säulen, welche die Dede ftühten, auf der um | Ausbruch der Revolution, das Scepter entſank. 
drei Glaskronleuchter prachtvolle mythologiſche „Ueberreizung ber Nerven“, onftatirte der weife 
Gemäaͤlde glängten. Inmitten dieſes Saalcs faßen | Hofmebitus. Das Keichenbegängniß war ein 
an zwei Tifchen zweihundert Arbeiterinnen. Die | ungemein prächtige, fogar ein föniglicher Gala> 
(Sinen ließen Flor, Blumen und Perl n dur | wagen folgte der Bahre. Viele Gebete wurden 
ihre Finger gleiten, die Anderen waren mit den | an ihrer Gruft gefprohen, Meſſen auf Meijen 
tojtbarjten Sammet- und Seiderftoffen befcyäftigt. | wurden für fie gelefen; fie ift alfo ohne allen 
Frau von La Rode erfundigte ſich, ob noch | Zweifel direft in den Himmel gefommen. Aber 
mehr junge Mädchen für Mademoiſelle Bertin | die Häufer und Landgüter und anfehnlichen 
thätig feien, und erfuhr, daß dieſes Gtabliffement | Summen, welche fie hinterließ, haben noch vielen 
über zweitaufend Pariſerinnen befgäftige. Und | Leuten viel Kopfzerbrechen gemacht. Der Staat, 
>a, dem Gingang gegenüber, thronte fie, bie | der ja bei ſolchen Gelegenheiten fehr fehnell bei 
Nönigin der Mode, in einem Lehnfefjel von | der Hand tft, ſprach fo: Es find feine Erben 
Sbenholz. Tiefſte Stille Herrfchte in dem Saal, | vorhanden, folglich bin ich der Erbe! Allerdbinge, 
ur bie Befehle der Bertin tönten durch den das hätte dem Staate geſchmecdt, aber plötzlich, 
veiten Raum. Als die beiven Schriftftellerinnen | al8 er eben bie Hand nad ven Schäßen aus» 
ich ihrem Seffel nahten, da neigte fie das Haupt ſtrecken wollte, klopften ihn drei arme, ſchmutzige 
ınd lächelte, aber fie Hatte Fin Wort des Wefen recht empfindlich auf die Finger. Drei 
Srußes und ftand nicht einmal auf. Natürlich | Halbverhungerte, elende Menfchen! Sie krochen 
;onnte ſich die Deutſche dieſes munderliche Be⸗ hervor aus ber ſchmutzigſten Gaſſe von Paris, 
ıhmen nicht erklären; erft als fie wieder im | fie wiefen ihre Verwandtfchaft mit Ihrer in Gott 
Wagen ſaßen, gab ihr die Gräfin Auffchluß : | ruhenden Majeftät der Moden-Rönigin nah — 
‚Mavemoifelle Bertin würde ja fortwährend | nie Hatte Ihre Majeftät von dieſer ſchmutzigen 
um größten Schaden bes Inſtituts aus ihrem | Verwandtſchaft eine Ahnung gehabt! Aber es 
Nachdenken herausgeriffen werden, wenn fie jeden | half nun Alles nichts, denn die Halbverhunger⸗ 
Sefucper begrüßen wollte. Deßhalb Hat fie fich | ten Hatten Papiere, wichtige Papiere, und ſetzten 
nit ter Bitte an die Königin gewendet: figen | ein Dußend Advokaten in Bewegung. Drei 
leiben und ftumm grüßen zu bürfen, und fogleich | lachende Erben theilten fh in dem Nachlap ! 
yat Ihre Majeftät diefe Bitte huldvollſt gewährt.“ | Daß der Staat ſich ärgerte, wer kann ihm das 


2 = - u 
Mia Ei - b— — — — 
— 





"geläng verhaften Sitte des Zechens 


“r e, der berl 
und Zutrinfens Einhalt zu thun. Auf dem Reichs⸗ 
* von Augsburg 1550 lud er die Kurfürſten 

Fürften zu ſich in das Fugger ſche Haus und 
 bewirthete fie kaiſerlich. Nach aufgehobener Tafel 

“aber fügte er zu einem feiner Gaͤſte: Gr- habe 

‚an fie alle eine chriſtliche, böfliche Bitte zu. richten, 

eine, Bitte, die weder wider- Gott, noch wider, 


ein: Religion, noch auch gegen die Ehre 
ſie betveffe auch nicht Geld oder Gut. 
er fie aber ausſpreche, möchten. fie ihm 
bie Buficherung geben, daß fie in dieſelbe ein 
willigen ‚wollten. Die Stände, nichts Arges 
vermuthend, zeigten fich begreiflicher Weile geneigt, 
auf bie Bitte einzugehen, da ſie ſich de .in 
gg weichen, nachgiebigen Stimmung befanden, 
‚der es ſchwer ift, Etwas abzufchlagen. Da 
zu. ihnen. der Kaifer: „Ich bitte nur, Ihr 
wollet Gott zu Ehren, mir zu Gefallen 
und Gurer Seele und Gurem Leib zum Beiten 
bach wenigftens während der Dauer des Reichs⸗ 
taged Euch des Vollirinkens enthalten, ſondern 
Euch allenthalben nüchtern und mäßig beweiſen, 
denn Solches wird Euren kurſürſtlichen und füͤrſt⸗ 
lichen Gnaden zur Geſundheit des Leibes, der 
Seele und felbft auch des Beutels gereichen, und 
i5 werben dann auch unfere Verhandlungen 
weit. beffer von Statien gehen.” Die Ueber⸗ 
raſchung war nun freilich groß in der Verſamm⸗ 
lung, aber das Wort war einmal gegeben, umd 
Reiner mehr konnte zurüdtreten. 


Däufdung. 


Die Welt die Uch doch weit vora 
An alle Lun ſucke. 

Dit bringt der beſchte Freund ein d 
Unn ſucht em unbaedeide ! 










































Het — niy wie Sinn vor Schlechtigfeit 
einge 

In’ Sicht mei werd em Dings gemacht, 
Do tpiele fe de Reine; * 


Doch hemlich werd mer ausgelacht 


Unnrıtunerg’feßt zum Greine! 

Sunſcht war doch als noch Ruh im Haus, 
Die Leut die ware Änig; 

Jetst Taafe fe zum Richter maus, 
Berklage Bott unn König! 

E Wort, © Haudſchlag ſchunn allee — 
Un ab war- jeder Zweiwel. 

Heut glabt mer an pen Herrgott mäh 
Unn ſchwört um lugt zum Deuwel; 
Die Weibsoleut ſelber, groß wie Mer, 
Die finn fo falſch wie Schlange. 

iſch, meiner. Fre, ball nimmi ſchõ, 
Wie die ent oftmols ſaugel 

Ke herziſch nmeäb, Te weiblich @fühl, 
Als wie vor alte Tage; 

Es iſchen Waſſer uff igr Mühl., 

Em garſchtig heingejagel — 

So kumm ich neulich zu meim Schatz, 
Nã, ſag td), „liebes Rinde, 

Do geb 'nıer heut emol m Schmatz, 
Eır fühe, vunn deim Mündche‘‘ ! 
„Nö, ſegt fe, etzet lauws nett fei, 
Mei’ Leut die dhäten's ſchue. 

Heut Owend kummſcht zum Hoi exe, 
Do loß ichs cher gidhehnet" > 

Der Owend Yun "8 ich duntel drauf, 
Mer fördht fich ſchier vor Giſchpenſchter. 
Ich dudel hortig hinner's Hans 

Um hi au's Küchefenſchter. 

Unn tichtig jo, do iſch ſchuun mas, 

Ich ſehn die Aage funkie, 

Sie iſch'e — dös gibt emol en Spaß, 
Zetst ſimmer jo im. Dunkle! 

Ans Fenſchter laaf ich hie im Nu 

Unn Aüß amd driid nein Engel. 

Do treiihrie: „Na, was zum Denmwel zu, 
Was willſchi dann do, du Bengel!! — 
Id anf deum als mie 

Ke Deuwel hätt mich g’halte. 

Wen hatt id) an mei Herz gebrüdt? 
Der Alte wär's, der Alte! 


Kvattion, Drud nud Verlag von L. Tranzbühter in Zweibrliden. 








